




LITERATUR-ZEITUNG

JULIUS 1793.

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

und LEIPZIG, 

in der Churfllrftl Sächfiföhen Zeituugs - Expeditione



^ie allgemeine Literatur • Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 
blätter und Regifter erfcheinen,

Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 
Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1735 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. g gr. angenommen w er
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. -Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich peftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Isellellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

c. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrecbtbaltung 
des Inftituts durchaus nothwehdig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Äbonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wrir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genötbiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften AnkMdigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen 
fo fahen wir uns doch bald in läftigc Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfcbied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun . der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äusserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Drucke • 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Tab a^Ier 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter wrerden zu laffen, auch für ,r f r Z*  
das Schreibpapier beybehalten. d,es Jab?

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den be- 
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Äbonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr-
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PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Lagarde: Crit.ik der Ürtheilskraft von Im- 
manuel Kant'. (Erfte Auflage.) 1790. 476 S. gr. 8- 

r Zweyte Auflage. 1793- 482 3. gr. 8- (1 Ä 
12 gr.)

Um die Wichtigkeit diefes Werkes vorläufig und im 
Allgemeinen zu würdigen, darf man nur wißen, 

dafs es mit den Kritiken der reinen und der praktifchen 
Vernunft ein unzertrennliches Ganzes, und zwar das je
ne beiden verbindende Mittelglied in der fyftematifcheB 
Darftellung der tranfcendentalen Vermögen des Gemü- 
thes ausmacht Es verhält fich zu den genannten Wer
ken, wie.ein dritter und letzter Theil, mit dem der Vf. 
fein ..kriüfches Gefchäft endiget,“ und ift jedem unent
behrlich, dem daran gelegen ift, die Befchaffenheit, den 
Zweck und den Erfolg jenes Gefchäftes, mit einem Wor
te, die Kantifche Philofophie, kennen zu lernen. Aufser- 
.dem ftelft daflelbe zunächft die bisher vergebens gefuch- 
ten, und ihrer eigentlichen Quelle und Natur nach kaum 
geatmeten höchften Principiön für die Gefchmackslehve, 
Naturf’orfchung und Theologie, (fofern fie Teleologie vor- 

;ausfetzt,) auf, ,und würde für die philofophifche Bear
beitung diefer drey Fächer bereits Epoche gemacht ha 
ben, wenn es von unfern Liebhabern und Pflegern der 
Philofophie eben fo fchnell ftudirt und verftanden, als 
gekauft und gelefen wäre. Wie fehr das letztere und 
wie wenig das erftere bisher der Fall gewefen feynmag, 
liegt einerfeits in der frühen Erfcheinung der zweyten 
(unveränderten, und nur durch ein paar Zufätze ver
mehrten) Ausgabe, andrerfeits in den mancherley .chie- 
fen Beurtheilungen des Buches, und in dem Umftande 
am Tage, dafs in den neueften fchriftftellerifchen Pro- 
ducten, aufwelche.es nicht weniger wegen der Zeit fei
ner erften Bekanntmachung, als durch feinen Inhalt ent- 
fchiedenen Ejnflufs haben konnte und füllte, darauf kei
ne Rückficht genommen ift. Eben darum kann fich Ree. 
die zum Theil abfichtliche Verzögerung einer Anzeige 
nicht gereuen lallen , die ihm als blofse Ankündigung 
vom Dafeyn eines folchen Werkes überflüfsig, aber als 
eine felbflgedachtfi, und andern Lefern das Studiren und 
Verliehen erleichternde Davßellung des Inhalts nicht oh
ne diele Verzögerung möglich fchien. Er würde auch 
von den Lefern der A. L. Z. eher Dank als Vergebung 
erwarten, wenn ,er eben fo ficher hoffen könnte, als er 
herzlich wünfeht, durch die gegenwärtige Arbeit die Ab
ficht feines Zauderns nicht verfehlt zu haben,

Die Einleitung entwickelt den Begriff der Urtheils- 
kraft als eines von dem Verßande und der Vernunft ver- 
fchiedenen Vermögens, und insbesondere der Keßectireü'
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den, als eines Vermögens nach dem (in ihm fetbß) aprio- 
ri gegründeten Princip der Zwe.chmäjsigkeit, die Natur 
zu beurtheilen, und zwar entweder die blofs fubjective 
Zweckmäfsigkeit durch Gefühle an dem Schönen und 
Erhabenen — als äßhetifche — oder die objeetwe durch 
Begriffe fowohl an befonderen Naturproducten als im 
Ganzen der Natur — als teleologifche Ürtheilskraft. Rec. 
hat diefes merkwürdige Lehrftück, in welchem eine un
geheure Fülle der Gedanken zufammengedrängt, und 
welches augenfcheinlich erft nach den übrigen Abhand
lungen abgefafst ift, auch nur nach einer wiederholten 
Lectüre der letzrern völlig verftändlich gefunden; und 
glaubt daher die Hauptideen deffelben feinen Lefern nur 
dann erft vorlegen zu müffen, wenn fie durch die fol
gende Charakteriftik der concreten Aeufserungen der re- 
flectirenden ürtheilskraft für den abfiracten Begriff von 
diefem bis jetzt noch ganz verkannten Vermögen vor
bereitet feyn werden.

Die Kritik der äßlietifchen Ürtheilskraft beginnt mit 
der Analytik des Schönen. Das UrtfieiL durch welches 
.einem Gegenftande das Prädicat fchon beygelegt wird, 
hat feinen nächßen und unmittelbaren Grund in einem 
Gefühle, und ift in fo fern ein äfihetifches Urtheil, durch 
welche Benennung überhaupt alle Urtheile, die fich auf 
.Gefühle (Luft und Unluft) gründen, von den logifchen, 
die von Begriffen ausgehen, unterschieden werden müf- 
fen. Die äfthetifchen Urtheile betreffen entweder das 
blofs Angenehme oder das Schöne, Nur im letztem Fall 
heifsen fie Urtheile det Gefchmacks, und ihr eigenthüm- 
licher Charakter läfst fich auf folgende vier Momente 
zurückfühfen.

l) „Schön jft, was ohne Intereffe gefällt/  — „In- 
„tereffe wird das Wohlgefallen genannt, was wir mit der 
„Vorftellung der Exifieng eines Gegenstandes verbin- 
„den.“ Bey dem Urtheile über das Angenehme, das fei
nen Grund in der Empfindung, und zwar in einem ver
gnügenden Eindruck auf die Sinne hat, liegt Intereffe in 
der durch den Eindruck erzeugten Begierde nach Ge- 
nufs. Bey dem Urtheil über das Gute, das feinen Grund 
in dem Begriffe von dem (relativen oder abfoluten) Werth 
des Objectes hat, erfolgt Intereffe aus diefem Begriffe 
felbft. Das Urtheil über das Schöne ift in einem Gefüh
legegründet, das weder aus den Eindrücken auf die Sin
ne , noch aus dem Begriffe, fondern lediglich aus der 
Anfchauung des Objectes quillt, und betrifft weder 
das Empfindbare, das durch Eindruck, noch das Denkba
re, das durch den Begriffintereffiren kann, fondern nur 
das Anfchauliche, die blofse Gefialt des Objectes, in wie
fern fie uns weder als angenehm durch Empfindung ih
rer Reize> noch als gut durch Begriffe von ihrer Brauch-
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burkeft, Sondern lediglich in der Contemplation kweck- 
mäßig befchäftigt, durch Befchawung gefällt. [Die im 
Werke felbft etwas dunkele Ausführung diefer Gedan
ken dürfte vielleicht dadurch faßlicher werden, dafs man 
den Unterfthied zwifchen Wohl gefallen und Vergnügen, 
der dafeibPt ußbeftimrnt vorausgefetzt ift, auf beftimoa- 
tere Begriffe zu bringen fucht. Das Wohlgefallen ift fo- 
wohl mit dem Vergnügen, als mit dem Beyfalle der Ue- 
berzeugung verwandt, aber von beiden- wefentlich ver- 
fchicden. Unter Vergnügen wird das Gefühl des beför
derten Lebens überhaupt, unter Bey fall der Ueberzeu- 
gang B'ewufstfeyn der Uebereinftimmung' eines vorge- 
ftellten Prädicats mit dem vorgeftellten Objecte; unter 
Wohlgefallen Bzwufstfeyn der Uebereinftimmung eines 
vorgeftcllten Prädicates mit dem verheilenden Subjectc’ 
verbanden. Beym Angenehmen erfolgt das IVohlgefallen 
aus dem Vergnügen, das fn dem Eindrücke gegründet, 
und vermitteln der Begierde durch Intereffe begleitet ift. 
Beym Sittlichguten erfolgt das Vergnügen aus dem Wohl
gefallen , welches hier im Rewufstfeyn der Ueberei's- 
ftimmimg der Willenshandlung mit dem in dem vernünf
tigen Subjecte vorhandenen Gefetz des Willens belicht. 
Eben diefes Wohlgefallen erzeugt aufser dem (morali- 
fchen) Vergnügen an der Befchaffenheit, auch Wohlge 
fallen an der Exißenz der Handlung oder das moralifche 
Intereffe. Endlich entfpringt das Intereffe des- Nutzens 
aus dein Wohlgefallen an dem Relativguten. Beym- 
WohlgeÄHen am Schönen hingegen geht kein durch Ein
drücke gefchöpftes Vergnügen in dem Grunde dcflelben 
vorher, noch wird durch diefes Wohlgefallen ein von 
dem Begriffe des Objectes abhäsagendes Vergnügen an 
(relativer oder abfolüter) Güte erzeugt; fondern fowehl 
das Wohlgefallen,, als das Vergnügen am Schönen, ent- 
fpringen gemeinfchaftlich aus der blofsen Anfchauung, 
and das Wohlgefilien ift in fo ferne weder intereffvt 
noch intereffirend.j

2) „Schön fff, was ohne' Begriff allgemein gefällt." 
Das Wohlgefallen am Schönen hat das Eigenthümliche, 
dafs es jedermann angefonnen werden kann — zumUa- 
terfchiede von dem Wohlgefallen am Angenehmen, wel
ches von der Empfindung und von individuellen Modi- 
ficationen der Organifation abhängt -— und daß gleich
wohl derGrund feiner Allgemeingültigkeit nicht in dem 
Begriffe des Objectes liegt —• zum Ünterfchied von dem 
Wohlgefallen am Guten , das diefen Begriff vorausfetzt. 
Das Schöne gefällt durch die blofse Awchauimg, in 
wieferne diefe in einer folchen Befchäftigung der, die 
Geftalt des Objectes auffallenden , Einbildungskraft be- 
fteht, welche durch fich felbft mit der Händl ungs weife des 
Versandes harmonirt, und dadurch das Bewufstfeyn der 
Uebereinftimmung diefer beiden Vermögen des Gemüthes- 
weckt.- Die Allgemeingültigkeit des aus einer folchen 
Anfchautmg hervorgehenden Wohlgefallens wird da
durch begreiflich , dafs in einem jeden Erkenntnifsver- 
mögen fchon in der ursprünglichen Einrichtung deffel- 
ben Uebereinftimmung oder Ängcmeffenhek der Einbil
dungskraft zum Verftande als Bedingung der Möglich
keit einer Erkenn tnifs überhaupt ft priori zum Grunde 
liegen raufe  • .*

4
3) „Schönheit ift Form der Zweckmäßigkeit eines 

„Gegenftandes, fofern fte ohne Vorftettung eines Zweckes 
„an ihm wahrgenommen wird.“’ Sie beffeht neulich 
in derjenigen Zweckmäßigkeit der Geftalt, die fich dem 
Gemjithe durch die blofse Anfchauung, und folg!ich-»anz 
unabhängig von' dem Begriffe eines objectiven Zweckes 
ankündiget, und die in der blofsen Angemeffenheit der- 
felben- durch die bey der Anfchauung vorkom,ne«de Be
schäftigung der Einbildungskraft zum Verftande beliebt. 
Zum blofsen Wohlgefallen am Anftlraulidieu, und folg
lich zum reinen Uvtheile des Gefchmacks wird affo er. 
fodert, dafs daffelbe, in wiefern cs nichts Empfindbares 
am Objecte betrifft, von Reiz und Rührung und in 
wiefern' es weder relative noch abfuiute Güte des Obje
ctes betrifft, von jeder durch Begriffe vorgelteilten Zweck
mäßigkeit des Objectes. — unabhängig und mit beiden 
unvermifcht fey. Die Schönheit ift fubjectire Zweckmä
ßigkeit eines Objectes, die nur durch das Gefühl der 
durch fich felbft mit dem Verftande übereinftimmenden 
Anfchauung wahrgenommen wird.

4) „Schön ift, was- ohne Begriff als Gegcnfta-nd eines 
„nothwendigen Wohlgefallens- erkannt wird-." Das Wohl
gefallen am Schönen ift mit dem Bewufstfeyn feiner 
Nothwendigkeit verknüpft, während das Wohlgefallen 
am Angenehmen b'eym Nachdenken über daffelbe als zu
fällig befunden wink Allein jene Noihwendigkvit des 
Wohlgefallens am Schönen erfolgt nicht aus- dem Begrif
fe vorn Objecte, wie beym Wohlgefallen am G-utcn der 
Fall ift, fondern entfpringt aus- der i-m Erkenntnifsver- 
mögen a priori gegründeten Zufammenftimmung zwi- 
fchen-den Vermögen, der Einbildungskraft und des Ver- 
ftandes-, die- fich in der wirklichen Uebereinftimmung 
der (beym Auffaffen der ßeftalt des fchönen Objectes) 
befchäftigten Einbildungskraft mit dem Verbände durch, 
ein Gefühl der Luft an kündigt. Da das Bewußifeyn diö- 
fer Uebereinftimmung. in einem biofeen Gefühle beftehf, 
und nicht von dem Begriffe des Objdcres ausgeht, (durch
weichen der Verband1 die Anfchauung feinen Gefetzen 
unterwirft, und dadurch Erkenntnife- bewirkt,) fondern 
aus der blofsen Anfchauungentfpringt, die zufällig env ei- 
fe, und durch fich felbft, mit dem. V rrftande harmonirt: 
fo befteht das Wohlgefallen am Schönen bey aller fei
ner Noth Wendigkeit gleichwohl in einem■ freyen Spiele 
der Erkenntnifskräfte, d. h. in einer folchen ßefchafii- 
gung der Einbildungskraft, webey diefelbe frey , aber 
(von felbft) gefetzraufeig, d. i. dem Verbände angemef- 
fen, wirkt. Sie unterwirft fich felöft dem Verftande 
beym Gefühl des Schönen, während fie beym Erkennet» 
und im-Gefühl des Wahren durch den Verband unter
worfen, wird. Ihre Befchäftigung mit dem Verftande ift 
i» dem einen Falle Spiel, in zweyten Gefchäft.

Analytik des Erhabenen. Das Wohlgefallen am Er
habenen kömmt mit dem Wohlgefallen am Schönen dar- 
inn überein, dafs es ebenfalls Weder in einet Empfin
dung, noch in einem Begriffe, gegründet ift, durch das- 
Bewufetfeyn der Nothwendigkeit und Allgenaeingültig
keit begleitet wird, und eine bloß gefühlte und fubje« 
ctive Zweckmäßigkeit des Objectes betrifft. [Es fehlt,, 
leider L nur au einem Worte, um diefen gemeinfehaftti- 

chen 
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cften Charakter' des Schönen und Erhabenen in Einem 
Begriffe feftzahalten, der als der Begriff der Gattung ab- 
gefondert entwickelt, und der befanderen Erörterung 
der beiden Arten vorhergehend, den Vortneil gewähren 
wurde, däfs die dadurch vorbereitete Darftellnng der ET 
genthiimlichheiten des Schönen und des Erhabenen dieje
nige Präcidon und Deutlichkeit gewinnen müfste, die hi 
der Ausführung der Analytik durch die Vermengung 
des beiden gemeinfchaftlichen'mit dein jedem eigenthüm'- 
l'ichen zuweilen gelitten zü haben fchemt.}

Das Wohlgefallen am Erhabenen unterfcheidet fich 
vom • Wohlgefallen am Schönen dadurch, dafs diefes auf 
die Geftalt^, jenes-aber auf die Gröfse, geht, und daher 
auch bey einem’ geftaftlsfen Gegenftande ftatt finden 
kann , wenn nur die mit demfelben befchäftigt-e Einbil
dungskraft eine Gränzenlofigkeit ankündigt; Das Schö
ne gewährt reine Luft, das Erhabene ein aus Uniuft und 
Luft gemilchtes Gefühl; Das Wohlgefallen am Schö
nen fchliefsr als fclches Reiz und Rührung aus; das 
Wohlgefallen am Erhabenen nur die Reize, und- ift 
mit Rührung, ob zwar nicht als mit feinem-Grunde, aber 
doch als einer Feige, verbünden. Das Object des Einen 
ift eine Gefielt-, die in- der Aitffaßung der Einbildungs1- 
kraft, und durch diefedem Verltande angemeffen ift; 
das-Object des Andern-ift eine Gröfse, welche die Schran
ken-der Einbildungskraft in der Zttfammenfaßung zu ei
nem an. fdi au liehen. Ganzen überfchreiret, und folglich 
der Einbildungskraft ima-ngcmelTen-, aber eben dadurch, 
wie in- der Folge gezeigt- wirdder Vsrnwift angeraef- 
fen ift.

Die Gröfse ärn erhabenen Gegenftande befteht ent
weder in einer Ausdehnung ; oder in einer Kraftäufse- 
rung, und die Erhabenheit ift in fofern entweder mathc- 
matifcli oder dynMnifch.'

Die Schätzung einer Gröfse durch die Begriffe von 
Zahlen ift die mathematifche (oder beftimmter zu re
den: die logifch-mathematifche). Diejenige aber, die 
nicht durch Begriffe, fondern durch blofse Anfchai^ung 
vermitrelft des fogenannten Augen maafses gefchieht, ift 
die äßhetifche, (oder eigentlicher äfthetifch - mathemas- 
rifthe zum Unterfchied von der äfthetifch - dynamifchen-, 
die durch den Gr&d der Empfindung gefchieht.) Zu der 
äfthetifch --mathematifchen Schätzung einer Gröfse wird 
erfodert, dafs das anfchauliche Mannichfaftige im Ge- 
genftande nicht blofs aufgefafst werde (welches ins Um
endliche,-oder unbeftimbar Weite fortgehen kann);- fon
dern auch , dafs es zu einem anschaulichen Ganzen zu>- 
famm'engefufst werde, wovon alle Fh'eile zugleich in Ei
nem Bilde'durch die Einbildungskraft dargeftelit- werden. 
Allein; hier giebt es für die an die Sinnlichkeit gebunde
ne Einbildungskraft ein Pdeis-imum der Darftellung für 
die Gröfse eines folc enBiidgs,. über welches die Einbil
dungskraft nicht hinaüsgehen kann, ohne die Begrän- 
zung der anfchaulichcn Gröfse unft mjt derfeiben die 
Darfteliung in Einem bilde aufgeben zu müppen> Die ge. 
gebeneGröfse eines anfchamichen Gegenfta'ndes', die wirk
lich über jenes Maxim»™ b™»usg^^ und folglich 
durch die darftellende Einbildungskraft nicht err-eicht
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werden kann', ift äßhetifcjf- ünermefslichund die Wahr
nehmung derfeiben ift durch das fie begleitende Gefühl 
der Unangerneflenheit ünferer Einbildungskraft zurGrö- 
fse des Objectes, und folglich unferes'befchränkten Ver
mögens mit Untuß verbunden. Allein die Vernunft, 
(die nicht wie der Verftand an die Bedingung der Sinn
lichkeit [durch die Einbildungskraft}gebunden ift) ver
mag nicht nur, fondern inufs ihrer Natur nach (als das 
Vermögen, das Unbedingte zu denken) nicht nur jede 
gegebene Gröfse, fondern feibft das Unbegrenzte als ein 
Ganzes (als Unbedingte Totalität) vorftellen. Eben daf- 
felbe Ganze, welches darZuftellen die Einbildungskraft 
vergebens ringt,- das aber durch Vernunft wirklich als 
ein folch'es gedacht wird, erhält daher felbft in feiner 
älthetifchen Unermefsli> hkeit einen äfihetiRhen Maafs- 
ftab für die Gröfse,-welche die Vernunft nach ihrer Weife 
vofzuftellen vermag; und fo wird aus der Unangemef- 
feuheif der Gröfse des Objectes zu dem befchränkten Ver
mögen der (an die Sinnlichkeit gebundenen) Einbil
dungskraft eine Durßellun^ des unbeßhränkten Vermögens 
der (durch Sinnlichkeit ungebundenen ) Vernundt. Die 
Unlüft,- die ans dem Bewiifsifeyn des Unvermögens der 
fich vergeblich anftrengenden Einbildungskraft erfolgt-, 
Wird durch die Luft begleitet, die aus*  dem Bewufstleyn 
des pefifiven Vermögens d'er Vernunft und dem Gefühle1 
feiner alle Schranken der Einbildungskraft überfebreh em- 
den Gröfse quillt.- „Aifo ift das Gefühl; des Erhabenen*  
,-,cin Gefühl der Achtung für u-nfcre eigene Beftimmnng“ 
~ und „die innere Wahrnehmung der Ümmgemefieiw 
,,-heit alles finnlichen Maafsftabes zur Gröfsenfchätzung 
,-,der Vernunft ift eine U ebereinßwimung mit dcmGefetze

derfeiben und eine Unluft, welche das Gefühl unferer 
„überfinnlichen Beftimmung in uns rege macht,' nach*  
„welche- es daher zweckmüfsig,- mithin auch Luft für 
„uns ift, jeden Maaftftab der Sinnlichkeit der Idee der' 
„Vernunft unangemefien Zu finden.“’

Durch diefe Erörterung erbätt nun die Erklärung:' 
„Das Erhabene ift dasjenige, was auch nur denken zü 
„Können ein Vermögen des Gemüthes Beweift, das jeden 
„Maafsftab der Sinne übertrift“ einen völlig beftinimteir 
Sinn, Es erhellet aber auch zugleich, warum das Er
habene, in wieferne man darunter das fchlechthdl Gröfse,■ 
d. n ein Gröftes denkt, „mit welchem in Vergleichung 
„Qi.es andere klein ift“ durchaus nicht in der Natur' 
aufser uns, fondern feinet eigentlichen Quelle nach nur 
in uns felbft aufgefucht Werden muffe;- in unferer Ver
nunft nemlich, und in dem zu ünferer Beftimmung 
zweckmäßigen Vermögen, das Ünverniögeii der Sinn
lichkeit zür Darftellung des Vermögens der Vernunft zu- 
erheben. Die Erhabenheit liegt eigentlich nur in der 
Gemütiisftimmung,in weicher diefeDarftellung wirklich 
vorgeht, und wird ton derfeiben auf das Object, das' 
eine folche Gemüthsftimmung veranfafst , übertragen.

Das finnlich - ünermefsliche in der iiltenfiven Gröfse’ 
Weckt das Gefühl des Dynamifch - erhabenen ; und „die" 
„Natur im äfthetifchen Urtheile als Macht betrachtet, die’ 
„über uns keine Gewalt hat, ift dynamifch-erhaben.* f' 
Ein Eindruck nemlich, welcher uns in feinem Gegeh- 
ft-ande ^eine Macht ankündigety der, wenn wir devfel--

*beör 
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,,ben widerftehen follten, all unfer phyfifches Vermöge® 
„unterliegen müfste, “ weckt zugleich niit der Unluft an 
unferm Unvermögen, das mit Luft verbundene Bewufst- 
fevn der in unfererPerfönlichkeit vorhandenen, aus der 
Freyheit des Willens und Vernunft beftehenden, über- 
finniichen ( hyperphyfifchen ) Kräfte, die als fojche al
len phyfifchen Kräften überlegen find, und deren Grüfse 
fich uns durch das Sinnlich- unermefsliche in derErfchei- 
nung einer Naturkraft, und durch dje Ueberlegenhelt 
derfelben ü&er unfere eigene phyfifchen Kräfte äflhetifch. 
darftellt. „Kühne überhangende, gleichfam drohende, 
„Felfen, am Himmel fich aufthürmende Donnenvolken 
„mit Blitzen und Krachen einherziehend, Vulkane in 
*,ihrer ganzen zerftörenden Gewalt, .Orkane mit ihrer 
"zurückgelaßenen Verwftftung, der gränzenlofe Ocean 
*.in Empörung gefetzt, ein höher Waßerfa 11 eines mäch- 
*,tigen Flußes ju. dgl. m. machen unfer Vermögen zu wi- 

’derftehen, in Vergleichung mit ihrer Macht, zur unbe- 
"deutendeYi Kleinigkeit. Aber ihr Anblick wird nur um 
’,defto anziehender, je furchtbarer er ift, wenn wir uns 
*,in Sicherheit befindenj .und wir npjmen diefe Gegen- 
* ftände gern erhaben , weil fie dieSeelenftärke über ihr 
^gewöhnliches Mittelmaafs erheben*,  und ein Vermögen 
,zu widerftehen von 'ganz anderer Art in uns entdecken 
laßen, welches uns Muth macht, uns mit der fchein- 

„baren Allgewalt der Natur meßen zu können.“ — „Die 
„Natur ruft“ (in folchen Fällen) „diejenige Kraft in 
„uns, die nicht Natur ift, auf, um das, wofür'wir be- 
„forgt find, Güter, Gefundhejt und Leben, als klein, 
"und daher die Macht der Natur, der wir in Anfehung 
„diefer Stücke allerdings unterworfen find , für uns, und 
„unfere Perfönlichkeit dem ungeachtet doch für keine 
*,folche Gewalt anzufehen, unter die wir uns zu beugen 
„hätten, wenn es auf unfere höchften Grundfätze, und 
*,deren Behauptung oder Verladung ankäme. Alfo heifst 
„die Natur hier .erhaben ? blpfs weil fie dieEinbildungs- 
„kraft zur Darfteilung derjenigen Fälle erhebt, in wd- 
„chen dasGemüth die eigene Erhabenheit feiner Beftim- 
„mung felbft über die Natur fich fühlbar machen kann.“

Ungeachtet das Wohlgefallen am Erhabenen mit 
dem Wohlgefallen am Schönen das gemein hat, dafs es 
durch ein Bewufstfeyn feiner Nothwendigkeit und All
gemeingültigkeit begleitet ift, oder welches hier eben 
fo viel heifst, jedermann angefonnen werden kann: fo 
kann man fich gleichwohl mit dem Erhabenen nicht fo 
leicht bey anderen Eingang versprechen als mit dem 
Schönen, ;weil jenes mehr Cuitur vorausfetzt, und ei
ner vorhergehenden Entwicklung des fittlichen Gefühls 
bedarf. Auch haben die Objecte aufser uns an derBeur- 
theilung des Schönen mehr Antheil, als an der Beurthei- 
lung des Erhabenen. Die Gefialt des Objectes, die in 
der blofsen Anfchauung gefällt, wird durch fich felbft, 
als zweckmässig für die mit dem Verftande harmoniren- 
de Einbildungskraft beurtheilt, 'während die finnlich 
unermefsliche Gröfse eines Objectes als zweckmäfsig zur 
Darfteilung des Vermögens der Vernunft und der Frey
heit nur gebraucht wird. _________ _

8

In diefem Unterfchiede zwilchen dem Erhabenen 
und Schönen glaubt derVf. einen Grund zu finden, war
um nur das Urtheil über Schönheit einer befanderen 
Deduktion, d h. einer Rechtfertigung feines Anfpruchs 
.auf Nothwendigkeit und Allgemeingültigkeit, bedürfe; 
während diefe für das Urtheil über das Erhabene fchon 
,in der Erpo/itfim deßelben enthalten wäre. UnsJTcheint 
es, als ob eben daßelbe auch von dem Urtheil über das 
Schöne gelten könne, dellen Nothwendigkgit und All
gemei ngültigkeit von dem Vf. bereits bey der Expofition 
deßelben begreiflich gemacht wurde. Die zur gröfsern 
Deutlichkeit keineswegs überflüfsige, und befonders aus
geführte Deduction des Gel hmacksurtheils wiederholt 
nur im Wefentlichen das fchon in der Expofition gefag- 
te, nemlich: dieZufammenft rp,rmng zwifchen dem Fer- 
wiijgen der Einbildungskraft und des Verftaudes müße als 
eine wefenrliche Bedingung der Möglichkeit einer Er.- 
kenntnifs überhaupt, in jedem Erkenntnifsyermögen a 
priori, vorausgeferzt'wer len. Nun fey aber dasürtheif 
des Gefchmacks in dem Gefühl einer wirklichen Zufam- 
menftimmung der freyen Befchifügung der Einbildungs
kraft mit dem Verftande gegründet, alfo habe das jjr- 
theil des Gefchmacks einen Grund, des feiner Möglich
keit nach im Erkenntnifsyermögen felbft vor aller Erfah
rung beftimmt ift, und in foferne für jedermann gültig 
angenommen werden mufs. [Die befandere Deduction 
für das Urtheil über das Erhabene, die eben fo wenig 
überflüftigfcheint, würde folgendermafsen ausfallen muf
fen: Wenn die Vernunft praktifch, das heifst, vermittelft 
der die Befriedigungen des Begehrens beftimmenden 
Freyheit, folglich unabhängig von der Sinnlichkeit, wirk
sam feyn foll; fo mufs die an die Sinnlichkeit gebunde
ne Einbildungskraft, durch welche die Vernunft im theorx- 
tifchen Gebrauch nur befchränkt, (d. i. beym Erkennen 
nur auf die Sinnenwelt eingefchränkt) werden kann, im 
praktifchen Gebrauch (d. i. bey den Willenshandlungen ) 
den Functionen der Vernunft zur Erweiterung dienen 
können, und es mufs in foferne zwifchen der Vernunft 
und der Einbildungskraft eine Zufammenftimmung im 
.Gemüthe a priori beftimmt feyn, die darinn befteht, dafs 
die ^efchränktheit der Einbildungskraft der praktifchen 
Vernunft angemeßen, oder welches eben fo yiel ift, 
dafs das Gebundenfeyn der Einbildungskraft an die Sinn
lichkeit für den Vernunftgebrauch beym Wollen zwecK- 
wafsig ift. Nun hängt das Urtheil über das Erhabene 
von dem Gefühl der Uebereinftimmung, zwifchen dem 
Bewufstfeyn der durch das Sinnlich - unermefsliche be- 
fchränkten Einbildungskraft, und dem Bewufstfeyn des 
eben dadurch dargeftellten Vermögens der Vernunft ab, 
und ift Wohlgefallen an der durch ihre Erniedrigung 
die Vernunft erhöhenden und in foferne zweckmäfsigen 
Befchäftigung der Einbildungskraft: alfo hat jenes Ur
theil einenGrund, der feiner Möglichkeit nach im Gemü
the a priori vorausgefetzt werden mufs und daher jeder
mann zugemuthet werden kann.]

(Dio FortfttzMHg folgt-}
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Der Gefchmack, der hier nur das Vermögen, das blo
fse Schöne zu beurtheilen, bedeutet, kann in fofer- 

ne ein Sinn heifsen, als fein Urtheil von keinem Begrif
fe, fondern, von einer Anfchauung ausgehet, und dieje
nige Zufammenfthnmung’ derfelben zum Verbände be
trifft, die nicht durch einen Begriff, fondern durch ein 
Gefühl vorgeftellt wird. Es ift ein gemeinfchaftliclfer 
Sinn (Senfits communis, nicht vulgaris,) in wie 
ferne dasjenige, was durch ihn gefühlt wird, feiner Mög
lichkeit nach in. der a priori beftimmten Harmonie zwi- 
fchen Einbildungskraft und Verftand gegründet, und al- 
fo in fo ferne jedermann mittheilbar ift. Er kann alfo 
auch als das Vermögen „die Mittheilbarkeit der Gefühle, 
„welche mit einer gegebenen Vorstellung ohne Vermitt- 
„lung eines Begriffes (kürzer und beftimmter: mit einer 
blofsen ßhfehauung) „verbunden find, a priori zu beur- 
„theilen“ erklärt werden. [Hier dürfte der Gefchmack 
füglich in den tranfcendentalen und empirifchen einge- 
theilt werden. Der erftere ift das bisher erörterte in je
dem Gemüthe a priori vorhandene. Vermögen, fetzt als 
lölches keine Cultur voraus, und ift an und für fich in 
allen feinen Aeufserungen untrüglich. Der letztere ilt 
das Vermögen, gegebene Objecte unter die tranfeenden- 
talen Bedingungen des Gefchmacks zu fubfumiren, fetzt 
Cultur voraus, und ilt eben darum trüglich. Die Mit
theilbarkeit der Gefühle des Schönen hängt beym empi
rifchen Gefchmack auch von empirifchen Bedingungen 
ab, und ilt eben darum fo befchränkt und veränderlich.]

Intereffe «m Schönen ift nur zufälligtrweife mit dem 
Wohlgefallen an der Schönheit verbunden, und läfstfich 
in das empivifche und das intellectuelle eintheilcn.

Das empirifche Intereffe am Schönen ilt fowohl von 
dem reinen W ohlgefallen an Schönheit, als von dem em
pirifchen Gefchmack, verfchieden, und beliebt in derje
nigen Luit an der Exiftenz eines fchönen Gegenftandes, 
die in der Gefälligkeit (in dem der Menfchheit natürli
chen Hange zur Gefellfchaft), welche an der Mittheilbar
keit des Gefühls der Schönheit ihre Rechnung findet, 
gegründet ilt.

Das intellestuellc Intereffe am Schönen ilt die Luft an 
der Exiftenz eines fchönen Gegenftandes, in wiefern der- 
felbe ein Product der Natur ift. *,Der,  welcher einfam, 
„und ohne Abficht andern feine Bemerkungen mittheilen
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„zu wollen, die fchöne Geftalt einer wilden Blume, ei- 
„nes Vogels, eines Infects u. f. w. betrachtet, um fie zu 
„bewundern, zu lieben, und fie nicht gerne in der Na- ' 
„tur überhaupt vermiffen zu wollen, ob ihm gleichda- 
„durch“ (durch die Exiftenz jener Dinge)'„einiger Schä- 
„den gefchähe, vielweniger ein Nutzen daraus für ihn 
„hervorleuchtete, nimmt ein unmittelbares, und zwar 
„intellectuelles, Intereffe an der Schönheit der Natur; 
„d. i. nicht allein ihr Product, ihrer Form nach, fondern 
„auch das Dafeyn deffelben gefällt ihm , ohne dafs ein 
„Sinnenreiz daran Antheil hätte, oder er auch irgend ei- 
„nen Zweck damit verbände.“ Die Luft am Dafeyn ei
nes Dinges, wegen der durch diefes Dafeyn beabfichtig- 
ten Gefetzmäfsigkeit, ift intellectuelles Intereffe, Aeufse- 
rung des moralifchen Gefühls, und gefeilt lieh zum Wohl
gefallen an dem fchönen Naturproducte, in wieferne daf- 
felbe als Darftellung der durch die Natur beabfichtigten 
Gefetzmäfsigkeit aufgenommen wird. Diefes Intereffe 
findet bey einem fchönen Kunftwerke nicht ftatt, durch 
welches, als folches, nie blofse Gefetzmäfsigkeit um ihrer 
feibft willen beabfichtiget feyn kann.

Kunft unterfcheidet fich von Natur, wie das Ver
mögen, Werke, von dem Vermögen, blofse Wirkungen 
hervorzubringen, von der Wiffenfchaft, wie blofse Ge- 
fchicklichkeit (Können vom Wifien) und vom Handwer
ke, wie freye Kunft von der Lohnkunft. Sie heifst me- 
chanifch, in wieferne fie die Hervorbringung eines Ge
genftandes durch die dazu erfoderlichen Handlungen, dem 
Erkenntnijfe deffelben gemäfs, — äßhetifch, in wieferne 
fie das Gefühl der Luft zur unmittelbaren Abficht hat. In 
der letzteren Eigenfehaft ift fie entweder angenehmeKunft, 
Wenn die Luft, die fie beabfichtiget, durch Reize ver- 
mittelft der Empfindung, oder fchöne Kunft, wenn die- 
elbe durch Darftellung vermittel!! der Anfchauung be

wirkt wird. [Das Wefen des fchönen Kunßwerkes be- 
fteht darinn, dafs daflelbe durch blofse Darftellung Zuge- 
jaLLevi, gefchickt fey. Diefe Darftellungkann nun fowohl 
das Sittliche, das Erhabene, das Angenehme, feibft das 
Unangenehme, und das Häfsliche, wie das Schöne, un- . 
ter ihre Materialien aufnehmen, ohne darum aufzuhö
ren, ein fchönes Kunftwerk zu feyn, weichen Charakter 
fie lediglich ihrer form zu danken hat, durch wrelche 
fie eine durch fich feibft gefallende Darftellung, eine Be- 
fchäftigung der Einbildungskraft, die durch fich feibft 
mit dem Verftande härmonirt, iftj

Wenn ein Kunftwerk durch blofse Darftellung ge
fallen foll, fo mufs die Beschäftigung, die es der Einbil
dungskraft gewährt, ein freyes Spiel feyn; die mit dem 
Befchauen des Werkes befchäftigte Einbildungskraft 
mufs durch keinen Begriff gezwungen, fondern durch 
fich feibft, d. i. frey, mit dem Verftande harmoniren.

B „Daher 
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„Daher muh im Rhenen Kunft Werke alle Pünktlichkeit 
„in der Uebereinkunft mit Regeln, nach denen allein das 
, Product das werden kann, was es werden füll, ange-’ 
„troffen werden; aber ohne Peinlichkeit, ohne dafs die 
„Schulform durchblickt, d. i. ohne eine Spur zu zeigen, 
„dafs die Regel demKünftler vor Augen gefchwebt, und 
„feinen Gemüthskräften Feffeln angelegt habe.“— „Die 
„Kunft kann nur fchön genannt werden, wenn wir lins 
„bewirfst find, fie fey Kunft, und fie uns doch wie Na- 
„tur ausfieht.“ — Eben darum aber fetzt die Rhone 
Kunft Genie voraus.

„Genie ift das Talent, Naturgabe, welches der 
„Kunft“ (durch blofsc Gefühle) „die Regel giebt.“ Da 
die Schönheit in derjenigen Regelmäfsigkeit beliebt, die 
durch keine Regriffe, fondern nur durch Gefühle, Ireur- 
ihcilt wird; fo kann nur der Genie die zum Hervorbrm- 
gen des fchönen Kunftwerkes, als des Schönen, erfoder- 
lichen Regeln an die Hand gehen, und diefes Hervor
bringen kann weder gelehrt noch gelernt werden. Das 
Talent zur fchönenKunft ift daher von den Iftihigkeitzn, 
die zu allen andern Künften , und zu was immer iür 
Wiffenfchaften, auch zum Hervo-rbringen und Erfinden 
in derselben gehören, der Art nach wefemlith verfehie- 
den. Die Verrichtungen auf den Feldern aller Wiffön- 
fchaften und übrigen Künfte laffen fich auf Begriffe von 
Regeln zurückführen; während der Genie nach Regeln 
gefchäftig ift, von denen er felbft keine Begrifte haben 
kann. Der Genie ift alfo in feinen Producten nothwen
dig originell und exemplarifch,xvei\ er aus fich felbft Ichöpft, 
aber doch nach Gefühlen von Regelmäfsigkeit zu W er
ke gehet. Allein er ift auf Kunfl eingefchränkt. Das 
fchulgerechte, das fich in beftimmten Begriffen angeben 
lüfst, oder die wiffenfchaftliehen Regeln der fchönen 
Künfte, betreffen, fo weit fie fich in Begriffe auELöfen laf- 
km, -blöfs das Mechanfche von der Kunft.

Genie ift vom Gefchmack verfchieden, wie das Ver
mögen, fchöne Gegenftände hervorzubringen, von dem 
Vermögen, fie zu beurtherlen. „Eine Naturfchönheit, 
„ein fchönes Ding, fetzt daher nur Gefchmack, eine 
„Kunftfchönheit aber, fchöne Vorftellung“ (eigentlicher 
fchöne Darßellitwg) „eines Dinges fetzt Genie voraus.“ 
Man kann Gefchmack ohne Genie, und Genie ohne ge
bildeten, empirifch geläuterten, Gefchmack haben. Al
lein im letzten Falle bringt man kein fchönes Kunftwerk, 
fondern nur ein folches hervor, an welchem die Spuren 
des Talentes zur fchönen Kunft fichtbar find.

Ein wefentlicher, Beftandtheil des Genies ift Geifl, 
Worunter man „das die Darftellung belebende Princip 
„im Gemüthe verftebet, und der eigentlich in dem Ver- 
„mögen äfthetifcher Ideen befteht.“ — Eine folche Idee 
ift eine Vorftellung der Einbildungskraft, die eine Men
ge von Gedanken w eckt, die fich auf keinen beflimwiten 
Begriff bringen laffen, und welche daher keine Erkennt- 
mifs, fondern blofse Belebung des Gemüthes hervorbrin- 
gep. Von diefer Art find alle Metaphern und AHego- 
liea, inwieferne denfelben nicht etwa der logifche Zweck, 
dieErkenntnifs zu befördern, fondern lediglich der äfthe- 
tifche, zu gefallen, zum Grunde liegt. Durch das Ver
mögen äfthetifcher Ideen wird ein Kunftwerk geiftrwh, 

durch Gefchmack fchön. „Gefchmack ift a’fo wenwftens 
„als unumgängliche Bedingung (conditio ßne qua non) 
„das vornehmfte, worauf man bey der Beurtheilung 
„des fchönen Kunftwerkes zu feheu hat.“

Da jedes fchöne Kunftwerk überhaupt als Ausdruck 
äfthetifcher Ideen angefehen werden kann, fo Eist flch 
die fchöne Kunft „auch nach der Analogie der Ar- 
„ten des Ausdrucks eintheilen, deflen fich die Menfchen 
„im Sprechen bedienen. Diefer befteht im Worte, in 
„der Gebehrdung und in dem Tone (Articulation, Gefti- 
„culation, Modulation.) Nur die Verbindung diefer dsey 
„Arten des Ausdrucks macht die voltitändl^e fviitthei- 
„lung des Sprechenden aus. Denn Gedanke, Anfchau- 
„uug und Empfindung werden dadurch zugleich und 

p,vereinigt auf den andern übertragen. Es giebt alfo 
,nur dreyerley Arten fchöner Künfte: die redende, die 
„bildende, und die Kunft desfchönen Spiels der Empfin- 
„dtingen als äufserer Sinneneindrücke.“

„Die redenden IGänffe find Beredfainkeit, als die Kunft, 
„ein Gefchäft des Verftanries als ein Freyes SpielderEin- 
„bildungskräfc zu betreiben; und Dichthunjl, a]s üie 
„Kunft, ein Freyes Spiel der Einbildungskraft als ein 
„Gefchäft des Versandes auszuführen.“ [Rec. hat fich 
das Dunkle, das für ihn vornemlich in diefem Begrifte 
von der Dichtknnfl auch nach der vom Vf. gegebenen 
Erörterung übrig geblieben ift, durch folgende^Bemer- 
kung aufzfiheilen gefucht. Es ift der Sprache durch 
lEorte, dem Reden, cigenthümlich, dafs fie zunäclift und 
unmittelbar nur Gedanken (Begriffe überhaupt), Anfchau- 
ungen, Empfindungen, und Gefühle aber, nur in wie- 
ferne fie fich auf Begriffe bringen Taffen, oder zum In
halt von Gedanken gehören, ausdrücken kann. Daher 
ift alles Reden als folches ein Gefchäft der Vernunft, oder 
des Verftandes in weiterer Bedeutung, welches aber als 
fchöne Kunft mit dem freyen Spiele der Einbildungskraft 
verbunden feyn mufs. Der Dichter drückt Gedanke naus, 
redet, um durch diefelben Aufchaitungen und Gefühle zu 
wecken, folglich nicht um zu reden. Der Redner hin
gegen weckt Anschauungen und Gefühle, um durch die- 
felben dem Ausdruck feiner Gedanken, der Rede, die fein 
Zweck ift, mehr Eingang zu verfchaffen. Der Zwe-k. 
des Dichters ift, durch Darftellung äfthetifcher Ideen zu 
gefallen, und der Ausdruck der Gedanken ift ihm bio- 
fses Mittel der Darftellung, während für den Redner die- 
fe Darftellung blofses Mittel zur Belebung des Ausdrucks 
der Gedanken ift. Diefer treibt daher das Gefchäft der Ver
nunft als ein Spiel der Einbildungskraft, in wiefern er 
daffelbe durch Darftellung äfthetifcher Ideen zu bewir
ken ftrebt. 'Jener treibt das Spiel der Einbildungskraft 
als Gefchäft der Vernunft, indem er die Darftellung der 
äfthetifchen Ideen, die er einzig beabfichtiget, durch 
den Ausdruck derGedanken in derThat bewirkt. [Vor 
Kant hat Hr. Hofrath Schütz in feinen literar. Spatzier*  
gangen am treffendften den Charakter der Poefie in der 
Dichtung angegeben, worunter nach der Kantifchen Er
örterung nichts als eine Darftellung durch Worte ver- 
ftanden wird, die durch ein fretjes Spiel der Einbildungs
kraft zu gefallen die Abficht hat.]

Die
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Die bildende Kunfl feilt ihr Werk für eine wirkli
che Anfchauung durch die Sinne (nicht durch Ph an tafie) 
im Raume auf; und zwar entweder als etwas den Raum*  
nach allen feinen Dimenfioneo erfüllendes 'als Plaftik^ 
oder als etwas, das lieh dem Auge nach der Apparenz 
auf einer bloisen Fläche darftellt, als Malerey. Die 
Plaßik hat entweder die fchöne Darftellung allein zum 
Zweck; oder fie ordnet diefelbe einem ändern Zwecke 
ihres Werkes, dem Gebrauche , unter, und bringt ent
weder Bildwerke, Geftalten, wie fie in der Natur- exiltt- 
ren könnten — als Bildhauerktmfi, oder Bauwerke, Ge- 
genftände, welche nur durch Kunft möglich find' — als' 
Baukunß hervor. — Die Malerey lafst fich in die Kunlb 
der fchönen Schilderung der Natur — Malerey in enge
rer Bedeutung; und in die Kunft der fchönen Zufam- 
menftellung der Producte der Natur, die nur das Spiel*  
der Einbildungskraft in der Befchauung der Geftalten 
zum Zweck hat — Liifigävtmnj eintheilen.

Die Kunft des fehönen Spiels mit äufseren Em
pfindungen begreift Mufik. und Farbenkunß unter fiel), 
in- wieferne die Verbindung der zu einem Ganzen gleich- 
famgeßalteten Töne und Farben, zur Darftellung einer 
belebenden Gedankenfülle gebraucht wird^

Wer in diefer Eintheilirng manche fchöne Kunft, 
die auf eine Stelle in derselben Anfprüche hat, und die
felbe durch leichte Wendungen auch wohl erhalten 
könnte z. B. die Mimik, und die gemeine und höhere Tanz- 
tunß vermifst; gegen den hat lieh der Vf. durch die Er
klärung verwahrt: dafs er „durch jenen Entwurf kei- 
„neswegs eine Theorie, fondern nur einen von den*  
„mandherley*  Verfuchen, die man noch anftellen kann 
,,und füll, be.abfichtiget habe.“ [ Die Hauptideen in ei
nem altern, durch Mendetfohn aufgeftellten, Verfuche’ 
würden nun nach dem beftimmteren Begriffe von fchöner 
Kunß, und nach einigen Veränderungen, folgendes Syßem 
der Künße, der durch fich felbß gefallenden Darßellitng^ 
ausmachen: _  Durch willkühvliche Zeichenr Diclitkunß. 
und Beredfamkeit. Durch natürliche, und zwar*  durch; 
blofs hörbare: Mufik — durch fichtbnve_und zwar durch 
Veränderungen im Raume, durch fchöne Formen der 
Bewegung in der Perfon des Künftlers entweder in Ge
bühr den: ° Mimik; oder in willhiihrlichen Bewegungen: 
gemeine Tanzkunfi; verbunden mit Gtbährden: höhere 
Tanzkwnß; — durch bleibende Geftalten aufser der Per
fon des Künftlers, entweder durch blofse Linien und 
Farben auf Flächen? Malerey; oder durch Körper und 
zwar durch Nachahmung organifcher Körper: Bildhauer- 
kunß; durch Verfchönerung blofs mechanifcher Kunftwer- 
ke: Baithunfi. ]

Der Vf. räumt der Dicht kunft mit Recht in j'eder 
Rückficht den höchften Rang unter den fchönen Künften 
ein, und ftellt bey diefer Gelegenheit, das Thema und 
den Plan zu der gründlichften Lobrede auf, die je von 
der Philofophie ihrer älteren Schwerter und treuen Ge-, 
hüllinn gemacht wurde. Er verachtet diee Rednevkunfi 
als die Kunft zu überreden. Wozu.man die Beredfamkeit 
immer herabwürdigt, wenn mau die Überzeugung, 

durch fchöne Darftellung zu bewirken, und nicht viel
mehr die durch die ächten Triebfeder» fchon bewirkte, 
damit blofs za beleben unternimmt. Die Liebhaber der 
Mufik werden die unterfte Stelle, die der Vf. diefer 
Kunft unter den Schönen anweifet, für nichts weniger 
als eine ungerechte Herabwürdigung halten können: 
wenn fie bedenken , dafs d»e Mufik, als fchöne wd als 
blofs angenehme Kunft, mit wefentlicher Unterfcheiduug 
betrachtet werden mufs. Ihre Anfprüehe auf Schönheit 
gründen lieh lediglich auf Harmonie und Melodie. denen, 
da fie an keiner wirklichen Anfchauung darftelibar find, 
der eigentliche Charakter des Schönen fehlt, und ein 
blofses Analogon der Schönheit zukömmt. In Rücklicht 
auf die Reize und Rührungen hingegen, die fie in fo 
reichem Maafse enthält, ift fie blofs angenehme Kunß, 
nimmt in der Stufenleiter diefer Künfte unftreitig den 
erften Platz ein, und ift' das verbindende Mittelglied zwi- 
fchen der fchönen und der angenehmen Kunft.

In der Anmerkung', mit der die Analytik der afllu- 
ttfchenllrtheilskraft befchliefst, nimmt der Vf. auf ejnige 
Ergötzungen des Gemüthes Rücklicht, die ein blofses 
Wohlgefallen am Angenehmen enthalten, das mit dem 
Wohlgefallen am Schönen durchaus nicht verwechfeli 
werden darf. „Alles wechfelnde freye Spiel derEmpfin- 
„düngen, es fey nun daftelbe Glücksfviel, TonfpiH (Mu- 
„fik als angenehme Kunft) oder Gedarikenfpiel, ver- 
„gnügt, weil es durch eine innere Motion das Gefühl 
„des Lebens und der Gefundheit befördert.“ Zu dem 
Gedantevfpiel zählt der Vf. die Defchafrigung des Gemü
thes beym Lachen, und nennt diefelbe: „einen Affect 
„aus der plötzlichen Verwandlung einer gefpannten Er- 
„wartung in Nichts.“' — „Der Spafs mufs immer etwas 
„enthalten, was auf einen zlugenbiick täufchen kann. 
„Daher wenn der Schein in Nichts verfchwindet, das 
„Gemüth wieder zarückfieht, um es damit noch einmal 
„zu verfuchen, und fo durch fchnell hintereinander fol- 
„gende Anfpannung und Äbfpannun-g hin und zurück- 
„gefchnellt, und in eine Schwankung verletzt wird, die 

— eine mit ihr harmonierende inwendige körperliche 
„Bewegung verurfachen mufs, die uöwillkübrlich fort- 
„dauert, und Ermüdung,- dabey a-ber auch Aufheite- 
„rung, die Wirkungen einer zur Gefundheit gereichen- 
,,den Motion,- hervorbringt.“ [Bekanntlich haben die 
Tiiilofophen für das Lächerliche von jeher eine b'.ofec 
Ungereimtheit, d. h. emen Solchen Widerfpruch gefodert, 
durch den weder den uanachlafslichen Federungen des 
Rechtes,■ noch den dringenden anferes Wohlbefindens wi- 
derfprochen wird. Die Erwartung, die beym Lächerli
chen gefpannt und in ein Nichts verwandelt werden foll, 
mufs alfo weder durch eine Federung der praktifchen 
Vernunft, noch des Begehrungsoermögens erregt worden 
feyn, und fcheint uns in nichts anderm beftehen zu kön
nen: als in dem blofs logifchen Verfuche zu denken, oder 
ein Urtkeil za fällen, zu welchem das Gemüth durch 
die in der Einbildungskraft fcheinbar fich darftellenden 
Bedingungen des Urtheilens aufgefodert ift, der aber 
durch ein .plötzliches.Verfchwinden jenes Scheins, und 
das darauf erfolgte klare Bewufstfeyn der augenfehein-
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liehen Unmöglichkeit des Urtheils vereitelt wird,. Viel
leicht könnte man daher das Lächerliche: alsx die äfthe-

d, h. du^ch Anfchauung dem Gefühle fich ankündi- 
fgwü, DarfteUung einer Ungereimtheit, d. i. eines blofs 
lOgifchen Wider fp raches, erklären.]

Die Dialektik der äfthetifchen Urteilskraft befchäf- 
tio-et lieh mit der Aufftellung und Auflöfung der Antino
mie des Gefchmacks, und diefe liegt in dem Widerftreit 
zwilchen den folgenden zwey Behauptungen: (Thefis) 

Das Urtheil über das Schöne gründet lieh nicht auf 
"Begriffe; denn fonft liefse fich darüber difputiren, d. 
”i. durch Beweife entfeheiden.“ — und: (Antithelis) 
„Das Urtheil ü. d. S. gründet lioh auf Begriffe; denn 
’ fonlt liefse lieh ungeachtet der Verfchiedenheit deffelben 
**darüber nicht einmal ftreiten^ d. i. auf die nothwendi- 
”ge Einftimmung anderer Anfpruch machen.“ DasWe- 
fentliche der Auflöfung ergiebt fich fchön dadurch, dafs 

-inan den eigentlichen Sinn der beiden Urtheile durch 
einen beftimmteren Ausdruck angiebt, wodurch das 
Mifsverftändnifs, das dem Widerfpruche zum Grande 
lic^t, wegfällt. „In der Thefis füllte es heifsen: das 
„Urtheil über die Schönheit eines Gegenftandes gründet 
' fich nicht auf dem beftimmten, auf die Anfchauung 
’fich beziehenden, Begriffe von dem Objecte als einem 

' erkennbaren Dinge; denn fonft wäre es kein äftheti- 
Zfches, fondern ein logifches“ kein Gefchmacksurtheil 
fondern ein Erkenntnifsurtheil. In der Antithpfis füllte 
es hbifsen: „Jenes Urthei! gründet fich aber gleichwohl 

auch auf einen, aber nicht in der Anfchauung beftimm- 
”,ten, Begriff von dem Objecte,“ — dem das Prädicat 
fchön nur in fofern beygelegt werden kann, als daffelbe, 
unabhängig von der Anfchauung und folglich nicht 
durch Verftand, fondern durch Vernunft, als ein Ding 
gedacht wird, welches die Einbildungskraft bey der 
Auffaffung feiner Geftalt in der Anfchauung auf "eine 
durch lieh felbft mit dem Verftande harmonifche Weife 
befchäftigt. [Dem Widerfpruche, der darinn zu liegen 
fcheint, 'dafs das Wohlgefallen am Schönen in keinem 
Begriffe vom Objecte gegründet, und gleichwohl allge
meingültig feyn foll,’ift in der Expofition der Analytik 
fchon dadurch begegnet, dafs dafelbft gezeigt ift, der 
Grund jenes Wohlgefallens fey in der blofs fubjectiv- 
zweckmäfsigen und durch fich felbft, und nicht durch 
einen Begriff mit dem Verftande harmonirenden Anfchau- 
ung, enthalten, die fich nur durch ein Gefühl, aber durch 
ein folches, ankündigt, das wegen der a priori in jedem 
Erkenntnifsvermögen vorauszufetzenden Zufammenftim- 
mung z.wifchen denVermögen der Einbildungskraft und 
des Verftandes, die durch daffelbe wabrgenommen wird, 
jedermann zugemmhet werden kann. Allein in der 
Dialektik ift von einem objectiven G'runde des Wohlge
fallens am Schönen die Rede, von dem in der Analytik, 
die fich mit dem blofs fubjectiven befchäftigte, gänzlich 
abftrahirt wurde. Die Dunkelheit, die dadurch über 
diefe Dialectik verbreitet wird, hat fich für Rec. durch 
die Unterfcheidung des Grundes von dem Wohlgefallen 
an der Schönheit in d,en Grund im -— Gefühle, und in den 
aujsev dem Gefühle verloren. Der erfle ift die fich

durchs Gefühl ankündlgende, freyeZufammenftimmung 
der mit der Anfchauung befchäftigten Einbildungskraft 
zum Verftande. Der zweyte hingegen -inufs aufser der 
Anfchauung, in dem nur durch Vernunft denkbaren 
(überfinnlichen Subftrat der Erfcheicung) Objecte an
genommen werden, welches an fich felbft für die Zufam
menftimmung der mit feiner Geftalt befchäftigten Ein
bildungskraft zum Verftande, als zweckmäfsig einge-’ 
richtet, gedacht werden mufs. Ungeachtet nun der 
Grund, das Object (als Noumenon) fo befchaffen zu 
denken, nur in der Stimmung, in welche er dasGemüth,; 
durch die Anfchauung (als Phänomenen) verfetzt, lie<*t ; 
fo läfst fich doch auch wieder diefe Gemüthsftimmung 
nicht denken, ohne jenen Grund aufser der Anfchauung 
in der fubjectiven Zweckmäfsigkcit des blofs gedachten 
Objectes vorauszufetzen. Von diefer fubjectivenZweck- 
mälsigkeit des Noumenons, die in der Tüchtigkeit deffel
ben, den Stoß zu einer fubjectiv- zweckmäfsigen An- 
fchauung zu geben, befteht, gilt nun die Behauptung 
der Auflöfung „dafs fie zwar durch einen Begriff,, aber 
„durch keinen beftimsnten, 'vorgeftellt werde,“ welches 
nichts anderes fagen will: als dafs jene fubjectiveZweck- 
mäfsigkeit im objectiven Grunde der Schönheit, nur 
durch Begriffe der blofsen Vernunft, die fich nicht, wie 
die Begriffe des Verjiandes, in der Anfchauung beftim- 
men laffen, vorgeftellt werden könne. Das Prädicat der 
fubjectiven Zweckmässigkeit kömmt dem objectiven 
Grunde des Gefühls der Schönheit nur als einem Nouwe- 
non, d.h. als einem durch Vernunft, (und unter der Form 
der Vorftellung der Vernunft) vorgtftellten Dinge zu/ 
Hieraus begreift fich, was §. 53. von dem Idealismus 
der Zweckmafsigkeit in den fchönen Objecten behauptet 
wird: dafs nenfiich diefe in den Qbjecten gedachte 
Zweckmäfsigkeit durch die Kritik, nicht als real, den 
Dingen an fich felbft unabhängig von unferer Vorftellung, 
zukommend, fondern nur als in der Einrichtung des 
VorftelluiigsvermÖgens gegründet, und den Objecten nur 
durch unfere Ideen zukommend, befunden wrerden 
könne. ] •

Die Analogie, weiche zwifchen dem Wohlgefallen 
am Schönen , und am Sittlichguten in foferne ftattfindet, 
als beide unmittelbar durch fich felbft, beide nicht durch 
den angenehmen Eindruck, beide wegen keines Interef- 
fes, beide allgemeingültig und nothwendig gefallen, 
endlich von beiden der Grund des Wohlgefallens in einer 
freyen Uebercinftimmtmg, — beym Schönen der Ein
bildungskraft mit dem Verftande, — beym Sittlichguten 
des freyen Willens mit der praktifchen Vernunft, ent
halten ift, — berechtiget den Vf., die Schönheit für ein 
Symbol der Sittlichkeit zu erklären. [ Die liberale Ge
müthsftimmung beym Gefühl der Schönheit bereitet zu*  
näjchft für die inoralifche Gefinnung in Rückficht auf die 
unvollkommnen Pflichten (der Wohlthätigkeit); die fey- 
erlichernfte Gemüthsftimmung bevm Gefühle des Erhabe
nen bereitat zunächft für die moralifche Gefinnung in 
Rücklicht auf die vollkommenen Pflichten (der Gerech
tigkeit ) vor. ]

( Dio Fortfetzwig folgt. )
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Fortfctzuug der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

\Ton der Methodenlehre des Gefchmacks, Da das Ur
theil des Gefchmacks von dem logifchen wefentheh 

verfchieden ift, und da die Schönheit nur durch Gefüh
le wahrgenommen, nicht durch Begriffe erkannt, werden 
kann; fo kann die Kritik der äfthetifchen Urteilskraft, 
die zugleich mit diefem Refultate die Unmöglichkeit eir 
ner WiOenfchaft der fchönen Gegenftände aufftellt, auch 
keine Methode für die Behandlung einer folchen Wiffen- 
fenfchaft an die Hand geben. „Für die fchöne Kunft 
„giebt es keine Lehrart**  — „Der Meiller mufs es pov- 
„machen, was und wie es der Schüler zu Stande bringen 
„füll.“ — „Die Propädeutik zu aller fchönen Kunft — 
"fcheint nicht in Vorfchriften, fondern in der Cultur der 
„Gemüthskräfte durch diejenigen YorkenntnijTe zy lie- 
„gen, die man die Humaniora nennt,“ im Studium der 
plaflifchen Mufter aus dem griechifchen und römifchen 
Alterthum, und endlich in der Entwicklung des fittli- 
chen Gefühls. [Da es aber (wie S. igG- der aten A- fehr 
richtig bemerkt wird), „keine fchöne Kunft giebt, in 
„welcher nicht etwas Mechanifehes, weiches nach Regeln 
”gefafst und befolgt werden kann, und alfo etwas Schul- 
gerechtes , die wefentliche Bedingung der Kunft aus- 
”machte ;“ fo mufs doch wohl auch zu jener Propädeu
tik diejenige Wiffenfchaft gezählt werden, die freyhch 
von nun an nicht mehr Aeflhetik, und eben fo wenig 
allgemeine Theorie der fchönen IPiffenfchaften, aber defto 
füglicher, wie fchon bisher, die Kritik des Gefchmacks 
heifsenwird, und von nun an in die tranfccndentale und 
empirifche zerfällt, wovon die erfte die Refultate der Kri
tik der äfthetifchen Urtheilskraft, in wie ferne fie die 
leitenden Principien für die zweyte enthalten, vorträgt, 
diefe aber die Regeln des Mechanismus der durch fich 
felbft gefallenden Darftellung überhaupt, oder des Aus
drucks äfthetifcher Ideen in allgemeinen Bemerkungen, 
z ß. über Klarheit, Lebhaftigkeit, Energie, Correction, 
Delicatefie u. d. m. abhandelt; aber freylich mit fteter 
Rücklicht auf die fchönen Mufter, die der Anfchauung 
und dem Gefühle vorgehalten werden müßen, ohne wel
che jene durch Begriffe gedachten Regeln fich unter kein 
Gefchmacksurtheil bringen laffen, and zur Cultur des 
empirifchen Gefchmacks durchaus nichts helfen können.]

Die Kritik der teleologifchen Urtheilskraft hat das 
Problem aufzulöfen; ob und in wieferne wir ber&hti-

A. L, Z, 1793. Dritter Band,

get find, in der Natur Däfeyn und Wirkfamkeit nach 
Zwecken anzunehmen. Sie befchäftigt .fich in der

Analytik mit der Expofition der Begriffe von derob- 
jectiven, d. h., derjenigen Zweckmäßigkeit, welche 
nicht (wie die fubjective) im Gemüthe durch blofse Ge
fühle wahrgenomnien, fondern durch Begriffe gedacht 
wird.

Diefe Zweckmäfsigkeit ift entweder blofs formal, und 
befteht in einer Angemeffenheit des Objectes zu Zwe
cken , welche keineswegs den Grund der Möglichkeit 
des Objectes felbft enthalten, z. B. die Tauglichkeit der 
Figur des Cirkels zur Auflöfung vieler geometrifchen 
Probleme, die in der Form des Cirkels angetroffen wird, 
gleichwohl aber den Cirkel felbft nicht möglich macht; 
■7 oder fie ift material, in wie ferne von ihr die Mög
lichkeit des Objectes felbft, das fich nur durch den Be
griff feines Zweckes denken läfst, abhängt; z. B. die 
Zweckmäfsigkeit in einem Gebäude überhaupt,

Die materiale Zweckmäfsigkeit ift entweder relativ 
und äufserlich, in wieferne das Object nur als Mittel zu ei
nem andern Zweck zweckmäfsig ift — Nutzbarkeit, Zu
träglichkeit — oder abfolut und innerlich, in wieferne 
das Object feinen Zweck in fich felbft enthält.

Unter den Producten der Natur kann es nur in fo- 
ferne relative und äufserliche Zwecke der Matur (von den 
äusserlichen Zwecken, welche der Menfch gewißen Na- 
<urproducten fetzt, z. B. den Pferden, die er zum Reiten 
gebraucht, ift hier nicht die Rede,) geben, als innerli
che und abfolute Zwecke der Natur vorhanden find, 
die daher auch verzugsweife (unmittelbare) Naturzwecke 
heifsen.

In wiefern ein Ding nur als Zweck möglich ift, in 
fofern ift feine Form durch keine blofs nach mech’ani- 
fchen Gefetzen wirkende, fondern nur durch eine folche 
Urfache möglich, welche nach Begriffen handelt, indem 
unter Zweck nur die in einem Begriffe enthaltene Caufa- 
lität gedacht w’erden kann. J

Naturproducte als (innere) Maturzwecke find orga^ 
nifirte Wefen. Soll der Charakter eines Naturzwecks und 
eines Naturproducts in Einem Objecte vereinigt feyn: 
fo wird erfodert, erfiens: dafs die Theile nur durch ih
re Beziehung auf das Ganze (Product) möglich find. 
Denn nur dadurch kann es als Zweck gedacht werden, 
dafs das Ganze (folglich der Begriff vom Objecte,) als 
der Grund der Theile in ihrem Verhältniffe zu einander 
gedacht wird, während beym blofs mechanifchen Pro- 
ducte in den Theilen allein der Grund des Ganzen ange
nommen werden mufs. Umgekehrt aber, wo die Theile 
nur durch ihre Beziehung aufs Ganze möglich find, da 
kann nicht bloßer Mechanismus, da muß Zweck ange-

C nomme« 
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ncrcrcn wenlen. Zweytens, dafs die Theile felbß trir- 
iru, folglich nicht bloße Endurfechen find, dafs fie da
her wechfelfeitig lieh einander hervorbringen. Denn 
nur dadurch kann das innerlich zweckmäfsigc Ding als 
Natnirproduct vom blofsen Kitnßproduct unterfchieden, 
ur.d als Naht? zweck , als Product der Natur felbfl , und 
keines von der Natur verfchiedenen Welens, gedacht 
werden. Im Kunftprcdocte ift jeder Theil zwar nur um 
der übrigen, aber nicht durch die übrigen, da. Im Na
turzwecke ift jeder Theil fowohl um der übrigen (we
gen des Ganzen) als auch durch die übrigen (durch die 
Wirkung der andern) da. In der einen Rücklicht ift das 
Product Zweck, in der andern Naturproduct, in beiden 
zufammengenommen Naturziveck. Ein folcher Natur
zweck mm ift das organifche Natn.rprodu.ct, in welchem 
nicht nur jeder Theil als Werkzeug (Organ) des Ganzen.; 
fordern auch als zur Hervorbringung der andern wirken
des , folglich das Ganze nicht nur als arganifiytes, fon- 
dern auch fich fei’ft urgamfirendes, Wefen gedacht w ird. 
Wie denn auch das organifche Wefen lieh als Indivi
duum durch Wachsthum , als Gattung durch Zeugung, 
hervorbringt, und durch Aufnahme und Verarbeitung 
der Nahrung, fo wie durch wechfelfeitige Unterltützung 
jedes feiner Theile durch die andern felbft erhält, und 
in fofern eine bildende Kraft äußert. „Die Definition 
„des organilirten,“ (eigentlicher des organifchen,) .,Na- 
„turproductes, welche zugleich das Princip der Beur- 
„rheilung der innere Zweckmäfsigkeit folcher Wefen 
„enthalt, ift allo: Ein organifches Product der Natur iß 
„das, in welchem altes’ Zweck, und wechfelfeitig auch 
„Mittel iß. Nichts in ihm ift umfonft, zwecklos, oder 
„einem blinden Naturmechanism zuzufchreibem“

[Das organifche Naturproduct mufs als technifches 
Naturproduct nicht blofsvon dem technifchen Kunflpro- 
ducte, fondern auch von dem blofsen mechanischen Na- 
turproducte nnterichieden werden, wie aus der ganzen 
Erörterung cinleuchtet, und bey jeder Gelegenheit aus
drücklich belvauptet wird. Allein eben darum fcheintdie 
Behauptung des Vf. (S. 289.): „Die CaufalVerbindung, 
„fofern fie blofs durch den Verftand“ (nemiich durch Be
griffe , die fich unmittelbar auf finnliche Anfchauungen 
beziehen,) „gedacht wird, ift eine Verknüpfung, die ei- 
„ne Reihe von Urfachen und Wirkungen ausmacht, tvel- 
„ehe immer abu:tirts geht, und die Dinge, welche als 
„W irkungen andere Urfachen vorausfetzen, können von 
„diefen nicht gegenfeitig zugleich Urfache ßyn,“ hier ei
ner Einfchränkung oder Hähern Beilimmung zu bedür
fen. Auch an den blofsmechanifchen Naturprodnctengiebt 
es eine CaufalVerbindung, die nicht immer blofs abwärts 
geht, und wobey Dinge, die ein Ganzes ausmachen, ge
genfeitig zugleich Urfache und Wirkung find. Man weifs 
aus der Kritik der reinen Vernunft, dafs durch den Per- 
gand , vermitteln der Kategorie der Concurrenz, und 
dem durch defTen Beziehung auf Raum und Zeit beftimm- 
ten Schema des beßimmten Zugleich]eyns, in jedem erkenn- 

'’baren Individuum eine Verknüpfung feiner Theile vorge- 
ftellt werden mülTe, in der jeder Theil wechfelfeitig als 
der Grund von gewißen Bcftimmungen' in dem andern 
£eh verhält. Jeder Körper ift in fo fern ein Natnrgan- 
Zis i jeder nicht organifche Körper ift ein mechanifches 

Naturgwizes, und entfteht, als folches, durch blofseZu- 
fammeßfetzung fchon vorhandener Theile, während das 
organifche Product als technifches Ganzes durch wechfel- 
feitiges Hervorbringen der Behänd.heile, folglich als lieh 
felbft bildend, gedacht wird. (Auch das'Emftehen der 
chcmifshcn Prodtwte Gfst lieh nur durch Mßhitna und 
Abfederung empirifch gegebener, ßhon vorhandener, 
Formen der Materie, nicht durch Hervorbringung der- 
felben, durch Bildung, denken.) Die Urfache, warum 
in der Kritik der teleologifchen Urtkeilskraft bey derUn- 
terfcheidung der technifchen Naturganzen von e'cn blofs 
mechanifchen, t on der in der Kritik der reinen Uerinnnft 
aufgeiteilten Kategorie der Concurrenz, dem davon ab- 
hängenden Schema, und dem Naturgeßtz, welches da
durch allen mechanifchen Naturproducten ihren Cb ar« k- 
tor a priori feftletzt, keine Rücklicht genommen ift, fcheint 
Rec darirm zu liegen , dafs jenes Naturgefetz in der fy- 
ßematifchen Darßellung der fynthetifchen Grundfatze des 
reinen Verfiandes (8. 256- der Kr. d. r. V.- n. A\ fo wie 
das Schema des beßimmten Zngleichfeyns oder der Wt ch- 
felwirktmg (S. 183.) - in Ausdrücken angegeben lind, 
durch welche der Sinn von beiden no-thwendi/ verkannt 
werden mufs. Der Grumdfatz des Zugteichfeyns nach 
dem Gefetz der Wechfelwirkung oder Gemeinfchaft heifst 
nemdch dafelbft: ,, Alle Subftanzen, fo fern fie im Rau- 
„me als zugleich wahrgenommen werden können, find 
„in durchgängiger Wechfelwirkung.“ So wie dieferSatz 
hier ausgedruckt ift", bezeichnet er durchaus kein confli- 
tutives, fondern nur ein regulatives Princip der Erfah.- 
ritug, kein Naturgefetz für den tranfcendentalen Ge
brauch des Eerßandes, fondern eine der Regeln für den 
empirifchen Gebrauch der Vernunft bey der Naturfor- 
fchung. Die Verknüpfung aller Subftanzen läfst fich 
nur durch eine Idee, folglich nur durch Vernunft den
ken, überfteigt alle mögliche Erfahrung, und kann nicht 
durch Begriffe , die fich auf finnliche Anfchauungen be
ziehen, folglich nicht durch denVerftand begründet feyn. 
Der Grundsatz der Gemeinfchaft, als covßitutives Prin
cip der Erfahrung, müfste alfo ungefähr fo ausgedrückt 
werden : Dasjenige, was an einem erkennbaren Objecte 
als zugleich wahrgenommen wird, fieht unter fich felbft in 
Gemeinfchaft. Von dem Schema der Concurrenz heifst 
es am an gezeigten Orte: „Das Schema def Gemeinfi haft 
„oder der wechfelfeitigen Caufalität der Subftanzen in 
„Anfehung ihrer Accidenzen ift das Zugleichfiwn der 
„Beftimmungen der Einen mit denen der andere nach 
„einer allgemeinen Regel.“ Hier mufs fchlechterdings 
hinzugefetzt werden: ,,in Einem erkennbaren Objecte, 
„als folchem, oder, in einem Indiv.duum.**  Die anfehau- 
lichen Objecte , auf welche die Kategorien in den Sche- 
maten bezogen werden, find, in wie wieferne fie durch 
Anfchauungen (d. i. individuelle Vorftellungen) vorftell- 
bar find, individuelle Gegenltände. Die Subftanzen, die 
durch das Schema der Concurrenz als in Gemeinfchaft 
ftehend, vorgeftelit werden, find nur die Beftandtheile 
eines erkennbaren Objectes, zufammenfet/tende Subftaii- 
zea in Einer zufammengefetzten Subftanz. Der Um- 
ftand, dafs die in den Schematen beftimmten Prädicate 
der erkennbaren Dinge von demfelben nur als von In
dividuen, nicht von ihrem ganzen Inbegriff (nur difivi- 

butive 
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btttive, nicht cotlectlve) gelten können, ift bey dem, i*n  
der Kritik d. r. V. für die fynthetfchen Grundfätze des 
Verßandes gewählten, Ausdrucke faft ganz außer Ächt ge
laßen. So heißt das Princip der Axiomen der Anfchau- 
vug: „Alle Aufchauungen find extenfiw Grdfsen:“ an- 
ftatt: In jedem erkennbaren Dinge ift das Anfchauliebe 
eine extenfive Gröfse. Das Princip der Afiticipatioren 
der IFahmehmung: „Irnallen Erfehemungm iiat das lxeai(j 
„was ein Gegenßtwd der Empfindung, iß, intenßve Grö- 
„fse;i( anftatt: In jedem erkennbaren Gegenftande ift 
das Empfindbare eine intenfive Größe u. f. w.J

„Durch das Beyfpiel, das die Natur an ihren orga- 
„nifchen Producten giebt, ift man berechtiget, ja! fo- 
„gar berufen-, von ihr und ihren Gefetzen nichts, als 
„was im Ganzen zweckmäßig ift. zu erwarten.“ ■ 
„Diefes führt auf die Idee der gefammten Natur als eines 
„Syftems nach der Regel der Zwecke. Alles in dei Na- 
„tur fft irgend wozu gut; nichts ift in ihr uinfonft.“ Da
durch wird nun keineswegs behauptet, dafs die F.x flen.^ 
irgend eines Dinges Zweck der Natur fey- Denn zu 
diefer Behauptung wurde die Erkenntnifs des Endzwecks 
der Natur, der alle Naturerkenn-cnifs überfteigt, und 
aufser der Natur liegt, erfodert. Sondern jenes Princip 
fodert nur als Maxime der Tlsurthsilung der Natur, dafs 
wir bey der Erfbrfchung derfelben^ neben dem Princip 
des Mechanismus, auch die Idee der Zweckmäßigkeit zu 
Hülfe nehmen r obre darum bey uns fielbft aus-zuma- 
shen, oh diefe Zweckmäßigkeit' abfichtlich fey oder 
nicht. Davon mufs dieNatu fchung, als folche, auch
bey ihren teleologifihen Unterluchungen gänzlich ab- 
ftrahirem Denn- die Nahir felbft zu einem verftändigen 
Wefen machen wollen," wäre ungereimt (dem beftimm- 
ten Begriffe derfelben- widerfprechcnd); ein anderes 
verftändiges Wefen dpreh fie wirken zu laßen, wäre 
vermeßen ( oder vielmehr bey der ßeurtheilung. von Aa- 
turpvndudgii als folcher, nicht weniger ungereimt);

Die Dialektik der teleoiogifchen Urtheilskraft befchäT- 
tiget fich mit der Aufhellung undAuilüfung der Antino
mie , welche in der Entgegenfetzung folgender zwey 
Maximen behebt: (Thefis) „AlleErzeugung materieller 
„Dinge und ihrer Formen mufs als blofs nach mechani- 
„fvhen Gefetzen möglich- beurtheilt werden“ und (A-n- 
titheßs) „einige Produkte der Natur können flieht als 
„blofs nach mechanifchen Gefetzen möglich beurtheilt 
„werden , fondern ihre Beurthcilung fodert ein anderes 
„Gefetz der Caufiilität, nemlich der Endurfachen.“ Bei
de Maximen ftehen nur in foferne in Widerfpruch, als 
fie als covßitutive (die Möglichkeit der Natur felbft be
gründende Gefetze der Natur angefehen werden. Bei
de lallen ßch hingegen als regulative, (unfere empiri- 
fcheUnterfuchung leitende) Pr-incipicn der Beurtheiiung 
der Natur gar wohl vereinigen. In diefer Eigenfcbaft 
lagen fie keineswegs von den Producten der Natur aus, 
dafs diefelben anßch felbß zugleich nach blofs mechani
fchen Gefetzen möglich , und unmöglich feyen, fondern 
dafs wir jedem Products der Natur nach dem Princip des 
bloßen- Mechanismus, ohne dadurch das Princip der 
Zweckniäfsigkeit gerade auszufchliefsen, — und eini
gen Producten der Natur, den organifchen, und auf 
Veranlagung derfelben auch wohl der ganzen Natur, 

nach dem Princip der Zweckniäfsigkeit nachforfchen 
fallen, ohne dabey das Princip des Mechanismus aus 
den Augen zu verliere».

Alle bisherigen philofophifchen Syfteme übet die 
Zweckmäßigkeit der Natur waren dogmat,fi:h ; indem 
fie aus anmafslichen Begriffen von der Matur als einem 
Dinge an fich zu erweifen unternahmen, dafs die Gaufa- 
Jität der Zweckmässigkeit in den Dingen an fich von der 
mechanifch wirkenden entweder gar nicht, oder dafs ne 
von derfelben wefentlich verfchieden, — und dafs daher 
die Zweckmäßigkeit, die wir in der Natur antreffen, 
entweder ganz unabfichtlich mid blos-eingebildet, oder 
dafs diefelbe abfichtlich, und reell fey. Die ciee Vor- 
ftellungscrt, die man den Idealismus der Zwcckmäßig- 
keit nennen kann , begreift das SyRem der Cafiialitat 
des Epieur, und der Fatalität des Spinoza unter lieh, 
wovon das- Eine, dadurch dafs es nichts als lieblofe Ma
terie, das andere, dafs es-nichts als einen teblofen Gott 
der Natur zum Grunde legt, nicht nur alle Realität, 
fondern auch die blofse Denkbarkcit der Zweckmäßig- 
keit auf hebt- Die andere Vorfteliungsart, diy man den 
Realismus der Zweckmäßigkeit nennen kann, begreift 
das Syftem des Hylozoismus, und des Theismus unter 
fich, wovon das Eine, dadurch dafs es eine lebendige 
Materie, das-andere, dadurch dafs es einen lebendigen 
Gott den Erfcheinungen der Zweckmäßigkeit zum Grun
de legt, d-ie Realität derfelben einerfeits als ausgemacht 
annimmt, und zum Bewcifc des lebendigen Ürwefens 
in der Natur, oder aufser derfelben gebraucht; anderer- 
feits aber , wenn man jene Realität in Anspruch nimmt, 
diefelbe durch das Dafeyn jenes Urwefens beweifet.

Die Zweckniäfsigkeit der Natur kann durchaus in 
keinem dogmatifchen Syfteme, welches Kenntnifs der 
Natur als eines Dinges an fich vorausf^tzt, fondern nur 
in dem kntißhen, das von der Erkenntnifs der Einrich
tung des Vorftellungsvermögens a-usgeht, auf ihr eigent- 
faches Princip zurückgeführt werden, wo es fich ergiebt. 
dafs das Princip der Zwcckmäfsigkeit kein princip der 
Erkenntnifs der Natur weder als eines Dinges an fich, 
(die fchlechterdings durch kein Vermögen unferes Ge- 
müthes möglich ift) noch auch ein conflitutives Gefetz 
des V erftandes für die Sinnenwelt, (welches immer mir 
ein Gefetz des Mechanismus feyn kann), fonddrn ein 
regulatives Princip der Vernunft für die über die Sinnen- 
vv eit wßectirende Urtheilskraft, folglich für die blofse 
urtheilung (nicht Erkenntnifs) der Natur fev, durch 
Welches fich unfere Urtheilskraft bey der Auffuchung" 
und Entdeckung der empirifchen Naturgefetze, die fich’ 
aus den tranfcemlentalen nicht ableiten und begreifen 
lallen, felbft leitet, imd wodurch vir uns nach der fub- 
jectiven Befchaffenheir unferes Gemüthes und zum blo
ßen Behuf der empirifchen Naturförfchun*  eine nach 
Zwecken wirkende Urfache der Natur denken muffen,, 
ohne doch die objective Realität derfelben durch den 
theoretifchen Gebrauch der Vernunft, und für unfere 
Erkenntnifs, darthun zu können.

Methodentehre. Die Teleologie macht keinen Theil 
weder der eigentlich fogerannten Maturwifenfchaft,- 
noch der Theologie aus. Nicht der letzteren, weil- es 
die Teleologie n-ur mit Naturzwecken, an den Producten1
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der Njfr-r als fotchen zu thun hat. und die Anzeige, die 
ße auf einen Grund aufser der Natur giebr, nicht für 
die Erkenntnifs, fondern mir für die Beurtheilung der 
Natur £<’»> Aber auch nicht der Naturiviffevfchaft; 
denn diefe bedarf als ITijfenfchaft durchaus mir der be- 
ftimmenden und conftitutiven Principien, und kann fich 
fdilechterdings rnit den blofs regulativen der Teleologie 
nicht begnügen. Diefe ift alfo keineswegs eine befon- 
dere Ductr/n,, fondern nur eine Kritik unferes Be- 
urtheilungsvefmögens, und ihre Methodenlehre betrifft 
keineswegs die Behandlung einer, befondern Wiflenfcbuft 
fondern nur den gehörigen Gebrauch des kritifch entwi
ckelten Princips der Zweckmäfsigkeit fowohl in der Na
turlehre, inwiefern in derfelben auch eine teleologifche 
Naturbefchreibung, und eine teleologifche Naturgefchichte 
vorkömint, und in der Theologie.

Die organifchen NaturproductQ können nur unter 
der Bedingung , dafs bey der Beurtheilung derfelberi das 
Princip des Mechanismus dem teleologifchen «ntergec/i/- 
net aber auch demfelben jederzeit beygefellet werde, 
Objecte der Naturforfchung feyn. Der Naturforfcher 
mufs daher bey allen feinen Unterfuchungen über diefe 
Naturprodpcte eine urfprüngliche aus dem blofsen Me
chanismus unbegreifliche Form, eine gegebene Organifa- 
tion zum Grunde legen, die aber den Mechanismus als 
Werkzeug benuzt, [Unter dem Mechanifchen, welches 
im Technicismus der Natur dem teleologifchen Princip 
untergeordnet und beygefellet ift, können entweder 
die a priori und, mathematifch beftimrabaren Gefetze der 
Bewegung allein, oder zugleich mit djefen auch die che
mifchen Befchaff enheiten, die, mit dem reinen Mechanis
mus zufammengenommen, die Natur der nicht - organifir- 
ten Materie ausmachen , verftanden werden, Als (phy- 
fifches) Naturproduct fteht das organifche Ding a priori 
unter den mechanifchen Gefetzen, durch welche es als 
ein den Ruuw erfüllendes und durch Veränderungen im 
Raume (Bewegung) erzeugte? Wefen, beftivpmbar ift; 
a paßeriori aber fteht es unter den chemifchen Befchaf- 
fenheiten, durch welche ihm der Charakter eines mate
riellen, empfindbaren, empirifchen, Gegenftandes zu
kommt. Allein fowohl der Mechanismus als der Chemis
mus ift im Organismus, wefentlich dem teleologifchen 
Princip untergeordnet, fo dafs in dem Verhaltniffe, 
als diefe Unterordnung befchränkt oder aufgehoben wird, 
^Krankheit oder Tod des organifchen Dinges erfolgt. So 
ift z. B. der Magen mehr oder weniger verdorben, als 
eine übrigens an fich unfchudliche Speife in demfelben, 
nach den mehr oder weniger ungebundenen b’ofs mecha
nifchen oder chemifchen Gefetzen, wirkfam ift, während 
fie in dem gefunden Magen durch gebundene, prganifch 
modificirte, und alfo nicht blofs mechanifche und che- 
mi flehe Wirkungsarten verarbeitet wird. So ift im Cha
rakter der Animal tat (welcher in der durch ßnnlichf 
Ji rftellangen beftimmten, rind in foferne (thjerifch) 
crdlkührlichen Beilegung eines organifchen Dinges be- 
fteht) die Orgdnfation dem Sinnlichen Vorftellungsver- 
mogen, dem fie beygefellet ift, und das fich aus ihr 
nicht begreifen läfst — und endlich im Charakter der 

-4
Humanität (welcher in der durch Freiheit und intel- 
lectuelle Vorßellungen beftimmbaren IVillkühr /'der Per- 
fönlichkelt) befteht) die -AnimaVtat der Freiheit und 
der Vernunft, welchen fie beygefellet ift / und.. diö 
fich aus ihr durchaus nicht begreifen lallen, — unter
geordnet. ]

Da das organifche Ding in der Eigenfchaft eines 
Naturproductes und auf dem Gebiet der Naturforfchung 
nicht als durch ein übernatürliches Wefen hervorgebracht 
(als erfchaffen), fondern als fich felbß erzeugend gedacht 
werden mufs: fo ift in Rückfi ht auf die Theorie der Fr- 
zeugung weder der Occafionalismus, der die Gottheit 
herbey ruft, um der in der Begattung fich mifchenden 
Materie die organifche Form zu geben, «och auch die 
Theorie der Evolution oder der individuellen Präforma
tion, welche alle Zeugung aus urfprtiilglich erfchaffenen 
und in einander eingefchachtelten Keimen erklärt, dem 
richtigen Gebrauch des wohlverstandenen teleologifchen 
Princips angemeffen, dem allein das durch Hn. Blumen,- 
bach genauer beftimmte und begründete Syftem derEpi- 
genefis oder der generifchen Präformation entfpricht, wel
ches der gegebenen organifchen Materie, ein unter ihr 
eigenthümlichen Gefetzen flehendes Vermögen der Er
zeugung, unter dem Namen des Bildungstriebes beylegt.

Den wchtorganfchen Naturprodurtep kommt nur 
äufsere Zweckmäfsigkeit, und auch diefe nur in foferne 
zu, in tvie ferne fie als Mittel für die organßchen, wel
che allein innereZweckmäfsigkeit ankündigen, betrach
tet werden können. Unfere (durch ihr a priori in ihr 
felbft beftimmtes Princip der Zweckmäfsigkeit geleite
te) Urtheilskraft fleht fich genöthiget, die nichtorga- 
nifchen Naturproducte zunächft den organifchen im Ge- 
wächsrejche, diefe dem Thierreiche, und diefes dem 
Gefchlechte der Menfchen als der einzigen Wefen auf 
Erden unterzuordnen ,,das fich von Zwecken Begriffe 
„machen, und ein Aggregat zweckmäflsig gebildeter 
„Dinge zu einem Syftem von Zwecken ordnen kann“ — 
und in fofern die gefammte Natur als ein Syflem von 
Zwecken, und in denfelben den Menfchen als den letz
ten Zweck der Natur zu denken.

Diefer letzte Zweck ift nun der Menfch entweder in 
Rückficht auf fein geflammtes, durch Denkkraft geleitetes, 
empirifches Begehrungsvermögen, d. h. das Streben 
nach Glückfeligkeit — das durch die Natur befriediget, 
— oder aber in Rückficht auf die geflammten, empiri- 
fchen Bedingungen unterworfenen, Vermögen feiner 
Perfon; — welche durch die'übrige Natur cultivirt 
werden füllen. Dafs, und warum fich nur das letztere, 
nicht aber das erftere, denken laffe, hat der Vf. (388 — 395- 
2ten A.) fowohl aus dem beftimmten Begriffe von der 
Glückfeligkeit als einem blofsen Ideale, und dem Mifs- 
verhältnifs der Einleitung der Natur im Menfchen und 
aufser dem Menfchen zum Objecte jenes Begriffes, als 
auch aus den wirklich vorhandenen und wirkfamen, 
Naturanftalten, fowohl zur Cult-ur der Gefchjckiichkeit, 
als zur Difciplin der Neigung im Menfchen unübertreff
lich dargethan.

(Der Befchlu/f folgt-)
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PHILOSOPHIE.

• Berlin, b. Lagarde: Criiik der Urtheilskraft, von Im
manuel Kant ctc.

(Befchluft der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
Der letzte Zweck der Matur ift , worinn er auch im

mer begehen mag, von dem Endzweck derieiben 
wefentlich verfchieden. Denn diefer läist fich nur als 
unbedingt, fchlechthin noth wendig, und eben darum 
nur aufserhalb der Natur, die nichts unbedingtes enthal
ten kann, — jener aber nur innerhalb der M atur, ;und 
eben darum auch nur als bedingt, und in foferne .zu a - 
lig — denken. Der letzte Zweck der Natur kann lieh 
alfo zum Endzweck nur als Mittel verhalten; und zwar, 
Weil die Natur den Endzweck als etwas Unbedingtes 
nicht durch fleh felbft hervorbringen kann, nur als ein 
folches Mittel, das nicht felbft durch die Natur zum 
Endzweck gebraucht werden, — fondern nur in der 
Tauglichkeit der Natur, dazu gebraucht zu werden, be- 
ftehen — kann, und etwas von der Natur unabhängi
ges vorausfetzt, welches .dielen Gebrauch unternehmen 
kann.

Der Menfch befitzt in der Freyheit feines W illens 
ein folches von der Natur in Rückficht auf den beflimmen- 
.den Grund feiner Handlungen fchlechthin unabhängiges 
Vermögen, -das er nie ausübt, und ausüben kann, ohne 
die Natur als blofses Mittel zu gebrauchen, und, (es fey 
nun gefetzmäfsig oder gefetzwidrig) als Endzweck der 
Natur zu handeln. Diefer Freyheit ift er fich nur zu
gleich mit einem Gefetze, üpd nur in Rücklicht auf daf- 
felbe, bewufst. welches ihm die Gefetzmäfsigkeit feines 

.Wollens (die Sittlichkeit) zum fchlechthin nothwendigen 
Zweck (zum Endzweck) macht, den er durch feine Frey
heit bewirken foll. Da aber diefer Endzweck nur durch 
ihn felbft, in wieferne er von der Natur unabhängig ift, 
durch den Gebrauch feiner Freyheit einerfeits, andrerseits 
aber nur in der Matur, an welche feine l'reyheit in 
Rückficht auf ihren Wirkungskreis gebunden ift, und 
die die Material en feines Willens enthält, realifirt wer
den kann: fo ift Er felbft, in wieferne er unter dem Sit
te ngefetze fleht, Endzweck der Matur': fo wie er, in 
wieferne er unter den Maturgefetzen fteht, als Matur- 
wefen, der letzte Zweck deifelben iii, und zwar in
dem ihn die Matur außer ihm in Rücklicht auf dasjeni
ge, was inihm Matur ift, zu dem Endzwecke tauglich 
macht, den er durch das, was nicht Matur in ihm ift, 
d. h. durch Freyheit, bewirken foll.

Die Phyfikftheologie mifsiingt nothwendig als „Ver- 
„fuch aus den Zwecken in der Natur die nur empi- 
„rifch erkannt werden kennen, auf die Urfache der Natur 
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,,und ihreEigenfchaften zu fchliefsen.“ Denn derEndzweck 
der Natur, deffen Begriff zu diefem Behufe als gegeben 
vorausgeietzt werden müfste, liegt ganz aufsei halb der 
Natur, und alle empirifchen Naturzuecke laßen .es 
fchlechtordings unau-gemacht, ob das verftändige We- 
fen, das durch diefelben vorausgesetzt wird, von dem 
überfinnlichen, unbegreiflichen und völlig unbekannten 
Subftratum der Sinnenwelt verfchieden fey oder nicht, 
endlich oder unendlich fey, eine Endabficht gehabt ha
be, oder,durch innere Naturnotwendigkeit zur zweck
mässigen Einrichtung der Sinnenwelt beftimmt worden 
fey. Dagegen gelingt die Phyfikotheo^ogie fehr wohl 
als Propädeutik zur

Ethikotheolugie oder ,.dem Verfuche, aus dem mo- 
„ralifchen Zwecke vernünftiger Wefen in der Natur, der 
„a priori erkannt wird, auf jene Urfache und ihre Ei’gen- 
„fchaftenzu fchliefsen.“ Denn diefer vermag allein, ei
nen b eftimmten Begriff von einem vun der Natur 
Wefentlich verfchieden en Urwefen aufzuftellen, welches 
die Natur einem aufserhalb der Matur (in der Freyheit) 
.gelegenen , aber vermittel!! der Natur zu bewhkenden, 
fchlechthin nothwendigen Zwecke gemafs (die phyfi- 
fche Natur, dem Endzweck der moralifchen angemef- 
fen ) hervorbringt und regiert, wodurch nicht nur die 
phyjtfche Teleologie ., die nur Zwecke aufweifen kann, 
durch den Endzweck der moralifchen ergänzt, fondern 
auch durch das Bewufstfeyn der abfolnten Noth Wendig
keit des Endzwecks freyer Wefen fchon für fich allein 
ein Glauben an das Dafeyn eines fokhen Urhebers be
gründet wird ohne welchen wir uns die phyftfheMatuy 
keineswegs als dem Endzweck der moralifchen durchgän
gig angemeffen denken könnten. ö

Die Hauptmomente des moralifchen Rewe>'fes für 
das Dafeyn Gottes find (S. 423.) folgendermaisen vcf- 
getragen:

„Das moralifche Gefetz, als formale Vermmftbedin- 
„gung des Gebrauchs unfererFrey heit verbindet uns-für 
„fich allein, ohne von irgend einem Zwecke ah materia- 
„ler Bedingung abzuhür.gen; aber es beftimmt uns doth 
„auch, und zwar apr.ov einen Endzweck, welchem nach- 
„zuftreben es uns verbindlich macht, und diefer ift das 
„höchfte, durch Freyheit mögliche, Gut in der Welt“

„Die fubjective Bedingung, unter welcher der 
„Menfch, und nach allen unfern Begriffen auch jedes 
„vernünftige Wefen, fich unter dem obigen Gefetze ei
gnen Endzweck fetzen kann, ift die Glückfeh gkeit. Folg- 
„lieh das höchfte in der Welt mögliche, und fo viel an 
„uns ift, als Endzweck zu befördernde, pbyfifche Gut 
„ift Clückfeligkeit unter der objeeth en Bedingung der 
„Einftimmung des Menfchen mit dem Gefetze der Sitt- 
„lichkeit, als der Würdigkeit glücklich zu feyn.“

$ », Diefe
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„Diefe zwey Erfoderniffe des, uns durch das m©ra- 

„lifche Gefetz aufgegeben, Endzwecks können wir aber 
„nach allem unferen Vernunftvernaögen, als durch blo- 
„fse Natururiächen verknüpft, und der Idee des gedach- 
„ten Endzwecks angemeffen, unmöglich uns vorftcllen. 
„Alfo ftimmt der Begriff von der praktifchen Nothwen- 
„digke t eines folchen Zwecks durch die Anwendung ub- 
„ferer Kräfte, nicht mit dem theoretifchen Begriffe von 
„der phyfifchen Möglichkeit der Bewirkung deffclben zu- 
s,lammen, wenn wir mit unferer Freyheit keine andere 
„Caufalität eines Mittels als d e der Natur verknüpfen.“

„Folglich müffen wir eine moralifche Welturfache, 
„einen Welturhe er, annebmen, um uns. gemäfs dem 
„moralifchen Gefetze, einen Endzweck vorzufetzen ; und 
„foweit, als das letztere nothwendig ift; foweit, d. i. in 
„demfelben Grade und aus demfelben Grunde ift auch 
„das erftere nothwendig anzunehmen , nemlich es feg 
ß,ein Gott.“

[So vortröflich nun diefe Darftellung ift, fo wenig 
ift fie gegen den fchlimmen Eiufiufs der bisherigen Un- 
beftiinmtheit der philofophifchen Begriffe von Freyheit 
und Willen gefichert, dem in der Kritik der praktifchen 
Vernunft noch keineswegs völlig abgeholfen ift, und in 
dem Rec. den Grund zu linden glaubt, warum der mo
ralifche Beweis, auch felbft nach den neueftea Erörte
rungen der Kritik der Urtheilskraft, manchen der ein- 
fichtsvollften Kenner und wärmften Freunde der kriti- 
fchen Philofophie, hauptfächlich in Rücklicht auf den 
Zufammenhang zwifchen Sittlichkeit und Glückfeligkeit, 
und die praktif.he N othivendigkeit des höchften Gutes, dun
kel geblieben ift. Sie können nicht begreifen, wie 
Glückfeligkeit als fubjective Bedingung eines objectiven, 
und zwar, von ihr unabhängig, abfolytnothivendigen,Zwe
ckes ohne Widerfpruch gedacht werden könne. „Wenn 
„das praktifche Gefetz fchlechthin nothwendig ift, fo 
„mufs es durch blofse Freyheit, und folglich ohneRück- 
„ficht auf Glückfeligkeit, blofs um feiner felbft willen, 
„erfüllt werden, oder es wird gar nicht erfü-lt. Ift es 
„aber nicht ohne Rückficht auf Glückfeligkeit erfüllbar, 
„fo ift feine abfolute Noth Wendigkeit blofs eingebildet, 
„fo wie die Uneigennütz gkeit der Gefinnung, die durch 
„daffelbe erzeugt werden foll.“ Vergebens wendet man 
ahnen ein: die Glückfeligkeit, von der im moralifchen 
Beweife die Rede1 ift , fey keine andere, a's die durch 
Sittlichkeit beftimmte Glückfeligkeit, welche herverzu- 
bringen durch das Sittengefetz geboten wäre. „Worauf,“ 
(erwiedern fie dann.) „gründet fich’ diefes Gcbut, als auf 
„die-Vorausfetzung des Bedurfnifes einer lolchen Glütk- 
„feligkeit, zur möglichen Beobachtung des Sirtengefe- 
„tzes, eine Vorausfetzung, die den Begriff der abfoluten 
„Nothwendigkeit, und der Unabhängigkeit diefer Gefe- 
„tze von'der Sanction durch Luft und Ußluft aufzuhe- 
„ben fcheint?“ DieferSchwierigkeit kann nur dadurch 
begegnet werden, dafs man lieh den Willen, für den 
allein das praktifche Gefetz gegeben ift, durch einen be- 

' ftimmteren Begriff, als durch alle bisher aufgeftellten, 
und folglich nicht etwa: als das Vermögen nach derVor- 
ftellung von Gefetzen zu handeln, oderr etwas einem 
Zweckgemäfs hervorzubringen; oderauch: als das ver
nünftige Begehren ; fondern dafs man fich denselben als 

das Vermögen der Perfon denkt, fich felbft zur Befriedi
gung oder Nichtbefnedigung einer Poderung des Begeh- 
rungsvermogens zu beftsmten, und, dafs man die Frey
heit derfelben nicht mit der Selbftthätigkeit der prakti
fchen Vernunft, die nichts, als das Gefetz des Willens 
hertferbringen kann, verwechfelt, fondern diefelbe in 
einem von diefer Selbftthätigkeit wefentl.ch verschiedenen 
Vermögen der abfoluten Selbftbeftimmung, in dem Ver
mögen der Perfon, fi h felbft, entweder durch das prak
tifche Gefetz oder gegen daifelbe, zur Befriedigung oder 
Nichtbefriedigung eines Begehrens zu beftimmen, befte- 
hen läfst. Daraus begreift fich aber auch , dafs, unge
achtet das praktifhe Gefetz von aller Materie des Wol
lens unabhängig ift, gleichwohl der Wille fich ohne eine 
beftimmte Matern fo wenig, als ohne eine beftimmte Form, 
denken laffe. Die Form, die ihm durch die praktifche Ver
nunft beftimmt ift, befteht in abfolut nothwendiger Ge
fetzmäfsigkeit, die aber doch nur durch Freyheit im Wol
len realilirt werden kann. Daher die durch Freyheit mög
liche Form des Willers entweder in der freyen Gefetz
mäfsigkeit oder Gefetzwidrigkeit befteht. Die Materie 
des Willens hingegen ift Befriedigung oder Nichtbefrie
digung einer jederzeit empi rifchen und in fo ferne 
durch die Natur in und aufser dem Menfchen bedingten 
Foderung des BegehrungsvermÖgens. Der durch theore- 
tifche Vernunft geordnete Inbegriff diefer Federungen ift 
Glückfeligkeit, diealfo die gefa mmte Materie unfers Wil
lens ausmacht. Sie ift der nothwendige Gegenftand un- 
feres durch Denkkraft fich leitenden BegehrungsvermÖ
gens. Allein wir können durch unfere Naturkräfte nicht 
einmal eine völlig beftimmte Idee unferer individuellen 
Glückfeligkeit, wozu Kenntnifs des Ganzen der Natur 
in uns und aufser uns, und unferer gefamten Exiftenz mit 
allen ihren Schicklalen gehörte, noch weniger aber das 
Object diefer für uns überfchwenglichen Idee hervor- 
bringen. Aber als freye, uud unter dem Gefetz der Frey
heit ftehende, Wefen find wir uns bewufst, dafs Hei- 
l'gke't, d. i. durchgängige Gefetzmäfsigkeit unferer freyen 
Handlungen , die ^ollftandige Form unferes Willens aus
macht, welche durch unfere Freyheit in der Natur rea- 
lifirt werden foll. Das Bewufstfeyn diefes Sollens, als 
einer abfoluten Noth Wendigkeit, nöthiget uns nun, anzu- 
nehmen, dafs die vollftandige Materie de,s Wollens, — die 
Glückfeligkeit, fo weit he über unfere Kräfte, und uns fo- 
gar unbekannt ift, der vollftändigen Form des Wollens, 
die uns a priori gegeben , und in foferne bekannt ift, 
nicht widerfprechen könne, und dafs in unferer Perfon 
die Materie unferes Wollens, fo Weit fie nichr von uns 
abhängr, mit der Form unferes Wollens, fo Weit diefel
be von uns abhängt, übereinftimmen, folglich mit der 
freyen Gefetzmaf igkeit unferes Wollens Glück, mit der 
freyen Gefetzwidrigkeit aber Unglück zufammenhängen 
müffe. Ein freyes Wefen kann fich als ein folches, der 
Glückfeligkeit. derer daffelbe alsNaturwefen bedarf, nur 
durch fich felbft, d. h. nur durch den GebiaJch feiner 
Freyheit fäh g machen . und diefe, durch frey ergriffene 
Gefetzmäfsigkeit erworbene, Fähigkeit der Perfon, z*.ir  
Befriedigung des Bedürfniffes : glückf lig zu feyn, heifst 
die Würdigkeit. Der Wille würde keine Mater e haben, 
die mit feiner Form zufammenftimmte, das Gefetz des

W illens .
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Willens würde keinen Sifin, keine Anwendung, und da
her auch keine objective Realität haben, wenn nicht 
durch die frey ergriffene Gefetzmäfsigkeit Würdig
keit, durch die frey ergriffene Gefetzwidngkeit — Un
würdigkeit zur Glückseligkeit in der Perfon erzeugt wür
de. s Die Würdigkeit, glückfelig zu feyn, ift alfo die, 
durch das praktifche Gefetz beftimmte, praktijeh nuth- 
wendige, Materie d. s Wiltons, die, in wueferne lie durch 
den gefetzmäfsigen Gebrauch der Freyheit in der Natur 
realilirt werden foll, eine Gefetzmäfsigkeit der Natur 
vorausfetzt, die genau mit dem Gelet e der Freyheit zu- 
fammenftimmt- und lieh nicht ohne einen, von der Natur 
felbft verschiedenen, nach dem Geferz der Freyheit han
delnden ( moralifchen ), Urheber der Natur denken läfst. 
Man lieht aus diefen Winken, bey denen es Rec. hier 
bewenden laffen mufs, dafs der mpvahfehe Beweis für 
das Dafeyn Gottes in dem Begriffe des Willens, den er 
vorausfetzt, über Z’vey Punkte eine genauere Erörterung 
als in der Krick der praktijehen Femunft gegeben ift, be
darf. Erftens über den wefentliehen Fnievlchiect zwifchen 
der Freyheit des Willens und der Selbftthärigkeit der 
praktifchen Vernunft; und zweytrns üoer die Materie, 
ohne welche lieh kein encliches Wollen denken läfst, 
die in den beftimmten Begriff deffeiben gehurt, und mit 
der Form des V» illens mdkivmaig zufammenhangeh}

Uebrigens hat der muralil^he Beweis in den letz
tem Abfchnitten uiefes Werkes durch die genauer be- 
ftimmte Befchräi kung feiner Giftigkeit auf den blofsen 
praktifchen Vernurfttgeb auch aurch die Darfteilung fei- 
nesNutzens, und dieCharakicriftikder dein moralifchen 
Glauben ganz eigemhümlnuen Art des f ürwahrbaltens 
eine völlig neue und lehr helle Beleuchtung erhalten.

Nachdem wir bisher dem Vf. in der Darfteilung der 
Functionen der tranfeendenraien Unheilskraft m den Ur
theilen über das Schone umi Erhabene fowohl als über 
die phylffche und m ralilche Zvmkmufsigkeit der Na
tnr gefolgt lind, ift es uns leich.ei geworden, dasjenige, 
was er in der Einb’i nng vou jenem Vermögen des Ge- 
mürhes und von derK 1 'n. defleiöe», als einein befonde- 
ren Theil der Kritik der tramcendeutalen Vermögen des 
Gemüthes, vortragt, und was aus den Rrjultaten der 
durchs ganze Werk augeftellten Untersuchungen befteht, 
ohne unverftändlich zu feyn, ins kürz-re zu fallen.

Die i/ohloerftandene Eintheiluiig der Philofoghie in 
die theoretische und pr ktifche beruht auf dem genau be- 
ftimmteu Unterfchiede zwifchen Natur und Fi. yheit. Die 
Eine, der Inbegriff der finnlich vorftellbaren Objecte, fo
wohl als die Andere, das überfinnliehe Vermögen der 
Perlon , fich^<bjl zur Befriedigung oder Nichtbefriedi
gung ihres Begehrens zu beitimmen, flehen nicht un
ter blofsen Vo fchrihen, fondern unter Gefetzen, (abfo 
lut noth wendigen Regem,) von denen die Einen indem 
aut die Sinnlichkeit a priori lieh beziehenden Pc, 7/ mde, 
die andern aber in der Hnen, euf das übcrfinuliche Ver
mögen, der fr.yheit des IFillens. gleichfalls a puuri lieh 
beziehenden l e ui-t.iit (die praktilche Vernunft) gegrün
det find. Diefe Gefetze heifsen ainftitutü-e Fvim.ipien, 
in wie fern ihre üojecte felbft durch fle erft möglich wer

den. Durch die auf die Erscheinungen fleh'beziehenden 
Gefetze des l/trflandes iii die Natur als Object der Er
fahrung; durch das auf die Freyhoit fleh beziehen
de Gefetz der Vernunft lind die ßttlich‘n und iinfittacmii 
Handlungen des kFillens, alsfokhe, möglich. Diefes Ge
fetz mufs als pvaktifches Princip, wodurch die / avm des 
Willens (Sittlichkeit und ünfittlichkeit) beftimmt wird, 
von den techmßhen Principien, welche nur die 
des Willens oder die Foderungen des durch Luft und 
Unluft beftimmten Begehrens betreffen, in der theoreti- 
fchen Vernunft und im Streben nach Vergnügen ihren 
Grund haben, blofse Regeln der Gefchick’icbkeit und 
der Klugheit lind, genau unterfchieden werden; indem 
diefe nicht ins Gebiet der Freyheit, fondern der Notar 
gehören, obgleich fle leider! noch immer gewöhnlich 
mit den roorafifchen Gefetzen verwechfelt, und zur prak
tischen Philolöphie gezähl werden.

„Die empirifchen Begriffe haben zwar in der Natur 
„einen Buden ( Territorium ), weil durch fle Erkenntnifs 
„möglich ift; lie haben aber nur einen jbifeHtGdt {do- 
„micdutm , kein Gebiet (ditioj auf demfelhen, weil fle 
„zwar gefetziich erzeugt werden, aber nicht felbft ge- 
i'J t t.zgi Dena lind.“ Diefes Gebiet kömmt einzig und al
lein den a prtoH feftftehenden Begriffen des Verftandes, 
und der praktischen Vernunft zu, die, weil durch fie con- 
fticutive Principien aurgeftellt lind, und fie folglich für 
die Erfahrung gefetzgebend find; die einen in theore- 
tilcher, die andern in praktifcher Rückficht allein , da 
die V ernunft „in theoretifcher blofs gefetzkundig ift.“ 
Das reld der ükerfiiiiilichen Dinge (der Noumenen) hat 
für den th^oretifchen Vernunftgebrauch weder Gebiet 
noch Boden. Denn der Natwbegriß ftellt feine Objecte 
öur als Phanwaere, nicht als Noumene, der Freyheitsbe~ 
grij aber die (einigen nur als Nomnenc, nicht als Phä- 
nomeue keines von beiden hilft uns alfo zur
Eriienttir.}fs des übermnlichen; und der Freyheitsbegriff 
kann den Ideen vun den überfinnlichen Objecten , die 
mit ihm zulämmenhängen, durchaus keine theovelifche, 
fondern nur pv^tiiifche Realität geben ; d. h. er vermag 
die Geberzeugung vom Dafeyn jener Objecte nicht als 
Eiiificht, fondern nur als Glauben, zu begründen. Von 
dem Gebiet der Freyheit als dem Ueberfiunlichen und 
Unbegreiflichen ift alfo zum Gebiet der Naiur, als dem 
Sinnlichen und Begreiflichen, kein Febergang für un- 
fere Erkenntnifs, kein theoretifch begreiflicher Zufam- 
menhang möglich. Gleichwohl ift ein [Jebergang und 
Zufammenhang zwifchen beiden praktisch-ndhuwidig' 
Denn die Freyheit fall durch die Ausübung ihres Ge
setzes auf die Sinnenwelt Einfiufs haben , und den 1110- 
ralilchen Endzweck in der Natur wirklich machen. Es 
mufs alfo unter den Vermögen des Gemüths auch ein 
fol bes vorhanden feyn, durch welches wir die Gefetz- 
mafsigkeit der Natur als ube einftimmend mit der Ge- 
letzmüfsigkeitder Freyheit vorzuiiellen a primi beftimmt 
lind, ein Vermögen, das weder berjiand noch l evnunft, 
fondern das ve> andmde Mitt-lglied zivifclun beiden ift.

Der Vf. nennt die Urtheilskraft überbau t „'das Ver- 
„mögen, das ßefundere unter dem Allgemeinen enthal-
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„ten zu denken,“ und unterscheidet daffelbe in die be- 
ftimmende und reßectirende Urtheilskraft. Der erften ift 
das allgemeine/die R.egel, das Princip, das Gefetz), 
worunter fie das Befondere fubfumirt, gegeben; der an
dern aber nur das befondere, wozu .fie das Allgemeine 
finden teil. Was unter diefem befondern und allgemeinen 
für die reflectirende Urtheilskraft .hier zu verliehen fey, 
ergiebt fich aus der folgenden Erörterung: Aufser den 
tranfcendentalen, im Verftajid und der Sinnlichkeit c» 
priori gegründeten, Naturgesetzen, worunter die Er
scheinungen durch beftimmende Urtheilskraft fubfumirt 
werden, durch welche aber nicht der befondere, Sondern 
nur der allgemeine, .Charakter der ^Jaturwefen vorge- 
ftellt wird, mufs es auch empirifche Naturgefetze geben, 
unter denen das befondere (die empirifche Befchaffen- 
heit) der befondern Naturwefen lieht, und welche, in 
wieferne fie nicht aus den tranfcendentalen Gefetzen ab
geleitet, fondern nur in der Erfahrung gejucht und ge
funden werden können, als zu fällig, gleichwohl aber auch 
wieder, in wieferne fie als Gefetze gedacht werden, als 
nothwendig angefehen, und daher einem Princip a priori 
unterworfen feyn muffen. Diefes Princip nun, nach 
welchem diejenige Urtheilskraft, der das Gefchäft zu
kömmt, zu den befondern Naturerscheinungen die em- 
pirilchen Gefetze zu Suche» (und die darum die reflek- 
tirende genannt wird) lieh felbft bey diefem Suchen lei
tet, ift der Begriff der ZweckmaJ'sigkeit, durch den lie 
die empirifche Natur fo beurtheilt, als ob diefelbe das 
Werk eines Verllandes wäre, und eben darum eine 
du'-chgärtgige Gefetzmäfsigkeit entdecken laffen müfste. 
Dieter Begriff heifst das Princip der Urtheilskraft, nicht 
nur weil er allen ihren Urtheilen zum Grund liegt, Son
dern weil fie denfelben, in der Npthwendigkeit und All
gemeinheit, womit Sie denfelben gebraucht, nicht aus^ 
der Erfahrung, fondern lediglich aus lieh felbft Schöpfen 
kann, als die in ihr a priori belliminte Bedingung, un
ter welcher fie die Einheit empirifcher Erkenntniffe zu 
einem Ganzen der Erfahrung zu bewirken hat.

[Das Urtheilen, welches durch den Begriff von 
Zweckmässigkeit beftimmt wird, heifst, dem bestimmteren 
Sprachgebrauche zufolge, ein r eurtfeüen. Sonach würde 
dasjenige Vermögen zu urtheilen, deffen Ausübung der 
Begriff der Zweckmässigkeit a priori zum Grunde liegt, 
vielleicht füglicher das tbanfcendentale Beurtheilwigsvcr- 
wiogen Sowohl in dem gegenwärtigen Werke felbft, als be- 
fonders auf dem Titel deffelben genannt werden können, 
befonders da lieh daffelbe ohnehin durchaus nicht mit 
dem bejlimmenden, fondern nur mit dem r-jlecti*en<len  
Urtheile befchäftigt, und fchon darum nicht wohl Kritik 
der Urtheilskraft heifsen kann. Das Beywort rejiectirend 
vor dem Hauptworte Urtheilskraft gebraucht, hat wenig- 
ftens für den Rec. im ganzen Werke eine Dunkelheit 
bevbehaltea, die er lieh durch kein Nachforfchen ganz 
zu heben vermochte, und die ihn fchon allein beitim- 
men würde, dem bekannteren und geläufigeren Aus
druck tranfcendentales Beurtheilungsvermogen, der ihm 
daffelbe zu bezeichnen fcheint, was durch reflectirende 
Urtheilskraft gemeynt ift, den Vorzug zu geben.]

33
Immer ift es die Angenieffenheit der Natur in ihren 

^empirifchen Befchaffenheiten zu der a priori heliimmtm Be- 
fchaffenheit unferes Gemüthes, was nach jenem regulati
ven Princip der Zweckwiäfsigkeit beurtheilt wird, und 
zwar entweder die Angemeffenheit gewißer ein .i/ifcher 
GeftAten, die jn ihrer Auffaffung durch Einbilduno-s- 
kraft — PP*  dem Verftande bey der Schönheit do c eni- 
pirifcherGröfsen, die.in ihrerUnangemeffenheit zurEin- 
bildungskraft— mit der Vernunft bey der Erhabenheit 
auf eine Art harmoniren, die lieh nur durch Gefühle an
kündigt — oder die Angemeffenheit der empirifchen 
Natur zur Einrichtung unterer theoretifchen und prakti
schen Vernunft, die in unteren phyfifchen und mora/i- 
fchen teleologifchen Urtheilen , und zwar durch Bepriffe 
von der objectiven Zweckmässigkeit der Natur gedacht 
wird. Hierauf gründet lieh endlich die Einrheilun*  der 
Kritik in die der dfihetifchen, und der teleoiogifcken Ur- 
theilikcaft, worunter die erflere das Vermögen, die fub- 
jective oder formale Zweckmässigkeit durch das Gefühl, 
die zweyte das Vermögen, die object ve-oder materiale 
Zweckmässigkeit durch Begriffe zu beurtheilen, un- 

.terfucht.
Rec hat es nur mit Mühe von Sich Selbft erhalten 

können, fich bey dreier Anzeige auf den wiffenfchaftli- 
chen Gang der Untersuchungen einzufchranken, ohne 
feinen Leiern Proben aus dem reichen Schatze geUgen- 
heithcher Bemerkungen mitzutheilen, die jenen Untersu
chungen, zumal in der Kritik der äfthetifchen Urtheils- 
krafr, eingeftreut fad, und welche einerseits an Neuheit 
und Fruchtbarkeit'illes übertreffen, was ihm in diefer 
Art bekannt ift, andererteiis auch Solchen Liebhabern 
der fchönen Kunft verftäudlich find, die Sich auf trans- 
fcendentale Betrachtungen nicht einlaffen können oder 
wollen, und denen zum Bellen fie befonders ausgeho
ben u»d gefammelt zu werden verdienten. ' °

N A T UR GES CHI CJ1 TE.

Nürnberg, in der Rafpefchen Buchh.: Des Hn Berg- 
hauptmanns Wild Verfuch über das SAz^bü^e in 
Gouvernement Aelen ; aus dem FranzöfiSchen über- 
fetzt \ on fjoh. Chriji. (Juanz , -und mit einer Vorre
de begleitet vom Hn. Bergrath Wdle. 3i§ S. g.

Die Urfchrift ift bereits mit dem verdienten Lobe in 
der A. L. Z. 1791. No. 310. augezeigt worden, und der 
reichhaltige Inhalt dertelben konnte allerdings den 
Wunfeh erregen, dafs fie unter untern Landsleuten be
kannter werden möchte. Hr. Q., deffen Heils und Kennt- 
niffe ihn längft zu einem fehr brauchbaren Manne ge
bildet haben, ohne dafs ihm fein eigenes \ aterland bis 
jetzt irgendwo einen Standpunkt angewieSen hat, fah 
die Wichtigkeit diefes Werkstein, und entfchlofs Sich*  
blofs zur allgemeinem Bekanntmachung deffelben, es zu 
überletzen, wofür er gewiß tebr vielen Dank verdient. 
Die Ueberfetzung ilt getreu, und an mehreren Stellen 
befonders mit literarifchen Bemerkungen bereichert 
worden.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, dtn 4. Julius 1793.

KIN D E RS CII RI FTE N,

Leipzig , b. Gräff.: Der Rathgeber junger Leide bei- 
derley Gefchlechts von Chrißian Gottfried Böckh, 
Diaconus an der Hauptkirche in Nördlingen. Erfter 
Band ( i — 2 St.) und zweyten Bandes erftes Stück. 
1791. 8« I Rthlr. 12 gr.

AATir wollen den Inhalt des erften Stücks des erften 
V * Bandes diefer Sammlung herfetzen, damit unfre 

Lefer ohngeföhr wenigftens daraus fchliefsen kön
nen , was fie zu erwarten haben: 1) Der Rathge
ber an feine Lefer und Leferinnen. 2) Eine Erzählung 
aus der Jugend Gefchichte des Rathgebers. 3) Diejüng 
linge, zwey Sitten - Gemählde aus dem Horaz und ^rißo- 
teles. 4) Die Jungfrau, gefchildert und zum Frauen- 
zimmerfpiegel hinteriaffen von F. W. Zachariae. 5) Schi
cket euch in die Zeit; der Abend Gefpräche eines Va
ters mit feinem Sohn und feiner Tochter erfter Abend, 
6) Von den Vortheilen unfers Zeitalters für die Jugend. 
Zweyter Abend. ' 7) Von den Gefahren unfers 
Zeitalters für die Jugend. Dritter Abend g) Brief eines 
von den Gefahren unfers Zeitalters daliingeriffenen 
Jünglings an feinen ehemaligen Lehrer. 9) Mwas aus 
der Jugend Gefchichte der Madame de La Roche. 10) 
Zurück^elaffene Lehren eines Vaters für feinen Sohn 
in der Fremde. 1 x) Bey der Entlaffung eines hoffnungs 
vollen Pflegefohns. 12) Lebensbefchreibung M Georg 
Chrißian Raffs. 13) Einer der feierlich rührendften 
Auftritte am Ungarifchen Krönungsfrfte zu Prefsburg 
d. 15. Nov. 1790. 14) Ein Vaterländifches Gedicht über 
die Sitten der alten Deutfchen in den Rhein Gegenden. 
Uns in eine Beurtheilung des Werths der einzelnen 
Auffätze, fowohl derer, die hier angegeben find, als 
derer welche die folgenden Stücke enthalten, einzu- 
laffen, wäre in gewißer Abficht zwecklos, da der 
Vf., wie wir aus dem Titel und der Vorrede des zwey
ten Bandes fehen, nicht mehr lebt. Im allgemeinen 
ift die gute Abficht des Vf. nicht zu verkennen ; er trägt 
vernünftige gute Lehren vor und fucht gute Gefincun 
gen bey der Jugend zu erwecken; die Auffätze find 
dem Innbalte und Ton nach wenigftens für einen oder 
den andern Theil dyj Lefer, für die er gefchrieben 
hat, zweckmäfsig und paffend. Sein Vortrag hat.etwag 
herzliches und eindringendes, ob er gleich zuweilen 
dem gebildeten Lefer etwas langweilig und zu empfind 
fam oder erbaulich Vorkommen mag und von Sprach
unrichtigkeiten nicht frey ift.

Sonft hat uns diefe Schrift noch zu einigen allge
meinen Bemerkungen Verarlaffung gegeben, die wir 
zurBeherzigurg derSrhrifrfteiljr für diejugend herfetzen.

A. L. Z. 1793« Dritter Band.

l) Wäre es doch fehr zu wünfchen, dafs man 
bey allen Schriften für die Jugend, in Rückficht auf 
den Inhalt einen gewißen Plan feftfetzte und befolgte 
nicht aber ohne allen Zufammenhang und ohne alle 
Ordnung ßruchftücke aus den verfchiedenften Wiffeu- 
Rhaften undKenntnifsartes in einem und eben demfel- 
ben Buche durch einander werfen möchte. Nicht zu 
rechnen, dafs Sammlungen diefer letzten Art gewöhnlich 
an und für lieh einen fehr geringen Werth und höchftens 
«inen oder den andern mittelmäisigen Auffatz, au jh 
häufig fchon vielmahl gedruckte Sachen von neuem 
abgedruckt enthalten, wie es z. B. in Anfehung der 
vor uns liegenden Schrift ‘mit den? Gedichte von Za- 
chariae der Fall ift , fo verwöhnen fie die Jugend zu 
einer flüchtigen und zerftreuten Art zu lefen und 
zu denken und zü einer fehr fchädlichen oberflächlichen 
Vielwifferey. Auch weifs ein vernünftiger Lehrer oder 
Erzieher mit folcben Schriften in Rückficht auf die Bil
dung feiner Zöglinge gar nichts gehöriges anzufangen 
und je gröfser ihre Zahl wird, defto gröfser wird die 
Verlegenheit, was man mit dem Wufte anfangen und 
wie man etwas davon aus wählen foll.

2) Sollte man fich doch wenigftens einigermaßen 
bey jeder Schrift für die Jugend ein beftimmtes Alter 
derfelben denken, für welches man zunächit fchreibsn 
will und diefem gemäfs den Inhalt und den Vortrag aus
wählen und einrichten. Es ift doch ganz auffallend 
zweckwidrig, wenn in einer und eben derfelben Schrift 
bald ein Auffatz vorkommt, der nur für kHne Kinder 
gefchrieben ift und bald einer, der fchon junge Leute, 
die im Nachdenken geübt und gebildet find, voraus
fetzt. Noch widriger ift es, wenn in demfelben Auf- 
fatze bald ein Ton herrfcht, wie er für Kinder gehört, 
bald ein folcher, der nur der erwaehfenern Jugend an- 
gemeffen ift, oder wrenn ein gänzliche Mifsveihältn fs 
in Anfehung des Vortrags und des Inhalts ftatt findet, 
diefer für Kinder, jener für Jünglinge oder umgekehrt 
eingerichtet ift. 0

3) Sollte man auch bey Schriften für die Jugend, 
zumahl für die erwachfenere, auf den Unterfchied der 
Lebensart, der Gefchäffte und der künftigen Beftim- 
mung, fo wie der dazu fchon erhaltenen Vorbereitung 
derfelben in den meiften Fällen beftimmt« Rückfhht 
nehmen. Eine Schrift für Jünglinge, die ftudieren fül
len und bey denen man daher einen höbern Grad der 
Geiftes - Ausbildung und ein gröfseres Maafs von ge
lehrten und wiff^nfchaftlichen Kenntniffea vorauszu- 
fetzen hat, muß doch in einem andern Tone g- fchrfe- 
ben feyn , als die für künftige Handwerker, Landh ir« 
u. f. wT. beftimmt ift. Schreibt man für diejugend 
Stände und Beftimmungen zugleich; fo wird maa w^

E ci. - 
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n?ge Ausnahmen abgerechnet,' wo die Materie es ver- 
ftauet der Vf. ganz aaisgdzei haete Schrifcftelle?- 
Gaaeu und Ver ienfie beiitzt, für keine einzige im ge- 
hö .g«^n Giade anziehend, verftaudiich, lehrreich und 
nützlich.

4) Wird die Unzweckmäßigkeit offenbar roch 
größer, wenn man nicht bloß für .Knaben und J icg- 
liege alkr Lebensarten und Beftimmungen, foadera 
au; h zugleich für kleinere und größere Mädchen fcSrcibt. 
Wie Bi ec möglich, dabey fowohl iu Anfehung der 
Auswahl der.Materie als der Art des Vortrags nur eini- 
gerinaß. n zweckmäßig verfahren zu können und nich^ 
in Rücklicht beyder in einen höchft widrigen und ekel- 
h alten M.lchmaf h und Wirrwarr zu verfallen?

5) Stehet fehr zu wünfehen, daß die Schrifüteller 
für di» Jugend lieh einer gröfseren Spachrichngkrdt  
befleus-gen und ihrem ganzen Vorrrcge mehr Werth, 
inlonderheit den Gedanken und dem Ausdruck mehr 
BeLminJieir zu geben fuchen möchten, als die meiftea 
unter ihnen bis jetzt zu thun gewohnt fud.

*

Ueherharpt wäre es gut, dafs man fich da« Ge- 
• fchäfr, für dk Jugend zu fchraiben, nicht fogar laicht 

und auch nicht fogar unbedeutend vorftellte. Dieß Be
merkung legen wir den Bücherrichttrn und dem Publi
cum fowob! als den Scbriftfiellern ans Herz, damit die 
ersten die Jagend Schafte» ftrenger und ausführlicher 
b^uHheilen, di? letzten fleh beffer prüfen und ihre 
Krälte mehr aufoieten mögen, das Publn um aber im 
Ankauf felcber Schriften mehr Ueherle/ung und Ge 
fchr’iack Ls weiß und dis guten Schrift (Teller dadurch 
aufmüntere, die fefekebten aber abichrecke,

Zirjjcmv u. Freystadt, b. Fmrnmanns Erhen : 
Hundert i/arfchrif in, als der dritte Gang der Natur
kunde und Gotteserk enntnifs, auch als L^fc-bu^h 
Zu fteuranchen , für die mittlere Klaffe .der Bürger- 
fchulen und den hä^sHchen Unterrcbt. i?9T. 
JI2 S. >n Eb. daf .Jnwe'fang zum Gebrauch der 
huudett N. turkunde und Gotteserkenfdnfs enthalten
den UovfchUften. Für L-brer der mitrlern Klaffe 
der B irg? fcHfien und Hauslehrer. 1791. 79 S. 
Bey’a- e t6 S. in g. ( 12 gr )

Mit dem wärmten Eifer für di.® Verbreitung des 
Wahren und Go'teci Ißfert hier der unbekannte Vf. ei
ne neueS«-hulfchr-ft, die mit den vorbergeberden auch 
in diefer Zei'iing ankezeigten Schriften , bvfonders der 
lebten : Natur und Gatt iu der genaueren Vesbmdumg, 
ft hr und ferner das leiftet, was er in den Ausfichten 
zur Feftfetzung des Elementarunterrichts zu leiften Ver- 
Jprochen bat Die gegenwärtigen Vorfchriften, w?l 
ch? fowohl künftigen Gelehrten al» auch Bürgern ah 
M nfe’^en b-’ffmmt find, enthalte« fämrßthch Natur
kunde immer auf Religion angewandt, weil er glaubte, 
da( diefe d.e beite Vorbereitung auf den Re’Lionsun- 
lerricht fey und durch die Maanichfaltigkeit derGegen- 
ftä - le für die fugend am meifteu Reiz habfrn Werde. 
D r Hauptzweck derfelben fall feyn, dafs fie zu Vor 
fchr ft-m im Schreiben gebraucht werden, wob^v auch 
an-' Uftbuug im G?f< hw-ndfehr'-iben und Abbreviaturen 
Rüvküclit genommen ift, Außerdem füllen fie zum Un- 

terrkht fdbft, zur Uebun*  imLefen, im mündlichen 
und fchriftlicheu Vortrag und im Ordner a*tr  un Ge- 
dächtnifs vorräthigeu Materialien dienea. Ucberail 
IbU Verfe aus Liedern und andern Gsdühteu, auch 
häufige Steilen der Bibel eingekreut, weiche Urbung 
in Auffchlagung der Bibel und im Auswer-di^ieruen 
zur Abficht hebe». Die Poefie ift zum Theil von dem 
Vf. felbit verfertiget, und, wenn gleich zuweilen ei
nige Härten darinnen vor’:ommen. doch dem Endzweck 
ganz angemeffen. Als vol kommcne Mufier will er fie 
felbft nicht betrachtet haben, und v ünfeht daher, dafs 
ein guter Dichter die Natur für die Jugend befingert 
möge, welchem Wunfcke Rec. gerne beytritt. Der 
ganze Plan fcheint uns fdsr ausführbar urd von großem 
Nutzen zu feyn. Freilich wird die Ausfahr, pg ge- 
fchickte und emfige Lehrer, wie der Vf. ift, erfodsrn, 
und man könnte fragen: woher felbige die ihm empfoh
lenen Bücher und L ftruniente bekommen füllen ? darauf 
aber der Vf. antwortet, dafs ein Lehrer die hiezu rö- 
tbigen Wiffeßfcbaften fchon auf der Akademie lernen 
müffe, und man könnte auch auf eine Schu b bliothek 
und Ir4ftiumentccfammlung rechnen, wenn nicht an 
marxhen Oiten es zu febr an dem Fond dazu fehlte. 
Das Difpouiren möchte vielleubt manchen für Bürgers- 
kiader zu fehwer fcheinec; aber ei» gefchickter Leh
rer wir ! die Schwierigkeiten fefeou zu überwieden wif- 
R*n , und nützlich wird es ihren in allen Fallen feyn, 
fo wie es kimfu,; m Geb.htten, besonders Predigern, 
gwifs fehr.fehr heilfem feyn wird, wenn fie frühzei» 
tig fich zu einer gut^n Anordnung der Gedanken im 
Voitrage gewöhnen. Die Proben vou Difpofitionen 
find febr regfeimäfsig, fo wie der Inhalt der Vorfchrif- 
ten fehr reichhaltig an fruchtbaren Wahrheiten ift, die 
ab-r freylich ei«? genaue Edauterung erfodern. Nur 
ei. ige Bemerkungen finden wir nöthig .feier bevzufd- 
geo. In der 3ptea Vorschrift werden die Infecten eine 
Landplage der M^rfchea gerannt. Hßrvon fetzt der 
Vf- iu der, Anweisung S. 56. die Erklärung bey: 
„dafs'man eigentlich nicht Landplagen, fondern Land- 
fjlrafen der Latidübel, allgemeines Unglück Tagen folie. 
„Denn Gott plagt in ht. ah?rReifen darf er wohl? — 
„Den Frommer? find fie keine Strafe, aber den Gortlo- 
,.fen.“ Aber hier ift ja nicht die Rede davon, ob Gott 
ftrafen könne und dürfe, fou^ein ob er hier wirklich die 
Abficbt Labe, zu ftrafon ? Der Hr. Vf. z^igr ja fejbft 
weitläuftig, dafs die Infecten eine grofse"Wohlthat Got
tes feya , alfo find fie keine Strafe, auch kein wahres 
UcM; aber eine Plage ift« doch immer, wenn die Erd
flöhe und die Raupen. Pflanze’?, Blüfheu und Rlä’ter 
abfreffen oder wenn d;e Mücken uns in die Wa^en 
ftechen. ?. 62. äuffert der Vf., dafs es am rathfamften 
fey, der fvüheften Jugend die Bs^attung zu erklären, 
ehe fie den ße^attungsfieb fühlt, r0 wje auch in eini
gen Vorfcbriften dergleichen Erklärungen vork-^ramen. 
Rec. kann fich aber noch nicht da-on überzeugen uod 
glaubt, dafs der^leöhen Ketmtoiffe immer gefährlich 
find, ehe Kinder fefte Grundsätze d?r Religion und 
Sittenlehre erhalten haben,, weil der Naturtrieb am rerel- 
lo'e'ßn ft, wenn er eurftebt und bey einer p-enauea 
Keanmifs vou dem Gebrauch deffeiben em leichteften

aus-
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aunfebwei^n kann. Wrsn fie fcbon e-i»e gewifle Feftig'- 
k-it hn Handeln erlangt haben, de«v. iit es die brfte 
Z»,4it, diefe Einrichtung der Nstur mit Vcuficht und 
ernitlieher Warnung zverft im Akgejnein'en und alsdann 
ji>। h und K3; h immer genauer b^kaunt zu machen. 
D<r Anhang rnthä't G«-undfätze, Zue^k, Ihan uc <1 Pro- 
leu des Grav^na ißa L'^uus und der Gr^nm-dica in vm- 
ce, Welche der Hr. Vf. hrrauszugebsn gedenke. Eine 
genauere pbi-ofophifchc Anlage, a's man in den gewöhn
lichen Grammatiker findet, ift b-y dietem Plan nicht 
zu verkehren, und eh’e p'cfrbick'e Abführung deffel- 
bec von dem Vf. nach Hm. Preben, die er bc;?its ge
liefert hat, allerdings zu erwarten. Da. er am Ende 
eT?.!ärt, dafs er nichts weiter fchreibrn werde, bis das 
Pubhkun; ihn dazu auffodert; fo ift zu wüßfehen , dafs 
er binlav.gh’che Ermunterung zur Forttetzung feiner in 
mehrern Betracht nützlichen Arbeiten erhalten möge.

Rinteln, b. BöfendphI: Feß-Cai erhifmus zum Unter
richt für die fugend. 1739. 212. S. in g. (4 gr. )

Völlig na<h dem gewöhnlichen Schlag ad modum 
ixoßni; nur etwas Weitläufiger und gelehrter, mit 
Dogmatik, Polemik, und Jüdifcber Alterthumskunde 
reichlich ausftaifiert, aber defio ärmlicher ar. reiner 
Moral, die m^hrentheils durch eine magere Myflik er- 
fetzt wird. Eine Pröbe davon fey folgendes : Aki drit
ten Advenßfenntage: von der geglichen Zukunft Je- 
fu. Was verfiel:: man durch die geiftliche Zukunft 
Chrifti? Dafs jefas Chrifttis in nie Hetzen jler Giaubi- 
g?n durchs Wurt mal Sacramerte kommt, darinnen 
wohnet und fleh mit ihnen vereiniget. Wer find d a 
Mrufchen , zu welchen Jefus geiftlicher Weife kommt? 
Zu den Ungläubigen kann er nicht kommen, in denen 
hst der Für# -der binfierni s fein Werk ; wie ftinunct 
aber Llcut urd Finftcrmte mit einander überein? Alfo 
fiud es d--e Gläubigen, Hof. i, 19. 20. Im- Glauben 
Will ich mich mk dir verh b’n. Am Neuen Jahistage: 
Wozu verpflichtet urs diefer Gedgchrnifotag der Be- 
fchne.dung Jefu? Zur geiftlb b; n Befchneidung, clafs 
wir die wir mit den Juden unb^icknitiene an Herzen 
und Obren find, uns ous eigener Kraft nicht geififich 
b. Iconeiden können, dem heil. Geift Raum geben, d«- 
n>it er durch fein Wort die Blindheit uud Hurtigkeit un
fern He*z«-»s  wegnehme u. f. w. S. 203. f. werden 
die Kinder mit den Namen des Satans genau bekannt 
gemacht, vermusbHch um fich in feinerPerfon nicht zu 
1^ren> Der-. Schlüte macht eine etwas vernünftigereEr- 
zähiung von der Zerftöruug Jerutelenis als die gewöhn
liche ift. 0

Winterthur , b. Stern®? u. Comp. Flüdchenwerth 
ua 1 Mädchrng ilck. Ein Neujahrgefcheuk an mei
ne Schülerinnen. Zweyteg Bändcliea. Elftes 
Heft. 1790. 191 S- gr. 8 (12 gr.)

Vom erftee rJ’b«iI dietes Werkchens, £1792. N. 203. 
A. L Z. Hier kommt nun der Vf. auf den gefellfchaft- 
li. he?- Umgang befoadersdes Frauerz’H’mers mit Frauen- 
ziauuern, wu er lieh mit leinen Letenimen üoer die 

' SS-

Frage verfieht: Was wir ins getolfcWrlichen Umgänge 
zu fachen - und was wir ia denfelbea mirzubnugen 
habe«. Getel’.fchaftHcher Umgang ift nach dosVfi Mey- 
nung ( S. 17 ) nicht Etiketten - Befuch, nicht raufchen- 
de Luftpartie, fondern er ift „Freundfcbaft in der wei- 
,,tern Bedeutung des Worts und findet »ur bey folchen 
„Frauenzimmern Statt, die unter lieh den ftdlen Ver- 
„trag eingegangen fi».d, an ihren wechfelfeitigenErhoIuu- 
„gen warmen Antheil zu nehmen, durch Mitgenufo fie zu 
„beleben, den N- hei eigener Sorgen an den Freude» der 
„übrigen zu zerftreuen und durch uffeBherzigenÄusfaufch 
„von Empfindungen und Gedanken, über jeden Vorfall 
„ur.d alle Verbindungen des Lebens, die gefchäftleeren 
„Stunde« in Stunden der Belehrung oder einer ange- 
,,nehmen Unterhaltung umzuändern.“ Die Eigenfchaf- 
ten, welche das Mädchen in d n gefellfchaftlichen Um
gang mitzubringen hat, find: „Empfänglichkeit für je- 
„den angenehmen Eindruck von aufse» her Und Fähig- 
„keit, alle autgefafste wieder zurückzuwerfen.“ „Nicht, 
„was wir befkzen und find, fondern was, und wie 
„wir es mmheöen; nicht, was Andere uns geben, fon- 
„deru die Art, wie wir es-annehmen, verfchöncrt uns 
,,in ihren Augen und bereitet zu gü^ftiger Be-artheBung 
„un£ res Werthes vor. “ Dec Vf» verfichfrt, keine 
Zeile gefchrieben zu haben, die er nicht durch Beo
bachtungen aus der Madehenweit bfivahrhuiten könnte, 
uud man mute ihm die Gerechtigkeit wieder/abren laf- 
fen, dafs feine Beobachtungen richtig find, daher auch 
cbefes B .ch dem Erzieher fowohl als dem weiblichen 
Zog» nge Anlafo zu manchen gute« Gedanken geben 
kann. Aber frcylich, als eigentliche Anweifung zur 
Mä.■chenb’ldung für die M^nge der ausübenden Erzie
her möchte es wenig brauchbares haben. Ift da» ein 
Fehler; fo h^t ibu diele Schrift werogfters mit den al- 
lermeiften Erz»**hujsg.<f£hniien  gemein. Die Kund» 
M '< leben zu bilden, beruht »uf e«nigea — sicht gar 
vieler— pfychciogifchen ur.d moralifchen Gruudfiiezeo, 
Welihf» ia der Ausübung für jedes Individuum anders 
Kiodifi. irt werden müßen. In abftractftr Form find fie 
dem gröfseren Tb eile des lefenden Publikums, welcher 
verlangt, daf» lieh Erziehungsfchriften feilen wie Ro*  
niane Isfen laffen, weder verftandlich noch fchmackfeaft. 
Um diefem Vorwurfe aus dem Wege zu gehen, geben 
die Pä 'ggcgiker ihre Regeln gleich in concreter Form. 
Man deukt lieh Fälle der Anwendung; aber natürlicher 
Weife, vub taufend möglichen nur Einen. Daraus 
logt, dafs der, welcher jene allgemeinen Grundfätze 
nicht verficht, noch auzuwenden weifs, fondern fein 
Verhaken occh der Anweifung e’nes Andern regulirea 
will, zwar für den einzigen gegeber.cn Fall derAnwen- 
duiHr, — wer.» er je w irklich eintreten füllte, — ei
ne Regel bat; aber für dir übrig -B keine Untere gro- 
fsen Erziehung« S hriftfielier räumen das freybeh nicht 
ein: denn, fonft hätten fir nicht foviei über die Erzie
hung Ichreiben dürfen; aber wahrbleiht’s darum doch! 
Kommt nun hierzu noch die bildernde Sprache, welch® 
befonders Hr. Campe in die Erziehungsfihriften eic^e- 
fübrt hat; fo fche^r der praktifche Nutzen noch klei
ner zu werden. Der Pädagogiker rätenuirt zuweilen 
über Gegenftäude, daven er feine Begriffe feibft nicht
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bis zur vollftäadigen Deutlichkeit entwickelt hat. Um 
nun einer ganz deutlichen Erklärung aus dem Wege zu 
gehen, fteckt er (ich hinter eine Allegorie. Z. B. hier 
lieht S. 104. „Gefetzt, das Mädchen lefe Romane, 
„welche idealifche Tugend verftellen; was fchadets?

Unendlich! - wenn das Mädchen fleht und fühlt, 
„fein Ideal fey unerreichbar; fo vergeht ihm die Luft 
„den Berg hinan zu klimmen und es bleibt unten im 
„Sumpfe; oder es hat fleh fchon auf einen fteilen Ab- 
„hang verftibgen und ein Sturmwind ftürzt es hinab.**  
Wenn man diefe und, ähnliche Tiraden von dem Figür
lichen entkleidete; was würde da wohl von Berg und 
Sumpf und Abhang und Sturmwind für die Ausübung 
brauchbares übrig bleiben ?

Die fchweizerifchen Idiotismen als weitaus, abbie 
gen, Brauchverjland, allervorder ft u. dgl. erfuchen wir 
den Vf. der doch nicht blos in der Schweiz gelefen 
feyn will, künftig mit hochdeutfchen Ausdrücken zu 
vertaufchen.

Strasburg , h. Dannbach: Hiftörchen und Gefpräche 
zum Gebrauche für Kinder die anfangen zu buchjia- 
btren. 2 Theile.- 144 u. 178 S. in 8- 1790.

Ebendaf. Hiflörchen und Gefpräche zum Gebrauche 
für Kinder, die anfengen geläufig zu lefen. Erftes 
Bändchen. 151 S. in 8» 1790.

Der Vorbericht lagt, dafs diefes Werkchen aus dem 
Franzöfifchen einer JFrau vom Stande überfetzt fey, die 
es zuerft für ihre Kinder verfertiget habe. Das merkt 
man auch: denn die fprechenden. und handelnden Per- 
fonen find meiftentheils Herren und Frauen von. Ift 
Deutfchland noch nicht reich genug an fchlechten Kin- 
derfebriften, dafs wir auch dergleichen noch aus dem 
Franzöfifchen überfetzen ?

Potsdam, b. Horvath: Kurzzy Inbegriff aller Wißen- 
ßhaften zum Gebrauch für Kinder von fechs bis 
zwölf Jahren. Dreyzehen-te ganz umgearbeitete 
Auflage. 328 S. g. 1790. (8 gr.)

Ob diefe Auflage wirklich, wie der Titel befagt, 
ganz umgearbeitet ift, kann Rec. nicht unterfueben, 
weil er die vorhergegangene Aufl. nicht hat. Soviel 

aber kann er verfichern, dafs das Buch durch diefe 
Umarbeitung , wenn fie ja Statt gefunüen hat nichts 
weniger als brauchbar und zweckmäfsig eingerichtet 
worden itt. — Schon mufs es Jeden, der nur weifs 
was Kinder unterrichten heilst, erlchrecken, wenn er 
lieft, dafs Kindern von fechs bis zwölf Jahren, in ei
nem Alter, da fie, genau genommen, noch gar keine 
W iflenfehaft begreifen können, fchon ein Inbegriff aller 
Wiflenfchaiten gegeben werden füll. Wenn er nun 
aber vollends die Art, wie diefe Wiflenfchaften zum 
Gebrauche für Kinder vorgetragen find, betrachtet; fo 
weifs er in Wahrheit nicht, mit wem er mehr Mitiei- 
den haben foil; ob mit den Kindern , die durch den 
Gebrauch diefes Buchs verwahrlofet werden; oder mit 
den Eltern und Lehrern, die durch Gewohnheit oder 
Vorurtheil verleitet, noch immer fortfahren, diefes un
nütze oder vielmehr fehädhehe Buch ihren Kindern 
und Lehrlingen in die Hände zu geben: denn dafs der 
erfte Vf. zu feiner Zeit fleh darüber kein Bedenken ge
macht hat, das mag der Geift des damaligen Zeitalters 
Ruf fleh nehmen. Zu gefch weigen, dafs alle Wiffen- 
fchafteu nach einer erbärmlichen katechetifchen Metho
de vorgetragen find, fo liegt auch ein grofser Theil 
der hierin enthaltenen Lehrgegenftände ganz aufser 
dem Gefichtskreife der Kinder von fechs bis zwölf Jah
ren: z. B. Wappenkunft, Kenntnifs der Ritterorden, 
Mythologie, detaiilirte Staatengefchichte u. 1. w. Mifs- 
verhähnifs der nöthigen Kinderkenntniffe zu den ent
behrlichen, gänzlicher Mangel an methodifcher Aus
wahl der Gegenftände, unrichtige Vorfteliungen, ver
wirrende Beichreibungen , ungeheure Gedankenfprün- 
ge, Worte, deren Verftändnifs gelehrte Kenntnifse vor
ausfetzt, Sprachfehler u. dgl. machen diefes Buch zu 
feiner Beftimrnung ganz untüchtig. Ja, man kann oh
ne Bedenken fagen, dafs alle Fehler, die den Charak
ter eines fchlechten Lehrbuchs ausmachen, hier bey- 
fammen gefunden werdert. Wenn nun fölch elendes 
Zeug wirklich gebraucht wird; und daran ift kein 
Zweifel: wo käme fonft die dreyzehente Auflage her? 
— wenn Kinder noch immer häufig das lernm^müffen, 
was nur Jünglinge und Männer faffen und brauchen 
können; fo ift’s freylich nicht zu verwundert!, wenn 
die Männer das nicht wfiflen und können, was fie als 
Kinder hätten lernen follen.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Erfurt, gedr b, Görling: Sr. 
Kurfürftl. Gnaden, Friedrich Karl Jofephs hiriterlafsnes Andenken, 
an Erfurts treuejie Bürger bey Höchftdero Abreife von hier. — 
Auch noch ein wohlgemeintes El ort an Sie, gute JVLitburger ! 
da ich diefe Abfchiedsworte unffrs geÜebteften Fiirften auf Höch- 
ften Befehl durch den Druck Ihnen mittheilen niufs. D. Döring, 
Aekerbürgermeifter, den 30. April. 1793. 1 Bog. 4- Es ift ge. 
wifs für jeden Burger des deuifchen Reichs erfreulich, zumal in 
Zeiten, wo ma-t oft von mehrern Seiten, das guteVerftändnifs 
zw’fchen dem Fiirften und ihren U.nterrhanen zu trennen fucht, 
und wo felbft, manche nicht ganz überlegte Handlungen einiger

C H R I F T E N.

Fiirften und ihrer Regierungen, dazu mitwirken dürften, diefe 
vorn erften Fürften des Reichs eigenhändig abgefafste “ herz, 
liehe und rührende Abfchiedsworte an einen Theil feiner Unter- 
thanen, die ihnen verlefen und dann auf dir Verlangen und auf 
Seine eigne Erlaubnifs gedruckt wurden, zu lefen. Sie “werden 
der Ergebenheit für Ihn bey demfeiben gewifs neue Stützen ge
geben haben , und muffen bey andern eine Hochachtung für 
die edlen Abfichren, die Er fich zu erreichen vorpefetzt hat, 
erwecken. — Die paar Worte, die Hr. D. vorausgefchickt hat» 
und der Sache ganz angemeffen.
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PAED4GOGIK.

ZiiLi.rcjiAü, b.Frommann: Ph. ffitl. ’Liebevkühns,^ge- 
Wcfenen Rectors am Elifabethanifchen Gj mnafium

Breslau., kleine Schriften nebft deffen Lebensbe- 
fchreibung und einigen charakteriftifchen Briefen an 
Wn. Profeflbr Stuve, herausgegeben von L. Fr, G. 
E. Gedicke, Profeffor am Elifabethan etc. 1791. 584 
un<l XXIV 8. in s.

| las fchönfte Denkmal auf einen fehr verdienftvöllen 
und bey feinem frühen Tod allgemein beklagten 

‘Schulmann, das ihm lein Freund und vierjähriger Col
lege, der Profeffor Gedicke, (jetzt Rector in Bauzen in 
der Ober - Laufitz,) mit der edeln Abficht errichtete, den 
durch Kummer und Alter niedergedrückten Aeltern des 
Verfiorbenen mit dem aue dem Verkauf zu erhaltenden 
Ueberfchufs einige Unterftützung zu verfchaffen. Auch 
ohne diefe <lobenswürdige Abficht verdienten diefe Schul- 
fchrifteii, die zwar auch fchon bey ihrer erften Erfchei- 
nungmeift alle in den Buchhandel gekommen, aber auch 
längft vergriffen waren, in einer bleibenden Sammlung 
aufbewahrt zu werden. Hier find keine Ideale und phi- 
lantropinifche Luftfchlöfler. Alles ift wohldurchprüf- 
tes Refultat eigener Erfahrungen, in einer ungefchmink- 
4en, hellen, herzandringenden Sprache vorgetragen, und 
.aus der jedesmaligen Lage der Schulanftalten, denen L. 
vorftand, gleichfam von felbft hervorgewachfen. Und 
gerade durch diefe letztere Eigenfchaft erhalten diefe 
Schulfchriften ganz das Gepräge von Wahrheit und In
dividualität, durch welche Auffätze diefer Art auch fürs 
gröfsere Publicum, wenn die nähere VeranlalTung -längft 
vorüber ift, noch intereffant und lehrreich gemacht wer
den können. Man findet in jeder der hier wieder ab
gedruckten kleinern Geiegenheitsfchriften faft alles er- 
fchöpft, was fich über die vorliegende Materie von ei
nem Mann, dem es nicht um kindifches Seifenblafen- 
fpiel, fondern um Sache und Wahrheit zu thun ift, ge- 
fagt werden kann. Schul,polizeywefen ift der Hauptge- 
genftand, mit welchem fich die weiften derfelben be- 
fehäftigen, und hier behaupten fie nach den bekannten 
Gedikifchen gewifs den nächften Rang. Um fo auffal
lender ift es, dafs eine Sammlung diefer Art fo wenig 
bemerkt, und jetzt fchon, da kaum ein paar Meffen feit 
ihrer Erfcheinung verfloffen find, durch dieFluth neuer, 
sn innern Gehalt fo tief unter ihnen ftehender, Mefspro- 
dructe weggefchwemmt und vergeffen worden find. Ei
ne kurze Inhaltsanzeige der hier enthaltenen Stücke 
dürfte aUb hier immer noch nicht zu fpät kommen, und 
vielleicht manchen Schulmann oder Liebhaber und Be-

A L. Z. 1793. Dritter Band,

Förderer des Öffentlichen Erziehungswefens auf fie toa 
neuem aufmerfam machen.

Die Auffätze find, -wie billig, chronologifch geord
net, und fo enthalten No. I — V die Neuruppinifchen 
Schulfchriften. Es find 4 Nachrichten von demZuftau- 
de der dortigen Schule von den Jahren 1778 —1784 
und dine Rede bey der Einführung eines neuen Lehrers: 
über den Öffentlichen Geifi des Schulmannes. Der dritten 
Nachricht ift die vorzüglich wohlgcrathene, und auch 
■fchon in andere Sammlungen, z. B. in das Giefsner Ar
chiv der ausübenden Ereiehungskunfi .aufgenommene Ab
handlung: .von der guten Laune des Schulmannes vor- 
ausgefchickt, worinnen L., ohne es felbft zu wollen, 
den reinften Abdruck feiner edeln., in dem erhabenen 
Genufs der erfüllten Berufsgefchäfte allein glücklichen, 
Seele gegeben, und allen feinen Amtsbrüdern in der Nä
he und Feme Werte der Lehre und des Trolles zuge- 
fprochen hat. In den übrigen legt der Vf. gewiffenhaf- 
te Rechenfchaft von dem Zuftande und dem fchnellen 
Wachsthum einer Lehranftalt ab, die durch feine und 
des vortrefiichen Stuve Zufammenwirkung damals auch 
aufser der Mark allgemeines Auffehen erregte, undbeym 
Abgänge L. nach Breslau allein gegen 20 Meklenburger 
uud Ausländer zählte. Mancher Vorfchlag, den damals 
die fo genannte neuere Pädagogik mit grofsem Geraufch 
auspofaunte, wurde hier bey der Probe unausführbar 
befunden, und L. war ehrlich genug, auch diefe fehl- 
gefchlagenen Verfuche nicht zu verfchweigen. So woll
te man fich damals nach Bafedowsu. a. Vorfchläge durch 
die beliebte Sprechmethode gerade zu nach Latium hin- 
einparliren. L. machte wiederholte Verfuche, und das 
Refultat heifstS. 112.: „diefe Methode, durch Sprechen 
irgend eine Sprache in einer öffentlichen Schule zu leb 
ren, haben wir ganz aufgegeben.“ So wollte man alle 
ftädtifchen Schulanftalten durch unausgefetzte Hausre- 
vifionen der Schüler zu eigentlichen Erziehungsanftal
ten umgeformt wiffen. L. fand nach vielen mit Auf
opferung feiner edelften Stunden fruchtlos wiederholten 
Verfuchen , dafs fich auch hier eine gewiffe Grenzlinie 
nicht überfchreiten laffe. Ueberhaupt aber trugen diefe 
auch in der Ferne damals häufig ge'lefenen Nachrichten 
fehr viel dazu bey, da-fs die Rechte der Publicität öffent 
licher Lehranftalten überall mehr beherzigt, und die 
jetzt fchon auf allen namhaften Schulen angenommene 
Idee, dafs man von dem Lehrplan und der Verbefferung 
diefer Anftalten dem Publicum von Zeit zu Zeit eine 
kleine Rechenfchaft fchüldig fey, mehr in Umlauf ge
bracht wrurde. — No. VI und VII. find die Reden, die 
L. beym Antritt des Rectorats am Elifabethanum 1784 
hielt. Die erfte, lateinifch gefchrJebene : de confaifu

F eorutn, 
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eorum, ’gvi in eadewi fdiola juventuli inßituendae operam 
dant, widerlegt die hamifchen Verläumdungen, die auch 
Ur. Gedike einer befondern Antwort gewürdigt hat S. 
40 ff., dafs L. ein unlateinifcher Rector an einem latei- 
nifchen Gymnafium gewefen fey. Freylich hätte erlich 
die Ueberfetzung des Campifchen Robinfons ins Latei- 
nifche lieber gar nicht aufbürden füllen, und es beweift 
felbft diele Rede, dafs er fich fchöner und fliefsender in 
feiner Mutterfprache ausdrückte, als in einer fremden; 
aber dies war die natürliche Folge feines erft fpät ange
fangenen Studiums der fpeculativen WifTenfchaften, und 
einer entfchiedenen Liebhaberey für die griechifche Spra
che, und nicht Unkunde einer Sprache, die er vortreff
lich lehrte und philofophifch durchblickt hatte. — No. 
VIII. Geber denlPeifth und die Rechte der ößentliehen Er
ziehung, fafst im erften Theil mit bündiger Kürze alles 
zufammen, was lieh im Allgemeinen auf die fo oftfehief 
geflehte und noch öfter einfeitig beantwortete Frage: 
ift öffentliche Schul - oder häusliche Privaterziehung 
belfer? nur immer antworten läfst. Man kann leicht 
errathen, wohin die Waagfchale neigt, und in der Thar 
ift es mit Recht für ein unzweydeutiges Zeichen wah- 
rer Aufklärung gehalten worden , dafs die Schaar der 
Privaterzieher und Hofmeiiler lieh jetzt täglich mindert, 
und die Rechte und Vortheile öffentlicher Erziehung im
mer deutlicher erkannt werden. Um dies einzulehn, 
braucht es wahrlich nicht erii einer comite d'education 
nationale, wiewohlauch diefe den neuen Frankreichern 
fehr beherzigungswerthe Wahrheiten darüber vorge- 
fagt hat. — No. IX. ift eine Gedächtnifsrede auf einen 
Breslauifchen Schulwohlthäter: von den achten Quellen 
der IFohlthätigkeit gegen öffentliche Schulen. „Der dazu er- 
„foderliche Gemeingeilt gedeiht nie indefpotiich regier- 
„ten Staaten, und wird von dem Finanzgeill unterer Zei
gten erltickt. — No. X. Die l'ortheilc und Nachtheile 
großßädtifcher Schulen. Sollten wir einer Abhandlung 
aus diefer Sammlung vor allen übrigen den Preis erthei- 
len, fo würde es diefe feyn. Die Züge, mit denen L. 
die Nachtheile grolser Schulen in volkreichen Städten 
und Refidenzen abmahlt, find fürchterlich wahr, wie Rec., 
der leider felbft in einer Refidenz einer folchen Lehran
ftalt verlieht, aus eigner Erfahrung beftätigen kann. 
Wer konnte dies auch belfer beurtheilen , als L., der 
den mächtigen Abiland zwifchen dem llillen Ruppin und 
dem gewühlvo’len Breslau oft fo fchmerzhaft empfand. 
Darum war es auch eine Lieblingsidee, die er mündlich 
und fchriftlich fo oft wiederholte : in großen Städten 
follten eben fo wenig gr ße Schaden und Erziehungsinfli- 
tute, als große Fabriken angelegt werden, und dafs, wie 
es S. 275. heifst, „der 8taat gewifs dabey gewinnen wer- 
„de, wenn diefe Schulen, es fey, nach welchen Grund- 
„lätzen es wolle, in die kleinern Provincialftädte zer- 
„theilt würden.“ — No. XI. ift eine Gedächtnifsrede 
auf Friedrich II, und No. XII. eine Nachricht von der 
am Elifabethan üblichen Cenfur der Schuljugend. L. hat
te, um bey der ganzen verfallenen Schuldifciplin den 
Orbilifch.en Grundfätzen feines berüchtigten Vorgängers 
(Jrletius) ein Gegengewicht zu geben , vierteljährige 
fchriftliche Cenfuren durch alle Klaffen, und gedruckte, 
fehr ftrenge Würdigungen beym Abgang eines jeden 

vom Gymnafium eingefiihrt. Dies letztere befonders 
erregte in Br. anfänglich allgemeines Auffehen, zum 
Theil auchlautes Murren und bittere Widersetzlichkeit. 
Ja es vermehrte die Leiden des fchon fo niedergedrück
ten Mannes, wobey fich Kenner einer merkwürdigen 
Stelle aus Hermes zweyen literarifchen Märtyrern Th. 2. 
S. 297 ff. wohl erinnern werden, und brachte die gehoff
te Wirkung doch nicht hervor. Die belle Schutzfchrift 
war ohne Zweifel eine getreue Darftellung diefer gan
zen Einrichtungen, die auch hier mit ftr»ngfter Wahr
heitsliebe und Gewiffenhaftigkeit aufgeführt werden. 
Rec. ftimmt übrigens vollkommen mit dem Kennerur
theile des Hn. Gedike in der beygefügten Lebensbefchrci- 
bung S. 541. überein, „dafs es nicht rathfam fey, diefe 
„Einrichtung in allen grofsen Schulen gemein zu ma- 
„chen.“ Er felbft würde es beyr keiner einzigen wagen. 
Denn hätten auch viele Schulmänner die dazu nöthige 
Beobachtungsgabe und ftrenge Ui partheylichkeit, fo 
fehlt es, die Lehrer auf Klofter und Fürftenfchulen aus
genommen , die in gar keiner Verbindung mit den Ael- 
tern ftehn, faft allen an der dazu unentbehrlichen Un
abhängigkeit. Den Befchlufs No. XlIL macht der Uer- 
fuch über die Mittel, in den Herzen junger Leute von vor
nehmen Stande Menfchenliebe zu erwecken und zu unter
halten, eine von der Akademie zu Padua 1782 gekrönte 
Preisfchrift, die unferm Vf. auch im Auslände Ruhm 
und Anfehn erwarb. Wenn der Herausgeber S. 437. 
zweifelt, ob die zweyte dorr erwähnte Prtisaufgabe für 
25 inftructive Novellen befriedigend beantwortet fe-. ; 
fo dient zur Nachricht, dafs diefe preiswürdigen Nut ei
len unter dem Titel: Novelle Fenticinqne,. comppße del 
Marchefe Capacelli e daW Jbbate Altanefi erft z.u Vene
dig, und dann auch in einem Nachdruck, Leipzig, bey 
Schwickert 1781- 8- wirklich erfchienen, und als i;a- 
liänifches Lefebuch für Frauenzimmer fehr zu empfeh- 
len fi^d.

Die letzten hundert Seiten enthalten noch eine fehr 
fchöne Zugabe, um welcher willen allein fchon dies 
Buch einen Platz in der Handbibliothek jedes Menschen
freundes verdient. Es find Beyträge zu Lieberkühns 
Lebensgefchichte, gröfstentheils von feinem Bufenfreun- 
de, thätigften Theilnehmer und treuen Gefährten auf dem 
anmuthigften Pfade feines Lebens, Hn. Stuve, mit einer 
W ahrheit und Innigkeit niedergeichrieben , die jedem 
zartempfindenden ans Herz greifen, und ihn zur Bewun
derung oder Liebe hinreifsen mufs. Die letzte Breslauer 
Periode hat der Herausgeber felbft, Hr. Gedike, mit W är
me und Freymüthigkeit nachgetragen. Diefer mufste 
freylich in feinen damaligen Verhältniffen noch fo man
ches verfchleyern, was fich über die nächften Veranlaf- 
fungen zu L. Kränklichkeit und Tod noch hätte aufde
cken laffen. Jetzt, da fich feine Lage fehr verändert 
hat, ift er es vielleicht der Wahrheit und den Manen 
feines verewigten Freundes fchuldig, diefe kleine Lücke 
noch auszufüllen, und den Commentar zu der edeln 
Aeufserung Lieberkühns zu geben (S. 583.): „Demü- 
„thigen werde ich mich nie, ob ich "gleich werfs, dafs 
„ich durch den geringften Schritt fehr viel gewinnen 
„könnte. Selbft das, was die Höflichkeit unter andern 
„Umftänden von mir federn würde, muß ich jetzt aus

. Grün-
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,,Gründen unterlaßen.“ Diefe fehr charakferiftifche Stelle 
ilt aus den anjEnde noch beygefügten Auszügen aus Brie
fen genommen, die L. in den letzten 4 Jahren aus Bres
lau an Stuve fchrieb. Rec. hat diefe Auszüge mehr als 
einmal mit immer neuem Vergnügen und inniger Rüh
rung gelefen. Solche Actenftücke foHten uns die Bio
graphen in unfern Nekrologen öfters zu geben fu eben. 
Kin folcher Brief iß mehr werth , und fchildert kräfti
ger, als ein Dutzend Seiten voll moralifcher Declama- 
tionen. Au- h find diefe Auszüge noch fehr fruchtbar 
an pädagogischen Winkern So ift z. B. S. 571. die Stel
le : »,Was fagft du zu MendeLfohns des Weifen Tode? 
»Ich habe geft-m eine Stande unter der edlern Hälfte 
»meiner Primaner feinem Andenken und der Gefchichte 
»'eines erhabenen Geldes mit grofser Rührung gewid- 
„met. “ fehr zur Nachahmung in ähnlichen Fällen zu 
empfehlen, und Rec. erinnert lieh hierbey, dafs, als 
einft ein wackerer Lehrer bey lEüfiens Tode zu einer 
ähnlichen ILrzensergielTung un'd Lobrede auf diefen 
verkannten und achtungswürdigen Gelehrten veranlafst 
worden war, zwey feiner Schüler, die jetzt im Fache 
der orientalifchen Literatur gekannte Namen find, durch 
diefe Stunde gleichfam den erften Stofs empfingen, fich 
diefetn Studium mit raftlofem Eifer und den gröfsten 
Aufopferungen zu widmen. — Sanfte Ruhe fev mit 
Lieberkühss Afche! In einer Revifion des deurf:hen 
Schul- und Erzieh ungswefens, die nicht blofse Verbgs- 
fpctu’aiion iß, wird fein Name unter den verftändig- 
ften und uneigennützig Ile n Schulreformatoren glänzen. 
Er verfiegelte feinen Glauben mit feinem Tode.

Halle, iin Waifenhaufe: Pädagogifches Handbuch 
für Schulmänner und Privat - Erzieher. Oder : Samm
lung auserlefener Abhandlungen über Erziehuno- 
und Unterricht, ganz und im Auszuge. F.rfler Theil. 
Mit Anmerkungen und Zufatzcn einiger Erzieher 
und Schulmänner. 1790. 304 S. gr. 3.

Die grufse Fluth der pädagogischen Schriften, wo
mit Deutfchland feit mehreren Jahren überfchwemmt 
worden ift, und die dadurch erfchwerte Wahl für den, 
der nicht Alles kaufen noch lefen kann, zufammenge- 
nommen mit der planlofen Unvollftändigkeit, und koft- 
baren Weitläufigkeit des fogenannten Revifionswerks 
hat die Herausgeber des gegenwärtigen Handbuchs be
wogen , den Wunfch vieler Privaterzieher: „dafs es 
doch eine Sammlung von Abhandlungen über die wich- 
tigften Lehren der Pädagogik und Methodik geben 
möchte, die fie bey ihren Gefchäften fleifsig um Rath 
fragen könnten* 4 — erfüllen zu helfen. Die Sammlung 
füll drey, hochftens vier Bande ausmachen und darinn 
folche Abhandlungen fachkundiger VerfalTer, die ent
weder in weitläufigen Werken zerftreut, oder in ein
zelnen feiten gewordenen Schulfchriften zu finden, oder 
auch noch ungedruckt find, aufgenommen und planmä
ßig geordnet werden, dergeftalt, dafs in jedem Theile 
ein Abfchnitt der Pädagogik, und ein Anderer der Metho
dik gewidmet und in der Stel’ung der Abhandlungen 
der methodifche Fortgang vom Allgemeinen zum Refon- 
dern beobachtet wird. Im gegenwärtigen erften Theile 

liefert jeder Abfchnitt drey Abhandlungen. Die erfte 
pädagogifche führt die Auffchrift: Ueber den Zweck und 
die altgemeinficn Grundf atze der Erziehung.. Den Zweck 
der Erziehung giebt der Vf. fo an: „der Zweck derEc- 
„ziehung ift, jeden Menfchen nach feiner eigenthümli- 
„chen Befchaffenheit und nach feinem Standpunkte in 
„der Gefellfchaft fürficbfelbft fo vollkommen und glück- 
„lich und für andere fo nützlich als möglich zu ma- 
„chen.“ Rec. ftimmt hiermit gern überein, ausgenom
men, dafs bey Beftimtnung des allgemeinen Erziehungs
zwecks der Standpunkt des Menfchen in der Gefellfchaft 
mit in Anfch’ag zu bringen fey; davon kann er fich 
nicht überzeugen. Man verfchiebt unnöthiger Weife 
den Gefichtspunkt, Wenn man als Grundlehre der Er- 
ziehungswiftenfehaft annimmt, dafs der Menich für die 
Gefellfchaft beftimmt fey. Beftimmung des Menfchen 
und Zweck des menfchlichen Dafeyns find dem Rec. 
gleichbedeutend. Wer das nicht zugiebt, mit dem 
müfste er fich freylich vor allem weiteren Difputireu 
über die Bedeutung der Worte verftehen. 'Wer es aber 
zugiebt, der kann nicht fagen, dafs der Menich für die 
Gefellfchaft beftimmt fey. Der Menfch ift nicht um der 
Gefellfchaft willen da, fondem die Gefellfchaft um des 
Menfchen willen. Die Gefellfchaft ift nicht Zweck des 
menfchlichen Dafeyns , fondern nur Mittel, dellen rech
ter Gebrauch die Ausbildung des Menfchen zur Menfth- 
heit, d. i. zur möglicbft vollkommenen Thätigkeit aller 
feiner Kräfte befördert: zwar unentbehrliches Mittel, 
aber doch immer nur Mittel und wer wollte fagen, dafs 
der Menfch zum Gebrauch eines .Mittels beftimmt fey? 
Elfen, Trinken und Schlafen lind auch unentbehrliche 
Mittel zur Entwickelung der natürlichen Anlagen : aber, 
wer wollte fagen , dafs der Menich zum Elfen , Trinken 
und Schlafen beftimmt fey? ift nun diefes Merkmal des 
Grundbegriffs problematifch; fo find es die daraus abge
leiteten praktifchcn Sätze nicht minder. — „Man mufs 
„demnach (heifst es S. 42.) das Kind zum Gehorfam 
„gegen rechtmäfsige Vorgefetzte und verpflichtende Ge- 
„fetze und Vorfchriften gewöhnen.“ Das ift nun fchon 
ein Lappe von der poütiven Erziehung, welcher der 
veraunftmäfsigen uud natürlichen angeflickt ift. Heifst 
das: man gewöhne die Kinder fich dem Eigenfinne ähe- 
rer — ©der der Gewalt ftärkerer — oder den vernünf
tigen Vorfchriften klügerer Menfchen zu unterwerfen ? 
Das erfte ift inconfequent; das andere Nothzwang, be
darf alfo keiner Gewöhnung; das dritte überliufsig: 
denn, diefe vernünftigen Vorfchriften ftimmen entwe
der mit der eigenen Einficht des Zöglings überein, und 
dann bedarf er ihrer gar nicht: denn, feinen Einfichten, 
gemäfs zu handeln ift der Zögling der Vernunft ohnehin 
febon gewöhnt; oder, fie ftimmen nicht damit überein; 
und dann find fie ihm mit dem Eigenfinne fubjectiv 
gieichgeltend.

Die dritte fogenannte Hauptregel, welche anräth: 
„dem Zitglinge diejenigen Kenntnifle, Fertigkeiten und 
,Gefchicklichkeiten zu verfebaffen, wodurch er in dem 

„von der Vorfehung ihm angewiefenen Standpunkte in 
„der Gefellfchaft ein nützliches und glückliches Mitglied 
„derselben werden kann“ — kann noch weniger Gefetz

F 2 der
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der allgemeinen Erziehu«g -feyn, als weiche den Men- 
J'chen weder zum Bauer noch zum Gelehrten, weder zuna 
■Kaufmann noch zum Staatsminifter, fondern zum Rlen- 
fchen bilden füll. -Jeder Stand bildet feine Glieder pls- 
dann, wenn fie ihm wirklich einverieibet find : aber 
diefe Einverleibung gefchieht in Staaten, wo die Stän
de nicht, der Natur und gefundenEolitik zuwider, erb
lich fmd, vernünftiger VvWe nicht durch die Geburt, 
fondern durch ganz andere Beftimmungsgründe. Will 
die allgemeine Menfchenbildung buch fchon auf den 
künftigen Stand ihrer Zöglinge -hin wirken; -fo mufs fiefie 
entweder auf alle Stände zugleich vorbereiten, und 
dann bleibt der angewiefene Standpunkt gänzlich aus 
dem Spiele; oder nur auf einen, und das wäre grund- 
nnd zwecklos: denn der Erzieher kann nicht voraus 

* wißen, für welchen Stand fein Zögling von der Vorfe- 
hung beltimmt ift. Er muthmafset es freylich; aber, 
foll bluthmafsung der Grund feyn , auf welchen wir 
unfere Erziehung&mafsregeln bauen? —

Die zweyte pädagogifche Abhandlung behauptet, 
dafs die Religion Prinzip der Erziehung feyn müße, frey
lich aus manchen willkührlich angenommenen Sätzen. 
Vfas diefen Behauptungen .entgegen gefetzt werden 
könnte, haben die Herausgeber in beygefügten lieben 
Zufätzen gefagt. Aber Rec. meynt, dafs ihnen noch 
weit mehr, als hier gefagt ift, .entgegengefetzt werden 
könnte.

Auch -mit dem Vf. der dritten Abhandlung: Veber 
die Ehrliebe als Princip der Erziehung, (fie fteht fchon 
im iten Bande der Refewitz. Ged. W. und Verfehl, ab
gedruckt ) kann Rec. nicht übereinftimmen: indefien ift 
hier nicht der Ort zu widerlegen. Schon darin fcheint 
es der sten .und 3ten Abhandl. an Gründlichkeit zu fe.h- 
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len, dafs ihre Verfafler fich nicht vor allen Dingen nTrt 
ihren Lefernüber die Begriffe verbanden _  nicht be- 
ftimmt haben, was ihrer Vorftellung .nach zu einem 
haltbaren Erziebungsprincip erfodert werde. Hätten die 
auf diefe Weife die-Formen berichtiget, wer weifs ob 
fie dann felbft den ganzen dermaligen Stoft’ ihrer Beweife 
würden brauchbar gefunden haben. Wenn fchon eine 
gewiße Vorftellung zufälliger Weife bey der Erziehung 
gute Dienfte leiftet ; fo ift fie doch darum nicht gleich 
als. Erziehmigsprincip anzunehmen.

Der zweyte Abfchnitt., welcher der Methodik ge
widmet ift, enthält ebenfalls drey Abhandlungen , nem- 
lich i) über,die gute Laune des ^ugendtehrers und Schul
mannes , deren .Quellen , Beföderunpmittel und glück
licher Einfiufs auf die-Gefchäfte mit vielem Sch^rffmn 
angegeben werden. 2) Ueber die Aufmzrhfamkeit, ihre 
Erweckung .und Erhaltung (auch vom Hn. Abt Refewitz 
im 2ten Bande feiner Ged. W. u. V.). 3) :Ueher die wirk- 
famfien Rliitel, Kindern Religion beyzubringen: Auszug 
aus dem bekannten Salzmanmfchen Buche über diefen 
Gegenftand. Die Herausgeber find mit Hn. S. nicht ei
nig, wenn diefer vorausfetzt, dafs die Bibel eines der 
erften Lehrbücher der Religion feyn mülle. Sie geben 
daher zum Schlufse ihre eigenen.Gedanken über die Stu
fenfolge des Religionsunterrichts.

Man mufs den Herren Herausgebern diefes Hand
buchs die Gerechtigkeit wiederfa-hren laffen, dafs fie 
nicht nur fehr intereflante und wichtige Gegenftände 
fondern auch ..aus der Menge des darüber gefchriebene« 
das Belfere gewählt und den Werth der Abhandlungen 
durch ihre Zufätze und Anmerkungen noch merklich 
erhpfiet haben,

—----------- ----- '---------------------------------------------

KLEINE SCHRIE T E

Gescht«hte. Frankfurt am Mayr., in der Jägerifchen Buchh.: 
S^nchronifmus vom jfatfange der Welt bis auf Chrifti Geburt. 179g, 
I Bogen. Synchronifmus von Chrifti Geburt bis auf unfeioe Zeiten. 
1*92.  1 Bogen in folio. £4 gr.) — Was für einen Begriff mag 
wohl der Vf. diefer Tabellen von dem Worte Synchronifmus ha
ben? Statt ihm zu entfpr,echen , und die zu.gleicher Zeit in 
verfchiedenen Ländern vorgefallenen Begebenheiten neben einan
der zu ordnen, ftellt er das, was ihm merkwürdig fcheint, hin
ter einander. Und überhaupt mochte man wohl fragen: wozu 
diefe Tabellen? Haben wir deren nicht etyza fchon genug? Ha
ben wir nicht fogar belfere? Uns wenigftens ift die auf einem 
Bogen von Hn. Prof. Hemer in Braunfehweig dargeftellte Ueberr 
ficht der allgemeinen Gefchichte weit lieber, als diefer angebliche 
Synchrpnifmus. Hn. Hemer r Auswahl ift viel vernünftiger; fie 
geht mehr auf das l’ragmatifche; giebt intereflante Winke zupa 
Nachdenken : da hingegen der Ungenannte gröfstentheils nur Na
men hinfetzt und oft unbedeutende Dinge hinichreibt, und er
hebliche verfchweigt. ' Wer beide Arbeiten mit einander ver- 
gieichen will, wird uns gewifs fogleich beyftimmen. Man wird 
dann auch fehen, dafs die Remerifche Eintheilung in gewiße 
Perioden woit vernünftiger ift, als die Eintheilung des Unge
nannten ia Jahr taufende und Jahrhunderte, welche von unfern 

belfern Hiftorikern längft verworfen ift. Die Gefchichte des 
Jahrhunderts ift unverhältnifsmäfsig weitläuftig dargeftellt; denn 
die .17 vorherigen Jahrhunderte nehmen nicht gar zwey Coluninen 
ein , und das 18te mehr, als die dritte. Kein Wunder! Dem 
Vf. find die Eroberungen der Leitungen Oczakow, Bender und 
Ifniail in dem letzten rnflifch - türkifchen Krieg fo wichtig, dafs 
er fie mit aufführt. Wenn er fagt: Noah kannte fcho n die Be
arbeitung des Holmes u. f. w.; fo wißen wir nicht, worauf lieh 
das fchon beziehen foll. Däfst fich denn nicht in 17 JaJirhunder- 
ten, die vor der Sündfluth verfloßen feyn foilen, viel erfinden? 
Sollten etwa die vielen Millionen Menfchen, die vor der Sünd
fluth lebten, gar nichts gethan haben? Beym J. 3108 fteht: Sari 
danapal verbrennt fich felbft. Warum nicht lieber dife damals im 
Aßyrifch -babylonifchen Reich vorgefallene Revolution angezeigt? 
Hegulus ßirbt jämmerlich. Ift diefes, noch dazu unliebere, FaL 
ctum wichtig genug für fplchen Tabellen ? Nach Chrifti Geburt 
halt fich der Vf. faft ganz allem an Deutfchiand; z. B. im 1-,'teu 
Jahrhundert giebt er nichts anders, als deutfehe Begebenheiten 
im Grunde nur Namen der Kaifer, an. Unter 13,50 figurirt noch 
Barthold Schwarz als Erfinder des Schiefspufvers. Doch ee- 
nug zur Charakteristik diefer Tabellen! * '
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S o nnab ends, den 6. Julius. 1793.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Riga, b. Härtknoch: Briefe zu Beförderung der Hu- 
w.ciiiitat. Ilerausgegeben von G. Herder. Erfte 
u. zweyte Sammi. 1793. 182 u» 154 S. g. (1 Rthl.)

In dem erften Briefe werden der Zweck und Inhalt die
fer Schrift genauer angegeben und der Vf. erklärt fich 

infonderhcit gleich anfänglich, dafs es ein Briefwechfel 
über die Fort - oder Rückfchritte der Humanität in altem 
und neuern, am meiflen aber in den uns nächßen Zeiten 
feyn foll. Diefer Gedanke ift offenbar an und für fich grofs, 
würdig und fchon, und den gegenwärtigen Zeitumftän- 
den ungemein angemeffen. Auch hat der Vf. feinen gro- 
fsen Zweck bey der Ausführung recht fcharf und richtig 
insAuge gefafst und auf eine, dem Geifte des Zeitalters und 
den äufsernVerhältniffen, worinn wir leben, ganzanpaffen- 
de Art, verfolgt. Die ganze Schrift ift von dem reinften 
edelften Geifte der Humanität belebt und enthält einen 
herrlichen Schatz der wichtigften und heillamften Leh
ren mit wahrer Lebensweisheit, und edler Freymüthig- 
keit, fchon und eindringend vorgetragen. Rec. verdankt 
dem Vf. einige fehr angenehme Stunden und ift überzeugt, 
dafs viele Lefer diefer Schrift feinem Danke beyftimmen 
werden,

Das eigentlich fchriftft’ellerifche Verdienft diefes 
Werles mag von denen, die blofs als Kunftrichter im ei- 
gentlichften Sinne des Worts urtheilen, immerhin weni
ger hoch angefetzet werden; — uns gilt vor allem der 
Geift, der ein Buch belebet, der Zweck, zu dem es fein 
Vf. beftimmte, die Weisheit und Klugheit, womit er 
denfelben zu erreichen ftrebte, und der wahrfcheinliche 
Gewinn, den man für die Erleuchtung und Veredlung 
der Menfchen davon zu erwarten hat. So wird es 
manchem Kunftrichter weniger verdienftlich fcheinen, 
dafs der Vf. vielleicht die Hälfte des Buchs mit Auszügen 
aus Iranklin, Luther und Friedrich und mit ganzen Ge
dichten von Klopftock, Stolberg und Uz ungefüllt hat. 
Allein man mufs auf den Zweck des Vf., auf die glück
liche Verbindung, womit diefe fremden Stücke in das 
fchöne Ganze verwebt find, und auf die W irkung, die die
fes eben dadurch macht, achten. Infonderheit mufs man 
bedenken , dafs nach Friedrichs Ausfage Gevattern und 
Gevatterinnen die Welt regieren, und dafs bekanntlich 
Gevattern und Gevatterinnen nicht denken und allenfalls 
nur zum Zeitvertreibe zu lefen pflegen. Ein Gedanke 
oder ein W ort von D. Luther und König Friedrich kommt 
nun aber fchon eher durch Sagenhören und Wiederer
zählen in die Gevatterftuben und gilt in denfelben auch
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etwas mehr, als was andre Leute fagen, fprächen diefe 
auch noch fo vernünftig und fo weife.

Ferner kann es einem Friedrich und Luther nicht fo übel 
genommen werden, und wenigftens eben nicht fchaden, 
wenn fie einmal eine Wahrheit fagen, die manchen I.eu
ren nicht fo ganz zu Sinne ift, oder zu ihrer Handlungs- 
w’eife nicht paffet; wir übrigen können aber diefe Man
ner reden laffen, wann und wo felbft zu reden uns nicht 
rathfam oder geltend genug fcheint — verliehtfich näm
lich, fo lange kein ausdrückliches Gefetz die Schriften 
diefer grofsen Reformatoren unter die librosprohibitos fetzt.

Der 2te Brief betrifft Franklins Lebensbefchreibung 
von ihm felbft, und der 3te enthält deffen Fragen zu Er
richtung einer Gefellfchaft der Humanität mit Anwendun
gen. Wie wichtig an und für fich und wie fehr hieher 
gehörend der Inhalt diefer beiden Briefe ift, erhellet von 
felbft. Die Ankündigung einer niedlichen Ausgabe im 
Deutlichen von einer Sammlung kleiner uud gröfserer 
Auffätze Franklins, wovon die meiften bisher zerftreut 
oder gar nicht bekannt waren, wird den Lefern gewifs 
eben fo angenehm feyn, als fie es uns war. Zugleich 
hofft Hr. H., dafs Franklins Leben ganz und im Origi
nal erfcheinen werde.

Der 4te und 5te Brief enthält Bemerkungen über 
Schlichtegrolls Nekrolog und fehr zweckmafsige Vor- 
fchläge zu Vervollkommnung deffelben ; der 6te Brief die 
fehr fchöne Idee über die Verbindung der deutfehen Vol
ker und Provinzen zum Anbau der Humanität. — Scha
de nur, dafs die Sache blofs als-Idee hingeworfen ift und 
keine beftimmte Art der Ausführung angegeben worden. 
Es ift fehr wahr, was der Vf. fagt: Gedanken zu hem
men; diefs Kunfiflück hat noch keine irdifehe Politik erfun
den; ihr felbft wäre es auch fehr unzuträglich. Aber Ge
danken zu fammeln, zu ordnen, zu lenken, zu gebrau
chen; diefs iß ihr, für alle Zeiten hinaus, unabfehlicher 
grofser Vortheil. Allein unfer Vf. wird in Rücklicht re- 
ligiöfer und vorzüglich politifcher Gedanken hievon man
che Leute wahrlich nicht überzeugen.

Der 7te, gte und pte Brief enthalten ausgezogene 
Stellen aus Friedrichs nachgelaffenen Werken und zwar 
aus feinen vertrauten Briefen an Voltaire. Sie lind, ia 
vielfacher Rückficht, wichtig und lehrreich und in Be
ziehung auf den Geift des Zeitalters und die Begeben
heiten des Tages vorzüglich beherzigungs-werth.

Von den Schrfftftellern fagt Friedrich unter andern : 
Sie bilden gute Bürger, treue Stunde, Untertanen, die 
Aufruhr und Tyranney in gleichem Grade verabfehetten, 
voll Eifer nur fürs allgemeine Beße. Ihnen iß man die I u- 
genden fchuldig, die die Sicherheit und den Reiz des Le
bens ausmachen; was iß man ihnen nicht fchuldig? Am 
Schlufs des 9tea Briefes wird folgende merkwürdige, 

G unft 
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«ml fafi möchten wir fagen, naive. Frage aufgeworfen: 
Hat überhaupt die Nenfckheit in Europa einen gröfsern 
Feind als diefe Politik der Höfa in jenem fo genannten 
gvofsen Staatcnfaftem, v.dß allem, tvas dazu gehört? 
Den öffentlichen Ver-Leher ungen in Declarationen , Ma- 
nifeften u. f. w. zu Folge, (obgleich in neuern Zeiten 
einige weniger umfiändlich in diefer Rückficht gewefen 
find,)- giebt es ja keine gröfsere Freundin der Menfch- 
heit als diefe Politik..

Der icrte Brief enthält Klopffocks vor treffliche Ode 
an K. Jofeph II und ein Gefpräch nach dem Tode diefes 
Kaders, welches den Regentencharakter und die Regie- 
rungsverdienfte und Fehler deflelben mit grofser VS ahr- 
heit und Gerechtigkeit würdiget r und fehr viel lehrrei
che und erbauliche Bemerkungen enthält. » Im Uten, 
liten und. ißtem Briefe wird von. Theilnehmung der 
Poefie an öffentlichen Begebenheiten und Gefchäften ge
handelt und infonderheit die Frage aufgeworfen und be
antwortet: wie es-kömmt, dafs ünfre Poefie, verglichen 
mit der Poefie älterer Zeiten, an öffentlichen Sachen fo 
wenig Theil nimmt? Der Vf. hält nach unfrer Lage der 
D nge das zu nahe, zu färbe Theilnehmen der Dichter an 
politifchen Angelegenheiten beynahe für fchädlick, weil der 
Dichter zu bald einfeilige Partey nimmt, und der beften 
Sache, (gefchwe'ige einer fchwachen, wankenden j mit dem 
beßen Willen fchadet. Alfa bleibe die Poefie in ihrem rei
nen- Aath er, der Sphäre der: Menfehheit

coeti. vulgares et udatn 
Sfßrnat humum fitgiente gen na.

Dafs es-aber, dem Himmel fey Dank, doch’noch mit
unter Zeitbegdbenheiten giebt, die der Dichter ohne Ge
fahr undohne feine Würde zu entweihen, befingen kann, 
beweifr die hier abgedruckte überaus fchöne und vor
treffliche, ihres edlen Vf. ganz'würdige, Ode, vom Gra
fen- F. L. Stolberg an den Kronprinzen von Dänemark. 
Der 14— 17 Brief enthalten Verhandlungen über den 
Geift der Zeit. Geifl der Zeiten ift nach unferm Vf. die 
Summe der Gedanken, Gefinnungen, Anflvebungen, (ein 
Wort, welches uns eben fo wenig mit Glück gemacht 
zu feyn fcheinet, als das ebenfalls von unferm-Vf. ge
brauchte Ueterfirengungen) Triebe und lebendigen Kräf
te, die in einem beftimmten Fortläuf der Dinge mit gege
benen ürfachen und- Wirkungen fleh äufsern. Vondiefera 
Geifte der Zeit, den ein Wind und Wahn oft ftimmt, 
unterscheidet er die Grundfätze und’ Meynungen der 
fcharffichtigßen verßändigflenMänner, die fich vom Wahn 
des Pöbels losmachten, undfich nicht nach jedem Win
ke lenken laffen. Sic machen1 eine unfichtbare Kirche 
aus, auch wo fie nie von einander gehört haben. Die- 
fen Gemcingeiß dis aufgeklärten oder fich aufklärenden 
Europa attszurottgn, fagt er , iß unmöglich; wozu wäre 
aber auch die unnütze Mühe ? ße aufgeklärter er iß, ge- 
wifs defio weniger iß er fchädlich. Wo er irrt, kann er nur 
durch Wahrheit,, nicht durch Zwang r gebeßert werden: 
denn Geifl allein kann mit Geifl kämpfen,. Dann folgen 
ausgezogene Stellen aus- Luthers Schriften, oder deffen 
Gedanken von der Regimentsveranderung, vom Pobel 
und von den Tyrannen und- vorn Ecfiltein der menfchäL 

chen Gefeilfchaft, auch Loh der Dcutfchen. Der Eck- 
ftein der menfchiichen Gefeilfchaft, meynen Luther und 
Herder, fey Treu wnd Glaube-. Einfeitig-e Pflichten und 
einfeitige Rechte foll es nicht geben;, und wer feinen 
Pflichten entfagt, verliere die Rechte, die den Pflichten 
amkleben. Uns D'eutfche, fagt Luther, hat keine Tugend 
fo hoch gcrühmet, und, wie ich glaube, bisher jo hoch et ho
ben und erhalten, als dafs man uns für treue-, wahrhafti
ge , beßändtge Leute gehalten hat, die da haben Ißa fja, 
Nein Nein- laßen feyn. Wir Deutfche haben noch ein Fünb- 
lein von derfdben alten Tugend, nemlich, dafs wir uns 
dennoch ein ivenig fchämen, und nickt gerne Lügner hei- 
fsen, nicht dazu lachen, wie die Wahlen und Griechen, 
oder einen Scherz daraus treiben-. Wo Treu und Glauben 
auf höret, befchliefst der edle- Luther, da mujs das Regi
ment auch ein Ende haben. Gott helf uns Deutfchen!

Der 2ofie Brief enthält eine Ode von Klopitock auf 
den letzten nordamerikanifchen Seekrieg, indem diefel- 
be, wie Hr. H. fagt, Spuren einer zunehmenden Huma 
nität bemerkte. Ein und das andere Factum haben zu 
dergleichen Bemerkungen wohl bey allen Kriegen und 
zu allen Zeiten Veranlaffung geben können.

Der ziftc Brief wirft Zweifel’ über den Geilt der Zei
ten auf und giebt eine Fortfetzung einiger Gedanken 
Friedrichs; der ssfte beantwortet jene Zweifel’. Beide 
Briefe enthalten viel richtig gedachtes und fthön gefag- 
tes. — Nur mit Schwierigkeit widerlichen wir der Ver- 
fuchung, eine und die andere- vorzügliche Stelle auszu
heben und uns felbft über eine fo wichtige Materie zu 
erklären, fnzwi leben muffen wir doch» die einzige all
gemeine Bemerkung in Bezug auf alle ühterfuchungen 
über dielen Gegenftand herfetzen : Wo und wann blofse 
Willkühr über die wichtigffen Angelegenheiten der 
Menfchheit allein entfeheidet und durch äufsere Macht 
jeden ihrer Einfälle, jede ihrer Lüfte ungehindert durch
fetzt oder wenigftens verfolgt, felblt Freyheit des öffent
lichen Urtheils nach ihrem Belieben unterdrücken kann 
und-wirklich unterdrückt, da ifl alles Räfonnement über 
das künftige, wahrscheinliche Wachsthum der Humani
tät, der Glückseligkeit, der Aufk’ärung und Sittlichkeit 
derMenfchen an und für fich ganz null und nichtig und 
ohne allen haltbaren Grund. Geber Dinge, diu blofs 
vom Zufall abhängen, läfst fich gar keine Berechnung 
anftellen und auf fie paffet gar keine Vermuthung. Wir 
wißen wohl, dafs man bey Berechnungen und Vermu
thungen diefer Art das Aufhören, des blofs zufälligen 
oder der entscheidenden Willkühr mit vermuthet; — 
hat man dazu wohl gegründete VeranlaSSungen?

Die Fortfetzung einiger Gedanken Friedrichs fängt 
mit einem Briefe deffelben vbm J. 173g an, von dem wir 
gar nicht einfehen, wie er hieher kommt und hieher ge
hört, oder auf irgend eine Weife zu Beförderung der 
Humanität etwas beyfagen kann. Der König erzählet 
darinn von feiner Reife durch Weftphalen und fagt un
ter andern : Ich habe faß: ganz Weftphalen auf nuf er Rei
fe gefehen; und gewifs, wenn Gott feinen göttlichen Hau 
dem Menfcken verlieh, fa mufs diefe Nation- davon wenig 
bekommen haben,- dafs man-jäft fragen möchte, ob diefe 
Menfchengeftalten denkende Menfche-n find oder nicht? EL 
jaem jungen Prinzen laßt fich bey der Art, wie e» reifet 

. und



No. 197. JÜLIU-S- 17934.53

und wie er Menlcfien kennen lernt, ein fo unwahres- 
und ungerechtes Unheil über eine ganze grofse Pro
vinz, in welcher eine äufserft grofse Verfchiedenheit der' 
•Ausbildung der Bewohner nach Verfchiedenheit der Ge
genden und der polirifchen und refigiöfen Verfaflung der-' 
Selben Hart findet, allenfalls noch verzeihen; aber wie 
kommt diefe Stelle hieher und was kann fie zu Beför
derung der Humanität bey tragen ? Sie kann nicht ein
mal als ein foheinbarer Zweifel gegen die Fortfehritte 
(Ter Humanitär angefehen Werden', da fie fo ganz ohne 
hiftorifche Wahrheit ift. Friedrich wird während feiner 
Regierung wohl aus Erfahrung einfehen gelernt haben, 
dafs es in Woftphalen denkende Menfchen giebt; denn 
in keiner feiner Provinzen hat man fich ernfthafter und«' 
nachdrücklicher den verderblichen Monopolien, Hari- 
delsbefchränkungen u. a; Mifsbräuchen und Bedrückun
gen widerfetzt, als eben in Weftphalen. Friedrichs Ür- 
theil über den unglücklichen LudwigXVI ift fehr merk
würdig;. er Tagt unter andern : er iß von Kindhe.it an in 
der Sdhde^des Fanatiimns und dtr Imbecillität gtwefeu';- 
diefs mufs fürchten- machen, dafs er fich nicht' getraue,- 
fdbß zu unterfu dien', was man ihn verehren gelehrt hat,.

(.Der Befehlufs fdgt.ß

SonüRG, b. Ahl : Kleine Schriften dies verftorbenen F. 
Schwarzburgifchen Canzler Ahasverus Fritfch. Mit 
Vorausfchickung deffen Biographie von Carl' Fried
rich Frevberr von 5Iofer. Gefammiet und zum Theil 
aus dem Lateinifchen überfetzt von' C. H. L. IF. 
Spiller von Mitterberg, Hl S. Coburg. Cammerjun- 
ker und Regierungsrath. Mit dem Bruftbild des 
fei. Canzler Fritfch; 2'42 S. g- (16 gr.)'

Diefe Schrift enthält unter andern:’ 1) das erftge- 
dächte von Hn. v.HIofer befchricbene Leben des Canz
ler Fritfdi. Fritfch wurde zu Mücheln1, im Churfächf. 

.Amt .Freyburg 1629 geboren. 1657’ wurde er in Sthwarz- 
burg. Rudolfft. Dienffe, als Lehrer des jüngen Grafen 
Albert Amon, genommen; und 1661 zum wirklichen 
Hof- und Juftitzräth befördert. lin J. 1687 erhielt er 
die Canzibrftelle zu Rudolfftadt; welche er bis zu fei
nem 1701 erfolgten Ableben bekeidete, V) Bleiber Spie
gel eines frommen- und' chrißUch- weifen Regenten' etc. 
Eine an die heben Söhne Herzog Ernfts des Frommen 

.gerichtete nach dem fibleben des letztem gefertigte 
Schrift des fei. Fritfch, in weicher die loci communes von 
den Eigenfchaften eines guten Fünften auf Herzog Ern- 
tten angewendet werden. — Fritfch hat fehr viele kleine 
in das Staats - Kirohen - Lehen - und bürgerliche Recht, 
in die Gefchichte, Politik und Moral einfeh Jagende Schrif
ten gefchrieben. Sein Solin, welcher S. Weimarifcher 
Leibarzt war, hat fie gefummelt, und mit einer Vorre
de des berühmten Griebner, zu Nürnberg, in zwey Fo
liobänden zufammen drucken laflem Hr. v. Mofer be- 
dauerti dafs fie lateinifch, und’nicht deutfeh gefohrieben 
fey en. Rec. glaubt’ aber, dafs diefe Schriften dadurch, 
dafs fie lateinifch gefchrieben find, nichts verlören ha
ben: weil die damaligen deutfehen Gelehrten-belfer la
teinifch als deutfeh fchrieben. —• In der Zueignung des 
gedachten Hellen Spiegels etc. an die fürftlichen Söh
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ne Herzog Ern ft des Frommen fchreibet Fritfch : „Das 
Unvergleichliche Exempel des Weyl. Durchlauchrigften 
Fürftert und Herrn, Herrn, Ernften etc. Ewr. etc. Hoch
geehrten Herrn Vaters, als eines rechtchriftlich weifen 
Regentens, hat mich veranlaßet, folches als- einen fdüF 
11 en Spiegel andern Fürften zur löblichen Nachfolge — 
vorzuftellen.“ Hätte F. hier lateinifch fchreiben müllen, 
fo Würde er fieber mit dergleichen falfchen W itz nicht 
gefpielet haben. VII) Leben des (unlängft verdorbenen 
löblichen) Fünften Ludwig Ginther zu- Sdiwzrzburg Ba 
dolfßadt.-

Gotha , in der Ettingerfcfien Buchh : Liebe, ivas fw 
ift und feyn fällte. Beobachtungen, Lehren und 
Warnungen für Jünglinge und Mädchen, die mit 
Deberlegung in den- Eheftand treten wollen. (Als 
zWeyter Theil der Charakteriftik des Frauenzimmers) 
1790. 14 Bogen. 8-

Unter allen Lagen, in Welchen fich der Prienfeh dem 
Beobachter därftellt, ift vielleicht keine fruchtbarer an 
Anlafs zu Bemerkungen, als der Stand der Liebe der bei
den Gefchlechter gegen einander. Ehe oder Unehe’ 
diefer Unterfchied thut Nichts. Um den Charakter der 
Gefchlechter zu fchikfern, geben beide Stände gleich 
treffende Züge; Der Vf. des hier anzuzeigenden Buchs 
hat diefe-Fruchtbarkeit zu einer reichen Aernte benutzt, 
und' ftellt ntm- feine Sammlung nicht blofs zur Schau, 
fondern auch zum beliebigen Gebrauch und Genufs aus- 
Es fmd eine Menge Refnltate fcharfer Beobachtung, die’ 
er als-hingeworfene'Gedanken,- bald iin Ton der Sen
tenzen, bald in Form kleiner Abhandlungen vortfügt;. 
Und diefe Stücke find ohne weitere Verbindung in eine- 
Reihe geftcllt, gröfs und klein, mehr und minder wich
tig durch einander, ohne dafs Rec. einen Leitfaden hät
te entdecken können ,• nach welchem fie geordnet wüß
ten. Die Methode in abgebrochenen Sätzen zu fchrei
ben, wird den- jungen Herrn und Damen, die das Denken 
im Zufammenhange nicht lange aushalten , gar behag
lich feyn': doch werden auch die Gebildeten dieferKlaf
fe ihre Rechnung' hier finden :• denn, nnfer Vf. zeigt viel 
Kenntnifs des menfchlichen Herzens überhaupt und des 
Weiblichen befonders, fthreibt dabey in einer im Gan
zen Würdigen, männlichen Sprache und die jungen Le- 
fer und Leferinnen müfsten ganz roh feyn, die durch 
diefes Buch nicht zu vernünftigen Betrachtungen über’ 
fich felbft feilten veranlafst werden- Die meiften Be
merkungen find treffend’, oft witzig und mit einer fei
nen Satyre durchwebt: die Lehren und Warnungen wohl 
gegründet und wichtig. Dafs bey einer folchen Schreib
art nicht bisweilen Wiederholungenein minder gefäl’- 
ligerWitz, wie z. B. die Seufzer der Liebe, (S. 24.) 
Welche der Vf. die Dichter' in ihre Dinte mifchen läfst, 
und ein wenig übertriebene Schilderungen Vorkommen 
feilten, ift faft nicht zu verlangen. Ein Beyfpiel: der 
letzteren will Rec. anführen, Welches gleich auf der er
ften Seite d’es Buchs fteht und eben darum auf die Er
wartungen' des- Lefers keinen ganz günftigen Einfluß 
haben möchte. Nemlich der Vf. fchildert S. 2 u. 3. die 
Glüdkfeligkeit einer guten Ehe und die Freuden des 
häuslichen Lebens ziemlich idealifch- Die Stelle ift zu

G 2. lang.

Kindhe.it


4. L. Z. JULIUS 1793.55 

lang zum .\bfchreiben. Wenn es nun S. 4 heifst: „Ich 
„glaube, dafs keine Mittelftrafse in einem verheurathe- 
,,ten Stande fey, und er entweder ein trauriger oderein 
„glücklicher Stand fey; “ — mufs da nicht den Ileuratfis- 
luftigen Angft werden? denn, wieviel giebt’s denn in 
diefer Sterblichkeit Urbilder zu jenem hohen Gemählde 
des glücklichen Eheftandes?

Zuletzt ein Wort .an die Damen (warum aber niöht 
Fra.uen?), ein fehr wahres und deutlich gefprochene.s 
Wort, weiches dem weiblichen üefchlechte lagen foll: 
Die Pamejifchaft ift ein leerer Titel und alle ( hey uns) 
damit verbundene Vorzüge Ijnd precär, fo fern ihr euch 
derfelben nicht durch vernünftige Bildung würdig macht. 
Bisweilen fpricht unfer Vß ein wenjg dreift zu den Da
men: z. B. S. sog. „Seyd Menfchen, nicht Alfen!“—• 
aber es lafst ihm nicht übel, und es ift den Damen fehr 
zu rathen, dafs fie diefes Wort mehr als Einmal lefen. 
Wenn des Vf. Schreibart hier und da, und der Druck 
durchaus correcter wäre; fp würde diefs dem Buche ei
nen Vorzug mehr gehen. Die Druckfehler verdunkeln 
bisweilen den Sinn. Z. B. S. 204. „Eure Moral (ihr 
Schönen!) „eure Philofophie mufs fo artig gekleidet 
„feyn, dafs m^n oft dafür den Mann nicht lieht, wem 
”fie euch gefallen foll.‘^ Wenn man das feine Papier 
und den faubern Druck, mit dem man jetzt bisweilen 
fo manche, zum Staube der Bibliotheken verdamm
te, Bücher beehrt, auf Schriften , wie diefe ift, wende
te; fo würde ihnen diefer , bey Büchern für Männer 
gefchrieben, ganz entbehrliche Putz den Zutritt zu dem 
Platze erleichtern, auf den fie gehören, zur Toilette,.

Ohne Druckort; Das nahe Ende der Welt, aus den 
merkwürdigften Begebenheiten derfelben, von ih
rer Entftehung an, bis auf gegenwärtige Zeiten 
entwickelt und dargethan, 1792. 8*  224 5.

Hier ift mehr, als Bengel und Ziehen, prophetifchen 
Andenkens! Der ungenannte Vf. geht in feiner Begej- 
fterung weiter, als der Titel verfpricht, indem er nicht 
blofs bey den gegenwärtigen Zeiten-ftehen bleibt; fon
dern fogar den Vorhang von der Zukunft wegzieht, die 
Schickfale der Welt und des Menfchengefchlechts bis 
zum J- Chr. 2000. als der feften Epoche des jüngften Ta
ges, darftellt, und mit feinem Seherauge felbft in das 
taufendjährige Reich hinüberblickt, Alles ift fonnenklar 
aus dem alten und neuen Teftament erwiefen. z. B. Es 
müllen drey Weltperioden feyn, wejl der Heiland die 
Arbeiter in feinem Weinberge zu drey verfchiedenen Ta
geszeiten gedingt hat. Alle diefe Perioden umfaßten ei
nen Zeitraum von 6000 Jahren, weil die Schöpfung fechs 
Tage daurete, und nach Davids Zeugnifs ein Tag im 
göttlichen Calender taufend Erdenjabre beträgt, u.dgl.m. 
Unter der furchtbaren Reihe von den bevorstehenden 
Welt- und Menfchenbegebenheiten, wobey befonders 
der Pabft fehr fchlecht wegkömmt, fuchte Rec. verge
bens nach einem Zeiträume, wo alle fchlechte Scriben- 

• ten, apokalyptische Fanatiker u. f, W- aus dem Gebiete 
der Gelehrtenrepublfk verbannt feyn würden. Wir müf- 
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fen uns alfo wohl bis zur Epoche des taufendjährioen 
Reichs gedulden, wo, bey der allgemeinen Ruhe, auch 
die Federn, Druckerpreffen und Köpfe in einen wohlthä- 
tigen Stillftand werden verfetzt werden,

VOLKSSCHRIFTEN,

München, b. Leutner: Entdeckte Geheimn iffe der Za*,  
berey zur Aufklärung des Volks über Aberglauben 
und Irrwahn. Gefchrieben von <ie;n Hofr. von Eck- 
hartshaufen, mir vier Kupfern und zwey Vignetten. 
1790. 271 S. 8- ' •

, „Es gab Zeiten, fagt die Einleitung, in welchen fich 
„eine Menge Menfchen auf Unkoften des me..fchlicheh 
„Verftandes mäfteten und ihr Anlenen auf den Betrug 
„und das Hintergehen ihresNcbenmenfchen gründeten; 
„und, wer konnte es wohl glauben, dafs es noch in un- 
,,leiem Jahrhundert iolche gäbe?“ —— Rec. wü* ’de viel
mehr fragen: wer konnte daran zweifeln? — Das Buch 
enthält eine Sammlung w’underbar fcheinender Begeben
heiten neblt ihrer fehr natürlichen Auflofung. Dte Ta- 
lismane, die Amulete, die Spiritus fei'Miliaris, Zauber- 
fchiuifer, Hexentänze, der Kartenfchlag, Kaffee- und 
Bleygufs, das wäthende Heer, (Nachtgejaid) die Waf- 
ferprobe, der Alpdruck, die Geheirnmffe der Alchymi- 
Iten, ötercorilten und Seminaliften, Schatzgräberey, Be- 
fchwörung und Geilterbann, die Kun ft fich feft zu ma
chen, die Wechielbälge, die Befchreyungen, Liebesträn
ke, Wehrwölfe, und alle diefe Mifsgeburten, welche 
durch Begattung des Betrugs mit dem Aberglauben er- 
zeugt worden lind, werden hier nackt und blofs auw- 
ftellt, und nach Lefung diefes Buchs wird hoffentlich 
äuch derjenige, der bisher noch zweifelte, in dem. ver
nünftigen Glauben geftärkt feyn, dafs aller Zauber und 
was dem anhängt, nicht auf der Wirkfamkedt übernatür
licher Kräfte, fondern blofs auf der Leichtgläubigkeit 
einfältiger Menfchen beruhe. Zuletzt eine kleine Ab
handlung yiber Urfprung und Fortgang des Aberglau
bens und — vernünftige Begriffe über Magie, durch 
welche der Vf. den guten Eindruck, den feine Erzählun
gen und Auflöfungen gemacht haben, w'iederzu. fchwä. 
chen fcheint: denn, er behauptet da: „Für den Geift ift 
„weder Raum noch Zeit; daher gründen fich Ahndun-' 
„gen, Vifionen, Vorherfagung zukünftiger Dinge, der 
„magnetifche Schlaf, die Clairvoiance, die Prophezeihun- 
„gen, wefentlich in der Natur; fie find keineBlendwer- 
„ke der Einbildung, fie find Wirklichkeiten des exaltir- 
„ten Geiiies.“ — Er fpricht ferner von Wefensgefetzen 
und Naturgefetzen, von Allgut, Urbild und Wonneziel, 
von Beberkraft, Wefentrieb, Dreykraft in der Geifter- 
und Körperwelt und andern Dingen, die für des Rec. 
gefunden Menfchenverftand zu hoch find. Sind diefs 
wirklich vernünftige Begriffe von der Magie; fo möchte 
wohl mancher Sterbliche in die Verfuchung kommen zu 
zweifeln, ob er überall vernünftiger Begriffe fähi«- fey.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Higa, b. Hartknoch: Briefe zur Beförderung der Hu
manität. etc.

CBrfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

I 1er 23fte Brief enthält einen Traum und. ein Geficht 
der Zukunft. Wohl dem, der fo angesehm träu

men kann und dem ein fo herrliches und erfreuliches 
Geficht erfcheint! Dann kommen im 24ften Briefe Fra
gen und Zweifel über die fortfehreitende Vervollkom- 
nung des Menfchengefchlechts vor, die im nächftfolgen- 
den beantwortet werden. Diefe Beantwortung beliebet 
in aphoriftifch vorgetragenen Leh Hatzen über den Cha
rakter der Menfchheit, die unftreitig bey weitem das 
fchönfte und vortrefllichfte Stück iin ganzen Bucheaus
machen. Sie find eine köftliche Frucht der reinften Ver
nunft und des edelften vom Anfehauen der Würde der 
Menfchheit begeifterten und für die Beförderung derfel- 
ben glühenden Sinnes. Wegen der genauen Verbin
dung, worinn die einzelnen Sätze unter einander ftch^n, 
verftatten diefelbe zwar keinen Auszugs allein wir glau
ben doch die beiden folgenden, den erften .als infonder- 
heit wichtig für die Belehrung, und den andern für die 
Erbauung ausheben zu können.

„Der Politik ift der Menfch ein Mittel; der Moral 
ift er Zweck. Beide IVijfenfchaften muffen Eins werden, 
oder fie find fchädlich ivider einander. Alle dabey erfchei- 
nenden Difparaten indefs muffen die Menfchen belehren, 
damit fie tvenigftens durch eignen Schaden klug werden.“ 
Der zweyte Satz, den wir., zugleich als eine der wich- 
tigften Grundregeln der Sittlichkeit für dankende Men
fchen anfehen, und durch deffen Befolgung, wie Rec. 
aus Erfahrung weifs, auch ein fehr unglückliches Da- 
feyn Intereffe und Werth in unfern eigenen Augen ge
winnet, lautet fo:

„“̂eder fühlt die Uebel der Welt nach feiner eige
nen Lage; er hat alfo die Pflicht auf fich, fich ihrer 
$on diefer Seite anzunehmen, dem Mangelhaften, Schwa
chen, Gedruckten an dem Theil zu Hülfe zu kommen, da 
es ihm fein Verftand und fein Herz gebietet. Gelingts, fo 
hat er dabey in ihm felbft die eigenfte Freude; gelingts 
jetzt und ihm nicht, fo wirds zu anderer Zeit einem an
dern gelingen. Er aber hat gethan, was Er thun follte 
und konnte . . .“ '

In Anfehung des unmittelbar auf dlefen folgenden 
Satzes können wir, unerachtet derfelbe herrlich klingt 
und einen grofsen Schein der Wahrheit hat, doch nicht 
anders als ganz verfchiedener Meynung mit dem wür
digen Vf. feyn. Er fagt nemlich: Ift der Staat das,
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was er feyn fall, das Auge der allgemeinen Vernunft, das 
Ohr und Herz der allgemeinen Billigkeit und Güte:.f° 
wird er jede diefer Stimmen hören, und die Thätigkeit der 
Menfchen nach ihren verjehiedenen Neigungen, Empfind
barkeiten, Schwächen und Bedürf niffen aufwecken und er
muntern. Unferer innigften Ueberzeugung nach rühret 
das gröfste und meifte Uebel in der menfchlichen Ge- 
fellfchaft davon her, dafs der Staat, oder, mit andern 
Worten pnd beftimmter, die Regenten zu viel thun und 
zu viel thun wollen, dafs fie fich als Vormünder der 
Menfchheit anfehen, und diefelbe auch als recht ftrenge 
Vormünder behandeln. Bey diefem vormundfchaftli- 
cbem Regierungsfyftem kann und wird nie im Ganzen 
etwas Gutes für die Menfchheit herauskommen, und al
le Sicherheit der Hoffnung einer zunehmenden Ausbil
dung und Veredlung ü« r Menfchen mufs dabey völlig 
hinfehwinden. Denn 1) werden die Menfchen auf diefe 
Art nie mündig, gelangen nie zur vollen freyen Ent
wicklung und Anftrengung ihrer Kräfte, bleiben fern 
von Eigenthümüchkeit, Selbftftändigkeit, Gröfse des 
Geiftes und Würde des Charakters. 2) Diefelben Mit*  
tel, diefelbe Organifation, derfelbe Mechanismus, wo
durch die Regierungin den Stand gefetzt wird, die Thä
tigkeit der Menfchen, wie unfer Vf. fagt, aufzuwecken 
und zu ermuntern, oder überhaupt Gutes zu befördern, 
fetzen fie auch in den Stand, unendlich viel Böfes thun 
zu können, und die Privatthätigkeit und Glückfeligkeit 
zu unterdrücken und zu erfticken. Der Willkühr und 
felbft der Tyranney wird dadurch Thür und Thor ge
öffnet. 3) Lafstfich aber bey keiner Art der Regierung 
mit irgend einem Grade von Wahrfcheinlichkeit darauf 
rechnen, dafs mehrere Regenten auf einander folgen 
follten, welche die zu einer folchen Art zu regieren nö- 
thigen Eigenfchaften des Geiftes und Charakters befi- 
tzen. Hat nun alfo auch ein Land das Glück , einmal 
einen weifen guten Regenten zu haben; fo ift feine gan
ze Wohlfarth und Glückfeligkeit doch durchaus von dem 
Leben diefes Einen Menfchen abhängig, und alle die öf
fentlichen Einrichtungen, die unter demfelben höchft 
wohlthätig find, könuen unter einem Nachfolger völlig 
verderblich gemacht werden. DiefeWahrheit Iahe nie
mand lebhafter und deutlicher ein als der grofse Fried
rich. Er fagt in einer von unferm Vf. ausgezogenen 
Stelle: „Ein Andächtler an der Spitze des Staats, ein 
Ehrfüchtiger, den fein Intereffe mit dem Intereffe der Kir
che bindet, wirft an Einem Tage um, was zwanzig ^fah
re eurer Arbeiten kaum vollführt haben.“ So lange es 
nun aber der Fall ift, dafs der Nachfolger eines guten 
und weifen Regenten an Einem Tage oder auch nur in 
Einem oder ein paar Jahren das wieder umwerfen kann, 
was diefer in 20 und mehreren Jahren kaum vollführt

H ’ hat;
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hat; fo Tange lafst fich doch wahrlich von den Staaten 
oder den Regenten*  die Beförderung des Wachsthums 
der in erschlichen ülückfdigk?it und der fortschreiten
den Ausbildung des ganzen Gefchlechts mir gar keinem 
Grunde als u ahrfcheinl'ich erwarten.

Die Natur der Sache und die Erfahrung lehren fer
ner, dafs jede Art menfchlicher Thätigkeit und Betrieb- 
famkert im Ganzen genommen in dem Grade geringer, 
fchlechter und unzweckmäfsiger ift, in dem folche mehr 
von der Regierung abhängt und durch fie geleitet und 
beftimmt wird. Das Religions und Erzieh ungswefen-, 
der Zuftand der Sittlichkeit und der Aufklärung, der 
Ackerbau, der Handel, Manufacturen, Fabriken und 
jede Art des Gewerbes und Verkehrs werden , im Gan
zen genommen, itets in dem Verhältnifie fchlechter feyn, 
in dem die Regierung fich eine beftimmtere Leitung 
derfelben und einen gröfsern Einflufs darauf anmafsr. 
So lange diefe Wahrheit nicht anerkannt wird, find al- 
Te Plane zur fortfehreitenden Veredlung und Befeligung 
des menfchluhen Gefchtechtes auf bTofsen Sand gebauer, 
und alle noch fo fcheinbaren und füfsen Erwartungen 
darüber find nichts weiter als liebliche '1 räume. Doch 
man verftene und deute diefs nicht unrecht. So wahr 
und gewifs uns diefe Behauptungen an und für fich zu 
feyn fcheinen; fo leiden diefeibe bey der jetzigen ein
maligen Verfafiung faft aller Staaten nichts weniger als 
eine unmittelbare, plötzliche, oder wohl gar nur ein- 
feitfge und Stückweife, Einführung oder Anwendung. 
So wie die Menfchen jetzt einmal find, mülTen fie all
mählich zur Mündigkeit angekitet und vorbereitet wer
den, und in eben dem Verhaltnille ihr Vormund diefeszn 
bewirken ftrebtund bewirkt; mufs er ihnen auch Einen 
Tbcil ihres Vermögens nach dem andern zur eigenen 
Verwaltung wieder überlaffen. Diefes ift das grofse 
Ziel, nach dem vorzüglich in unfenn Zeitalter jede Re
gierung mit möglrchfter Weisheit und redlichfiem Eifer 
zu ilreben hat, von dem allein ihre eigene gegründete 
Sicherheit und Ebre, die Macht und das Anfehen des 
ganzen Staats, und die zweckmüfsige Ausbildung, fo 
wie die wahre Glückfeligkeit, der einzelnen Menfchen 
abhängen. Rec. wünfeht fehr, dafs diefe hingeworfe
nen Bemerkungen dem geiftvollen erfahrungsreichen Vf. 
einiger Aufmerkfamkcit würdig fcheinen mögen , und 
dafs er uns in einem der folgenden Stücke feines Brief- 
wechfels über einen fo wichtigen Ciegenftand leine Ge
danken mittheilen wolle.

Der'letzte Brief enthält zwey Gefpräche über eine 
nnfichtbar-fichtbare Gefellfchafc, wovon das erfte aus 
Lefiings Ernft und1 Falk genommen ift, dem das zwey- 
te, wie unfer Vf. fich feibft ausdrückt, eine andere Wen
dung giebt. ünfers Vf. nnfichtbar - fichtbare Gefellfchaft 
ift die aller denkenden Menfclien in allen Welt tli eilen r de
ren Meißer vom Stuhl oder vielmehr erfter dienender Bru
der Fauß oder Guttenberg ivar. In diefer Gefellfchaft iß 
nichts von dem zu befürchten, was man in der , wovon 
Leßing fpricht, immer noch beforgen mufs, wo nicht Trug 
für Wahrheit, Co wenigflens pädagogifehe Anleitung, Pe- 
da nterie des Herkommens, auf hält. Im Umgänge mit Gev- 
ßern auf Faußs Mantel bleibt die Seele frey; fie kann je
des Wort, feiles Bild prüfen Heber Grundfatxe können 
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fich nur' Geißer einander erklären; die Zufammenkurft 
der Körper iß fehr entbehrlich, wenn fie nicht auch wei
ßens fehr zerßreuend und verführerifch wäre. Alks, 
was unfer Vf- über die ganze Sache fagt, ift unverkenn
bar wahr und vortrefflich — unfrer innigften Ueber- 
zeugung gemäfs; infonderheit noch folgende Stelle: 
Alle folche Symbole mögen einß gut und nothw endig ge- 
wefen feyn; fie find aber, wie mich dünkt, nicht mehr für 
unfre Zeiten. Für unfre Zeilen iß grade das Gegentheil 
ihrer Methode mthig r reine,, helle, offenbare Wahrheit. 
Der einzige Antrieb in der unfichtbar-fichtbaren Gefell- 
fehaft tinfers Vf. foll Humanität feyn, wie er zwey Sei
ten vorher erklärt hat. Hierüber wird am Schlulle des 
Briefes oder Gefprächs von einer der redend eingeführ
ten Perfonen noch die Frage aufgew orfen: Glaubß du 
aber nicht, dafs man auch dem Wort Humanität einen Fleck 
anhängen werde? Die Antwort ift: das wäre fehr inhu
man. Wir find nun zwar, Gott fey Dank, weit entfernt 
dem Worte: Humanität, oder irgend einem der Begrif
fe, welcher dadurch- bezeichnet wird und mit Recht, 
der Natur der Sache und dem Spracbgcbrauche gemäfs, 
damit bezeichnet werden kann, einen Fleck anhängen 
zu wollen;, — aber doch fcheintes uns gar nicht wohi- 
gethan, diefes ausländifche Wort in unfere Sprache auf- 
zunehmen, und ihm das Bürgerrecht in derfelben einzu- 
räumen. Die Weitfchichtigkeit derBedeutung deffelben 
in feinet Sprache und die daraus emftehende Unbe- 
ftimmtheit des oder der Begriffe , die damit zu verbin
den find oder verbunden werden können, ift in der 
That zu grofs. Die vielbedeutenden oder viele und ver
fehl edene Begriffe zugleich bezeichnende Wörter haben, 
unferer Einfieht nach, eben dadurch etwas fehr unvoll- 
kommnes und zweckwidriges. Es ift in der That auf
fallend, dafs der Vf. nirgend in der ganzen Schrift eine 
Erklärung, oder einen beftimmten- Begriff von dem Wor
te: Humanität, gegeben hat, welches doch um fo nö- 
thiger wäre, da es ein ausländifehes Wort und demnach 
allen den Lefern, die mit der Sprache, zu der es gehört, 
nicht bekannt find, an und für lieh- völlig unverftändlich 
ift. Allein es hielt frey lieh fchwer, bey der Vieldeutig
keit deffelben und bey der Unbeftimmtheit, mit welcher 
es der Vf. feibft braucht, einen beftimmten Begriff an
zugeben. Er fangt z. B. den 2$tcn Brief fo an: Alle ih
re Fragen über den Fortgang unfers Gefchlechts, die ei
gentlich ein Buck erfoderten,- beantwortet, wie mich dünkt, 
ein einziges Wort: Humanität, Menfchkeit. Hier heifst 
es offenbar fo viel als menfchliche Natur. Eine ganz, 
andere Bedeutung hat es, wenn er im letzten Briefe 
fagt: Gäbe man diefem Begriff a-lle feine Stärke, zeigte 
man ihn im ganzen Umfange .feiner Wirkungen, und 
legte ihn als Pflicht, als unumgängliche,, allgemeine, er
fte Pflicht lieh und andern ans- Herz,- fo. u. f. w. Wird 
es nun in diefer Bedeutung genommen, in welcher es 
auch auf dem Titel des Buchs wenigstens vorzüglich ge
nommen zu feyn fcheint, fo drückt das Wort: Meufch- 
lichkeit,. völlig dalfelbe aus — herrfcheade Gefinnwng, 
den Menfchen im Metifchen zu ehren und zu lieben. G>e- 
fetzt aber auch, das Wort Humanität liefse fich in unfe
rer Sprache gar nicht durch ein einzelne deuzfehes Wort 
überletzen fo fcheinet es uns doch, in einer nicht blofs 

für 
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für Gelehrte beftimnften' Schrift' zuträglicher, feinen Um
fang durch mehrere deutfche der ganzen Nation geläu
fige Ausdrücke zu erfchöpfen. Je wichtiger ein Begriff 
für die Erleuchtung und Veredlung der Menfchheit ift; 
dello mehr mufs man darauf bedacht feyn, denfelben 
jedem Volke in feiner Sprache zu bezeichnen; denn 
fonft flehet gar nicht zu erwarten, dafs derfelbe in fei
nem wahren Gehalte in allgemeinen Unalauf kommt und 
von dem gröfsten Theile der Menfchen richtig gedacht 
nyd angewandt wird. Es ift daher zur Beförderung der 
Ihima-nirät unter uns Deutfehen gewifs nicht unwich
tig, dafs wir diefelbe in deutfcher Wortgeftalt und Bil
dung unfern Landesleuten- kenntlich machen' und em
pfehlen.

PHILOLOGIE

Lei?* tc, bey Crufius: Gldrorutn Virö^wvr Pfnßolat, 
quae inter Ciceronis epiftolas feruatae exftant in 
vnum volumen' redaCtae et duplici commentario il-

• hiftratae a Benj. Weiske, Schoiae Portenfis Collega. 
HI. 179c. XVI u. 370 S. gr. g.

Die Sammlungen der Briefe des Cicerö ad Atticum 
«t ad diuerfos enthalten bekanntlich eine beträchtliche 
Anzahl- fremder Briefe, die Tiro, oder wie fenft der Ur
heber dieferzwar fchätzbaren, aber gewifs fehr planlofe 
gemachten,- Sammlungen geheifsen haben mag, grade 
damals' mit vorfand und aufgriff. So wie nun diefe 
Brieffammlungen überhaupt aus fehr verfchiedenen Ge- 
fichtspunkten betrachtet, und bald als- unverdächtige, 
höchilmerkwürdige Actenftücke zu der intereffanteilen 
Periode der römifchen Gefchichte, bald als Sittengemäl
de und lebendige Darftcllungen des damals unter den Vor
nehmen in Rom- herrfchenden Tons der Verfeinerung 
und Urbanität,- bald als Mufter des richtigen Ausdrucks 
i-m Gefchäftsftyl und der nngekünftelten- Converfations- 
fprache von Gefchichtsl’orfchern, Philologen und Rheto
ren ftudiert und erklärt worden find: fo können auch 
diefe Briefe, deren Verfa-ffer mit Cicero-zu einer Zeit die 
erften Rollen auf dem Schauplatze der damaligen Wek- 
begebenheiten fpielten^ und za den gebildeteften und 
feinften Köpfen Roms gehörten,- zu mancherley lehr lehr
reichen Betrachtungen Anlafs geben. Uns waren- fie 
immer als hiftorifthe Urkunden der damaligen Zeitge
schichte wichtig. Man darf z. B. nur die faft zu einer 
Zeit gefchriebenen Briefe des Pompejus und Cäfar, die 
hier mit aufgenommen worden find, gegeneinander hal
ten, und den forglofen, alles als Kleinigkeit behandeln
den I on des Pompejus mit der klugen, alles für fich ge- 
winnendenr Bchutfamkeit des Cäfar vergleichen, um die 
Auftritte vor und nach dem Treffen bey Pharfalus ganz 
erklärbar zu- finden. Aebnliche Bemerkungen laben 
fich über die Staatsberichte und Briefe des Brutus, Caf- 
fius-, Lentulus, Äfinius Pollio-w. f. w. anftelTen.- Wirk
lich hAt fie auch fchon Middleton in feinem Leben des Ci
cero und Stroth in feinen Epiftolis felectis, einem mei- 
fterhaft geordneten Beytrag zur- damaligen Gefchichte, 
recht gut an ihre Stellen eihziirücken, und manche Lü
cke damit .auszufülien yerftmdcn. Von einem ganz an

dern Standpunkte betrachtete Ur. iEeiske, der Tferausgo1- 
ber der hier anzuzeigenden Sammlung, diefe Briefe. Er 
erklärt- fich in einer vorangefchickten dijfertatio de vfu 
harum epiftotarum felbll darüber. Ihm find' fie faft mir 
in rhetonfcher Rückficht merkwürdig. Reifere Jünglir 
ge, denn nur fürfolche kann diefe Arbeit beftimmt feyn, 
erblicken hier eine Gallerie der beredteften Männer aus 
der blühendflen Periode Roms, lernen die verfchieden- 
ften Charaktere in Denkform Und Schreibart kennen, 
und den Cicero aus einer Vergleichung mit feinen Zeit
genoffen, zu der uns übrigens faft alle Data fehlen , de- 
fto hoher fchätzen; ja fie finden felbft in denjenigen 
Briefen , die in der Anordnung der Gedanken und im 
Ausdrucke zu den fehlerhaftelten gehören, durch die 
hier im Commentar gegebnen Winke geleitet, belehren
de Mufter von dem, was nicht nachgeahmt, fondern 
vermieden werden mufs. Endlich bieten auch diefe'Brie- 
fe, die von den Abfehreibern und Herausgebern gleich- 
fam als Findelkinder oder Lazarethkrankebehandelt wor
den find, eine Menge'Auswüchfe und Verkrüppelungen 
dar, an Welchen der Jüngling das chirurgifche Meller 
der Kritik- frühzeitig gebrauchen lernen kann. Ree. ge- 
fteht aufrichtig, dafs er fich wenigftens von der Allge
meinheit der hier gerühmten Vortheile noch nicht durch
aus zu überzeugen vermag. Gefetzt aber auch, dafs der 
Herausgeber der Schönen , der er nun einmal zu huldi
gen befchloffen hatte, einige Reize'mehr angedichtet hät
te, als fie befitzt, und dafs die Behauptung gleich am 
Anfänge feiner Differtation',,hifce epifiolis tautwnfem- 
per pretium ptitauimitt cjfe fiatnendnm, vt fi vel mulio 
Maior pars Cicerodieinavum periijfet, cn iaetura midto ac-r 
fptius ferenda ejfe videretur, quam fi hat plane intereidiffent, 
mehr für eine zärtliche Liebeserklärung als für ein unbe
fangenes Zeugnifs der Wahrheit von vielen ge-Laken wer
den dürfte: fo verdient doch dieft unfern uneingefchränk- 
ten Be’ fall, dafs erden einmal'gefafstenGcfichtspunkt bey 
der Bearbeitung durchaus feftin den Augen behalten, unR 
infofern ein- wahres Mufter geliefert bat, wie man auch 
jetzt noch— denn zu den Zeiten der Sturme, Schäffer,. 
Büchner u. f. w. war diefe Art, die Alten zu interpretiren, 
auch fi hon einmal fehr Mode— über einen C'aftiker einen 
rhetorifchen Commentar gefchmackvoll liefern könne. Hr. 
Ipeiske bediente fich hierzu zWeyer Mittel. Das eine be- 
ftehHn den Einleitungen, die er unter dem Namen : cgw.- 
iectuia de ingenio et' oratione feriptoris jeder einzelnen 
Reihe von Briefen eines Schriftftellers vorgefetzt hat. In 
diefen wird faft gar nicht auf die politifchen Verhältniffe 
und die übrigen Lebensumftände des Brieffchreibers, aber 
defto mehr auf feine gelehrte Ausbildung und Rednerta
lente Rückficbt genommen. Allein für das erilere batten1 
auch fefion andere, befonders Manuzii. geforgt. und 1 fr, 
IC. keimte diefs als bekannt voransfetzen, obwohl auch 
hier manches noch zu ergänzen und nachzutragen gewe- 
fen wäre. Dagegen entwickelt er nun mit ungemeinem 
Scharffinn und einem durch die Alten felbft gebildeten G c- 
fchmack die fchriftftellerifchen Eigenheiten eines jeden, 
und jüngere Lefer können dadurch, dafs-fie die Richtigkeit 
diefer Charakterfcbilderuögen nach' den Eindrücken, die 
fie bey derLectüre der hier ununterbrochen auf einander 
folgenden Briefe felbftempfangen, genau prüfen, ihre Be

ll 2- urthei-
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wo ftatt agri $yHani gelefen wird: agvi Silani von der 
Gegend des .Silawaldes zwifchen Ct-fenza und Catanzaro, 
die allerdings in den Zufammenhang fehrgut pafst, und 
ad Div. X, 8- 14., wo .es nur der ungezwungenen Ver- 
fetzung einiger Worte bedurfte, um einen fehr leichten 

, Sinn herauszubringen. In der bekannten Stelle ad Div.
VIII, 17. 15. irntavi in nie Catonem fchlagt Hr. VV. vor: 
ivvita vis in nie Catonem. Er hätte auch Oudenarps 
Muthinafsung ad Sueton. Caef. c. 1. p. 4. mivab-m niin me 
Catomm anführen können. Wir waren begierig zu fe
ilen , wie er die,berüchtigte Stelle ad Div. VIII, 1. Fgo, 
qvi fcirem, Pumpejwn Banlis embaeneticam facere. erklärt 
oder ver belfert haben würde. Er wagte nach fo vielen 
verunglückten Verlachen auch noch eine Muthmafsung, 
und fchlagt vor : embineticam (a ßivea:, concumbendi ar- 
tem) zu lefen. Allein nicht zu gedenken, dafs die Form 
tpßwsiv mit feinen Derivatis fchwerlich aus einem grie- 
chifchen Schriftfteller zu beweifen feyn dürfte, fo wi- 
derfpricht auch das gleich darauf folgende efuries diefer 
Muthmafsung durchaus. Uns hat es immer gewundert, 
warum das fo fehr durch den Zufammephaijg ßch auf

uriheilungskraft aufs hefte üben und fchärfen. Wir em
pfehlen zu diefer Abficht \ orzüglich dieConiecturen über 
den C. Matius S. 280 und über den Afinius Pollio S. 333 
und lind geneigt, dielen Theil für das Verdienlb ollfte der 
ganzen Arbeit zu halten. Jedem Brief ift aber auch zum 
zweyten eine fortlaufende analytifche Erklärung unterge- 
fezt, in welcher nichtallein das fogenannte.nrHjlnVrm r,he- 
tdricwn genau behandelt, fondern auch über Vorzüge und 
Mangel in Erfindung und Ausdruck meift fehrfchart und 
treffend geurtheilt wird. Der entfcheidendeTon, in wel
chem der Herausgeber fo gern über die Schreibart jener 
grofsen Männer aburtheilt, dürftefreylieh beym erften An
blick manchem anmafsend, oder wohl gar pedantisch vor
kommen. Allein die befcheidene Art, mit der der ¥f. in der 
Einleitung S. 15 fich felbft hierüber entlchuldigt, wird ihn 
bey jedem Unparteyifchen vor diefen Vorwurf ficher ftel- 
len, und dann find wir ja in .unfern Tagen von diefem rr- 
glauben an die Infallibilist der Alten ziemlich geheilt, 
und gegen das Kapitel: de gra.a negligentia überhaupt 
mifstrauifcher geworden. ,

Zwifchen .dem Text und der analytischen Lrka- 
run^ hat auf der Mitte jeder Seite derkritifche und phi- 
lolo-ifche Commentar feinen Platz erhalten. Umaiekn- 
tifchen Anmerkungen von den blofs erklärenden zu unter- 
fcheiden, lind die erftern mit ejnepi Sternchen 
worden. Der Vf. liefert eine ganz neue Recenfion des 1 ex- 
tes, und beweift lieh überall als einenbefcheidenen und 
doch fcharfiinnigen Kritiker. Nur die wichtigem Lesar
arten find mit kluger Auswahl aufgeftellt, mit einem ruhi
gen Blick gefondert.und abgewogen, und, wo fie zur V er- 
befferung verdorbener Stellen nicht zureichen wollten, , 
durch eigene glückliche Muthmafsungen ergä^- Au^r 
andern kridfehen Hülfsmitteln , wozu auch die feltene Ve
nediger Ausgabe von 1489 gehörte, benutzte er eineCol- 
lation des Görlitzer Codex, die fchon Ernelti verghche 
hatte, und verglich felbft eine vorher noch nicht benutzte 
Handfcbrift des MagdeburgerDomcapitels ungefähr aus 
dem I3ten Jahrhundert- Aus beiden war die Ausbeute 
nicht fehr ergiebig. Dpcji ift der Magdeburger Codex öf
terer zur Auffindung der wahren Lesart behulflichgewe- 
fen, und eine ganz verdorbene Stelle ad Diyerf. XII, 15. 
io. ift dadurch fehr glücklich wieder hergeftellt worden. 
Dagegen möchte eine andere gleichfalls aus diefem Codex 
im Text aufgenommene Lesart att Div. XII, 14-12., wo 
ftatt der gewöhnlichen Lesart: divina tua niente die yer- 
beiferung: divinata niente aufgenommen ift, aus leicht 
einzufehenden Gründen noch grofsem Zweifel unterwor
fen feyn. Mit fichtbare» Nutzen konnte er auch die Vor
arbeit des Hn. Benedikt gebrauchen, von welcher wir mit 
Hu. VV. recht fehr wünlchen, dafs fie doch ja aus Mangel 
der Unterftützung nicht unvollendet bleiben möge. Be- 
fonders ift dies bey den fo fehr verdorbenen Briefen des 
Coelius bemerkbar, von deren Verftummelung auch II. 
VV. fo wie vorher Hr. Benedikt, den änderbaren Grund 
annimmt, dafs fie wegen der vielen Beziehungen auf den 
römifchen Procefs und die ganze Gerichtsferm häufiger ab- 
gefchrieben, und von unwiffenden Abschreibern geinifs 
handelt worden wären. Beyfpiele eigener gluckhcher 
Muthmafsungea des Verfaffers find ad Div- XI, 20, 7-»

dringende, und durch die Variante zweyer Handfchrif- 
ten des Janus Guilielmus emeneticam beitätigte 
facere (vide VV. DD. ad Att. XIII, 52.) nicht fchon längft 
allgemeine Aufnahme gefunden hat.

Am wenigften fcheint uns der Herausg. für die eigent
liche Vyprt- und Sacherklärung geleiilet zu haben. Hier 
ift der Commentar oft zu mager und unvollftändig. Zwar 
entlchuldigt er lieh damit, dafs er alles, was in der Clavis, 
oder andern bekannten Hülfsbüchern fchon erklärt fey, als 
bekannt und dort leicht zu linden vorausgefetzt habe. 
Allein hier möchten doch wohl felbft für geübtere Lefer 
eine Menge Schwierigkeiten zu löfen übrig feyn, wobey 
lis auch die genannten Hülfsmittel vergeblich nachfchla- 
gen werden. Und doch kann diefe ganze Arbeit eigent
lich nur für Jünglinge beftimmt feyn, wie felbft der vor- 
züglichfte Theil derfelben, der analytifche Kommentar, 
beweift, der nicht Männer, fondern Jünglinge, belehren 
foll. So verdiente, um unfere Behauptung nur durch 
ein paar Beyfpiele zu beftätigen, die merkwürdige Stel
le ad Diu. VIII, 2. 4. wodurch einen Vers eines alten 
Tragikers das Zifchen und Lärmen des römifchen Pöbels 
im Theater ausgedrückt wird, diefe ßßula paßoritia, 
wie lie Cicero anderswo (ad Att. I, 3.) nennt, wohl ei
nen Fingerzeig, und diefe ganze ächt republikani.fche 
Ungezogenheit eine Erläuterung. So dürften in dem 
durchaus Schweren Brief ad Diu. X, 32. 6- wohl weni
ge den Ausdruck: praetextam pofuit für lieh verftehn, 
der hier ganz mit Stillfchweigen übergangen ift. Denn 
wenn gleich praetexta in der hier vorkommenden Be
deutung nach Manuzzi auch in der Clauis erklärt ift, fo 
dürfte doch auch das Verbum ponere, aufgeben, vorftel- 
len laffen, einer kurzen Erläuterung benöthigt
feyn.

Diefs kann indefs den gerechten Beyfall nicht min
dern, mit welchem gewifs jeder Kenner diefe ipühfame 
und im Ganzen W'ohlgerathene Bearbeitung eines fö fehr 
vernachläfsigten Theils jener Brieffammlungen aufneh
men wird.



Numero 199.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den g. Julius 1793.

VE R MISCHTE SCHRITTE N.

Magdeburg, b. Creutz: Ueber den ITerth geheimer 
Küufle und U'ijfenfchaften, von einem preufsifchen 
Officier. 1791. 168 S. g. (togr.)

T|ie betrügerifchen Künfte des Aberglaubens laßen fich 
hauptfächlich auf zwey Wegen enthüllen ; einmal, 

indem man die natürlichen Mittel, deren fich ihre An
hänger bedienen , um eine fcheinbare übernatürliche 
Wirkung hervorzubringen, aufdeckt, und durch Anwen
dung derfelben zeigt, wie fie dabey zu Werke gehen; 
zweytens, indem die Unmöglichkeit übernatürlicher 
Wirkungen durch, menfchliche Kräfte aus Gründen der 
theoretifchen Vernunft dargethan wird. Noch ein drit
ter Weg ift übrig, nemlich der, aus Grandfätzen der 
praktifchcn Vernunft die Verwerflichkeit jener Künfte 
zu beweifen. Diefer letztere ift es, den der ungenann
te Vf. betreten hat; doch hat er auch nebenbey die Grün
de benutzt, die ihm der zweyte darbot. Er hat feinem 
Vortrage die dialogifche Form gegeben, um, wie er fagt, 
die zu machenden Einwürfe bequemer zu beantworten, 
und die oft nöthigen Unterbrechungen erträglicher zu 
machen. So nützlich und zweckmäfsig aber diefe Form 
auch ift, wenn es , befonders bey dem mündlichen Un
terricht, darauf ankömmt, dafs fich die Begriffe und 
Folgerungen in dem Verftande und der Vernunft des 
Zöglings felbft entwickeln follen; fo jiberflüffig und un
bequem fcheint fie doch zu feyn, wenn fie blofs zur 
leichtern Beantwortung der Einwürfe, und um die da
bey nöthigen Unterbrechungen erträglicher zu machen, 
dienen foll. Einwürfe laßen fich auch eben fo leicht 

..und bequem anführen und beantworten, ohne Perfonen 
redend einzuführen , und ohne dadurch unerträglich zu 
werden. Diefe Form ift auch blofs für diefen Zweck 
bey fyftemarifch geordiieten Vorträgen, dergleichen der 
gegenwärtige ift, für den S>' hriftfteller und Lefcr gleich 
unbequem; denn jener wird, auch wider feinen Willen, 
genöthiget feyn , den Gang feines Raifonnements abzu- 
brechen, und ihm eine andere Wendung zu geben, um 
nur den Foaerungen des einmal gewählten Dialogs ge
nug zu thun; und diefer kann den Fadei-i des Raifonne
ments nicht unmittelbar verfolgen, fondern mufs fich 
durch die unwefentlichen Uebergänge, die jene Form 
erheifcht, aufhaltcn laßen, und alle die Knoten, die der 
Autor fchürzen mufste, diefem löfen helfen. Hie
von abgefehen, verdient diefe Schrift jedoch in Betracht 
ihres wefentlichen Inhalts empfohlen zu werden, befon
ders aber in Rückficht auf denjenigen Theil der darinn 
enthaltenen Betrachtungen, welche fich auf die Beur
theilung der magifchen Künfte nach Grundfätzen der

L. Z. 1793. Dritter Band.

Sittlichkeit beziehen; eine Unternehmung, welche bis 
jetzt noch nicht, wenigftens nicht foabfichtlich und aus
führlich, gefchehen, und alfo neu und originell ift. Ob 
wir gleich damit nicht fagen wollen, dafs der Vf. feinen 
Gegenftand, die Beurtheilung der Magie aus Grundfä
tzen der praktifchen Vernunft, völlig erfchöpft, keine 
Seite offen gelaffen, der nicht noch ftärker zugefetzt wer
den könnte, und keine Wendung verfehlt habe, die die 
Verwerflichkeit, Schlechtheit und Schädlichkeit der ma
gifchen Künfte in einem noch helleren Lichte zeigte; 
fo ift doch diefer Theil feiner Abhandlung bey weitem 
vorzüglicher und gründlicher, als der, wo er Gründe 
aus der theoretifchen, befonders der fpeculativen, Ver
nunft zu Hülfe nimmt. Uebrigens beftreitet er dieKün- 
fte des Aberglaubens nicht nach allen ihren Arten, fon
dern im Allgemeinen, indem er die Wahrfagerkunft da
bey zum Grunde legt, und es dem Lefer überläfst, auf 
die übrigen die Anwendung feiner vorgetragenenGrün- ' 
de felbft zu machen. In Rückficht der fittlichen Grund
fätze mag das allerdings angehen ; obgleich es für viele, 
man kann fagen, für den gröfsten Theil des Publicums, 
höchft nöthig und nützlich gewefen wäre, befonders zu 
zeigen, aus welchen Gründen die praktifche Vernunft je
de jener Künfte, des Geifterfehens und Befragens, des 
Steins der Welfen nach feinem ganzen Umfänge, des 
Wahrfagens zukünftiger Schicksale, der Aftrologie, und 
wie alle die magifchen, kabbaliftifchen und alchemifti- 
fchen Künfte heifsen mögen , verwerfe und unmöglich 
mache. Allein anders verhält es fich mit der Beurthei
lung derfelben aus Gründen der theoretifchen und fpe
culativen Vernunft. Da der Zweck diefer Künfte ver- 
fchieden ift; fo müßen auch die Gründe zu ihrer Beur
theilung verfchieden feyn, und es kann z. B. die Kunft, 
unedle Metalle in Gold zu verwandeln, nicht nach den 
Gründen beurtheilt werden, die nur für die Kunft, mit 
Geiftern Umgang zu pflegen, gelten. Der Plan der 
Schrift und das Wefentlichfte der Ausführung defl'elben 
wird aus folgendem Auszuge am beften erhellen, dem 
wir , wo wir Veranlaffung dazu finden, einige Erin
nerungen beyfügen wollen. Das Buch verdient diefe 
Umftändlichkeit. In einer Einleitung wird beftimmt, 
in wie fern man zur Prüfung ungewöhnlicher Lehren 
und Behauptungen verbunden fey. Die Vernunft müße 
zwar, heifst es, alles ihrer Prüfung unterwerfen , was 
eine bisher unbekannte Kraft oder Krafräufserung in der 
Natur vermuthen laße, oder was wirklich auf die bis
herigen feften Grundfätze unfers Denkens, befonders auf 
unfere ■wichtigen Angelegenheiten nahen Bezug habe; 
alleindarausfolge nicht, dafs wir durchaus die Vernunft 
zur Beleuchtung eines jeden unwefentlichen Hirn- 
gefpinftes, zur Sichtung eines jeden widerfinnigen Mähr-
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chens erniedrigen mufsten. Gegenwärtig habedoch un
fere Vernunft einen hinlänglichen Vorrath von Erkennt- 
»ifien, um es jeder Art von Wahn fogleich bey deffen 
Erft heinunganfehn zu können,dafs es Wahn fey. (Wenn 
die Erkeuntnifle wirklich fo allgemein unter den Men
fchen wären, wie der Vf. zu glauben fcheint, fo würde 
es auch der gegenwärtigen Schrift, die die Prüfung und 
Aufdeckung einesfolchen Wahns zum Zweck hat, nicht 
bedurft haben. Wer freylich über diefe und derglei
chen Gegenltände bereits ins Reine gekommen ift, wem 
die Grundfatze, nach welchen fie geprüft und beurtheilt 
■werden müßen, fchon geläufig find, bedarf nun weiter 
keiner Anhalten und Zubereitungen, um fich zu über
zeugen, dafs etwas ein Wahn, ein Betrug fey. Aber 
in diefem Falle ift doch nur die bey weitem kleinere/An
zahl der Menfchen. Eben fo wenig taffen fich auch in 
An lehmig der Gegenwände felbft, welche man der Prü
fung unterwerfen foll, Grenzen beftimmen. Um einzu- 
fehen, dafs etwas ein Hirngefpinft fey, mufs die Prü
fung erft v orausgehen, und diefe ift um fo befchwerli- 

• cher, je fchembarer die Maske von Realität ift, hinter 
welche fie fich verdecken. Wie viele metaphyfifche 
HirngefpinÄe giebt es nicht noch jetzt, die, ungeachtet 
der weitern Verbreitung einer grofsern Maße von E.r- 
keuntniffen, ihr Anfehn behaupten? und um defto nach
drücklicher in Schutz genommen werden, je mächtiger 
die Streiche find, die die Vernunft ihnen verletzt!) Die 
Abhandlung felbft zerfällt hierauf in drey zVbtheiiuiigen. 
Die blendenden Künfte der Magie muffen als unvernünf
tig verworfen werden: I) weil bey allem Augenfchein 
dafür, doch noch immer wenrgftens ein ftarker Verdacht 
bleibt, dafs fie falfch und trüglich'find. Die in folchen 
Fällen- zu befolgende Regel ift: lieber unfere Eigenliebe 
durch Mifstrauen auf unfere Beobachtungsfähigkeit, als 
un’ere Vernunft durch Verletzung ihrer Würde, mithin 
auch ihrer Kraft, welche mit dem Gefühl ihrer Würde 
immer in dem genaueft°n Verhältnifs fteht, zu kränken. 
II) Weil dey Zweck, jener Künfte äufserft klein und un 
löblich ift. Diefer Zweck ift Jusficht in die Zukunft. 
Al erdiugs haben wir ein Vermögen, in die Zukunft zu 
fehen; aber es ift befchränkt. und mufs es um unferer 
Beftimmung willen feyn. Diefes Vermögen leiftet aber 
gleichwohl viel, und unfer Trieb für die Zukunft kaun, 
wenn er der allgemeinen Regel unlerer Thätigkeit, der 
Vernunft, gehorfam ift, fehr viel Befriedigung finden ; 
da hingegen keine Magie das, was zu diefer Befriedi
gung etwa mangeln möchte, ergänzen kann, und das, 
w as diefe uns lehrt, überdies noch unnütz undfchädlich 
•ift. Einige Ereigniffe hb Laufe der Natur undim menfch- 
lü hen Leben können wir mit Ciewifsheit vorherfehen. 
Biefe Gewifsheit, fo gering auch ihr Umfang ift, wird 
noch lange nicht fo angewandt und benutzt, als es feyn 
könnte, befonders in Ilinficht auf unter littliches Ver
halten. Was würde es alfo helfen, w7enn das Feld die
fer Gewifsheit noch mehr erweitert wäre? Von noch 
gröfserm Umfange ift das Feld der Urnhrfcheinlichkeit uud 
Üngeivifsheit. Es ift das eigentliche Uebungsfeld unferer 
Vernunft. Je öfterer, je unbefangener, je forgfältiger 
wir unfere. gemachten Erfahrungen na<h allen ihren Um-

zu Käme ziehen, uud, nach dem, was geiche

hen ift, das, was geschehen foll, beurtheilen, defto 
mehr fchärft fich die Sehkraft unferer Vernunft für die 
Zukunft, fchärft fich unendlich mehr, als wenn wir je
manden zur Seite hätten, der uns die ungewißen Ereig- 
nilfe vorher fagte. Sollte demnach der Menfch nicht 
in thierifcherStumpfheit bleiben, fo mufste die höchfte 
Weisheit einen grofsen Theil der Zukunft in Dämme
rung hüllen ; denn diefe Dämmerung reizt, erweckt und 
übt unfere Sehkraft weit ficherer und belfer, als volles 
Licht, gegen welches Licht wir fo träge find. (Noch 
mehr! der Menfch ift in vielen Fäden, die feinen Gefund- 
heitszuftand, feine äufsern Verhältnifie, die Anfchaftung 
feiner Erhaltungsmittel, und die Beförderung feines er
laubten InterelTe betreffen, Herr feiner Schickfale und 
der künftigen Erfolge feiner Handlungen, wenn er die 
Vernunft zu Rathe zieht, und nicht eher Zwecke durch 
Mittel wirklich machen will, bis er fie durch Weisheit 
und Klugheit gebilliget fleht. Sey es nun, dafs der Er
folg feinen Abfichten entfpricht, oder dafs nicht vorher- 
zufehende Zufälle die Wirkfamkeitfeiner Mittel vereiteln ; 
fo darf ihm in diefem Falle feine Vernunft keinen Vor
wurf machen, und feine Zufriedenheit wird durch das 
Mifsgefcbick nicht geftört; in jenem aber erhöht und 
veredelt das Bewufstfeyn feiner vernünftigen Handlungs
weife, und dafs er felbft der Schöpfer feines glückli
chen Zuftandes ift, den Genufs deffelben; ein Genufs, 
dellen reellem Gehalte derjenige bey weitem nachltehen 
mufs, an welchem fich der blofse Günftling des Glücks 
weidet.) Am eingefchränkteften ift unfer Vorherfehungs- 
vermögen in Anfehung der blofs zufälligen Ereigniffe, 
d. i. folcher Wirkungen, die weder von unferm Willen 
abhängen, noch in unfern Handlungen und der Art, wie 
wir handeln, ihren Grund haben. Obgleich dem Men
fchen der Zugang auch zu diefen nicht ganz verfchlof- 
fen ift, vernünftige Circumfpectiou auch auf die mögli
chen zufälligen Ereigniffe Rücklicht nimmt, und der 
Scharflinn des erfahrnen und geübten Denkers fleh man
ches fehr gut erklärt, was der Blödflnnige ur.d Seelen
träge nicht begreift; fo bleibt doch auch dem Klügften 
undErfahrenften noch vieles in diefem Felde unerforfch- 
lich; (denn es ift, fetzen wir hinzu, vermöge der Natur 
und der Schranken unferes Erkeautnifsvermögens, nicht 
möglich, alle die Begebenheiten zum voraus zu beftim
men, die entweder in d<m Willen der Menfchen, in wie 
fern derfelbe durch Bewegungsgründe, die ihnen felbft 
noch unbekannt find , künftig beftimmt werden wird, 
oder in den Wirkungen der phyfifchen Naturgefetze, zu 
welchen jetzt noch keine bemerkbaren Anhalten ge
macht find, ihren Grund haben. Auf diefe Falle we- 
nigftens kann das nicht angewendet werden, was der 
Vf. unmittelbar darauf fagt: dafs doch die Grenzen des 
menfchlichen Vorherfehungsvermögens in Anfebur.g 
der zufälligen Ereigniffe nicht fo unverrückbar W'ären, 
dafs wir nicht hoffen dürften, die Vernunft küafrigerGe- 
fchlechtsfolgen könne hier weiter gehen, als die Vernunft 
felblt der Klügften unter uns,)1 Der Einwurf, dafs doch 
unfere Vernunft vielleicht oft eines ähnlichen Mittels, 
dergleichen Ferngläfer für blöde Augen find, bedürfe, 
wird fehr gut dadurch gehoben, dafs er bey allem phi- 
iofuphifchen Anfcliein gerade gegen alle gefunde Ver

nunft
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nunft verftofse. G?fetzt, die Vernunft eines Menfchen 
wäre durch irgend eine Urfache gefch wacht, fo wäre 
kein Mittel belfer gewählt, fie auf immer in diefer Ohn
macht zu erhalten, und ihr fogar zu ihrem etwanigen 
\\ iederaufkommen hinderlich zu feyn, als diefes Sur
rogat, womit man dem Blödfinn fchmeicheln zu Wollen 
fcheint. Der Gebrauch jenes Mittels würde nicht allein 
Blödfinnige reizen, fondern auch aus den heften Köpfen 
Blödfinnige machen. Weit angemefTener ift es hinge
gen der höcbften Weisheit, die durch eigne Schuld, 
durch Trägheit und Ausfi-hweifung gefchwächte Ver
nunft diefen ihr zugefügten Schaden fühlen und wieder 
verbefiern zu Taften, als ihr ein.Hülfsmittel zu verlei
hen, welches jenes Uebel unheilbar machen würde. Das 
Geftihl der Schwächung kann die eingefchl um inerten 
Kräfte der Vernunft erwecken, und, einmal erweckt, 
fleht ihr der ganze Weg wieder offen, den fie verladen 
hatte, und auf den fie vielleicht nun gröfsere Fortfehritte, 
als zuvor, fich verfprcchen kann. — Was uns zur völli
gen Befriedigung des Triebes, in die Zukunft zu feheu, 
noch fehlt, kann keine Magie ergänzen, und das, was 
diefe uns lehrt, ift unnütz und fchädlich. Weder inAn- 
fehung der blofs wahrfcheinlichen und ungewißen, noch 
der ganz zufälligen Ereigniile kann fie uns volle Gewifs- 
heit geben. (Der Vf. hat die Urfache beyzufügen vergefi 
fen, und diefe kann nirgend anderswo liegen, als in der 
Befchaffenheit unferer Vernunft, die allen Menfchen, 
folglich auch dem wahringenden Magus, gemein ift, 
und weder mittelbar noch unmittelbar auf deu fiebern 
Erfolg von ungewißen und zufälligen Ereigniffen fchlie- 
fsen kann, wenn ihr die Data dazu fchlechterdings feh
len.) Der Magus würde auch den vernünftigen Forfcher 
wenig befriedigen, wenn er ihm nicht mit der Entde
ckung der künftigen Ereignifs zugleich auch die Urfache 
davon, die die Begebenheit begleitenden Umftände und 
die Folgen der vorhergefagten Begebenheit entdecken 
kann. Der Schwache hingegen würde irre gemacht, bei
de aber aus der Sphäre ihres eigentlichen Menfchenbe- 
rufs geriflen werden. Warnungen vor Gefahren , die 
uns der Magus gäbe, würden wir eben fo wenig befol
gen, als die Warnungen der Vernunft felbft.. Die letz
tem find wirklich belehrend , da hingegen die Winke 
der Magie ungleich mehr Schaden als Nutzen ftiften. 
Sie geben uns keine nützlichen KenntniftTe über die Zu
kunft , keine, die uns klüger, vorfichtiger, und noch 
minder fo-lche, die uns wahrhaft weifen und belfer ma
chen köanten. Vielmehr thut fie in diefer letztem Rück
licht den^ oftenbarften Schaden. Sie fchwächen nicht 
nur die Gemüther durch unzählige Beforgnilfe und Be- 
ängftigungen , und lehren uns Mistrauen, woraus 
Hals entliehen mufs; fondern fie erniedrigen auch 
die Seele durch die rafttbfefte Eitelfacht, und machen, 
dafs die von ihnen gelenkten Menfchen ihre hohe Be- 
ftimmung ganz aus den Augen verlieren. Was fie ver- 
fprechen, dient nicht zur Veredlung und Biefterung ih
res Willens, fondern zur Befriedigung der Eitelkeit und 
thörichterßegierden. (Wir fügen noch beftimmter hirr- 
zu: dadurch dafs die Magie dem Menfchen feine künf
tigen S- Ivckfale und die Erfolge feiner Unternehmun
gen und Handlungen offenbarte, würde es ihm völlig. 

gleichgültig feyn, ob er nach Gründen handelte oder 
nicht; gleichgültig, nach welchen Maximen und Bewe- 
gungsgrüuden er feinen Willen beftimmte, ob nach fol- 
chen, die die Vernunft billigt und gebietet, ©der nach 
folchen, die fie verwirft und verbietet. Es wäre ein 
Spiel in der Hand des blinden Zufalls, und da es ihm 
unmöglich wäre, das zu hintertreiben, was das Schick- 
fal über ihn befchlofien hat; fo würde er es als verlorne 
Mühe anfehn , fich durch das Vernunftgefetz beftimmen 
zu laßen, und Entwürfe zu verfolgen, w’enn fre auch 
das V>7erk des hellften Verftandes, der tiefften Vernunft 
und der vorfichtigften Klugheit wären.) UI. Die Mittel, 
deren fich die Wahrfager bedienen, find höchft gering
fügig und entfprechen dem Zwecke nicht, wozu fie ge
braucht werden; — ein Spiel Karten, ein wenig Kaf- 
feefatz, einige Loth Bley, einige Häufchen Salz oder 
gar Afche, die flache Hand, die Runzeln der Stirne u. 
f. w. Die fchwerfte diefer Künfte ift auch für den ftumpf- 
ften Verftand weit eher und leichter zu erlernen alsDre- 
fchen and Holzfpalten. Alles in der Natur ift Urfach 
und Wirkung, von jeder Wirkung Läfst fich auf ihre 
Urfach, und von diefer auf ihre Wirkung fchfiefsen. 
Welches wäre aber die Caufalverbindung, in welcher 
mein gegenwärtiger Zuftand mit dein prophetifchen Kaf- 
feefatz ftünde, um aus diefem auf jenen für die Zukunft 
einen Schlufs machen zu können? Welchen Einflufs 
haben die Umftände, ■wodurch ich reich werden kann, 
auf dieMifchung der Karten, u. f. w. Was das gerühmte 
Einverftändnifs mitGeiftern betrift, fo ift das gerade die 
Seite, auf W'elcher der Vf. dem Aberglauben den fchwäch- 
ften Miderftaad thut, und das, was er als fein GJau- 
bensbekenntnifs über die Natur der Geifter aufftellt, ift 
nicht gefchickt, das zu beftärken, was er gegen die vor
gebliche Mitwirkung der Geifter zu dem Gefchäfte der 
wahrlagenden Magier vorbringt. So glaubt er, dafs es 
Geifter gebe, die ihre Thätigkeit eben fo an uns, wie . 
wir die unfrige an den unter uns flehenden Wefen, üb
ten, unfere Schickfale ordneten , und folche beftimmter 
als wir vorherfähen, (einender Beförderung der Morali
tät gewifs fehr ungünftige Behauptung!) ;.dafs fie wahr- 
fcheinlich auch Körper, Sinne und Sinnenorgane hät
ten, doch ungleich feiner und ausgebildeter als wir. 
Sie hätten auch wohl eine weit fichrere und tiefer drin
gende Logik; gleichwohl fey zu zweifeln, dafs wenig- 
ftens die zunächft an uns ftehende Klaffe einen von dem; 
unfrigen wefentlich verfchiedenen Weg zur Erkenntnifs 
der Wahrheit habe (ein wahrhafter Widerfpruch !) 
Ueberhaupt läfst fich gegen diefen Glauben freylich 
nichts lagen, eben wer! es ein blofser Glaube ift, dem 
keine abfolute Unmöglichkeit im Wege fteht. Allein 
alsdann ift auch das Vorgeben des Magiers, dafs er durch, 
Einflufs der Geifter wirke, fchlechterdings unwiderleg
bar. Denn wenn die Geifter, wenigftens die uns zu- 
nächftftebende'Klaffe derleiben , einen Körper als wir,, 
wenn gleich einen feinem, und einen nicht wefentlich 
Von dem' unfrigen verfchiedenen Weg zur Erkenntnifs 
haben, auch ihre Thätigkek eben fb auf uns äufsern*  
können,, wie wir auf die unter uns flehenden Gefchöpfe 
zu thun vermögen; fo bleibt eine Mittheihmg ihrer Ge
danken durch Sprache, die ihnen der VL ebenfalls bey
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legt, gar wohl möglich, und diejenigen, die lieh einer 
dergleichen P.lurheihing und Mittheil ungsempfänglich- 
keit rühmen , können durch keinen Grund abgewiefen 
werden. Der allein fichere Ausweg ift diefer, dafs wir 
dabey bleiben, wovon wir gewifs überzeugt find, dafs 
wir nemlich von der Ekiftenz und Natur der Geifter 
nichts wißen, und dafs wir denen, die fich eines fol- 
chen Willens rühmen, den Beweis davon überladen. 
Sie werden ihn licher fchuldig bleiben.) Aber, fo fährt 
der Vf. nun noch fort, der Magier kann noch fagen : 
ihr fprecht wie der Blinde von der Farbe! Lafst euch 
erft in die iftenfchaft einweihen, und dann urtheilt. 
Nähere Kenntnifs der magifchen Myfterien wird alfo 
keinem eher gereicht, als bis er den Entfchlufs, fich 
einweihen zu laßen, vollzogen, bis er den bedenküch- 
ften Schiirt gethan hat, welchen er nicht wieder zurück- 
thun kann. Nach der natürlichen Treyheit aber, die 
der Menfch hat, und die ihm keine WilTenfchaft neh
men darf, ohne fich in den ichlimmften Ruf zu brin
gen, mufs es doch wohl bey jedem ftehen, Rath zu 
halten, ob er die Einladung annehmen darf oder nicht. 
Die Gründe dagegen liegen vor uns; wir wißen und der 
Magier läfst uns willen, worin der Werth feiner Wif- 

fenfehaft beftehe, und welchen Gegenftand fie habe, 
um über diefen Werth an und für fich felbft nach Ein
gebung unferer Vernunft abfprechen zu können. Will 
fich die magifche Geifterlehre über allen Vorwurf der 
blofsen Vernunft erheben , fo müfste zuerft das wirkli
che Dafcyn ihres Gegenftandes, in fo fern es durch die 
Sinne zu faßen ift, eben fo von allen, oder auch nur 
den meiftenMenfchen erkannt werden, wie die Gegen- 
ftande aller andern Wiffenfchaften ; und zweytens müfs
te keiner ihrer Sätze durch Sätze der unmagifchen Kennt
nifs des Geifterreichs beftritten werden können. Je ftär- 
kere Einwürfe aber blolse Erfahrung und die fich felbft 
überlafsne Vernunft, auch ohne Hülfe willenfchaftlicher 
Kenntnifle dagegen machen kann , je mehr diefe Ein
würfe nicht etwa gegen blofse abgeleitete Sätze, fon
dern gegen die erften Gründe diefer WiiLnfchaft gerich
tet werden können, und je weniger diefe dagegen durch 
allgemein anerkannte Erfahrungs und Vernunftlehren 
zu fehetzen find; defto mehr mufs ihr Anfehn, auch 
vor des Unwiffenden Augen wanken, defto weniger ift 
es durch gebieterifches Hinweifen auf eine genauere 
Kenntnifs der Myfterien felbft zu retten.

KLEINE SC
Vermischte Schritten. Unter dem Druckort: Heliopo

lis im letzten Jahre der alten Finfternifs: Zurückforderung der 
Denkfreiheit von den Fürfien Enropens, die fie bisher unterdrück
ten Eine Rede mit dem Motto: Noctem peccatis , et fraudibus 
obi’ice Httbem. 8. 86 S. — Der Inhalt diefer Rede ift nicht neu, 
aber im Ganzen genommen gründlich und mit Warme vorgetra
gen, Doch follte im Titel nicht eigentlich Denkfreuheit (die*  
wie’der Vf. felbft lagt, nicht gegeben und nicht genommen wer
den kann) fondern Freiheit, feine Gedanken miizutheilen, ge
nannt feyn; denn davon handelt die Rede. Wahr ifts, dafs 
Obrigkeiten keine Verbindlichkeit und kein Recht auf unferFor- 
fchen nach Wahrheit, auf die Überirdifche Aufklärung, fondern 
nur auf irrdifche Zwecke bürgerlicher Sicherheit haben : indef- 
fen unterfcheidet der Vf., wie es diefem Satze geinäfs gefchehen 
follte, nicht genug theoretifche Meynungen und praktische Sä
tze, die auch in Abficht bürgerlicher Sicherheit fchädlich feyn 
können. Er lagt S. 42 f. „es dürfe nicht verboten feyn , andern 
*Gift zu geben , indem das Gift für den Geber wohl eine gefun- 
”de Nahrung feyn, und er nicht vorherfehen könne, dafs der 
”fchwache Magen des andern ihn nicht vertragen werde; er 
"fterbe nicht am Geben, fondern am Eßen: jener habe ihn ja 
"nicht”damit geftopft, und man könne dem Geber nicht bewei- 
"fen, dafs, wenn eres auch felbft für Gift gehalten, er es je- 
”nen in der Abiicht gegeben habe, ihn zu vergiften.“ Rec. mufs 
geftehen, dafs er in diefem Satz die Quinteflenz der jefuitifchen 
Moral gefunden hat, -So wäre es alfo erlaubt, dafs ein Apothe
ker dem Nichtkenner, dem Kinde, Arfenicum anftatt Cremor 
Tartari verkaufe? felbft willentlich verkaufe? und das dürfe 
keine Stadt oder Landespolizey verbieten? Speculative Meynun
gen find kein Gift, wenn fie auch irrig find; höchfiens wäre 
Verleugnung der Vorfehung und moralifehen Abhängigkeit von 
Gott für den, der fie aus Verftandesfchwäche annimmt und dar
aus praktische Folgen zieht,. eiu langfarr.es Gift; und alfo follte 
auch dies nicht dem ungelehrten Publicum überzuckert, oder in 
einem überredenden Vortrage gegeben werden : aber Schriften, 
die Sittenlofigkeit empfehlen, zur bürgerlichen Unruhe, zu Sce- 
nen des loten Augufts und zu Septemberfcenen aufwiegeln, die 
alle Moralität aufheben, die die bisher beftimmenden Bewe
gungsgründe des Volks zur gegenfeitigen Ehrlichkeit, Treue,

H R I F T E N.
Mäfsigung finnlicher Triebe entkräften, die das Gewißen, des 
Vf. einzige oberherrliche Autorität, in ein kraftlofes, lächerli
ches Götzenbild verwandeln, und das Volk dadurch fittenlos 
und unglücklich machen , lohten dio dem Staat oder deffen Re- 
präfentanten gleichgültig feyn müßen? Ein Schriftfteller thut 
der guten Sache der Denk- und Druckfreyheit immer Schaden, 
wenn er diefen Unterfchied unter gelehrten Unterfuchungen für 
die gelehrte Welt, die für alle fpecularive und praktische Wahr
heiten frey und unverletzt bleiben müßen, und unter dem leicht
finnigen , unmoralifchen, fittenverderbenden Lehren und Schrei
ben für das ungelehrte Volk nicht deutlich bemerkt. Der Apo
theker kann und darf dein Gelehrten, dem Arzt, dem Färber 
u. f. w. zu einem unfehuldigen und nützlichen Gebrauch ficher 
und ungehindert Gift verkaufen; darf er es aber auch dem Kin
de? der Schwängern? dem unbekannten Koch? jedem Unbe
kannten? — Auch darmn drückt der Vf. fich nicht genau 
und richtig aus, dafs er das Gewißen das Gefetz in uns, 
das höchfte, einzig verpflichtende Gefetz, nennt Gewißen ift 
kein Gefetz, fondern es ift unfreAnerkennung und Empfindung 
unfrer Verpflichtung gegen ein Gefetz, das vorher da und ange
nommen ift, es fey nun durch eigneAbftraction deffen, was un- 
fer Beftes , was gegenteilige Verpflichtung der Menfchen in bür
gerlicher Gefellfchaft erfodert, was unter und anderer zukünfti
ges Wohlfeyn betrift, oder es fey durch überzeugende Unter- 
weifung anderer, auf" welche Art es wolle, entftanden. Dann 
erft macht mein Fernunjturtheil: „dies ift Pflicht für mich“ und 
mein inneres Gefühl des FPohl- oder jlEisbebaoens, wenn ich 
meine Pflicht erfülle, erfüllt habe, öden nicht, das aus, was 
Gewißen heifst: dann erft bin ich, vermöge meiner Anerkennung 
meiner Pflicht, vermöge meines Urtheils über meine Gefinnun- 
gen und mein Thun, mir felbft Gefetz und Richter; und felbft 
derjenige, der menfchliche, willkürliche, fogar thörichte und 
ungerechte Gefetze als gültig und "ihn verpflichtend anerkennt 
und fich gefallen läfst, hat in Abficht folcher ein Gewißen, be- 
flraft fich felbft, wenn er fie übertritt. Uebrigens enthält diefe 
Schrift fonft viel fehr Wahres , und gut Gefaxtes; nur Schade, 
dafs Fürften, Minifter und Glaubenscommiffarien fie fchwerlich 
lefen werden, denen fonft mehrere Stellen, z. B. S. 73 f, fehr 
zu empfehlen wären.

langfarr.es
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fchaft in dem engften Verftande als gleichviel bedeuten
de Benennungen betrachtet. Nur diefe Begriffe find, 
nach feiner Behauptung, einer guten und richtigen Theo
rie gemäfs, und die hiemit nicht übereinftimmenden Dar- 
ftellungen von ihren Verfaffern gewöhnlich aus befon- 
deren Landesverfaffungen hergenommen. Hievon ge- 
ftehen wir fo viel gern zu , dafs die Abfonderung der 
Staatskaffe und ihrer Verwaltung von der ei^entla hen 
Kammerkaffe und ihrer Verwaltung, auch die Verbin
dung der Finanzgefchäfte mit dem Kammerwefen thun- 
lich, auch in verfchiedenen Staaten eingeführt fey ; aber 
keinesweges, dafs diefe Verfaffung die einzige allgemeine 
Richtfchnur und das Modell für alle andere Staaten fey. 
Da es gewifs eben fo viel hiernach gar nicht und doch, 
nach ihren befonderen Bedürfniffen, mußerhaft einge- 
richtete Staatsverwahungen, z. B. die preufsifche, giebt ; 
fo verdienet billig ein Lehrer der Kameralwiffenfchaf- 
ten, welcher fein Syftem nach dem, was wirklich ift, 
und nicht nach dem, was etwan feyn könnte, bildet, 
und dadurch fein Lehrbuch denjenigen, welche ihr Au- 
genmetk befonders auf einen folchen Staar richten , um 
fo mehr brauchbar macht, eben fo wenig Tadel, als 
der Vf. deshalb, dafs in feinem Syfteme die fachfifche 
Steuerverfaffung und die ähnliche Einrichtung in eini
gen deutfchen Provinzen, wo fich Landftänddrund land- 
fchaftliche Kaffen zur Beftreitung der eigentlichen Staats
ausgaben befinden, fichtbar zum Grunde liegt. — Der 
letzte Theil der Vorerinnerung betrifft übrigens die ka- 
meraliliifchen Grundfätze vom Uferbaue und von der 
Verbindlichkeit zur Unterhaltung der Ufer.

Nach dem vorbezeichneten Gruiidriffe des Buchs” 
enthält daffelbe 3 Hauptabteilungen, wovon diu erde 
der Kameralwifienfchaft, die zweyte der Staatswirth
fchaft, und die dritte der PoUzey gewidmet iit, jeder 
von diefen Theilen Abfchnitte, und jeder von diefen Ka
pitel: worauf ein Anhang von 16 Pacht- und Nutzungs
anfehlägen denßefchlufs macht. Für gute Ordnung'und 
Deutlichkeit, auch wohlgewählte Nachweifung auf die- 
neuefte kameraliftifche Literatur, iit in jedem Abfchnit
te geforgt.

Der evfte 'Theil handelt zuförderft von den Kammer
einkünften überhaupt, und von den Kammergutern und 
ihrer Benutzung infonderheit, dann von den Kammerre
galien und ihrer Benutzung, undhierauf von der zweck- 
mafsigen Einrichtung des Kammerwefens überhaupt, 
von Cameralausgaben, Kaffen und Rechnungswefen, auch 
Etats und Anfehlägen. Hier offenbart fich durch die 
Vergleichung diefes Vortrages mit den Vorderfiitzen im

3. des erften Kap. ein Mangel. Dafeibft find zu den 
in den Lehrbüchern über die Kameralwiffenfchaft ge
wöhnlich angegebenen 3 Hauptquellen der Kainmerein

K künfte

STJATSWISSENSCHdFTEN.
Leipzig , b. Beer: Encyklopadie dev Kamevalwijjen- 

Jchaften im eigentlichen Vevßande, entworfen von 
Karl Gottlob Röfßg, Profeffor zu Leipzig. 1792. 
14 Bog. nebft 3 Bog. Beylagen g. (20 gr.).

Mit der Bezeichnung der Grundlinien einer Wiffen- 
fchaft verhält es'fich eben fo, wie mit der Ab

zeichnung einer gewiffen Landesgegend. Es kommt 
bey beiden auf den gewählten Standpunct an ; denn die
fer gewährt entweder eine freye und deutliche Ueber- 
ficht des Ganzen, feiner Haupttheile und ihrer Grenzen, 
od'-r nicht. Daher die bald weit ausgedehnte, bald en
ge eingefchränkte, fyftematifche und encyklopadifche Dar- 
fteilung der Wiffenfchaften. Dies Schickfal haben die 
Kameralwiffenfchaften, feitdem fie eifriger betrieben 
werden, fehr häufig gehabt, und werden es fo lange 
haben , als diefe befbndere Werth fchätzung fortdauert. 
Auch der Vf. des vorangezeigten Werks hat fie von ei
nem andern Standpunkte her, als einige feiner Vorgän
ger, betrachtet. Hiezu hat er, nach feiner Anzeige in 
der Vorerinnerung, die Politik, als diejenige Wifienfchaft 
gewählt, welche fich mit den Grundfätzeu der Klugheit 
und Weisheit, in Abficht auf die Ausbildung des Staats, 
die Regierungsform und die Ausübung der wefentlichen 
Majeftätsrechte befchäfrige. Von hieraus fahe er gerade 
vor fich hin in das Gebiet der Kameralwiffenfchaften, 
und erolickte in demfelben nur 3 Haupttheile, nemlich 
die St-mtsivirthfchaft im eigentlichen und ftrengen Sin
ne, welche es blofs mit der gerechten und klugen Grün
dung, Erhaltung, Verwaltung und Vermehrung der 
Fonds, woraus die eigentlichen Staatsbedürfniffe befor- 
get werden, zu thun habe; die eigentliche Kameralwif- 
Jenfchift, oder FinanzwiffeiifJiaft, welche auf die Grün
dung, Verwaltung und Vermehrung des Kameralver
mögens des Fürften , als Fürften , und abgefondvrt von 
der eigentlichen Staatskaffe, abzwecke; und die PoH- 
^9» welche als das für die öffentliche Sicherheit, Be
völkerung, Moralität und Induftrie des Volks beftimmte 
Ordnungswefen im Staate zu betrachten fey. Hiernach 
glaubt er, dafs diejenigen, ^welche in den Begriff der 
Kameralwiffenfchaften, aufser jenen 3 Haupttheilen, 
auch noch die Landwirthfchaft und die Technologie auf
nahmen, zu weit hinaus, und eben fowohlüber die wah
ren Grenzen hinweg gefehen haben, als diejenigen, wel
che nur die Kameral - und Staatswirthfchaft als ihre all
einigen Theile bezeichneten. Seine Abweichung hie
von beftehet hauptfachlich darinn, dafs er die Fonds und 
die Ausgaben für die Staatsbedürfniffe völlig abgefon- 
dert von den Kammereinnahmen und Ausgaben, und 
die Ausdrücke, Finanzwiffenfchaft und Kameralwiffen-

J. L, Z. 1793. Dritter Band.



75 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 76
fünfte: i) den Kammergütern , 2) den nutzbaren Ho
heitsrechten, und 3) den Kammerauflagen, noch 3 hin
zugerechnet, nemiich 4) der Kammercredit und die Cre- 
ditanftalten für die Kammer, 5) der befchleunigte Um
lauf des Kameralvermögens, und 6) die klügliche Wirth- 
fchaft mit demfelben. Jeder von diefen Gegei.Itänden 
jnufste alfo nothwendig gehörig beftimmt und erläutert 
Werden. Das ift aber nur von den erften beiden gefche 
hen, von dem letzk-rn fehr wenig, und von den Aufla
gen, dem Kammertredite und dem Geldum*aufe  gar 
nichts gefagt worden. Dies war doch überhaupt, und 
befonders im Betreff der Auflagen, nöthig: da der Vf. 
alle Arten von Rea] - undPerfonalauflagen der Staatscaf- 
fe, ausfchliefslich von der Kaminen affe zugeeignet hat, 
und alfo um fo weniger abzufehen ift was er zu den ei- 
gentli hen Kammer auflagen rechnet. Hingegen lind wir 
m:t ihm dariun völlig einverstanden, daß nur eine gro- 
fse Mengender Domänen, nicht aber die Domänen über
haupt, dem Nahrungsrtande der Unterthannen nach
theilig feyn und dafs die Kammer von der Erbverpach
tung Sowohl, als von der Verthei'ung der Domänen und 
ihrer Verwandlung in Bauergüter eher Verluft, als Ge
winn, zu gewarten habe. Richtig angegeben und ge
nau beftimmt lind die nutzbaren Kammerregalien; doch 
hätten dabey aufser den der Kammer dieferhaib zufte- 
henden Gerechtfamen, eben Sowohl die Verbindlichkei
ten, die ihr dagegen obliegen, z. B. in Abficht des Land- 
ftrafsen-, Zoll-, Geleits- Poftregals etc , und die Ver
bindlichkeit zu Schadenerfetzungen , angeführt werden 
Tollen. Und wenn man ferner zu den Finanzgeschäften 
die Frftfetzung und unverrüikte Beybehaltung eines 
richtigen Verhältniffes zwifchen den fammtlichen Ein
künften und Ausgaben nicht blofs der Kammer, fon- 
dern des ganzen Staats, die Verfertigung der Etats hier
nach , die Beforgung der das Credit- und Schuldwefen 
des Landes betreffenden Angelegenheiten, die Unterfu- 
chung und Abnahme der fammtlichen Kaffenrechnun
gen des Landes etc. rechnet, fo wird man das, was der 
Vf. von jenen Gefchäften Th. I. Abfi hn. 3. gelehrt hat, 
bey weitem nicht hinlänglich finden.

Nach den im zweiten Theile vorgetragenen Grund- 
fatzen der Staatswirthichaft füllen in jedem Staate ge- 
wiffe, von den Kammereinkünften gänzlich abgefonder 
te, Fonds für die Staatscaffe vorhanden feyn , und aus 
diefer alle ordentliche Civil- und Mi itärausgaben be- 
ftritten werden. Zu diefen Fonds beftimmt der Vf au
fser dem Ertrage von unmittelbaren Staa sgütern, von 
einigen wesentlichen Regalien, aus dem Sraatscredite 
etc. hauptfachlich alle Arten von R ai- und Perfonalauf 
lagen ohne Ausnahme. Allein diefe Verfaflung pafstnur 
auf wenige deutfehe Staaten. Des Kammerdirectors Stre- 
Un Einleitung in die Lehre von Auflagen, Nördlingen, 
177g. g. hätte hier vorzüglich unter den angezeigten Bü
chern mit angeführet und empfohlen werden foilen.

Befonders genau und gründlich hat der Vf. die Leh
ren von der Polizey im %ten 7heile bearbeitet. In der 
fchicklichften Ordnung, und einer zufammengedrängten, 
jedoch lichtvollen, Kürze find hier alle dahin gehörigen 
Gegmftände, und bey jedem die wefentlichenGrundfarze, 
die dabey zu beobachten find, angegeben. Einige davon 

fcheinen uns vorzüglich bemerkungswerth; z. B. S. 
116. die vorfichtige Bezeichnung der Grenzen in der 
Vorforge der Polizey für die Aufklärung des Volks; 
S. 126. die billige Vertheidigung fokher Volksfefte und 
Vergnügungen , wodurch Starke. Gefundheit und Ge- 
fchmeidigkeit des Körpers, froher Sinn und Gutmü- 
thigkeit befördert werden; S. 142. die völlig gegrün- 
dete Warnung gegen eine allgemeine und unbedingte 
Aufhebung der Frohndienfte, Hut - und Triftgerechtigkei
ten. Gemeinheiten etc ; S. 153. die wahre Behauptung, 
dafs- Gilden und Innungen , nach vorfichtiger Wegfi haf- 
fung ihrer Mifsbräuche, dem Staate wefentli' he Vortheile 
verfchaffen. Nur hätte wohl der Vf. S. 123 nicht unter den 
Fonds für die nöthigen Kircheneinkünfte, die Sammlun
gen und Erlegungen bey gewißen ; ottesdienGlichen Hand
lungen, als eine klägliche and leichte Erhebung empfehlen 
foilen. Das letzte find fie freylich, aber nicht das Er
fte; denn die Kirchencollecten, das Kingebeutel- und 
Beichteeid etc. verfchaffen gewöhnlich den Kirchen und 
ihren Dienern ein fehr unlieberes Einkommen, und thun 
noch dazu der Achtung gegen fie Eintrag. Auch ver
diente. bey den BrandaiTecuranzen S. 131. der nothwen
dige Unterfchied in den Bey trägen von den verficherten 
Gebäuden, nach ihrer mehreren oder minderen P'euer- 
gefahr, z. B. Schmieden,,’ Back-, Brau -, Wirthshäufer 
etc. mit angeführt zu werden. Sichtbar ift dies Euch 
zum Leitfaden beym mündlichen Unterricht beftimmt: 
und dazu ift es gewifs zweckmässig.

Nördlingen, b. Beck: Ueber-Armuth, AbfMtirng des 
Kettelns und Verforgung dm' Armen. In befondrer 
Rücklicht auf mein Vaterland. 17^2. 193 S. g.

Der Vf. hat fich U'ilhelm Klein, Juris Cand., 
in einer Vorrede genannt, die er aus A**  datirt. Da 
felbiger — aus freylich ukht W’ohl zu e^ratbenden Grün
den — allein aus feinem Aufenthaltsort ein Incognito 
machen wollen, fo lafst fi- h freylich über die befondere 
Rücklicht, die er bey feiner.Abhandlung auf lein Vater
land genommen haben will, nicht ganz genau urtheikn. 
Inzwischen macht er fich felbft in der Vorrede den Ein
wand, man mochte es ihm vielleicht verargen, dafs 
er einen bisher nur halb gekannten Schaden aufgedeckt 
habe, da er doch nicht im Stande fey, die Heilmittel 
dagegen völlig anzugeben. Allein er glaubt, dafs die Er- 
kenntnifs eines Fehlers fchon der erfte Schritt zur Bef- 
ferungfey, unddafter auch alles gegeben habe, was er ha
be geb. n können. Der Vf zeigt a lerdings Anlage zu ei
nem brauchbaren patriotifch denkenden Schriftfteller, der 
über den Gegenftand feiner Abhandlung wirklich viel 
gutes gelefen : nur das, was er fich daraus gefammelt 
und felbft darüber nachgedacht, fcheint noch nicht zur 
gehörigen Reife und Fertigkeit gekommen zu feyn. 
Sonft würde er wohl nicht als eine Folge der durch 
nähere Vereinigung der Menfchen entstandenen bürger- 
li hen Verfaffung S. 15. anführen: - ..Betrug und U«- 
„vecht hat einen gröfsern Spielraum bekommen, feitdem 
„fie nicht mehr durch Selbfthülfe, fondern auf dem lan- 
„gevnUTg der Gerechtigkeit 1!) abgethan werden;“ — 
noch würde er lo gerade behaupten (S. 42.) dafs die

Leiden-
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Leidenfchaft der Liebe es fey — unter allen am 
„meiften gefchickt fey, die fchönften Gefühle und Kräfte 
„in uns zu erwecken, und welche uns die reinfien ('.) 
„Freuden zu gewähren im Stande fey, die wir in diefer 
„Welt zu geniefsen fähig find.“ -- Ueberhaupt holt der 
Vf. ein bischen gar zu weit aus, und nicht nur ift das, 
was er bis S. 50. vorausgehen lafst wie er es felbft 
dort nennt - eine grofse Ausf hweifung: fondern auch 
Was er in der Folge erft im Allgemeinen in Anfehung 
der Entftehung der Armuth, über Müßiggang, ange- 
bohrne Armuth , mangelnde Cultur, Defpotismus, Mo- 
jnopolien, Verbefferung der Erziehung etc. und hier- 
nächft in befondrer Rücklicht auf das Armenwefen in 
feinem Vaterland bey Betrachtung der Urlachen der Ar
muth, über Untätigkeit, Trägheit, Luxus. Aus- 
fchweifungen in der Liebe, Ilan del sfucht der Einwoh
ner und Wuchergeift der Juden« Mangel an Befchäfti- 
gung etc. bis S, 11 fagt, »ft fo ausführli h behandelt, 
dafs die eigentlichen Vor chläge über Abftellung ues Bet
telns und Verforgung der Arm' n wirklich nur einen klei
nen und eben nicht den vorzüglichften 1 heil des Gan
zen ausmachen; wie denn z. B. der S- löt'»- geäulserte 
Gedanke, dafs recipirrcn Armen, in ihrem Wohnort 
Alimofen felbft einzufammeln, auch mit um defswillen 
wohl erlaubt werden könne und dürfe, weil es iür viele 
ein eignes Vergnügen fev, und bey vielen die Eigenliebe 
und der Stoz dabey gewinne, wenn der Arme unmit
telbar aus ihrer Hand empfange — wohl nicht fo ganz 
redlich durchgeftacht zu feya fcheint. Zuweilen 
man jedoch auch auf fehr richtige Bemerkungen z. B. - 
„dafs die Religion nicht nur bey den rohen . fondern 
felbft bey den verfeinerten, Menfchen faft immer dem 
Eigennutz nachftehe,“ —. dafs diejenigen, weiche in 
Rücklicht auf Wohnung, Sneife und Kleidung am we 
nigften vor den Thieren voiaus haben, gewö.<nlt h die 
ausf hweifendften in der Wolluft fe^en“ ; welche, 
nebit der fuhr genauen und treffenden Schilderung von 
den heruiiviehenden Freyieuten, von dielem Vf. viel 
gutes für die Zukunft hoffen laßen. Wer die neuern 
S hriftft-dler feyn mögen, die den wunderbaren Satz 
aufgeftellt haben fo'len, dafs die Einführung derSklave- 
rey eine für unfer Zeitalter nicht nur ausführbare, fon
dern auch rathfa/me Sache fey (S. 33 ;: weifsR.ec. nicht 
anzugeben. Wohl aber hat er be) m Vf. felbft (S. ig.) 
mit Befremden gelefen : — „Die eigne Vervollkomm
nung des menfchlichen Gefchlechts erfodert es, dafs 
„ein Theil defl’elhen zum Beften des Ganzen g'eichfam 
„beftdndig (ff auf geopfert werde!“ — womit der Vf. 
wohl nicht mehr uni nicht weniger fagt, als was jene 
Schriftfteller -‘ben wohl- wurden behaupten muffen, uu> 
Riren Satz zu rechtfertigen.

schöne Künste,
Leipzig, b. Heinfius: Carls vaterldndifche Keifen, in 

Briefen an Eduard.. 1793. 567 S. g. Mir einem 
Titel kupfer.

Es ift rech gut, dafs man fich auf Univerfuhren Wäh
lend der Ferien ein erlaubtes Vergnügen macht, und im 

Lande umherftreift; es ift lohenswurdig, auf derglei
chen Wanderungen gewiffe Kenntniffe einzufammeln, 
die lebendiger find, als der Unterricht auf den Kathedern ; 
es ift für die Bildung des jungen Menfchen, wenn er 
Freunde oder Verwandte hat, die fich dafür intereftiren, 
nützlicher dafs er in Briefen an diefe feine Geiühle, Er
fahrungen und Geda< ken zu fixiren fucM, als wenn er 
blofs ein Tagebuch hielte; es ift natürlich, wenn er 
den Kopf voll Reminifeenzen aus launigen und empfind- 
famen Reifebefchreibungen hat, dafs ihm Abendtheuer 
aufftofsen , die er mit jenen Reminifeenzen verwechfelt, 
und die auch immer mehr wahre, Aehnlichkeit damit 
haben können, als die Schickfale des Don Quichote mit 
den Rittermährchen, die diefer gelefen hatte; und wenn 
er mit einer lebhaften Imagination noch die glückliche 
Schelmerey der erften Uni verfitätsjahre verbindet; fo 
ift es ihm von feinen Correfpondenten fehr zu verzeihen, 
dafs er ihnen zuweilen etwas auf bürdet, und das Privi
legium der Reifenden: a beau mentir qui vient de loin 
( z. B. von Gaffel oder Mainz und Coblenz nach Nieder- 
und Oberfachfen) * gegen fie gelten macht. So weit 
würde der junge vaterländifche Reifende bey feinen Freun
den und Bekannten alles Lob und alle Aufmunterung 
verdient haben; aber wenn reife Männer täglich die 
Wahrheit von dem docendo di feere erfahren, fo ift es 
fehr fchlimm und dem Stufengang des moralifchen 
Wachsthums ganz zuwider, wenn junge Leute fchon fo 
früh den Satz umkehren, und difeendo dociren wollen. 
Vt ir können es- daher dem Iln. Carl nicht anders als für 
einen (chädlichen und um desßeyfpiels willen zu rügen
den Vorwitz anrechnen, dafs er feine Briefe, über wel
che er einft ohne Schamröthe und von Hetzen hätte la
chen können, wenn fie nicht aus feinem Familienzirkel 
gekommen wären, drucken lie’s, und durch diefe/dicke 
Buch Gefahr lauft, den Nutzen feiner deinen Reife zu 
verlieren, ohne dafs er im mindeftexi hoffen darf, ihn 
andern zu gute kommen zu lallen. Die Avantüre auf 
dem Ba! in Caffel, die er S. ui. erzählt, beweift in 
jedem Fall, fie fey wahr oder erdichtet, dafs der junge 
Reifende lügen kann; und fo fürchten wir denn, dafs 
die fpafshafte, im Namen feines Pathen gefchriebene, 
Vorrede, nebit dem in HqIz gefchnittenen Gefichtspunkt, 
aus welchem diefes Werk, trotz allem Recenfenten - Un
fug und Neid, beurtheilt werden foll, feine eigne Er
findung feyn mag.

Leipz tg u. Stuttgard : Eberhard derRaufcheb ar t, Graf 
zu Wirtemberg. Skizzen aus feinem Leben von 
Friedrich. 1792. 368 S. 8*

Das Gebiet der älteren und mittleren deutfehen Ge- 
fchu hte fcheint nach gerade für unfre Dichtkunft ganz 
ausgeplündert und Wenn fich diePhantafie durch böfes 
Bi’yfpiel noch dahin verleiten läfst; fo merkt man ihr 
die Dürftigkeit und den Hunger bald an. Auch Hr. F., 
deffen Darftellung zwar im Ganzen gut gehalten, uni 
hauptfäihlich für das Rührende nicht ohne Warme und 
Empfindung ift, hat doch eine gewiffe Einförmigkeit, 
eine 'langweilige Fämitienähnlicnkeit mit allgn guten

& ä und 
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und fchlechten Dichtungen, die aus der nemlichen Quelle 
gcfchöpft worden fiid, nicht zu vermeiden gewufst. 
Es iit fchlimm, dafs bey uns das Genie felbft weit we
niger Achtung und Wirkfamkeit gewinnen kann, als 
hier und da eine Form , mit welcher das Genie zufälli
ger Weife den fogenannten Nationalgefchmack zu inte- 
refiiren gewufst hat; dadurch verfch windet in jeder 
Epoche unfrer Literatur der Geift, unbemerkt und un- 
genoHen, faft im Augenblick feiner Erfcheinung, der 
ßuchftabe aber bleibt noch lange die Zuflucht leerer 
Köpfe, leerer Phantafien und leerer — Beutel. Was 
hier im Allgemeinen gefagt ift, trift übrigens an Eber
hard dem Raufdiebart Äofs den Sioff und die Manier, in 
fofern fie dem genio quinquenmi zu gefallen gewählt lind.

Hildburghausen, b. Hanifch: König Roderich oder 
Zölibat und Regente1, ifchwäche, ein hiftorifchesSchau- 
fpiel in 5 Aufzügen aus den weftgothifchen Anna
len des fiebenten Jahrhunderts, von F. K. Rufolvi, 
Schaufpieler. 1792. 120 S. g-

Ur. R. hat diefe feine Haupt- und Staatsaction einer 
deutfchen Fürftinn gewidmet, unter deren „Gnadenfittig 
er bis zum Pofaunenruf des letzten Weltgerichts zu har
ren“ wünfcht. Kritik des Plans und der Charaktere die- 
fes abentheuerlichen Products wäre Zeit- und Papierver
derb. Nur ein paar Proben dürfen wir geben von der 
Sprache, die ein Gemifch der platteften Ausdrücke und 
hochtrabender, tragifch - burlesker Phrafen ift, und von 
den Gefinnungen, die Hr. R. feinen Perfonen beylegt. 
S. ig. fagt ein misvergnügter General zu einem andern: 
„der König liefs euch vor feinen Thron kommen, iä- 
„chelte euch mit*teuflifcher  Majeftät feinen gnädigen 
„Beyfall zu, -verfprach euch Unterhalt und Ehrenftel- 
„len, fpdfie euch aber mit Schlangengeifer und fetzte eurem 
„Herzen für eure fchönen Thaten eine glühende Krone 
„auf“ Eine reuige, verzweifelnde Sünderinn läfst fich 
S. 3g. alfo hören: „Schleudre herab, Allmächtiger, dei- 
„nen rächenden Donner, zerfchmettre mein Haupt, und 
„vertilge mich .aus dem Andenken der Menfchen in mein 

„voriges Nichts: oder, wenn das noch Gnadö für mein 
»Verbrechen w'äre, fo verfchlnige du mich, Erde; 
„nimm mich auf in deinen Rachen, holl-fches ffenfei s! 
„und du Gerechter! fchenke Teufeln eine Seligkeit, die 
„am eifrigften mich martern.“ S. 46. verfichert eiu fa- 
racenitcher Feldherr: wenn er auf den König tri-tie, wol
le er ihn niederftofsen, dafs feine Beine dem Himmi um 
Erbarmen flehen!! — S. 76. „Welcher Stcibliche kann 
„zwey Herzen trennen, die der Ewige mit eherntnBan- 
„den an die Ewigkeit kettete ? “------ „0 dals du fe Worte
deine Seele zerfchmetrerten, ehe fie (die Seele!) mein 
von dem Schandblocke dampfendes Blut eriiirkt! “• —• 
Ein General warnt den König Roderich , leine Lauder 
nicht fo zu verfchlaudern; ein anderer f richt t on rcr- 
tracktem Gehirn. In einer fchwülftigen DeJamation 
kommt unter andern folgende Tirade vor: „Jetzt kön- 
„nen wir dem muthwilligen Raufen der zanklüch igen 
„Elemente unbeforgt zufehen — bald wird die Reihe 
„auch an uns kommen, aber dann lafst nicht fo mit 
„euch fpielen, wie diefer nafie Kolofs (aufs Meer dcu- 
„tend), der nur wimmert, undwieein beleidigter'Ä urm 
„fich bäumt und krümmet, wenn ein Heer neckender 
, Orkane ihre Narrenspojfen mit ihm treiben u. f. w.“

Gotha, in der Ettingerfchen Buchh.: Ludwig der ei
ferne Landgraf von Thüringen. 1792. I.Th. 206 S. 
II. Th. 248 S. g.

Da es ein zahlreiches Publikum giebt, welches nichts 
weiter will als lefen, fo m<jfs es auch eine verhältnifs- 

^mäfsige Menge von Autoren geben, die nichts weiter 
wollen als fchreiben. In der Kunft, einen an fich dürf
tigen Stof, ohne einen andern Aufwand als Worte, der
geftalt in die Länge zu ziehen, dafs er eineLectüre von 
mehreren Stunden gewährt, ift diefer hiftorifcheRoman 
ein Meifterftück; und felbft die kindifche Ungefchick- 
lichkeit des Vf. im Erzählen, im Ordnen feiner wenigen 
Begebenheiten, in der Expedition feiner Charaktere, ge
reicht feinem Hauptzweck, der Weitfcbweifigkeit, auf 
eine bewundernswürdige Art zum Vortheil.

KLEINE SC

Geschichte. Guben, mit Winklers Schriften: Pom Ur. 
fprunge des Gregoriitsjcßes, eine Schullchritt vonM.Miwt J rang'. 
Mücke, Rector. 1793. 36 S. in S. — Da derMägiftrat derKreis- 
ftadt Guben in der N. Laufitz den auch dort noch gewöhnlichen 
Gregoriusunfug auf eine rühmliche und nachahmungswürdige 
Weife abgelb-Jt und die Lehrer aus einer öffentlichen Cafie zu 
entfehädigen befch’offen hatte: fo fohrieb der Rector Mücke die
fe kleine Abhandlung gleichfam als eine Parentation am Gr^be 
eines verjährten Misbrauchs, von welchem die Leidtragenden, 
wenn ja das dortige Publikum dergleichen gehabt hatte, gewifs 
getröftet nach Haufe gehn konnten. Man erfahrt hier freyljch 
nichts neues, ( das tneifte, was hier gefagr. wird, erzählte auch 
fchon ( br. Schottgen vom Urfprunge des Gregoriusfeßes Frankf. 
a. । d. Oder 1716. S. Acta Scholaftica T. I. p. 11 ff.) aber das

H R I'F T E N.

bekannte ift gut zufammengeftellt, nur vielleicht mit etwas zu 
viel antiquarifchen Gebrame aufgeftutzt, wie denn z. B. die Pa*  
nathenaeen der Athener, und der nur bey Bacchanalen gewöhn
liche Manducus fchwerlich hieher gehören mochten. Belehren
der und unterhaltender würde eine Aufzählung der Poflenfpiele 
und Mummereyen felbft gewefen feyn , die auf den meiften Schil
len bis tief in die erfte Hälfte diefes Jahrhunderts gewöhnlich 
gewefen find, wozu der Vf. in Meyners Beytrag zur Gefchichte 
der Erziehung sthorheiien des i^ten Jahrhunderts, Gotha 1737 
ver«l. mit JLorenz Gefchichte des Altenburger Gymnafii S. 35g’ ff. 
in Bandaus J^orßhlagen zur J erbeß’erung der Oeconomie und Po. 
lizey landßiidtifcher Schulen , WiitPnb. 1786 u. f. w. reichlichen 
und einer gefchmackvollen Verarbeitung noch immer würdigen 
Stoff gefunden haben würde.
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Bkulin , in der Vofs. BuChh.: Anfichten von Miedev- 
rhein, von Brabant, Flandern, Holland, England 

/" und Frankreich, im April, May und Junius 1790.
Von George Forfter. 1791. Erfter Theil. 505 -S. 
Zweyter Theil. 534 S. 8*  (3 Rthlr.J

1 rs würde, in diefer durch Zufall und denWunfch, die 
längft erwartete Fortfetzung diefes Werks mit den 

vor uns liegenden beiden erften Theilen verbinden zu 
können, etwas verfpäteten Anzeige der Forfterfchen Rei- 
febefchreibung, nicht mehr Zeit feyn, die Aufmerkfam- 
keit des lefenden Publicums darauf leiten zu wollen. Sie 
ift längft in aller Hände; man hat darinn die hohe und 
deltne Gabe ihres Verfaffers bewundert, die von dem 
Anblick fchöner Naturfcenen, von dem Anfehauen von 
Kunftwerken • und andern merkwürdigen Gegenftänden 
empfangnen Eindrücke, mit aller der Stärke, Wärme, 
Lebhaftigkeit und Wahrheit wieder zu geben, de
ren die glühendfte Phantalie in den Augenblicken der 
Reminiscenz nur fähig ift; man hat den lehrreichen Un
terricht eines durch Menfchen-und Sachkenntniffe ge
leiteten fcharnichtigen Beobachters empfangen, und war
tet mit Ungeduld an den Ufern derThemfe auf das Wie- 
derfehen des treliichen Reifebefchreibers, von dein wir 
.am Schlufs des zweyten Theils bey der Ueberfahrt in 
Helvoetfluis uns trennten. — — Um mit allen diefes 
■mit mehrfeitigem Nutzen verbundne Vergnügen, wel
ches die Lectüre diefer Briefe uns verfchafft hat, thej- 
len zu können, hätte Rec. manche auffallende Fehler 
aus dem Vortrage von Bemerkungen hinweggewünfeht, 
die für das grofse Publicum, und folglich für fo manche 
Klaffe von Lefern , gefchrieben wurden, die, gewohnt 
ohne befondre und anhaltende Anftrengung zu lefen, 
nun über den ihnen luftigen Mifsbrauch klagen, den ihr 
Vf. von feinem Reichthum und der ihm eignen Gewalt 
der Sprache gemacht hat. Sie vermißen nemlich in 
diefen Briefen gar oft die gefällige fliefsende Leichtig
keit des Ausdrucks, die natürliche Stellung und ver- 
ftändliche Entwicklung der Ideen, treffen dagegen nur 

• zu oft, befonders in den Reflexionen des Vf., auf einen 
fchwelgerifchen Aufwand von Worten , auf gekünftelte 
Wendungen, gelliffentliche Dehnung und Verdunkelung 
der Sätze, und entdecken darinn mit den felhftgefälli- 
gen Anfprtichen, womit fie niedergefchrieben find, die 
Wehen, unter welchen fie das Lichterblickten. — Setzt 
fich ein Schriftfteller bey einem folchen undankbaren 
Beginnen der Sprachverkünftelung — (des fchlimmen 
Beyfpiels für die literarifchen Schildträger eines berühm
ten Vorgängers, nicht einmal zu erwähnen,) — nicht

A. L. Z. 1793. Dritter Band»

felbft der Gefahr aus, dafs die Früchte feines Geiftes 
.auf diefem Wege weniger allgemein dem Kopf und Her
zen feiner Lefer Genufs und Nahrung geben, als bey 
einem fafslichen, den Gegenftänden fowohl als dem Ge
fühl und der Fällung der meiften Lefer angemefTenen, 
Vortrag gefchehen feyn würde? Und wenn diefe nun 
mit vielem Aufwande ihrer Zeit und Mühe, fehr oft 
unter dem Schwall von Worten nach dem eigentlichen 
Sinn erft lange forfchen, und einen in fich felbft verwi
ckelten Satz wiederholen, aus einander fetzen, und hin 
und herwenden muffen, um die fo maskirten und manch
mal an fich felbft unbedeutenden — einfachen Gedan
ken zu entdecken, — oder zu errathen; muffen fie nicht 
über diefer Anftrengung ermüden, und wohl gar das 
Buch felbft ungelefen zurücklegen, um bey der Entziffe
rung einer Sprache, die ihnen eine gelehrte Zauberfpra- 
che zu feyn fcheint, ihre Zeit nicht zu verlieren • und 
was gewinnt alsdann die durch ein folches Werk’beab
sichtigte wiffenfchaftliche Aufklärung dabey?

Bey dem innern Reichthum und der Mannichfal ta
kelt diefer Reifebemerkungen, können hier nur die Haupl- 
züge eines fo grofsen und viel umfaßenden Bildes aus
gehoben werden, ohne dafs das Einzelne derfelben, und 
die Entwickelung der vielen Digreflionen philofonhi- 
fchen, politifchen und literarifchen Inhalts, welche be
fonders einen grofsen Theil des erften Bandes anfüllen, 
dargelegt werden kann. Zu diefen Abfeh weifuno-en ward 
der Vf., theils unmittelbar durch die beobachteten Ge^en- 
ftände felbft, theils durch eine oft entfernte Ideenverbin
dung, veranlafst, und dabey reifst ihn die Lebhaftigkeit 
feiner Empfindungen nicht feiten zu einem declämirendea 
Ton hin.

Ira iftew Briefe hebt die Reife mit einer Rhein
fahrt von Mainz nach Koblenz an. Durch die allmähli
che Einwühlung des Stroms in den Feifengrund, über 
welchem er hinftürzte, fey, meynt der Vf., die fe’ltfame 
Bildung des felfigten Rheinbettes entftanden. Nicht die 
gegen die nördlichen und örtlichen Winde refchützte 
Lage des Rheinthales fcheint hier allein die Urfache von 
dem Gedeihen des Weins zu feyn, fondern auch und 
zwar hauptfächlich, der Eiullufs mineralifcher Bertand- 
theile des Bodens felbft. — Der widrige Eindruck der 
Felfenhöhen am Rhein unterhalb Bingen, mit ihren zer
trümmerten Raubfehlöffern, wird noch durch die Indo
lenz und Armuth der anwohnenden Rheinländer ver
markt, die durch den, nur die Landeigenthümer berei
chernden, Weinbau nicht genug beschäftiget, und da
her in Unthätigkeit und in das ihr anhängende Sitten
verderben verfunken find.

2ter Br. Die angeblichen Sehenswürdigkeiten und 
herrlichen Ausfichten von der Feftung Eh;enbrcitßcn

L ' bey
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bey Koblenz entfchädigen den philofophifchen Befchauer 
nicht für den fchrecklichen Anblick des Elendes der da- 
felbft Eingekerkerten, deren endlofe Marter ihnen, itn 
Geilt unfers Zeitalters, deffen Philofophie lieh mit der 
Abfchaffung der Todesftrafen brüllet, — als eine Begna
digung (!) zuerkannt ift. — Ueber die Betrieb - und Er- 
findfamkeit der fleifsigen Gefellfcbaft der Herrnhuter zu 
Neuwied, hätte Rec. von einem Forfter mehr zu lefen 
erwartet, als hier von ihm mirgetheilt ift.

35er Br. Natur der Gebirgkette zwifchen Bingen 
und Bonn. Das Bimfteinlager bey Andernach, ein un
bezweifeltes Erzeugnifs des Feuers , führt den Vf. auf den 
vulkanifchen Traum der Collini, Hamilton, de Luc u. a., 
welche in diefer Gegend Spuren aller Schrecknifle ehema
liger feuerfpeienden Berge zu entdecken glauben. Un
gezwungner ift die Erklärung, dafs diele Erfcheinung 
für die Wirkung eines in Brand gerathnen Steinkohlen- 
Uötzes zu halten fey. Auch beftreitet der Vf. bey Ge
legenheit der bekannten Bafaltfäulen - Gruppen im Rhein, 
dem Flecken Unkel gegenüber, die bisherige Hypothefe, 
dafs der Bafalt ein Feuerproduct fey, über welchen Ge- 
geNftand die fcharffinnigen und gelehrten Beobachtun
gen des Hn. v. Humboldt, damaligen Reifegefährten des 
Vf., unter dem Titel: Ueber die Bajdlte am Rhein, in 
den Händen des Publicums find. Das kurfürltliche 
Naturalienkabinet zu Bonn ift befonders reich an Mi
neralien. Den fälfchlich fogenannten Fo/Tden oder ver- 
fteinerten Menfchenfchädel hält Hr. F. für die unge
wöhnliche unförmliche Verhärtung des zuftrömenden 
Ueberflulfes von Knochenfaft oder Knochenftoff. — Hier 
find durch eine entfernte Ideenverbindung fcharflinni- 
ge Bemerkungen über den wiffenfchaftlichen Bildungs- 
tricb, welcher unferZeitaltercharakterifirt, eingeftreut; 
wobey aber, insbefondere was die überfüllte neue Er
ziehungsmethode der frühen wiffenfchaftlichen Bildung, 
betriilt, noch manches zu fagen übrig gelalfen ift.

4ter Br. Dom zu Kölln. Kühner Geilt der gothifchen 
Bauart. — Ueber das höchfte Ziel des Künftlers, wel
ches nicht in der fremden Anerkennnung feines Verdien- 
ftes, fondern in dem Selbftgenufs liegt, den er fich durch 
die individuelle Vollkommenheit feiner ÄVerke vorberei
tet. Der Vf. nennt diefes Beftreben Humanität des 
Künftlers.

$ter Br. Abftand des armfeligen Innern von Kölln, 
von dem blühenden Wohlftand handelnder Freyftaaten. 
D'e bey diefer und einer andern Gelegenheit S. 304 ff. 
<jem merkantilifchen Erwerbsfleifs der Frankfurter, und 
^em Glück und den Vorzügen des Kaufmanns gehaltne 
I»öbrede. fteht mit der im Mainzer Freyheirstaumel 
herausgegebnen Erklärung deflelben Vf. gegen diefe 
Stadt, in einem feltfamen Contraft. Dort redet der un
befangne gerechte Philofoph; hier glaubt man nur den 
Schwindler am Rhein zu hören, oder wäre es nicht For
mer, den bezahlten Schreiber eines Cuftine, der feine ge
gen Frankfurt u. f. w. verübten S' händlichkeifen hinter 
dem Namen eines Schriftftellers von Autorität und ver
dienter Achtung beym Publicum belegen zu können 
«daubt Treffend fagt Roujfeau in feinen Bekenntniffen 
von fich felbft: il-y-a des warnens d'une efpece de de- 
lire, ou ü ne faut point juger les hommes par lews 

actions. Gern mochten wir hiermit auch jene Ueberei- 
lung unfers Vf. entfchuldigen, wenn nur damit auch 
noch fo mancher Schritt zu vertheidigen *wäre der 
uns ihn — welcher Deutfcher beklagt es nicht mit uns? 
— geraubt hat.-------) Die Bettlerrotten und dieKleri- 
fey zu Kölln gehören in eine Klaffe des abergläubigen, 
unthätigen, den Staat drückenden , grofsen Theils der 
Einwohner. Letztere verfochten damals, Feder's Hand
buch von den philofophifchen Kathedern zu Bonn , bey 
dem Kurfürften unter dem Vorwande zu verdrängen, 
dafs der Vf. felbft bey den Protestanten für heterodox 
gehalten werde. — Ueber Intoleranz — und Mülugga-ng. 
Finfterer Aberglaube zu Kölln. Einen blofi,en Dilet
tanten der Kunft, welcher fich dabey für nichts mehr 
ausgiebt, läfst man es hingehen, wenn er über ein ver- 
dienftvolles Kunftwerk hinwegeilt; z. B. weil ihm des 
Sujet nicht anfteht: von einem philofophifchen Kritiker 
hingegen fodert man ein weniger vorher eingenomme
nes ürtheil: er darf fich nicht (wie das der Fall unfers 
Vf. bey der Kreuzigung des h. Petrus von Rubens im 
Dom zu Kölln war) durch Widerwillen gegen den Ge- 
genftand hinreiffen laffen, um mit Verachtung auf ein 
Kunftwerk felbft hinzublicken , welches von mehreren 
Seiten feiner Beobachtung und nähern Beurtheilung 
höchft würdig gewefen wäre. - Auffallend ift der Un- 
terfchied zwifchen dem mönchifchen Kölln, wo der 
Reichthum nur unter einigen Familien getheilt ift, und 
dem netten wohlhabenden Düjjeldorf; das fich feit ei
nigen Jahren, durch den Anbau von mehrern neuen 
Straßen, fall um das doppelte vergröfsert und verfchö- 
nert hat.

Der 6te, yte und gte Brief find der Düfleldorfer 
Gallerie und einigen ihrer vorzüglichften Stücke gewid
met. Voran ftehen feine Bemerkungen über Unvollkom- 
menheit der Mittheilung von Eindrücken des Gefehe- 
rien an Abwefende. — Rubens ift in des Vf. dichteri- 
fchen Sprache, „der Ajax unter den Malern, der Mann 
„von unerfchöpflichem Fleifs und riefenhafter Phantafie 
„und Darftellungskraft, dem man gegen viertaufend be- 
„kannte Gemälde zufchreibt, deffen Genie den Himmel 
„und die Hölle, das letzte Gericht über die Myriaden 
„des wiedererftandenen Menfthengefchlechts , dieSelig- 
„keit der Frommen und die Pein der Verdammten in 
„ein ungeheures Bild zu fallen und dem Auge darzuftel- 
„len wagt.“ — Die Vorwürfe, welche hier dem Künft- 
ler über philofophifche Erfindung, Wahi und Behand
lung diefes aufserhalb den Grenzen der Kunft liegenden 
Gegenftandes, über Fehler der Zeichnung, gemeine Na
tur der Formen und andre Theile feiner Kunft gemacht 
werden, find eben fo gegründet, a4s das Lob, welches 
feinem hohen Geift und feinen Verdienften in der me- 
chanifchen Ausführung feiner Werke gebührt. — Dar- 
ftellend genug ift das fehr ausführliche Detail des jüng- 
ften Gerichts von Rubens, wenn nur hiebey, mehr aber 
noch in der Folge bey ähnlichen Veranlaffungen, nicht 
zuweilen der Vorwurf den Vf. felbft träfe, welchen er 
Rubens, und uns deucht, oft mit Unrecht, macht, in
dem er,fagt: „anftatt uns beym Gefühl zu faßen, decla 
„mirt er uns vor.“ — Der ^te Brief ift den italienifchen 
Gemälden in der Gallerie beftimmt, und hebt mit einer 

Abhand
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Abhandlung über die höchfte Stufe der bildenden Künfte, 
über Idea’Iifirung, an. In diefen , fiuf gar oft mit zu 
vielen Worten und Declamationeh überladenen artifti- 
fchen , Bemerkungen ift ein älthetifcher Sinn und fchär- 
fer BHck des Vf. nicht zu verkennen. — Man zerfchlug 
zu DülTeldorf, zum Gebrauch des Strafsenbaues, die 
Formen zu den antiken Gipsgüßen in Manheim. Barba- 
rifch! allerdings. Was wird denn aber der Vf. zu Paris 
lagen, wenn er die Meifterftücke der Kunft felbft zer
trümmert, und den verächtlichen David, einen’ defto 
größern Räuber und Hcchverräthcr an dem Heiligthum 
der Kunft, weil er felbft ein grofser Künftler ift, an der 
Spitze jener Bilderftürmenden Barbaren lieht, deren 
Wuth man erft jetzig aber zu fpät, Schranken zu fe
tzen fucht.

eger Brief. Jülich, dachen. Etwas über die’ dorti
gen Unruhfen und deren Beylegung. Manche wichtige 
Lehre giebt der Vf. hier und weiter unten bey Gelegen
heit der Brabanter Capucinaden, über den Geift der 
Mäßigung bey innere Gahrungen, und die Gefahr gewalt- 
famer Staatsreformen, über die kurzsichtigen Träume- 
reyen der einzuführenden abfoluten Gleichheit, über 
unzeitige Ausbrüche der Freyheitsfchwärmerey u. dgl. 
und diele Lehren giebt er im Jahr 17911 — In der Ge
gend von Achen haben lieh die Manufacturen auf dein 
bolländifchen Gebiet auf Koften der Manufacruren diefer 
Stadt, gehoben, weil die letztem von dem Zunftzwang 
und dem geiftlichen und oligarchifchen Druck verdrängt 
Wurden , und in Aachen hat lieh durch diefe Entfer
nung des Arbeitsfleifses Sittenverderben und Verarmung 
in den niedere Ständen vermehrt.

Toter Brief. Sehr anfehnlich find zu Eurfcheid die 
aus Aachen verwiesenen Tuch - und Nadelfabriken, und 
der liolländifche Flecken Vaals hat befonders durch die 
Tuchfabriken feit 30 Jahren unendlich gewonnen; da
mals war Vaals noch ein unbedeutendes Dorf; jetzt le
ben fünf Gemeinden von verfchiednen Religionen hier. 
Der Ort ift mit Fabrikgebäuden bebaut, unter welchen 
fich die Anlagen des Iln. v. Clermont auszeichnen. Die 
Fabrikate »gehen mehrentheils nach der Levante und 
find vortreflich. Bey diefer Veranlaflung letzt der Vf. 
die gewöhnlichen Fehler der Adminiftrationen bey An
legung von Fabriken auseinander, und milcht fehr tref
fende Bemerkungen über den Handel und über das durch 
ihn beföderte Glück folcher Staaten ein , in welchen er 
mit der bürgerlichen Frey heit vereinigt ift, aus Beyfpie- 
len des Flores von Hamburg und Frankfurt im Gegensatz 
von Nürnberg, Aachen und Kölln. Der Holzmangel 
diefer Gegend leitet den Vf. auf den polidfchen Traum 
einer — im 3* en Jahrtaufend unferer Zeitrechnung viel
leicht vorfahenden allgemeinen Revolution in Europa.

jitev Brief. Die Lage von Lüttich ift fchön. Von 
allen Seiten ift die Stadt mit Steinkohlengruben umge
ben ; ja fie felbft fteht auf bereits abgebaueten und aus- 
gehölten Steinkohlenbergwerken. Sie ift nicht fchön 
und dabey unreinlich; aber man trift aufseroideutlich 
viel Betriebfamkeit unter dem rüftigen jovialifchen Volk, 

welches von den Aachnem merkwürdig abfticht, und 
in Bildung und Charakter franzöfifche Nationalzüge ver- 
räth.- . Die Sprache des gemeinen Mannes ift die wallo- 
hifche Mundart, ein Kauderwelfch von abgekürzten und 
fonft verunftalteten Altfranzöfifchem. Die allgemeine 
Stimmung des Volks war Hafs gegen den Bifchof, Prie- 
fterftand und das Kammergericht zu Wetzlar, und en- 
thufiaftifche Zufriedenheit mit den damals abziehenden 
preufsilchen 7’ruppen, ihrem Anführer und dem preu- 
ßifchen Minifter. Ihr politifches Verhältnifs befchäf- 
tigte das Volk in Lüttich allgemein. Nach einer philo- 
fophifchen Abfchweifung über Freyheirsfinn, Denk- 
und Sprechfreyheit, Beftimmung des Menfcbea u. dgl. 
geht der Vf. zu einer concentrirten Gefchichte von Lüt
tich über, in fo weit fie die damalige Lage betrift — 
eine neue Veranlagung zu einer langen Abhandlung 
über die in unfern Jahren befonders circttlirenden Grund- 
fatze des Natur- und Völkerrechts und der Politik, und 
zur Beftimmung ihrer verfchiedener Gefichtspunkte in 
Rücklicht der jetzigen Staatsreformen.

Der izte Brief enthält außer fehr gedehnten Erzäh
lungen von unbedeutenden Vorfällen auf der Reife nach 
'Jirlemont und Löwen einige Nachrichten von dem Zu- 
ftand der letztem Univerfität, und der dafelbft von Jo- 
feph II. verbuchten fo nothwendigen Reformen, welche 
jedoch theils durch Präcipitation, mehr aber wegen der 
hartnäckigen papiftftchen Widersetzlichkeiten im Lande 
felbft, vereitelt wurden. Seit dem Verluft der Tuchma- 
nufacturen ift in Löwen kaum der Schatten feines vor
maligen Wohlftandes mehr bemerkbar.

igter Brief. Reife nach dem öden Mechetn und 
Bvüjfel und einige topographifche Nachrichten von der 
erftern Stadt.

r^ter Brief. Etwas von dem Aeufsern von Brüjfel 
und feinen Einwohnern der niedere Klaffe, deren Bil
dung unvortheilbaft ift. Ueber einige vorzügliche Kir
chengemälde u. dgl. Bey der vortrellichen Gemaide- 
fammlnng des Iln. Danhot befchräiikt der Vf. lieh auf 
eine Nomenclatur der vorzüglichften Stücke, von wel- 
c ,en jedoch ein Paar fchöne Bilder von Tizian und da 
Vinci näher befchrieben find.

Der zweite Theil diefer Reifebefchreibung hat Vor
züge vor dem erften. Es herrfcht darinn mehr Zufam- 
menhang der Materien und mehr Beftimmtheit in den 
Gefichtspunkten ; man findet mehr inftructive Localnacb- 
richten und weniger Abfchweifungen in fremde Mate
rien. —- Der erfte Brief ( der I5te in der fortlaufenden 
Zahl), ift Einleitung zu den folgenden Briefen, welche, 
die Gefchichte der Jofephinifcbcn Neuerung in Brabant 
enthalten: hauptfachlich handelt er von dem Verfall 
des feit den Verfolgungen Philipps II. unter mönchifchen 
Fanatismus fchmachtenden Landes, den Jofeph zu be ‘ 
kämpfen gekommen war. Der Brief fchliefst mit den 
viel bedeutenden, und durch den Erfolg nur zu wahren, 
V\ orten : „Jofeph durfte die joyenfe entvee zernichten 
„und den Ständen ihre Vorrechte ichmälerri; das Volk 
„hätte fich nicht geregt. Er nahm dem geweihten Müf-
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.»,figgiinger feine ftberflüfslgen Schatze; •— und das Volk 
„ftiefs ihn vom Thron/' —

Der Inhalt der folgenden drey Briefe leidet keinen 
Auszug Es ift eine freilich cpncentrirte Darftellung der 
Unruhen in den Niederlanden unter fiofeplu II. letzten 
ReMeriingsjahren. Bey der Auseinanderfetzung der Feh
ler0 und Mißbräuche der hier-archifchen fowohl als der 
politifchen Verfaffung der Niederlande, geht der Vf. 
bis zu den erften Quellen des Uebels zurück, und legt 
alsdann den grofs gedachten Plan der Reformen dar, den 
der edle Monarch zur Beglückung feiner niederländi- 
fehen Provinzen fafste und ihn, bey allen Misdeutungen 
feiner guten Abfichten und bey aller ftörrffchen Wider- 
fetzlichkeit der hierarchifchen und politifchen Macht 
durchzufetzen fuchte, bis der unbezwingliche Wider- 
Rand des durch flie PHefter zur Empörung .aufgereizten 
Volks, und die Fehler, welche in den Anordnungen 
theils ’aus nicht genuglamer Kenntnifs des Landes und 
der Menfchen, theils aber aus der Anwendung gewalt- 
famer Mittel, dann aus unzeitiger Nachgiebigkeit, und 
endlich aus der Zwietracht und den Mißgriffen der Be
vollmächtigten Jofephs entftanden , feine grofsen Plane 
vereitelten, und endlich fein Tod (und, fetzen wir 
hinzu, die fchwache Hingebung feines Nachfolgers) auch 
die letzte Spur jener fchönen Hoffnungen ganz verlofch- 
te, welche Jofephs Reformationsplan für das Glück des 
Landes gab. Alle hieher gehörigen concentrirten hi- 
ftorifchen Facta find treu, und die Ueberficht des Gan
zen mit der Entwicklung der Folgen, mit philofophifchen 
Scharflinn dargeftellt, — Hierauf folgen Bemerkungen 
über die unglückliche Lage des Landes nach der Empo- 
rw,p-, über den gutartigen Charakter des Volks, eine 
Charakteriftik des maskirten Priellerfklaven und Arifto- 
kraten vander Naot und der gegenfeitigen Volksfreunde. 
Unterdrückung der demokratifchen Partey. — Einige 
wenige Nachrichten von dem Zuftand der Wiffenfchat- 
ten und dem Verfall der Manufacturen in Brüffel. Si- 
mon’s berühmte Kutfchenfabrik. Das Lultfchlofs Schö
neberg.

Fortfetzung der Reife im igten Briefe durch Henne: 
gau nach Lille. Das Städtchen Enghien, Aufenthalt 
des edlen erblindeten Herzogs von Aremberg. Aus die- 
fem Städtchen füllen jährlich 960,090 Ellen dafelbft fa- 
bi’icirrer Leinwand verkauft werden. Die Kamelotte- 
rnd Berkanefabriken zu Tournay (Doornik) haben ei
nen beträchtlichen Debit. Auflauf zu Lille, durch die 
Zwiftwkeiten der Garnifon der Stadt und Citadelle ver- 
anlafst? Der Vf. nahm damals die wenigen Unglücks' 
fälle bey diefer Gelegenheit, als die npthwendigen Fol- 
o-n grofser Revolutionen gegen die, „verworfnen 
Schriftfteller“ in Schutz, welche fie, fagt er, „als 
Enormitäten der erften Gröfse und als Schandflecken der 
Gefchichte darzuftellen bemühet lind:? jetzt würfle ihn? 
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diefe fophiftifche Vertheidigung der N&ihwendigkeit von 
fo vielen, vielen taufend unglücklichen Opfern der ver- 
pfufchten franzöfifchen Revolution doch fchwerer wer
den, und konnte derPhilofoph damals denn etwa nicht 
vorherfehenw;as jetzt wirklich gefchehen ift und noch 
gefchieht?

Reife nach Antwerpen im Brief. Salzfiede- 
reyen in Dünkirchen, Ausficht am Hafen. Filmen. Oßen~ 
de. Ueber die dem Natur- und Völkerrecht widerftrei- 
tende Verfchliefsung der Schelde. — Das Andenken des 
graufamen kaiferl. General Arberg war zu Gent in den 
frifchen Spuren feiner befohlnen Verheerungen der Stadt« 
durch Brand, Plünderungen — und Kindermord noch 
neu und verabscheut. — Die beiden folgenden Briefe 
find den Nachrichten von Antwerpen, belbnders feiner 
grofsen Zahl treulicher Gemälde, beftimmt. Ueber die 
Privatfammlungep der Hn. Huybrecht, van Lanken und 
Lambrecht finden wir, fo wie über einige der vorzüg- 
lichften Kirchengcmälde, ausführliche Bemerkungen. — 
Von einem noch lebenden Blumenmaler zu Antwerpen 
Peter Facs wird gefagt, dafs er fein Muller vanHuyfum 
vollkommen erreicht, wo nicht gar übertroffen habe. 
Voran ftehen fcharffinnige Bemerkungen über die Ver- 
dienfte der niederländifchen Maler um. den mechanifchen 
Theil der Kun ft, die Farbengebung und treue Nachah
mung der Narur, worauf ihr Geilt fich befchränkte,. 
„Die Niederländer haben gezeigt, was fich mit Farben 
„machen läfst, aber freylich nur mit niederländifchem 
„Geift und in niederländifcher Natur. dft es nichtRecht- 
„fertigung genug für fie, dafs auch unter den Italienern 
„die Meiller in der Farbengebung, weder in der Com- 
„pofition noch in der Zeichnung, noch in der Erfindung 
„und am wenigflen im Erhabnen Meifter waren? Was 
„können fie dazu, dafs eine reizende Venezianerin in 
„der cyprifchen Rangordnung fo hoch über einer hand- 
„feften flämifchen Dirne zu ftehen kommt ? “ — Dennertt 
nennt der Vf., treffend genug, einen blofsen Abfehreiber 
der Natur: einen grofsen Theil deffen aber, was mit 
all zu lang ausgefponnener Witzeley über Mariens Him
melfahrt in der Kathedralkirche gefagt ift, auf wel
chem Bilde nach dem Vf. die dicke Lady Rubens, in der 
Perfon Mariens, zum Scandal der Chriftenheit, fo ge
mächlich in den Wolken als auf ihrem Lehnftuhl fitzt, 

ihr eine Himmelfahrt oder eine Fahrt auf der Treck- 
fchuit gleich, — und fie umgeben ift, von einer Schaar 
kleiner fliegender Jungen, die am liebften eine unge
heure nicht allzu präfentabie Partie zum Beften geben, 
womit die Dame wohl eher in der Kiuderftube bekannt 
wurde u, f. w. — Dergleichen Witz - Entladungen in 
artiftifchen Nachrichten möchte Rec. lieber in irgend ei
nem Vademecum für luftige Leute, als hier angetroffon 
haben.

(Per folgt.)
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ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, in der Vofs. -Buchh.: Anfichten vom Nieder
rhein, von Brabant, Holland., England und Frank- 
rexh etc.

(Befckluft der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

üflev Brief. „ P%ieKlerifeybeherrfcht diefes erfdilaffte 
L/ „Volk (zu Antwerpen) mit ihren ein- 

„fchläfernden Zauberformeln; denn nur die Andacht 
.„füllt die vielen müfsigen Stunden aus, die nach dem 
„Verluft des Handels ihnen übrig bleiben.“ Wiilen- 
Ichaften ündKünfte find verfchwunden. Oede der Stadt 
und Müfsiggang des Volks, und niederträchtiger Geiz 
tier Reichen , find an die Stelle der vormaligen Thätig- 
keit, Volksmenge und des durch Handel und W andel 
beförderten Geldumlaufs getreten. Jofephs Wille und 
Muth fcheiterten, an diefen eingewurzelten Staatsübeln, 
und an dem finhern Fanatismus und an der drückend
sten Prieftereigenmacht, hier ,und in Brabant überhaupt.

Die noch übrigen fünf Briefe diefes Theils enthal
ten Nachrichten von des Vf. Reife und kurzem Aufent
halt in Holland. Wir dürfen bey dem allgemeinen In- 
terefle diefer Bemerkungen wohl die Hauptmomente 
noch ausheben. — Die Gegend zwifchen Antwer
pen und dem holländifchen Gebiet, wo'fich jede An
ficht plötzlich ändert, und wo man es fühlt, auf dem 
Boden der Freyheit, und im Lande des Fleifses und der 

«Hospitalitat zu feyn, ift öde und traurig. — Aus
ficht auf die Maas gegen Rotterdam. Quellen von 
dem Verfall des vordem blühenden Handels der Hollän
der, deffen Folgen jedoch durch innere Induftrie und 
den mercantilifchen FLeifs weniger bemerkbar find. — 
Die vor 12 Jahren noch fo überläftigen Bettlerhorden 
find von den Strafsen im Haag verbannt: defto auffal
lender ift ein fehr zahlreiches Militair, welches den Tag 
über auf den Gaffen manövrirt. Noch manche Spur der 
alten republicanifchcn Einfalt und Tugend hat fich hier, 
der Mühe des Hofes ungeachtet, erhalten. — Die Race 
und das Eigenthümliche der Einwohner vom Haag ift 
durch Dazwifchenkunft vieler fremden Familien und 
franzöfifcher Moden fehr gemifcht und gefchwächt, und 
geftattet kein allgemeines Urtheil über Nationalcharak
ter, Bildung und Sitten mehr. Charakteriftifch ift nur 
noch die auffallend mifsfällige Kleidertracht der gerin 
gen Volkskiaffe. Der Converfationston in guten Gefell- 
fchaften ift leicht, lehrreich und unterhaltend, und hält 
die glückliche Mittelftrafse zwifchen dem franzöfifchen 
Leichtfinn und der englifchen Zurückhaltung. - Ein 
Hem Minis und Peter Camper beweifen, dafs Holland
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zu den Ländern gehöre, wo die edelften Kräfte und die 
zarteften Empfänglichkeiten der menfchlichen Natur den 
höchften Punkt ihrer Entwickelung erlangen, und die 
reichften Früchte bringen können. Schön und wahr ift 
die Lobrede auf den verdienftvollen P. Camper. Etwas 
über feine unfehätzbare Naturalien und Präparatenfamm- 
Jung. Lyonnets Conchyliencabinet, und Fürft Dimitri 
Gcllizinis Verdienfte um das Studium der Phyfik in Hol
land. Das vortrefllche Oranifche Naturaliencabinet ift 
wegen der Lage und wegen der engen Verbindungen 
von Holland mit allen Weittheilen einzig in feiner Art. 
— Betrachtungen auf dem Admiralitätswerft zu Am- 
ftevdam, wo der neue Triton vom Stapel lief, über den 
unternehmenden, feften und induftriöfen Nationalgeift 
der Holländer und über Handlung, Schiffahrt u. f. w. 
Etwas über das Aeufsere von Amflerdam und deffen nr- 
tiftifche Sehenswürdigkeiten. Phyfiognomifche Be
merkungen im holländifchen Theater, einer plumpen 
Volksbelustigung. nur von der mittlern und geringen 
Volksklaffe befucht. Die Declamation diefer Hiftrionen 
ift eben fo abfcheulich, als ihre Mimik. „Wären die 
„holländifchen Schaufpieler fo ehrlich., wie die Kamt- 
„fchadalen, die ohne Hehl die Bären für ihren Tanz- 
„meifter erkennen; fowürden fie geftehen, dafs fie von 
„den Windmühlen gefticuliren gelernt haben. Ihre Ar- 
„me waren unaufhörlich in der Luft, und die Hande 
„flatterten mit einem krampfhaften Zittern und ausge- 
„fpreizten Fingern in einer Diagonallinie vor dem Kör- 
„per vorbey.“— Die franzöfifchen und deutfchenSchau- 
fpiele werden von den Vornehmem befucht — Eine Ab
schweifung über Entftehung und Fortgang des Luxus 
in Freyftaaten, über Nachahmung ausländifther Moden 
u. d. gl. Entftellende weibliche Nationaltracht. — Sar- 
dam, wegen feiner excentrifchen Reinlichkeit, mitmeh- 
rerm Recht aber wegen des dortigen Schiffbaugewerbes 
bekannt. — Unter den öffentlichen Inftituten zur Beför
derung der Wiffenfchaften, Künfte und des guten Ge- 
fchmacks zu Amfterdam, verdient die unlängft zufam- 
mengetretene Gefellfchaft unter dem Namen Felix. mevi- 
tis, ihrem Sinnfpruch, Aufmerkfamkeit und Beyfalt 
Reiner Patriotismus undGemeingeift fiifteten diefes treff
liche Inftitut, in welchem für die wiffenfchaftliche Bil
dung aller Art der Mitbürger beiderley Gefchlechts 
diefer Gefellfchaft geforgt wird. Der in grofsen Iland- 
lungsftädten, bey ähnlichen Inftituten oft nur zu genau 
calculirende, Kaufmann , wodurch fo manches Unter
nehmen der erftern in fejner Wirkfamkeit, wenigftens 
befchränkt wird, bot hier zur Erweiterung und Vervoll
kommnung diefer Anftalt einen Fond von einer Million 
Gulden! An der Heerengratt erhob fich nun ein wahr
haft königlicher Bau , durchaus zu den beabfichtigtcn
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Zwecken eingerichtet, und die Anzahl der Mitglieder 
beläuft fich jetzt beynahe auf taufend. „Einen fcbö- 
„nern Bund der Msnfchen, als diefen, kann man fich 
„nicht denken, wo jeder in die gemeinfchaftliche Mafle 
„bringt, was er auf feinem Wege fand, Gold oder Wif- 
..fenfchafr.“ Befriedigend für deutfche Vaterlandsliebe 
ift es, hier hinzufetzen zu dürfen, dafs auch in Deutfeh*  
land ähnliche Inflitute nicht mehrfremd find. Wir wol
len z. B. nur die feit mehr als 25 Jahren geftiftete und 
feit einigen Jahren durch zweckmäfsigere Publicitat allge
mein bekannter gewordene Hamburgifche. Gefellfchaft zur 
Beförderung der Kiinfte und nützlichen Gewerbe nennen« 
.Die von diefer Gefellfchaft unlängft angefangene Heraus
gabe ihrer Verhandlungen und Schriften , ein ichöner 
Denkmal des auch in Deutschland auflebenden Gemein- 
geiftes, beweifet durch den Inhalt, wie ftark vereinte 
Kräfte des ächten Patriotismus zum Wohl des Ganzen 
wirken können, und was hierauch felbft da noch durch 
Anftrengung des geiftigen Vermögens Vieier gefchehen 
könne, wo ein reicher Fond der Thätigkeit einer folchen 
Gefellfchaft nicht zu Hülfe kommt. — — Der alte, der 
öffentlichen Ruhe fo gefährliche, Parteygeift ift in Holland 
noch bey weitem nicht erlofchen, und die Erbitterungen 
werden durch das unpolitifche Benehmen der fiegenden 
Partey gegen die befiegte fortgepflanzt. — Aufdemfchö- 
nen Landfitz des Hn. H. Hope bey Harlem, trifft man eh 
ne trefliche Gallerie befonders von guten italiänifchen 
Malereyen. — Harlemer Blumenflur. Zu den dortigen 
Teylerfchen Inftitut haben die Adminiftratoren diefes Ver- 
mächtniffes, die jährlichen Einkünfte des Capitals von 
beynahe 100,0:0 Gulden zu verwenden. Bey einem fo 
reichen Fond könnte aber noch mehr gefchehen, wiedort 
wirklich gefchieht. Die Scheiben der grojsen Elektrifir- 
Mafchine in dem phyfikalifchen Apparat diefes Inftituts 
haben fechs Fufsim Durchmeffer. Minder glänzend zwar, 
aber überaus lehrreich wegen feiner zweckmafsigen Ein
richtung, ift das Naturalienkabinet der Harlemer Societät 
derWiflenfchafren. Auf der Uni verficht zu Leiden ver
einigen fich unter den dortigen Profefforen gründliche 
Kenntniffe, mit ächter Urbanität, milden Sitten und Ach
tung gegen Fremde. Selbftachtung, verbunden mit wil
liger Anerkennung ihrer gegenfeitigen Verdienfte und 
vielleicht auch der Umftand, dafs die meiften derfelben 
eignes Vermögen befitzen, wirken zufammen, um den 
kleinlichen Neid und die Scheelfucht aus ihrem Zirkel 
zu verbannen, die bey einer gröfsern Ungleichheit fo*  
Wohl der Talente als der Glücksgüter beynahe unver
meidlich find — Die Menoniten find hier nicht mehr 
jene fanatifchen Wiedertäufer, fondern gehören, fo wie 
in mehr andern Freyftaaten, zu der Klafle ftiller, weifer 
und nützlicher Bürger. Sie zählen fehr viele der reich- 
ften Familien in Holland zu ihrer Gemeinfchaft. — Cha- 
rakteriftik der holländifchen Kanalfchiffer. Zu Maas- 
Sluis ift der Theer, welcher durch das Abfchwefeln von 
Steinkohlen gewonnen wird, im Gebrauch, und man hat 
dort die wichtige Erfahrung gemacht, welche die wün- 
febenswerthe allgemeinere Anwendung diefes minerali- 
fchen Products fehr empfiehlt, dafs ein mit Holztheer be- 
ftrichnes Schiff von Würmern ganz zerfreßen, ein.ande
res mit Steinhvhlentheer überzognes Schiff hingegen faft 
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gar nicht angegriffen von Oftindien zurückkäm. Nicht 
in England allein, wie der Vf. glaubt, fondern auch in 
Deutfchland wird fchon feit einigen Jahren diefer. Stein- 
kohlentheer bereitet. In dein hännöverfchen Amt Lau
enflein z. B. find unter derDirection des ehemaligen Atet- 
mann Niemann mit glücklichem Erfolg Verfoche diefer 
Art angeftellt: aber freylich fcheint die Anwendung 
noch nicht allgemein werden zu wollen. Auch ift, fo 
viel Rec, zu wiflen glaubt, die Ausfuhr des Sreinkohlen- 
theers in England verboten. — Ankunft in Helvoet und 
Abfchied von Holland;

Berlin und Libau, b. Lagarde u. Fredrich : An- 
fangsgründe zur Erkenntnifs der hrde, des Menfchen 
und der Natur, von Villaume. Vierter Band.•‘398*  
S. Fünfter Band, nebft vollftändigem Regifter 676 
S. 179I. 8*  (alle fünf Theile 5 Rthlr. ig gr.) ‘

Der vierte Band begreift Afien, aufser dem, wasRufs- 
land und die Pforte in diefem Weltheile befitzen , wel
ches fchon im 3ten Theile befindlich ift; ferner Afri
ka und die Infeln im Südmeere ; der 5te aber Ame
rika, und was er fonft dazu rechnet. Die Erdbefcbrei- 
bung ift auch hier, wie in feinen vorigen Theilen, gleich- 
fam nur als eine Nebenfache behandelt. Zur Probe mag 
etwas aus Oftindien dienen. Es befteht aus dem feften 
Lande, oder Ilindoftan, und den beiden Halbinfeln dief- 
feits und jenfeirs des Haages. (Diefe alfo gehören nicht 
zum feften Lande.Der fo genannte ürofsmogul, dem 
ehmals Ilindoftan gehörte, ift jetzt nur ein kleiner Fürft, 
dellen ganzes Gebiet auf einen geringen Diftrict um fei
ne Hauptfl.adt Agra, (Delhi füllte es heifsen,) zufammen- 
gefchmolzen , und zwar fleht er unter der Oberherrfl haft 
der Engländer, d. h. der englifch oftindifchen Compa
gnie. Alfo ift ein mächtiger Monarch nunmehr der Va- 
fall einer Gefelifchaft Kaufleute. Hr. F. hat hier in ein 
Buch hineingefehen, ohne fich die Zeit zu nehmen , es 
ordentlich und mit Bedacht zu lefen : fonft würde er 
willen, dafs der nun verftorbene Grofsmogul zwar eine 
Zeitlang als Vertriebener unter dem Schutz der engl. oft
indifchen Compagnie, aber nie als wirklich regierender 
Herr unter ihnen geftanden. Da waren Jie Maratten 
die letzteren Jahre feine Beherrfcher. Von Agra wird 
hernach erzählt, dafs ein Reuter einen ganzenTag braucht, 
um rund herum zu kommen, und nun wird die Frage 
aufgeworfen : was für ein Pferd dazu gehört, wie lang 
man den Tag rechnet, und ob man es gehörig verfocht 
hat. — Diefes, und andere dergleichen Sachen, die bey 
diefer Stadt noch angeführt werden, geben noch zu man- 
cherley politischen und moralifchen Anmerkungen er- 
wünfehten Stoff. Das Uebrige, was noch von Hindö- 
ftan angeführt wird, befteht in folgendem : 2) Delhi, die 
zweyte Haupt - und Refidenzftadt; 3) Kafchmir und vie
le andere Städte und Provinzen mehr; 4) die Patanen, 
ein altes kriegerifches Volk in den Gebirgen zwifchen 
Perfien und Hindoftan; und 5) Guzurate oderCamboja, 
am Ufer am perßfehen Meerbufent!) ift in der Handlung 
berühmt:

Bengalen. Dies war noch vor kurzem das reichfte 
Land in Indien; gegenwärtig ift es durch fchlechte 
Staatsverwaltung verarmt und öde. Es liegt an dem Aus- 

fluffe 
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fittffe des Ganges oflivarts. Die Haaptftadt ift Calcutta, 
die einen ausgebreiteten Handel treibt, und der die in- 
dhn fcken Hähne ihren Namen verdanken. Es ift zu be
merken’, dafs die europäifchen handelnden Nationen den 
Handel hier mit einer Art von Gewalt treiben. Die Eng
länder, Holländer etc. haben hier grofse Niederlaflungen, 
Feftungen, Truppen etc. Anmeldungen über diefePro
be feiner Erdbefchreibung, von’ einem Lande , darüber 
Wir fo vorzügliche Nachrichten haben, werden hoffent
lich felbft für Anfänger gar nicht nöthig feyn. Defto 
weitläufiger find dafür feine Betrachtungen über .Reli
gion und Sitten der Indianer, von den Wagefchalen zu 
Calmina, wo dir Sünder Opfer für ihre Sünden abwo
gen, Gefängnifs der Götter, Schule zu Benares, und wie 
lange die Schnief da aushalten, Heilmethode der Aerzte 
dafelbft, von der flachen und dreyeckigten Geftalt der 
Erde, und dem fiebenfachen Gefchofs derfelben, deren 
jedes fein Meer hat, das eine von Zucker, das andere 
von Butter etc.; das alles folgt hier fo bunt unter einan
der hindurch, wie es hier fteht. — Soli das etwa ein Mu- 
fter feyn , wie man Kindern eine WilTenfchaft vortra
gen foll?

Iin Sten Theile kömmt erft die Gefchichte der Ent
deckung und Eroberung von Amerika, Columbus, Bal
boa, Cortez und Pizarro vor, hernach etwas weniges 
vom Lande, aber recht viel von den Einwohnern, und 
wie gewöhnlich, hauptfächlich von ihrem Aberglauben, 
ihrer Unwiffenheit und Laftern, zugleich auch eine Men
ge von Excurfionen, z. B. über Taufchhandel, Münze 
und Polizeyangelegenheiten; auch, wo es nur feyn kann, 
von Freiheit, und das nicht feiten fehr unbeftimmt. Da
her ift er nirgends ausführlicher, als bey den nordame- 
rikanifchen Freyftaaten. Ip ganz Europa, fängt er hier 
an, haben wir Monarchen gefunden, nicht die L orßelier, 
fondern die Eigenthümer der Völker. Die Topogra
phie von Guiana befteht aus folgenden. Die Franzo
fen, Holländer, Spanier und Portugiesen haben alle liier 
Niederlaflungen. Die merkwürdigftenStädte find: Am- 
fterdam, das 1747 gebauet worden; der Name fagt, wem 
fie gehört, und Suriwaw. Hätte doch der Mann die erfte 
die befte Geographie aufgefchlagen, wenn fie nicht ein 
Erzignorant gefchrieben, fo würde er gefunden haben, 
dafs keine fol ehe Städte dort vorhanden lind. Die Colonie 
Surinam hat die einzige Stadt im holländifchen Guiana 
Paramaribo, zu deren Befchützung die Forts Amlterdam 
und Zelandia erbaut find. Bey Brasilien fetzt er den 
Amazonenjlufs zur nördlichen, und den La Plata Hufs 
zur iüdhehen, und das Amazonenland zur weltlichen 
Grenze. Die Städre , welche er bemerkt, find St. Sal
vador und Rio Janeiro. Bey der erften zeigt er blofs 
an, dafs fic 20,000 Einwohner habe, unter welchen 
3000 Mönche wären. Alfo ift, fetzt er hinzu, nach ei
ner richtigen Rechnung, unter böchftens lieben l^Ien- 
fchen immer ein Faullenzer. Sim/ denn alle Mönche 
Faullenzer? haben nicht viele mit dem Unterricht und 
andre mit der Haushaltung zu thun? Man mufs es den 
Mönchen verdanken , wenn die Brufiiianer von ihrer ka- 
nibalifchen Wildheit Zu einem gefirteten Leben, und zu 
einiger Thätigkeit audh imFelabau zurückgebrachtfind.

Uebrigensrhat jetzt St. Salvador überhaupt nicht fo viel 
Bürger, als er der Stadt Mönche giebt. — Zu Amerika 
rechnet er auch Spitzbergen, und die Azorifchen Infeln. 
Von letzteren fagt er: man pflegt fie entweder zu Euro
pa oder zu Afrika zu rechnen. Da wir aber noch nicht, 
davon geredet haben, müffen wir hier ein Wort davon 
fagen : nemlich*,  dafs fie da find; denn fie find in keiner 
Rückfickt von fonderlichem Belang. Sicher doch un
endlich merkwürdiger, als feine gasze Erdbefchreibung, 
in Anfehüng derer es vielleicht für manchen Jüngling 
vortheilhaftift, wenn er nicht erfährt, dafs fie da iß. - 
Zum Befchlufs hat er noch etwras von der mathemati- 
fchen Geographie. Ueberficht des ganzen Erdbodens 
mit mancher]ey moralifcben und politifchen Sentiments 
nach feiner gewöhnlichen Art, durchwebt. Möftalitäts- 
tabellen, Krankheitsliften und Bemerkungen darüber, 
etwas aus der zoölogifchen Geographie und Naturge- 
fehiebte überhaupt; einige'Begriffe von der Welt, und 
insbefondre von dem Monde, der Sonne, und den übri
gen Planeten und Cometeo. Er weifs auch aus dem 
aftronomifchen Calender, dafs die Vega, ein Stern, 
ggmal, lind Aldebaran i6cmal den Durchmeffer der 
Sonne hat. Das getraut fich nicht einmal ein Aftronom 
fo politiv zu beftimmen.

Berlin , b. Maurer: Reifen eines Deutfchen in Italien, 
in den Jahren 1736 bis 178g. In Briefen von Karl 
Philipp Moritz. Dritter Theil. 1793. 304 S. 8-

In der Anzeige' der beiden erften Theile diefer Reife- 
befchreibung (A. L. Z. v. 1792. im 342. St.) hat Rec. 
über das Ganze derfelben fein unvorgreifliches Unheil 
gefällt, und er findet in diefem letzten Theil keinen 
Grund, etwas davon wieder zurückjzu nehmen. Von 
einem Mann , welcher in vielen diefer nachläfsig hinge- 
worinen Bemejkungen über jene merkwürdigen Gegen
den Beobachtungsgeift, Menfchenkenntnifs und Aiter- 
thumskunde zeigt, ift man berechtiget, mehr zu erwar
ten , als es ihm gefallen hat, zu geben: und es kann 
doch wahrlich nicht befriedigen, von einem folchen 
Führer gewiffermafsen vernachläfsiget und auf die Fra
gen, die man im Vertrauen auf feine Kenntniffe an ihn 
thut, nach Art der unwiffenden Ciceroni in Rom, mit 
allgemeinen oberflächlichen Antworten abgefpeifet zu 
werden, wie das bey den wichtigften Gegenftänden nur 
zu oft von ihm gefchieht. — Lieberhält fich unfer Vf. 
bey den Diis minorum gentium, als in dem Tempel aller 
Götter, mit mehr Selbftbehagen bey Volksanekdoten als 
bey jenen Spuren der grofsen Ahnherrn diefer Römlin
ge auf, weiche der aufmerkfarne Blick in den claflifchen 
Gegenden in und um Rom, ihrer erfchütternden Meta*  
morphofe ungeachtet, noch allenthalben entdeckt. —- 
Wir müffen hier noch einmal folgen, wohin es ihm uns 
zu führen gefällt. Ohne jedoch die Menge von vielver- 
fprechenden Rubriken aufzuzählen, womit er feine Be
merkungen überfchreibt — und die Lefer, wie in den 
erften Theilen, lehr oft täufcht, weil der Inhalt nicht 
halt, was jene auf dem erften Blick verfprechen — he
ben wir hier nur das Hauptfächlichfte und allenfalls Be
merkungswürdige aus. — MichelAngelo und feine Wer-
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■Re 'm def Slxtinifchen Kapelle. — Bettler in Rom. Sie 
wißen ihre Zudringlichkeit mit fo witzigen Einfällen 
oder mit fo rührenden Schilderungen ihrer Noth, oder 
mit Gelangen von ganz eigener Art zu begleiten, dafs 
fie bey den daran nicht gewöhnten Fremden ihres Zwecks 
nicht leicht verfehlen. S. 16 u. -f. ift davon ein artiges 
Beyfpiel erzählt. — „Sono caduto, rief ein anderer ru
ßiger junger Bettler den Vorübergehenden zu, della fcala 
d,i pigvizia, ed ho votto il bvacci"“ ( von der Leiter der 
Trägheit bin ich gefallen, und habe mir den Arm zerbro
chen). — Von den Improvisatoren, diefer merkwürdi
gen italienifchen Volksclaffe, deren Zuhörer auf den 
Märkten IJr. M. oft gewefen zu feyn Scheint, liefse fich 
mehr fagen als hier davon gefügt ift. — Solcher richtig 
gedachten und wahr tief empfundenen Bemerkungen als 
über die treflichen Pferdebändiger auf Monte cavailo mit- 
getfieilt find, wünfchten wir viele in diefen Briefen zu 
finden. — Den Apollo Mufagetes würde Ree. nicht, wie 
der Vf., den weiblichen Apoll nennen. Der Ausdruck 
ift unbeftimmt und zweydeutigin der Sprache derKunft : 
denn das Weibliche, das der Künftler difjepi Götterbilde 
durch das Gewand und die Weichlichkeit der Formen 
gegeben hat, ift blofs fein zufälliger Charakter, und 
nicht das Wefen des Anführers und Lehrers der Mufen. 
— Die Betrachtung über Einförmigkeit und Mannich- 
faltigkeit beym Anblick der Colonnade desPetersplatzes 
enthält manche feine Bemerkung. — Difciplin des 
päbftlichen Militärs. „Ma quando fmifee fta ftoria“ 
(wann wird denn diele Gefchichte ein Ende haben) 
rief, während des Manövers aus demQIiede, ein Sol
dat dem commandirenden Officier zu. „Nur noch einen 
„Augenblick Geduld, mein $obn , antwortete diefer, 
„wir werden gleich fertig feyn.“ Wenn es dem Ree, 
darum zu thun wäre, die Lefer zu amufiren, könnte er 
diefen. Charakterzug der neurömifchen Legionen, mit 
ähnlichen nicht minder komifchen Anekdoten von diefen 
Helden, womit man lieh in Rom trägt, vermehren. — 
Fortuna von Guido. Etwas über Allegorie. Von den 
modernen Thürmchen auf dem Pantheon nimmt der Vf. 
Gelegenheit, über Originalität und Nachahmungstrieb 
im Gegenfatz von Original/nc/it und Nachahmungsjwc/xt 
— anwendbar auch auf eine Legion moderner Autoren 
unferer Jahre — lefenswürdige Bemerkungen mitzuthei- 
len, denen Rec. .nur mehr Ausführung hätte wünfehen, 
dem Vf. dagegen manche andre höchft alltägliche und 
oberflächliche erlaßen mögen. Ueber Winkelmanns be- 
geifterte, dem Vf. unpaflend fcheinendeBefchreibnng des 
Apoll, heifst es S. 157.: „Der Genius der Kunft war 
„neben ihm eingefchlummert, als er fie niederfchrieb; 
„und er dachte gewifs mehr an die Schönheit feiner 
„Worte, als an die wirkliche Schönheit des hohenGötter- 
r<ideals, das er befchrieb. Aus diefer Verftimmung 
„kommt der falfche Rath: “ etc. — Man ift es fchon an 
den Novizen in dem Tempel der Mufen gewohnt, dafs 
fie fich an die geweiheten ehrwürdigen Priefter des Al
tars machen, und zwar gar oft — um zu chicaniren. So 

auch hier Ur. M., der in diefer Anklage Winkelmanns 
ihn gar nicht verftandem zu haben feheint, wie wohl er, 
wie denn auch das nichts neues ift, feinen Irthum hin
ter hochklingcnden Worten -verfteckt.--- Ganz .artig er
zählt find dagegen des Vf. Wanderungen mit dem Ham- 
burgifchen Arehitektor Arens nach Corn u. f. w. und 
die Begegniße auf der Ileerftrafse und in den Quartieren 
der Wanderer, aber man trift doch wahrlich auf keine 
Bemerkung, die in wifienfchaftlicher Rückficht als neu 
oder fonft bedeutend und inftructiv ausgehoben zu wer
den verdiente. Cova felbft, fo fehenswürdig durch feine 
Ruinen, wird mit einigenZeilen abgefertigt, und nicht 
viel mehr erfahren wir von dem Mons Latialis (Monte 
cavo) den der Vf. beftieg. Hat denn, möchte man wohl 
fragen, der Vf. auf allen diefen Wanderungen durch das 
claßifche Italien keine andere Beobachtungen als diefe 
machen können oder wollen? (defto fchlimmer für ihn !) 
oder warum vorenthält er uns leine befiern Bemerkun
gen ? Die rührende Anekdote von dem edlen Ganganellt 
S. ift fchon bekannt, aber von dem Vf. nicht mit 
der diefem Zuge des ehrwürdige,nGreifes eignen Würde 
erzählt. Er entliefs nemlich einige Engländer aus der 
Privataudienz mit feinem Segen und den wohlwollenden 
Worten: „Der Segen eines alten Mannes wird euch 
„nicht drücken.“ — S. 221 u. f. ift eine Reihe ilalieni- 
fcher VolksfprüchWörter angeführt, welche originell 
•und treffend find. Was S. 233- von den Zufammenfe- 
tzungen der Arabesken blofs angedeutet wird, verdiente 
-einmal eine ■weitere Ausführung und Auscinanderfe- 
tzung: denn es liegt ohne allen Zweifel mehr Plan und 
eine bedeutungsvollere Compofition in vielen diefer 
antiken Verzierungen, als man ihnen auf den erften 
flüchtigen Blick anzufehen gewohnt ift, wenn man fie 
als das Spiel einer ausfehweifenden Phantafie, und der 
Künftler l^unen erklärt, und ihre Entftehung dem blofsen 
Zufall zufchreibt. — $. 256 u. f. ift einiges von der 
^staatsverfafiung d.es alten und neuen Roms angeführt. — 
Noch ein Zug, welcher einen Theil des moralifch nicht 
fo ganz entarteten römifchen Pöbels , welcher aber von 
der widerfinnigen päbft-Uchen Regierung durch Mangel 
an Bildung vernachlässigt wird, charakterifirt, verdient 
S. 232. bemerkt zu werden. Ein Mörder erzog den 
Sohn des von ihm Ermordeten, und äufserte fich dar
über dem Vf.: „Ich weifs, fagte er, dafs der Bube 
mich einmal wieder ums Leben bringen wird, aber 
nichts defto weniger we,rde ich als ein Vater für ihn for- 
gen.“ — Die kurzen Bemerkungen auf der Rückreife 
des Vf. über Florenz, Bologna, Venedig und Mantua, 
enthalten, wie fo manche Bogen diefer Reifebefchrei- 
bung, nichts .erhebliches. - Eine alphabetische Ueber- 
ficht des Inhalts der 3 Theile, ift angehängt, welche 
aber viel mehr zu verfprechen feheint, als im Werke 
felbft wirklich geleiftct jft.------- Auf den Stil die fes 
letzten Theils hat Hr. M. mehr Fleifs, als auf den der 
beiden erften Theile, gewandt.
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WGen, b. Hartl: ^eueliiiravt aller venerifchen Krank
heiten nach Hunter, G rtanner und Hahnemann. Ans 
Licht o-elrellt und mit anatomifchen Erklärungen be
gleitet vvn Efot/J Rudolph Vetter. Nebi't der Be- 
kuintmachung eines unldngft entdeckten Mittels, wo
durch d e durch mehrere $ah re veraltete Seuche in we
nigen Wochen geheilt wird. 1793’ 488 S. 8- (1 fi» 
3© Xr.)

Hr. V. hat aus drey Büchern ein viertes gemacht.
Man mufs aber nicht glauben, dafs er nur das Gu

te zufamraentrug, das Mangelhafte berichtigte, und alles 
in gute Ordnung brachte. Nein, er nahm, was in fei
nen Kram pafste, ohne Beurtheilung, ohne kritifche Aus
wahl, und unbekümmert, was bereits Recenfenten u. 
3. Schriftfteller dagegen erinnert haben. So ift bey ihm, 
denn er fchrieb den Girtanner ab, der amerikanifche 
Urfprung der Luftleuche ganz ausgemacht. So ift 
nur durch ein Mercurial fieber, das er der Schwachen 
wegen Heilfiebernennt, eine fchnelle, fichere undzweck- 
mäfsige Kur der Seuche möglich; fo ift ihm in der Be- 
fchreibung der Bereitungsart des auflöslichen Queckfil- 
bers, jede Periode wenigjlens fo viel ivevth, als ein dicker 
Band, der von antivenevifchen Mitteln handelt- Er macht 
der Aufrichtigkeit und Genauigkeit des Hn. Hahnemann 
viele Complimente, dafs er uns dabey keinen Handgriff» 
keine Zuthat verfchwiegen hat; fchreibt feine Berei
tungsart wörtlich ab, ohne jedoch nur im geringen der 
fo nöthigen VerbeiTerungan zu erwähnen, die Hahne
mann felbft in der Folge damit vergenommen, und oh
ne welchem kein Merc. folubilis zu bereiten möglich 
ift. Und doch follen feine Verfuche die Kräfte diefes 
Mittels beftätigen, und doch bietet er es den Fremden 
und Einheimifchen als ächt und rein an! Mas foll man 
nun von den Kuren und dem Mittel des Hn. V. den
ken? Es ift wahr, dafs er, durch die erfte Ankündigung 
verführt, fich den in der That fehr fonderbaren Fall nicht 
leicht denken konnte, dafs der Erfinder die Bereitungs
art feines neuern Mittels fo unvollkommen angeben wer
de. Aber diefes entfchuldigt ihn keineswegs; denn ge
fetzt auch, er hätte auf keine Art hinter die Wahrheit 
kommen können : fo gaben ja die Journale darüber Auf
klärung «renug, und e*a Schriftfteller mufs fchlechter- 
din^s in der Literatur kein Fremdling feyn. Allein Hr. 
V. ift auch in allem, was zur praktifchen Medicin ge
hört, ein Fremdling. Unzählige Stellen feines Buches 
Würden gewifs ganz anders ausgefallen feyn, wenn er 
xnit den nöthigen Kenntniffen eines praktifchen Arztes 
feine Arbeit unternommen hätte. Dagegen verlieht fich

E. L. Z. 1793. Dritter Band.

von felbft, dafs bey einem folchen Abfehreiber auch man
ches Gute verkömmt. Als fein eignes Verdienft findßie 
Ausfälle zu betrachten, die er auf die Wiener Aerzte 
wegen der zweckwidrigen Behandlung der venerifchen 
Krankheiten, infonderheit des Trippers, macht; ferner 
ein Paar anatomifche Bemerkungen. Erfand, dafs nicht 
die Schieimdjdifen a lein , fondern die ganze innere Fla
che der Harnröhre in einer gewißen, meift ziemlich um- 
fchriebenen, Gegend die Trippermaterie abfondere. — 
Dies hätte er deutlicher erklären follen. In da« Leichen 
der Mädchen, die fich den Tripper mit Einfpritzungen 
von Bleyeflig curirten, war die Scheide ganz calTös. 
Diefe Heilungsart iftzuWrien unter den gemeinften Mäd
chen im Stillen gebräuchlich, auf die eine gänzlicheUn- 
empfindlichkeit jener Theile folgt. Wahrlich eine feh,r 
theure Kur! Einen venerifchen weifsen Flufs von einem 
nicht venerifchen unterfcheidet er durch den fpecifi- 
fchen Geruch, der dem Geruch der Trippermaterie bey 
Männern gleicht. Er hält ihn für das ficherfte und ein
zige Kennzeichen. Gut ift dabey die Anmerkung, dafs 
der Arzt alle feine Sinne bey Erforfchung der Krank
heiten benützen müßen. Er fcheint zu glauben, dafs 
bey Weibern, wenn der Tripper heftig ift, und das Urin- 
laßen ein unleidliches Brennen macht, aus der Harn
röhre ein Eiter ausfliefst. Der Augenfchein , fagt er S. 
169., Wärefreylich das ficherfte Mittel, es zu entdecken*  
Aber der Arzt mufs die weibliche Schamhaftigkeit, wo 
möglich, zufchonen fuchen, fie ift das ftärkfteßollwerk 
ihrer Tugend. Dem Vf. find wohl nur lauter verun
glückte Dißettantinnen unter die Hände gekommen, oder 
er nahm Grimaße für Schamhaftigkeit an. Rec., der 
einer anfehnlichen Kuranftalt für venerifche Mädchen 
als Arzt vorftand, wo von diefem ftarken Bollwerke 
längft keine Spur mehr anzurreffen war, kann dem Vf. 
verfichern, dafs kein Eiter herausfliefst, und dafs längft 
fchon andere Aerzte angemerkt haben , diefes Brennen 
entftehe blofs aus Mitleidenfchaft. Auch ift ja nicht nö-

gerade die Mündung des Kanals anzufehen, um 
das zu erkennen, was herausfliefst. Solche und ähnli
che Stellen beweifen, dafs dem Vf. nur darum zu thun 
war, etwas zu fagen, und dafs er weniger Venerifche 
behandelt hatte, als er es uns glauben machen will. Er 
ift übrigens vollerSelbftgenügfamkeit und fo dreift, dafs 
er überall in der erften Perfon fpricht, fehr feiten feinen 
Vf. nennt, und niemals die abgefchriebene Stelle anzewt, 
um fie nachfchlagen zu können. Am Ende fpricht°er 
fich felbft fein Urtheil, das jeder gerne unterfchreiben 
wrird. . O wie oft, ruft er, hat der Vf. bey Durchblätte- 
rung diefer Bogen die Gewandheit des Stils, die Regel- 
mafsigkeit des Ausdrucks (?) und die Feftigkeit der Ge
dankenreihe vermifst, die er doch fo fehr an andern
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Schriffftellern zu fchätzen und zu bewundern pflegt. 
(Daran thut er recht gut.) Vieles ift zu oft wiederholt, 
■vieles nur kurz berührt, wras eine umftändliche Ausein- 
anderfetzung erfoderte, vieles rafch vorgetragen und 
fchwath unterftützt. Diefe und hundert andere Fehler 
zeigen deutlich, dafs hie und dadieMufe des Vf. fehlem- 
merte, oder ihn auclxgänzlich verliefs. (Jawohl!) Nur 
eins verliefs ihn nie, und das ift das Beftreben, feiten 
Mitbürgern zu nützen, und*  ihre beunruhigenden Vorur- 
theile zu zerftören. ( Mit diefen hundert Fehlern , mit 
diefen Widerfprüchen, diefem Wirwar in Gedanken und 

-Vortrag? Welche Anmafsung!) Diefer unbefangene 
Gemcinfinn ift die Triebfeder diefes Werks (fo fprechen 
alle) vom Anfänge bis zum Ende gewefen, und er be
rechtiget einigermafsen (wie befcheiden !) den Verfaßter 
mit den nemlichen Worten zu fchHefsen, womit der un- 
fterbliche -IJiruc fein Werk begonnen hat. (Bewahre!. 
In welche Parallele fetzt lieh. Hr. F. mit einem folchen 
Schriftfteller!)

Münster, b. Theiflingr D. Brandis,. fürftl. Hil
desheim. Sanitätsraths und Brunnenarztes zu Dri
burg, Anleitung zum Gebrauche des Driburge? Brun
nens und Bades. Nebft einer kurzen Befchreibung 
der dortigen Anlagen und Gegend. 1792.8. (lögt.) 

Diefe Brunnenbefchreibung gehört unter die beiTern, 
befolgt eine gute Methode, und zeigte dafsderVf. felbft 
nachgedacht hat. Ueber den Gehalt desWaffers ift der 
Vf. ausführlich , wiewohl er nicht eigene Unterfuchun- 
gen darüber liefert^ fondern vielmehr über die Unterfu- 
ebungen Anderer, fonderlich des Hn. Weftrumb, rai- 
fonnirt; nach deflen genauen und wiederholten Ana- 
iyfen jetziger Zeit auch wohl fchwerlich etwas befferes 
zu ’iefern fti-ht. Wer die Schwierigkeit und Umftänd- 
li' hkeit kennt, womit die Wafferunterfuchungen ver
knüpft find, derweifs, dafs durchaus ein Mann vom 
Handwerk dazu erfodert wird. Neue Facta find aIfo aus 
diefem Abfihnitte nicht auszuheben. Der Vergleichung 
des Drihurger und Pyrmonter Waflers können wir hier 
im Detail nicht folgen, und daher feine Gründe nicht 
prüfen. Beyläufig findet fich hier eine neue Erklärung 
des fogeuannten Bnmnenraufches. Hr. B. glaubt, die
le Wirkung rühre nicht von dem getrunkenen Waffer 
her, fondern von der Ausftrömung der Luftfäure wäh
rend des Trinkens in die Nafe, und den dadurch ver- 
urfachten Reiz auf die Nerven der Nafe. Unwahrfchein- 
lich kommt diefes dem Rec. zwar fclion vor, aber man 
kann die Wahrheit leicht erproben, indem man wäh
rend des Trinkens die Nafe zuhälr. Ein Grand, den 
der Vf. für feine Meynung auführt, ift der Erfahrung 
zuwider, nem'ich dafs das Pyrmonter affer, dem die- 
fe Wirkung, fo viel wir wißen, hauptfachlich rtachge- 
fagt wird, ni-ht beraufi.be, wenn es entfernt von der 
Quelle getrunken werde. ’ Rec. erinnert fich,'nicht nur 
von andern Perfonen weit von Pyrmont gehört zu ha
ben . dafs fie diefes Gefühl von Taumel nach dem Waf- 
fertrinken fpürten , fondern hat. es auch einft felbft in 
einem Garren, der zehn Meilen weit von Pyrmont ift, 
fehr 1 ark empfunden. Sinnreich ilt der Gedanke, die 
Mei;ge der ausitrömenden Luftfäure aus der Quelle, mit 

einer von Waffer angefüllten Glasklocke, in einer gege
benen Zeit zu meßen. Was zu Gunftcn der Gyps- und 
Kalkerden in den Mineraiwaffern gefagt wird / dürften 
wohl wenige Aerzte unterfchreiben; unmöglich kann 
man Kalkerde und Magnefie gleich achten; "wir mö<fi
ten das optimus ille qui minimis urgetur, darauf anwen
den, nemlich caeteris panbus. Ueber die warmen Bä
der , hauptfächlich nach Tijfot, Mnret, Marteau. Wenn 
der Vf. bey dem Driburger Bade fagt: „er kenne kein 
„äufseres oder inneres Mittel. das. gegen den weifsen 
„Flufs, mit dem Driburger Wafler in Vergleichung ge- 
,,bracht zu werden verdiene,“ fo wäre das viel, wenn 
der Anfpruch fich auf gröfsere Erfahrung gründete, als 
ein junger Arzt haben kann. Alte Gefchwüre, Flech
ten und andere Ausfehläge heile das Bad, und,, wie er 
glaubt, durch einen wohlthätigen Reiz, auf die Haut, 
vermuthlich vermöge der fixen Luft und des Eilens. Im 
kalten Bade lieht man den Verlauf eines künftlichen Fie
bers, und was man von einem Fieber erwarten kann, 
wird auch ein fekr kaltes Bad bewirken. Kalte Kopf
bäder heilen Kopffchinerzen; der Vf. vermuthet . ein 
Reiz fey die Urfach, der einen andern Reiz aufhebe, 
und will nicht Stärkung der Kopfnerven zum Grunde 
annehmen, wie Hr. Herz gethan. Ein gelähmtes 
Kind fey durchs kalte Bad geheilt worden, atich ein ra- 
chitifcher Zuftand. Die Anlagen zu Driburg; ein Ku- 
pferftich giebt einen Anblick davon ; fie find roch neu. 
Die Gefellfchaft ift nur klein, aber angenehm ; der Adel 
könne fich nicht abfondern, weil der Zirkel nicht zahl
reich genug fey. Hr. Br. bedient fich häufig des Wer
tes empfindfam für empfindlich, felbft für phyfifche Em
pfindlichkeit; das ift gegen die beftnnmten Begriffe der 
Worte. Einen Ausdruck finden wir gar zu oft, nem
lich das äiflserJL Häufige Superlativen wirken nicht 
günftig, zuweilen gar contrair.

Leipzig, b. Köhler.' Cofte’s und WillemePs botani- 
Jcke, chemifche und phannacevtifche Verfluche über die 
vornehmflen einheimiflehen Pflanzen, die man mit Vor
theil fiatt der ausländiflchen in der Heilkunde ange- 
ivendet hat; nebft medicinifchen Beobachtungen und 
Erfahrungen. Eine von der Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Lyon gekrönte Preisfchrift. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt, mit Anmerkungen und neuen 
Erfahrungen vermehrt. 1792. 123 S. 8- (8 gr.)

Die nützlichen Verfuche, die die Hn. C. und IV. in 
der Abficht angeftellt haben, um einheimifche Pflanzen, 
die in mehrern Krankheiten ftatt der Brechwurzel. der L ie- 
berrinde, der Sennesblätter, des Scammonimns, der Safli- 
parille, des Zittwerflamens und anderer ausländifcher Drq- 
guen mit Vortheil angewendet werden können, zu entde
cken, oder ihre Heilkräfte genauer, als vorher gefchehen, 
zu beftimmen, find aus derUrfchrift des vor uns liegen
den Werkes, die fchon 177g zu Nancy bey le Clerc 
herauskam, zu bekannt, als dafs fie einer neuen Anzei
ge bedürften. Wir beurtheihn deshalb hier nüht den 
eigentlichen Inhalt diefer Schrift, fondern machen mir 
üb^r die angeführte deurfche Ausgabe derfeiben einige 
Erinnerungen. Der Ueberfetzer hat fein Original ver- 

ftanden« 

beraufi.be
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ftanden, und es getreu in untere Sprache übergetragen, 
fo dafs man mit feiner Arbeit, als Ueberfetzung betrach
tet, zufrieden feyn kann. Indexen wuinlebten wir doch, 
er hätte weniger wörtlich überfeizt; die Vf. haben fich 
an manchen Orten, z. B- S. 46,~ 47, 51’ 64*  $5- u- w* 
über die Ui^enfchaften und Kräfte einiger ausländifchen 
Arzneven zu weitläuftig ausgebreitet , und da die Er
zählungen, die fie von diefen Gegenständen machen, 
nichts neues enthalten, und uberdem mit ihren Verfu- 
chen nur in einem fehr entfernten Zufammenhange fte- 
hen; fo batten fie ohne den mindeiten Nachtheil wegge- 
latfen, und an ihrer Statt die neuen Erfahrungen, die 
einige Aerzte, z, B. Turva mit der Rofskaftanienrinde, 
Odhelius und Björnlund mit dem wilden Rosmarin, Bo- 
nafos mit dem gelben Labkraute, Pereboom mit dem 
Ilauslauch, Magellan mit dem Gauchheil, andere mit 
dem Hindifchkraute, ^erSch'.ehenbaumrinde u. f. w. an- 
geftelit haben , nach ihrem wefentlichften Inhalte ein- 
gcfchaltet werden können. Auf diefe Art würde das 
Ruch vollilänrdiger und lehrreicher, und fei bft für die 
Lefer brauchbar geworden feyn, die den Auszug befi- 
tzen, den der Herausgeber der Sntnmhtng auserlefener 
Abhandlungen für praktifche Aerzte aus der hier über
fetzten Schrift gemacht, und in den vierten Band feines 
Werkes ausgenommen hat. Denn die wenigen Zufätze 
(von S. 114 bis 123.), deren auf dem Titel der vor uns 
liegenden Ueberfetzung gedacht wird, betreffen nur einige 
Succedaneen der Fieberrinde, der Salepwurzel, derSas- 
fapa rille u. f. w.., und find überhaupt zu kurz und un- 
V' llftändig, als dafs fie die Erwartungen der Lefer einer 
neuen oder verdeutfehten Ausgabe eines alten Werkes 
hinlänglich befriedigen konnten.

Wien, b. Alberti: Johann Seraphim Volta, Canonic. 
zu Mantua u. f. w,„ Verfuch über die Bäder und Ge~ 
bürge von Baaden^ Aus dem Italiänifchen überfetzt 
von Karl Freyherrn von ß'Ieidinger, K. K. n, u. L.and- 
rechts - Seci;etair u. f. w. 1792. 53 S. §. (5 gr.)

Der Vf. befehreibt in diefer Abhandlung (von deren, 
nicht zum Verkaufe beftimmten, Urfchrift nur eine fehr 
kleine Auflage 1791 in Wien gemacht worden ift,) die 
Verfuche, die er mit dem Waffer der Mineralquellen, 
vorzüglich des fogenannten Sauerbades, zu Baien in 
Oefterreich, und mit den Steinarten der Gebirge, wor
aus diefe Quellen entfpriagen, angeftellt hat, und theilt 
zugleich feine Mevnung über die Entftehung diefer 
Brunnen und über die medicmifchen Tugenden des WaL 
fers derfelben mit. Die- Wärme diefer Bäder, deren 
vornenflich 12 find, ift gemeiniglich 27 bis 29° Rea um. r 
das Walter derfelben ift etwas trübe, riecht nach fau
len Eyern und fchmeckt anfangs fäuerlich. dann aber, 
wenn es einige Zeit geftanden hat, mehr falzig und un- 
a-genehm bitter. Es enthalt in §4 Unzen 35Kubikzolle 
flüchtige (24' Kubikz. Si hwefelleberluft, 97 Kubikz. 
Luftfäure und I Kubikz. reineLufr) und 91I Gran feite 
Beftand'heile ( 3^ Gr. Ka'k und Bitterfalzerde, 2t Gr. 
G,ps und thoniges KocM’alz, l6f G*.  eines Gemifches 
aus »be\nahe gleithea i’Mfen Bitter- u-d Glauborfalz 
und 17 Gr. Kochfalz,) und gehört unter diejenigen Ge- 

fundbrunnen, von deren Gebrauche man befonders bey 
mancherley Krankheiten der Haut, bey Rhevmatismen 
u. f. w. Vonheil erwarten kann. Der Vf. glaubt auch, 
dafs es zu Heilung der Wunden und äufserlichen Ge- 
fchwüre zuträglich fey, und dafs es in folchen Zufällen, 
die ihre Entftehung von einer Schwäche der Muskeln 
oder von verminderter Reizbarkeit der Netven haben, 
ebenfalls Nutzen teilten könne. — Die Gebirge, wor
aus diefe warmen Bäder entfpringen, hat der Vf. nicht 
fo forgfaltig UTterfucht und befchrieben , dafs man aus 
feiner Erzählung ein wahrfcheinliches Urtheil über die 
Entftehung derfelben und der Bäder fällen, oder die 
Meynung, die er vom Urfprunge det letztern hegt, 
gründlich beurtheilen könnte.

Wezlar , b. Winkler: ^oh.Phil. Vogler, D. et Prin
cip. NaiTov. a confiliis aulae, Pharmaca felecta, ob- 
feruationibus clinicii comprobata; tertio edita et ad- 
ditamentis aucta. 1792- 163 S. g. (8 gr.}

Diefe neue Auflage unterfcheidet fich von der vorher
gehenden, deren wir in der A. L. Z. 1788 Num. 241 a 
gedacht haben, durch mehrere theils kürzere, theils 
weitläuitigere Zufätze, von welchen aber, wie fich aus 
unterer Anzeige ergeben wird, manche fehr wenig er
heblich’ find. Der - Vf. breitet fich in diefer Ausgabe 
mehr, als in den erftern, über den äufserlichen Gebrauch 
einiger Salze aus, und theilt überdem feine Behandlungs
arten verfchiedencr Krankheiten des Unterleibes, z. B. 
der rothen Ruhr, der Gelbfu^ht u. f. w. mit. Den 
Anfang macht er mit der Befchreibung der Zubereitung 
und des Gebrauchs einer Aquae ammoniacae, die nichts 
mehr, und nichts weniger, als eine Auflöfung von 2 
Drachmen Salmiak in 7 Unzen BrunnenwaiTer ift, und 
die hier als ein vortrelliches Mittel zuna äufserlichen Ge
brauche wider Schmerzen in den Gelenken und zur Lin
derung arthritifcher und rhevmatifcher Schmerzen, auch 
zur Zertheilung harter, von zurückgetretener Milch in 
denBrülten entftandener, Gefchwülfte, wider verfchie- 
deneFehler in denBruftwarzen u.f.w. empfohlen wird; 
ein anderes falziges Walter aus 10 Unze» Brunnenwaf- 
fer und 1 Drachme A*laun  und eben fo viel Salpeter, oder 
aus 2© Unzen Brunnenwafier, 1 bis 2 Loth Salmiak und 
4 Loth Branntewein, das der Vf. Aqua difcujforia nennt, 
rühmt er zur Zertheilung der lymphatifchen ßalgge-- 
fchwüllte und der fogenannten Schleimfäcke über den 
Kniefcheiben , ferner zur Heilung des Gliedfchwainmes, 
auch bey Brüchen, Hodengefchwülften,, Krampfadern, 
u. f. w. und verficherr, dafs es, mit Leinfaamen und 
Weizenbrodkrume zu einem UmTchlage gemacht, in Fäl
len von diefer Art unvergleichliche Dienfte thue. S.att 
des thedenfehen Wnndwaifers fehlägt Hr. V. eine an
dere Aqua traumatica vor, die er entweder aus 2ö Un
zen Brunnenwafier, 2 Drachmen Salmiak, eben fo vtel 
Alaun und 2 Unzen Kampfergeift, oder aus 20 Unzen 
Walter, 2 Drachmen Alaun, 3 Drachmen Salpeter und 
2 Unzen Branntewein , oder endlich aus 1© Unzen Waf
fer, 1 Drachme Alaun, 1*  DrachmeKochfalz und 1 Un
ze Branntewein bereiten lehrt; er zählt diefe Mikhun- 
gen unter die beiten auflöfenden, zertheiienden und ftär-

N 2 kendeu 



ioS A. L. Z. JULIUS 1793. ID4

kenden Heilmittel, und behauptet, dafs man davon oft 
ungleich vortheilhafiere Wirkungen, als von dem the- 
denfehen Wailer und von blofs geiftigen, gewürzhaften 
und zufammenziehenden Umfeh lägen, erwarten könne. 
_  Zur kalten Bähung bey Verletzungen des Kopfs, bey 
Entzündungen der Gedärme, u. f. w. fchreibt Hr. V. ein 
paar Gemifche aus Wafter, Eilig*nd  Salmiak, oder aus 
VValfer, Salpeter und Eilig vor, die von dem bekann
ten kalten Umfchlage des Schmucker nur wenig verfchie- 
den find, und allerdings in manchen Fällen ftatt deifel- 
ben angeweadet werden können; indeflen fcheint uns 
doch der fchmuckerifche Umfchlag, weil er beide Sal
ze, Salmiak und Salpeter, in fich vereinigt, ftärkere 
W irkungen zu verfpreuhen, als die hier empfohlnen 
Gemifche. — Die Mixtur» tonica läfst der VT. ausKrau- 
femünzwafler 4 Unzen,, Enzianextract 15 Drachme, Ca- 
techufaft, Sydenhams Laudanura von jedem 2 Scrupel, 
VitrioWift 10 Tropfen und Traganthfpecies i Drachme, 
oder aus Holluuderblüihwafier 4 Unzen, Enzianextract 
xi oder 2 Drachmen, Sydenhams Laudanum jf oder 2 
Scrupel, Traganthfpecies oder arabifches Gummi ii oder 
2 Scrupel, Caiecbufaft eben fo viel, Brechwurzel 2 
Gran und Vitriolgeift 12 Tropfen bereiten, und rühmt 
ihren Gebrauch in mchrern krankhaften Zufallen. — 
Die gröfsem hoßvnannifeken Pillen * wider deren.Kräfte 
und Anwendbarkeit einige neuere Aerzte manche Ein
wendungen gemacht haben, werden hier aufs neue fehr 
angepriefen, und zu den Krankheiten, die der Vf. mit
tels derfelben glücklich geheilt haben will, werden 
noch veraltete bösartige Gefchwüre des Gefichts und der 
Brülle , der Krebs an den Lippen und das Hüftweh hin
zugefetzt; der Vf. verfichert, dafs diefe Pillen den Krebs 
eher und belfer, als irgend ein anderes Mittel, den Ar- 
fenik nicht ausgenommen, heilen. — Die Traganthfpe- 
des, die Hr. K nach einer Formel bereiten lehrt, die 
von der-des Hrn. Spielmann nicht fehr abweicht, dün
ken uns doch ein entbehrliches Hülfsmittel zu feyn, und 
die Pilulae catharticae und eccoproticae, der Clyßer ano- 
dynus, die Mixturae antipyreticue und einige andere hier 

vorgefchriebene Arzneyen find zwar'gute, aber doch 
zu bekannte und gewöhnliche Zufammenfetzungen, als 
dafs fie der weitläuftigen Befchreibungen, die der Vf. 
davon macht, bedurft hätten.

SCHÖNE KÜNSTE.

St. Petersburg: Gefchichte Giafars des Bavmeciden. 
Ein Seitenftück zu Faufts Leben, Thaten und Höl
lenfahrt. 1792. 224 S. g.

Ur. Klinger liefert uns die zwey erften Bücher eines 
gröfseren Werks, in welchem er gewilTe Ideen aus fei
nem Fauß weiter entwickeln will. Wirklich fcheint er 
einer dort nur unbeftimmt angedeuteten l’hcodic^e, im 
weiterten, von allem Glauben unabhängigrten, Sinn des 
Worts, hier näher zu kommen; aber diefer Anlä. g irt 
bis jetzt noch zu fuhr Fragment, als dafs ein fichres Ur
theil über den philofophifchen fowohl als kauft mäßigen 
Werth und Zweck delfelben gefällt werden könnte. 
Geilt, Phantafie undKraft findet man indeflen au h hier 
in fo reichem Maafs, dafs m,.® wohl den Inhalt eines 
halben Mefscatalegs für die Fortfetzung hingeben könnte. 
Mehr Haltung fcheint Giaf r bis jetzt ;.u haben als 
Fauß; jedoch irt die Allegorie, theils durch die Dar- 
ftellung, theils durch eins Raifonnement, theils auch 
vielleicht durch individu Ile leidenfchaftlich - bittre Stim
mung, wiederum zu fehr überladen und verdunkelt. 
Die Idee, den Helden durch eine Reihe von fchreckli- 
chen Begebenheiten zu führen, und die äufserfte Ver
wickelung, mit Hülfe eines geheimnifsvollen Wefcns, 
dadurch zu löfen, dafs cs eine Vilion war, was der 
Held und derLefer für wirklich erlebt hielten , ift zwar 
nichts weniger als neu; aber ile kann doch immer in ei
ner kräftigen Phautaiie einen eigenthümtichen Werth 
erhalten, und der am Ende des zweyten Buchs noch 
unerklärt gebliebne Uebergang aus jener Villon in wirk
liche Begebenheit, ift ficherlich dignus vindice nodus.

KLEINE S

Geschichte. Frankfurt am Mayn, b. Fleiß her: Eulogius 
Schneiders Leben und Schickfale im Katerlande. 1792. 4’ Bogen 
in 8« (4 gr.) — Bin Ungenannter befchreibt in diefen Bogen 
die Schickfale eines in manchem Betracht merkwürdigen, wenn 
gleich von jeher nicht genug vorfichtigen, Mannes unterhaltend 
— beynahe hätten wir gefagt, pragmatifch — und ziemlich un- 
parteyifch: wenigftens Sucht er deffen Fehler und befonders def
fen Jugendftreichekeineswegs zu bemänteln: dello eifriger nimmt 
er fich feiner an gegen die Verfolgungen queerköpficher Mönche, 
fchleichender Jefuiten und fpeichelleckender H ivinge. Erft fchil- 
dert er Schneider’s perfönliches Anfehn; alsdann deffen Geburt, 
Erziehung und Klofterleben ; hernach deffen Lage als Hofpredi- 
ger zu Stuttgard und als Profeffor zu Bonn ; fi:gt auch da» Ver
hör bey, das deffen Feinde an leruemOrt über ihn verhängten, 
und das ihm viel Ehre macht. Diefe Verfolgungen bewogen ihn 
bekanntlich , feine Deutfchheit aui-ziziehen und ein franzöfifcher 
Schwärmer iu Strasburg zu werckm Dadurch, und befondere

C H R I F T E N.
durch feine verabfeheuungswurdige Ode auf den Tod des vortref- 
lichen Kaifer«, Leopolds II, hat er, wie billig, die Achtung fei
ner meiften Freunde inDeutfchland verloren. Doch, von feinen 
Schickfalen im Elfafs fagt fein Biograph nichts, fondern bricht 
mit der Reife nach Strasburg ab.

Kindekschhiften. Haarlem, b. LoosjesPz: Levensfche- 
tzen van Xederlandfche Mannen en Fronen. Een Sc~oolboek. 
derde Druk. 1791. 83 S. gr. g. — Man darf in dielen Lebensbe- 
fchreibungen keine Vollftändigkeit erwarten, weil diefes für 
Kinder unnothig und manchmal unbrauchbar feyn würde. Sie 
to'len für die Jugend lehrreich und unterhaltend feyn; und diefe 
foll ihre ausgezeichnete Landsleute daduren etwas kennen lernen. 
Die. Perfonen, deren Leben hier erzählt wird, find: die Her
zogin Jacoba von Beyern, der Pabft Adrian, Jacob Gats, Anna 
Alana Schurrmann, der Admiral de Kuiter. Unter den tadels
würdigen befindet fich der liederliche Maler van Steen.



105 Numero 204» io6

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den }2. Julius 1793.

GESCHICHTE.

Leipzig , b. Weidmanns Erben : BibliothecO h^ftorica, 
inftrcta ab. Buvcardo G dthtif Stvuvio, aucta a. b. 
ChAftiano Gottlieb Budero, nunc vero a Joanne 
Georgio Meufelio ita digefta, amplificata et emen- 
data, ut paene novum opusvideri poflit. Volumi- 
nis V ParsL 1790. mit VIS. Inhaltsverzei-chnifs 
u. 344. S. gr. 8-

In diefem Bande beendigen die 3 letzten Abfchnitte 
des 17 Kapitels des pten Buchs der iften Fortfetzung 

der hiftorifchen Bibliothek die Aufzählung der Schrift- 
fteller, welche hiftorifche und antiquarifche Nachrichten 
über das alte Rom gefammelt haben; Kap. XVIII u. 
X1X befchliefsen das ste Buch mit den Schriftftellern
über die Ueberbleibfe l altrömifcher Denkmi- 
le v in und aufs'er Italien. ~
erften Fortfetzung gewährt in VJI Kapiteln, die dengröfs- 
ten Rainn des Bandes füllen, eine mit Ueberlegung 
und Fleifs geordnete Angabe der Byzantinif eben 
Gefchichtfchreiber, und der neuern Schriftfteller, 
die, diefen Gegenftand bearbeitet haben, als einen Nach
trag de Hiftoria Imperii romani Orient alis. “ Die 
zweyte Fortfetzung geht nun zu den Gefchichtfchreibern 
der Celtew, Hunnen, Slaven, Gothen, Wan
dalen. Langobarden über, wovon die drey erften 
Kapitel, die bis zu den Hunnen reichen, den Band be- 
fchliefsen, ...

Man kann dem Vf. einer fo mühfamen Arbeit für 
fein geduldiges Ausharren nicht fchicklicher danken, 
als wenn man ihm die beym forgfältigen Gebrauch des 
Buchs gefammelten Beyträge und Berichtigungen zum 
Behuf feines Supplementbandes bona fide zu Theil wer
den läfst; zumal in Anfehung brauchbarer, in-und 
ausländifcher Univerfitäts-und Schuifchriften, die lei
der immer noch kein Gegenftand des Buchhandels find, 
und. alfo wenigftens ein kritifches Journal für lieh be
halten follten, kann man bey Bearbeitung literarifcher 
■Werke nie zuviel von fremder Hülfe erlangen: un
brauchbare hingegen follten entweder gar nicht 
nahmhaft gemacht, oder, welches wir für lieberer hal
ten, da, wo man felbft gefehen hat, durch ein ^ra 
nigrumdem Rathfragenden Mühe, Zeit und Unkoften 
erfpart feyn.

S. 10. und II. nach: Gedoyn, de furbanite Ro
maine ift hinzuzufetzen: Frid. Rudolph Walther Diff. 
de Vetevum inpvimisqve Ciceronis wbanitate. Halae ad 
Salam 1772 Sectio prior; wir möchten wifTen, ob meh
rere Sectiones von diefer gut gefchriebenen Schrift er- 
fchienen find. — S. 17- vom Privatleben und dem

A. L. Z. 1753*  Dritter Band,

Luxus der Römer, wäre hier vor: S a n t i n e ll i, des, 
Vol. IV. P. II. S. 103. nicht ganz am rechten Orte, un
ter den fcriptoribus de rebus Romanorum vetevum divtvßs 
flehenden Cornelius Adami Auffatz: de tnalis Romano
vum ante praedicationem evangelii moribus anzuzeigen 
gewefen, fo wie er in den: Exereitatiombus cxegeticis 
(Groningae, 1712, 4) von S. $01 — 738 als Commen- 
tar über Rom. I, ig — 32 vorliegt, aber freilich etwas 
gelehrte Geduld erfodert. — S. 19. nach: Meievotto 
fehlt: ^oannis Martini Mülleri (Reet. Hamburg.) Pro- 
lufio de prima Romanorum luxuria fecunduni Livii Libr. 

' XXXIX, cap. 6. Hamburg:, 1776. Fol. — S. 24. vor:
Riccius einzufchalten: Georg. Anguß. Langguth Anti- 
quitates plantarwn feralium. Lipf. 173g. 4. Ein ganzer 
gelehrter Tractat, worinn die Materie nach einer Sach-
ordnung, z. B. de plantis ad unguenti ftvalis cowipoßtio- 
nem, de plantis ad lectum et feretrum, de plantis ad faces 

Das dritte Buch der , in funere u. f. w. abgehandelt ift. — S. 30. bey: Bar
toli Lucernis nach der Anzeige von Begers Ueberfetzung: 
Lucernae veterwm fepulcrales iconicae cum obferv. fjo. Pe
tri Bellorii, ed. Laur. Begero, Colon. Marchicae, 1702. 
Fol. — S. 33. bey Verweifung auf: Maffei Galliae An- 
tiq.fel. ift ftatt: 1753 zu lefen; 1733. Nur zwo Ausga- 
gaben find von diefem Werke vorhanden, die hier ge
meinte Parißna, 1733. und die vollftändigere, vom 
Maffei felbft veranftaltete, Veronenfis, 1734. — S. 39. 
ift der Rapport von den: Leiters from a young Painter 
alroad to his friends in England, den der Vf. den Actis 
Erudit. zufolge geben mufste, etwas zu unbefriedigend 
ausgefallen: -einer der wichtigften Gegenftände, die 
paläographifchen Nachrichten von den an der Via Appia, 
neben den Grabmal der Metella entdeckten Columnis Far-
nefianis, von denen im XXH. Brief des erften und im 
Ll. Brief des zweyten Bandes nachgelefen werden kann, 
ift unberührt geblieben ; anderer, Rom näher angehen
den, Materien zu gefchweigen. Die Bibliographifcbe 
Anzeige von der zwoten Ausgabe des Buchs follte fo 
gefsfstfeyn: Editio altera auctior ibid. 1750. II. Voll, 
gr. 8- Der erfte Band von 287 S. enthält 5 Kupfer
platten, der andrer von 394S. 8- Nicht: ^ohn fjohan- 
nes) Ruffel heifst der Verleger, fondern: William R. 
Uebrigens mufs das, von S. 38— 61 fortlaufende Ver- 
zeichnifs von Schriften über die Kunftalterthümer von 
Herculanum, Pompeji und Paeftum vielen hier will
kommen feyn. Die öAbfchnitte des XIX Kapitels von 
römifchen Denkmälern aufser Italien namentlich i.n dem 
alten Gallien, in Hifpanien mit Afrika, in Britannien, 
Germanien, Helvetien und Dacia, fcheinen uns am 
melften bereichernder Zufätze fähig zu feyn; befonders 
enthalten, die franzöfifchen hiftorifchen Topographieen 
einzelner Provinzen und Städte zum Theil fehr fchätz- 

O bare-
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«taio Nathrithtfk vcn römifchen Denkmälern und In- 
uluitun, worunter uns die Werke des Chorier vorzüg- 
Inh cTt Aufmerkfamkeit werth zu feyn fcheinen, ah:. 
kas Rrdierdus du Sieur Cho-rur für les antiquitez de la 
Evie dc L iri,*e . Metropole des Allobroges , Capitalc de 
fempire Romain dans les Gaules etc. Premiere Partie 
de tu T( pographie Flißonque des principales villes de Dau- 
pliii e, ä Ly o« 1^59’ 12 mc., und die auf diefe, felbft 
in Frankreich äufserft feltenePrcbefchrift, erfolgte: Hi- 
ßwre generale de Dauphine par Nicolas Chorier, Grenob
le iC6i. etLyon 1672. 2. Voll, in Fol.*  Im erften Wer
ke klagt fogar der Vf. S. 503 und 4 über die gedanken- 
lofe Vernachläfsigung der interefTanteften Alterthümer 
zu Vienne. Da wir uns auf die fpecielle Anzeige fol- 
eher Werke,, die Mr. AL ohnehin bey der Gefchichte 
der europäischen Reiche nabmhaft machen wird, hier 
ticbt eiiJaßen können, fo fey es genug, durch diefen 
Fingerzug die Aufmerkfamkeit fixirt zu haben. Wenn 
auc h die ausführliche Nachricht von dergleichen Werken 
für fekbe Plätze aufbehalten wird, fo wäre es doch 
nützlich und zweckmäfsig gewefen, Re hier von der 
antiquarifcher Seite kenntlich zu machen. — S. 65»’ 
bey; ßoau, Jacobi Graßeri Buch ift zu lefen: Coloniae 
bhiaatianae. — Ebendafelbft, nach: Gräßer follte w ohl 
noch ftehen: D'eywn, ( Deyron) des anciens baßimens 
de Nifws- a Grenoble, 1656- 4. und: edition augmei^ 
tue,. ä-Nifmes. JC63. 4. Auch der alte Poldo dlAlbenas,. 
der zwar fchon im IV. Vol. P. II., bey Gelegenheit des 
Amphitheaters erwähnt ift, follte hier nicht vergeflen 
feyn, da er in feinem: Difcours hißorial de V autique et. 
dhidre eite de cTfmcs,. auch andere römifche Denkmäler 
beschreibt. — S. 66, nach: Ga u ti er felgende Schrift;. 
JLDivcißcweiit des Aniiquites de lä Ville de Nißnes. Par 
Mosdieur Avccat de la meme Ville. ATarafcon et 
fe vend ä Nifmes. 1746, 8 » mit fchlechten Zeichnungen, 
die das Amphiteatre, die BaßUca Piotinae,- den Pont du 
Gard v. f.‘ w.. vorftellen. Die Befchreibungen find belfer. 
Der Vf. ift uns unbekannt;- auch in Fabricii Bibliogr.. 
ardiq..- S. 987 Schaffhauf. ift er übergangen. — Eben- 
daf. bey der: Dißertation Jur la maifon quarree de Niß 
wies hätte kürzlich erinnert werden können,. dafs eben 
diefe maifon quarree von vielen für die Baßlica Piotinae 
gehalten wird, obgleich Poldo d1 Albenas, D’eyron u. a. 
nicht diefer Meynung find. — S. 67, vor: de la Sau- 
w gere eben delfelben Vfs. befonders gedruckte Be- 
ichreibung eines alten römifchen Mauerwerks (Grunde 
mauernßatumen oderSteindamme) in der Herrfchaft Mar.- 
[al in dem Railtiage des Dicuze: Rechtrehes für la natu-- 
\e et l’ etendne A un ancien ouvrage des Romains, appeE 
le commuvvment Briquetage delYDrfal etc. par Mr. d' Ar- 
tezedela Sauvagere, oflicier au Regiment de Champagny 
et Ingenieur ordinaire du Roy a Paris, 1740, gr. 3. mit 
7 fchon gezeichneten Karten, Plans und Kupferftichen. 
Wir können nicht fagen, ob diefe Recherches in den. 
Hier nah in ha ft gemachten Recueil mit aufgenommen 
fad.. — S. 69. von römifchen Alterthümern in Hifpa- 
nieä’ift'zw wenig gefagt, und Lufitanien gar nicht er
wähnt;: was uns bekannt ift, wollen wir anzeigen,. 
Vor:’ del Olmo r Adolpki-Occonis bifcriptiones veteres in 
Sj'fpanta1 repertae, e typographeo Commelini,, IJ^6, fol„

Dann find in Franz Carters Reifen von Gibraltar nach 
Malaga im Jahr 1772 (Leipzig 17.-9, iS-) eine grofse 
Menge römifcher Steinfehriften und Münzen befindlich 
und erläutert, auch die Lage mehrerer römifchen Mu- 
nicipalftäJt« felbft aus handfthriftlichaa- fpaififchca Ge- 
fchichtbüchern, die dem Vf. zu Gebote ftunden, mit 
vieler Geiehrfamk-cit beftimmt.- Von lufitanien wäre 
anzumerken: De Antiquitatibus Lußtaniae Eibri IV. a 
Lucio Andrea Refendio olim inchoati, a ^facobo Me- 
noetio Vafconceilo recogniti etc. Zwar hat Hr. hi. iu 
P. H. Vol. V, pag. 107. fqq. diefer Seltenheiten Weit- 
läuitig Erwähnung gethan. Dm des iFten Backes wil
len hätte aber hier doch wenigftens kürzlich darauf ver- 
wiefen werden fo len. Ebendafi, von Afrika: C. Gotti. 
Ludeuäg de aquaeductibits Carthaginis^ Lipf. 1762, 4, 
ohnftreitig römifche WalTerleitüngen, deren auch He
be. n (l r e it de Antiquitatibus Romanis per Afvicam reper- 
tls, S. 34. gedenkt. Auch in Shaivs Travels erinnern 
wir uns ße'chrc.’bungen römifcher Kunftdenkmäler, z. B. 
eines pavimenti. romani, gelefen zu haben. — S. 73, 
zwilchenBroun u- Woodward: ^ohn Pointers Account 
of a Roman Pavement lattly found at Stunsßeld in Ox- 
fmdjhire, Oxfordj 1713, cum fig. g. —. S. 73, kennt der 
Vf. von Battelys Antiquitatibus Rutupinis nur die Oxfor- 
der Octavausgabe von 17.11; wir haben auch die zwev- 
te, wahrfcheiulich vollftändigcre, wie fie in den operL 
bus poftumis fleht,, vor uns: '^oannis Baitdq, S. T, P- 
Archidiaconi Canturienfis opera poßhnrna. vizfAntiouita- 
tes Rutapinae et Antiquität es S. Edmundi Burgi cd dji- 
num 1272 perductae, Oxoniae e theatro Sheldoniano, 
a. d. MDCGXLV. gr. 4. In diefem prächtigen Abdrucke 
zählen wir bey den Antiq. Rutup. XIII Kupfertafeln. _ 
S. 83*;  dafs: Blumbergs Monumentum CL Druß Neronis 
Floguntiae obvium auch., wie wir hier lefen , zu rdayaz 
gedruckt fey, war uns unbekannt; wir haben e’n Ex-- 
emplär auch mit der Jahrzahl: 1690; aber: Schneeber- 
gae. — S. 93. Hanfeluismn, der hier mit der Jahrzahl: 
1768 angeführt ift, hab^n wir auch in einer Ausgabe: 
Schwäbifch- Hall, 1782 vor uns, wo die: Fortßtzung 1. 
des Beweifes etc. den zweyten Theil ausmacht, fo wie 
der Beweis den elften: es fcheint aber nichts geändert 
oder hinzu gekommen zu feyn. — S. 96, von dem 
nicht zum beften bekannten Schweizerifchen Alterthums- 
forfcher: ^acob Rißinger, hätten fich wenigftens noch 
5 Schriften vom J. 1615 Bis 1627 beybringen lallen,, 
in denen allen römifche Infchriften, Münzen und ge- 
fchnittene Steine bekannt gemacht find; da er aber we-- 
nig Gefchicklichkeit bey feinen Deutungen bewiefen, 
meiftens unrecht lieft, fich felbft ausfchrßibt, u. alles 
durch einander mengt, fo ift ihre Anzeige befler unter
blieben. Hr. M bat ihn hier u. S. ioo,. vermuthlich 
nach Hallers Verzeichnifs von Schweizer]'fchen Schrif
ten, richtig charakterifirt. Auf den ^ten und 5tenVer- 
fuch diefes Verzeichniffes, nach welchem hier die mei- 
ften Römifche Alterthümer in Helvetien befchreiberde 
Schriften angezeigt find, würden wir doch namentlich,, 
wie fonft mit andern Büchern gefchehen ift, verwiefen 
haben, da nicht nur do>t manches umftändlither ange
geben, und eine undanderc Infchrift felbft. abgedruckt 
ift,. fanden» auch, mehrere handfchriftliche Auffäzet

ausge- 
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ausgezogenund beurtherlt find. Ein paar gedruckte Sehrif 
tenfind, wTir wißen nicht ob abfichtjich, übergangen, S-. 
4ter Verfuch, S. 133, i g6, 191, 193 nach der 1764 Ausgabe 
u. f. w. — S. 102 - Leonard Baulzcveder Eibiiothe-
Mar zu Genf war , fiarb 1761 d. 20; Apri!. — S. 105, 
an die Spitze des 6ten Abfcbnkts von römifchen Alter- 
thümern in Dacien würden wir gefleht haben : ^nßi 
Henning. Bbhmeri DHE. de vefligiis et tifu antiquitatum 
Dacimrum in Jure Romano vor des- Freyherrn Johann 
de Kemcay Commentatio hißorico • iuridica de ^Jure fucce- 
dendi Seretuß'.- Domus Außriacae in Regmtm Hungaride. 
Ebendaf. noch vor: Zamoßus: Georg a Reychersdorf 
Ciio-ogvaphia Transßlcaniae, die gleichfalls römifche In- 
fchriiten enthält, in Tom. I. Scriptor. rer.-Himgar. von- 
Schwandtner. — S; 106, nach: Zamofins: Samuel Kö- 
leferi de Keres - der Auraria Ramano - Dacica, Cibinii,*  
J7[7» 8« Wenigftees finden wir auch daraus römifche 
Inschriften in Seiverts Infcriptionen ü. anderwärts ange
führt. — Ehendaf. nächft drefem: Rev. Patris Fafching. 
S. J. Dnein Ketus , Claudiopoli’, 1725’. 8* Ebendaf.,« 
nach : Caryophihts mufs folgen : Rev. Patris Fridv -fhzky,> 
Soc. Jef. Inßriptiones Romano -Transfitvanicae. Claudio
poli (Klaufenburg), 1767. Fol’. — Ebendaf., bey: ^oan.- 
Seivert ift ftatt: Civ. Trans, za lefen: Gib. Tranßßv. d. 
i. Cibinio- Tranßilvani (aus Hermannftadt iiTSieberibür- 
gen). Von eben (liefern gelehrten Pfarrer zu Hamers-' 
dorr' in Siebenbürgen flehen auch i« mehrer« Jahrgän
gen des Ungarif-chen Magazins, das Hr. von Windifch- 
herausgiebt, Heber gehörige Aufsätze, unter dem Titel;; 
Siebenbürgifcher Briefe, z. B; j Band, 1 St. Zweiter' 
Brief, S. 49. über einen, dem GötzenAzizus unter dem 
Kayfer Gallien geheiligten Tempel , aus zu Thornburg, 
(Thorda) in Siebenbürgen neu entdeckten Steinfchrif- 
ten. Von andern römifefien Steinfehriften ebenda!.- 
fünfter Brief, S. 74. Von feltehen römifchen Münzen, 
ebendaf. 3. Stück, zehnter Brief, S. 3 >3. — Noch:- 
Salzers Transalpinifckes Dacien. —* Die Münzen, Gö
tzenbilder. Statuen, Sarkophagen und Infchriften , die 
Manz Grifelini ftn 1. Theil der Gefchickte des Temenvä- 
rer Bannats. im 9ten Brief befebrieben, fonderlich die,, 
bey dan Bädern zu Mehadia von ihm S. 274 zuerft be
kanntgemachten Steinfchrifren, hätten hier auch eine 
Erwähnung verdient; zumal da er in mehreren Stellen; 
(B. I, S. 276. B. II, S. 109.) den hier angeführten: 
Caryophilus (Päfkal Garofolo ) de therMis llerculams be
richtigt oder erläutert hat. — S. 107'. Pännonia und 
Hlyricum find nicht erwähnt. In dem fthon angeführ-- 
ten Üngarfchen Magazin, III. B. 1. St. S. 60 u. folgg. 
findet fich noch eine Abhandlung: Lieber einige Römi- 
fche yieilenfänlen, welche bey dem Dorfe Promontoriunv 
(bey Oren, am rechten Ufer der Donau) entdeckt wor
den. Dergleichen in Provinzialjournalen verflechte Auf- 
fätze verdienen vorzüglich, durch die Bearbeiter fyfte- 
matifch wifienlchaftlicher Werke der Vergeßen fielt ent
rißen zu werden. Aus eben diefer fchätzbaren Zeif- 
fchrift (III B I- St. S. 62.) haben wir einen: Com- 
wientänum gtograpkicuin in Romanoruin iter per Panno>- 
niete ripa.m', Ofen, 178O, Pärs I u. II. kennen gelernt, 
dellen Vf fich nur mit den Anfangs Buchftaben: St. 
Sch. angedeutet fiat. — Auch der Abbt Balthafar

Adam Kerfcltelich^de' CorbaL'hi hat in feinen: JSotitiis 
Praeliminaribus de regnis Dalmatiae, Croatiae, Slavoni'ae, 
(Zagrabiae, fine anno, fol.) mehrere römifche Infchrif- 
ten und Münzen theils zuerft bekannt gemacht, theils- 
zür Erläuterung der Gefdhichte diefer Gegenden und 
der Römifchen Anpflanzungen mit Einficht und Gefcbick- 
lichkeit angewendet. Weiter dürfen und wollen wir- 
mit unfern Zufätzen hier nicht gehen. Wenn aber' an- 
der$ kririfche Blätter die übrigen Kapitel des Bandes 
mit gleicher Aufmerkfamkeit behandeln, fo wird der 
Vf. Ürfa-che haben, mit feinen Anzeigern zufrieden 
zu- feyn.«

Schone kunste.

Lübeck, b. Donatius: Gedichte religiöfen (geiftlichen)' 
Inhalts von Johann Niklas Bandelin, Schulcollegen 
in Lübeck 1792. 160. S. 8. (12 Gr.)

Hr. Bandelin mag es'mit dem lieben Gott recht gut 
meinen; aber warum mufs er denn feine Andacht in 
Druck verrichten ? Nach den vortrefflichen geiftlichen 
Liedern eines Luther, Cramer, Gellert, Klopftock, Uz, 
könnte auch ein befierer Dichter zu Haufe bleiben , und 
dann erft einer, der fich feiten auch nur bis zur Mittel*-  
mäfsigkeit erhebt, der folche Verfe macht:- S. 3>.

Allmächtiger*
O welch ein Heer
Von ganz Verfchiednen Thierenf
Gar Wunderfchön'
Sind ße zu fehn ;
Ihr Anblick fchön mufs rühren1.-
Und doch find fie
Nichts mehr als Vieh ;
Denn auch nicht Eins von Allert1
Kann nur Ein Wort
An feinem Ort
i)'ir , Gott, zur.1 Ruhme lallen.

Im Liede: Wider die Wolluß. Keifst es?
Ift der ein Menfeh der fich, durch fie- 
Verwandelt in ein geiles Vieh? 
Und —* Gott wird ihn beftrafen.

Der Troß der Awferftehung fängt alfo a*is
Leben füll ich ewig.
Gott verheifst es;- — fröhlich-
Sterb ich darauf hin.
Dürft ich muthlos beben1?
Seibft mein Tod bringt Lebertj-
Himmlifchen Gewinn,'
Modernd Bein !■
Da kannft dich freuft;
Gleich dem Geift wird Gott dir geben 
Unvergänglichs Leben.-

Wir hoffen, dafs er in jeriem beffeteri Leben bel
fere reltgiöfe Lieder fingen wird. In diefem hier feil er 
es ja künftig bleiben lafTeitf».

O $ Leip-
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X.sitzig, b. Barth: Die eiferns Mafke, eine Schotti
sche Gefchichte von Ottokar Sturm. 1792. Mit 
Vignette und Titelkupfer. S. 558- 8*  (1 Rthlr, 
12 gr- )

Diefes Werk gehört mehr zu der in Frankreich be
sonders einheimifchen Gattung der romantifchen Gedich
te in Profa, als zu den eigentlichen Romanen, und es 
hat gerade diejenige Eigenfchaft, welche diefe an fich 
ermüdende Gattung noch am meiften heben kann: eine 
lebhaft interefiirende Handlung. Hätte der Vf., bey 
dem Oflianifchen Goftüme, das er angenommen bat, 
durchgängig mehr auf Haltung gefehen, jn feinen De
tails eine Sorgfältigere Auswahl getroffen, und in man
chen, befonders gräfslichen, Schilderungen, wie auch 
in den Stellen, wo er feine Charaktere zu moti viren 
fucht, lieh mehr zufammengedrängt; fo würde die ei
ferne Mafke von mancher andern Seite eigenthümliche 
Vorzüge vor den franzöfifchen Muftern in diefer Gat 
tun» haben, und fie verdient, auch fo wie fie ift, dem 
Publikum empfohlen zu werden. Das Ganze von Ry- 
no’s Charakter fteht fchöner und lebendiger da , als es 
der Vf. feibft, bey der üppigen Weitfchweifigkeit in 
feiner überhaupt allzu raifönnirenden DarrfleHung def
felben, vielleicht hätte hoffen dürfes ; un 1 was-er auch 
bey diefem Charakter allenfalls dem Fra:>z Moor in den 
Räubern, und irn Schlufs der Tettfilsbefclarörung von 
yeit Weber zu verdanken haben mag, So bleibt eg im
mer eine kräftig und mitGeift gezeichnete Nachahmung. 
Auch Comala, vorzüglich in ihrer erften Erfcbeinung 
S 1^2.. »ft mit nicht gemeiner Sanftheit pnd Empfin
dung gefchildert.

Dresden, in Comifs. der Richterf. Buchh. Die Kolonie, 
Scbaufpiel in vier Aufzügen für das Cb. Sächf. Hof
theater von Albrecht. 1792. 101. S. g. 6 Gr.
Höchfte Mittelmäßigkeit mufs eigentlich tadelfrey 

machen, und fo wüfsten wir auch an diefeip Scbaufpiel 
nichts weiter auszufetzen, als dafs wir nichts daran zu 
loben wiffen. Producte diefer Art Sollten billig in 
Dutzenden beurtheilt werden, .ungefähr wie die Uhren, 
die man feit der allgemeinem Verbreitung diefer Gattung 
von Luxus verfertigt, ohne ein andres Verdienft oder 
einen andern Zweck dabey zu haben, als dafs fie für 
goldne Uhren getragen werden und wohlfeil find. Wo 
ein gewißer Grad von Cultur ift, gehören folche wohl
feile Fabricate zu den Noth Wendigkeiten des Lebens; 
und die literarifche Polizey bat blofs darüber zu wachen, 
dafs kein Betrug damit getrieben werde, indem fie entwe
der unter koftbaren Benennungen abgingea, oder noch 
unter dem Werth, den fie, eins ins andre gerechnet ha
ben Sollen, blieben : Hr. A. aber Scheint fich auf keinem 
diefer Schleifwege betreten zu laßen, fondern gerade 
das ehrliche Verhältnis« mit dem Publicum, das er fich 
auserSehen haben mag, zu behaupten.

Hannover, jn der Hahnfchen Buchh. Ludwig der 
Springer. Schäufpiel in fünf Aufzügen vpm Schau- 
Spieler G. Hagemann. 1793« S. log. 8»

JI2

Unfre Praxis in der Handhabung diefer Polizey hat 
uns belehrt, dafs man hauptsächlich auf Vorreden Acht 
haben m-jfs, u;.i zu entdecken, ob bey Einführung Sol
cher Waaren riete efvas L-ixwidriges im-Schilde geführt 
.wird. So hat Hr. H. in feiner Vorrede ein verfteck^es 
Anch’ io fon y liiere, wozu ihm die völlige Verdienftlq- 
figkeit Seiner Arbeit nicht berechtigt, r;nd das uns wie 
eine von den Charhtanerien ausfieht, durch welche zu
weilen eine Uhr aus dem Dutzend harausgeriffen und 
für englifch ausgegeben werden Soll. Wenn man ei
nen Zug ohne poetifches Intereffe aus alten Chroniken 
in Acte und Scenen gebracht, und mit nichts bereichert 
hat, was Phantafie, .Gefchmack oder Genie hinzuthun 
könnte, fo kann man zwar durch fehr wichtige Gründe 
daran verhindert worden feyn ; aber man Scheint nicht 
ganz aufrichtig zu feyn , indem man, wie Hr. H. in 
feiner Vorrede thut, den Kritikaßem — (warum denn 
Schimpfen, wenn dasGeftändnif&von Herzengienge?—) 
vorher gefleht, ße könnten ficher fagen, dafs nicht viel dran 
Wäre.

Leipzig, b. Breitkopf u. Comp. Otto der Schütz, 
Junker von ließen, Urenkel der heiligen Elifabeth. 
Zwey Theile. 1792. I. Th. S. 192. II. Th. S. 
2gö. g. 1 Rthlr, 

„Monfeignenr, ich mufs ja doch leben’“ Sagte ein 
Pafquilhnt zum i'.olizeylieutenant Sartine, der ihm Sehr 
ariftokradfeh antwortete, dafs er die Noth Wendigkeit 
davon nicht einSahe. Wir denken menfchlicher, und 
begreifen wohl, dafs man, ohne einen Schatten von 
poetifchem Talert, manchen andern Beruf haben kann, 
Ritferfchaufniele oder Altdeutfche Ritter- und Fürften- 
romane zu icbrdber ; aber wenn fo elende (Arbeiten 
wie diefe, ihren Meißer nicht mehr nährten, wir glau
ben doch, es wurde für den guten Meißer feibft vor- 
.theilbafter feyn. Der Vf. diefes Oito Scheint z. B. eini
ges hiftorifches Studium zu haben; wenn ,er nun die 
Erfahrung gemacht hatte, .dafs ein kalter, fchaaler, 
hölzerner, hiftorifcher Roman weder Verleger noch Le- 
Ser fände, So hätte er fich und der Welt allenfalls mit 
einer Schlichten handwerkrmäfsigen Bearbeitung irgend 
eines Theils der Gefchichte nützen gönnen. Wie fehr 
er feine Beftinimung verfehlt hat, kann man unter an
dern aus dem blühenden und gedrängten Styl jn folgen
dem Perioden abnehmen: „Rechnet hierzu noch, dafs 
„es ihn erzürnen wird, wenn ich ihn verfichere, dafs 
„fich Herrmann einer gewifsen Ueberlegenheit über 
„mich anmafst, die von einem Jünglinge, dem er nie 
„günftig war, ohne Zweifel feine jlnzufriedenheit er,, 
„regen mufs.“

Riga, b. Hartknoch. Hier ift eine Wohnung zu ver- 
miethen. Luftfpiel in zwey Acten, aus dem Englischen. 
1792. S. xc2. 8- (8 Gr.)
Bey einer Farce wie diefe, die wirklich manches 

komifche hat , mufs man es mit Ordnung und Wahr
scheinlichkeit im Plan nicht zu genau nehmen ; aber aus 
der Ueberfetzung wäre freilich manche Plattheit und 
manche Steifigkeit wegzuwünfehen.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 13 Julius 1793.

JRZNEEGEL/HRTHEIT.

Wien, b. Kurzbeck: Pafchalis ^ofephi Ferro, Med. 
Doct. S. C. R. Maj. Conßl. Phylici prim, civit. Vien- 
nenns, Academiae Hat. curios. Membri, Ephemerides 
wedicae. 1792. 2S9 $• 8- (J Rthlr.)

.1-4 ndlich erfcheint wieder einmal ein Werk, das feinen 
Urfprung einer Wiener Krankenanftalt verdankt.

Wer es weifs, mit welchen Ungeheuern Kellen K. Jo- 
feph die Krankenhaufer errichtet’, wie forgfältig er fie 
mit allem, was zu einer guten Krankenpflege gehört, 
verfehen hat; der wird es gewifs fchon oft bedauert ha
ben , dafs feit dem Tode des unvergefslichen Stoll, au- 
fser den vierthalb Experiment mit dem Aftragalus, eini
gen Beobachtungen aus der Geburtshülfe, und aufser 
den wöchentlichen Tödtenzetteln, nichts von diefen vor- 
.treflichenAnftalten bekanntwrorden; und dafs fieleider! 
nicht fo benutzt werden, wie fie könnten und feilten, 
wenn fie der Kühlt, dem Staate, der Nachwelt, denje
nigen Vortheil bringen füllten, der ihrer eigentlichen Be- 
ftimmung vollkommen entfpricht Hr. F., der die Pflich
ten eines Spitalarztes kennt, und fie gewiffenhaft aus
übt, benutzt die günftige -Gelegenheit, die ihm, als dem 
erften Phyfikus der volkreichen Stadt, das Spital der Ge
fangenen verfchaft, das nach Art des grofsen Kranken- 
Laufes fehr gut «ingerichtet, ftets zwifchen 40 — 8© 
Kranke enthält. Er liefert hier eine treue Gefchichte 
der Witterung und der herrfchenden Krankheiten zu Wien 
im J. 1790, befchreibt die Volkskrankheiten, hie und da 
auch einige einzelne wichtigere Fälle, in derfelben Ord
nung, in der fie auf einander gefolgt find., mit beftändi- 
ger Rückficht auf die herrfchende Conftitution, ohne Sy- 
ftemfucht, ohne Hypothefen., ohne gelehrten Prunk, und 
giebt dann die einfache Methode an, der er fich dabey 
bediente. Der Werth einer folchen Arbeit, nach dem 
Muller eines Sydenham, Stoll etc. ift nicht zu verken
nen. Rec. hält es für Pflicht, diefes vortrefliche Buch 
mit Genauigkeit anzuzeigen, damit man fehe, dafs eres 
mit Aufmerkfamkeit gelefen habe,. Jeder Arzt, dem es 
nicht um monftra curationima, um neue Mittel, um theo- 
retifche Erklärungen , und aufserordentliehe Krankhei
ten > fondern um einen guten Beytrag zur Erkenntnifs 
der Gefetze zu thun ift , nach welchen die Natur bey 
Volkskrankheiten vorzugehen pflegt, wird demfelben 
gern eine gleiche Aufmerkfamkeit fchenken.

Der äufserft milde, laue Winter verurfachte im Ja
nuar 1790 nicht Faulfieber, wie gleich viele Aerzte bey 
jedem Thauwetter fchreyen, fondern viele Katarrhal
krankheiten, dje, von dem flehenden Fieber behcrrfcht
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-and modificirt, entzündlichen Charakter bekamen. Es 
gab Leber-, Darm-, Nieren - und vorzüglich viele fal- 
fche Lungenentzündungen, die ein häufiges,- oft wieder
holtes, Äderlaffen am bellen heilte. Wo diefes Mittel 
im Anfänge verfäumt, oder nur fparfam gebraucht wor
den, da wurde die Krankheit langwierig und gefährlich. 
.Zwar bemühte fich in diefem Falle manchmal die Natur, 
•durch ein Blutfpeyen, die Krankheit zu erleichtern, aber 
eine Lungenfucht war gew-öhnlich die Folge davon. 
Auch der zurückgebliebene hartnäckige Huften ; das Drü
cken auf der Bruft erfoderten noch eine Aderlafs. Die 
Reconvalefcenten erholten Reh langfam ; fie vertrugen 
'keine fpirituöfe, nicht einmal bittere, Mittel, die Mol
ken thaten ihnen die beften Dienfte. So wahr ift es, 
•dafs die R.econvalefcenz immer nur nach dem Charak
ter der vorhergegangenen Krankheit behandelt werden 
•muffe. Diefs ift eine längft bekannte W ahrheit , aber 
doch noch fo wenig beherzigt, dafs täglich dawider ge- 
fündiget wird. Rec. kennt ein Spital, wo alleReconva- 
lefcenten.recidiv wurden, weil fie, nach dem hergebrach
ten Schlendrian , zur Zeit einer entzündlichen Conftitu
tion, Wein, Fleifchund ftärkendeMittel bekamen. Maa 
behauptet nicht zu viel, dafs der Grund zu chronifchen 
Krankheiten nicht fo W’ohl in der hitzigen Krankheit 
felbft, als in der Reconvalefcenz gelegt wird — Hr. E. 
ftellte Verfuche mit dem ausgehufteten zähen dicken 
Schleim an. Erfand, dafs er durch langes Schütteln im 
Glafe dünn und flüfsig wird, und fchliefst hieraus, dafs 
der Huften, mittelft der Erfchütterung, die er verur- 
facht, ein wohlthäiges Beftreben der Natur fey., die zä
he gerinnbare Lymphe in den Lungen zu verdünnen, 
und fo zur Ausleerung gefchickt zu machen; weswegen 
er glaubt, dafs hier die befänftigende Mittel, bevor nicht 
alles ausgeleert ift, fchädlich find. Diefs leidet doch 
wohl eine grofse Einfchränkung, denn eben hier verdie
nen die Nerven eine vorzügliche Rückficht; der Hüften 
kann offenbar zu heftig feyn; und ein minder erfahrner 
Arzt, der das zu viel und zu wenig nicht fo, wieHr. F., 
gehörig zu beurtheilen weifs, könnte leicht verleitet 
werden, entweder die Heftigkeit des Haftens nicht zu 
achten, oder ihn wohl gar durch reizende Mittel zu ver
mehren.. — Ein ftarker Mann bekam eine tödtliche Herz- 
entzündung. Er war vorhin immer gefund, aufser ei- 
nem remittirenden Gallenfieber, das er vorigen Sommer 
hatte, und von dem er am ryten Tage befreyt ward. 
Hr. F., der gewifs überzeugt ift, dafs das Wrefen der 
Entzündung nicht in einer örtlichen Vollblütigkeit belie
be, die durch das Ableiten der Säfte gehoben wird, hat 
dennoch neben der Aderlafs einen Gerftentrank mit Ta
marinden verordnet. W7elohe Anzeige war denn hier 
zum purgieren? Der Kranke war nach feinem biliöfen
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Fieber vollkommen gefund, hatte nun eine Krankheit 
wn ganz verfchiedener Art, die, je heftiger fie ift, um 
fo weniger den Reiz eines noch fo milden Pürgiermittels 
verträgt. Um den Leib offen zu halten, dazu müffen 
hier Klyftire gebraucht werden. Auch der Kampfer, fo 
fieber er in rheumatifchen Entzündungen, wenn das Fie
ber gehoben und der Schmerz beweglich ift, angezeigt 
ift, fcheint hier zu früh, und in zu ftarken Gaben, ge
reicht worden zu feyn. DieAngft, die Schwere auf der 
ßruft, der gefunkene Puls, die Kälte der Hände undFü- 
fse, zeigten mehr von der Heftigkeit der Entzündung, 
als vom Brande, für welchen die Krankheit noch zu neu, 
und die Kur, im Ganzen, zu zweckmäfsig war, als dafs 
er nun fchon hätte eintreten können; und wär er etwa 
wirklich da gewefen, fo war ja ohnehin alles fruchtlos.
■— Die häufigen Wechfelfieber wichen in diefem Monat, 
ohne der Rinde zu bedürfen, blofs auflöfenden Mitteln, 
ein einziges Quartanfieber ausgenommen, das fich in die 
Länge zog, nach zu frühzeitigem Gebrauch der Rinde, 
eine Wafterfucht verurfachte, endlich aber doch bey 
auflöfenden Mitteln und nochmaligem Gebrauch der Rin
de vollkommen geheilt war. Hr. F. merkt bey diefer 
Gelegenheit mit Recht an, dafs nur feiten die Langwie
rigkeit von Fiebern einzig von dem fo genannten den 
Nerven eingeprägten Fiebercharakter abhängt» Di'efel 
ben Urfachen^ die das Fieber erregt haben, pflegen es 
auch in die Länge zu ziehen; nur find fie verborgener, 
und eben darum ift hier leicht ein Uebereiiungsfebler 
möglich. Die Langwierigkeit der Krankheit, die Zei
chen der Kochung, die Ungeduld des Kranken, das Mit
leiden mit ihm etc. find hinlänglich, den Arzt zum Ge
brauch der Rinde zu verleiten. Aber gerade hier mufs 
er, auf feiner einmal richtig gemachten Diagnofe uner- 
fchütterlich beharren und fich mit Tttlpius zurufen: Me- 
dicinae nil magis obefi, quam feßinatio. — Ein Taglöh
ner, der im äufserfteri Elend lebte, bekam nach man
chen vorhergegangenen Krankheiten einen Ausfatz. Er 
ftarb mit allen Zeichen von Gefchwüren in der Lunge, 
die man aber nicht fand, wohl aber brandigte Entzün
dung. Die Baucheingeweiden waren gefund; die Haut 
hie und da härter, und das Zellgewebe darunter voll 
von einem gelblichen Serum.

i

Im Februar behielten die Krankheiten ihren vori
gen Charakter; nur befielen fie mehr den Unterleib als 
die ßruft. Bis zum fiebenten Tage hatten fie deutliche 
Exacerbationen; dann nahmen fie die Geftalt der Faul
fieber an, und endigten gewöhnlich, fich felbft überlaf- 
fen, in der dritten Woche, mit dem Tod. Diefer erfolg
te noch viel eher, wenn man China, antifeptifche und 
Purgiermittel reichte; denn auch hier waren wiederhol
te Ad erläffe höchlt nöthig. Kühlende Getränke, und 
nachUmftänden mehr oder weniger auflöfende eröffnen
de Arzneyen vollendeten glücklich die Kur. Von allen, 
die auf diefe Art behandelt wurden, ftarb nicht ein ein
ziger. Oft ift nach der erften Aderlafs gar kein Zeichen 
einer Befferung eingetreten, der Puls blieb klein , der 
Kranke ängftlich, das Fieber nahm zu. Aber die Unru
he, der dumpfe Schmerz im Unterleibe, und vorzüglich 
die Speckhaut auf dem Blute waren fo viele Gründe, 

die Aderlafs zu wiederholen. Was die Speckhaut be
trifft, fo wrar fie hier freylich mit ein Beweis der Entzün
dung; aber fie hätte eben fo gut nicht da feyn können, 
und die Krankheit hätte dennoch mehrere Aderläffe er- 
fodert. Man weifs, wie zufällig oft diefes Zeichen ift, 
fo viele Aerzte es auch giebt, die nur gerade aus folcher 
Befchaffenbeit des Blutes auf das Dafeyn der Entzün
dung fchliefsen, ohne den anderen Zeichen ihr volles 
Recht wiederfahren zu laffen. Der Hauptgrund, der ei
gentlich den Vf. zu diefer Kurmethode beflrmmfe, war 
die richtige Kenntnifs der herrfchenden Conftitution, oh
ne welche auch der hefte Arzt oft im Dunkeln tappt, 
und leicht auf Abwege geräth. Ein Mädchen, das an 
diefer Krankheit fchwer niederlag, und zugleich eine 
Hirnentzündung hatte, wurde gefund, nachdem am i4ten 
und I5ten Tage ein häufiger Schweifs und einkrätzahn- 
licher Ausfchlag, der mit jedem Augenblick zunahm, 
zum Vorfchein kamen. Hr, F fragt hier, ob diefer Aus
fchlag, 'den er für ächte Kiätze hält, kiitifch gewefen; 
oder ob er nur etwa von einer /Infteckung, zu der zwar, 
fo viel ihm bekannt, keine Gelegenheit da war, her
rührte? Allerdings war er kritift h und daher keine äch
te Krätze.' Diefs zeigen alle Umftände, Er brach an ei
nem kritifchen Tage, unter häufigem Schweifs, mit Er
leichterung hervor, verbreitete fich fehr fchnell über den 
ganzen Körper, und eben fo fchnell gieng ein Theil da
von in Eiterung über, Prodierunt, heifst es S. 38 — 39. 
hinc inde e corpore et brachiis pufiulae rubrae prurientes, 
omni momento numerofiores. — Corpus' integrum pußulis 
fcabiofis pro pavte fupurantibus tectum. Das find keine 
Eigenfcbaften der ächten Krätze. Dafs der Ausfchlag 
fehr juckte, und mit Schwefel geheilt war, das beweift 
nichts dagegen. Aber ein Umftand kommt hier vor, 
der es möglich macht, dafs vielleicht ein Ausfchlag,und 
eine wahre Krätze zugleich da feyn konnten; das iftdie 
eben jetzt herrfchende fchwarzgallichte katarrhalifche 
Conftitution, die bekanntlich die Anfteckung, undfchnel- 
le Verbreitung der Krätze ganz aufserordentlich begün- 
ftigt; denn es waren wirklich fünf Krätzige im Spital, 
und obwohl zu vermuthen ift, dafs fie nach Möglich
keit von den übrigen abgefondert waren, fo -weifs doch 
Rec. aus fremder und eigener Erfahrung, dafs die klein- 
fte Gemeinfchaft, die zu jeder anderen Zeit, ohne alle 
Folgen gewefen Wäre, hier, unter folchen Umftänden, 
fchon hinlänglich ift, das Uebel zu verbreiten. — Eine 
Hepatitis, die der Vf. mit Mercurialeinreibungen geheilt 
zu haben glaubte, kam nach einigen Wochen wieder, 
und wurde abermals, jedoch unter beftändiger Verfchlim- 
merung aller Zufälle, auf die vorige Art behandelt. Der 
Vf-verwarf die Salbe, nahm dafür den antiphlogiftifchen 
Apparat zu Hülfe, fchafte fo augenblicklich Erleichte
rung, und am fiebenten Tag« volle Genefung. Sehr 
lehrreich urtheilt er über diefen Fall und mit aller Of
fenheit eines ehrlichen Mannes, und diefs mufs uns neu
erdings zum Beweife dienen, dafs die Entzündungen, 
namentlich die Leberentzündungen, in welchen dieeng- 
lilchen Aerzte den Mercurius heilfam fanden, fchlech- 
terdings keine ächte Entzündungen waren. Die Sache 
ift fo klar; die Erfahrung aller Zeiten hat fie fo aufser 
allen Zweifel gefetzt, dafs eine Mey nung, die dem Queck - 

filber



U7 N 0. 205. JULIUS. 1793* 11S

Ulber eine entzündungswidrige Eigenfchaft beylegt, nur 
übers Meer kommen mufste, um Anhänger zu finden 
und mifsverftanden zu werden.

Im März hatten die Krankheiten den vorigen Cha
rakter;. die Kur blieb auch diefelbe; noch immer die 
Noth Wendigkeit wiederholter Adcrläfte, ohne welche 
keine Coction zu erwarten war. Zu Ende des Monats 
beug auch die Galle an , ihre Kolle zu fpielen. Ein 
Mann, der fcorbutifch war, wurde von einem anhalten
den fieber, mit Hullen, beengtem und fchmerzhaftem 
Äthern , fchnellem, Weichem Puls befallen'. Er bekam 
täglich zwey Quentchen Pulver von calamus avornaticus 
und MaiztranL Am 4ten läge ftellre fich etwas ver
mehrte Aiwdünlhmg ein, die fo bis Zurii 7ten Tage an
hielt, an welchem das Fieber und die Bruftbefehwerden 
vollkommen gehoben waren. Er nahm befagte Mittel 
noch drey Wochen lang,- und wurde dabey auch vom 
Scorbut befreyt. Mufs man nun nicht diefen Mitteln 
die Heilung des Skorbuts mit allem Recht zufchreiben? 
Ur. F. meynt, das Fieber habe ihn geheilt. — Mit den- 
felb. n Mitteln curirte der Vf. eine ftorbutifche Lungen- 
fchwindfucht, die aber im Grunde nichts anders als ein 
Schleimhuften in einem kachektifchen Körper war.

Der April brachte viele VVechfelfieber aller Art, wor
unter nur ein einziges der China" bedurfte." Auch nach- 
laflende Fieber ftelltert fich ein.- Sie, hatten faft immer 
etwas von Entzündung gehabt f und mufsten Anfangs 
mit Aderläßen und gelind auflöfenden, abführenden Mit- 
teln behandelt werden. Diefs bewirkte längere Remif- 
fionen, und verwandelte fie am Ende in intermittirende 
Fieber, die gewöhnlich am eilften Tage völlig aufhör-^ 
ten. Wurden fie aber weniger vorfichtig behandelt, fo 
entftanden verfchiedene Blutungen , die Kräfte fankeh, 
es ftellten fich Petechien, und bald darauf der Tod ein. 
Zu gleicher Zeit hat auch ein Faulfieber in der Stadt 
und auf dem Lande geherrfcht, das von dem ftehenden 
Fieber ganz verfchieden war. Doch nach der Befchrei- 
bung, und nach der vortreflichen Art , mit welcher der 
Vf. diefes Fieber behandelte, zu urtheilen, mufs Rec. 
glauben, dafs er einen ganz andern Begriff mit dem Wort: 
Faul fieber verbinde, als der ihm eigentlich zukömmt. H'Ior- 
bushic, Tagt er S. 69., tarn afrox, tawique pcriculofus, 
tumfeliciffime crifin perfectam attingebat, cum fibi fere 
foli relictus r nullis a medico adfamentis perturbdretur ; e 
contra in horrenda entpit fyidptomata, in deliria, furo- 
res, fubfultus, meteoriswum t gangrneramque lethalewi, 
cwn .medeta fie dicta antifeptica, adjiringente et flimutan- 
tefebris, orgasmo fanguinis excitato augeretwr. Nein, 
fo ein faß blofser Zufchauer kann der Arzt beym Faul
fieber fchlechterdings nicht bleiben; d. i.: bey einem 
Fieber, wo eine wahre Lebensfchwäche eintritt; wo die 
Lebenskraft nicht mehr hinrcicht, den Kreislauf zu un- 
rerhaften, und fo den Krarkheitsftoff zu bezwingen und 
aibzuTeeren. Hier mufs die Kunft mächtig wirken; 
fonft ftirbt der Kranke ganz gewifs aus Mangel an Le
benskraft, d. h. in der Kunftfprathe: am Faulfieber. In 
befa; rer Epidemie hingegen verdarb der Arzt alles, wenn 
er die Lebenskraft zu cpiterftützen dachte. Hr. F-, der 

hier glücklich geheilt hat, zog fich, durch fein kluges 
Nichtsthun, den Vorwurf der Umftehenden zu, dafs er 
die Krankheit vernachläfsige. Er hätte nur in einigen 
wenigen Fällen nöthig, zurZeit der Crifis etwas China- 
extract und Kampfer zu geben. Die Natur , fich felbft 
überlaßen, pflegte gewöhnlich fchon am 4ten Tage durch 
ein Nafenbluten Linderung zu verfchaffen, erregte am 
5, 67ten Tag ein Abweichen , während der Urin fich 
brach, und die Haut feucht wurde. Am 9ten Tage war 
das Uebel gänzlich vorüber, und die Kranken, froh über 
die glücklich überltändene Todesgefahr, genafen , über 
alle Erwartung, gefeflwind und vollkommen. Wahr
lich , das find keine Erfcheinungen eines Faulfiebers. 
TIr. K entwirft ein fo treues Bild diefer Epidemie", dafs man 
ihren entzündlich gallichten Charakter fchlechterdings 
nicht verkennen kann,- und dafs es wirklich fonderbar 
ift,- "wie er fie für etwas anders anfehen konnte, als für 
diefelbe Krankheit, die in den vorigen Monaten, und 
kurz vorher unter der GeftaTt der remittirenden' Fieber 
geherrfcht bat, und die nun wegen vermehrter Reizbar
keit und fchärferer Galle von heftigen Nervenzufällen 
begleitet war.- Einert auffallenden Beweis davon fieht 
man an den Krankheiten , die zu derfelben Zeit im Spi
tal waren, wo nach der Lage der Gefangenen, vorzüg
lich in Rücklicht ihres- Gemüthszuftands, die Wirkungen 
der erhöhten Reizbarkeit und verfchärfter Galle’, fich 
deutlicher äufsern mufsten, und dieHr. F. S. 73. felbft fo 
eharakterihrt: Genittv morborum, acutorum, in nofoco- 
wiio r ac;e biliofo pitiiitofitm fuit, phlogofi levt junctum, 
periculofiud' decumbentes perfacpe et petechiis corripieban- 
tur. Die Petechien können doch unmöglich der Krank
heit den Namen eines Fauhiebers geben, fie lehren, für 
fichVelbft, gar nichts, können bey jeder Fiebergattung 
erfcheinen, (wie fie denn wirklich felbft in Spital mit ei
ner Entzündung vergefellfchaftet waren, von der es 
heilst; Quidam e capite fimul et pectore dolebant, phlogo
fi cum petechiis fimul praefentibus, ut, quid ageres primo, 
aut qitodnam walorum urgentius medetam pofeeret^ vtefei- 
res) und laifen dem Arzt gar keinen Zweifel übrig, ob 
er auf fie, oder auf das fie begleitende Fieber fein Haupt- 
augemnerfc richten folL — Bey Weibern gefeilten fich 
zu dem epidemifchen Fieber auch noch die Mafern. Es 
werden hier zWey merkwürdige Fälle davon erzähl’-. 
Die eine Kranke hatte zu gleicher Zeit einen Scbarlach- 
ausfchläg, Mafern, Petechien, Hirn-, Hals-, und Lun
genentzündung; die andere war vorzüglich dadurch 
merkwürdig, dafs bey ihr die kritifchen Tage ihr volles 
Recht behaupteten. Beide wurden vollkommen gefund, 
nachdem auch der eiterähnliche Auswurf wegfiel, den 1 
Hr. I. nach angeflellten Proben, die aber nichts bewei- 
fen können, für wahren Eiter hißt, und daher glaubt, 
dafs fie wahre Lungenfucht gehabt haben. Auf folche 
Art wären fie alfo binnen vier bis fünf Wochen fchwer 
krank, darauf lungenfüchiig, und wieder gefund gewor
den. Hr. F., dem es, wie uns, zu fchneli dünkt, wirft 
dabey die Frage auf: ob die flockende gerinnbare Lym
phe in Eiter verwandelt werden könne? — Die Ge- 
ft h ich te diefes Monats befchliefse» einige einzelne Kran- 
kengefchichten, die der Vf. weitläuftig erzählt, und wel
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ehe zeigen, dafs die kvitifchen Tage, auch noch in un
fern Zeiten, eben fo ordentlich, wie ehmals einfgUcA, 
.wenn der Arzt die Natur nicht Hörr.

Im May immer noch diefelbe Entzündung; die bi- 
l.iöfen Zufälle wurden nur feltener. Seitenftichc, mei- 
fter;s auf der rechten Seite, waren nun Jehr gewöhnlich, 
ße reichen auf Aderläße und laues Getränk. Uebrigens 
war fich die Natur faft immer felbft genug, um die Fie
ber durch ein frey williges Abweichen, und einen trü
ben Urin, am yten oder gten Tug zu heilen. — Phthi- 
fici, pulmonali labe affecti hoc menfe plures convaluerunt, 
antiphiogifllica .nutriente medela, Jero luctis , et decocto 
Salep. Das ift alles, was Hr. F. von fo aufserordentlich 
wichtigen Kuren S. Igo fagt, und daher nimmt Rec. Aa- 
ftand, die.Genefenen für wahre Lungenfchwindfüchtige 
zu halten, d. i. für Kranke, die wegen Eiter in der Lun
ge auszehrten. Was nennt man nicht heut zu Tage al
les Lungen.fchwindfucht; wie verfchieden und wie oft 
.wird fie nicht geheilt, und wie feiten, wir mochten la
gen, wie unmöglich ift es doch fie zu heilen! Aus eini
gen Fällen, die Ilr. F. fchon oben S. 6p und gs von der 
Luiigenfchwindfucht drzählt, ift abzunehmen, dafs er 
das Wort Phthifis ptilmonalis im weiteften Verftande 
nimmt., und iedea eiterähnlichen Auswurf mit Fieber 
und Abmagerung fo benennt; da doch diefe Zufälle, 
eben fo gut von abgelagerten Schärfen auf die Lunge, 
als auch von Fehlern im Unterleibe entliehen können. 
Wie nun diefe von einander fo verfchjedene Krankhei
ten , entweder yernai hläfsigt oder verkehrt behandelt, 
leicht in eine wahre Lungenfchwindfucht übergehen: 
eben fo leicht laffen fie fich, bey guter Fliege, heilen, 
fo fürchterlich fie auch oft gusfehen. Zur Beitätigung 
dellen mag gleich folgendes dienen. Pbi fcrGphulofttm 
virus, fährt Ilr. F. fort, glandiulßs objbuens, phthifeo.s 
caufam autmnavi, dedi fiiccum hederae Lerrcjlris et deco- 
ctum inalti optimo cilm efie.ctu, ita ut afi'erere pofinii, wie 
duobits hifee remediis quam pltmmosphthiji fcröphulojaaf- 
fectos integre refiituijfe, de quorum recönvalefcentia non 
pauci defpevawvant. Hier war gewifs keine Phth-Jis pul- 
monaUs in corpore fcrophulofo, wohl aber die auf man- 
cherley Art mögliche, aber fälfchlich fb genannte, phthi
fis fcrojihulofa, welches einen himmelweiten Unterfchied 
macht, und.daher verdient hätte,' deutlich auseinander 
gefetzt zu werden; denn niemals haben die mediebn- 
fchen Schriftfteller, zumal die guten, wie Hr. F., auf 
deren Zeugnifs man fich beruft, nöthiger gehabt, fich 
genau paffender und beftimmter A usdrücke zu bedienen, 
als eben jetzt, wo fo viele Aerzte, blofs nach den Na
men und numerirten Recepten die Krankheiten curiren, 
wo das oberflächliche Willen immer mehr über Hand 
nimmt, das gründliche Studium der Pathologie täglich 
mehr herabkömmt, die Begriffe immer fchwankender 
werden, und jefter das Recht behauptet, fich auf eigene 
Erfahrung zu berufen.

Im Junius derfelbe Krankheitscharakter. Die ^emit- 
tirenden Fieber waren oft mit wahren Hirnentzündun
gen vergefellfchaftet. Der Vf. fchildert fie fo unverbef- 
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ferlich, hat fie fo vortreflich behandelt, dafs mjm lieht, 
wie gut er fich auf die Kunft verlieht, die Gewalt der 
herrfchenden Conftitution nie aus den Augen zn laffen, 
ihre Wirkungen überall auszufpähen, und daraus Lei- 
tungsbegriffe .abzuziehen. In diefer Rücklicht liefs er 
ohne Bedenken, nach Umftänden zu wiederholten ma
len, Ader, auch den fchon erfchöpften Kranken zu vier, 
fünf Unzen, weil .ihre Krankheit, fo fehr fie auch ande
re Geftalt nahm, doch im Grunde inöammatorifch war, 
-und ohne diefes Mittel tödtlich wurde. Die Befchrei- 
bung leidet keinen Auszug, w.ie denn überhaupt die fe 
mehterhaft entworfene Gefchichte diefes Monats im Zu- 
.fammeahange geiefen werden mufs, wenn man denfel- 
ben Genius der Krankheiten unter verfchiedenen Geftal
ten lehen will.

Diels mag genug feyn, um .die Lefer auf diefes Buck 
aufmerkfam zu machen, und um dem medicinifchen Pu- 
blikmn zu zeigen, was es von den öftrefchifchen Kran- 
kenanftalten (denn nicht nur in Wien, auch in Prag, 
(S. Baidinger n. Mag. 12 B. 6 St.) Linz und anderen 
Provinzialitädten .exiitiren vortrelliche Krankenhäufer) 
zu erwarten hätte , wenn dabey Männer angcftellt wä
ren, denen das Wohl der Kranken, die Ehre und Beför
derung der Kunft am Herzen liegt; und die fo, wie Hp. 
E mit einem gründlichen Studium der Medicin, einen 
geübten Beobachtungsgeift, und den dem praktifchen 
Arzt durchaus nötbigen Fleifs verbänden.

Noch mufs angemerkt werden, dafs im ganzen Jah
re 503 Kranke im Spital waren, von welchen 25 gewor
ben find. Bedenkt man, dafs das ein Gcfängnifsfpital 
jil, und dafs der Gemüthszuftand der Kranken gewifs 
die Kur nicht erleichtern könne; fo ift das Verdien# 
noch gröfser, fo viele gerettet zu haben. t

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Magdeburg, b. Creutz.: Jahrbücher des Brockens von 
1753 bis 1790. oder: Namenkunde aller Perfonen, 
welche in diefem Zeiträume fich in die OrNinalfiamm- 
bücher diefes berühmten Berges eingezeidinet haben, 
-nebft ihren hinzugetugten Beyfchnften, phyfikali- 
fchea Beobachtungen und Nachrichten, Gedichten 
.und theils witzigen und launigen, tbeils poßierli-' 
eben und fchnackifchen Einfallen, von Chr. Fr. 
Schröder. Erfter Band. 156 B. u. 22 S. Vorrede, 
£ter Band. 2$o S. 17$ 1. g. nebft Titelkupfer, wel
ches die Ausficht nach dem grauen Brocken in der 
.Gegend des Ilfen.fteins enthält. (-iRthlr. 12 gr.) 

Der Titel zeigt hinlänglich an, was man in diefem 
Buche Z-U fachen häbe» :0b fleh diejenigendie ihre 
oft nicht blofs poffierlichen und fchnackifchen Einfälle 
in die ihnen vorgelegten Stammbücher eingetragen ha
ben, über ihre Bekanntmachung durch den Druck freuen 
können? das ift eine Frage, die eben fo leicht zu beant
worten ift, .als die; ob es überhaupt gebilligt werde» 
könne, dafs fp etwas gedruckt wird.
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEIT UNG
Sonnabends, den 13. Julius 1793.

'PJED^GOGIK,

Unter der Auffchrift Bethania, im Verl, des heil. 
Lazarus: Die franzofifchen Pädagogen in Deutfch- 
land, oder die Gefchkhte des Lazarismus in der Pfalz. 
1793. §• Vorn XIV. Gefchichte S. 341. Bey lagen 
von S. 342 — 376.

ÄÄ7er mit dem Wefen und Unwefen des I^Zarismus 
’ ' in der Pfalz, mit dem eigentlichen Mönchsgeift 

und Mönchsfinn diefes Ordens, mit feiaer unerfättlichen 
Habfucht und eben fo Schädlichen Herrfchfucht über alle 
andere, vorzüglich über die Weltgeiftlichen, bekannt 
werden will; der mufs dies Buch, welches mit einer 
edeln Freywjüthigkeit und reiner Wahrheitsliebe abge- 
fafst ift, mit mögtichfter Aufßierkfamkeit lefen. Ur. 
ülaillot, felbft ein Franzofe, ohne alle Wiffenfchaft, und 
ohne alles Verdienft um die Pfalz, der erfte Hofbibiio- 
thekar zu Mannheim, ein Mann von gutem Herzen, aber 
fehr beschränktem Verftande, war das unfelige Werk
zeug , durch das 17§o die Lazariften als Erzieher und 
Lehrer der pfälzifchen Klerifey dem Kurfürften vorge- 
fcblagen , empfohlen, und auch wirklich ins Land ge
bracht wurden. So wenig die Lazariflen jemals Män
ner von gründlicher Gelehrfamkeit und von erprobter 
Erziehungskunde gewefen, oder nachmals geworden 
find; fo glaubte dennoch der fchwache Maillot fein vä
terlich für den Klerus zu forgen, wenn alle Erziehungs- 
und Lehrhäufer, Fonds und Anftalten dielen franzöfi- 
fchen, zwar an Kenntniffen und Einfichten fehr armen, 
aber an Tücke und Nebenabfichten defto reichen!, Mön
chen übergeben , und der künftige katholifche Klerus 
durch diefe Männer gebildet, und zu ihren künftigen 
Aemtern erzogen und vorbereitet würden. Deutfche 
Mönche von ähnlichem Schlag und Gehalt wären be- 
fcheiden genug gewefen, einen fo hohen und bedeuten
den Ruf von fich abzulehnen, und mit einer edeln Of
fenherzigkeit ihre Untüchtigkeit zu diefen Amtsgefchäf- 
ten zu bekennen; aber franzöfifche Mönche, voll ftol- 
zer Zuverficht zu fich felbft, und fehr geringer Mey- 
nung vom deutfchen Klerus, glaubten fich entweder zu 
diefem Erzieh ungsgefchäfte fchon fähig, oder dachten 
fich doch leicht und fchnell dazu gefchickt manchen zu 
können, wenn fie nur wollten, und trugen aus dem Grun
de kein Bedenken, den Ruf nach der Pfalz mit der ih
nen eigenen Zuverficht anzunehmen, und zur wahren 
Entehrung für fich und ihren Orden der Erwartung un
ter aller Befchreibnng elendiglich zu entfprechen. „Das 
Mönchthum, fagte ein Lazarift, S. 250., ift in der Pfalz, 
wie allenthalben, weder zu Profefforen noch zu Predigt- 
ftellen nicht gebildet, und der pfälzifche Klerus wird

L. Z 1793, Dritter Band,

tagtäglich fchlechter, und ift höchftens noch für gerin
ge Landpfarreyen brauchbar. Man mufste alfo noth
wendig auf ein Tertium denken, wodurch den greisen 
Bedürfniffen abgeholfen wird, und diefes glückliche Ter
tium ift unfere Congregation. Sie ift das Mittel zwi- 
fchen Klerus und Mönchthum, und was diefes nicht wer
den konnte, und jener nicht werden wollte, ift die Con
gregation zur ganzen Befriedigung geworden.“ Zu wel
cher Befriedigung der Aeltern, des jüngeren Klerus, der 
katholifchen Kirche und des aufgeklärteren Publicums 
die fromme Congregation dies glückliche Mittel zwifchen 
Klerus und Mönchthum geworden ift, kann man aus 
vorliegendem Buche zur vollen Genüge erfehen. Vom 
J. 1780 bis 1793 ift wenigftens einmal die Erwartung 
des Kurfürften getäufcht, das Publicum auf niancheriey 
Art und Weife von ihnen hintergangen, der pfälzifche 
katholifche Klerus von ihnen gedrückt, und oftmals 
defpotifch mifshandelt, der Lehrftuhl durch ihre un- 
wiffenden Glieder als Lehrer entehrt, und die gute Zu
verficht braver Aeltern fchändlich betrogen worden. 
—• Der gute Klerus von 1700 bis zur Aufhebung derje-- 
fuiten unter der Zuchtruthe der Lojoliten, bey Aufhe
bung des Jefuiterordens von neuem durch Hoffnung be- 
lebt, vielleicht bald um Kirche und Vaterland fich felbft 
Verdienfte erwerben zu können, ward von 17^0 bis 1^93 
in der Pfalz dem Stolz undüebermuth unwiffender fran- 
zöfifcher Mönche Preis gegeben, und der Vf. diefer Ge
fchichte verdient Dank und Beyfall, dafs er mit einer 
edeln Freymüthigkeit diefe erbärmlichen Pädagogen in 
Ihrer ganzen Biöfse hinftellet, und vor dem Angeficht 
Deutfchlands ihnen ihre Unwiffenheit und Tücke unter 
Augen bringet. , Möchte der gute Genius der Pfalz des 
niedern Klerus fich erbarmau, und fie doch bald einmal, 
vom unerträglichen Joche ftolzer und unwiffender Pä
dagogen befreyen!!

Düsseldorf, b. Dänzer: Pudagogifche Briefe an ein
zelne Lehrer, Erzieher und Schul- duffeher. — Er- 
fteslleft. 1790- Zweytes Heft. 179t. mit fortlaufen
den Seitenzahlen. 1 Alph. 14^ Bog. g.(i Rthl. iogr.)

Es find einzelne Briefe, die ein ungenannter Verfallet 
an ungenannte Schullehrer und Schulauffeher gefchrie- 
ben, ein Hr. H... aber durchgefehen und herausgege
ben hat. Die Abficht des Vf. und Herausgebers war, 
die Männer, an welche die Briefe gerichtet find, wie 
auch andere Lefer derfelben auf die in den Weftphäli- 
fchen und Rheingegenden noch fehr häufigen und un
erkannten Mängel des Schulwefens aufmerkfam zu ma
chen, und diejenigen, welche Gewalt haben, zu Abftel- 
lung derfelben aufzumuntern. Der Herausgeber räumt 
ein, dafs viele Vorfchläge, die hierhin enthalten find,

Q in 
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in manchen Gegenden Destfchlands fchon längft ausge- 
iuh'tfeyn mögen, (Ree. kann das von der feinigen eben 
nicht rühmen!) die in dortigen Gegenden noch als un
erhörte Neuerungen würden aufgenomraen werden. Sie 
verbreiten lieh über die meiften Theile der Didaktik und 
praktifchen Pädagogik, find daher Erzieltem und Leh
rern, die kein eigenes Syftem haben, als ein gutes Hand
buch zu emp^ehfcn, werden aber auch dem Denker zu 
tortgefetzter Prüfung feiner Gruudfätze reichlichen An- 
iafs geben.

In feinen Meynungen und Ratbgebungen folgt der 
'Zn gröfstentheils den Maximen des Campifchen Revi- 
iionswerks, auf deren Kritik lieh Rec. hier nicht ein- 
laifen kann. Er begnügt fich einige Stellen auszuheben, 
und mit feinen Anmerkungen zu begleiten.

Der dritte Brief: an den Hn. Schulauffeher T., ent
hält eine Vergleichung der häuslichen und öffentlichen 
Erziehung zum Vortheil der letztem, worinn alle die 
Vergleichungspunkte nach der Reihe wieder aufgezählt 
find, die Rec. fchon fo oft gelefen, aber, um ein zuver- 
läfsiges Refultat zu ziehen, noch nie zureichend gefum 

'den hat. — Der Rath, den der Vf. im 4ten Briefe ei
nem ftrengen Schullehrer giebt: „Sagen Sie es denKin- 
„dern, dafs Sie fich entfchloffen hätten, fie einmal auf 
„eine ganz andere Weife zu behandeln, und nur im äu- 
„fserften Nothfalle gewaltthätige Mittel zu ihrer Bejfe- 
„ruug? zu gebrauchen,“ — ift fehr unpfycholegifch. 
Diefs biefse doch wohl nichts anders als; „Ich bin bis- 
„her fehr unvernünftig mit euch verfahren; aber, ich 
„habe mich entfchloffen, künftig vernünftiger zu han- 
„deln.“ So löblich die Erkenntnifs des Fehlers wäre, 
fo möchte doch diefes laute Bekenntnifs deilelben vor 
Kindern nicht von fo guten Folgen feyn, als die ftill- 
fchweigende, fo viel möglich, unmerkliche Verbeffe- 
runs». deffelben.

Da die Schulprämien und die Schulftrafen, von de
nen im 6ten und i^ten Briefe gebandelt wird, als Er
ziehungsmittel mit dem Zweck des Gefchäfts durchaus 
in gleichem Verhältnifs Rehen; fo weifs Rec. nicht, ob 
der Vf. die Art, wie er beide Gegenftände behandelt, ge
gen den Vorwurf einer Inconfequenz möchte vertheidi- 
gen können. Die Materie von den Schulftrafen wird 
ziemlich weitläufig, aber auch, wie gewöhnlich, ziem
lich feieht, abgehandelf. Der Vf. fpricht viel von Me
thode bey Eintheilung der Strafen, ohne den Begriff 
Strafe gehörig beftimmt zu haben, ja olAie, wie es fcheint, 
cidbey zu ahnen, dafs Schulftrafe im gewöhnlichen 
Sinne des Worts ein moralifches Unding fey. ,

Der yte Brief, worinn der Schullehrer A... vor 
der M-tthe'lung vie’er allgemeinen und eben darum ui? 
beftimmten Begriffe , oder vielmehr nur ihrer Ausdrü
cke, gewarnt wird, hat dem Rec. vorzüglich gefallen. 
Er fängt mit Darfteilung des Ganges dn, den das Vor- 
ftellungsvermö. en bey Bildung der Begriffe nimmt, und 
folgert daraus , dafs die Methode des abRchtlichen Un
terrichts diefen von der Natur vorgezeichneten Gang 
beobachten muffe. „Verezweckwidrig, (heifst esS. iog.J 
Werden fie es dann (nicht) finden, Wehn man den Kin
dern fchon in ihren zarteren Jahren einen kaum über
leb. baren Vorrath von allgemeinen Ideen überliefert, oh

ne auch nur im geringften daran zu denken, dafs folche 
Ideen der Zergliederung bedürfen. Man fpricht ihnen 
von Pflicht und Tugend, von Billigkeit und Gerechtig
keit, von Natur und Kunft und unzählichen andern Din
gen fo vieles vor, dafs fie mit der Zeit glauben lernen, 
fiewüfsten, was darunter versanden werde. Dvr Vf. 
wendet diefes hernach befonders auf die Religic>nstbeo- 
rie an, und zeigt, wie zweckwidrig es fey, wenn man 
die Formeln von Erleuchtung, Rechtfertigung, Wieder
geburt etc. immer im Munde führt, glei. h als ob man 
gebohrneTheologen vor fich hätte.— /Auffallend ift.es, 
aber nach Rec. eigener Erfahrung, wahr, wenn der Vf. 
im i2ten Br. unter den Übeln Folgen der finrlofeu Ge- 
dächtnifsübungen auch diefe anführt, dafs dadurch bey 
den jungen Leuten die Luft, Prediger zu werden, beför
dert wird; weil fie nemlich die Fertigkeit, eine Predigt 
auswendig zu lerc-en und herzufagen, für das erfte und 
wichtigfte, wohl gar für das einzige, Talent zum Be
ruf eines Predigers hallen. — Der lyte Br. giebt'dem 
Kandidaten 0. Bey fall wegen der Anlegung einer brfen- 
dern Mädchen;clmle, und enthält über die Töchterer
ziehung manches Gute. Nur dann kann Rec. dem Vf. 
nicht beypflichten , wenn erfagt: „Reifere Mädchen 
„müffen fchon mit den wefentlichften Erziehungsregeln 
„der Kinder bekannt gemacht werden,“ und' wenn 
er überhaupt verlangt, dafs bey dem allgemeinen Un- 
.terrichte fchon Hinficht auf befondere bürgerliche Be- 
ftimmungen der Lehrlinge genommen werden füll.

Der Herausgeber zeigt viel Belefenlieit in den neu
ern Erziehungsfehriften, ift aber mit feinem Verfaffer 
nicht immer einig. Wenn z. B. der Verfaffer (Br. 5.) 
räth, fich mit der Wahl der Lehrgegenftände, mit 
Ausdehnung der Vorträge und Abwechselung der Me
thoden'nach dem Faffungsvermögen und der Neigung 
der Lehrlinge zu richten, fo fetzt der Herausgeber fol
gende Anmerkung hinzu: „Nach genauer Beobachtung 
„diefer Regel mufs allemal ein Schulplan entworfen 
„werden: es müffen gewiffe Stunden feftgefeizt feyn, 
„wTo der Lehrer dies und nichts anders vorträgt;“ (wie 
verträgt fich aber diefe Feftfetzung mit jener im Texte 
empfohlnen Abwechfclung? bey welcher der Lehrer 
durch die fteigende und fallende Aufmerkfamkeit der 
Kinder, nicht aber durch die fteife Vorfchrift des Schul
plans, beftimmt werden mufs;) „denn zügelloje Unord- 
»nung in den Belehrungen führt die Kinder auch fchon 
f,frühzeitig zur Unordnung in ihren künftigen Gefchäf- 
,-,ten an. Ordnung ift die Seele des gemeinnützigen Le
obens.“ — Schön gefagt! aber eine .durch den ZügCl 
erzwungene Ordnung ift der Tod aller fittlichen Thä- 
tigkeit, folglich auch aller Schulgefchäfte: und es ift 
doch wohl noch ein Unterfchied zwifchen zügellofer 
Unordnung und der Freyheit, die Lehrgegenftände der 
jedesmaligen Lage der Umftände anzupaffen.

Wien, b. Weimar: Ueher die Erziehung der Landkin- 
der, in Abficht auf die Landwirtbfchafr und die häus
liche Glückfeligkeit. 1790. 155 S. g. (6 gr.)

Der ungenannte Verfaffer lebt in Kärnthen. und hat 
bey Abfaffung diefer Schrift immer die befondern Ura- 

ftände 
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Stande diefes Landes vor Augfön behalten'. Es erweckte1 
bey dem Rec. ein günftiges Vorurtheil, da der Vf. die 
Einleitung mit der Wahrheit machte: „Der Grund und 
„die Urfa- he alles Rinderkteuzes,- d. i. aller Fehler und 
„Gebrechen, aller Untugenden und Lafter bey den Lin
kern, — das find die Ehern felbfi; entweder der Va- 
,.ter, oder die Mutter, oder beide zugleich“ — denn 
Wahrheit ifi das, gleich gültig, man mag fie auf Hof-, 
Stadt- oder Landkinder anwenden; ob fie gleich Nie
mand einnehmen will, weil fie bitter fchmeck».
Wenn den Landkindern bey der gegenwärtigen Lage 
nes Bauern llandes, die Erziehung überall zu Etu as nütz 
ift; und wenn die Landleute bey ihrer gegenwärtigen 
Lage im Stande find, ihren Kindern Erziehung zu ge
ben; fo hat ihnen der Vf. des vor uns liegenden Kuchs 
eine treiiiche Anweifung da*u  geliefert. Er handelt 
feinen Gegcnftand in drey Abfcbnkteh ab: von der Bil
dung des Körpers — des Verfiandes oder Gcifies - und 
des Herzens oder Gemäths, welche Alles in fich faßen, 
Worauf der Landmann bey vernünftiger Erziehung fei
ner Kind.Tr Bedacht nehmen kann und folt. — Dabey 
ift das Buch in einer (Provinzialismen abgerechnet) 
ziemlich reinen, nicht unedlen, aber verdändhehen 
Sprache abgefafst, daher mau es in jeder Betrachtung 
allen, nicht nur kärnthnifchen fondern deutfehen, Bau
ern und gemeinen Bürgern, als ein fehr brauchbares 
Handbuch empfehlen kann. Hin und wieder beruft 
fich der Vf. auf das Salzmannifche Krebsbüchlcin oder 
'Anweifung zu einer nicht vernünftigen (unvernünfti
gen) Erziehung.

GESCHICHTE.

Lebsesg, b. Fiilef: Verfuch einer ZZumlstitatik für 
Künftlev, oder Porfchrifien, wie auf d'le l'älie 
Münzen nn Rümifchen Gifclunacke zu entwerfen und 
hijiorifche Gegenßaude in anpajfende Allegorien ein- 
zuhleiden find: herausgegeben von Gottfr. Uhlich, 
Priefter aus den frommen Schulen, aulserordentl. 
Lehrer der Numismatik und Diplomat, an der Uni- 
verf. zu Lemberg. 1792. 119 S. 4. ( 18 gr,)

Der Vf. hatte, bey dem Gebrauche der zuverläfsig- 
flen Hülfsquellen , des Lembergifchen akademrfchen und 
des Gräll. Rzewufkifchen Münzkabinets und zweyer 
eben fo reichhaltiger Bücherlammlungen von feinen 
eignen Kenntniflen und feinem Forfchungsgeille ur.ter- 
ftützt, das grofse Unternehmen, ein allgemeines Werk 
über die gelammte Numismatik in deutfeher Sprache zu 
fchreiben , begonnen, fchon den erfien Theil delfelben 
ausgearbeitet, aber zur wirklichen’ Ausführung und 
Vollendung leiner mühfamen Arbeit keinen Verleger ge
funden. Er reducirte alfo das Ganze auf diefen Ver
fuch einer Numismatik für Künfiler. Die Numisma 
tik in ihreih ganzen Umfange, nicht allein die ältere, 
fondern auch die neuere, für die J^ünfiler In dem Stem
pel fo zu bearbeitendafs diefc einen Unterricht zur 
Veredlung und Vervollkommnung ihrer Kunfi vor- irch 
haben, fit ein fc neuer Gedanke, dafs er, auch hu min
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der voHkommnön Grade aüsgeführt, Lob und Aufmun
terung verdienen würde. Der Vf. hat indefien diejeni
gen Theile des Unterrichts, deren Auseinanderfetzung 
und Darftellung für Künfiler in diefer Art nothwendig 
rft, mit eben fo gutem Blicke überfehen, als mit richti
ger Beurtherlungskraft ausgeführt. Er macht der. Künii- 
ler in vier befondern Abfchnitten, mit dem Gange des 
Münzwefens in iiltern und neuern .Zeiten, mit den mv- 
thologifchen und allegorifchen Bildern auf Münzen, mit 
den nöthigen Vorfchriften fut die richtige Behandlung 
der Haupt- und Rückfeite« fo wie der Aufschriften der 
Münzen und mit den fchicklichfien Entwürfen zu Mün
zen auf mehrere verfchiedene Gegenfiände bekannt. Da 
das Ganze nicht fowohl eine neue Ausführung der nu- 
mismatifchen Kenntniffe und Schütze, als eine Anwen
dung derfelben, fo weit fie der Vf. aus dem ihm often 
gefiandenen Münzen- und Büchergcbrauche gefchöpit 
hat, auf den in das Auge gefafsten Zweck feyn füll; fo 
darf man hier freylich weder Entdeckungen noch Er
weiterungen für die numismatifche Gelehrfamkeit, fon
dern nur .Anweifung für den Künfiler erwarten , wie er 
zur Veredlung feiner Knnftwcrke feine Kenntnific und 
feinen Gefchmack aus der altern und neuern Numisma
tik erweitern und berichtigen könne. Zu diefer Anwei- 
fung har der Vf. die Grundlinien fehr gut entworien, 
und ohne Verfchwendung unnützer Gelehrfamkeit fich 
nur an das gehalten, was für den Künfiler wirklich 
wichtig war. Es ifi dem Zwecke fehr angemefien, dafs 
er dre neuere Münzkunde mit der altern vereinigt und 
in der Gefchichte des Münzwefens auf die Meifierfiücke 
beider Zeiten, welche zum Mnfter dienen können, auf 
merkfam macht. So vorzüglich die Münzen Alexanders 
und feiner nächfien Nachfolger, die Münzen vonGrofs- 
griechenland und Sicilien , und die Münzen in den fchö- 
nern Zeiten der römischen Kaifer das Studium ries Künft- 
lers verdienen; mit eben fo vielem Rechte verdienen es 
d;e Meifterwerke eines Hedlingers, Laufers, Urbino, 
der Hamerani und andrer. In dem zweyten Abfchnitte, 
dem Vefzeichnilte fnythologifcher und allegorifcher Bil
der auf Münzen und der Erklärung derfetben, hat der 
Vf. mehrere Vorfiellungen der Gottheiten, die dem 
Künfiler nicht unbekannt bleiben dürfen, übergangen. 
So hat er es, dafs wir nur einige Beyfpiele anführen, 
anzuzeigen vergeßen , dafs die Ifis auf vielen Ealfer- 
münzen auf dem Schüle hebend, wie fie die Segel auf- 
fpannt, die Proferpine mit allen .Attributen ihrer Mutter, 
Pluto rbit dem Cerberus, als feinem eigentlichen Untcr- 
febeidungszeichen, zur Seite, Neptun mit der Stralkror-e 
den Delphin in der Rechten und mit dem Fufse auf ei
nen Felten tretend,- vorgeitellt wird. Auch dieVorfiel- 

Merdfir die Seelen der Verdorbenen zu dem 
Pluto fährt, die eM einer alexandrsnifchen Münze des 
Trajans (PHeumann Pop. Num. II. Tab. 3.) vorkommt, 
bst er gar nicht berührt. Der Vf. giebt, um die Sinn
bilder der Länder und Provinzen zu bezeichnen, der 
neuern Heraldik vor dem Erfindungsgeifie der Alten den 
Vor/ug. Die neuere Heraldik giebt freylich gewißere 
und ganz • unverkennbare Sinnbilder an, die «aber auf 
Münzen nur nach dem Gefchmacke der .-Uten gebraucht 
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werden feilten. So wie dieTyrier ihre Purpurfchnecke, 
-Egypten das Crocodill, Judaea den Palmbaum auf den 
Münzen führte, fo folllen unfre neueren Reiche und 
Länder nur das Hauptbild ihres oft f§ fehr zufammen- 
gefetzten Wappens, dafs die Bearbeitung dellelben dem 
mühfainften Fleifse des gefch mack voll eften Küaftlers 
Hohn fpricht, auf ihren Münzen führen, In dem heben’ 
teil Hauptftücke diefes Abfchnitts von den Vorsehungen 
der Tags - und Jahreszeiten, der Elemente, Thiere und 
Gewächfe etc. hat der Vf. zu vieles zufammengehätift 
und alpbabetifch unter einander gefleht. Wir würden 
die blofs den neuern Zeiten zukommenden Sinnbilder, 
z. B. die Sinnbilder der Theologie, der Artillerie, von 
den Sinnbildern der Alten getrennt und wieder Sachen, 
die fchon mit beftimmten Bildern bezeichnet find, von 
denen, die noch keine Sinnbilder haben, abgefondert 
haben. Dafs der Vf. die Vorftellungen der neuern Ma
ler, eines Rubens, Valkenberg, Breugel zu Hülfe ge
nommen hat; ift fo richtig gedacht, dafs wir eine noch 
a.isgebreitetere Zuratheziehung derfelben, befonders 
der grofsen Malereyen eines le Brün, Poufiins, Coypels 
etc. gewünfeht hätten. Ob die von deca Vf. zurVorftel- 
lung der Antipathie vorgefthlagenen Sinnbilder, einen 
Löwen und einen Hafen oder einen Elepbanten und ein 
Schwein, dem Gefchmacke des Renners behagen wer
den, daran zweifeln wir. Der dritte Abfchnitt von den 
Vorfchriften für die Medailleurs jetziger Zeiten enthält 
mehrere, gute und brauchbare, aus der Kenntnifs der 
altern und neuern Münzkunde und aus der Vergleichung 
der guten und tadelhaften Kunftwerke derfelben herge- 
nommene, Lehren für die Medailleurs, fowohl was die 
Bilder, als was die Infchriften der Münzen betrift. Wir 
Kimmen dem Vf. völlig bey, dafs er die deutfehe Spra
che von den Münzen verbannt, und nur allein die larei- 
nifche Sprache zu Infchriften gebraucht wißen will. So 

fehr fich die franzöfifche Sprache unter der Periode Lud
wigs XIV. ihrer Vollkommenheit fchon genähert hatte, 
fo wurde fie doch nicht die Sprache der Münzen und 
Medaillen, durch welche Ludwig feine Regierung zu 
verewigen gefucht hat. Ift irgendwo eine einzige allge
meine Sprache von Nutzen; fo ift fie es zuverläfsig auf 
den Münzen. Auch der vierte Abfchnitt von den Ent
würfen zu Münzen auf verfchiedene Gegenftände, auf 
Vermählungen, Geburten, Krönungen, Reifen derFur- 
Iten , Eroberungen und Siege kann für Künftler nutzbar 
werden, weil ihn der Vf. durch Zufammcnftellung und 
Vergleichung guter und fchlechter Münzen diefer Art 
und durch eine Sammlung der vorzüglichften von den 
Münzen des •Alterthums angenommenen Infchriften be
lehrend zu machen gefucht hat. Der Vf- ift immer glück
licher in der Wahl und BeurthePung fchon vorhandener 
als in der Angabe ganz neuer Mufter. Wir zweifeln, 
ob das S. 105. aus dem Petronius hergenommene Bild 
zur Bedeutung eines Friedens, welcher durch die Liebe 
oder durch einelleurath zwifchen den kriegenden Thei
len beteiligt worden ift, dafs die Taube in dem Helme ei
nes Kriegers ein Kieß gemacht*  auf den Münzen viel 
Beyfall finden werde! Was endlich der Vf. in dem An
hänge fagt: „bey dem Reichthum der Gefchichte mufs 
„man fich wundern, dafs fich die Künftler auf fo wenL 
„ge Gegenftände eingefchränkt haben. Durchwandert 
„man unfre vornehmften Gallerien, fo füllte man faft 
„glauben , dafs ihr ganzes Gebiet die Legenden der Hei- 
„ligen feyn. Marienbilder, Magdalenen , Johannes der 
„Täufer etc. ftofsen uns allenthalben auf, überall er- 
„biickt man Kreuzigungen, Ecce homo, heilige Fami- 
„lien etc.,“ ift Beylich von einer Seite wahr, aber 
warum ? weil es der gröfsefte Gewinn für die Künftler 
war, wenn fie Meifterftücke für die Kirchen liefern 
konnten.

KLEINE SC
Schone Künste. Ohrts Druckort: Freimüthige Briefe über 

die neue Schaufaielergf'fellfchaft zu I'rankfurt am IMaijn. Erlies 
lieft. 1792. 78S. 8- — Giebt es etwas, das unfreBühuen in ih
rem unvollkommnen Zuftand erhalten mufs, fo ift es die klein- 
ftädrifche Seibftgemigfamkeit, mit welcher Dramaturgen wie der 
Vf. diefer freymuthigen Briefe fich zu ihren Meillern aufwerfen, 
und durch ihr unverdautes, aus kleinen Hückfichten entftehendes 
oder plattes Urtheil, mit Localitäi£n und Perfonalitaten vermengt, 
felbft das bischen Wahrheit, was unfre Parterres durch ihre Aeu- 
fserungen von Tadel oder Beyfall den Schaufpielern noch beybrin
gen könnten, verdächtig und verhafst machen. So lange in den 
allgemeinen Verhältniffen unfrer verfchiednen Schaufpielergefell- 
fchaften zu ihrem Publikum und zu dem herrfchenden Gefchmack 
in Anleitung der gangbaren Stücke, nicht eine fehr grofseFxevo- 
lution vorgeht, fo lange giebt es kein unnützeres und troftlofe- 
re-lieft a ft als dieKritik dramatischerVorftellungen ; und wenn 
lie t’odends ohne allen Geift und aus keinem andern Beruf unter- 
n. nnnen wird, als weil man oberflächliche und feicl)te Meynun- 
gc , wie fie alle Abende im Schaufpiel zu Dutzenden gehört 
werden, in fteife Perioden bringen und mit a^fgefangiic*  Brocken 
würzen kann; f« enrfteht daraus ein wesentlicher Schaden für die 
Kunft, indem die kleinen Leidenfchaften, welche un engen Krais 
unfrer meiften Schaufpiciergefellfchaften noch wendig herrfchen

H R I F T E N,
müßen, durch einfeitige und befchränkte Beurtheiiungen, die ihr 
gedrücktes und meiftens fehr unk inftlerilches Verhältnifs perför> 
lieh macht, in Aufruhr gebracht werden. Die Kunft des Schau, 
fpielers ift die undankbarfte aller Kaufte; fie vergeht mit dem 
Augenblick und erwartet ihren Lohn von dem Augenblick ; ein 
hoher Grad von Gefchmack und vyn Wärme im Publikum kann 
für diefen wefenflichen Nachtheil eutfehädigen: aber wie viele 
Orte giebt es in Deutfchland, wo das Publikum in den Schau
fpielern wirkliches Kiinftiergefdhl zu pflegen wiifste? Und wo 
das nicht gefchieht, was find einzelne Kritiken von der Gattung 
diefer freymitthigcn Briefe anders , als etwas verlnfste Pasquille, 
die dem einen fein Gewerb tchmälem, um es dem andern ein
träglicher zu machen? Ohne die neueSchaufpielergefellfchaft in 
Frankfurt amMayn zu kennen, braucht man nur Gelegenheit ge
habt zu haben, d-an Zuftand diefer Kunft in unfern mittelmäfsige« 
Städten zu beobachten, um von den Abfichten und den Wirkun, 
gen einer folchen ftramaturgiLehen Scharteke ganz anfchauliche 
Begriffe zu haben. S. 4.0. beweift d^rVf., wie fehr er dazu ge- 
macht ift, die Gejehnizidigkeit :n Fon und Gebende eines Schau- 
fpielers zu beurtheilen,Jndem er fagt, dafs diefe Gefchmeidigkeit 
einem Charakter, den er gerade fpielen iah, anklehen mufete, 
wenn er der Abficht dss Dichters gemäß» durchgeführt werden 
füllte. . ”
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 15. Julius 1793.

L ITE R A R G E S CH I CH TE.

IIat.le, b. Curts Wittwe; Feyträge zu der Lebensge- 
fJiichte denkwürdiger Perfonen, injbnderheit gelehr
ter Männer, von Anton Friedlich Biifching, königl. 
preufsifchen Oberconfillorialrath, Director des ver
einigten Berlinischen und Collnifchen Gymnafiums 
und der beiden Schulen deflelben. Sechßer Theil, 
I789. 618 S. gr. g. und zwey Bogen Vorr. u. Regifter.

auch unter dem Titel:
D. Anton Friedrich Büfching(s), königl. Preufs. Ober- 

confiftorialraths etc. eigene Lebensgefchichte in vier 
Stücken. (1 Rthlr. 12 gr.)

Je mehr zu wünfehen ift, dafs diefe nützliche und 
lehrreiche Lebensgefchichte, der frühzeitigen An- 

preifungen ungeachtet, nicht fchon bey manchem ver
geßen feyn möge, defto weniger bedarf es wohl derEnt- 
fchuldigung für eine fyäter erfcheinende. Die Freunde 
des Hn. B. und die Leier der Beyträge haben ficherlich 
weder auf jene noch auf diefe gewartet; aber für einen 
zahlreichen Theil des Publicums, der höchftens Bü- 
fching den Geographen kennt, dürften vielleicht beide 
nicht umfonft geschrieben feyn. — Auf Schönheit und 
Eleganz derDarftellung, auf gedrungene Erzählung und 
biographifche Kunft, überhaupt auf das, was aufserdem 
•den lauten Beyfall der Menge erwerben hilft, mufs nun 
zwar jeder, der diefes Buch in die Hand nimmt, Ver
zicht thun; aber einen Schatz von Beobachtungen und 
Erfahrungsregeln für taufend VerhältnilTe des bürgerli
chen , gelehrten und häuslichen Lebens, in einem un
gezwungenen, leichtverftändlichen, bald kräftigen und 
nachdrücklichen, bald wieder etwas wortreichen gefell- 
fchaftlichen Erzählungston, das ift es, was jeder Lefer, 
der folche gefunde Speife fucht und liebt, hier in rei
chem Maafse finden wird, und was unftreitig in noch 
gröfserm Ueberflufs hier geherrfcht haben würde, wenn 
nicht einer der merkwürdigften Abfchnitte diefer Le 
bensbcfchreibung, des Vf. Aufenthalt zu Berlin vom J. 
1766 bis hieher, mit Vorficht und zurückhaltender Klug
heit zu behandeln gewefen, und eben dadurch am kür- 
zeften gerathen wäre. Wem übrigens des Vf. frühzei
tige und anhaltende gelehrte Thätigkeit , feine gre- 
fse und weitläuftige Bekanntfchaft mit Gelehrten und 
Staatsmännern, fein ausgebreireterBriefwechfel mit bei
den, feine öftern und weiten Reifen, fein, an vielen Uni- 
verfitäts-, Kirchen-, und Schulangelegenheiten in fei
nen theologifchen Aemtern genommener Antheil, wem 
überhauptfeine vielfeitigen VerhältnilTe und Lagen und 
die mit befonderer Gefchicklichkeit und Lmfigkeit von

A. L. Z. 1793- Dritter Band.

ihm daraus gezogenen Vortheile nur im Allgemeinen be
kanntgeworden find, dem wird es ganz begreiflich feyn, 
dafs es der Lebensbefchreibung eines folchen Mannes 
eben fo w'enig an unterhaltender Mannichfaltigkeit, als 
an Belehrung und Unterricht fehlen könne.

Der erfte Abfchnitt begreift desVf.ji-gendgcfchich- 
te in den erßen 24 jähren feines Lebens.; er ift, fo wie 
die übrigen, wieder in kurze Unterabtbeilungen gebracht, 
bey denen vorgefetzte Inhaltsanzeigen zur Erleichterung 
des Auffuchens dienen. Kein lehrbegieriger ftudiren- 
der Jüngling mufs diefen erften Abfchnitt, einiger Be- 
fonderheiten, Hauberianismen und kleinlicher Familien- 
vorfälle ungeachtet, leichtfinnig überfchlagen , fordern 
das Gute und Wahre daraus fich zueignen. Aber auch 
Männer und Väter dürften diefe Jugendgefchichte nicht 
ohne Theilnehmun^ lefen. Büfchings Vater, ein wa
ckerer, biederer (:S. 64.) Jurift von altem Schrot und 
Korn, aber ein Mann von grofser Irafcibilität, erzog die
fen Sohn ftreng, oft hart; was aber doch, einige Aus
nahmen zugeftanden, immer belfere und brauchbarere 
Menfchen geben mag, .als die weichliche Modebildung, 
wo Knaben und Mädchen wie Herren und Damen be
handelt werden. Mit Abfcheu wird man S. 24 — 26. 
die Ränke und den Magiftratsdefpotismus gefchildert le- 
fen, womit Büfchings Vater bey wichtigen Rechtsange
legenheiten in feiner Stadt zu kämpfen hatte: folche 
Fäüe verdienen in der That überalLmit gleicher Frey- 
müthigkeit und Wahrheitsliebe ans Licht gezogen, und 
zur W arnung und Lehre bekannt gemacht zu werden, 
da unftreitig der Druck diefer., durch Präfuintionen, Ver- 
wandfehaften und andern Anhang gefchätzter kleiner 
btadtdefpoten viel zu empfindlich und gefährlich ift, als 
dafs wohl organifirte Regierungen ihm nicht durch je
des Mittel fteuern Tollten. Sonft find in diefem Abfchnitt 
noch die Nachrichten von Hauber, den er S. 40., ver- 
muthlich um feiner Harmonie willen, einen „vortrefli- 
chen Evangelifien“ nennt, die Erzählung von dem fon- 
derbaren A. j. Zell, des Vf. Aeufserungen über den Theo
logen Baumgarten und fein Umgang mit denfelben und 
andern Hallifchtn Gelehrten anzumerken. Das zweite 
Stück erzählt des Ff. übrige jugendgefchichte bis in den 
Anfang des männlichen Alters, und hat fchon deshalb 
an abwechfelnder Mannichfaltigkeit gewonnen , weil es 
des Vf. erfte Reife mit dem Grafen zu Lynar nach St. 
Petersburg, feine neuen Bekanntfchaften in Rufsland, 
die Rückreife nach Deutfchland und die nach Dännemark, 
feinen Aufenthalt zu Soröe und Kopenhagen, die erften 
Nachrichten von feinen geographifchen Arbeiten und 
andern Denkwürdigkeiten enthält, wozu wir wohl das 
gelehrte und vielyerfprechqnde Schreiben des Hn. 14-

R centiat 
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centiat Boxhammers, das diefen Abfchnitt bcfchliefst, 
zahlen möchten, weil es eine von den fei tenen Früchten 
ift, dergleichen die literarifchen Correfpondenzen zu
weilen mit fich führen. Am reichhaltigften ift das dritte 
Stück, ob es gleich nur einen Zeitraum von 12 Jahren, 
oder des Vf. mittlere Gefchichte von dem giften bis zum 

Lebensjahr enthält. Sein fiebenjähriges Profeffor- 
leben auf der Univerfität Göttingen, feine zweyte, durch 
einen angenommenen Ruf veranlafste, Reife nach St. 
Petersburg, fein hier geführtes Predigtamt und die unter
nommenen Schulverbefferungen, die häufig eingeltreu
ten Nachrichten von ruflifchen Landes - und Regierungs
merkwürdigkeiten , feine zunehmenden Bekanntfchaf- 
ten, fein Abfchied von Rufsland und fein Privataufent
halt zu Altona, bieten dem Vf. vielfältige Gelegenheit 
dar, eine Menge unterrichtender Bemerkungen hier an 
Mann zu bringen. Die Erzählungen des vierten Stücks, 
das dem Zeiträume nach am ausführlichften ausgefallen 
feyn follte, über deffen unverhältnifsmäfsige Kürze aber 
der Vf. fn der Vorrede die gegründete Entfchuldigung 
macht, „dafs eine gröfsere Ausführlichkeit wenigftens nicht 
frommen würde, befchaftigen fich mit des Vf. berlini- 
fchrr Gefchichte, die von dem ^.^ften Lebensjahre bis itzt 
(zur Herausgabe des Buchs) zwar nur Jummarifch be- 
fchrieben ift. aber doch einzelne erhebliche Nachrichten 
von dem Berlinifchen Schul - und Kirchenvvefen enthält, 
und wo man befonders S. 549. das rühmliche Zeugnifs 
von der guten Harmonie des dortigen Oberconfiftoriutns 
mit Wohlgefallen lefen wird, das der Hr. von-Lam
precht „fein angenehmftes Collegium“ zu nennen pflegte.

Was Rec. die Lefung diefer Lebensgefchichte be
fonders werth gemacht hat, das find die häufig, und 
an fchicklichen Orten angebrachten, freymüthigen, ja 
oft recht pragmatischen Urtheile, die, wenn mannurauf
richtig feyn will, gröfstentheils fich auf unbezweitelte 
Erfahrung gründen. Von der Art ift z. B. unftreitig die 
Stelle, wo der Vf. S. 106, 107. fich über den Einflufs des 
continuirlichen Univerfitätslebcn auf Wiffenfchaften, in
dividuelle wilfenfchaftliche Denkart und Wahrheit her- 
ausläfst, und wozu die Belege auf jeder Univerfität zu 
finden eben nicht fchwer halten dürfte: „Es ift,“ fagt 
der Vf., „in der That nichts wünfehenswürdiges, auf ei
gner und eben derfelben Univerfität lange als Student zu 
„feyn , alsdann entweder als Magifter oder Doctor, und 
, ,hierauf als Profejfor auf derfelben zu lehren. Getnei- 
’,nigl ch entliehet daraus eine gar zu einfeitige (!), einge- 
fjchränkte (!), und nicht recht nützliche Erkenntnifs der 
„U'elt (!) und Menfchen, der IViffenfchaften und feinet 
„fellji !). > Man wieget altes nach dem Schulgewicht ab,“ 
(in Halle, unter dem erzmethodifchen Baumgarten mag 
dies wohl fehr üb ich gewefen feyn; wo aber mehrere 
Männer von geprüften Einfichten in einem Fache leh
ren , da wird doch fchon diefe unter fich abweichende 
Mehrheit behutfamesVerfahren erwecken,) „welches man 
„feit mehrer» Jahren zur Hand gehabt hat, und trifft 
„den wahrenULrih der Sachen, die man gelernt hat, nicht; 
„man läfst fich wohl durch einen feiner Lehrer, den 
„man,vor allen andern fchätzet, einen Stand- und Ge- 
„fichtspunkt anweifen, den man lebenslang nicht ver- 
„läfst.“ (Hr.B. erlaube uns die gar nicht unbefcheidne

Frage, ob es ihm in manchen Stücken nicht ungefähr 
eben fo mit feinem geliebten Lehrer, Hauber, gegan
gen?) „Die körperlichen (!) Schulformen, die man allein 
„und immer vor Augen hat, an die man fich gewöhnt, 
„unddie manannimmr, weichen von der Form der ver- 
„nünftigen, grofsen Welt mehrentheils noch ftärker ab, 
„als die Dorfformen von der Form der grofsen Refidenz- 
,-,ftädte und Höfe. Die gelehrte Rechthaberei) bekommt 
„zu viel Nahrung, man glaubt über alles difputiren, al- 
„lem, was von der gemeinen Meynung abwei' ht, wi- 
„derfprechen, und nichts auf fich, und auf Ubier Pro- 
„fefforwiffenfehaft fitzen laßen zu müßen, we’l es einem 
„Magifter, Doctor und Profeffor Schande und Schaden 
„zuziehe.“ So lange das: nonfJiotae. fed vitr-.e, noch 
hie und da im umgekehrten Verhältniffe geben wird, 
fo lange wird wohl obigp Bemerkung wahr bieiben; 
und es gereicht Hn. B. zur Empfehlung, fchon als Baum
gartens Zuhörer eingefehen zu haben : „dafs etira's zu 
„der unenveislichen und verwerflichen S<huhveLheit gehii- 
„ren könne,“ (fo fchon, gelehrt und bündig es auch aus- 
gefchmückt fey!)

Ein eben fo unterhaltendes Stück diefer Lebensge
fchichte find die vielen zufälligen Nachvi, hten von ge
lehrten - und Staatsmännern, von beider befördern Mey- 
nungen, ihrer wiffenfchaftlichen und moralifihen Cha- 
rakteriftik, was man ja doch, ohne gerade aufs Anek- 
dotenhafchen auszugehen, mit Dank annehmen, und 
als ein heilfames Gegengift der idalolatria literaria be
nutzen kann. In diefer Ilinficht empfehlen wir befon
ders den Peplus virornm doctorum auf der Univerfität 
Göttingen, (der zu Anfang des dritten Abfchnitts, von 
S. 245»— 275. ausgefpannt ift,) wo es »icht an Nutzan
wendungen über Minifter- und Profefforcorrefpondenz 
fehlen wird, und wo abermals Id. Gefner mit feinem 
bekannten Schulftolz erfcheint, der dem jüngern Collegen 
Büfching mit einem recht originellen Air pedantesque ein 
unverlangtes Belobungsfchreiben über ein neu edir- 
tes Büchlein ad modum Magijlri Sacri Palatii apojlolici 
zufertigt. Ob indefs des fei. Büfchings Urtheile nicht 
manchmal übereilt oder ungegründet, ja, wenn auch 
eben nicht übel gemeynt, doch je zuweilen ungleicher 
Deutung fähig feyn mögen, wie z. B. der Ausfpruch über 
Semler S. 76 u. 77., das kann Rec. weder gerade beja
hen noch verneinen ; fo viel erlaubt er fich nach feinem 
befien LVijfen namentlich über diefe Aeufserung anzu
merken, dafs Semler, jener Verfäumnifs der dogmati- 
fchen Lehrftunden ungeachtet, die ja nicht das Selbft- 
ftudium und das eigene Nachdenken ausfchliefst, in der 
hißorifchen Ideologie, Hn. B. dennoch weit hinter fich 
gelaßen habe.

Nicht weniger unterhaltend wird eine andre Klaffe 
VonLefern, die S. 472 ff. aufgeftellte Gallerie von Ruf- 
fifchen Grofsen und Staatsmännern finden, dergleichen 
Portraits auch häufig von andern hie und da zur Schau 
geftellt, und mit dienlichen Erläuterungen verfehen find.

Eben fo wird man zu gewißen neuern Staatsbege
benheiten, die der Vf. mit feltener Aufrichtigkeit und 
Freymüthigkeit erzählt hat, nicht unwillkommene Data 
antreften» wie z. B. S. 464- zu einer bekannten neuern 

Revo- 
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Revolutirn iff Norden, wo itzt ein unbefangener Le
ier leicht von neuern auf die Bemerkung fallen wird, 
dafs bey Revolutionen, die zu Gunflen der Hofe ein
geleitet and durchgefetzt werden , die: quidlibet auden- 
di poteßas nie leicht tadelnswerth, und immer auf der 
Lifte der Vorfehung erfcheint. Bewundern mufs man 
Hn.‘ P.üfchings Paßoralklugheit, der damals, felbft am 
läge der A>oftcl Peter und Paul, /ich wohl hütete, 
den Nanien des erßern über die Lippen fpringen zu laf- 
fen. Noch mehr gefallt uns fein grefsherziger Unwille 
bey dem po'.itifchen Genufs des chriftlicben Abendmahls 
8 473. zu weichem iich der Herzog Ludwig von Holl- 
ftein Gottorf am grünen Donnerftage öffentlich einfand, 
«m dem Kurland liehen Adel als ein guter evangetifcher 
Christ und annehmlicher Kandidat des Herzogthums Kur- 
land bafs zu geiallen. Selbft die gefchäftigen Vademe- 
cumsjam nk'r werden hier nicht umfonft fachen. Ohne 
diesen gerade vorzuarbf iten, nurein einziges Beyfpiel (S, 
171-)' Ah 174/ bey dem grofsen Brande in St. Petersburg 
die Naturalien - und hunftkamnier in Gefahr war, wur
den unrer andern auch Matrofen zur Rettung und Weg- 
fchaifung der Sachen commandirt; als diefe in den zu
gebundenen Gliilern den Branntwein rochen, in wel
chem Naturalien aus dem Thierreich auf bewahrt wur
den , io riifen fie die B’afen ab, foffen den Branntwein 
aus und warfen die Glafer mit den Naturalien als un
nütz in die Newa.

Die Reifejournale, die der Vf., wie es fcheint, un
verändert aufgenommen, hätten vielleicht hie und da 
einige Abkürzung vertragen, lefen lieh aber doch gar 
nicht unangenehm und können, da die Empfindungen 
des Vf. in der erften Sprache des zAffects niedergefchrie- 
ben und nicht verkünftelt find, dem, der die Welt auch 
aufser feinem Zimmer gefehen hat, manche angenehme 
Rückerinnerung an eigene Leiden und Freuden gewahren.

Da übrigens das Buch fo voll von Begebenheiten 
ift, .fo würde die jedesmalige Bemerkung der Jahre bey 
den fonft fpeciell genug eingerichteten Ueberfchriften 
der Seiten nicht ohne Nutzen gewefen feyn.

S. 147. ift Hoffnung zu einer ausführlichen Lebens- 
gefchichte des 1775 am 26. September verdorbenen ge
lehrten Pommerfchen Regierungspräfidenten, ^uluts 
Friedrich vo n Keffenbrink gemacht; ob diefe noch zurück- 
gelafien ift?

Von S. 606 — 617- findet fich noch ein ausführli
ches Verzeichnifs feiner Bücher und kleinen Schriften, 
die, nicht nach Theilen und Aullagen, fondern nach 
Werkpn berechnet, nicht weniger als 99 Numern be
tragen.

Aus der Selbftfchiiderung, die der Vf. am Ende 
feiner Lebensgefchichte von fich verfucht hat, die aber 
doch mehr einen Umrifs, als die Zeichnung felbft ent
hält, fetzen wir zum Befehl uffe nur folgendes her.

„Goff und dem Heiland der Welt aus Dankbarkeit 
„aufrehtigergeben, und derfelben Bekenner, ohne Ki-.ß 
„und Verßelläng, auch ohne Furcht, durch vieljahi^ge

„Erfahrung von der wahren und grofsen Cdückfeligkeit, 
„die dadurch erlangt wird, aufs ßärkße überzeugt. Stark 
„im Vertrauen zu Gott, und völlig mit feinen Führun- 
„gen zufrieden.“

„Im Umgänge mir felbß zu lebhaft und zu viel fpre~ 
„chend, alfo nach dem]eiben gemeiniglich fehr unzufrie- 
„den mit mir felbß , und eben deswegen geneigt, den Um- 
„gang fehr einzufchränken, und Gefellfchaften zu fliehen.“ 
(Unferer Erfahrung' nach gerade: remedium pejus malo; 
felbft in foferne, als diefe Abgefchiedenheit jener Leb
haftigkeit zum Zunder gereicht.) „Von Stolze frey, aber 
„nicht von Ruhmbegierde, doch in beßändigem innern 
„Kampf und Streit mit derfelben , und bey hinlänglicher 
„Ueberlegung vermögend, ße ganz zu unterdrücken und 
„zu vermeiden.“

ERBAUUNGSSCHRIFTE1S.

Danzig, b. Trofchel 1 Religionsvorträge von Carl- 
Gottfried Pobowsky, Prediger an der heil. Geiftkir- 
che in Danzig, nach feinem Tode herausgegeben. 
1793- 312 s. gr. 8- (18 gr«)

Man kann Predigten, fonderlich nach des Vf. Tode, 
aus verfchtedenen Gründen herausgeben. Entweder um 
ihres ausgezeichnet merkwürdigen , belehrenden In
halts, der Neuheit oder Seltenheit der abgehandelten 
Wahrheiten willen, die man in Umlauf zu bringen für 
nützlich hält, um Aufklärung, Tugend und Ruhe bey 
Lefern zu befördern (fo gab man Zollikofers nachgelaf- 
fene Predigten heraus), oder um der Schreibart willen, 
als Mufter der Beredsamkeit. Es kann aber auch ge
fchehen, um einem von feiner Gemeine fehr geliebten 
und noch nach feinem Tode gefchätzten Prediger, def- 
fen mündliche Vorträge fie ungern vermifst und deren 
fie fich noch gern wieder erinnern will, ein nützliches 
Gefchenk damit zu machen, und ihm ein lehrreiches 
Monument zu fetzen. Das letzte ift hier der Fall. Des 
fei. P. Gemeine hat die Herausgabe diefer handfehrift- 
lich hinterlaßenen Predigten verlangt, und durch reich
liche Vorausbezahlung befördert. Sie find zum münd
lichen Vortrage recht gut bearbeitet, die Hauptfätze 
find alle praktifch und die Ausführung ift erbaulich. 
Es find 16 an der Zahl, nur freylich nicht fo vollendet 
ausge^.rbeiret, als wenn der fei. Mann fie damals zum 
Druck fürs Publikum beftimmt hätte, auch kommen zu
weilen Ausdrücke vor, die im Kanzel vortrage nicht all
gemein verftändüch find, als Ve; vollkommnung, Ein- 
jlajs, jiitliche V ollkomnenheit u. dgl. Indeffen gehören 
fie doch zu den belfern gedruckten Predigten. Sie find 
weder gefchwätzig, noch füfslallend, noch mvftifch, 
noch überfpannt moralifch, noch trocken dogmatifirend, 
fondern deutlich, ordentlich und durchaus praktifch, fo 
dafs fich nicht nur mancher Lefer daraus erbauen, fon
dern auch mancher jAufänger im Predigen daraus lernen 
kann. Hr. Bertling, Diakon, der St. Joh. Kirche in 
Danzig, ift der Herausgeber.

R 2 KLEI
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LiTEÄaRßESCHreHTE. Frankfurt u. Leipzig: Ivicoaem 
Frifchlin, der unglückliche VVirtembergifche Gelehrte und Dich
ter Seinem Andenken von Conz. Aus dem Hausleutnerifcheu Ar- 
Cliiv befonders abgedruckt. T791. 68 S. gr. 8- (5 gr.)— Schon Lang, 
Frifchlins Biograph, mufsta ,nn Jahr 1727 klagen, dafs dieter, 
zu feiner Zeit fo berühmte und gelehrte Mann, von der Nach
welt faft völlig vergeßen worden fey, — klagen, dafs feine tref- 
lichei/schrifteu, das traurige Schickfäl der elendeften Macula- 
tUr hätten erfahren müffen — Illa, fagt er quo nunc fita ßnt 
humanitatis ftudia loco, ita iacent neglecta, ut tinearum atque blat~ 
tarum dentibus conrodantur, faepeque inter mercatorum , aut ho 
minum edulia venum exponeniiam fupellcctilem , qmbus lacens at. 

,e dijeerptis caßum buturumqtie inuoluere adfueudrunt, ea repe- 
r-as aifae taven inter 'alias optinwrum librorum ordines locum 
fvum tueri poteraut. Hr. HL Conz macht lieh alfo nicht nur um 
AWen feinen gelehrten Landsmann, fondern auch um fein Zeit
alter verdient, indem er in der vorliegenden Schrift das Anden
ken deflDben zu erneuern, und eben dadurch feine Schriften wn 
dem völligen Untergang zu retten fucht. Wir wunfehen nur, 
d^fs er mehr ausrichten möge, als Ising, der in feiner Biogra
fie alles geleiftet hat, was man fodern konnte, den Mann und

Schriften genauer kennen, aber auch fchatzen zu lernen.ÄmÄ auc*  nicht fo, wie,., teyn folhe, fo ver.
doch des Vf guter Wille, fein Zeitalter auf einen, fchön um feiner unglücklichen Schickfale wegen, merkwürdigen Mann, 

aufmerkfam zu machen, allen Dank, um fo mehr da er den 
rechten Gefichtspunkt angewiefen hat, aus welchem derfelbe be
trachtet und fodann gewurdiget werden mufs. Hr. C. zeigt 
"Sich, dafs es nicht blofs Parteyfucht Neid Verfolgung und 
Ä gewefen fev, womit Frifchlin bgs an das traurige Ende

kurzen, doch immer thängen , Lebens ringewmulste, fon- 
dern dafs die Quelle der meiften widrigen Begegmffe in feinem dem dats V' gewefen fey, und dafs es ihm vorzüglichLeben , in ihmgelegen gevx des Lebens, ^ Klugheit 
a%dweife geilet habe. Frifchlin .der
Ui\lffende elegante Gelehrte, war zu Balingen un Wurtember- 
umfaften g und alfo zu einer Zeit geboren., in welcher 
glichen im L 1547 ö<Jende Art zU ftudiren gröfstentheils fchön 
die/heTr war und wo man bereits angefangen hatte, die Fruchte 
^Bemühungen eines Eraßnus, Beuchlin, Agricola, Melanch.

Butten einzuärnten. In diefes Zeitalter pafste Fnfchhn 
ändern er mit den beften Geiftesanlagen einen 

yodkom > fr Kenntniffen, vorzüglich humaniftifchen,brennenden Dürft feinet Vaterlande errieh-
verband. , . n.aiten der Land- und Klofterfchulen offen
nTXn^da er in denfelben, und zwar anfangs in dem Klofter 
ftuu- • .» nachher in Bebenhaufen, und endlich im Stute zu 
Konigsbron , “ , j ehrer antraf; fo that er, indem zugleich

Geift,’ und fein ftets reger Fieifs, 
fe1’1 AA-afre Schritte, die in Edftaunen fetzten, fo dafs ei 
(ich Bahn für würdig gehalten wurde, ein öffenthenes
fehon zu bekleiden. Die gefchmackvolle Art lei-Ä^mkd«n grSfefo» W Sei.« HörTäle 
nes Vortrag aneefehenften Zuhörern. Kein Wundcq-, dafs
wimmelten \ og.^ bev den a]ten Rehrern, vorzüglich 
fich nun der ■j:fci1gU Cruiius, regte, dem es unerträglich 
aber rl ™ frine« schale"^ - fehen. Der junse 
war, fich v aH-n Gelegenheiten geneckt, und diefer,Mann wurde nu, bey gJe enU g

u:Änlidl» tei“ R"h"> ":iC 

lande, fo im Vaterlande. Der Kaifer beehrte ihn mit dem Dich
terkranz , und ma«hte ihn zum Comes Pulatinus. Sein I ürft 
•fchätzte ihn ungemein hoch. Der akaderiiiche Senat wufste ihn 
zu bewegen, einen zweymäligen auswärtiger) Ruf von fich äb- 
zülehnen. Und doch waren alle feine Bemühungen , eine Stelle 
in dein akademifchen Senat zu erhalten , fruchtlos. . Ueberall 
ftand ihm Crujius mit feinem Anhang entgegen. So blieb es, bis 
er unglücklicher Weife eine von ihm 157S gehaltene Piede zum 
Lob des Landlebens im Jahr ,1530 drucken lieis , in welcher er 
vorzüglich den Adel auf eine gar heillofeArt geißelte. Das war 
nun für feine Feinde das Signal zum Feuerlarm. Nun konnten 
auch die Edlen und Mächtigen des Volks, die fich bisher wenig 
um ihre Schulzänkereyen bekümmert hatten, mit in ihr Intereffe 
gezogen werden. Die Sache hatte auch für den unvorfichtigen 
Mann, der fich dadurch felbft feinen Feinden in die Hande ge
liefert hatte, die unangenehmften Folgen, die für ihn fogar mit 
Lebensgefahr verbunden waren ; und fie wurden gewifs für ihn 
noch weit trauriger gewefen fe.yn, wenn fich nicht fein edelmü- 
thiger Fürft felbft für ihn verwendet, und der Fehde ein Ende 
gemacht hätte. Bey der damaligen Lage feiner Umftände, war 
ihm die Entfernung aus feinem Vaterlande das zuträglichfte, 
und dazu fand er denn erwünfchte Gelegenheit, durch einen, 
um eben diefeZeit erhaltenen, Ruf zum Rector des Gymnafiums 
in Laubach. Er nahm diefen an, und reifete 1584 mit feiner Fa
milie dahin. Aber auch hier konnte er wenig Ruhe finden, un
geachtet er fich durch feine Thitigkeit Ehre und Ruhm erwor
ben hatte. Angefchwärzt von feinen gelehrten und adelichen 
Feinden bey feinen Obern in Crain, verliefs er, um verdriefsli- 
chen Folgen auszuweichen, und weil ihm auch das Klima nicht 
behagen wollte, Laubach nach zwey Jahren wieder, und kehrte 
in fein Vaterland zurück. Vergebens fuöhte er wieder eine Stelle 
in Tübingen zu erhalten, welches er, nachdem er fich indeffen 
.durch feine fchriftftellerifchen Arbeiten den nöthigeu Unterhalt 
verfchaft, aber auch manchen Verdrufs zugezogen hatte, im J. 
1536 auf immer verliefs. Nun machte er den Vagabunden; zog 
mit feinen Mßnufcripren von ei'.;em Ort zum andern, kam nach 
Speyer , Worms, Mainz und Frankfurt:; ^durchwanderte 71'Zar- 
purg wßlKaJßl, kam nach .Leipzig und endlich nach Prag. Von 
hier zog er nach Wittenberg, wo er Beförderung zu hoffen ge
habt hätte, wenn es Crnfius durch feine Emiffarien, die ihn 
überall verdächtig machen mufsten, nicht verhindert hätte. End
lich erhielt er ßinen Ruf als Rector der Martinifchen Schule is 
-Braunfchweig, wo er abermals nur 18 Monate blieb, und nach 
jplurpitrg wanderte, welchen Ort er aber auf Befehl des Für- 
Rea , bald wieder verlaffen mufste. Nun kam er mit feiner Fa
milie wieder .nach Frankfurt., wollte (ich dafelbft häuslich nieder- 
laffen , fchriftftellern, und, über das alles, eine eigene Drucke
rey errichten. Um die dazu erfoderlichen Koften beftreiten zu 
können , fchrieb er an feinen Herzog Ludwig und bat um fein 
Eigenrhum, um das Erbgut feines Weibes.. Die herzogliche 
llofkanzley fchlug es ihm ab. Frifchlin fchrieb einen Brief an 
die Kanzleyherren, voll Bitterkeit, ohne dos Herzogs zu geden
ken; und doch hiefs der Herzog gröblich beleidiget. Frißkliu 
wurde ausgekundfehaftet, zu Alainz arretirt, anfangs nach 
■dem Schlöffe W'urtetnbcrg, und nachher nach Urach geführt. 
Hier war es, wo er zu Ende des J. 1590 des elendeften Todes 
Jlarb, indem er, da er feinen Felfenkerker entrinnen wollte, aa 
den Klippen deffelbtm zerfchmetterte. So ftarb diefer Gelehrte, 
kaum 43 Jahr alt, der vielleicht mit etwas weniger Gelehrfam- 
keit, aber mit etwas mehr Klugheit, viele Jahre hindurch der 
brauchbarfte, aber auch glücklichfte, Mann hätte feyu können.
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OEKONOMIE.

Prag u. Wien. StaatswirthfchafHieke Betrachtungen 
über das gerechte VerhäHnifs der Zertheilung der 
Gemeinheit s guter nebjl kritifchen Bemerkungen über 
Herr(n) Profefibr(s) Satorjus (Sartorius) Abhand
lung, de jußa in difiribuendis bonis commnnibus in- 
ter Jvngulos fervanda proportione IFirceburgi 1^91. 8> 
von Friedrich Karl Gaward, d. W. D. 1793*  146- $• 
XIV. Vorr. 8-

Durchaus keine Grundfätze des pofitiven Rechts, fon
dern blofs allgemeines Landesy^ohl, Billigkeit, 

Einfachheit und Gleichheit, in der weiteft’n Ausdeh
nung, fallen, nach des Vf. Behauptung, die Richt- 
fchnur des Verfahrens in der Vertheilung der Gemein
heitsgüter feyn. Hiebey eben fowohl, als in allen Re- 
gierungsgefchäften komme es mehr auf die Güte des 
Herzens, als des Kopfes, an: weil er ganz durch die 
Erfahrung überzeugt fey: „dafs alleinige Kopfgenien für 
,.das allgemeine Ißohl der ßlenfchheit nichts taugen“ Er 
hält folche Güter für urfprüngliche Refervaten jeder 
Gemeine auf deren Nicsbrauch jedes Mitglied, 
nach Massgabe feiner gegründeten Bedürfniffe, glei
chen Anfpruch hat, (S. 4. 36) verwirft gänzfich- 
den juriftifchen Unterfchied zwifchen Gemeinheitsgü- 
tern, deren Eigenrhum der ganzen Gemeine, Gebrauch 
und Nutzung aber allen einzelnen Mitgliedern der Ge
meine zuftehet (res univerfitatis in fpecie talcs) und den
jenigen Gemeinheitsgütern, welche zum befanderen 
Eigenthuine der Gemeine folchergeftalt beftimmt find, 
dafs die Einkünfte davon der gemeinen Kaffe zugehö
ren und zum Abtrage gemeiner Läften verwendet wer
den fallen (res univerfitatis. quae patrimoniwn confiituunt), 
nimmt diefen letztem (mit feiner vorangeführten Erklä
rung offenbar im Widerfpruche ftehenden) Begriff allein 
für richtig au, findet das vom II. Sartorius angegebene 
Verhältuifs , dafs die Vertheilung im Betref der erftge- 
dachten Güter nach dem Maafse des für jedes einzelne 
Mitglied hergebrachten Genußes, bey den letzbemelde- 
ten Gütern aber folchergeftalt gefchehen muffe, wie die 
einzelnen Mitglieder zur Beftreitung der auf diefen 
Gütern haftenden Laften beygetragen haben weder ge
recht, noch zweck mäfsig, un4 erkläret alle von der 
urfprünglichen Verfaffung der Gemeinheitsgüter abwei
chende Verträge, Obfer vanzen, Herkommen, Servi
tuten, Verjährungen etc. für erfchlichen, ungültig und 
verwerflich, und deshalb für eben fo gerecht, als noth- 
Wendig, hierauf bey der Vertheilung jener Güter gar 
keinen Bedacht zu nehmen. Seine dagegen aufgeftell 
tßn, aus einem Wunderfamen Gemengfel von nahe und

A. L. Z. 1793- Dritter Band.

weit entlegenen Begriffen und Reflexionen mühfamauf- 
zufuchende Grundfätze belieben darinn: dafs alle Ge
meinheitsgüter ohne Unterfcheid , ihrer urfprünglichen 
Beftimmung gemäfs , zur Beftreitung aller gemeinen La
ßen und Abgaben beftimmet bleiben, die Letztem von 
dem Ertrage der Erftern genommen, nicht aber die 
Reparationen, außer in Nothfällen, auf Privatgüter fal
len und fie damit belegt, dafs alle aus den vorbemelde- 
ten Vorgängen und Verhandlungen entfpringende Ge
rechtfame durch Aufhebung der Hut-und Triftgerech- 
tigkeiten und Befreyung der Brache ausgeglichen, hie
durch jedem Begüterten ein Drittheil feines reellen Ver
mögens zu feiner beliebigen Acquifition (wie unver- 
ftandlich !) Überla ffen, und dafs alle öde liegende Plätze, 
alle unnurbare Gegenden jedem mit lebenslänglicher Frei
heit , zum beliebigen Gebrauche nach eigener Specula- 
tion , übergeben, oder deren Benutzung von Seiten der 
Landesregierung veranftaltet werden falle. Zur völli
gen Rechtfertigung alles deffen findet der Vf. nichts 
weiter nöthig, als feine Lefer auf die fo oft wieder
holten Ausdrücke: Salus publica, utile, bonum, deco- 
rum et aequum, zu verweifen: weil fein fogenanntes 
Syftem hierinn fo deutlich und feft gegründet fey, dafs 
es keiner weitern Nachweifang hierüber bedürfe.

Diefer Zuverficht des Vf. ungeachtet möchten wir 
noch doch bitten, folgende Zweifel zu löfen. Wie kön
nen alle Gemeinheitsgüter zum Abtrage gemeiner Laften 
und Abgaben beftimmt bleiben, wenn ein fehr beträchtli
cher Theil derfelben,nemlich alle unbearbeitete Gegenden 
(folglich alle gemeine Weideänger) denjenigen, welche fie 
zu kultiviren gefonnen find, zur lebenslänglichen freyen Be
nutzung eingeräumet jverden ? Wirdes nicht die offenbar- 
fte Ungerechtigkeit feyn.den Mitgliedern der Gemeine die 
Nutznießung, welche fie aufdiefen Grun’ftücken ruhig 
und rechtmäffig befallen, wider ihren Willen und ohne Er- 
farz, zu entreißen ? Wie ift es möglich, dafs die Berichti
gung aller Abgaben und T aften von dem Ertrage der Ge- 
meinheitsgüter erfolgen 1 ann : da jene mehrenrheils weit 
größer find, als diefer? Würde nicht die Vernichtung 
aller die Gemeinheitsgürer betreffenden, fich auf Ver
träge. Obfervanzeu. Servituten, oder Verjährungen 
»gründenden Rechte des Belitzes und Nießbrauchs die 
ftärkften Grundpfeiler aller bürgerl’chen Gefeßfchaft und 
der allgemeinen Wohlfahrt — Sicherheit de.« Eigenthums 
— umftürzen? wer kann mit Reftande der Wahrheit be
haupten, dafs diefe Gerechtfame fämtlich in Faulheit 
und Dummheit auf der einen. und in Habfucht und 
Bofsheit auf der andern Sei*e  ihren Urfpung haben?*  
Soll jeder redliche Befitzer eines Rechts ohne allen 
vorgängigen gegenfeitigen Beweifs ftärkerer Anfprü- 
che — folches defshalb verlieren: weil es ihm, ohne

S • ' fein 
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fein Verfchulden, an Urkunden und Zeugen zum Be- 
weife des Titels und der Art des erften Erwerbs man
gelt? Wie können folche Widerfprücfee und folche of
fenbare Abweichungen von den Grundfätzen des natür
lichen und pofitiven Rechts und der Billigkeit gerecht
fertiget werden ?

Von den 5. Beylagen, welche den dritten Theil 
des Buchs anlullen, enthält die ite Nachrichten von 
der Verwendung der Gemeingüter im Kanton Appen
zell, die ste Erinnerungen über die Erziehung des Ci- 
vilftandes in Bayern, die gte Empfehlungen zum An
baue des Hartriegels (Cornus fanguinea) zur Gewin
nung eines guten Brennöhls aus deffen Früchten, ferner 
ein Verzeichoifs anderer Oelgebender Gewächfe, die 
4te den Plan einer Dorfgeographie zum Gebrauche der 
Pclizey-Kommerz-und Finauzdepartemente und die 5te 
Betrachtungen und Vorfchläge über die Benutzung der 
Brache’ und die Aufhebung der Hut-und Trifrgerech- 
tigkeiten.

Ueberall hat fich der Vf. nicht zur Sache gehöri
ge Ausfchweifungen erlaubt, und den Leferdurch die 
Unordnung feines Vortrags Mühe, ihn zu verliehen fehr 
erschwert-

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

London, b, Debrett; Ejfays on the Life and Wtitingf 
of Fletcher of Saltoun, audthc Poet Thomfonr Bio- 
graphical, Critical, and pclitical. fHth fome Pieces 
of Thcmfon never before publifhejl. By D. S, Earl 
of Buchan. 1792. XXXIX. u. 280 S. gr. 8(2 Rthl.) 
Von diefem intereflanten Buche, das wohl fchwer- 

Jich überfetzt werden möchte, glauben wir fehon in die
fer Hinficht, wenigftens als von einer Hterarifchen 
Merkwürdigkeit, unfern Lefern eine etwas umftä'ndli- 
che Anzeige fchuldig zu feyn. Es enhält wirklich mehr, 
als der Titel zu verfprechen fcheint; und die Biogra- 
phie Fletchers diente dem Vf. zum fchicklichen Vehikel, 
mar.che politifebe Wahrheiten, mit dem freymüthigften 
Geifte gedacht, und manche patriotifche Ergiefsungen 
des Herzens, ins Publikum zu bringen. Gleich die lefens- 
würdige Einleitung enthält einen Hiftorifchen ^brifs der 
Freyheit in Schottland oder Betrachtungen über die 
Grundfätze, Sitten und Denkart der Zeiten und Länder, 
in welchen Fletcher u. Thoinfon lebten, und über dieje
nigen, welche ihrer Erfcheinung vorangiengen. Der 
Vf. theilt diefe Gefchichte der fchottifchen Freyheit in 
drey Perioden, die gothifche, die puritanifche, und die 
philofophi(ehe. Das gothifche Zeitalter unterfchied fich 
vorzüglich durch politifche Energie und Gefinnung, 
wovon febon die gleichen Rechte der Landeigenthü
mer ein Beweis find. E« gab damals weder Handlung, 
noch Maoofacturen; nicht Künfte, noch Wiflenfchaf 
ten. Die Regierunsform bildete fich verfchiedentlicb, 
wie es der Zufall veranlafste, oder die Nothwendigkeit 
foderte. Der fchnelle Fortgang der Cultur machte die 
gothifche VerfaiTung gar bald verhafst, ungerecht und 

•lächerlich. Sie umzuftofsen , war indefs kein Volk da; 
denn der König und die Sklaven waren im Gninde al 
lein das Volk, und der Adel war Fürft. Durch jene 
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wurde daher diefer mehr oder weniger in verfch’ednen 
Zeiten und Ländern, immer mehr gefchwächt und be
einträchtigt. Es entftanden freye Städte und Corpora- 
tionen, Handel und Schiffahrt erhielten immer mehr 
Ermunterung. Jakob L that alles, um Volksregierung 
iu Schottland in Gang zu bringen, und wäre dah#fr ei
nes belfern Schickfals werth gewefen. Denn, fagt der 
Vf. ein reicher und mächtiger Adel , alias eine Oligar
chie, mufs gar bald die Freyheiten eines jeden Volks 
zernichten, bey dem man iha herfchend und mächtig 
werden läfst. Uebrigens beftand der damalige fchottifche 
Adel aus den Grafen und den fogenannten Lords ofRe- 
gality. „Schottland kannte nie eine fo monftröfe Klaffe 
von Leuten, wie die Lords vom Parlament find. Iakob 
I fah die Vortheile der Parlamentsverfaffung in England 
ein, und fachte fie in Schottland nachzuahmen. Die 
Einführung eines Tiers - etat, oder des Volksgewichts 
in der politifchen Wagfchale ? war alfo richt das Werk 
der Patrioten, fondern der Könige. Siv William Wallace 
war während diefer Periode der Teil von Schottland; 
aber er wurde ein Opfer des Neides und Halles der 
fchottifchen Grafen und Baronen. Moraüfche und ver
nünftige R."gierungsgrurdfätze mufs man in diefer Pe
riode nicht fachen, eben fo wenig, als organifirte Ge- 
fellfchaften zur Erwägung des allgemeinen InterelTe. 
Es gab noch keine Heerftrafseii, keine Poften, keine 
Druckpreffen. „Was ift der Menfch in fokh einer La
ge weiter, als die Mafchine königlicher oder fürftli- 
cher Ehrfucht und Ueppigkeit ? “— Sowohl die Wie- 
derherftellung der claffifchen Literatur als die K^rchea- 
verbefferung trugen fehr dazu bey, den Geift der Frey
heit überall zu erwecken, und die Menfchen auf ihre 
gegenfeitigea Rechte und Anfprüche aufmerkfamer zu 
machen. Der Begriff von Religionsfreyheit knüpfte 
fich an den Begriff von politifcher Freyheit fehr frühzei
tig, fehon unter der Regierung Iakobs V. fo, wie in 
England gegen das Ende der Regierung der Königin 
Elifaberh. Buchanan war gleichfam der Morgenftern, 
der in Schottland den Anbruch des philofophifchen Ta
geslichts ankündigte. Er war der Vater der Whiggery 
als eines Syftems ia Britannien, wo' nicht vielmehr in 
ganz Europa, ein wahrer Bacon und Newton in der 
Politik. Der Königin Maria Stuart hat man den jetzi
gen Zuftand Britanniens zu danken. Wäre fie klug 
und vorfiehtig gewefen, fo hätte Schottland eine päbft- 
liche Monarchie werden können: Der puritanifche 
Patriotismus gewann immer mehr Einflufs; und bis zur 
Vereinigung der beiden Königreiche und Parlamente 
hatten die Schottländer für politifchen Sinn keine Em
pfänglichkeit, als vermittel!! des Einflußes der Religion 
und des Aberglaubens. Buchanan und Fletcher allein 
ragten über ihr Zeitalter hervor. - Die Parlamentsac
te , Welche den erblichen Gerichtsbarkeiten in Schott
land ein Ende machte, vereint mit der weifen und klu
gen Staatsverwaltung des Herzogs von Argyll und des 
Lords Milton, bahnten in Schottland den Weg zur bef- 
fern und philofophifchen Politik. Man kann es, fagt 
der Vf. nicht genug bedauern, dafs Hume ein Tory, 
und ein thörichter Sch - ärmer im S- epticismus war. 
Aber, fetzt er hinzu, ich will es nicht wagen, feine

Un
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Unfterblichkeit anzutäfien; meine fchwachen Pfeile 
würden gar bald von feinem fiebenfachen Schilde zu*  
ruikprallen. „Dem göttlichen Einfluffe der Druckerey' 
„hat die Welt die Herrfcbaft der Philofophie zu danken; 
„und der Philofophie verdankt fie die Grundfätze der 
.♦Gefetzgebung“ Von dtefen Lobfprüchen unfers Zeit
alters geht indefs der Vf. fehr rafch zu den wärmften 
u«d bis zur Bitterkeit eifrigen Aeufserungen des Mifs- 
vergnügens über die jetzige brittifche Regierung über. 
„Ein Syftem feiler Beftechung, fagt er unter andern, 
„welches gar bald unter der jetzigen Regierung durch 
,,eine verpaßende Äriftokratie eingeführt wurde, hat 
„fich jedes Ranges und Standes bemächtigt, bis der Geift 
^der englischen Verfaffung verdvnftete, und blofs das 
1,caput mortuum zurückliefs. Die äufsern Formen unfe 
f.rer Regierung haben die Zwecke überlebt, zu denen 
t,fie eingfführt wurden, und find biofser Hohn und 
„Spott des Vfilks geworden, zu deffen Beften fie wirk- 
,.fam feyn feilten.“ Gegen den Schlafs der Einleitung 
wird diefer Ton immer heftiger wider Verweigerung 
einer ftehenden Amee für Schottland, wider die lagd- 
freyheits Acte, wider das Verfahren des jetzigen er
ften Minifters, und deffen Bemühungen, ein Parlament 
zu diffolviren, das billig eines natürlichen Todes fter- 
ben müfste ; u. f. f.

Mit ähnlicher Wärme beginnt der Vf. Fletchers 
Biographie felbft. Erfieht es voraus, dafs er fich über 
manche Gegenftände zu frey erklären werde; aber es 
ift ihm um vollen Ergufs feiner Gefinnungen zu thun, 
nicht um den Beyfali der heutigen kleinen Welt. ,,In 
„der Politik, fagt er, möcht’ ich gern ein Diogenes 
„feyn; und wenn mich der grofse Alexander der neu- 
„ern Politik — mag fich diefs zu feyn anmafsen, wer 
„da will — feiner hohen Gunft würdigen wollte, fo 
„würd' ich ihn nur um die einzige Gnade bitten, mir 
„nicht im Lichte zu ftehen, damit ich das fchöne Ge- 
„bäude einer freyen Verfaffung frey und offen vor mir 
„fehen möchte, ohne von dem Glanze der Gewalt ge- 
„blendet, und von der Gunft des Volks beraufcht zu 
„werden.“ Gar fehr bedurfte der Vf. diefer vorläufi
gen apolegetifchen Erklärungen; denn man trift in die
fer Apolopie auf die ftärkften undhärteften, oft ziemlich 
einfeitigen, antiroyaliftifchen Ausfälle.

Andrei« Fletcher von Saltoun wurde i6$3 geboren t 
Er verlor feinen Vater fehr frühzeitig; diefer empfahl 
ihn aber auf feinem Sterbebette dem berühmten Dr. Bur
net zur Erziehung, dem er fehr vieles, und felbft feine 
herfchende, ganz für Patriotismus und Freyheit ge- 
ftimmte, Denkungsart zu danken hatte. Von Kindheit 
auf äufserte er eine fehr heftige und unlenkfame Sin
nesart, wiewohl mit vielem Elelmuth gemifcht. Schon 
in feinen jüngern fahren zeichnete er fich im fchotti- 
fchen Parlament durch feurige Volksberedfamkeit aus; 
gieng i6S3 nach England, um fich mit Lord Ruffel u. a, 
über die Freyheit feines Vaterlands zu berathfchlagen ; 
auch war er mit dem Grafen von Argyll in Holland im 
Einverftändniffe. Eine Zeitlang lebte er auffer Eng
land, befonders im Haag, Argylfs und Monmouths 
Unternehmungen waren zwar an fich; ihrer Gleich 
ftimmigkeit wegen, fehr einladend für ihn; indefs bil

ligte er ihre Maäfsregeln nicht ganz, ob er gleich mit 
dem erftern fich eine Zeitlang durch den ehrfüchtigen 
und fchlauen Prinzen von Oranien täufchen liefs. 
Monmouth hatte die Abficht, ihn bey feiner Unterneh
mung wider England mit fich zu vereinigen, und ihm 
ein Theil des Commando zu übertragen; aber Fletcher 
hatte fciion einen andern ähnlichen Verfuch gewagt, 
und hatte das Unglück, den Major von Lynn gegen 
alles Kriegsrecht in der Hitze ums Leben zu bringen. 
Als Monmouth zu Taunton zum Könige ausgerufen wur
de, ward unferm F. die Sache deffelben auf einmal 
verhafst; er ftand von allen weitern Unternehmungen 
ab, und gieng nach Spanien, wo er aus einem kurzen 
Gefängniffe glücklich entkam ,t und fich mit den 
Merkwürdigkeiten diefes Landes, und der Litteratur 
deffelben bekannt machte. Hierauf gieng er als Frey- 
williger eine Zeitlang in ungarifche Kriegsdienfte. 
Bald hernach aber eilte er wieder nach Holland, und 
machte dort gemeinfchaftliche Sache mit feinen Lan
desleuten , die fich für das Intereffe des Prinzen von 
Oranien erklärt hatten, und meiftens Flüchtlinge aus 
England und Schottland waren. Die vornehmftenSchotten 
mit denen er dort vertraut wurde, waren Lord Stair, Lord 
Melville, Sir Partrick Hume, Lord Cardrofs, Sir Robert 
Steuart, Dr. Burnet, ^ames Stuart und Cunningham. Sei
ne Grundfätze waren zu griechifch und römifch, oder, 
wie der Vf. jezt lieber fagen möchte, zu gallifch, um 
Von der Freyheitsacte K. Iakobs II. Gebrauch zu raa- 
eben, die jenen Flüchtigen die Rückkehr und den Wie
derbefitz ihrer Güter erlaubte. Lieber blieb er in der 
Verbannung. Eine rühmliche Rolle fpielte er in dem 
nach der Revolution angeftellten Congrefs in Schottland, 
zur Einrichtung der neuen Regierungsform. Nur mufs- 
ten fein Grundfätze damals allzu hochgefpannt und über
trieben fcheinen. letzt, meyat der Vf., haben fie ein 
beliebteres Anfehen gewonnen, und er fcheut fich nicht, 
fie für die feinigen zu erklären. Bey der offenen Aeuf- 
ferung derfelben, S. 34. ff. thut er einen Ausfall auf 
Hrn. Burke, dem er, mit einer leicht verftändlichen An- 
fpielung auf feine aefthetifche Schrift, a fublime and 
beautiful Apologift for tyranny and fuperftition, nennt» 
„Ein Mann, fagt er, der, wie Cicero, ganz dazu ge- 
„macht ift, wie eine Nachtigall im Käficht zu fingen, 
„im Solde fchwelgrifcher Patrizier zu ftehen; bald ein 
„Freund vom Pompejas, bald vom Cäfar, wie es feine 
„unbegränzte Eitelkeit haben will; auf Worte erpicht, 
„wie ein Schulmeifter, und auf Flitterftaat erpicht, wie 
„ein albernes junges Mädchen, das eben aus einer Pen- 
„fionsanftalt entlaßen ift.“ Arg und feltfam genug ift 
die S. 37. erzählte, aber fchwerlich ganz richtige, 
Anekdote: „Fletcher war einft mit dem witzigen Dr. 
Pitcairn in Gefellfchaft; und das Gefpräch fiel auf einen 
Gelehrten, deffen Gefchichte nicht recht bekannt war.**  
Ich hab’ ihn recht gut gekannt,, fagte Fletcher, er "war 
erblicher Profeffor der Theologie zu Hamburg.“ — Erb
licher Profeffor! fagte Pitcairn , mit verwunderndem und 
fpölüfehem Lachen. ,,Ia, Dnctor, verfetzte Fletcher, 
erblicher Profeffor der Theologie. Was dünkt Ihnen 
von erblichen Königen?“ —'— Gleich nachher erkläre 
der Vf. feine Denkart über die jetzige Lage Englands

S 2 noch 
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noch offener, und hält es für weh rarbfamar , das ge
genwärtige poliüfche Sjftem völlig über den Hauten 
zu werfen. als hier und da daran zu flicken und zu bef- 
fern. — Fletcher n gab man Schuld, er wolle einen 
Freyftaat errichten, worin« er felbft mit feinen popu
lären Talenten zu herrfchen denke; aber man hat kei
nen Grund zu diefer Vorausfetzung. Er war es, der 
vornehmlich die fchottilche Parlamentsacte vorfchlug 
und durchfetzte, nach welcher der Krone wegen eher 
nichts füllte feftgefetzt werden, bis die Conftitution er
richtet, und die Rechte des Volks gefiebert wären ; und 
die Reden, die er bey diefer Gelegenheit hielt, find die
fer Biographie beygedruckt. Aus reiner Vaterlandslie
be war F. ein fehr eifriger, obgleich unglücklicher, 
Vertheidiger einer Nationalmiliz, die er für eine 
Haupterfordernifs einer guten Verfaflung hielt. Im 
fahr 1703 zeigte er fich grofs und edel in den Debatten 
über die Thronfolge in Schottland, als die Königin 
Anna ohne Erben geftorben war. Ueberhaupt war F. 
ftaudbaft ist feinen Grundfärzan, von zartem Ehr
gefühl und vielen Kentniflen; tapfer, r wie das 
Sch werd, das ertrug; ein fichrer Freund, aber ein 
unverföhnÜcher Feind; und nie hätte er fich erlaubt, 
eine Niederträchtigkeit zu begehen, wenn er auch dem 
Tode dadurch zu entkommen gewufst hätte, s— Von 
feiner Famiiie hat der Vf. von S. 65 an noch einige 
Nachrichten, nebft erläuternden Anmerkungen über 
fein Leben, angehängt.
’ Der Verfuch über des Dichters Thomfon’s Genie, 
Charakter und Schriften ift ziemlich defultorifch, ob er 
gleich einige gute Beyträge zu einer neuen Biographie 
deffelben enthält, von der er auch eigentlich nur eine 
Grundlage abgeben foll. Zuerft einige richtige Bemer
kungen über das wahre Wefen der Poefie; unter an
dern folgende : D e Poefie ift die Blume des Gefühls, 
und Mufik ift ihr Duft. Was daher von diefer gilt, läßt, 
fich auch verhältnismäßig auf jene anwenden; und 
Rojjeaus Befchreibung des mufikalifchen Genies gilt 
auch vom poetifchen Genie. Forfcbe nicht, fagt er, 
was Genie fey ; wenn du es felbft haft, fo wird dir 
dein Gefühl fagen, was es ift ; Wenn du es nicht haft, 
fo wirft du es auch nie erfahren. Sehr richtig ift such 

wohl die Bemerkung, dafs Thowifon's ländliche Erzie
hung, die romantifche und mahierifche Gegend von 
'1 iviotdale in Schottland, wo er feine Kindheit u»d lu
gend verlebte, die Sorgfalt, welche feine zärtliche Mutter 
und Sir IFilliam Bennet, an feine Erziehung ver wandten, 
fehr viel beytrugen, dem Gefühl und Gefchmack diefes 
Dichters ihre eigenthumliche Richtung zu geben. Man 
findet hier üongens einige fehr fchatzbare, bisher noch 
uogedruckte Gedichte von ihm; etes auf den Tod fei
ner Marter; eine Elegie auf das Abfterhen des Mahlers 
Ackman; ein Lied aus feinen jün^ern Jahren; Verfe an 
den Dr. de. la Cour in Hand; und verichiedne lefens- 
würdige Briefe diefes D chters, die feiner Denkungs
art Ebre machen. Zutolge der Anmerkung, S. 209. 
hat man von Dr. Bell eine neue und vermehrte Ausga
be von 1 homfon’s Werken, mit einer voIUtändigern 
Lebensbefchreibung diefes Dichrers, zu erwarten, wo
zu auch diefer Vf. Beyträge liefern wird. Die ^ahrszei- 
U n werden beträchtliche Zufatze erhalten , der Früh
ling 85» der Sommer 599, der H^rbft 96. und der 
Winter igS Verfe; und man wird dabey die Quarto- 
ausgabe von 1730 zum Gründe legen. Dafs unter Vf. 
nicht Thomfons lebhaftes Gefühl für die Freyheit in 
volles Licht zu fetzen vergeben habe, läfst fich leicht 
vermuthen. S. 235 findet man Colhn fs fcb.öne Ode auf 
diefes Dichters Aöfterben; und dann die Befchreibung 
einer von unferm Vf. veraaftaiteten lahrsfeier feines 
Geburtstages, und einer Subfcription zu feinem Monu
ment; ferner eine poetifche Anrede an feinen Schatten 
bey der Bekränzung feiner Büfte mit einem Lorbeerkran- 
Ze; eine poetifche Emladurg des Vf. an Sir^ohn Sinclair 
zu jener Feyer; und eine bey diefer Gelegenheit von 
ihm gehaltene Lobrede auf den Dichter, worin einige 
Ausfälle auf Dr. ^chnfon Vorkommen. „Warum, heißt 
„es unter andern, fagt ^ohnfon, hat man die Zueig- 
„nungsfehriften zum Winter, und den übrigen lahrzei 
„ten, in der Sammlung von Fh^s Werke weggelafien ? 
„Ich will dirs fagen, Schatten ^chnfon’s.! Weil kleine 
„Männer verleb winden, wenn große Männer cie ihnen 
„gebührende Stelle einnehmend*  Zuletzt noch einige 
Briefe von Th. und unter ihnen eine launige Epiftela» 
eiusn Freund, der .auf Reifen war.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Baircuth b. Lübeck: Der Tod Julius Ca- 
fars, ein Trauerfpiel in drey Aufzügen aus dem Franzöfifchen des 
Hrn. v. Voltaire von Joh. Friedrich Leonhardt Menzel Kandidat 
der Philo1 ologie. 170? 93 A 8- Die Zeit ift vorbey, in der die 
deutfehe Nation Gefchmack an den tragifchen W erken der Fran- 
xöfen fand. Die meifterhaftpfteu metrifchen Ueberfetzung Vol- 
tairfcher Stücke haben ihn nicht von neuem erwecken können; 
wie füllten diefs alfo mittelmäßige profaifthe vermögen ? Die 
hier angezeigte drückt den Sinn ganz richtig aus, ift aber dabey 
fo unlesbir, wie jede wörtliche erdeutßhung einer franzöfifch 
tragifchen Declamation in drey oder fünf Acten — denn diefer 
Nähme kömmt eigentlich den fogeaannten Trauerfpieien diefec 

Nation zu — nothwendig feyn mufs. Aus der Vorrede fehe« 
wir, daß Hr. 711. auch V. s. Brutus auf d efe Weife übergetragen 
habe. Wenn ihm Gott Gefiindheit verleiht, fo will er von die
sem vortrefflichen S chau(fiele ^dem lul. Cafar eine äßethifche Zer. 
gliederuug liefern. Kec. wimfeht ihm von ganzen Herzen die
fe theure Gabe Gottes, erwartet aber, dafs er einen nützlichem 
Gebrauch davon machen werde als eine folche für die jetzige 
I.age'unferer Literatur und die R iohtung des deutfehenGefckmazks 
ganz zwecklofe Arbeit feyn würde Vorgeferzt ift ein gleichfalls 
fehr unbedeutender Brief über diefes Trauerfpiel von dem Gra
fen Ztlgarotti an den Abbö Franchini.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 17. Julius. 1793.

ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, b. Haude u. Spener: Des Capitain $acob 
Cooks dritte Entdeckengs-Reife, weiche derfelbe 
auf Befehl undKoften der GrofsbritannifchenRegie
rung in das ftille Meer , und nach dem Nordpol hin- 

, 'fluf unternommen, und mit den Schiffen Refolution 
■/ und Difco ery während der Jahre 1776 bis 1780 

ausgeführt hat. Aus den Tagebüchern des Cap. 
Cook, und der übrigen nach feinem Ableben im 
Commando auf ihn gefolgten Befehlshaber Clerke, 
Gore und Ring, ingleichen des Schiffs Wundarztes 
Hn. slnderfon herausgegeben. Aus dem Englifchen 
überfetzt von Georg Forfter etc. Mit Zufätzen für 
den deutfchen Lefer, ingleichen mit einer Einlei
tung des Ueberfetzers vermehrt, und durch Kupfer 
und Karten erläutert. sterBand. gr. 4. 1788*  532 S. 
nebft einer vergleichenden Tafel der Zahlwörter 
zur Darftellung des Umfangs und der Uebereinkunft 
der Sprache in allen Infeln des öftlichen Meers und 
ihrer Abftammung vom feilen Lande Aliens aus 
dem Lande der Maiayen.

Es find auch Titel für diefe und die beiden Theile 
der 2ten Cookfchen Reife, die Hr. F. befchrieben, 
wodurch fie mit den drey Theilen der erften Reife 
zu einem Ganzen verbunden werden: Gefchichte 
der Seereifen und Entdeckungen im Südmeer etc. 
vierter und fünfter Theil, aus dem Englifchen über
fetzt vom Verfaffer, Herrn Georg Forfter; fechfter 
und fiebenter Theil, welche diefe 3te Reife ent
halten.

Von den 30 Kupfern und Karten, die fich bey die
fem Theile befinden , gehören 4 zu dem erften, die 
übrigen 26 aber zu diefem 2ten Bande. Das vor- 
züglichfte und intereffantefte Kupfer ift ohnftreitig 
das zum Titelkupfer beftimmteBildnifs des Capitain 
Cook, nächft diefem für die Naturgefchichte, die 
Meerotter, und der Wallrofs, die man noch nicht 
beffer abgebildet findet. Karten find 1) die von 
der Nordweftküfte von Amerika und N. O. Küfte 
von Afien, 2) der Cooks Strom, 3) die Beringsftra- 
fse, und der Nortonfund, 4) die Sandwichinfeln.

T^as aus 3 Theilen beftehende Original (f. davon A.
L. Z. 1785- S- 329 —344. 365 — 368. 38i. 

38,2.) ift in diefer deutfchen Quartausgabe in zween 
Theilen geliefert, davon der erfte Theil in der A. L.Z. 
1788- ß. I. S. 129. angezeigt ift. Diefer 2te Theil fängt 
mit dem 32ten Hauptftück an, in welchem Cooks Reife 
von den Sandwich - Infeln nach der N. W. Küfte von

A, L, Z. 1793. Drift«?

Amerika befchrieben wird. Hr. F. urtheilt wie ein 
Mann von der Oppofitionspartey über di: geheime la- 
Rruction, rach welcher Cook innerhalb des 4;ten und 
65ten Grades N. Br. fich nicht zu viel bey Unterfuchung 
der Flüffe und Bufen an der Küfte auf halten, fmdern 
der Hauptabficht feiner Reife gemäfs nach dem No' len 
hineilen füllte, um jenfeits des 65ten Grades eine Durch
fahrt zu fuchen. Cooks eigener Bericht zeigt, dafs 
nicht fowohl feine Inflruction, die ihn io fehr nicht band, 
weil ausdrücklich darin ftehet, dafs, wenn er ein an
deres Verfahren, als das hier angegebene zur Entde
ckung der Durchfahrt (wenn es eine giebt), zweckmä- 
fsiger fände, ihm folches freyftünde, und die Ausfüh
rung feiner Discretion überlaffen fey, als vielmehr Sturm 
und Nebel ihn nöihigten, fich von der Küfte zu entfer
nen , fo dafs er mir wenige Punkte derfelben mit feiner 
gewöhnlichen Genauigkeit aufnehmen konnte. Diefe 
wenigen Punkte waren indefs hinreichend, den Umrifs 
der Küfte fo gut zu verzeichnen, dafs die nachfolgen
den Pelzhändler fich in. diefen gefährlichen Gegenden 
fehr gut zurecht finden, und in der Folge fall alle Flüffe, 
Buchten und Krümmungen der Küfte genauer beftim- 
men könnten.

Im Nutka-Sunde fand Cook die Eingebornen, wenn 
fie fich nicht befchmiert hatten, beynahe fo weifs als 
die Europäer, und Kinder, deren Haut noch nie ange
färbt worden, waren völlig fo weifs als die unirigen. 
Hr. F. fragt: „alfo nichts weniger als Kupferfarbe?“ 
fcheint lieh auf die auch an einem andern Orte begün- 
ftigte Hypothefe zu beziehen, dafs die Amerikaner auch 
um der Farbe willen eine eigene Menfchenrace ausma
chen, die nicht mit uns eine gemeinfchaftliche Abkunft 
haben, fondern etwa wie gewilTe Pllanzen diefes Welt- 
theils durch eine dem Boden eigenthümliche Produk
tionskraft dafelbft entftanden find. — Für diefe Hypo- 
thefe taugt freylich weder diefe noch fo manche andere 
Thatfache, die nicht geleugnet werden kann, felbft die 
Tabelle nicht, die uns die Reifenden über dieVerwand- 
fchaft der Sprachen in der Südfee geliefert haben.

Als Cook desEifes wegen nördlich jenfeits derBeh- 
ringsftrafse nicht durchkommen konnte, und deshalb 
wieder zurück kehren mufste, hatte er Gelegenheit, die 
N. W. Küfte von Amerika noch einmal zu unterfuchen. 
Dies betraf hauptfächlich den Norton-Sund, und die 
Fuchsinfieln. Von letztem legte ihm der ruffifche Be
fehlshaber auf Unalafchka Ismalof eine Karte vor, die 
das beftätigte, was er überall fchon gefunden, nemlkh 
die Unrichtigkeit vonStählins Karte, worüber Cook fich 
mit einiger Bitterkeit äufsert. Hr. F., der diefen Un
willen «us der äufserfteu Genauigkeit des grofsen See

T manns. 
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tranns, mit der er alles that, zu erklären weifs, recht
fertigt in einer Anmerkung den würdigen Stählin.

Die Farbe- und Bildung der guten friedlichen Ein
wohner auf Unalafchka befchreibt Cook fo: Sie haben 
fchwärzliche (fwarthy) dicke Gelichter etc. Ur. F. 
überfetzt fwarthy durch verbrannt; welches wohl auf 
jenes Klima nicht pafst.

Cooks Abreife von Unalafchka und Ankunft in Ka- 
wakuabay auf der Infel Owaihi. Der Inhalt des 44100 
Haupt Hücks, ill das letzte von dem Tagebuche diefes gro
ßen Weltentdeckers, deffen Charakter, thatenvol’es 
Leben, und betrübtes Ende Herr King, der Fonfetzer 
diefer Reifebefchreibung, ohne Prunk und Verfchwen- 
dung von Vf orten befriedigend und würdig fchildert. 
Cook ward mit einem langen eifernen Dolch, nach Hn. 
F. Muthmafsung, einem der langen eifernen Nägel, die 
man am Bord der Schiffe, um fie gangbarer zu machen, 
in die Form eines Pahua oder Dolchs umgefchmiedet 
hatte, ermordet. Offenbar war es Unvorsichtigkeit, wo 
nicht eine Art von Graufamkeit, dafs man diefen und 
andern Wilden fo freygebig dergleichen Mordgewehre 
überlaßen, und der gröfse Mann, der hierin zu nach- 
fichtig war, mufste nun zum Nachtheil der Welt,, die 
noch fo viel von ihm erwarten konnte, dafü^ mit dem 
Leben büßen.

Eifen war übrigens hier nicht ganz unbekannt. Sö 
brachte man bey dem zweyten Befuch diefer Infeln ei
nen Bolzen aus einem grofsen Schiffsbalken, der feit 
dem Januar 1778 an die Infel getrieben , aus welchen 
man einen Pahua wollte gefchmiedet haben. Es war 
aber, wie dieMeffer undEifengeräthe auf derNordweß- 
küfte von Amerika von bläfsrer Farbe, als das Europäi- 
fche, woraus fich vermuthen läfst, dafs die Amerikaner 
ihre Eifengeräthe nicht aus Norden von den brittifchen 
Kolonißen, fondern von den Spaniern, oder vielleicht 
von der aliatifchen Küße, erhalten haben.

Bey allen Infujanern der Südfee,. bemerkt Hr. K. 
aufser der Harmonie der Sprache noch eine auffallende 
Eigenthürolichkeit in den Geßchtszügen. Sie haben, 
fagt er, die fchönßen Gefichtcr nicht ausgenommen, 
vorzüglich weite Nafenlöcher, ohne dafs dabey die Nafe 
platt und breit fey, und er glaubt, dafs dies vielleicht 
durch die Sitte, bey dem Begrüßen die Nafenfpitzen 
gegen einander zu drücken, entßanden fey. Ur. F. 
macht gegen diefe Erklärung die Einwendung, dafs die 
Einwohner der Societäts- und Freundfcßaftsinfeln diefe 
Sitte nicht kennen, und doch ebenfalls weite Nafenlö
cher hätten. Die Zahl der Einwohner auf den Sandwich- 
infeln fchätzt er auf 400000. Otaheite, das nur ein 
Viertel fo groß, wie Oweihi iß, rechnet Hr. G. R. l'cr- 
ßer zu 121500.

Unter allen Ländern des Südmeers iß Neufeeländ 
das einzige, von dem wir mit Gewifsheit wißen, dafs 
man dafelbß die Leichname der Erfcblagenen frifst. Al
lein auf allen ohne Ausnahme werden noch jetzt Men- 
fehenopfer gebracht , welches Hr. K. für Ueberbleibfel 
von djefem abfcheulichen Gebrauche hält. Mit Recht 
zieht Hr. F. diefe Folge in Zweifel. Wie kann man 
auch die Sättigung feiner Wuth durch Verzehrung der 
Erfcblagenen aus Religionsgefühl herleiten.?;

Im März 1779 verließen die Schiffe die Sandwich- 
infeln,. und nahmen ihren Lauf nach Kamtfchetka'. In 
42° i2z N. Br. und 1600 5'0. L. kamen fie in die Meeres 
Gegend, wo da Gama ein grofses Laud gefehen hatte. 
Ur. Etatsrath Müller behauptet, dies Land komme zu- 
erß auf einer Karte des portugießfehen Geographen 
Texeira 1649 vor und zwar zwifehen dem 44ten"und 45. 
Grad N. Br., mit der Bemerkung, es fey das Land, 
welches Johann de Gama der Indier gefehen habe, als 
er von China nach N. Spanien gefchickt worden. Hr. 
F. erklärt fehr einleuchtend, dafs der Beyfatz der In
dier, ein Ueberfetzungsfehler fey. Terra q. vio Fa.Joao 
de Gama Inda da China peva l\Qva Ffpana, alfo wört
lich: Land, welches fuheGama, gehend von China nach 
N. Spanien. Dies könnte alfo wohl eine der Kurilifchen 
Infeln feyn. Im Hafen Peter Paul war noch bey ihrer 
Ankunft Eis und Mangel an Lebensmitteln und Schiffs- 
bedürfniff^n. Gleichwohl forgte Hr. Maj. Böhm, unge
achtet er feinen Poßen verlaßen wollte, fo menfehen- 
freundlich, und mit fo großer Aufopferung für beides, 
nicht nur diesmal, fondern auch für den Fall, den er 
für mehr als wahvjckeinlich hielt, dafs fie keine nördliche 
Durchfahrt finden, iind alfo nach Peter Paul zurück zu 
kehren genöthigt; feyn würden, dafs diefer edle Mann 
nicht nur bey den Britten, fondern auch für jeden theil
nehmenden Lefer die gröfste Hochachtung fich dadurch 
erworben hat. Hr. F. theilt auch die Auffchrift auf 
das koßbare Silbergefcbirr, welches das brirtifche Admi
ralitätscollegium dem ITn. Maj. Böhm gefchenkt, mit, 
und zeichnet überhaupt in feiner Anmerkung ein interef- 
fantes und reizendes Bild diefer fchönen Handlung.

Erß den iiten Jun. konnten fie den Hafen verlaffen, 
und ihre Reife nach dem Nordpol anßellen. Hier liefert 
Hr. F. wider feine fonßige Methode in der Ueberfetzung 
das vollßändige ziemlich trockene Detail der ganzen 
Reife, um zu zeigen, theils dafs alles mögliche aber
mals verfuckt worden, um die undurchdringlichen Eis
barren zu überwältigen, und irgendwo bald am ameri- 
kanifchen, bald am afiatifchen Ufer durchzufchlüpfen,. 
oder in der Mitte zwifchen 2 Eisfeldern hinzufchiffen ; 
dafs alfo, wenn demungcachtet die gefchickteßen See
leute mit einer Unverdrcffenheit, und einem wachfa- 
men Beharren, welches feines Gleichen nicht hat, hier 
nichts haben ausrichten köpnen, auch in Zukunft bis 
auf eine etwanige Aenderung der phyfifchen Umßände 
(darauf wir doch nicht hoffen können und wellen,), für 
eine Durchfahrt nichts zu hoffen fey; theils aber auch 
die grofsen Befchwerlichkeiten und Gefahren einer fol- 
chen Entdeckungsreife zu zeigen.

Hr. King ßellt noch eine BeurtHeihmg der Karten 
des Hn. Etatsraths Müller an, welche Hr. K als unwich
tig übergeht. In fofern er die Refultate der englifchea 
Entdeckungen dennoch mittheilt, mag dielt s feyn. — 
Rec. bemerkt hier nur, daL Hr. F- den Kolymaflufs, 
wie ihn Gmelin u. a; nennen, von welchem Defchnof 
nach dem Anadyr durch die Reh Hngs- (Defthnofs- , ßraße 
gefahren iß, immer Kowyma fchreibt.

Auf derRückreife nach Haufe feteten dieSthiffe ihr 
an der amerikanifchen Küße eingcfammeltes Pel/wcrk 
fo vortheilhaft in Kanton ab,, daß Hr. King der 0. i. Cf 

Vor-
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Vorschläge thut, dlefen Handel von China aus zu treiben, 
Wobey er zugleich erwartet, dafs auf folche Art die das er- 
ftemal übrig gebliebenen Entdeckungen nachgeholt wer
den würden. Hri F., der damals eine rußifcbe Entde
ckungsreife fehr im Gemüthe hatte, fetzt hinzu, dafs 
Hr. K. die 0. Ind. Compagnie und ihre Beamten zu ver
kennen fcheine, wenn er von ihr Entdeckungsreifen 
erwarte. Was in jener. Gegend, fetzt er hinzu, noch 
zu entdecken, oder genau zu beftiunnen und zu berich
tigen ift, kann wohl der Geographie und den Wiffenfchaf- 
ten überhaupt von niemand eher gefchenkt werden, als 
von Rufslands grofsen B'eherrfcHerm, deren Reich lieh 
bis an jenen Ocean erftreckt. Wie fehr (ich Ur. F. hier- 
in geirret-, haben die folgenden Theile der brittifchen 
Entdeckungsreifen gelehrt, die wir nächfteus in derUe- 
berfetzung anzeigen wollen.’

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Haij.e, in der Buchh. des Waifenhaufes: Bengt Bev- 
gips tibev die Leckeveyen. Aus dem Schwedifchen, 
mit Anmerkungen von D. ^oh. Reinh. Forjler und 
D. Hurt Sprengel. Erfter Theil. 332 S. Zweyter 
Theil. 330 S. in g. 1792. (1 Rthlr. 6 gr.)

(Von der Urfchrift f. A. L. Z. J. 1785. B. IV. S. 227. 
n- J- R. II. S. 301.) Die Schrift verdiente eine 
Ueberferzung, und diele ilt in fehr gute Hande gefallen. 
Alles, was mehr zu der Form einer Rede, als zur ei
gentlichen Behandlung der Materie gehört, ift Wegge
laffen. Die weitläufigen Noten find in den Text feibft 
mit verarbeitet, und nur blofs die Quellen und Bücher, 
woraus die hiftorifchen Nachrichten , die darinn Vor
kommen, genommen find, in den Noten angeführt. Wenn 
von der einen Seite das Original hier etwas zufammen- 
gezogen unft abgekürzt erfcheint; fo ift es \on der an
dern wieder mit Anmerkungen derlln. Forfter und Spren
gel bereichert. Zu jenen fetzten den Vf. feine fo grofsc 
Kenntnifs von vielen Ländern und feine naturhiftorj- 
fchen Kenntrjifie in den Stand ; diefe aber find mehr bo
tanisch, medicinift h und literarifch, und zeugen zugleich 
von Hn. Prof. Sprengels 'ausgebreiteter Sprachkcnnt- 
nifs. Die Ueberfetzung felbß: läfstfich gut lefen. S. 2 5. 
Th. L ift doch durch ein kleines Verfehen eu Jup brän- 
vin, hviirpii Smultvon blifvit lagde, d. i. ein Schluck Erd- 
beevn- Bvcmtwcin durch eine IPeinfitpye mit Erdbeeren u. 
f. w. gegeben worden.

Was Aie Schrift feibft betrifft; fü verlieht der Vf. 
unter Lecketeyen jeden Stoff, der von einem gefunden 
Menfchen genoffen , ,die Nerven wärzchen feiner Zunge 
und feines Gaumens auf eine angenehme Art reizt, und 
wobey die Annehmlichkeit dadurch fehr vermehrt wird, 
wenn zugleich ein Wohlgeruch dabeyftatt findet. Nicht 
alfo eigentlich von Dingen,, welche Hunger und Noth- 
bis.v-ilen die Menfchen zu geniefsen zwingt., als z. B.

" Baumrinde. Leder fadns.Fleifch, Aas,. Ratzen.u. d. 
ift die Rede. Manche Dinge werden dagegen, aus Ge
wohnheit und Vorurtheil richt gegeben, wrnfiey ITr. Fi 
es in einer Note für- ein unftreitiges Ueberbleibfel des

Judenthums erklärt, das zu denBekennern des Cb .iften- 
thums übergangen ift, dafs man Pferdefleifch, Uunde- 
fleifch, Katzenfleifch u. d. gl. nicht eßen will. Man. 
kann fich aber auch durch Gewohnheit an wirklich un- 
fchmackhafte und widerliche Dinge fo gewöhnen , dafs 
man fie endlich wohlfchmeckend findet, als z,E. an dem- 
fpanifchen Pfeffer und dem eigentlichen Pfeftcr, den die 
Tatarn faft wie wir die Erbfen eilen, und den die india*  
nifchen Aerzte in hitzigen Fiebern fogar als ein kühlen
des Mittel verordnen. Dahin gehören auch der funken
de Afand, (womit, wie noch hätte bemerkt werden kön
nen , die franzöfifchen Köche die Schöffeln ausrieben, 
um den darinn aufgegebnen Speifen mehr haut gouit zu 
geben,) das Opium, der Brantwein und Tabak; beider 
letztem Aufkommen und Gefchichte in Schweden wird 
mit angeführt. Die Nahrmgs^ofte, die dem Gefchmack 
der Menfchen vorzüglich angenehm find, findet man 
am meiften im Pflanzenreiche; hauptfächlich find es fol
che Dinge, die vermöge ihrer Süfsigkeit, oder der da
mit vermifchten Säure wegen, angenehm’ fchmecken, 
und zugleich etwas Nährendes haben.. Zu erltcrn ge
hören der Honig, der Zucker, der'noch zu K. Erichs 
Zeit bey Hofe als ein Gewürz eingekaufc ward, inglei- 
chen eine Menge Früchte, als die Datteln. Kokesnüffe, 
die indifchc Frucht Tavarcare, davon das Sriick ’onlF 
mit 150, jetzt mit ro Thaler bezahlt wird , die Melonen,, 
deren Arten fich noch immer vervielfältigen, Gurken, 
Arbufen, die Cavica Papaya, Feigen-, Pifang oder Mufa, 
(deren feigenartiger Gefchmack Rec. dies Jahr feibft be
zeugen kann, da ihm eine in dem Greifswaidifchen bo- 
tanifchen Garten und in dem dortigen vortrefiichen Ge
wächshaufe zur Reife gekommene'gefcfiickt ward,) Du- 
rio, Radennachia vanca, die gröfste Frucht in der Welt, 
d4e man ia.Tunquin von 100 Pfund hat, den Achras 
Sapota,- Mammea americana, Chrufcvhyllum Cainito,. 
Pjidimn pyvifevum, Chvyfobafamts Icaco] Laaves Perfea,.

Annona fquamofa u. a. in. Zu den fauer- 
fufsiichen 1 rächten hingegen gehören Annona mwdeata,- 
SpondiaSt Calamus Rotang Ealacca, Eanjiuw, die Ana- 
^as vorzüglich die Renette. Ananas (in England wer- 
denfie mit einer Guinee bezahlt, im Herbft kommen vie
le aus Jamaica, die msn zu 4 bis 9 Sh. das Stück haben 
kann , fie mufs mit Behutfamkeit genoßen werden,) Gav-- 
cinia mangofiana r Manga, Lifchia, Rhamnus Paliunns,. 
den Celfius für die Dudaim der Bibel’ hält, ^ambliftn 
ta, Eugenia, Averrhoa, Anacardium Acajnit, die Früch- 
te der 1 affionsblumen-, die auf die Art, wie weich ^ß— 
kochte Eier bey uns, gegeßen werden, die Früchte der 
Cactusgattungen, Kakao, Citronen, Limonien , Pome
ranzen, Apfelfinen, Pampelmus, Granatäpfel, Pflaumen,. 
PHrfchen, Aprikofen, Quitten, Mispeln, Weintrauben,, 
nebft einer Menge Beeren, und viele andere, in unferm 
Gegenden unbekannte-, Früchte.. Alle werden- docht 
nicht fyftematifch befchrieben, ihre; Arten-, ihr Ge
fchmack , ihre Zubereitung, die Oerter,, wo fie wach*  
fen , und. die Zeugniffe der Reifebefchreiber von ihnen» 
m-f. w. Werden angeführt, letztere oft zu weitläuftig,

Um den zWeyten Theil fiat nicht xflleih der Heraus
geber, fondern auch der üeberfetzer, mehrere Verdien»-

T« fte. 



A. L. Z. JULIUS 1793.151

fie. Es ift nicht allein alles fyftematifcker und befler 
geordnet, viele Auswüchfe lind weggefclinirten, und 
manch« ganz neue Artikel find hinzugefügt werden. 
Diefer Theil befchreibt die Delicateflen aus dem Thier
reich. Erft die fetten Speifen, als des Fieifches der 
Schweine, Dachfe, Wallfifche, Delfine, Wallroße und 
Robben, auch vieler.Seevögel. Hr. Fovflev glaubt, dafs 
die Vorliebe der Polarmenfchen für Fett vorzüglich da
von entllanden, weil diefe brennbaren Speifen ihrem 
fchlechtbekleideten Körper bey der grofsen Kälte ihres 
Climas Wärme mittheilen, weshalb fie auch, .um die Aus- 
dünftung zu verhindern, ihren Körper mit Fett und 
Thran im Winter falben, fo wie im Sommer gegen den 
Stich der Mücken. Zweytens die Raubvögel, die dem 
Araber und Kalmücken 1b fchmackhaft find. Drittens 
das zahme Vieh; auch Pferde, Efel und Kameele wer
den mit Woblgefchmack gegeßen, Viertens das Wild- 
pret, wohin auch das Fleifch von Bären, Elephanten, 
Tiger, Nafehorn, Flufspferd, Aßen u. f. w. gehört. 
Fünftens eine Menge Vögel, und fechfiens noch andere 
Thiere, als Katzen, Hunde, Schafe, Igel, Fledermäufe, 
(die in Oftindien die Grofse der Kapaunen bekommen, 
und auf die vornehmften Tafeln gebracht werden,) Mur- 
melthiere, Mäufc, welche von den Jakuten gebraten wer
den, Biebern, Ottern u. f. w. Siebentens eine Menge 
Vögel, .als Papagayen, Kukuk, Schwalben, Ibis u. d. g.
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Achtens Amphibien, als Etdechfen, Krokodille, Fröfche, 
Schlangen. Neuntens eine grofse Menge Fifche. Zehn
tens Infecten, als Krebfe, Heuschrecken, wcifse Ameife, 
Käfer, (befonders die Larve von Cuvaulio Palinaruin.) Bie
nen, Spinnen , Läufe und Kieferfüfse. Endlich eilftens 
Würmer, fowohl Conchylien als nackte Würmer, be
fonders Dintenfifcbe u. d. gl. In allen find hier 162 
Thierarten, die von verfchiedenen Völkern gegeßen wer
den, aufgeftellt. Zuletzt ift noch etwas von Leckereyen 
unter den Getränken hinzugefügt, als von Schnee und 
Eis, Thee, (ließen Gebrauch in der Mitte und am Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Herrfchaft der fylvifchen 
Schule unter den Aerzten, und die Kunftgrifle der Am
fterdammer Kaufleute fo allgemein machten,) .Scherbet, 
(der aus Limonien- oder Zitronenfaft mit Zucker, ein
gemachten Früchten, Rofinen, gekochten Aepfeln, Bir
nen, Quitten und Mandeln, auch wohl Ambra, Mofchus 
und allerley gewürzhaften Getränken, mit Waßer ver- 
mifcht, gemacht wird,) von 74 Arten von Weirren, und 
25 Arten Bier, von Braga in Siberien aus Hafermehl und 
Hopfen, Quas in Rufsland, Buflader Araber, Chichader 
Amerikaner, Kumyfs der Ta tarn u. d. gl. Auch wird 
des Kauens des Betels, der Kuka, des Hanfs, und des 
Bange der Araber gedacht, welches letztere aus den 
'männlichen Blüthen des Hanfs bereitet, und anftatt Opi
ums gebraucht wird.

KLEINE S
Arzmeycft.a hrvhzit. St. Petersburg: Anatomifche Be- 

Schreibung einer Mlfsg ebnyt, welche ohne Gehirn und Himfchä- 
del lebendig geboren wurde, als eine Einladungsfchrifc abgefalfet 
von Chriftoph plias Heinrich Knackfledi, d. A. D,. 0. Ö. Lehrer 
der Olteologie .etc, (Ruflifch und Deutfeh.) Mit einer Kupfer,, 
täfel. 1791, 23 S. 4. — Die Mifsgeburt wog 2 Pfund, 6 Un
zen und 5 Drachmen, und war männlichen öefehlechts, Am Ko
pfe, der tief zwifchen den Schultern fteckte, war keine Hirnfchale, 
(eigentlich kein Gewölbe der Hirnfchale; denn die Bajis fehlte 
nicht, ) und auch nicht die geringfte Spur von Gehirn. Statt 
des Gewölbes der Hirnfchale war eine blutrothe Haut da, wel
che fich bey ihrer Endigung im Nacken in ein eyföriniges, von 
der Haut des Nackens gebildetes, Loch verlor , und zum Rü
ckenmarksgange führte. Am vordem Theile diefer widernatür
lichen Haut war gleich über der Nafenwurzel eine fVarze, von 
der Länge einiger Linien, welche die ordentliche Hautfarbe hat
te; und in kleiner Entfernung über derfelben ein kleines 
eyförmiges Loch, das aber nirgends hin, als auf den un
terliegenden Knochen führte. Hinter diefem Loche w-aren 
feitwärts zu beiden Seiten zwey Hügel, an jeder Seite einer, 
welche beide ein Paar widerliche Augen \orftellten, wenig ge
wölbt waren, einen queergehendenEinfchnitt hatten, hinter dem 
aber keine Pupille fiehtbar war. (Die Befchreibung diefer Hü
gel ift nicht verftandlich genug, um einzufehen« ob diefelben 
wirklich den Namen widernatürlicher Augen verdienten.) Die 
natürlichen Augen , welche gröfsere und offene Augenlider hat
ten , ragten aufserordentlich hervor; und die Pupillen, welche 
länglichtrund, auch gröfser, als gewöhnlich waren, hatten, wie 
bev den Kackerlacken, eine rothe Farbe. (Eigentlich : fie zeig
ten die rothe Far,be der Chorioidea, alfo den Mangel des fchwar- 
zen Schleims.) DieNo/e war anfehnfich breit, und etwas platt 
gedrückt; der Mund natürlich und offen, auch die in deiafelben

C H R I F T E N.
befindliche Zunge war natürlich. Der übrige Xufsere Körperbau 
zeigte nichts widernatürliches. Die zu beiden Seiten befindli
chen Gurotides cerebrales endigten fich an den äufsern Oeffnun- 
gen der CanaUum caroticorum durch feine Zweige, welche, lieh 
wieder zuriickbegebend, in den äufsern weichen Theilen des 
Halfes fich verloren. Das Gehirn (tincephalum) fehlte fo ganz, 
dafs weder vorn grofsen , noch vom kleinen Gehirne, n<?ch vom 
verlängerten Marke, noch von den Nerven (des Encephali) eine 
Spur zu feheij war, aufser einem wenigen gelblichen und gal- 
lerttigen W.efen, welches die Stelle der Nerven zu vertreten 
fchien, und durch die vorhandenen Locher durchgieng. (Wir 
wünfehten, dafs der Vf. auch unterfucht haue, wo denn die Ner
vi optici, oljactorii, und die übrigen fonft aus dem Encephalo 
entfpringendenNervenanfiengen, und wie?) Die obern Halswir
bel hatten keine Spinas, und ihre Bögen waren wie bey der Spi
na bifida. gefpalten. Die Spalte war mit einer dünnen Haut aus- 
gefüllt. Das Rückenmark war mit einer röthlichen Flüfligkeit 
umgeben. Die Eingeweide der Brufthöle und Bauchhöle waren 
in der natürlichen Lage und verhältnifsmäfsigen Grofse, und 
.fehr gefund, (Ob nicht die Nebennieren widernatürlich grofs 
gewefen find?) An den Kopfknochew waren verfchiedene Ab
weichungen von der natürlichen Geftait. — Die Mutter diefer 
Mifegebart war 25 Jahr alt,- und diefe Geburt ihre erfte. Sie er
litt im fiebenten Monate einen heftigen Schrecken, worauf fich 
alle Zeichen einer bevorftehenden Geburt, mit einem ftarken 
(Mutter-) Blutfluffe einiteilten. Die Geburt erfolgte ziemlich 
leicht. Die Mißgeburt zeigte alsbald nach der Geburt kein Zei
chen des Lebens, auch bey Anwendung der nöthigen Hülfe nicht. 
— Die Schrift ift ein wichtiges Actenftück zur Kenntnifs der 
hirnlofen Kinder, und der Vf. verdient Dank, dafs er diefen 
Fall fo genau befchrieben hat. Es ift nur Schade, dafs feine 
deutfehe Schreibart oft unrichtig ift»
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ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, in derVoffifchen Buchh.: Gefchichte der Rei
fen, die feit Cook, an der Nordivefi- und Nordofl- 
küfle von Amerika, und in d^n nördlichflen Amerika 
felbß von Meares, Dixon, Portlock, Cox, Longu. 
a. m. unternommen worden find. Mit vielen Kar
ten und Kupfern. Aus dem Englifchen mit Zuzie
hung anderweitiger Hülfsmittel ausgearbeitet von 
Georg Forjier etc. 1791. gr. 4- Erfter Band. 3®2O. 
Text u. 130 S. Einleitung, einer grofsen General
karte des Nordens von Amerika, einer andern von 
der Nordweftküfte von Amerika , und 7 Kupfern, 
enthalt Meares Reifen, ster Band, eigentlich nur 
der Titel 7,11 der früher herausgekommene» Reife 
des Capit. Dixons von I. R. Forjler überfetzt. 3ter 
Band, enthält Portlocks, Corens, Longs Reifen und 
einen Anhang auf 380 S., eine Einleitung auf 74 S., 
Vorrede 1 g S., eine Gcneralkarte von Sotzwnn nach 
der neueren Arrow Srnithfchen Karte, .5 Kupfer u. 2 
Plane der Amfterdam- und Marien-Infel.— Eben die
fes Werk ift auch dafelbft in gr. g. 1792 in 3 Theilen 
mit den gedachten Karteiv und 17 Kupfern heraus- 
gekominen, doch fo abgetheik, dafs der ifte Theil 
Meares Reifen, der 2te Dixons und Portlocks, und 
der dritte die übrigen Reifen enthält.

Afon Meares Voyage made in the years 178g and 1789 
▼ from China to the N. IV. Coaß of America, f. A. L.

Z. 1791. B. II. S. 345. Hr. G. F. hat bey der Ueber- 
fetzung das, was lieh auf feine Hypothefen über eine 
nordweftliche Durchfahrt bezieht, weggelaffen, weil 
anderweitige Entdeckungen diefelben widerlegt haben. 
Auch hat er die Form verbeffert, in welcher Hr. M. 
feine fonft foliden Bemerkungen über den Handel mitge- 
theilt. Hr. F. konnte hier manches aus andern Quellen 
berichtigen; und felbft in Anfehung der Kupfer, wo
durch das englifche Werk fb vertheuert worden, ift 
mehr Sparfamkek beobachtet. Vorzüglich fchätzbar ift 
die vOrangefchickte Einleitung, welche eine chronol-o- 
gifche Nachricht der Entdeckungen an der Nordweft
küfte von Amerika bis auf gegenwärtige Zeiten enthält. 
Schon feit 1500, nachdem Cortereal die nachher foge- 
nannte Hudfonsftrafse, der er den Namen Anian gab, 
entdeckt hatte, glaubte man faft allgemein, dafs es eine 
weltliche Durchfahrt aus dem atlantifchea Meere in den 
grofsen weltlichen Ocean gäbe, und Cortez war gleich 
nach der Eroberung von Mexico darauf bedacht, he auf- 
zufuchen; dafs er aber, wie Hr. F. fagt, mit der gröfs- 
ten Zuverläfligkeit davon in feinem Briefe an Carl V. 
gefprochen, findet Rec. in feiner Carta de ICelacion, die
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in des Lorenzama hißoria de Nueva Ffpadia , Mexico 
befindlich ift, nicht. Die Worte: porgue le tengo por 
el mayor, fi c&mo digo, fe halla el F'ßrecho y ya que no 
je halle, no es poßwle, que no fe defcritban viuy grandes, 
i) ricasTierras, und weiter: y ßguefe de eßo was utili-, 
dad, ya, que el dicho Fflrecho no fe haiaffe, que ternd 
V. A. fubido, que no lo hay zeigen genug an, dafs er 
feiner Sache doch nicht ganz gewifs gewefen, ob er 
gleich eine Durchfahrt für fehr w’ahrfcheinlich gehalten, 
und zwar zufolge einer Karte, die er von diefem I heile des 
Meeres batte. In der Folge aber nahm man die Sache 
immer mehr als gewifs an. Man behauptete fogar, dafs 
Urdanietta, diefer berühmte Kosmograph und Weltum- 
fchiffer, nicht nur auf einer nach eigener Erfahrung ent
worfenen Seekarte die nordweftliche Durchfahrt deut
lich gezeichnet und befchrieben, fondern 1560 durch 
diefen Weg felbft von der Südfee nach Deutfchland ge
kommen fey. Die Spanier liefsen fich aber durch alle 
diefe Sagen nicht eher bewegen, 'Ünterfuchungen mit 
Ernft anzuftellen, als bis der Ritter Francis Drake 1579 
diefe Küfte bis zum 480 N. Br., wo nicht noch hoher, 
■befchiffte, und diefer Gegend den Namen Neu Albion 
gab. Der durch ihn verurfächte Schaden und die Be- 
forgnifs , dafs die Engländer oder Holländer die Durch
fahrt nach dem ftillen Meere finden möchten, veranlagte 
nun die Ausfüllungen des $uan de Fuca 1592, des Se- 
baßian Vizcaino und Martin de Aguilar 1602, und des 
Admirals de Fonte 1640 welche fämtlich Einfahrten in 
das inländifche Meer fanden , deffen DaTeynMeares u. a. 
jetzt fo feft behaupten. Viele, felbft Cook und Hr. For- 
ßer, haben die Nachrichten von diefem fpanifchcn Ent
deckungen für blofse Erdichtungen gehalten; allein Hr. 
Dalrymple hat die gegen die Aechthe-it diefer Nachrich
ten gemachten Zweifel gröfstentheils widerlegt, und 
Hr. F. gereicht es zu keiner geringen Ehre, dafs er 
ohne Rückficht auf feine vorigen Aeufserungen jetzt 
ebenfalls ein gründlicher Vertheidiger derfelben ift. Dats 
indefs auf diefem inländifchen Meere keine brauchbare 
Durchfahrt zu finden fey , haben nicht blofs de Fonte 
u. a.» fondern vielmehr in unfern Tagen Hearne und 
Mackenzie aufeer Zweifel gefetzt. - Hr. F. berührt auch 
die neuern Entdeckungen der Ruffen , und führt die 
kurze Gefchichte derfelben bis auf die letzte vorgehabte 
Entdeckungsreife, wodurch nicht blofs die Nordweft- 
küfte von Amerika genauer unterfucht, fondern auch 
eine grofse Handelsverbindung RufsJands mit diefem 
Welttheile, China, und Japan geknüpft werden fol tc. 
Mit vieler Empfindung gedenkt er diefer nicht ausge
führten Unternehmung, dabey ihm felbft eine grofse 
glänzende Rolle aufgetragen war. Bey Cooks Entde
ckungsreife nimmt Hr. F. nochmals die ihm gegebene
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geheime Inftruction fehr bitter durch, und fucht zu be- 
ueilen, dafs lie uns. um die wichtigsten Entdeckungen 
an den Theilen der Küfte, wo fich Aguilars, Fucar’s, 
u. a. Sirafscn in das inländifche Meer befinden, gebracht 
hätten. Wir willen aber aus deffen Tagebuche, dafs 
mächtigere llinderoiffe ihn von diefer Untersuchung 
abniehen. Was er nicht thun konnte, thaten die nach
maligen Pelzhandler. Die grofsen Vortheile, welche 
Capi am King feinen Landsleuten von dem Pelzhaudel 
in China mit Grund verfprecben konnte, weckten den 
Unternehmungsgeift der Kaufleute in allen Theilen des 
brittifihenReichs. In China, in Bengalen, zu Bombay 
an der Küfte Malabar und in England felbft wurdenAn- 
Italten getroffen, fich diefes Gewinnftes frühzeitig zu ver
sichern, und einige Abentbeurer fuhren fogar unter kai- 
ferlicher Flagge, um die Privilegien der Oftindifchen- 
und Südfee-Compagnie zu umgehen. Auch in den ver
einigten Staaten von Amerika verfochten einige begü
terte-Männer Vortheile davon zu ziehen, und felbft die 
Spanier fchkkten ihre ^eeotterfeile von Monterey und 
Kalifornien nach den Philippinen Infeln , und von da 
nach China Cooks entdeckte Hohen wurden nun die 
Stationen oder Vereinigungspunkte diefer Seefahrer, die 
von da aus nord- und füdwärts jede Bucht oder jeden 
Hafen des Handels wegen' auffuchten. $o> wurde die 
ganze Küfte in weit mehreren Stellen von vielen in kür
zerer Zeit genauer unterfocht, als es ein noch fo geüb
ter Mann auf einer oder zwey Reifen in diefem ftürmi- 
fchen Meere zu thun im Stande- gewefen wäre. Hr. F, 
liefert hier ein Verzeichnifs aller bekanntgewordenen 
Handelsfchiffahrten an diefer Küfte von 1785 bis 1739, 

■ wo die Spanier den Handel der Engländer ftörten» und
Zeigt, was jeder entdeckt habe. Auch die Seeräubern 
ähnlichen Angriffe des fpanifchen Gefcbwaders in- Nut- 

•kafund, die darauf erfolgten Kriegslüftungen, nebft dem 
dadurch bewirkten Vergleich zwifchen dem fpanifchen 
und grofsbrittanifchen Hofe werden hier erzählt. Wir 
übergehen diefes, und Hn. F. Vorschläge einer Coopera
tion der Oftindifchen und Mudfonsbaycompagnie zur Be- 
tcrderung des Pelzhandels über Amerika nach China,, 
nicht weniger feine Muthmafsungen über die Lage 
und Befchaftenheit der Länder im hohen Norden von. 
Amerika, weil letztere feit dem fchon manche erhebli
che Berichtigungen bekommen. Eben das gilt von der 
grofsen Mercators-Karte des Nordens von Amerika zur 
Beurtheilung der Wahrfcheinlichkeit einer nordweftli- 
chen Durchfahrt, welche Hr. G- F. nach der erftenAr- 
;qh> Smithfehen Karte gezeichnet, und mit einem Re- 
cuctiüRsmaafsftab von hundert Seemeilen für jeden Pa
rallel der Breite zwifchen 4Q0 und 8q° verfehen. Die- 
nördliche Grenze ift, wie- die Lage des. Sklaven- und 
Arathapifcow- Sees, und die Verbindung des erften mit 
dem Cooksflufs, in der Folge anders befunden, und auf 
Arrow Shmiths qter Karte verbeflert vorgeftellt, wie her
nach füll- gezeigt werden.. Die 2te von Hn. F, nach der
selben Projection gezeichnete.Karte hat den Titel: Ent
wurf der neueßen Entdeckungen an der Nordivefiküfte von 
Amerika, nach Hanna , ^ohnfione, IFedgborough, Port- 
U,ck , Dixon, DuncanMeares und de- la Quadrat gefto- 
rhen von Carl ^ack. Der Maafsftab diefer letzten», wel

che den Küftenftrich zwifchen. dem 45° und 58° be
greift, ift fo grofs, dafs ein Ae^uators Grad die Gröfse 
eines englifchcn Zolls hat. Ueher beide Karten hat Hr. 
F. das nöthige in einem befomle-rn Auffatz gefap-t.

Cap. Dixons Reife um die Welt in den Jah en 1785 
bis 1788, vom Handelsafliftent Beresford in Briefform 
abgefafst (f. vom Original, wie von Portlocks R- ife, 
A. L. Z. J. 1790. B. IV. S, 217.), und von Hn. L R. 
Forfler vollftändig überfetzr, und mit zahlreichen An
merkungen begleitet, welche in der Quartausgabe den 
zweyten Theil ausmacht, ift durch Wegla.Tung der 
Briefform, des naurifchen Details, und anderer uns Deut- 
fchen rächt intereffanten Sachen in der Octava-usgabe 
unter der Feder des Hn. G. F. fo zufammengeft hmolzen, 
dafs fie jetzt mit Capit. Partlo;ks Reife den cten Theil 
diefer Sammlung von 440 Seiten ausmacht. Die eigent
lich dazu gehörigen Kupfer find der feuerfpeycndeBerg 
in Cooksflufs, Ausficht der Bay von Woahu, einer der 
Sandwich - Infeln , ein Lippenzierrath , und eine Frau 
auf der Königin Charlotten - fnfel mit dcmfelben verfe
hen , eine Schüflel und ein Löffel eben daher. Die bei
den andern gehören zu Portlocks Reife. Dixon trennte 
fich abfichrlich von feinem Commandeur, dem Cap. Na
thaniel Portlock, an der Nordweitküfte von Amerika, um 
ihn nicht im Handel zu ftören, und machte unter andern 
auch die wichtige Entdeckung der Königin Charlotten- 
Infcln, die-er auf der Weftfeite befuhr. Er alfo fowohl 
als. Partlock, machten verfchiedene Entdeckungen und 
Beobachtungen. Hr; G. F.. hat indefs dafür geforgt, dafs 
felbft in der Quarta usgabe keine unnützen Wiederholun
gen dem Leier befchwerlich fallen. Auch PortlocksTa- 
gebuch ift in der Quartacisgabe um die Hälfte abgekürzt. 
Es nimmt in diefem 3ten Theile die erften 164 Seiten 
ein.. Die übrigen Schriften find 2, des Lieutenants 
Georg Mortimer Bemerkungen auf feiner Reife in der Bri
gantine Merkur, unter Anführung des Hn. ^ohn Henry 
Cox nach 'Teneriffa, Amfterdameiland, den Marieneilan
den , Otaheiti, den Sandwich - und -Fuchsinfein , Tinian, 
und von da nach Kanton im J. 2739 (f. A. L. Z. J. 1792. 
B. I. S. 295-).. Mortimer war Lieutenant von den See
foldaten auf diefer von Hn. Cox auf eigene Koften unter
nommenen Reife.. Von der Amfterdaminfei, die nebft 
der 17 Seemeilen nach- N. N. O: davon entfernten Infel 
S.t.. Paul in 38\43z füdl. Breite und 73° 13' öftlicher 
Lange von Greenwich öfters von den Öftindienfahrern 
gefehen, aber nur von wenigen bisher befucht worden, 
fand er nur eine Nachricht , bey dem. Dalrymple aus ei
nem Tagebuche eines gewiffen Vlaming, der fie 1697 
belachte^ Der vortheilhafte Fang der Robben, Seelö
wen undSecvvölfe von ungeheurer Gröfse, auch derCa- 
chelotte wird künftig fchon mehrere dahin locken. Cox 
nahm iooo gute Robbenhäute , und. verfchiedene Ton
nen guten Öels mit nach China.. Die Ausficht beider In
feln , St. Paul und Amfierdam, und der Vlamingsrhede 
an der Oftfeite der letzten find hier ab ge bi.! der. Von 
der gröfsern und kleinern Mariainfel an der Oftfeite von 
Vandiemensland, find aufser dem Entwurf der Oftküfte 
der gröfsern und dem ganzen Umrifs der nahe dabey 
liegenden kleinern auch zwey Ausfichten hier in Kupfer 
vorgeftellt,
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Drey Reifen eines amerikanifchen Dofmetfchers und 
Pelzhändlers, welche eine Belchreibung der Sitten und 
Gebräuche der nordamerikanifchen Eingebornen , und 
einige Nachrichten von den Poften am St. Lorenzflufle, 
dcmSee Ontario u. f. w. enthalten, herausgegeben von 
J. Long. (f. A. L. Z. J- 1791 & H. S. 225.) In fo fern 
die Gegend an der Nord und Nordoltfeite des L.ac. fit' 
perior dadurch etwas bekannter geworden ift, verdiente 
diefes Werk, das fchon Er. Hofr. Zimmermann durch ei
ne detitfche’ Ueberfetzung bekannt gemacht, in diefer 
Sammlung höchftens nur einen kurzen Auszug des ei- 
genthch geogranhifchen Theils. In folcher Ausführ
lichkeit aber'hätte Rec. wenigftens den Long hier nicht 
erwartet. - Im Anhänge holt Hr. F aus Meares Rei
fen noch nach : r eine kurze Nachricht von den Bafchn 
Infeln, die fett 1733. ^n den Spaniern bcfetzt find; 2) 
über die Schiffahrt aus dem Chinehfchen in das nördli
che ftille Meer. Meares darüber verfertigte Generalkar
te hat Ur. F. weggelaffen, hauptfachlich wegen der Feh
ler bey den neuen Karolinen. Nicht genug» dafs er 
Roberts fehlerhafte Generalkarte zu Cooks letzter Reile 
dabey zum Grunde gelegt, er hat auch noch eine an
dere fehlerhafte Karte damit verbunden, und fo die Zahl 
der In fein verdoppelt.

Das vorzüglichfte Verdienft des ILn. G. F. bey die
fe m Bande ift aufser der fo gefchmackvollen richtigen 
Ueberfetzung, und Berichtigung mancher Stelle im Text, 
wo ent wederein Name unrecht gefchrieben, odereine Un
richtigkeit im Ausdruck, hcrrfchte, die fchöne Einleitung, 
welche als die erfte Geographie der unbekannten Nord
länder in Amerika angefehen werden kann. Rec. 
läfst gern feine auch hier gar nicht feiten geäufserten 
philofbphifchen und politifchen Seitenblicke feitwärts lie
gen ; gefteht aber, dafs fie die Aufmerkfamkeit nicht wenig 
ftören, die man dem. Vf. fo. gern ganz widmet, wenn er in 
dem geographifchen und naturhiftorifchen Fache ift. — 
Die Karte von dem nördlichften Amerika ift nach der 
zweyten Ausgabe von Arrow Smiths grofser Mercators- 
Karte in 8 Blatt hier nach einer ftereographifchen Po
lar- Projection vom. Hn. Geh. Kriegsfecretair Sotzmann 
gezeichnet, und unterfcheidet fich alfo von der Forfter- 
fchen bey dem erften Theile diefes.Werks befindlichen 
Karte theils durch die Projectionsart, theils durch fol
gende Vorzüge. Der erfte weftmtliche Vorzug ift Arrow 
SmitFs genauere Zeichnung von Mac Kenzies Entde
ckungen z.u L.ande bis an das Eismeer» nach deflen ei
genhändigen Tagebüchern. Nach derfelben fällt der 
vermeynte Zufammenhang des grofsen Sklavenfees mit 
Cooksflufe ganz weg.. Der aus diefem See- kommende 
grofsc Flufs, den. Mac Kenzie bis an feine Mündung be
fuhr, und der nun feinen Namen führt, fcheint Anfangs 
dahin- zu laufen ; aber er ändert feine Richtung nach 
Norden, und fallt ins Eismeer. In der Mitte des Meer- 
bufens/darinn er lieh ergiefst, liegt eine Infel unter 69°

, N Br. und 135" weit).Länge von Greenwich. Der 
Sklaven- und Aru’hapefiow --See- liegen füdlicher,. und

leicht nur halb fo weit vom feften Lande, wenn die bis
her entdeckte Küfte, wie es höchft wahrscheinlich ift, 
einem grofsen Theil nach aus Infeln befteht, und das in- 
ländifche Meer fich fo weit erftreckt, als auf der erften 
Karte bezeichnet ift- Ungefahr in diefer Gegend ift auf 
der neuen Karte eine Gebirgskette herunter gez.eichnet. 
Es ift aber der punctirte Umrifs diefes grofsen nördl
ichen Archipelagus und des in’ändifchen Meers hier 
weggeblieben, weil man noch keine Beftätigung der von 
Hn. Meares erwähnten Entdeckung der Schiftcapitaine. 
aus Bofton erhalten hat. Der Punkt, wo Hearne die 
Küfte des Eismers berührte, ift wieder in den yiften Grad 
hinauf gerückt. Dalrymple hatte ihn auf 6:8° 15/ her
untergefetzt. Eben deshalb vielleicht ift auch die ver
meynte Durchfahrt aus der Repulfe Bay in das Eismeer 
weggefallen. Auch Longs Karte hat einige nützliche 
Zufätze zu diefer Karte in Anfehung der kleinen Seen 
und Flüfle gegeben.

Nach einer 1670 zur See gemachten Beobachtung, 
deflen Urheber man aber nicht weifs, foll dienördlichfte 
Gegend von Oftgrönland , die man bis dahin gefehen, 
im 79' N. Br., und etwa 9°weftl. Länge von Greenwich 
liegen. Von diefem Punkte an bis an das Kap des Prin
zen von Wales, welches dieweftliche Spitze von Ame-. 
rika bildet, haben wir einen Zwilchen raum von 159’ 
der Länge, die alfo der Küfte der alten Welt, welche er 
vom Nord - Cap in Finmark bis zum Oft - Cap an der Beh- 
ringsftrafse 160° fetzt, an Lange beynahe gleich ift. 
Alan mufs indefs hier bemerken, dafs die amerikanifche 
Küfte weit höher nach Norden hinauf liegt, als irgend 
ein Theil der europäifchen oder a-fiatifchen Küfte. Denn 
über Grönland geht fie fieber über go0 hinauf. Nimmt 
man indefs den Flächeninhalt zwifchen 40’ und go’der 
Breite, und zwifchen 10 und i7o-° der Länge : fo fehätze 
Hr. F. denfelben für das nördiichfte Amerika. 135 bis. 
190,000 geographifche Quadratmeilen- (Rec.., der fich 
die Grenzlinie durch die 4 oben genannten Punkte im 
Norden gezogen, und einzelne Gürtel von 5 zu 5 Gra
den nach Abzug der Meerbufen berechnet, findet über 
27.000 geograph. Quadratmeilen.) Hr. F. rechnet fi?r 
die Seen, Flüße 5 bis 6000 Quad ratm eilen von der vorigen 
F.ächc ab, welches bey einem mit fo vielem Wailer ver- 
fehenen l.ande auch etwas zu wenig ift. In allen Fäl
len aber bleibt ein Land über, das anderthalbmal' fo grofs 
ift, als Europa, wcrinn mehr als 90^000 geographifche 
Quadrarmeilen unter einem gemäfsigten und bewohnba
ren llimmelsftrich liegen- Hr. F. giebt nur 6A500 Qua- 
dfatmeilen an. Bedenkt man aber, dafs das Clima hn 
innern und weftlichcn Theile viel gemäfsigter ift, als; 
im üiUichen: fo kömmt eine noch grössere Summe, als 
die erft angegebene, heraus.. Die mächrigften Gebirge- 
fcheinen an der Nordweftküfte zu feyn; al-er Hr. F. 
meynt, dafs- fie keineswegs unfern Alpen- gleich kom
men. Das fcheint vom Eliasborg, und den da herum 
gelegenen Gebirgen, auch vielleicht von manchen öft-

haben einen andern Umfang- Der Sklaven: Flufs, wel
cher beide-verbindet, ift von der weäln hen Külte von 
N- Amerika nur 135 d'eutfche Meilen entfernt- (Viel?

lichen, befönders denen in Grönland nicht erweislich zu 
feyn, wenn man an keine Monts blancs gedenkt, die- 
lieh da freylichwohl nicht finden möchten.. — Hz&rnee
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nnd Mackenzie fanden auf ihren Reifen die Länder des 
■Innern bis zum 6gten Grad mit Waldungen bedeckt, und 
weiter erftrecken He fich auch in unfern Weittheilen 
richt. — Kupfer fcheint vor allen Metallen in Nord
amerika am häufigften vorhanden, und am allermeiften 
verbreitet zu feyn, nächftdem Eifen, Bley am wenig- 
ftrn. (Die Menge Sumpferz in den öftlichen Provinzen 
lafst ein gleiches auch in den weltlichen vermuthen; 
und alsdann konnte die Regel, dafs Eifen am häufigften 
zunächft auf derErdfiäche verbreitet fey, auch hier ver- 
muthlich gelten.) Von den fogenannten edeln Metallen 
hat man noch keine Spur (vermuthlich weil fie tief lie
gen.) — Die wichtigften Pflanzengattungen, die Afien 
mit Amerika gemeinfchaftlich befitzt, find das Ginfcng, 
die efsbare Lilie, Sa rann , und die füfse Bärenklau. -- 
Im Thierreiche ift” Pennants arctifche Zoologie benutzt. 
Dafs die Menfchen in Amerika durchgehends eine ku- 
pferrothe Farbe haben follten, haben endlich auch ge
nauere Unterfuchungen an der N. W. Küfte von Ameri
ka hinlänglich widerlegt. Man fand hier Stämme, die, 
wenn man ihnen den Schmutz von der Haut abgewa- 
fchen hatte, eine der zarten europäifchen ähnliche Ge- 
fichtsfarbe hatten. Eben das hat man in Tfchile und 
den gebirgigten Theilen Von Peru gefunden. In Mexico 
und einigen andern Gegenden fand man die gelbliche 
indianifche Schattirung, und in Brafilien war nach dem 
Lery ihre Farbe beynähe fchwarz. Uebrigens beweifet 
der ganz verfchiedene Bau der Küftenbewohner, die von 
der Fifcherey leben, von denen, die in den Wäldern 
umherftreifen, fehr deutlich, was Clima und Lebensart 
für einen Einflufs darauf haben.

/
London, b. Dilly: Leiters from America, Hiftoricäl 

and deferiptive comprifing occurences from 1769 
to 1777; by Will. Eddis. 1792. 455 S. 8*  (2 
Rthlr.)

Diefe Briefe find, wie der Titel fchon befagt, kurz 
vor und während des letzten amerikanifchen Krieges ge- 
fchrieben, und ihr Vf. war Zollinfpectcr in Maryland, 
bis er fich wegen feiner Anhänglichkeit an die rechtmä- 
fsige Landesregierung entfernen mufste. Seine freund- 
fchaftliche .Correfpondenz unterfcheidet fich aber nicht 
von ähnlichen Producten, die wir aus diefem Zeit
raum über den Zuftand und die Denkungsart der Ein
wohner jener Freyftaaten befitzen. .Die Nachrichten, 
die er därinn von der Provinz Maryland mittheilt, find 
oberflächlich und ohne Ordnung zufam mengetragen, und 
enthalten nichts mehr als die allgemeinen Befchreibun- 
gen von America , die Anfänge der Unruhen und die 
darauf folgenden Kriegsbegebenheiten. Der Vf. hat al
les nachlässig hingeworfen, oder nach den damaligen 
Zeitfehri ften behandelt, davon er doch als Augenzeuge 
manche Erläuterungen und Auffchlüfte, wenigftens lür 
Marvland und die benachbarten Provinzen, hätte fam- 
me*ln  können. Dagegen aber wird des Vf. Aufnahme, 
feine in der Provinz abgelegten .Befuche, und was über

haupt feirie werthe Perfon betrifft, mit der möMichften 
Genauigkeit und grofserGeschwätzigkeit erzählt. Digfe 
Correfpondenz verdiente alfo keinesweges durch die 
Prelle vervielfältigt zu werden, und Rec. will,nicht hof
fen , dafs fie gar im deutfehen Gewände uriferm Publi
cum noch einmal werde vorgelegt werden. Doch viel-’ 
leicht finden unfere Lefecirkel gerade in Büchern die
fer Art Erbauung und Zeitkürzung. Ungeachtet der Zu
ftand der englifchen transportieren Verbrecher; und der 
auf beftimmte Zeit gedungenen Knechte (indented Ser- 
vants) in Nordmerika oft genug behandelt ift; fo find uns 
doch hier über diefen noch fortwährenden weifsen Ne
gerhandel beym Durchleben verfchiedne von andern 
überfehene Bemerkungen äufgeftofsen. Unter andern 
erfahren wir aus einem diefer Briefe, dafs es in London 
vor der amerikanifchen Independenz eben dergleichen 
Neuländer gab, wie weiland am Rhein, die Unerfahrne, 
oder mit ihrer Lage unzufriedne, Perfonen mit man- 
cherley Verfprechungen aus ihrem Vaterlande lockten, 
um fie den Coloniften als Knechte zu verkaufen.

Päivis : Almanach national portatif pour Fannee 1793 
ä Fufage.de Faris et des Departemens. 8- (sLivr. 
IO S.)

Vertritt feit der Entftehung der Repuplik die Stelle 
des vormaligen Briandfchen Almanac Royal de Paris, 
und giebt von allen diesjährigen Pärifer Staatskalendern 
die anfchaulichfte Kenntnifs der republikanifchen Die- 
nerfchaft'in der Hauptftadt. Der Nationalconvent, das 
Confeil executif, die Geiftlichkeit, die Bureaux der Mi- 
nifter und die Juftiz find die ausführlichften Rubriken 
in der Beamtenlifte. Die Bemerkungen über das Staats- 
minifterium des vorigen Jahrs hätten dadurch an Inter- 
effe fehr gewonnen, wenn man die häufigen Abwechfe- 
lungen derMinifter tabellarifch gezeigt hätte, indem ei
ne wöchentliche Amtsführung fchon ein fehr ausgedehn
ter Zeitraum in manchen Epochen war.

Lauen bürg, b. Berenberg: Königlich Grofsbritannifchev 
und cnurfürfilich - Braunfckweig - Lüneburgif eher 
Staats frönender auf das Jahr 1793*  (Zeitkalender.) 
243 und 4$ S. (8 gr.)

Bekanntlich ift er fchon lange fehr vollftändig, und 
-geht mit langfamen Fortfehritten feiner Vollkommen
heit entgegen. Diefes beweifet fchon die Vermehrung 
der Seitenzahl diefes söften Jahrgangs gegen den vorig- 
jährigen (S. .240 und 28-) Indefs ift die Verbefferung 
nicht fowohl auf ftatiftifche Erläuterungen des Namen- 
-verzeichniffes, als auf neue Beylagen überMaafs, Mün
ze, Gewicht und Poften gerichtet worden ; vorzüglich 
gehört in jenem der Mangel der Titu-laren, der Erbäm
ter und der P.airimonialjuftitiarien,, wie auch der Be
zeichnung «auswärtiger Titel und Ehrenzeichen für die 
inländifche Dienerfchaft, und des Cognition&bezirks dec 
CoUegien zu den wefent-lichftea Mängeln.

Fufage.de
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerflags, den ig. ffulius 1793.

LITERARGES C DICHTE.

Bertin, in der Buchh. der Kön. Realfchule: Com- 
vendium der deutfchen Literatur - Gefchichte., von 
den altejlen Zeiten, bis auf das ff 1781. Von Er- 
duin Aul. Koch, Lehrer der Griech. und Lat. Spra: 

/ ehe am Pädagogium der Kön. Realfchule. 1790. g.
Die Vorr. VI. S., das Werk feibft 267 S. ( 16 gr.)

Da feit Reimmann’s Zeiten kein Gelehrter dieLitera- 
turgefebichte der Deufchen im allgemeinen Vmfan- 

gs zu bearbeiten unternommen hat: fo erweckte diefs 
Werk, des Hn. K. unfere ganze Aufmerkfamkeit, ob es 
p laich nur einen kurzen AI * fs oder einen Leitfaden 
für Voriefungea 'ankündigte. Uns dünkte fchon viel*  
gewonnen zu feyn , wenn ein Mann von ausgebreite- 
t^n Kenntniffen ued von Belefenheit, aus einem mit 
Fleifse gefammleten Vorrathe, das Fachwerk möglich!! 
voilfbindig und in einer lichtvollen natürlichen Ordnung 
entworfen hätte. Ausführungen und Commemarien find 
alsdann immer leichter zu erwarten oder zu entbehren, 
wenn erft die allgemeine Ueberüfht .oder ein iüftrxicci- 
ves Repertorium vorhanden ift, worrach man, wie es 
Studien und Umftände erfoder», weitere ForRhungen 
und Entwickelungen .einzelner Theile oder.Gegenftände 
anftellen kann. Eine iirerarifche Benedictiner - Gefell• 
fcheft, wie fie Frankreich wenigftens für einen Zeit
raum gehabt hat , od°r einen Tirabofchi, erwarten wir 
fdr Deutfchland fo bald noch nicht, wenn nicht der Vf. 
diefes Entwurf», oder ein Adelung, unfern Hofnun- 
gen unerwartet zuvorkomnrt.

Wir wollen nun das vor uns .iiegendeUompendium 
der Ideutfchen Literatur Gefchichte., nach feiner Ein
richtung, genauer befchreiben, -mehr um die Vorzüge 
und Brauchbarkeit deffelben kenntlich zu machen, als 
einzelne Mängel und Uebereilungen anzuzeigen, die 
in einem Werke diefer Art nicht leicht ganz zu vermei
den find.

In einer vorausgefchickten Einleitung wird im all
gemeinen der Begriff, was unter deutfeher Literatur 
zu verliehen fey, beftimmt, und hernach von den Me
thoden , Hülfsmitteln und Vorkenntniffen gehandelt. 
Der Vf. nimmt deutfehe Literatur in dem weiteften 
Sinne fo dafs fie alle wijfenfchaftliche Kenntniffe umfafst, 
welche von Deutfchen theils in einheimifchen, theils 
in auslämlifchen Sprachen fchriftlkh bearbeitet wor
den ; und will die zwey gewöhnlichen Methoden, die 
chronologifche und wiffenfehafthche, w feinem Vortra
ge verbinden. Die Vorkenntmffe der deutfchen Lite- 
raturgefchichte theilt derVf. in fubßdianfche und m an-

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

tiquarifche. Allein bey diefer Abtheilung liegt etweder 
ein Schreibfehler oder ein logifiher Fehler zum Grunde, 
welcher jüngere Lefer, zu deren Gebrauche diefes Buch 
hauptfächlich beftimmt ift, verwirren mufs. Eine, wie 
die andere diefer Voikenntniffe, ift fubfidiavifch; wie 
kann aber das, was den allgemeinen Begriff des Ge- 
fchlechts ausmackt, zugleich eine untergeordnete Gat
tung beftimnaen ? Lieber hätte der Vf. jene, die er fub- 
fidiarifche nennt, literarifche Vorkemtniffe nennen und 
ihnen antiquarifche zur Seite fetzen feilen, ob fich gleich 
hernach zeigen W’ird, dafs das meifte, wras der letzteren 
zugefchrieben wird, Eigenthum der erfteren ift. Alles, 
was jede diefer Abteilungen wieder unter fich fafst’, 
ift ebenfalls nicht mit der größten logifchen Genauig
keit geftellt. Er theilt z. B. S. 5 -12 die allgemeinen 
literarifche» Vorkenntnijfti (eben die, welchen er den unbe- 
ftimmten Namen fubfidiarifche giebt) i)in die Vorkennt- 
niffe^r Quellen d. h. der gleichzcitigen Schriftfteller der 
deutfchen Gefchichte; 2) der Hülfsmittel, welche felbft 
wieder zweyerley find: allgemeine, nemlich Scbriftftel- 
lerkunde, Gefchichte der Wiffenfchaften (da/.u wird, 
als Beförderungsmittel, zugleich die Kunde der literari- 
fchen Anftalten, der Schulen gerechnet, etc. als wenn Bü
cher nicht auch daffelbe Verbältuifs hätten) und Bücher- 
kunde; befördere, welche blofs auf deutfehe Litera
tur fich einfehränken : 3) in die Vorkenntniffe der Ma
terialien - Sammlung, worunter infonderheit periodifche 
Schriften verftanden werden; endlich 4) der literari. 
fchen Lehrbücher, welche bis jetzt noch nicht exiftiren. 
Ganz obnfehlbar gehören die zwey letzteren Numern 
mit zu den.HüIfsmjtteln,, und es ift nicht abzufehen was 
den Vf. bewogen habe., fie als eigene Species von den 
Hülfsmitteln zu unterscheiden, ub es ihm gleich übri
gens frey ftand, die Hülfsmittel felbft für fich in meh
rere Species abzufondern.' Die unter jeder tiefer Ab- 
theilungen verzeichneten Bücher, find nicht ftreno fy- 
ftematifch geordnet, aber doch mit guter AuswahHujs- 
gefucht, und dienen daher zur nützlichen Notiz für jun
ge Studirende. Antiquarifcke Vorkenntniffe nennt der 
Vf. 1) die Gefchichte und erfte Bildung der deutfchen 
Sprache, verbunden mit einer Darfteilung des frühefte» 
Cultur-Zuftandes der deutfchen Nation; 2) die Ge
fchichte der deutfchen Haupt-.und Nebenmundarten • 
3) Die Gefchichte der Schreibe-und Buchdruckerkunft’ 
(Die Literaturgefchichte jeder einzelnen Nation fetzt, 
wie uns dünkt, -wenn fie pragmatifch feyn fall, die 
Gefchichte der Nation felbft, in allen ihren Perioden, 
voraus. Diefs abgerechnet, macht Gefchichte der Spra
che, fo wie der Schreibe-und BuchdruckerkuiR, ei
nen Theil der Literargefchichre felbft aus, und läfst 
fich nicht wohl unter dem fonderbaren Titel antiquarL 
X fcher
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Jeher Forkenntniße abgefondert vortragen.) So viel von 
der Einleitung.

Die Literaturgefchichte der Deutfchen felbft, welche 
Bun folgt, befteht aus zwey Haupttheilen, aus der all
gemeinen Literaturgefchichte nach Zeiträumen , und 
aus der Specialgefchichte der einzelnen Wiffeafchaften.

Der erfte Theil, Chronologifche Ueberßcht betitelt, 
befteht in chronologifchen Tafeln nach einzelnen Zeit
räumen ; und hinter jedem einzelnen Zeitraum folgen 
erläuternde hiftorifche Anmerkungen, dadurch haupt- 
fachlich fehr nützlich und lehrreich, dafs die literari
schen Denkmäler und Schriften jedes Zeitraums genau 
und mit den nöthigen literarifchen Notizen verzeichnet 
Worden, fo dafs es jedem leicht gemacht ift, fich 
eine vollftändige Kenntnifs der deutfchen Literatur zu 
erwerben, welches vorhin, befonders in Rückficht auf 
ältere Literatur, fehr fchwer war. Beyläufig find im
mer auch Verweisungen auf andere Werke eingefchaltet 
und an fchicklichen Orten angebracht worden, damit 
miüwHIe, wo man weitläufigere Belehrungen über ein
zelne Perioden oder Denkmäler fachen könne. Die 
einzelnen Zeiträume find folgende: 1. Erfte Erscheinung 
deutscher Völker, 100 lahr vor Chr. bis auf Karl d. Gr. 
768- H. Karl d. Gr. bis auf die Schwäbifchen Kaf
fer, I. 768 — US?- IH. Schwäbifche Kaifer bis auf die 
Mitte des XIV Jahrhundert, oder Karl IV. 1.1133— 1347« 
IV, Mitte des XIV lahrh. b’s auf die Reformation, I. 
1347— I5I9- V*  Reformation bis auf Leffings Tod, I. 
1519— 1781- Die Tafeln der erften Zeiträume enthal
ten faft lauter Data der Staats-und Kirchengefchichte, 
welche aber zur Aufklärungsgefchichte der Deutfchen 
gute Auffchlüfle geben; mit Karl d G. treten auch Li- 
terarar-Notizen ein, die im Fortlaufe der Zeit immer 
häufiger werden. Einige darunter, als z. B. die Stif
tung einzelner Schulen, mit Uebergehuog anderer, die 
gleichen oder gröftern Einflufs auf die Studien hatten, 
fcheinen nicht fo ganz für tf/ZgewjetneLirtteraturgefchich- 
te, qualificirtzu feyn. Indefien betrachten wir die Ta
feln felbft mehr als Nebenfache oder als ErleLhterungs- 
jnittel. dahingegen die Hauptfache in den Anmerkungen 
fleckt, welche dem Lefer ganz vorzüglich zu empfehlen 
find. Der Vf. hat fich allein auf übriggebliebene fchrift- 
liche Denkmäler und Urkunden dsr Deutfcben in deut
fchen Mundarten elngefchränkt, als woran wirklich je
dem am nieiften gelegen feyn raufste; Schriften der 
Deutfchen in fremden Sprachen find ganz übergangen 
worden, und zwar abfichtlich. weil ihrer in der Spe
cialgefchichte Erwähnung gefchehen feil. In der ge
nauen Verzeichnung derfelben bewundern wir die 
Kenntnifs und den Fleifs des Vf., der überall hervorleuch
tet, ob wir gleich verfichert find, dafs demfelben meh
rere einzelne Artikel zur deutfchen Literatur entwifeht 
find, fo gar folche, die ihm gewifs bekannt waren. 
Wir finden z. B. S. 42. den U^eifs- Kunig angezeigt und 
befchrieben, da wir hingegen eine Anzeige des 
Tewrdanks vergeblich gefucht haben. Auch ift uns von 
Rüxner’s Thurnierbuch nichts vorgekommen; fo auch 
nichts von Lyrers deutfcher Schwabenchronik aus dem 
XII Jahrhundert. So werden leicht andern aufmerkfa- 
men Lefern andere Artikel vorkommen, die fie auch 

nicht eingetragen finden. Aber dennoch ift der Entwurf 
der vollftäudigite, den wir bis jetzt befitzen, und gewifs 
von grofsem Nutzen.

Der zweyte Theil des Werks enthält die Specialge
fchichte nach den Wiflenfchaften, welcher ohnfehlbar 
eine ziemliche Reihe von Bändchen zur Folge haben 
wird, wenn der Vf. eutfchl offen bleibt, den angefan
genen Plan durchzuführen und alle Theile der Gelahr- 
famkeit literarifch zu befchreiben. Wir wollen wenig- 
ftens diejenigen Blaffen herausheben and anzeigen, da
von der gegenwärtige Band die Literatur liefert. Den 
Anfang macht der Vf. mit der Gefchichte der fchönen 
Wifienfchaften, deren erfier Theil, die Dichtkunft, 
oder die Gefchichte deutfcher Dichtung ashebt aber 
nicht vollendet. Die einzelnen Gattungen der Gedichte 
folgen fo auf einander: 1) Firuflhafte Epopöe. Die von 
Fifcher aufgefundene Expeditio Attilae aus dem VI. lahrh. 
fteht an der Spitze, und Kotzebue s Theobald undAme- 
linde befchliefst mit der 6?ten Nurn er das Verzeichnifs 
der Heldengedichte. 2) Komi [ehe Epopöe, zwanzig Dich
ter, von Jo. Fifchart bis auf Weppen’s Kirchenvifita- 
tion. 3) Epifche Gedichte gemifhten Inhalts, als Roman
ze, Volkslied, Ballade, hijyjrifches Gedicht; gz Dichter 
bis auf Kofegartea. In einem Anhänge S. 99-102. 
werden ältere und neuere Sammlungen zerftreuter klei
ner Gedichte verfchiedener Dichter augezeigt, unter 
welcher die Mufenalmanache die neueften find, 4) Sa
tire, von Bern Geyjlenfis aus dem XIII. lahrh. bis auf 
Stollberg, 128 Dichter. In eitlem Anhänge werden 
weitere Notizen zur Gefchichte diefer Dichtuogsart 
mitgetheilt, und allgemeinere Sammlungen erwähnt. 
5) Epigramm, von Conr. Celtes bis auf ^0. Mic. Götz» 
77 Dichter, außer welchen, in einem befondern Anhän
ge, mehrere aus zerftreueten Sammlungen genannt und 
zugleich dir allgemeinen Sammlungen deutfcher Sinn
gedichte angezeigt werden. 6) Lehrgedicht, eine Reihe 
von 64 Dichtern ; Kiunig Fyro etc. der Winsbeke fängt 
an, und Car Gotti. Röffig befchliefst die Reihe. 7) Poe- 
tifche Epißrl, 3$ Dichter von Opitz bis auf IFeppen. In 
einem A hange eine ftrafende Belehrung über Gelegen
heitsgedichte. g) Fabel und Moralifche Erzählung, von 
Conr. v. ITürzburg bis auf Cour. Gotti, Pfejfel 73 Dich
ter . worneben in einem Anhänge zur Gefchichte der 
deutfchen Fabel nützliche Nacheriunerungen und Zu- 
fätze gemacht werden. Ueber einiges bedarf der Vf. 
felbft noch Belehrung. 9) Drama, und zwar a) Komö
die, yö Dichter, Hroswitha bi» auf Brömel, b) Tragocdie 
Die Tragödie von den 10 Jungfrauen und Hans Sachfe 
eröfnen eine Reihe von 145 Dichtern, die Ifland be- 
fchliefst. Wenn die Zahl hier etwas entfehied, wie 
ftolz könnte der Deutfche feyn ! c) Oper, zwanzig Dich
ter von Tac. Ayrer bis auf Fr. Müller. d) Schäferfpiel 
oder Poftorede, Scheren von lever, bis auf Schöpfei, 20 
Dichter, e) Operette, oder Komifche Oper, 2^ Dichter, 
f) Ballet, 23 verfchiedene Stücke, g) Ernfthaftes Schau- 
fpiel. vorzugsweife Drama genannt, 57 Dichter, bis auf 
Er. Lud. Schröder, Monodrama und Du -drama, 9 
Dichter. — So weit geht dies erfte Bändchen. Wen» 
der Lefer die angezeigten Dichtungsgattungen mit de
nen vergleicht, deren Literatur noch erft von dem Vf.

zu
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zu erwarte*  fleht, fo wird er von felbft den Ueberfeblag 
machen, dafs der Reft der poetifchen Literatur allein ei
nen ziemlichen Band erfodere. Dann erft folgt die Li
teratur der prnfiifclien ^eredfamkeit, oder des fchonen 
Stil's, nach verfchiedenen Gattungen, fo wohl der Theo
rie als derMufter; auf diefe die Literatur der Btodwiffen- 
Schuften, nemlich der Theologie, Jurisprudenz und Arz- 
neywiffenfchaft; (Wir mifsbilligen es fehr, dafs der Vf. 
«liefe Wilfenfchaften oder deren Literatur unter einem 
fo unedlen Namen, der nvr in der gemeinen Sprache 
des alltäglichen Lebens entfcbuldigt werden kann, an
gekündigt hat. Verdient wohl das, was der Fieifs und 
Scharffinn deutfcher Gelehrten in diefen Wißen fchaften 
geleiftet hat, nach dem grofsem Haufen derer benannt 
zu werden, die fie blos handwerkmäfig und als Mittel 
des Erwerbs getrieben haben?) hernach die Literatur 
der hiflorifchen Wiffenfrhaften. ferner die Gefchichte der 
philo fophifchen und mathematifchen U^enfchaften, endlich 
die Gefehichts der Sprachen, um welche fich die Deut- 
fcben verdient gemacht haben, worauf zuletzt noch 
die Gefchichte des deutfchen ^ournMnefens folgen feil. 
Zunächft geht der Plan des Vf. nur bis zur Literatur 
des fchönen profaif hen S‘ilrs, bis wohin das Werk für 
den lüngliDg auf Schulen beftimmt fevn foll; allein er 
verfpncht'»venigften^. die Muffe feines künftigen Le
bens, wenn fie ihm zu Theil wird, der Fortfetzung 
und Vollendung des ganzen W-rks zu widmen. Und 
bleibt fich der Vf. in allen Tiietlen gleich, fo wird diefe 
Arbek für das Studium deutscher Literatur überaus gro- 
fen Nutzen flirten und viele Erleichterung fchaffea.

Die Literatur-Verzeichniffe nach den acgezeigten 
Fächern haben wir mit Vergnügen durchgefehen, und 
Wenn esdarauf ankouimt, durch unfer Urtheil ein Zu 
trauen zu dem Buche zu erwecken oder zu befördern, 
fo verfichem wir, dafs uns Uebereilungen und Ver- 
ftofse nicht vorgekommen find. Ueberall haben wir Be- 
weife des Fkifses und der Genauigkeit de« Vf. gefun
den. Einzelne Ausladungen hat der Vf, felbft bemerkt 
tmd am Ende eine Nachlefe angefügt. Jeder fonft kun
dige Lefer wird allmalich einzelne Ergänzungen nach
tragen können. Wichtige Lücken entftellen das Buch, 
richt. Im übrigen, hat fich der Vf. blofs auf Literatur- 
Notizen eingefchränkt, auf kurze hiograpbifche Noti
zen der Dichter und auf Anzeigen der Gedichte und ih
rer Ausgaben , ungefähr fo, wie im gelehrten Deutfch- 
land, ohne über die Dichter felbft oder über den Werth 
ihrer Gedichte zu urtheilen. Kritik der Dichter würde 
den Plan des Buchs erftaunlich vergröfsert und fonft 
auch andere Bedenklichkeiten gehabt haben. Zur 
Gründlichkeit ift es belfer, wenn man jungen Leuten 
zuerft genaue hiftorifche Kenntnifle verfchaft, und 
durch KenßtßiJTe fie in den Staad fetzt, felbft zu 
prüfen, zu vergleichen und zu beurtheilen. Auch bleibt 
Beurtheilung belfer die Sache des mündlichen Vortrag«. 
Indelfen würde es die Stärke des Buchs gar wohl ver 
tragen haben, wenn der Vf. die angezeigten Dichter 
in den verfchiedenen Gattungen der Gedichte, nach ei 
genthMichen Vorzügen und Fehlern nur ganz kurz cha- 
rakterifirt hätte. Dadurch würde die Gefchichte der ein- 
Kelnen Dichtungsanen gewonnen haben und das Buch

felbft lehrreicher für junge Lefer geworden feyn. Al
lenfalls hätte nur bemerkt werden dürfen, welche neue 
Vorzüge jede Dichtungsart durch ausgezeichnete einzel
ne clafllfche Dichter erhalten habe.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weygand. Die heutige Wjlr, ein lebhaftes 
Gemählde der Sitten und Lebensart verfebfedner 
Stände und Abtheilungen der menfchlichen Gefell- 
fchaft, in der eigenhändigen Lebeosbefchreibung 
eines gewefenen Staatsminifters. Z^ey Theile. 
1792. 1 Alph. 9 B. §. (1 Rthl. 12 gr. )
Diefe Schrift gehört mit zu den zahliofen Epheme

ren, w'elche, unter einem verführenfehen Aushange- 
fchilde, mit jeder Meße die, deutsche Literatur mehren, 
dem Publicum Geld und Zeit für beflere Lectüre rauben, 
und das Amt eines Recenfenten , vermöge defleu er 
fchlechte Bücher lefen mufs, um davor zu warnen, 
unglaublich verbittern. Der Titel läfst einen nicht ir, 
wichtigen Beytrag zur heutigen Sitten - Characteriink 
vermuthen, und der Vorrede zufolge war die Abfichfc 
des Vts. nichts Geringeres, als: „demheranwachfenden 
Menfchengefchlechte die Kunftgriffe und Beträgereyen 
des gröfsten Theils derMenfchen vor Augen zu legen 
aber am Ende läuft alles auf eine Sammlung von Geift- 
und Sittenlofen Anecdoten hinaus, die er bey den 
Wanderungen feines Helden, durch verfchiedene Volks- 
clafien in Eagland, an den Mann zu bringen fucht. An 
kunft volle Anlage und Ausführung des Plans, an zweck- 
mäfsige Darfteilung und richtige Haltung der Charakte
re, an Feinheit und Neuheit der Bemerkungen, anLeb- 
hafügiveit und Interefle des Vortrag«, ift hier gar nicht 
zu denken, und die Verdtenfte des Ueberfetzers, der 
ein foiches Product zum Gegenftande feines Kunftfleif- 
fes wählen konnte, find gleichfalls nicht fehwer zube- 
urtheiien. Eigentlich feilte der Titel heifsen : Aufge
wärmte Vademecums - Gefcb:chten in einen elenden Ro
man zufammen geknetet und von einem rüftigen Ueber- 
fetzungsjäger ins Deutfche übertragen.

Barby, zu finden in den Brüdergemeinen, und Leip
zig in Com. b. Kummer: Gefchichte der Mijfion der 
evangelifchen Brüder unter den Indianern in Nord- 
anierika durch Georg Heinrich Loskiel 17g®. £. 
783- S. (1 Rthl. g gr.)
Das Buch begreift 3 Theile. Der erfte ift für den 

Geographen fehr fchätzbar, weil er Nachrichten von 
dem Lande und befonders den Indianifehen Stämmen, 
die hinter den Nordamerikanifchen Freyfiaaten wohnen, 
befonders den Delawaren und Irokefen enthält, welche 
man nirgends fo fpecicll findet. Seine Quellen find 
erftlich die Nachrichten des würdigen Bifchofs Span
genberg, der felbft viele labrein Nordamerika gewefen, 
und des Miffionarlu« Zeisberger, welcher 40 Jahre un
unterbrochen der Million gedienet, ferner Rcbertfon, 
Carver und Leifte. — Die beyden felgenden Theile be
greifen die eigentl'che Miffions - Gefchichte. Schon 1735^ 
fieng die Million an, und zwar zuerft unter den India
nern in Georgien. Sie dauerte hier bis 1740, wo der

X 3 Mif.
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Millionär Rauch in N. York die erften äufferft fthwe- 
ren undgefahrpoilsn Verlache eigentlich in N England 
zu Schekcmekö 5 deuticbe Meilen Oftwärts vom Nord 
River an den Grenzen von Conecticutanfieng, von da fich 
die heilfamen Wirkungen des Evangeliums weiter unter 
die Indianer verbreiteten. Aber was eigentlich der ficher- 

fie Beweis von wahrer Sinnesänderung diefer neuen 
Chrifttn ift, die Leiden, Verachtung, und Verfolgungen 
mancherley Art, kennten fie nieftt zum Abfall von 
Chriftsnthum bewegen. Ree. ift überzeugt, da;s man 
diele ganze Miffions • Gefchichte nicht ohne viele Theil- 
nahme lefen wird.

KLEINE S C H R I F T E N.

hat, weil er gern »oeh vollftandiger feyn wollte, als der ftreng- 
priifendo Polybius, und ihn daher ohne alle Localkenn tnifs von 
den Alpen häufig, aber immer ain unrechten Ort z. B. beim 
Uebergang über die Dürance (Druentia) mit fremden Fabel
werk interpolirte. .Dahin möchten wir indelkm die fo oft an
gefochtene . Erzählung von dem durch Feuerfetzen und ange- 
fprengten Eilig durchbrochenen Fellen cap. 37. doch nicht rech
nen , da Hr. v. elthdm im Gottingifcken Magazin lil, 5. p.
658. ff. und andere nach ihm die Wahrfcheiiilichkeit diefer Er
zählung mit wichtigen Gründen dargethan haben. -Der Verf. 
folgt bey der Erklärung diefes Alpenmarfches , in welcher uns 
die am Ende be) gefügte Erläuterung der istägigen Marfchrouta 
beym Polybius und Liv.ius vorzüglich gefallen hat, Eolards 
Kommentar über den Griechischen Hiüonker, weil Folard an- . 
fchauliche Erkenntnifs jener Gegenden gehabt .habe. Viel
leicht würde er dem wegen feiner völligen Unke nee des Grie- 
chifchen fchon fo verdächtigen Folard auch in diefem Punkte 
weniger getraut haben., wenn er des Pvlarguis von Saint Simon 
hijtoire de la guerre des Alpes ouxampagne de .1744.. in der Vor
rede p. 33. ff. hätte vergleichen können, wo es fehr .wahrfchein- 
lich gemacht wird, dafs die Alpes Cottiae des Livius der Vifo 
im Marchefat Saluzzo feyn muffen. Gerne zeichneten wir aus 
.diefer rerchhäliigen Schrift noch mehrere-Winke uoer die übri
gen Quellen aus, denen Livius feine Nachrichten.verdankt, 
über die Art, uic er fie benutzte u. f. w. aber ,Enon das ange
führte beweift hinlänglich, wie viel Beruf der Vf. habe, diefeLü- 
,cke eines zweckmässigen Kommentars über .den ,Livius für
Schulen auszufullen, oder, was .gewifs recht viele mit uns wün
schen werden, die Bearbeitung des Theils der CampH’chen-Schul- 

>encyciopaedie zu übernehmen, der dem Livius gewidmet feyn 
wird. Natürlich wird dann manches kürzer gefafst werden kön
nen, was hier, um hiftexifche Kritik zu üben, weitläufiger aus
geführt wurde, und manche Worterklärung und annquarifche 
Erläuterung hiazukammen, die wir felbft in diefem Vetfuch 
ungern vermißen ,z. B. cap. 3- Annibai delatus in praetorium 
eine frühe und darum fehr merkwürdige Spur der eleuatio fitper 
clupeum , C. 12. Alorcus publice Sogunt. hofges in einem ur- 
fprüngltch Griechifchen Staat, wie Sagunt, der S. nach
Valkenaer, liceren in d. biblioth. der alr. Lit. u. K. St. V. p 5. 
c. 18. üt.us e ioga fattus bedarf um fo mehr einer Erläuterung, 
da diefe Gefvhichte auch ein Gegenßand neuerer Kunftwerke 
geworden ift, ünd die Art, wie die Bufenfahe durch einen 
Kuckwurf der toga auf die rechte Schulter gebildet wurde, felbft 
von euii-m Sauinaife ztun Tlorus p. 271 ernt. Duker, misrer- 
ftanden , und von ’ dem neueilen Üeberfetzer aes Li vius , Mn. 
Grofse, in Beziehung mü.Schwahgerfchaft gefetzt werden konnte.

Stockholm , b, Carlbohm: ^Littdelack (Ph. Jae.) Tal 
pa H. A. ii. Hertig Caris hoga hamnstag hallit etc. (Rede auf 
S. K. H. des Herzogs Ciri hohen Namenstag, in der Ordens- 
Gefelifchalt der Abo. Seemänner an dem Feiertage derfelben 
gehalten, i 1791. Liefe nach dem leztern Kriege ailererft ent- 
Itanden« Gefe ifchaft hat des Herzogs, als fchwediichen Grofs- 
Admirals, Namenstag zu ihrem jährlichen Feyertage ausgefetzt. 
Die Hede ift ziem'ich würdig in Verfett und in Profe abgefaf- 
fet. In manchen Wendungen derfelben dürften fich verfehle*  
dene fchwedifche Schrifilteiler wieder finden.

Phii.ot.ogie. Worms, bey Kranzbühler. Einige 
Anmerkungen zum 21 Euch des Livius'vom iten bis 38 Ca- 
vitel. Eme Einiadungsfchrift von F. C. Matthiae, dirigirendem 
Profeffur des Gymuafiums ' zu Grünftadt. 1 753. 46- 8. in 8- 
Djr Herr Profeffor klagt in der .Einleitung zu diefen Anmer- 
kunren mH Recht, dafs es uns noch immer durchaus an ei- 
nemSweckmöfsigen Commentar für Schulen zur Erläuterung 
eines G. Ichichtfchreibers fehle, der doch unter den Schriftftel- 
lern , die auf Schulen gelefen werden, -einen der erften Plätze 
behaupten müffe. ;Die Strothifche Ausgabe würde felbft dann, 
wenn fie vollendet wäre, diefem Bedürfniffe nicht abgeholfen 
haben, da fie. die hiftorifchen und geographifchen Schwieng- 
h.firenfaft ganz übergeht, .auch in den nothigen Spracherläute- 
ruusen noch viel zu dürftig und mager ift. Diefs bewog den 
Hn. Prof., mit einem der intereflanteßen Abschnitte im Livius, 
dem Anfang des zweyten Punifchen Krieges und dem Ein- 
marfch Hannibals in Italien, einen Verfuch zu machen, wie 
Livius für Schulen zu erläutern fey. Wortkritik lag daher we
niger in dem Plan des Vf-, wiewohl doch auch diefe nicht ganz 
vernachlälliget worden ift, und der Sinn oft auch fchon durch 
eh e leichtere Interpunction z. B. Cap 6 und 26. fehr gewonnen 
har Nur da , wo der Vf. Gloffemen ausfpürt, können wir ihm 
nicht beyp!lichren. So ift es z. B. eine Klippe der Kritiker, überall 
wo ein AVort durch einen Zufatz mit id eji .erläutert wird, fo- 
pleich eine Gloße zu vermuthen. S. Burmann zum Sueton. Aug. 
Ig. So vermuihet auch Hr M. dafs die Werte im 10 Kapitel: 

aus einer blofsen Randglofl’e entftanden feyn .möch
ten da fie doch wegen der Beziehung auf das hier berührte 
Bündnifs faft unentbehrlich find. Scharffinniger, aber doch auch 
nicht noch wendig, ift die Muthmaffung, dafs im 27,Capitel die 
Worte Her unius diei durch eine Marginalbemerkung, dafs die 
Heick darauf erwähnten zßoeo Schritte ohngefahr die Lange ei
nes römifchen Tagemarfches ausmachten, in den Text gekom
men waren. Eine andere nicht weniger fcharffinnige Coniectur, 
nach welcher im 20 Cap. ftatt in his nouz -terribilisque fpecies 
vifa eft“ zu lefen vorgefchlagen wird: in his noua Illiberi fp. y. 
e findet fchon darum nicht ftatt, weil der Zufammenhangdurch- 

* tus eine gallifche Stadt oder Völkerfchafr. verlangt, Habens aber 
noch in Spanien im Lande der Turduler lag. Vielleicht beuarf 
i-ne Stelle par keiner Verbefferung, da es ausgemacht ift, dals 
die Sit’e, bey-jedem bürgerlichen Gefchaft bewaffnet zu erfchei- 
nen alDn C Atifchen .Völkern gemein war QS. Pelluiitier hiftoire 
des Celtes T. 1. p. 3«8.) ur‘d nur polizirtern Völkern, wie die 
P Ömer waren (8. .Heubach de polüia Romanorum p. 15 J auf
fallen konnte —.Die Hauptabficht dssVfs. war mdeffen nur auf- 
eeographifche und hiftorifche :Erläuterungen geriditet Livius 
folgt in disfem Theil feiner Gelchichte faft uberal dem Polybius. 
Fine forTfälrig*  Vergleichung mit diefem vertritt alfo fchon . die 
sie’Ie ein“» Oommeutars , und Hr. M. verlieht es, alle Vortheile 
d>rius zu zienm da das, was Sigonius, vor Dukern der befte 
Realerkiärer des Livius, hier und da angemerkt hat, noch fehr 
unvollftändig ift. -So oft Livius von feinem Vorgänger abgeht, 
und andern Ueberlieferungen folgt,;fcheint^r weniger zuverlaf- 
fi<r Diefs führt zu manchen feinen Beobachtungen in der hifto- 
rifchen Kritik Sehr treffend ift unter andern die Bemerkung, dafs 
Livius in die Erzählung von Hannibals Uebergang über die 
Alpen blos dadurch fo viele Schwierigkeiten und Rathfel gebracht
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Freytags, den 19. Julius. 1793.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Frankfurt u. Leipzig (Stuttgart, im Verlag des 
Vf.): Commentar über das Herzoglich IFirtembergi- 
Jche Landrecht. Von dem Kanzleiadvokat Ludwig 
Friedr. Grieß ager dem jungern zu Stuttgart. Erfter 
Band. 1793. 311 S. 8-

Der Vf. liefert hier den erften Band des vor einiger 
Zeit von ihm angekündigten Commentars über das 

wirtembergifche Landrecht. Da derfelbe nur fünf Ti
tel des zweyten Theils, der von Contracten handelt, um- 
fafst, fo läfst es fich vorherfehen, dafs das Werk zu ei
ner beträchtlichen Anzahl von Bänden anwachfen werde. 
WTir laßen es dahin geftellt feyn, ob der Vf. nicht befier 
gethan hätte, wenn er, liatt der Ordnung des Gefetz- 
buchs zu folgen, das Ganze in eine fyftematifche Form 
gebracht, und die Stellen des Landrechts und anderer 
Landesgefetze zum Beweife der vorgetragenen Satze an
geführt , in den Anmerkungen fodann die Abweichun
gen vom gemeinen'Rechte und die Gründe derfelben be
merkt, und dunkle Stellen erläutert hätte. Wenigftens 
würde durch diefe Behandlungsart das Buch zwar an 
Ausdehnung verloren, aber an Vollftändigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen haben. Dochauch fo, wie jetzt 
der Plan angelegt ift, mufs das Werk immer ein fehr 
nützliches Werk werden, wenn der Vf. den Foderungen 
durchgängig Gnüge leiftet, die er fich felbft vorfchreibt. 
Er will nemlich : 1) den Text des Landrechts nach der 
correcteften Ausgabe abdrucken laßen, (eine bey der 
Seltenheit der guten Ausgaben des wirtembergifch. Land
rechts Dank verdienende Mühe) und jedem abgedruck
ten Paragraphen feine Erklärung beyfügen, 2) um (auf) 
die Entdeckung und Darftelluiig des richtigen Sinns ei 
nes jeden Paragraphen immer aufs forgfältigfte bedacht 
feyn, und in diefer Hinficht auch immer die Schriftftel- 
lerauf das vollftändigfte anführen, welche theils in recht
lichen Gutachten etc., theils in Difputationen u.a. Wer
ken, etwas zum richtigen Verftande eines Paragraphen 
beygetragen haben, 3) Die Erklärung fo einrichten, dafs 
fowohl der wirkliche Jurift, als auch der Nichtjurift be
friedigt werden folle, 4) immer anführen, wo ein Satz 
des wirtembergifchen Landrechts ,in neueren herzogli
chen Verordnungen näher beftimmtoder abgeändert wor
den ift, und 5) wo es ihm nöthig fcheine, fich in die 
detaillirte Erklärung diefer das Herzogliche Landrecht 
naher beftimmenden Verordnungen einlaflen.“ Wir 
wollen nun fehen, in wie weit diefe Erfodernifle in dem 
vor uns liegenden, erften Band erfüllt find. Der 
Text ift nach der Ausgabe von 1610, welche die cor- 
rectefte ift, meiftens nach der jetzt üblichen Rechtfchrei-

/I L. Z. 1793- Dritter Band.

bung abgedruckt. Dabey hat der Vf. einige VerbelTerun- 
gen des Textes angebracht, welche die Ergänzung des 
biRnes zu ertodern fchien. Die Einführung einer bef 
fern Orthographie hätten wir gebiftigt, wenn der Vf, 
diefelbe auch nicht durch ein Gleichnifs zu rechfertigen 
g'wufst hatte. In dem Commentar felbft ift der sfnn 
des Gefetzes, wie uns dünkt, meiftens richtig angege 
ben. Um jedoch dem Vf. zu zeigen daf« V • ?> 
mit Aufmerkfamkeit gelefen haben’ wollen wir einige 
Stellen anfuhren, indenen der Sinn des Gefetzes nach

Landrecht bereits die Vertragszeichen beyn/AntehZn*  
D™UebÄ
fchars Zeugnilfe find dagegen. Die Ab.nnd d 
Worte des altern Landes ftheint durch Te Aul 
me der Verzugszeiten nothwendig geworden r h' 
Auch zweifeln wir, ob der Gefetzgeber im dritren fftei 
§• 15. le harte Verordnung des romifchen Rechts billi 
gen wollte. Denn er fagt ausdrücklich, dafs die ^aft 
®‘r,the. ”1 h^uften Fieifs -verbunden feyen und 
blofi» durch unverfehens zuerpi^nrianc> t* ... • *7  una entfchuldigt werden. In’ e1n?r Ve^
fich auch auf die Folgen derrw/wn / -fr 1 d,e lag gewifs fehon Rückficht genugluf dafbll'd 
“ d» Birthe und wlteXlite delvf"^ [T 
“Äi”g\Ä^^

rung einer Sache anbietet, nur we-en eines Ze ™’ah' 
«ir 5g

Gule“■ -dem romifchen Recht?zu gefa"l^°a"|deVS 
einzufchranken, da der Vortheil beider S u FaU 
Hinterlegung veranlafste. Dafs aus
§. 12. eine Abweichung von dachten
mifchen Rechts zu folX*™  r« ~ f hte * heorie des rö- hen An manchen ^heften f^TnXVr

S. 13.% fit6?»;. “ g und - im I Tit.
noch manches einer nnhAi.»« t? 1 • V llL $*  4 u- a- O.
Befonders hätten wir gewünfchl ^

de“S
an Bogenzahl ftärker geword V'C dadurcl* das Buch 
auf der andern Seite S “ "T ?viel hätte ih™ 
entzogen werden können. wenTd^TmanchV" 
gen^us dem .«ejuftinianifcheü Rechte, und^n

fehen 
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€ Leu Recht<a!tert.hümern z- B. $. 60. die Frage von den 
lechdichen Wirkungen eines Mandats nach dem äl teilen 
römifchen Rechte, 63. not. m. einen Streit derProcu- 
lejaner und Sabinianer, §. 64. not. w. die Ableitung 
gewißer Rechtsgrundlutze aus dem Stoifchen Syftem, §. 
7}. die Entlieh ungsgefchichte der Rechtswohlthat der 
Divifion u. d. gar nicht berührt hätte, wenn er in An
führung literarifcher Belege für entschiedene Rechtsfä- 
tze fparfamer gewefen wäre, und nicht fo viele hollän
dische, fpamfche, franzöfifche und andere Juriften, die 
grölstentheils nur in grofsen Bibliotheken anzutreffen 
find, und von den meiden, für welche fein Werk zu- 
nächft beftimmt ift, gar nicht benutzt werden können, 
sls Gewährsmänner aufgeführt hätte. Wir bewundern 
in der That an einem fo jungen Mann, wie der Vf. dem 
Vernehmen nach ift, den reichen Schatz von literarifcher 
Gelehrfärnkeit, und eine Seltene Belefenheit in den he
ften Commentatoren des römifchen Rechts, und in altern 
Schriften für die Exegefe deffelben, bedauren aber, dafs 
hier dergleichen Blumen aus den Luftgefilden der föge- 
nannten eleganten Jurisprudenz gerade nicht an ihrem 
Fietze find. Es hat uns zwar gefreut, dafs der Vf. fchon 
beym zWeyten Titel die nicht ganz zweckmäfsige Weit- 
üiuftigkeit in Erörterung der römifchen Definition und in- 
Anführung der allgemeinen Literatur über die Materie 
verlaffen hat. Wir hätten aber dagegen gewünfeht, dafs 
er die neuern einheimifche Verordnungen, durch, welche 
das Landrecht Abänderungen und Zufätze erhalten hat, 
vollftändiger angeführt, und forgfältiger erläutert hätte- 
So vermißen wir z. B. den gröfsten Theil der General re- 
feripte vom 5ten Dec. 1692. und istenDec. 1734. Doch 
vielleicht holt der Vf. diefes beym 9ten Titel noch nach. 
Ueber einen Punkt diefer Gefetz.e äufsert derfelbe eine 
Meynung, der wir nicht beyftimmen können. Es er
klären diefelben nemlich den Ueberkauf in jedem Fall für 
unzulässig, wo jemand einem andern kurz vor der Aern
te Früchte in einem gewißen Preife äberläfst, und fich 
ftatt der Bezahlung in Gelde ein Aequivalcnt von Früch
ten nach einem beftimmten Marktpreife verfprechen läfst, 
und führen hiebey zum Grunde an, dafs diefes ein Kauf 
und für keine Anlehnung zu halten fey. Der Vf. zwei
felt, ob dadurch ein früheres Generalrefcript vom i^ten 
März 1642, das bey Fruchtanlehnungen zwölf und ein 
halbes Prozent als jährliche Zinfen zu nehmen erlaubt, 
mit Recht eingefchränkt werde, und gründet feinen Zwei
fel' befonders darauf, dafs der Grund jener fpätern Ver
ordnungen nicht richtig fey. Wir finden aber die Ein- 
fchränkung deutlich genug ausgedrückt, und würden ih
re Wirklichkeit und Rechtmäfsigkeit annehmen, wenn 
auch wirklich ein juriftifcher Irrthum dabey zum Grun
de läge. Hievon können wir uns jedoch nicht überzeu
gen, da die Nebenbedingung, den feftgefetzten Geld
preis in Früchten abzutragen, die Natur des Rechtsge- 
fchäftes nicht verändert. Da, wo der Text des Gefetz- 
buchs den Vf. auf den Zinswucher führt, hätte unfers 
Erachtens ftatt der Bemerkungen über den politifchen 
Werth dfer Wucherverbote angeführt werden füllen, dafs 
der Gerichtsbrauch die gefetzlichen Folgen des Wuchers 
fehr gemildert habe. Befonders pflegt das fechfte Pro- 
eentweder an den Schuldner zurück zu fallen, noch, dem 

Gläubiger eine Strafe zuzuziehen. Wir haben übrigens 
mit Vergnügen wahrgenommen, d^ft der Vf. feinen Stil 
allmählich von den Auswüchfen reinigt, durch dje ein 
falfcher Witz feine frühem Geiftesproducte verunftalte- 
te , und dafs er aufser der Vorrede feinen Lefern nur 
wenige Metaphern, und Allegorieen zum Beften gegeben 
hat. Einmal find dergleichen Redefiguren in Werken 
von diefer Art nur dann erträglich, wenn fie fparfam 
und fchicklich angebracht find,' und mit der Trocken
heit des übrigen Stils nicht airznfehr contraftiren. Und 
dann mufs auch zwifchen den Begriffen, die man ver- 
wechfelt, eine nicht zu entfernte Aehnlichkeit und ein 
gegen fei tiges Verhältnifs 'wahrzunehmen feyn. Es hat 
in der That ein burleskes Anfehen, wenn S. 25. Chph. 
Fried. Harpredit mit der unüberwindlichen Flotts des 
fpanifchen Königs Philipp, wenn Vorr. S. 20. eine Com
pilation mit der mediceifchen Venus, ebend. Nachbeter 
mit „Koppelhunden, die fich in allen Stücken nachdem 
Spürhunde richten, anfchlagen, wenn fie anfchlagen hö
ren, und fklavifch der Fährte nachiaufen, die er an- 
giebt,“ Vorr.S. 22. inhalrvollcTheoretiker mit demHer- 
knles des Lyfippus und wortreiche Praktiker mit dem 
Farnefifchen u. f. w. verglichen werden. Doch derglei
chen Fehler gegen den guten Gefcbmack in der Schreib
art find in dem Werke felbft nur höchft feiten anzutref
fen, und verdienen Nachficht wegen der vielen unver
kennbaren Vorzüge, die der Fleifs und die Gefchicklich- 
keit des Vf. feinem Pioducte gegeben hat.

Casset., b.Hampe’s Wittwe: Caroli Friederici Wittich, 
J. U. D. a-c in judiciis Hafliae-Caffellanae fuperio- 
ribus advocati et procuratoris ordinarii, Delineatio 
juris civilis, in terris Haßo- Cajjellanis vfitati, fgße- 
watice coufcripta. Pars prima. 1791. 216 S. 8-

Die Abficht des Vf. ift, das heffencaffeliche bürger
liche Privatrecht, in fo ferne es von den in Deutfchland 
geltenden gemeinen Rechten abwcicht, oder folche nä
her beftimmt, in fyftematifcher Ordnung vorerft zu erläu
tern, und, wenn feine Arbeit Beyfall findet, in der Fol
ge auch fein vaterländifches peinliches und Lehenrecht 
auf diefelbe Weife zu bearbeiten. »Der vor uns liegen
de erfte Theil enthält das Perfonenrecht, in fo weit es 
auf den fiatum naturaltm — im Gegenfatz gegen den 
ßatmn civilem — fich beziehet. Die dahin einfehlagen- 
den Materien find in folgender Ordnung aneinander ge- 
reihet: Cap.I. De juris haßiaci conflit utione. Cap. II. 
De juris haßiaci mutatione. Cap. 1LL De juris hajjiaci 
fubfidiis. Cap. IV. De jure aetatis. Cap. V.. De jure 
fexus tarn majevtini quam feminini. Cap. VI. De jure 
acgrotorum. Cap. VII. De jure far.ae mentis- Cap. 
VIII. De jure prodigorum. Cap. IX. De jure ebnoruwi. 
Cap. X. De jure corifanguinitatis. Cap. XI. De jure 
perjonarum mijerabtlium et panperum. — Dafs diefe Stel
lung der einzelnen Rechtslehren nicht eben fehr den 
Namen einer fyftematifchen Ordnung verdiene, bedarf 
kaum einer Bemerkung. Noch viel unfyftematifcher,. 
unlogifcher und unbefriedigender aber ift die Ausführung 
felbft. Der Vf. hat alles, was er in den einzelnen hef- 
fifchen Landesverordnungen fand,; ohne Auswahl zufam-

men 
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men gerafft, die einzelnen Gefetze in das lateinische 
überfetzt, und dann noch faß durchaus die Gefetzes Wor
te in der Urfpra-che in extenfo eingerückt. Ein ange
hängtes Regifter füll zwar die Brauchbarkeit des Buches 
vermehren; allein auch diefes ift fo zweckwidrig ein
gerichtet, dafs dadurch der Nachtheil der Veifchiebung 
fo vieler heterogener Materien nicht gemindert wird. 
Zwar beruft fich Hr. IT. in der Vorrede darauf, dafs er 
kaum das achtzehente Jahr zurück gelegt habe; allein 
wie will er es dadurch vor dem Richterftuhl der unpar- 
teyifchen Kritik rechtfertigen, dafs er fein unzeitiges 
Geifteskind dem Druck übergab? — Einige Proben mö- 
gen das vorftehende Urtheil rechtfertigen. — In dem 
Xaoitel _  de juris haßiaci vnutatione — wird gehan-

—— de eomitum patatimivum auctoi itaie ia l'lajßa, 
in dem : de jure aetaiis — de mfanticldiipoena, de libe- 
ris a Jeptimo anno usque ad deciwwn quartum in fchotas 
mittendis de aetate ad facram coenam admittendorum, de 

qui ad operas vendLorias udmittwitH?, de^aetate foe^ 
winariim apud clcricos tollerandarum; in dem: de jure 
fexus ferm mafeuiini, quam feminini — de foeminis chri- 
Jlianis die Saturni ayud judaros commorantibus, de nutri- 
dbus chrißianis judaeormn infantibus non adhibendis, de 
foeminis a faciiitate baptizandi in cafu neceßitatis exciu- 
ßs ; in dem: de juribus aegroiorum—de purgatione pla- 
tearum, de fahret coena et baptismo aegrotis cxhibeudo, de 
victu aulicis aegrotis exhibendo ; in dem: de jure fanae 
mevtis de deliv.queutibus infams-; in dem: de jure 
ebriorum — de ebnetate clericis praefertim viianda, de 
dbrietale in pracdicationibus verbi divini vituyeranda u. f. 
nt. Drey, vier mal mit denfelben Worten die nämliche 
Sachen in den verfchiedenen Kapiteln zu wiederholen, 
trägt der Vf. ohnedem kein Bedenken,, und die neue Li
teratur fcheint ihm vollends ganz fremd zu. feyn. 

abfprechen, und wem daran gelegen ift, die zerftren-cm 
Notizen von afrikanifchen Königen gefammelt zu fin- 
den, der trifft hier auf manche kleine Ausbeute;. nur 
darf man fich nicht irre machen laffen, dafs Hr. T im 
vollen Ernft vom ICönig Antaeus beginnt. In der Jci- 
ftescultur glaubt er zwar: (S. 31.) „felbft die Gärten der 
„Ilefperiden hätten keine köftlicfaern und keine reiccil- 
„chern Früchte getragen, als die numidifche Literatur/’ 
fchon in Zeiten, da noch kein Römer von ihnen wufste; 
unterdeffen feützen fich feine Beweife blofs auf wenige- 
Natur- und Kunftproducte, die aus Africa verführt wur
den, und auf Stellen in der Aeneide des Virgilios, durch 
deren Hülfe er feine Numidier zu Aftronomen etc., zu. 
erheben weifs. Bis zum gten Jahrh. Roms kann 1fr. T. 
fo wenig als andere einen bekannten Schriftfteller der 
Nation auf bringen; aber deswegen zweifelt er doch kei
nen Augenblick an einem hohen Grad der Cultur be\ 
derfelben, fchon durch den Einflufs der Kanhaginen- 
fer. Denn Sophenisba , eine fehr gelehrte Dame diefes 
Volks, war (wenn auch- nur auf kurze Zeit) mit dem> 
König Mafiniffa vermalt,- und hatte, nach der innigsten 
Ueberzeugung des Hn. T.., eine gute Anzahl Profeffo- 
ren und Bücher mit fich genommen. Mehrere Kartha- 
ginenfer folgten den erftern, wegen der Unglücksfälle, 
welche ihr Vaterland zu Grunde richteten;, „undfiefoll- 
„ten nicht punifchen Gefchmack und punilche Wiffen- 
,„chatten auf ein Volk verpfianzet haben, deffen Geiftes-. 
„kräfte eben fo flink und durchdringend waren als ihre 
„aAeuterey ?“ Nach Sophonisba „zeigte fich am numidi- 
„fihen Himmel Mafiniffa ; fie war der Planet Venus, 
„er der Mars. “ Ein Gelehrter mufste der letztere 
feyn, weil er den Ackerbau befoderte; ein Arzt, weil 
er fich einft auf der F.-.cht feine Wunden mit Kräutern 
kurirte., Hr. T. ärgert fich, dafs ihn Fabricius nicht un-‘ 
ter die Zahl der alten Aerzte aufnehincn wollte. Im 
erften Jahrhundert anferer Zeitrechnung tritt Numidiern 
im vollen Glanz der Gelehrfamkeit hervor durch den 
grofsen König Juba II, „Hätte das Land auch nur die
fen einzigen Gelehrten hervorgebracht, fo dürfte es fchon 
mit keent ftolz feyn ; aber es fteigen in der folgenden 
c u Htr>- andere Riefen aus der Ungeheuern MaG 
e. Liefe werden nun. nach der chror.ologifchen 

U.rdnusg aufgeführt An der Spitze ftelit M. Cern.. 
iyonto , der Lehrer des Marc Aurels; ihm folgen Apu- 
lejus, Jriinucius Fehx, Arnobius, Lactantius, St. Augujii- 
nus 1 heodorus Prifcianus der Arzt. Zwilchen dielen 
crlchemt eine beträchtliche Anzahl anderer Männer, de
ren Schriften zwar nicht auf uns gekommen find, die’ 
Wir aber doch als Gelehrte durch anderweitige Zeurnifle 
kennen.. Sind auch manche unter ihnen , die auf den 
ausgezeichneten Ruhm , welchen ihnen Hr. T. zurheilt, 
keinen AnIpruch machen körnen, z. B. die Ketzerbe*  
Kreuer etc.., und wieder andere, deren Vaterland fich 
nichterweifen läfst;^ fo gebührt doch dem Vf- das Lob 
eines unermüdeten Fleiises in Auffuchung der einzelnen 
Nac irichtcn, vorzüglich aus den Schriften des Hierony- 
ipus, 10 wie einer genauen Bekanntfchaft mit den Wer' 
,en ^eK.noc^ vorhandenen numidifchen Schriftfteller;. 
deren Eigentümliches er fehr genau , frevluk immer

* LITERARGESCIIICHTE.

Venedig, b. Fracaffo: fetteratura dei Numidi, memo
ria dell’Ab. Antonio de Torres, Patricio di Siviglia, 
dell’Accademia delle Scienze di. Pädova. 1789. gr. 
4. 104 S. (19 gr. )

Das Publikum hat den gegenwärtigen Auffatz einem 
Werk zu verdanken’, das der Hr. Abbe Andres 1781 
über die allgemeine Literatur herausgab. Es werden 
in deinfelben die Aethiopier und andre-afrikanifche Na
tionen als unbedeutend mit der AeuLerung übergangen, 
dafs kaum ein paar Männer aus jenen Gegenden, und 
auch diefe erft durch den Emflufe der römifccen Auf
klärung, eine ausgezeichnete Rolle unter den Gelehrtem 
fyielten. Hr. Torre* ftndet himmelfchreyende Ungerech
tigkeit gegen die literarifche Ehre der numidifchen Na
tion in diefem Unheil, und vorliegendes W’eik.foll die 
Beweife liefern. Einige Kapitel werden vorausgefchickt, 
um den Begriff von der Gröfse des Landes, (welches er 
weit genug auszudehnen weifs,) von der Genealogie 
der älteften numidifchen Fürften und von der Stufe der 
.Cultur zu geben , auf welcher die Nation ftund.- Man 
kann dem Vf. eine fehr ausgebreitete Belefenheit nicht

mit 
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mit übertriebnen LobfprüchßU; angiebt. Neu war dem 
Ree, die richtige Bemerkung, dafs im fünften Jahrhun
dert die punifche Sprache in Africa noch eine lebendige 
war. Hr. T. beweift es aus dem 173, 242 und 26iften 
Brief des heil. Auguftins. — Der Vf. dedicirt diefes Buch 
dem Kn. Kardinal Borgia, und zwar auf eine fo origi
nelle, wenigftens einem Deutfchen ungewöhnliche Art,, 
dafs es Rec. für Sünde hielte, einige der aufi'allendften 
Zü<re aus derfelben den Lefern vorzuenthalten. — „Glück
lich lag das Volk der Numidier im uralten ßefitz feines 
ausgezeichneten Ruhms, und fürchtete nie die ihm ge
bührende Achtung verlieren zu können ; aber mit einem 
Schlag fahe es fich aus diefer tiefen Ruhe aufgefchüt- 
terL Ihr Name, Hochgelehrter Herr Kardinal, hatte 
Aufmerkfamkeit in Numidien erregt (und wo füllte er 
fie nicht erregen?), fie waren der Nation als ein Erobe
rer aller literarifcher Herrfchaft gefchjldert worden, der 
fich anfangs mit den Gränzen v,on Benevent begnügte, 
bald aber unter den günftigen Aufpicien des Glücks nicht 
blofs die Etrusker und Volsker un erjochte, fondern 
auch die See durcbwadete, durch die Griechen undEbrä- 
er bis nach Arabien drang, und lieh zum unumfehränk- 
ten Gebreter aller diefer Völker machte, welche jetzt ih
ren Eroberer als Befchützer und Vater des Vaterlands 
verehren. Die Nation hörte ferner, dafs Ew, Eminenz 
entfchloflen wären, Aegypten anzufallen, und deswegen 
fchon ein'ige fliegende Korps unter Anführung des Zoega 
und Schow vorausgefchickt hätten. — Man kann lieh 
denken,, welche heftige Bewegungen diefe wichtige 
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Nachricht unter dem Volk verurfachte. In möglichfter 
Eile fammelte fich der hohe Rath zur Berathfchlagung. 
Ein Theil ftimmte mit vieler Hitze, man mülle fchncll \ 
eine Armee jener Reiterey, die felbft den Römern fo 
fürchterlich war, an die Gränzen Aegyptens vorrücken 
laflen, und zugleich muthvolle Gefandten abfehicken, 
die, wie Popilius einft, Ihnen nicht erlaubren, aus dem 
gezogenen Zirkel zu treten, bis Sic Sich in die Abfich
ten des aufgeklärten Volks gefügt Latten. Aber dieGe- 
genpartey letzte mit großer Weisheit entgegen, alle 
diefe Voriicht fey unnöthig; auch könne der Schwäche
re dem Ueberlegnen keine Getetze vorfchreiben, man 
habe mit einem Cäfar in der Gelehrfamkeit zu thun, 
der gleich großmüthig und unwiderftehlich fey. Es 
lalle fich «Ifo kein heilerer Sieg denken, als eine vor
läufige Einladung zum Belitz Numidiens. Die letzte 
Meynung wurde einltimmig angenommen, und man be- 
fchlvfs eine Gefandfchan zur Huldigung abzufchicken, 
welche im Namen der Nation Ihre Souverainetät aner
kennen folke.“ Um die Schönheiten der Zueignung 
ganz zu fühlen, mufs man fchlechterdings das Original 
im vollen Schmuck leien; denn wir haben blofs das Ske
let geliefert, und noch dazu den wichtigen letzten Schlafs 
des Rathts wcggelalfen, nach welchem es auf eine ent- 
fcheidende Schlacht ankommen feil, wenn die numidi- 
fchen Gefandten nicht gleichen Rang mit andern in dec 
Literatur refpectablen Mächten am Hof des allgemeinen 
Bezwingers erhalten.

KLEINE SCHRIFTEN,
Vermischte Schritten, Norrköping: Jac. ^xtl Lind*  

blom Tal vld Doctorinnuns, I ra Hcdv. Soph. Lidens född kxing 
Graf. ( J. A. L. Rede beym Grabe der I(rau Doctorinn 11. S. L. 
^«bornen E. d. 28 Apr. 1791.) 1791. dg S. 8, Riefe Rede ver
dienet ein« umftändlichere Anzeige nicht blofs ijmr Ausführung, 
ändern auch der angehängten Beylagen halber. Der Herausge
ber iß. der feinen Landsleuten aufserft fchätzbare und den Aus
ländern rühmlich bekannte Hr, Prof, Lide», welcher dadurch 
feiner verftorbenen Mutter ein »lachahmMngswürdiges Denkmal 
der kindlichen Lieb« ftiften, feine Zeitgenoflen und die Fach
welt von dem, was er in Verbindung mit jener für di» Gelehr
famkeit gethan, unterrichten, und alle« mit Anmerkungen, vor, 
ziwlich hihorifchen, erläutern wollen. Der Vf. der Trauerrede 
ift°Hr. Lindblom, ehemaliger Skyttianifcher Prof, zu Upfala, 
jetzt Bifchof zu Linköping ; und macht ihm und der Verftorbe- 
nen" gleiche Ehre. Sie war wegen der Eigenfchaften ihres Gei- 
ftes und Herzens gleich achtungswerth, und ftimmte mit dem 
Sehne für die Beförderung der Literatur ganz überein. Sie war 

den 12 Nov. geboren, ftarb zu Linköping d. 20 Apr. 1791, 
ward 8 Tage darauf nach dem fchwedifchen Ceremoniel in der 
Domkirche begraben; aber der entfelte Leichnam hernach zu 
dem älteriiehen BegräbnilTe auf einem Landkirchhofe gebracht. 
Von S- 21 f- f®lgen aFdann acht Beylagen, 1) Des verfterbe- 
nen Reichsrath» und Canzlers der Upf. Univerfitat, Graf Ruden- 
fcböld Schreiben an den König, betreffend die Lidenfcfie Schen
kung/ 2) Des Prof. Liden Bittfchrifc an denfelben in diefer Sa- 
che*  D Eben deffelben und feiner Mutter Schenkungsbrief mit 
der Vor lehn ft für den Bibliothekar und den Bibliotheksgefeuen.

4) Des Gutachten des Köuigi, Kanzleycollegiums darüber, 5) 
Die Konigl. Eellätigui gsacte vom 10. Apr. 1780. 6) des Prof. 
Lidei.s vurgefchlagene und von der Mutter genehmigte Verän
derungen bey khü vorigen Schenkung; vom März 1787. 7)
Die t;eue Königi. Lellätigungsacte in einem Briefe an den Kron
prinzen, ab Canzler d r Jpfalikhen Akademie, vom j2 Sept, eben 
deffelben J. Ldreflem. die Bibliothek; und 8) eine ähnliche in 
Rücklicht auf das Stipendium. Der Inhalt davon ift kürzlich 
diefer: Fach der erften Einrichtung fchenkt» der Hr, Profeffer 
feinen bis zu feinem Tode zu erlangenden Biichervorrath, da
von auf 6000 Bände fo gleich nach Upfala abgeliefert wurden, 
der dortigen Akademie zu einer abgelönderten und fo genannten 
Lidemchen Bibliothek; hürnächft 1333 Rthlr. j6 Schill. Species, 
wovon die Intereften. zur Vermehrung derfelben dienen follten, 
und feine Mutter 2777 R. 37 Srh. 4 rft. eben folcher Münze, 
wovon die Ziiifen zum Gehalte des Bibliothekars an^efchlagen 
waren. Diefe Einrichrung ward bey*  bemerkten Unbequemlich
keiten dahn abgeändert, dafs die Bibliothek, als eine Liden
fche, aufgehoben, und dergeitalt den Bibliotheken zu Upfala, 
Lund, Abo und Linköping einverleibet ward ; dafs di® erlteoal- 
les daraus nahm, was ihr anftand, darauf Lund, alsdenn Abo 
und der Ucberreft an Linköping fiel. Die Beflimmung des Ka
pitals vom Hn, L. blieb diefeibe, allein die Zinfen des mütterli
chen Kapita’s wurden fo verthvilet, dafs 66 Rthlr. 32 Sch. für ek 
nen Amamteufis der Bibliothek und die übrigen loo Rthlr. für 
2 oftgothifche fiudirende Stipendiaten ausgeworten wurden, Je
dermann wird diefe Einrichtung fehr vortrefiich und muftarhaft 
finden.
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PHILOLOGIE.

London, b. den Robinfons und Cadell: A Cvitical 
Prana uncing Dictionary and Expofitor of the Eng- 
lißi Language —---- To which are prefixcd 
Principles of Englifh Pronunciation---- ,— The 
Whole interfperfed with Obfervations philological, 
critical and grammatical. By ^ohn Walker — — 
1791. 3 Alph. 9 ß. gr. 4. (7 RthlrJ

Bey den vielen, und zum Theil fehr verdienftvollen 
Bemühungen, welche man in der letzten Hälfte 

diefes Jahrhunderts in England auf die einheimifche 
Sprachforfchung und Sprachkunde verwandt hat, wur
de die Unterfuchung und Feftfetzung der AusfprM:he 
nicht überleben, die bisher dem biofsen, mehr will- 
kührlichen a , durchaus belländigen, Sprach geb rauche, 
wenigstens in ihren'Feinheiten, überlaßen geblieben 
war, und doch in keiner Sprache fo vieler Aufmerkfam- 
keit bedarf. Man fing an, die Analogien zurGrundlage 
fetter Regeln zu machen, und die Anomalien als Aus
nahmen von denfelben zu bemerken; zugleich aber auch 
manche, noch nicht völlig der herrfchenden unrichtigen 
Ausfprache bingegebne, Wörter von diefer Seite zu be
richtigen, und andre «vor «einem ähnlichen Verderbnifs 
zu fichern. Elphinflone war der erfte, der in feinen 
Grundfätzen der englifchen Sprache diefem Chaos eine, 
fo viel möglich, fyftematifche Form gab, und zu einer 
richtigen und regelmäfsigen Ausfprache des Englifchen 
den Grund legte. Nur verfuhr er dabey nicht einfach 
und zweckmafsig genug, und brachte fich um den ihm 
gebührenden Ruhm durch allerley willkührliche, vor- 
nemlich orthographifche, Grillen. Nach ihm erwarb 
fich Dr. Kenrick, durch fein Rhetorical Dictionary in die
fem Fache Verdienft, worin er die Worte in dieSylben 
abtheilte, weiche in der Ausfprache als verfchieden ge
hört werden, und über die Selbftlauter gewiße Zeichen 
fetzte, um die Verfchiedenheit der Laute dadurch anzu
deuten. Nur mangelte es diefem Werke zu fehr an Voll- 
ftändigkeit; und man fucht darinn eine Menge Wörter 
vergebens, deren Ausfprache doch fchwer oder zweifel
haft ift. Ihm folgte Sheridan, in feinem auch in Deutfch
land fehr bekannten Wörterbuche, worinn er nicht nur 
die von Kenrick gewählten Hülfsmittei anbrachte, fon
dern auch die Wortfylben fo buchftabirte, wie man fie 
ausfpricht. Seine Vorgänger übertraf er allerdings fehr 
weit; aber von der Vollkommenheit blieb er noch eben 
fo weit entfernt. Man trift in fehr vielen Artikeln auf 
nicht geringe Unrichtigkeiten und Widerfprüche, und 
auf Beftimmungen, welche Unkunde der Sprachähn
lichkeit verrathen, dergleichen man mehrere von un
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ferm Vf. gerügt findet. Der letzte Schriftfteller diefes 
Fachs war Hr. Nares, Heften Elements Orth epy unftrei- 
tig ungemein viel Werth und Gründlichkeit haben, und 
feinem philofophifchen Scharffinne ungemein z .r Etire 
gereichten. Sein alphabetifches Verzeichnifs,' welches 
jedesmal auf die Regel zurück weift, beftimmt die Aus
fprache von beynahe 5000 Wörtern; aber nicht immer 
fcheint er auf den beften Gebrauch und auf die erften 
Grundfätze der Ausfprache Rückficht genug genommen 
zu haben.

Immbr war alfo noch neues Verdienft in diefer Gat
tung einzuärnten; und der Vf. gegenwärtiger Arbeit 
der die noch übrigen Bedürfnifle lebhaft fühlte war un 
ttreitig- einer der gefchickteften, ihnen abzuhelfen' 
Durch feine Elements of Elocution, feine Meladu ofSve^ 
king dehneatedy feine Rhetorical Grammar, u. a. Schrif
ten , kennt man ihn fchon von einer fehr vortheilhaften 
Seite Lnd das gegenwärtige Wörterbuch vereint nicht 
nur alle Vorzüge feiner Vorgänger mit einander; fondern 
in den Fallen, wo es mehrerley Ausfprachen des nein 
liehen Wortes giebt, zeigt es aus der Analogie die 
Grunde, welche eine jede für fich hat, führt fü? beide 
Autoritäten an, und bemerkt diejenige Art der Ausfpra
che, welche den Vorzug verdient. F

WennDr.|oh/o» in der feinem Wörterbuche vor 
ausgefch ickten Sprachlehre auf die Ausfprache knmT 
und auf die Sammlungen englifcher Wörter, die andS 
ausgesprochen als gefchrieben werden; fo dringt er dar! 
auf ’ man unter der gangbaren Ausfprache im o-e" 
wohnlichen Umgänge, und der regelrechten und feier! 
ichen » einen Unterfchied machen, von der erftern nie 

die beftimmenden Regeln oder Bemerkungen der Aus 
fprache hernehmen müße, und es als allgemeine 
annehmen könne, dafs der am beften fpreche der Koh 
von der Art, wie die Wörter gefchrieben werden am 
wenigften entferne Hr. W. zeigt in feiner Vorrede das 
Unzulängliche und Irrige diefer Behauptungen TO 
wirklich zwifchen gemeiner und feierlicher AusfnraclJ 
des Englifchen ein fo auffallender Unterfi hied • fo fcheint 
doch wohl die eine fo gut als die andre auf die 
kung des Sprachforfchers Anfpruch machen zu können 
In der Ausfprache der unbetonten Seluftla.ter möchte 
diefer Unterfchied indefs nur am auffallendften fevn • 
und nur da, wo der Gebrauch noch fch wankend und 
unentfchieden ift, möchte feine als allgemein vorge-

’VT ' "T11' das Scheiben für
Rtchtfchnur des Sprechens macht; vo lends bey der im 
Englifchen fo fehr grofsen Verfchiedenheit des Einen 
vom Andern.

Allerdings aber ift die Ausfprache ein fehr wandel 
bares und veränderliches Ding; und ein Werk diefer

Art,
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Art, das fie nach dem gegenwärtigen Sprechgebrauch 
anzeigt, fcheint alfo eine, wo nicht überflüfsige, doch 
wenigftens nur auf kurze Zeit brauchbare, Arbeit zu 
feyn. Auch diefem Einwurfe wird von dem Vf. um- 
ftändlich begegnet, und gezeigt, dafs man theils diefe 
Veränderlichkeit der englifchen Ausfprache fehr übertrie
ben, theils den Nutzen eines Werks, wie das gegen
wärtige, nicht blofs auf die Angabe derer Sprachtheile 
einzufchranken habe, in welchen die Abweichung fehr 
ftark auftallt Auch foll hier nur in folchen Fällen, aus 
der Analogie, entfchieden werden, über die noch nicht 
der allgewaltige Sprachgebrauch, wenn gleich noch fö 
ungereimt, entlchieden hat, und wo man ihm freylich 
nachgeben mufs. Rec. findet des Vf. Meynung febr rich
tig, dafs der Sprachgebrauch nicht von der Menge über
haupt, nicht von den Gelehrten, ni« bt von den vorneh
mem Klaßen allein, fondern von diefen allen zufammen- 
genommen, abhänge. Wenn aber die von den Gelehr
ten und Vornehmen fowohl, als von dem grofsen Hau
fen, angenommene Art der Ausfprache die richtigfte 
ift; fo mufs wenigftens wohl eine Majorität von zweyen 
diefer Klaßen da leyn, um den guten Gebrauch zu be- 
ftimmen. Aber felbft den Sprachgebrauch lernt man 
am kürzeften aus einem Wörterbuche diefer Art kennen, 
und der Vf. des gegenwärtigen nahm auf diefen Nutzen 
deffelben vornehmlich Hinficht. Confiftenz und Analogie 
war dabey fein Hauptaugenmerk; und da, wo der Ge
brauch unficher oder zweifelhaft war, fah er auf dieEr- 
fordernifTe des Schicklichen. Er wünfehte zugleich eine 
Art von Gefchichte der englifchen Ausfprache zu lie
fern. In der Erklärung der Wörter folgte er faft durch
gehends dem Dr. ^ohnfon, der bisher immer noch der 
hefte Lexikograph der Engländer bleibt; wiewohl fich 
von dem mehrmals angekündigten neuen grofsen Wör
terbuche des Hn. Croft noch eine gröfsere Vollkom
menheit hoffen läfst.

Die vorausgefchickten Grundfätze der englischen 
Ausfprache find ein fehr verdienftvoller Theil diefes 
Werks, worauf die Artikel des Wörterbuchs fei >ft be- 
ftändig z- rückweifen. Hier find die Laute der Buchfta- 
ben, Sylben und Wörter kritifch unterfucht, und fyfte- 
matifch geordnet; die Regeln für dieAusfprache fo ver
theilt und claffificirt, dafs man fie mir leichter Mühe 
auf die grofsen Wörter an^enden kann; und die Analo
gien der Sprache find fo fruchtbar und vollftändig ent
wickelt, dafs(man hier wenigftens eine fehr dienliche 
Grundlage zu einer confiftenten und vernünftigen Aus
fprache antrift. Aufserdem hat der Vf. noch befondre 
Regeln für die Eingebornen von Schottland, Irland und 
London beygefügt, um ihre Ausfprache, und die auf- 
fellendften Abweichungen und Eigenheiten derfelben 
zu berichtigen ; dann aber auch Ausländern zur Benu
tzung diefes Wörterbuchs eine kurze Anleitung gegeben.

In der That fcheint diefs Werk alles in einem ho
hen Grade der Vollkommenheit zu leiften, was fich 
über die Ausfprache, bey der am Ende doch mündliche 
Bejhülfe das Befte thun mufs, durch fchriftliche An- 
Weifung leiften läfst. Es wäre daher auch zu wünfehen 
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gewefen, dafs Ur. Gruner bey feiner unlangft geliefer
ten Bearbeitung des Sheridan fchen Wörterbuchs für die 
Deutfchen die gegenwärtige Arbeit zmr Hand gehabt 
und benutzt, oder fie Heber ftatt jener zur Grundlage 
der feinigen gewählt hätte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh.: Grundzüge einer 
allgemeinen Encyclopädie. der iViJfanfchajtcä von 
^oh. Gottlieb Buhle, Prof. d. Piiiloi. u. f. w. 1790. 
192 S. gr. s.<

Lut Recht fodert man in unfern Tagen nicht allein von 
den Gelehrten von Profefiion, fondern 1 on jedem, der 
aut wiffenfchaftliche Bildung A.nfpruch machen will, 
dafs er in keinem Fache menfchlicher Kenntnifs ein gänz
licher Fremdling fey, fondern den Gegen Rand, die 
Haupttheile und den Umgang jeder einzelnen Wiffen
fchaft, fo wie das Band, das fie alle verbindet, die 
Verhältniffe und den wechfelfeitigen Einfiufs, der zwi- 
fchen ihnen Statt findet, wenigftens im Allgemeinen 
kenne. Billig follte daher auch die Encyklopadik, fo 
wie die Logik und reine Mathematik unter die allge
meine Propädeutik aufgenommen, und auf hohen Schu
len von den Studirenden aller Fakultäten gehört werden. 
Mit gutem Erfolg hat man auch bereits auf einigen Aka
demien eigene Vorlefungen darüber gehalten; nur man
gelte es noch an einem Lehrbuche, das dabey mit Vor
theil zum Grunde gelegt werden kennte. Wenn gleich 
diefe Lücke durch den hier angezeigten Grundrifs nicht 
auf eine durchaus befriedigende Weife ausgefüllt wird, 
fo verdient er doch vor den ältern höchft mangelhaften 
Verfuchen der Art, dem Sulzerfchen K. Begriffe aller 
Wiffenfchaften, z. B. ohne allen Vergleich den Vorzug. 
Der Vf. deffelben verräth durchgehends den felbft den
kenden, klblt ordnenden, Kopf, der nicht feinen Vor- 
gangern ohne Prüfung und blindlings nachfol^t. Die 
Mängel und Unvollkommenheiten diefesEntwurfs, von 
denen wir einige rügen werden, find von der Art, dafs 
fie von dem Vf. mit leichter Mühe bey einer neuen Aus
gabe hinweg geräumt werden können. Andere fallen 
nicht ihm zur I.aft, da fie in der Natur der Sache lie
gen. So laßen fich z. B. von mehrern, zumal mathe- 
matifchen, Difciplinen fchlechterdings keine Definitio
nen geben, die einem in der Wiffenfchaft nicht lehr be
wanderten vollkommen verftändlich werden könnten. 
Man darf daher dem Vf. keine Vorwürfe machen, dafs 
er mehr Befchreibungen als ftrenge Definitionen der ein
zelnen Künfte und Wiffenfchaften zu geben verfucht 
hat. Was Hr. B. Grundzüge einer allg. Evcyldopädie d. 
W. nennt, hiefse vielleicht richtiger und beftimmter G. 
e. IViJfenfchaftskunde, welchen Titel Hr. HR. Efchenburg 
auch feinem fpäter erfchieueneu Lehrbuch gegeben hat. 
In der Einleitung entwickelt der Vf. die Begriffe von 
Kunft, Wiffenfchaft, Syftem, Gelehrfamkeit, Methode 
u. f. w. Mau kann ihm den allgemeinen Satz einräu
men, dafs eine Difciplin , wodurch das allgemeine Wohl 
der Menfchhpit unmittelbar erhalten oder befördert wird, 

und 
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und die alfo für diefes unentbehrlich ift, gröfsern rela
tiven Werth habe, als eine, die nur mnrelbar und ent
fernt dazu mitwirke; nur zweifeln wir, ob fich in ir
gend einem befördern Falle mit erforderlicher Genauig
keit entfeheiden laße, welche on zwey Difciplinen das 
allgemeine Wohl der Menfihheit wirklich mehr beför
dere? Es dünkt uns nicht allein ein ganz unpafl'ender 
Ausdruck, fondern überhaupt auch eine auf einfeitige 
und unphilofophifche Anfi<ht gegründete Behauptung, 
wenn der Vf. die Ökonomie, Technologie und Arzney- 
kunft ehrwürdigere Dbciplinen nennt, als dieDichtkunft 
und Rhetorik. Indels geliebt der Vf. felbft, es fey 
fchwer (erhärte lagen können unmiigl ch), eine folche 
Rangordnung unter den Difciplinen zu treften, wobey 
die gerechten oder vermeynten Anfprüche einer jeden 
auf gleiche Weife befriedigt würden. Von der im ge
meinen Leben gewöhnlichen Rangordnung der Facul- 
tätswifleafchafren läfst fich in einem fyftematifchen Ver 
zeichnifle kein Gebrauch machen. Nach der Zeit ihres 
Urfprungs laffen fie fich auch nicht wohl ordnen, da 
diefer fo wenig ausgemacht ift. „Am bellen,“ fagt der 
Vf., „werden fie daher fo geftelit, wie man muthma- 
fsen kann, dafs eine Wiflenfchaft nach der andern ent
liehen würde, wenn man nach logifchen Gründen aus 
der gefammten Malle menf« hücher Begrifie. ein Syftem 
nach dem andern zu fara men fetzen wollte, und zwar mit 
Rücklicht fowohl auf eine natürliche Folge derfelben, 
als auf ihren muthmafslich frühem oder fpätern Urfprung, 
falls man hiebey annäbme, dafs darüber nicht der Zu
fall, fondern eine nach den Bedürfnilfen der Menfch- 
heit ordnende Vernunft gewaltet hätte,“ — und diefer 
Idee gemäfs führt er fie in folgender Reihe auf: Theo
rie der mechanfchen Kiii'fte. Philologie, fchiine iPtf- 
fenfehnften und Künfle. Philofophie, IGocht fgelehrfamkeit, 
^lathematik, Phyfik, Arzneijwiffenfchaft, Theologie und 
Gefcht hte. — Die meebanifche ßaukunft trennt der Vf. 
von der Mathematik, und führt fie unter den meebani- 
fchen Fünften auf. (?) Den Watferbau übergeht er ganz. 
Sollte es wirklich ohne Ausrahme wahr feyn, dafs die 
Richtigkeit des Gefchmacks bey einem Volke mit der 
Summe und Gründlichkeit feiner philologischen Kennt- 
nifle im Verhältnifs liehe? In Deutfchland und Italien 
herrfcht do'h gewifs mehr gründliche philotegifche 
Kenntnifs, als in England und Frankreich; aber auch 
ein hellerer, richtigerer Gefchmack? Von dem Nutzen 
der Spracbforfchungen kann niemand mehr überzeugt 
feyn, als Rec.; allein deshalb mag er nicht mit dem Vf. 
behaupten, dafs die Werke klaflifcher Schriftfteller in 
eben dem Verhältnifs in Anfehung des Ausdrucks und 
der Sprache correcter und mufterhafter y ären, als'fie 
Fleifs auf das Sprachftudium gewendet hätten. D»e Er
fahrung fpriiht zu fehr dagegen. In dem Abfchnitt: 
Philologie, dürfte wohl manches einer fefiärfern Beftim- 
mung und genauem Entwicklung fähig und bedürftig 
feyn; z. B. wenn es S. 3o- heifst: „Philologie begreife 
überhaupt folche Kenntnifle, die auf die Bildung des

%

Gefchmacks wirken u.f. w. Der Zweck der Poefie und 
Beredfamkeit ift viel zu unbeftimmt angegeben , wenn 
er(S. J.5 ) in Darjlellung des Schanin, Wahren und Guten 
überhaupt gefetzt wird. Auch das bedarf einer genau
em Beftimmirig, was der Vf. im 35. §. über die Ver- 
f .hiedenheit der fchönen Künfte und der.fi Wiflenfchaf- 
ten fagt. Es läfst fich keinesweges im Allgemeinen be
haupten. dafs die fogenannten fchönenW. einen fchwä- 
chern Eindruck machten, als die f. K., weil die letztem 
unmittelbar auf die Sinne gerichtet wären. Nicht 
von allen fchönen Fünften läfst fich fagen: fie er*  
federten aufser den geiftigen auch körperliche oder nie- 
chanifche Gefchicklichkeit. Kann es nicht grofse Ton- 
künftler und Balletmcifter ohne diefe letztem geben? 
Der Vf. behält die durchaus untaugliche Eintheilung 
der Poefie in epiiche und lyrifche Gattungen bey, die 
ganz willkührlich ift, und die feltfamften Widerfprüche 
veranlafst. Strenge Regelmäfsigkeit ift nicht durchaus 
in der fchönen Gartenkunft verwerflich. Sollen z. B. die 
fchönen geraden Alleen aus allen Gartenanlagen ver
bannt werden? Sollte es von der Pfychologie nicht zu 
viel verheifsen feyn, wenn der Vfi fagt: fie kläre den 
Menfchen durch Zergliederung der Natur der Seele über 
feine Beyl nunung und die Hoffnung einer künftigen Fort
dauer nach dem Tode auf? S. 179. „Die philofophifche 
„Moral entwickelt die Pflichten des Menfchen und ihre 
,,Gründe aus der Vernuntterkenntnifs von feiner Natur, 
„feiner Beftimmung und feinen Verhältniflen, da fich 
„hingegen die chriftliche Moral noch aufserdem auf den 
„in der Oftenbarung bekannt gemachten göttlichen Wil- 
„len und aui die Verheifsungen Gottes in Anfehung der 
„menk'hlichen Tugend und des menfchlichen Lafters 
„ftützt; wodurch fie eine noch höhere Würde und grö- 
„fiere Verbindlichkeit erhält, als jene an fich hat.“!! _  
Bey jeder Difciplin erwähnt der Vf. die Gefchichte 'der
felben belonders, nur bey der Theologie nicht, wo fie 
doch wichtiger ift, als fonft wo. Bey der Gefchichte 
läfst fich der Vf. lonft gar nicht auf die einzelnen Theile 
derfelben ein, felbft der Biographie gedenkt er mit kei
nem Worte u. f. w. Durch diefe und ähnliche Erinne
rungen, die fich noch machen liefsen, wollen wir dem 
vorzüglichen Werthe diefes kleinen Buchs nichts entzo
gen haben, das wir vielmehr, als feiner Beftimmung in 
hohem Grade entfprechend, empfehlen dürfen. Mit 
Recht macht derVt. oft auf die Verbindung aufmerkfam, 
m welcher eine Wiflenfchaft mit der andern fteht, und 
wie von der Rücklicht auf letztere gründlichere und 
zweckmäfsigere Einficht und Bearbeitung der erftern ab- 
hängt. Wir wünfehten nur, dafs dies noch häufiger 
und ausführlicher gefchehen wäre, und überhauptlls 
ein Hauptzweck bey dem Vortrag der Wifienfchaftskun- 
de behandelt würde, da auch in unfern Tagen noch kein 
Vorurtheil allgemeiner herrfcht, als dasjenige, welches 
die einzelnen Wiflenfchaften ab ganz felbftftändige, un
abhängige und aufser aller nothwendigen Verbindung 
unter einander flehende Dinge betrachtet.

KLEL
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KLEINE S

Vermischte Schriften. Paris: Reflexion? für le Mufeum 
national; par le Citoyen Lebrun.. 1793- 20 S, 8- — Der Vf. 
diefer kleinen lefenswerthen Schrift ift der Gatte der als Mäkle
rin rühmlichlt bekannten Mad. Lebrun , die jetzt aufser Frank
reich lebt; die Veranlagung dazu gab, das von dem ehemaligen 
Minifter Roland de la Plattere errichtete Comit^, das vornemlich 
für die Erhaltung der in den verfchiedenen königlichen Fallä- 
ften , und in den Befitzungen der fogenannten Emigrirten fcli 
findenden Kunftwerke, forgen follte. Der Ort, wo alle diele 
Kunftwerke, nemlich Gemälde, Statuen, Basreliefs, Bronzen, 
antike Säulen u. d. m. aufgeileilt, und zum Beilen der die bil
denden Kimfte tludirenden verwahrt werden füllten, ift die au- 
fserordenrlich lange Gallerie, wodurch das Louvre mit den 
Thuillerien zuLmmenhängt, und die nunmehr« den Namen ei
nes Mufe national erhalten hat. Der erlie Einfall , diefe Galle
rie auf obige Art zu benutzen, ward bereits 1782 beym Minitier 
in Vorfchlag gebracht; auch hatte der letztere Intendant des 11a- 
timens, der Gr. von Angevillars, lange vor der Revolution ver
schiedene Millionen Livres zur Einrichtung diefes Gebäudes 
erhalten, wofür er aber, aufser einigen Veränderungen vom 
Dachftuhle, um das Licht von oben eiufallen zu machen, nichts 
weiter geleiftet hat. Aus dem grofsen Defect, den man nach der 
Entweichung diefes Intendanten, in der Kaffe deffelben vorge- 
fuuden hat, wird es fehr wahrscheinlich, dafs der gröfste Theil 
des dazu beftimmten Geldes zu ganz andern Ablichten verwandt 
worden ift. Schon bey der erften Nationalversammlung ward 
die Einrichtung diefes Mufetims mehreremale in .Vorfchlag ge
bracht , auch eine beträchtliche Summe dazu angewiefen, ohne 
dafs die Civillifte oder der Hofftatt des Königs dazu das gering- 
fte hergeben durfte; allein die wirkliche Einrichtung wurde im
mer von einer Zeit zur andern verfchoben. Nach dem unruhi
gen Zeitpunkte rom loten Auguft, da der König und feine Fa
milie gefangen gefetzt, und alle königlichen Gebäude und Do- 
mainen für Nationaleigenthum erklärt wurden, fand man bey der 
Inventur derfelben eine Menge Kunftwerke, deren Exiftenz man 
bis dahin nicht gekannt. Vorzüglich fanden fich auf den vom 
Hofe nur' wenig befuchten und entlegenen Luftlchlöffern viele 
fchätzbare Gemälde, die man zum Theil für das Mufeum be- 
ftimmte, und wodurch die fchon fehr beträchtliche Sammlung 
der Kunftfachen einen beträchtlichen Zuwachs erhielt, die aber, 
um eigentlich nutzbar zu werden , einen den Gegenftänden ge- 
mäfse°und bequeme Aufftellung nöthig machten. Die zweyteN, 
V. bellellte daher ein eigenes Comite unter dem Vorfitze des da
maligen Minifters Roland, dem zugleich die Organifation diefes 
Comite übertragen wurde. Roland, dem man mancherley Kennt- 
nifle nicht abfprechen kann, der ehedem T'abrikeninfpector ge- 
wefen . und als Technologe durch verfchiedene Werke, wohin 
man einige Theile der Arts et metiers, aprouves par l'academie 
und in der Encyclopedie methodique das hach der JVIanufactures 
rechnen kann, ‘fich bekannt gemacht hat, fcheint doch bey der 
Befetzung der Stellen am Mufe national, nicht ganz unparthey- 
ifch, oder doch nicht mit der nöchigen Kenntnils verfahren zu 
feyn. Dies wirft ihm wenigftens der Vf. diefer kleinen Schrift 
mit mehreren feiner Landsleute vor. Das Perfonale, das Roland 
beym Mufeo angeftellt hat, beliebt aus fünf Malern und einem 
Mathematiker. Von den fünf Mahlern find drey nichts weni
ger als gefchickt und berühmt, wohl aber Rolands Freunde und 
Kreaturen? der Mathematiker ift der fehr gefchickte Abb^BoJ- 
fut, Mitglied der Akademie der Wiff., aber im Kunftfache nichts 
weniger als berühmt. ,Hr. Lebrun thut fich , obgleich er felbft 
Mahler ift, auf feine Kunft als .Mahler .nichts zu Gute; auch ift

C H R I F T E N.

er in diefer Hinficht in Paris nicht bekannt, dahingegen wird er 
für einen der gefchickteften Gemäldekenner und Gemälden.Ind- 
ler geachtet; er befitzt auch felbft eine ungemein beträchtliche 
Bilderfammlung, und hat feit mehrern Jahren mit einigen feiner 
Coliegen, alle Gemäldeauctionen in Frankreich beforgt. Ilr. L. 
zeigt dem ehemaligen Minifter, dafs die Anzahl der bey dem 
neu errichteten Mufeo angeftellten Perfonen nicht allein nicht 
hinreiche, um alles in die nöthige Ordnung zu bringen und dar- 
inn zu erhalten, fondern dafs auch die gewählten Künftler nicht 
die dazu nöthigen Kenntniffe belitzen; er behauptet, dafs felbige 
die verfchiedenen Schulen , worin» die Gemälde abgetheilt wer
den follen, mehr als einmal verkannt, Gopien für Originale, und 
umgekehrt erklärt, und fchadhaftefehr fchätzbare Gemälde durch 
ungefchickte Künftler reftauriren laffen. Eine uns aufgefallene 
Küaftlerheterodoxie führen wir der anscheinenden Sonderbarkeit 
wegen hier an. JIr. Z,. behauptet nemlich , umerftützt durch 
den Ausfpruch mehrerer fehr berühmt“» Parifer Mahler, na
mentlich l)avid, I ien, Reftaut und andere, dafs nur feiten ein, 
wenn gieichfehr gefchickter, Mahler, auch zugleich ein richt gerGe- 
mäldekenner fey. Diemehreften Mahler, fagt. Ilr. L., wühlen fich 
irgend eine Lieblingsfchule, irgend einen berühmten Mahler zum 
Vorbilde, den fie fo gut als möglich zu erreichen oder nachzuah
men fuchen. Aufser diefen erfteckt fich ihre Kennrnifs feiten 
weiter, fie fehen überall nur ihren Lieblingstneifter oder ihre 
Lieblingsfchule, und dies ift gemeiniglich der Maaffttab, wo
nach fie alle übrigen Gemälde beurtheilen. Ganz anders, meynt 
Hr. L., verhalte es fich mit einem wirklichen Gemäldekenner 
(Connoijfeur ) , fo nennt er die berühmten Parifer Gem ildehänd- 
ler; fein eignes Intereffe erfodert es, auf feiner Hut zu feyn, 
um.nicht Copien Ratt Originale, und elende Schmierereyen für 
Meifterftüeke zu kaufen. Durch eine vieijährige Hebung, und 
durch die Menge von Gemälden, die einem folchen Gemäldeken
ner täglich unter die Hinde kommen, lernt er mir dcrZeit, und 
oft mit Schaden, das Gute vom Böten, und die Copie vom Ori
ginal unterfcheiden, und wird wirklicher Kenner, der durch 
Vorliebe nicht weiter irre geführt werden kann. Ein gefchick
ter, und feiner Kunft leidenfchaftlich ergebner Maler, hat nur 
feiten Gelegenheit, viele Gemälde zu fehen, fein eignes Studium 
verhindert ihn daran. Um defto ficherar zu feyn, dafs alle für 
das Mufeum beftimmten Gegenftände gehörig aufgeftellt und claf- 
fificirt werden, fchlägt er vor, das Perfonale wenigftens aus 18 
bis 20 Perfonen beftehen zu laffen; er giebt daher den Rath, 
drey Mitglieder der jedesmaligen Nationalaffembke , drey Mah
ler, drey Bildhauer, drey Kunftkenner (Connoiffeurs), zwey Ar
chitekten, drey Antiquare und zwey Secretaire, als Auffeher und 
Verwalter des Mufei zu beftellen. Dafs gekränkter Ehrgeiz die 
Herausgabe diefer Schrift veranhfst, läfst fich aus dem oft bei- 
fsendenTon abnehmen, womit der Vf. dem Minifter feine Wahl 
vorwirft. Jetzt, da Roland die Minifterftelle verloren , geht es 
mit dem Baue und der inner» Einrichtung des Mufei etwas lang- 
fam her. Einige Departementer, worunter fich vorzüglich das 
Dep. von Verfallles auszeichnet, hatten fich fogar geweigert, die 
im Garten und Schlöffe zu Verfailles befindlichen Statuen nach 
Paris verabfolgen zu laffen ; letzteres behauptet, dafs die N. C. 
kein Recht dazu habe, ein Departement vor dem andern zu be- 
günftigen, oder zum Verwahrungsort aller KunftfelteHheiten der 
Republik zu machen? ,zum Ruhme des Departements von Ver- 
failles kann man Tagen, dafs das Schlofs, und befonders der Gar
ten und der Park zu Verfailles fo wie der Garten zu Trianon 
fich gegenwärtig in weit befferm. Zuftande befinden, .als zu der 
Zeit, da der Hof in vollem Glanz dort wohnte.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Wetzt.ar, b. Winkler: Ueber Teutfchlands rechtliche 
und politifohe Verhaltniffe bey Vermehrung der Chu
ren, von Friedr. Äug'. Schmelzer, Doctor der Rechte. 
x79i- 157 S. 8-

f $hne Rücklicht auf einen beftimmten Kurbewerber, 
j" infon>lerheit ohne die desfalFgen Anfprüche der 

farftlichen Iliiufer ließen - Cadel und Wirten]berg gegen 
einander abzuwägen, fchränkt lieh der Vf. darauf ein, 
nach einer kurzen Gefchichte der merwürdigften Kur- 
veranderungen, die er im erften Abschnitte liefert, in 
den folgenden zwey Abfchnkcen zu l n Lerfach en1) 
was, nach Grundfätzen des deütfehenStaatsrechts, bey 
Errichtung einer neuen K^r Rechtens, und 2) ob und in 
wieferne fokhe, in Beziehung auf Politik. dem fnterefiedes 
..Kaifers, der verfchiedenen Klaßen der Reichsftände, der 
beiden Rgiigionsthei'e, und der gelammten fogenanu- 
ten dcutf-hen Nation Celbit geinäfs fa;; ? — Eigentliche 
Gelehrfamkeit, die Refaltate tieferer hiftorifclicr und 
politifcher Forfchungen , oder etwas Neues darf man in 
diefer Ausführung nicht fachen ; dagegen aber empfiehlt 
die fich durch einen für jeden deutschen Bürger, den 
dies wichtige Thema des vaterländifchen Rechts und 
Politik interefliren möchte, fafslichen Vortrag. Wider 
die Beleuchtung des Gegenftandes in politifcher Rück
ficht liefsen fich freylich manche Zweifel erheben. Wir 
begnügen uns an einem Beyfpiele. Den Uebertritt eines 
mächtigen Reichsftandes aus dem fürftlichen Collegio in 
das kurfürftliche nennt der VE auch darum ein für die 
ganze deutfehe Nation erwünfehtes Ereignifs, weil die 
vielen zw^fchen den Fiirfien und Kurfürfien obwaltenden 
Zwilligkeiten durch Verftärkung der leztern vermieden 
würden. So freylich kann man leicht alle Zwiftigkei- 
ten vermeiden, wenn man dem einen Theile die Macht 
nimmt, feine, feyen es wirkliche oder vermeynte, Rech
te gelten zu machen und ihn in den Fall des vana fine 
Viribus iva fetzt. Der Fürftenrath ift ein Grundbeftand- 
theü unfrer Conftituticn, und fo lange diefe letztere, 
wie jeder Patriot wünfehen mufs, in allen ihren Thei
len unverrückt erhalten werden fall, ift es wefentlich, 
dafs das Machtverhälmifs zwifchen dem kurfürftlichen 
und fürftlichen Collegio nie allzu ungleich werde.

OEKON OMIE.

Marburg , in der neuen akad. Buchh.: Abhandlung 
Hofe und Vorwerke anzulegen, zu bauen und zu ver
walten. Mit Tabellen und einer Kupfertafel. 1793. 
240 S. 4 S. Vorr. ß.

E, Z. 1793. Dritter Band*

Eben da fei bft: Abhandlung wie fiife (füße) Brunnen 
vorthedhaft zu graben, gut einzufajfen und recht zu 
gebrauchen, wm reines und gefundes IVaßer zu be
kommen. 1792. 66 S. 4S. Vorr. g.
Beide Schriften haben, wie aus dem Schluffe der 

Vorreden erhellt, den Hn. v. Cancrin einen durch eine 
beträchtliche Anzahl von Werken ökonomifchen, mine- 
ralogifchen, mechanifchen und archkectifchen Inhalts, 
hinlänglich bekannten Schriftfteller zum Verfafier.

Nachdem der Vf. in der Einleitung zur erften Ab
handlung die allgemeinen Begriffe von landwirthfchaft- 
lichen liefen und Vorwerken erörtert, handelt er im 
erften Kap. von dem Gelände (von den fämtli hen zum 
Betriebe einer Landwirthfchaft gewidmeten Grundftü
cken und Befitzungen ) worauf man einen Hof anlegen 
kann. Im zweyten dieGröfse von dem der zu einem Hofe 
gehörigen Ländereyen, ihre Auswahl, Eint hei fang, Zu
bereitung, von der Anlage der Ilofgebuude, dm "etwa- 
nigen Nebenanlagen, den Frey heicen und Gerechtigkei
ten , den Koften und dem jährlichen Ertrag eines Hofes. 
Der hier beygefügte Grundrifs eines Vorwerks und def- 
fen genaue Erklärung, ingleichen 4 Tabellen über das 
Molkenwerk, über die {amtlichen gewonnenen Produkte 
und über die daraus erfolgte baare Einnahme zeigen die 
Anwendung der vorgetragenen Lehrfätze. Das letzte 
Kap. enthält des Vf. Betrachtungen und Gutachten über 
die verfchiedene Verwaltung eines neu angelegten Ho
fes, je nachdem er von dem Eigenthümer feibft, oder 
einem Verwalter, Zeitpäehter, oder Erbpächter betrie
ben wird.

Zu den mannichfaltigen guten vom Vf. eriheilten 
Anweifangen rechnen wir die Vorfchriften zur Zuberei
tung der verfchiedenen Arten des Erdbodens für anzu- 
legendeBüchen- und Obftgärten. Auch hat er die Weft- 
phälifche Bauart der Bauerhäufer, in weichen fich Woh
nung, Scheure und Stallung in einem Gebäude befin
den , mit überzeugenden Gründen empfohlen. Befon- 
ders verdient die §. 132. befchriebene, und durch eine 
Kupfertafel erläuterte Anlage der fämtlichen zu dem 
Haushalte eines beträchtlichen Landgüter foderlichen 
Gebäude überhaupt — einige hiernächft anzuzeigende 
Mängel abgerechnet, mit Beyfall aufgenommen zu 
werden.

Viel zu allgemein aber ift des Vf. Behauptung (S. 29.) 
dafs der Thon eine Erdart fey, worinn auch fchlechter- 
dings keine Pflanzen wachfen könne: denn der häufige 
Wuchs des Huflattig (Tuffilago farfara ) in diefem Bo
den zeiget das Gegentheil. Nicht allemal ift es vortheil- 
haft, die Vorwerke fo klein, als möglich, anzulegen (S. 
139.) und deshalb in der Beftimmung dies Ackerlandes 
fjir diefelben nie über 400 Morgen (jeden zu 160 □Ru-

Aa then 



1S7 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG ISS

:bcn und jede Ruthe zu 144'□'Schuh gerechnet) hin
auszugehen: weil fonft der Landwirth feine Wirthfcljaft 
nikht genau genug überleben könne, und ein Theil der 
I.änderey fchlecht beftellt werde (S. 68-) Dein Ree. lind 
Landgüter mit 4, 5 ja 6mal fo viel dazu gehörigen Mor
gen A; keilend genau bekannt, deren Wirthfchaft von 
einem unz.sgen Landwirthe aufs hefte beforgt und be
trieben , und fogar von einigen das fämmtliche Acker
land, mit gänzlichaf Aofcbalfung der Brach , alljährlich 
beftellt und genutzt wird. Wären diefe Güter, nach je
nem Rathe, in 4, 5 oder 6 Vorwerke vertheilt; fo wür
de fokhes die Bau- und Unterhaltungskosten offenbar 
gar fehr vergröfsern und folglich den Ertrag der Güter 
um eben fo viel vermindern. In der fchicklichen Be- 
ftimmung des Ackerlandes für ein Vorwerk kommt es 
gar nicht auf eine gewiße Morgenzahl, fondern auf die 
nahe, oder entfernte Lage der Aecker und auf die Güte 
ihres Bodens an. Dafs die Fifchteiche den Ertrag eines 
Hofes allemal fehr wrmehren, ift nicht einzuräumen: da 
ihre Anlage und Unterhaltung fo koftbar, und nur als
dann ein merklicher Gewinn davon zu erwarten ift, 
wenn man auf den Ablatz der Fifche in der Nähe lieber 
rechnen kann. Bey dem Vorschläge, dafs dem Pächter 
des Landguts das untere Stockwerk des Wohngebäu
des , und dem Gutsherrn etwa das obere einzuräumen, 
hat der Vf. die hieraus für beide unfehlbar erwachfen- 
den grofsen Unbequemlichkeiten, z. B. Zänkereyen zwi- 
fchen den beyderfeitigen Dienftboten, oftmalige Stöh- 
rungen in wirthfchaftlichen Gefchähen etc. nicht be
dacht. Allemal belfer, wenn der Pächter eine abgefon- 
derte Wohnung, allenfalls in einem Seitenflügel des 
guthsherrlichen Wohngebäudes erhält. Das(§. 128-/ he-, 
ftimmte Verhältnifs des Gartenlandes zu i oder 1 Mor
gen und eben fo viel für die Baumftücke gegen 30 xHor- 
gen .Ackerland kann gewifs auf keinerley Weife gerecht
fertigt werden. Hiernach würden alfo zu jenen Zwe
cken für einen nur mit 400 Morgen Acker verfehenen 
Haushalt 261 Morgen und für denjenigen, bey welchen 
fich 1500 Morgen Getreideland befinden, fogar 100 Mor
gen verwendet werden müfien. Das könnte hur in dem 
einzigen gewifs nicht häufigen Falle rathfam feyn: da 
ein fehr ftarker Verkauf der Küchengewächfe und des 
Obftes in der Nähe gewifs zu'erwarten wäre. Aufser 
diefem Falle bleibt es allemal um fo mehr ökonomifche 
Klugheit, den Gartenbau blofs auf das Bedürfnifs des 
eigenen häuslichen Verbrauchs einzufchränken: da die 
Kultur der Obft- und Küchengärten weit mehr Arbeit 
und Koften, als der Ackerbau, erfodert. Für einen 
Haushalt von der erftgedachten Art find alsdann 4, höch- 
itens 6 Morgen Gartenland vollkommen hinreichend. 
Bey der Betrachtung des im §. 132. enthaltenen Ver- 
zeichnilfes der fammtlichen Gebäude eines Vorwerks, ih
rer Ordnung, und Einrichtung und des dazu gehörigen 
Grundrißes hat fich dem Rec. mehr, als eine Bedenk
lichkeit aufgedrungen. Für einen Haushalt, deften 
Bierbrauerey, aufser dem häuslichen Verbrauche, blofs 
zum Verkaufe alljährlich 200 Ohm Bier liefern foll, ift 
ein Hopfengarten gewifs weit mehr erfoderlich, als ein 
Weinberg. Dafür hat der Vf. fo wenig, als in den an
gegebenen Gebäuden für die nöthigen verfchliefsbarcn ^ 

Rauchkammern irgend einen Platz beftimmt. Seinem 
eigenen richtigen Grundfatze (§.113. Nr. 1.) ift die wei
te Abfonderung der Wohnung des Braumeifters und 
Branntweinbrenners von dem Brau- und Brennhaufe 
durch die dazwifehen anzulegende Stallung für das 
fammdiche Hornvieh. und Pferde, gänzlich entgegen. 
Füglich kann jener Wohnung ihr Platz zuuicbft a:n 
Brauhaufe, oder zwifchen diefem und dem Brennbare 
gegeben , und dann unmittelbarer auf letzteres die Stal
lung für das zu müßende Hornvieh, fowohl als Schwei
nevieh folgen, um die vortheilhafte Leitung des ßrannt- 
weinfpühlichs, oder Wefches von dort hieber in Rin
nen zu bewirken. Wozu für eine fo kleine Schaferey 
von 300Schafen 2Ställe? Wird der V» agenfehoppen zu- 
nächlt bey dem Fafsfchoppen verlegt, und der Platz des 
erftern mit zum Schafftalle gewidmet; fo hat der Schä
fer das fämmtliche Schaivieh zunächft bey feiner Woh
nung zufammen in einem Stalle. Bey der (S. 190.) feft- 
gefetzten Regel: dafs die Grundmauer eines Gebäudes 
nicht über die Schwelle hervorftehen müße, weil fonft 
fich der Kegen unter die Schwelle ziehe und fie verder
be, mufs derRec. erinnern, defs die Schwelle um defto 
fefter auf der Grundmauer liege, wenn diefe etwas 
breiter, als die Dicke der Schwelle ift, und dafs jenes 
Uebel dadurch völlig verhütet werden könne, wenn 
dem oberften Rande der Mauer ein fchräger Abhang ge
geben wird. Unter den Vorfchlägen über die Anlage 
einer Mühle f§. 139.) bey einem Vorwerke hätte auch 
die allemal thunliche und nützliche Anlage einer mit 
Pferden , oder Ochfen zu betreibenden Tretmühle an
geführt werden können und follen. Von 200 Morgen 
Ackerland, welche in der Berechnung (§. 141.) zum 
Grunde gelegt find, kann nimmermehr das erfoderliche 
Getreide für eine Bierbrauerey und Branntweinsbrenne
rey geär-ntet werden, von welchen jährlich 200 Ohm 
Bier und 200 Ohm Branntwein zum Verkaufe erfolgen 
follen. Der Ankauf des Getreides für beide würde aber 
ihren Betrieb und den davon zu erlangenden Gewinn 
fehr unlieber machen. Zur guten Ordnung und Rich
tigkeit ift es keinesweges hinlänglich, dafs der Verwal
ter eines Landgutes, nach den §. 145. von jedem Jahre 
Rechnung führe und ablege; fondern er mufs wenigftens 
monatliche und bey ftarken Landwirthfi!haften wöchent
liche Haushalts-Extracte einliefern : auch ift es rathfam 
ihm, aufser dem feftgefetzten Lohne, einen gewißen 
Antheil an den durch feinen Fleifs und Gefchicklichkeit 
bewirkten Zuwachfe des reinen Ertrages zu beftimmen. 
Für dieallervortheiihaftefte Art der Benutzung der Land
güter erklärt der Vf. (§. 147.) die erbliche Verpachtung; 
jedoch mit der vollkommen richtigen Einfchränkung, 
dafs die zu entrichtende Pacht nicht auf haare Zahlung, 
fondern auf Naturalablieferung an Früchten feftgeferzet 
werde. Freyfich find hiemit wichtige Vortheile, aber 
auch nicht minder erhebliche Bedenklichkeiten verbun
den. Eine von diefen, im Betref der Domänengüter, 
beftehet darinn, dafs die landesherrliche Kammer mit 
der Anlage und Unterhaltung grofser Vorrathshäufer, 
mit der Beftelluug und Befoldung einer Menge Bedien
ten zur Aufbewahrung, Verwaltung und zum Verkaufe 
diefer Früchte, und hiedurch mit beträchtlichen Ausga

ben 
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hen würde beläftiget, auch diefelbe gegen die Grundfä
tze einer vernünftigen Sraatswirthfchaft, in ein Com- 
merz treibendes Collegium verwandelt werden.

Die zweyte vcrangezeigte Schrift des Vf. betrifft ei
nen Gegenftani, welcher gewöhnlich mit unverantwort
licher SorMofirkeit behandelt wird, und doch, als ein 
Wichtiges Lebensbedürfnifs, der bedachfamften Unter- 
fuchung wenhift. Der häufige Gebrauch gegrabener 
Brunnen zeiget ihre Nothwendigkvit, und ihte oftmali
ge fchlechte^Befchaftenheit den ^Mangel richtiger Kennt- 
nifs, oder genugfamer Vorficht in ihrer Anlage und Un
terhaltung, Inwiefern Betrachte ift der Vf. mit einem 
reichen Vorrath theoretifcher und praktifcher Kenntniffe 
verfehen. Das erjle Kap. giebt deutliche und hinläng
liche Erklärungen vom Waller überhaupt, und feinen 
Beftaudtheilen, Eigenfchaften und verfchiedenen Arten.

Das zte Kap. follte die Unter uchung der Beichaffen- 
heit des Walters, vermittelt der Sinne, chemifcher Ver- 
fuche und fiaiiß-hec Proben lehren; hier wiru aber der 
Lefer am wtmigften befriedigt. Er findet hier blofs 
die Anzeige allgemein bekannter Prüfungsmittel durch 
das Gefleht, den Geruch, den Gefchmack und das Ge
wicht. Es ift zu viel gefodert, dafs jeder Lefer, um 
das hier fehlende zu ergänzen, t die Mineralogie des Vf. 
und feine vernzifchten, meift Ökonomifchen Schriften be- 
fitzen , oder ankaufen Tolle. Vollftändiger und lehrrei
cher ift das ßte Kap., welches die Quellen in der Erde 
linden, die Brunnen fallen und graben lehrt, und die Ge
bäude darüber befchreibt. Unter den zur ßrunnengrd- 
berey ertheilten Anweifungen, die fehr deutlich, rich
tig und zweckmäfsig lind, verdient vor. andern der Vor- 
fchlag, reines und gefundes Waffer aus dem feften Ge- 
fteine vermitteln: einiger Bohrlöcher zu erhalten , wo
durch dem Eindringen unreiner Feuchtigkeiten geheu
ert, und ein freyer Durchzug der Luft über den Spiegel 
desWaßers erhalten wird, befolgt zu werden. Eine be
queme, fichere und im fandigen Boden fehr brauchbare 
Methode der Eiafaffung des innern Raums der Brannen 
verraittelft 4 Fufs hoher und eben fo breiter, durch d*.  ’ 
Falz an ihrem Rande zufammen zu fügender Steinplatten 
fcheint dem Vf. unbekannt zu feyn ; denn er redet blofs 
von dem Verzimmern der Brunnen mit klolze ins Vier
eck, und von dem Vermauern derfelben in runder Figur 
mit rauhen oder Quaderfteinen. Jene Methode beitc- 
het darinn, dafs man auf den Platz, wofelbft der Brun
nen gegraben werden füll, ein feft zufammengefügtes 
Schling von Eichenholze legt, dellen untere Seiten 
fcharf zugefpitzt find, und der innere leere Raum 4 
Quadratfufs hält, auf diefes 4 folche Steinplatten zufam- 
menfetzt, dann der Brunnengräber die Erde aus jenem 
Raume und auf allen 4 Seit'n unter dem Schlinge fol- 
chergeftalt gleichförmig wegräumt, dafs die Steinplat
ten nach und nach in den Boden überall gleich hinab 
finken, worauf mit dem wiederholten Auffetzen der 
Steinplatten und dem Ausgraben der Erde fo lange 
fortgefahren wird, bis eine hinlängliche Tiefe des Brun
nens und das nöthige Waffer erlangt ift, wodurch zu
gleich die ganze innere Faffuug des Brunnens vollendet 
Wird Unter den verfchiedenen Arten, Brunnen ober

halb der Erde einzufchliefsen und zu verwahren, tadelt 
der Vf. mit Recht ihre Bedeckung mit einem Dache, be- 
fenders die fo gewöhnlichen ganz verfchloffenen Pump
brunnen, hauptfächlich deshalb: weil die Fäulnifs der 
eingefperrten Luft dem Waffer mitgetheilt wird. Das 
letzte Kapitel begreift die Mittel bereits angelegte Brun
nen in gutem Stande zu erhalten.

Marsvrg, in der neuen akad. Buchh.: Abhandlung 
von einem brandfpahrenden vierekkigten Ofen von 
gegoffenen Platten, Blech und anderer Materie, auch 
einem vortheilhaften neuen Kochheerde, in welchen 
beiden man dann mit Holz, Torf und Steinkohlen 
feuern kann, 1792. 104 S, g. ra^ zwey Kupfer
tafeln.

Dafs der Vf. (Hr. v.Cancrin,') über dieErfparung des Hol
zes in Oefen und auf Heerden viel gedacht und beobachtet 
habe, erfieht man überall aus diefer Abhandlung mit 
Vergnügen. Auch find dieZeichnungen fehr gut angelegt, 
fo dafs auch ein mittelmäfsiger Werkmeifter fich voll
kommen darnach zu richten im Stande feyn wird.

Der Ofen hat zwar nicht die gewöhnlichen Feh
ler der bisherigen Zugöfen, dafs die gröfste Hitze zum 
Abzugsrohre hinaus getrieben wird; da hier diefe Röh
re nicht dem Feuer entgegen, fondern auf etjen der Sei
te, wo man einheizet, angebracht, mithin der Luft- 
zug fehr gemäfsiget wird. Allein die Beforgnifs we
gen innrer Entzündung ift, wie bey andern Zugöfen, 
damit nicht vermindert. Der ftarke Zug bey entgegen- 
ftehenden Ausführungskanälen treibt den mehrften Staub
rus obenhinaus, und läfst nur den Glanzrus zurück, wel
cher fich nicht fo leicht als jener entzündet?. Bey fchwä- 
cherem Zuge füllt fich aber der Ofen zu oft mit beiden 
Arten des Rulses an. Und doch können bey folchen 
künftlichen Oefen die unterficn Kanäle nicht anders als 
durch gänzliche Zerlegung gereinigt werden ; wie unbe
quem ilt diefes im Winter? wie bedenklich die allge
meine Einführung unter Landleuten, welche bey der 
ftärkften Feurung immer fehr forgenlos find?

Bey. dem Kochheerde fcheint uns die gröfste Schwie
rigkeit; in den fo langen Röhren das Feuer auch bey 
dem dürreften Holze während des Kochens, nach der 
gegebenen fehr richtigen Anweifung fo 7,u. erhalten, dafs 
es durchaus brenne, und nicht die vordere Glut ab- 
wechfelnd oder gar anhaltend die den hintern Töpfen 
eben fo nöthige Flamme erfticke. In kleinen Küchen, 
wo die Köchin diefe künftlichen Feuer zugleich mit un
terhalten mufs , wirdes weniger möglich werden, als 
in grofsen, wo etwa ein befonderer Feuerfchürer ange- 
ftellet 'werden könnte ! Aber Köche und Köchinnen 
aller Art werden, wenn auch paffende Töpfe in Vorrath 
angefchafft find, gegen irdene proteftiren , w’eil folche 
über der Glut zu gefährlich hängen. Metallene aber 
lind zu vielen Speifen auf folchen Heerden noch weit 
unbequemer, da jeder Topf im Einlafs in' den Heerd 
verküttet, oder eingeklebet werden mufs. — Zu fchmack- 
hafter Zubereitung der mehreften Gerichte ift ein freyer 
Stand der Töpfe ganz nothwendig, um fie bald entfer-
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nun, bald wiederum nähern zu können. Beförgnifle 
wegen fich anhäufenden Rufses in den Zug - und Feuer
rohren treten hier ebenfalls wie bey künftlichen Zug
öfen ein.

Sehr gern treten wir der Behauptung des Vf. S. 10. 
bey: „dafs die bisherigen Erfahrungen das noch nicht 
„leifteu, was fie eigentlich bewirken tollen,“ können 
uns aber to "wenig erklären, wie er S. 56. der Polizey 
bittere Vorwürfe darüber machen kann, dafs fie dem 
Staatsbürger noch nicht vorgefchrieben , welche Oefen 
und Feuerheerde er gebrauchen toll, auch nicht, wie er 
ihr aufgeben kann, nicht zu leiden, dafs neue Oefen 
und Heerde u. d. gl. nach dem alten Fufs eingerichtet 
würden. Denn erft müfste man doch ganz unfehlbar 
und durch lange fichre Erfahrung von der Biauchhar- 
keit neuer Einrichtungen überzeugt feyn , ehe fie durch 
Polizey Verordnungen eingeführt werden könnten. Noch 
immer fcheint auf dem Herde kleiner Küchen zur Holz- 
erfparnifs nichts befler zu feyn, als ein Bratofen in 
breite und hohe Vertiefung von ßacklteinen queer durch 
den Heerd, mit einem Zoll Vorfprung, um das Afchen- 
gefafs bey der Reinigung unterzuhaiten. Diefe leihen 
mehr, als die bellen Kaltrolllöcher; denn hier wird ei
ne ruhigere Flamme, als in den KaftroHtoghern von den 
daneben höher flehenden Töpfen ganz benutzt, und die 
Glut der Kohlen geht niemals, wie dort, nach nieder
gebranntem Feuer, zugleich mit diefem verloren!

Dresden, in der Walther. Hofbuchh.: Neue Samm
lung veimifchter Ökonom faher Sehr ften, herausge- 

. geben von Johann Kiew, kurfürftl. Sächf. Commif- 
fionsrathe etc. Edler Theil, mit Kupfern. 1792. 
250 S. 8-

Diefe neue Sammlung ift eigentlich Fortfetzung der 
von dem nemlichen Vh h^rausgegebnen ökontnnijchen 
^uartaljclmft von 1^84—^, und der auserlefenen Summ- 
lang ökonomfcher Schriften.

Voran gehen die Anzeigen der Kurfürftl. Sächf. Leip
ziger ökonomifchen Societät von der Michaelmefie 1791. 
Darunter find die bemerkten Kuren der Drehfchafe be- 
fonders intereiTant. Dafs diefes Uebel nicht durch die 

.Hütung in den heifseften 1 agesftunden, fondern durch 
zu langen Aufenthalt im warmen Stall und Lager auf 
gehäuftem heifsen Dünger fchon bey den Lämmern er
zeugt wird, dafs eine reichliche Aderlafs bev baldiger 
Entdeckung, auch noch im zweyjährigen Alter, glück
lich geheilet hat: dafs fich das Uebel durch”die Zeu
gung nicht fortpflanzet, davon hat Rec. die ficherfteu 
Erfahrungen gehabt.

Freunden der angorifchen Kaninchenzucht werden 
die von Hn. R. S. 33 ff. mitgetheilten Bemerkungen will
kommen feyn.

S. 100. wird der vlerfchaarige Saatpflug von Arndt 
angepriefen. Noch ift es aber wohl bey den im Leip- 
ziger Intelligenzblatt v. J. S. 177 und 331. gemachten Ein
wendungen, was auch dagegen erinnert worden, z.u früh 
zu entscheiden : ob diefes neu erfundene Ackerinftru- 
ment fich in der bis jetzt gerühmten Brauchbarkeit auf 
die Zukunft behaupten werdt4?

Die Kupfertafel, welche S, 120- erklärt wird, lie
fert zwey Wurmhlafen aus Köpfen drehend gewefener 
Schafe. — Die übrigen Auffatze leiden hier keine be- 
tondre Anzeige.

KLEINE S

Schöbt Künste. Stockholm, in der kön. Druckerey: Björn 
(Did. Gabr.) Grefve;i af Qldsbach etc. — Fanjan och Colas etc. 
— Svenfka 3'heatern. 1791. Der Graf von Olsbach ift nach Bruw- 
des, F. und C. nach der Frau Beaunoir frey überierzt. Ange- 
hängt find auf wenigen Duodezblättern einige Berichte für die 
Liebhaber der Bühne. In Schweden find jetzt fünf fchwedifche 
Schaubühnen. Drey in der Hauptftadt, nemlich: die königl. 
Opera, die königl. fchwedifche, und die fchwedifche komifche 
Schaubühne, und zwey im Reiche, nemlich die Gothenburgifche 
und die Seuerlingfche. Die Anzahl der auf der drämatifchen 
Bühne aufgeführten Stücke fteigt auf 46, der auf der dramati- 
fchen aufgeführten auf 131. Die jährlichen Unkoften bey dem 
letztem für die fpielenden Perfonen, das Orchefter, die Bedie
nung u. dgl. aufser den VerfaAern, der Vorrathskammer, und 
den Auszierungen füllen fich auf 6000 hiefiger Reichsthaler be
laufen'. Die Verfafler von neuen Stücken und Ueberfetzungen 
erhalten nach einem feftgefetzten königl, Befehl d-ie Einkünfte 
von einer halben oder mehrern Aufführungen ihrer Stücke , au
fser dem , was ihnen foult etwa.noch durch einen Vergleich be
zahlet wird.

C H R I F T E N.

Ebendaf.Weßindiefarare etter Dygdens Beloning etr
94 S. 8. — ^aclrMercier's l Habitant ae GuadaioHpe von denü 
felben. Es ward den 6ten März zum erftenmale auf dem fchwe- 
dtfehen komifchen Theater aufgeführet.

Ebendaf.: Thetis qck Pelee, 1791. (id Schill.)— Das erfte 
Stuck, welches als eine fchwedifche Originaloper aufgeführt 
ward. Es erfcheint hier mit einigen Veränderungen.

Vermischte Schriften, Stockholm, b. Zetterberg: Schrön 
derheim (E) Tal etc, vid Barons Axel VQn Axelgons Graf etc. 

, 1790. — Der Verfafler, Staatsfecr. Cemmandeur vom Nordft. 
Oraen u. f. w., hielt diefe Rede in der Sollentunskirche am 
Grabe A., Unterftatthalters von Stockholm. Er ift ais ein Mei
ner in diefer Art von Reden in ganz Schweden bekannt, 
und da er ihrer eine gröfse Menge gehalten hat, und gewifs 
noch halten wird ; fo wäre es immer dur Mühe werth, eine Samm
lung von allen zu veranftalten.
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OEKONOMIE.

St. Petersburg: Auswahl okonomifchevAbhandlungen 
welche die freije ökonomifche Gefellfchaft in St. Petevs- 
burg ia teutfcherSprache erhalten bat. ErfterBand. 
1793- 274 S. LXIV S. Vorb. mit i Kupfertafel. 
Zweyter Band. 263 S. LV1 S. Vorb. Dritter Band. 
298 8. XLVI 8. Vorb. mit § Kupfcrtafeln. gr. g. ,

Den Abhandlungen felbft ift in jedem Bande eine 
kurze Nachricht von der Enthebung, Einrichtung 

und Ausbreitung der Societät, von ihrem gegenwärti
gen Etat, von dem Gange ihrer Gefchäfte und den vor
züglichen Vorfällen und Veränderungen derfelben.in ei
ner Zeitperiode von 25 Jahren , als ihrem erften Vier
teljahrhundert, von 1765—1790 vorausgefchickt.

Der gröfsern und kleinern Abhandlungen find 52 
in allen 3 Bänden; unter Nr. xg. des 3. B. find aber 10 
kleinere Auffätze und Nachrichten zu finden von nicht 
geringem Werth. Der ökonomifchen Nachrichten von 
g, theils Statthalterfchaften, theils kleinern Gegenden 
und einem einzelnen .Landguie mufs Rec. zuerft 
gedenken.

Der im engften Verbände belehrenden ökonomifchen 
Abhandlungen find 16, von welchen die Landwirth- 
fchaft im Auslande fehr guten Gebrauch machen kann, 
in Anfehung neuer Verfuche fowohl, als in Abficht auf 
Feftigkeit bey richtigen Proceduren an ihrem Ort.

Von phyfifchen, mineralogifchen und chemifchen 
Unterfuehungen, Belehrungen und Gegenftänden linden 
fich 18 Auffätze: unter welchen die B. II. Nr. 11. auf- 
genominene Anzeige eines neuen, und nach S. XXXIV. 
im III. B. durch den glücklichften Gebrauch bey der 
rullifchen Armee im Felde ganz beftätigtenMittels, Waf- 
fer auf Seereifen vor dem Verderben zu bewahren und 
faules wieder trinkbar zu machen, und die Nr. 1. des 
UL B. nicht weniger wichtige Erfindung, den Korn
branntwein ohne Deltillation zu verbeffern , ihrem Ur
heber, dem kaiferl. Apotheker und Adjunkt der Akade
mie Hn. Lawitz befondre Ehre machen. Beides bewirkt 
Filtriren durch Kohlenftaub. Zur Ehre der Erfindung 
felbft fowohl, als zur Förderung des Glaubens an ihre 
Gemeinnützigkeit, heben wir wörtlich — die B. III. S. 
XXXIV. eingenickte Stelle eines Briefs an den Hn. Etats- 
rath und Ritter von Gerhard vom Hn. Obr. v. Meder, da
malen bey der Armee an der Donau , aus: „die mir mit- 
„getheilre Methode des Hn. Lowitz, Schlecht Waffer 
„durch Filtriren durch Kohlen zu verbxffern, ift nach 
^meiner Rückkunft nach Galaz (im Ang. 1791.) bey

A. L. Z. 1793. Dritter Band,

2f. Julius 1793.

„dem fchlechten Waller der Donau und des Sereth, faft 
„bey allen Regimentern in Gebrauch gekommen, und 
„ift befonders bey unfern Kranken von wichtigem Nu- 
„tzen befunden. Ich erhalte daher fo viele Dankfagun- 
„gen, als wenn ich der Erfinder wäre.“

Die übrigen 10 Abhandlungen find technologischen 
Inhalts ; alle einer fo guten Auswahl werth. Von die- 
fen hat bereits der Hr. v. Schönfeld in Prag in feinen 
Nr. 59. S. 467. der A. L. Z. diefes Jahres rec. ökon. Ar
beiten die B. I. S. 45 — 62. aufgenommenen Verfuche 
des Hn. Pr. Georgi in St. Petersburg für Böhmen geprüft, 
und eingerückt, auch fie leichterer Ausbreitung halber, 
zum einzelnen Verkauf befonders abgedruckt; und un- 
fer neuliches Urtheil davon wird jeder Lefer diefer 
Verfuche unterzeichnen müllen. Ganz inftructiv find 
Hn. Schröters Anweifungen, die in St. Perersb. gutbe
fundenen Ilolzerfparenden Oefen zu bauen: 5 Kunfer- 
tafeln find zu ihrer Unterftützung beygegeben.

Die Erfüllung der am Schlufs der Vorrede zum IIL 
B. gemachten Hoffnung: dafs der IVte bald folgen wer
de, ift um fo ficherer zu erwarten, da es rach den 
B. III. angezeigten Befchäftigungen der fich in den 
Jahren 1790 und 1791 fo merklich ansgebreiteten So
cietät an gemeinnützigen Abhandlungen nie mangeln 
wird. Wenn denn in einem der nächften künfdgea 
Bände ein Nomenclator zum Auffchlufs der in die
sen Bänden beliebten ruftifchen Nenn- und Kunftwör- 
ter, verbunden mit Reduction auf deutfches Maafs und 
Gewicht u. f. f. beygefügt, und dann bey fich häufen
den Kupfern (wie der Fall im III. ß. war), die Tafeln 
numeriret, oder ihre Anordnung dem Buchbinder fonft 
bezeichnet werden follte, da die Angaben derPagg., zu 
welchen fie gehören, bey der fo fernen Fertigung (in 
Nürnberg) vom Druckort nicht wohF möglich find: f® 
würde diefe Schrift ungemein dadurch gewinnen.

Die S. IX. im II. B. auf den Ulten verfprochene Auf
fätze: über Rode- und Küttisfelder find in letzterem 
noch nicht zu lefen; vielleicht wegen Mangel an Raum 
auf den IV. aufgefpart. Entgehen dürfen fie'dem deut- 
fchen Lefer nicht, da fie über einen fo wichtigen Gegen- 
ftand als das Abbrennen ungeheurer Waldungen zum Ge
winn des Fruchtbaues, ganz entscheiden Sollten!

Noch wünfchteRec. feines Orts über eine ihm r<inz 
neue Behauptung: B. III. S. 230. „dafs der Keim vom 
„Roggen 6 bis g Jahre fruchtbar bleiue,“ Auffchlufs 
zu erhalten: ob eine befondere Art dafelbft gemevnet 
fey ? Der deutfehe, fo wie der auf deutschem Bo len er
baute, Wallachifche Roggen ift nur im z weyten Jahre 
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als Saatkorn zu gebrauchen, daher die gerühmte 
ft- lange Dauer des in Liefland erbauten Roggens von 
mehreren ausländifchen Oekonomen bezweifelt werden 
wird: ein Druckfehler in Abficht auf die Zahlen ift nicht 
wohl anzunehmen 1

Bf.rlxN , b. Pauli: Nützliches Handbuch für den Land
mann, oder für jeden, der fich mit der Laiidwirth- 
fchaft befchäftiget. Worin das Nöthigfte, was im 
Hatiswefen, Ackerbau, Gärtnerey, Forftfachen, 
Viehzucht und Tifcherey zu beobachten ift, zur 
kurzen Ueberficht angeführt wird. 1792. 15öS.'8' 
(6 gr.)

Aus diefen ehemaligen "für ffedermanü, beftimmten 
Handbuche (die ^edermannsbücher werden nach gerade 
mit den ^edermannsfagen völlig in einerley Credit ftehen,) 
dürfen wir nur einige Stellen anführen, und es dann 
dem Lefer überlaßen, ob er fich der Verleitung eines- 
folchen Führers anvertrauen wolle.

Kap. 3. Vom Sommer- und Winterkorn. „Som- 
„mergetreide faet man am heften auf das Land, welches 
,,leichten Boden hat, auf welchem man über dies, we- 
,^gen langer Dauer des Winters, nicht zeitig in die Er- 
,,de kommen kann. Das Winterkorn pflegt gern zu fau- 
„len, wenn das naße Wetter zu lange dauert; indeflen 
„ift es auch dahin zu nützen, dafs man darauf die Schaafe 
„hüten kann, welches aber nicht gleich bey feinem Aus- 
„keimen'gefchehen mufs. Man fae auch das W’inter- 
„korn nie: t zu dicke. Sonft mufs man fich mit derSom- 
„mer- u: d Winterfaat nach der Befchaffenheit des Be
edens richten.“

K. 3. i.Abfchn.: „Brodkorn ift wohl das nöthigfte, 
„worauf man lehen mufs, nicht fowohl zum Backen, als 
„auch zur Küchenfpeife; denn eine Mehlfuppe ift des 
„Morgens, befonders in kalten Tagen, viel' gefunder, 
„als ein Schnipps und kalte Speifen.“

„Man laue Brode (doch unferm Meifier beliebt 
„Brote zu fchreiben) von 10 bis 12 Pfunden 3 Stunden 
„im Ofen ftehen“ (bisher haben, wie vor Alters, die 
von 201 Pfund zum vollen Ausbacken nur zivey Sruaden 
in einem ordentlich geheizten Ofen verweilen dürfen.)

„Will man — Fäfler (nemlich zu Wein und Bier) 
„rein halten, fo halte man fie, fo lange fie leer find, 
„Zugefi ündet “ : (und wir und unfre Vorältern erfuhren 
jederzeit, dafs zugeftopfte leere Faller dumpfig wurden !)

S. 26. r „Von allen Gebäuden, wo man wohnt, ent- 
„ferne man - Abtritte! — Vortreflich! —

S. 61. „Hat manGerfte gefäet, fo egge man fie un
ter 5 bis 6 Tagen- nicht ein (w’ie wohl würden fich, 
wenn auch nicht die Refitzer, doch die Tauben dabey 
befinden!) während der Zeit wächft der Hedrich aus 
(ift falfch!), und. beym eineggen nimmt man ihn mit 
weg/

S. 69- ’■ „Für den Wmrmfras in allem Holze ift das 
„befie Mittel, dafs man es, wenn es gefallt ift, einige 
„Zeit behauen liegen läfst, und dann mit gefottenem 
„Leiniihl wohl tränket!! ! “

S. 71.: „Die Hafen befuchen im Winter fleifsig die 
^Gärten » denn van Kohl find fie grofse Liebhaber, Ein*  

„guter Hund ift hier ein gutes HülfsmitteT. Auch merkt 
„man fich den Ort, wo der Hale durch den Zaun ge- 
„brochen hat, denn diefen fuefier er den andern Abend 
„wieder, man lauret ihm dann in einem Hemde, wel- 
„ches man überzogen hat, auf. und macht fich für das 
„Rollgeld bezahlt u. f. w.“

S. 74.: „Der Nutzen de. .'ik’es ift mannichfaltig. 
„Das Fleifch der Hirfche, E?be wilden Schweine, 
„Dachfe, Hafen, Kaningen ift gut zu elfen, — — die 
„Haut von allen diefen Thiereu ift gutzu liefen und an- 
„dern Lederarbeiter !! “

Wrer aus diefen Beyfpielen , nicht den ohne Ue- 
berlegung zufammenraffendtn Stoppler , nicht den 
ohne Befonnenheit-fchreibenden S^ribler erkennt, für 
den, und nur für den allein, ift diefes Handbuch gera
de recht.

SCHÖNE KÜNSTE.

l) Leipzig, b. Vofs u. Leo: Tafhenbuch Zum gefelli- 
gen Vergnügen für 1792. 232 S. 12.

2) Hat.le, b. Dreyfsig: Der angenehme G fei'-f h oft er, 
oder Tafchenbuch Jür folche, die fich und andere ver
gnügen wollen. Drey Theile. 70. 63 u. 62 S. £. 
1791- 1792-

Wenn es mit dem grofsen Beyfall und ftarkea Abfatz, 
den, nach desVfs. Verficherung, das Tafchenbuch N. j. 
gefunden haben foll, feine Richtigkeit hat; fo ift es ein 
Beweis mehr, wie zahlreich die Kiafie von Menfchen 
in Deutfcliland ift, die reich an Langeweile, und arm 
an Witz und Geifte find. Wie leer mufsKopf und Herz 
dellen feyn, der die, dem gefeilfchaftlichen Vergnügen 
und der Unterhaltung gewidmeten Stunden , nicht an
ders, als mit folchen Spielen und Zeitvertreiben, wie 
in diefem Tafchenbuche befchrieben werden , auszufül
len weifsSie find faft ohne Ausnahme fo leer und läp- 
pifch, dafs kein denkender Erzieher Zögling^ von 
3— 4 Jahren damit unterhalten, ja einige fo uuanftän-’ 
dig und unfittlich (S. 202. 203-)» dafs kein anfmerkfa- 
mer Hausvater fie unter feinem Gelinde dulden wird. 
In dem Kalender ift bey jedem Tage durch Illumination 
die zu erwartende Witterung (für ganz DeutfchJand?) 
angegeben, wodurch man nach S. IX. der Vorrede „in 
„den Stand gefetzt werden foll, mif Tage und Wochen 
„vorher zu wißen, ob der Himmel diefe oder jeneLand- 
„panhie, einen befchlofi'enen Spaziergang in die freve 
„Natur, oder ein vorhabendes, ländliches Feit, durch 
„feine Heiterkeit begünftigen, oder durch fein trübes 
„Gewölk .vereiteln werde.“ Ja der Vf. hat die Stirne, zu 
behaupten, diefe Gaukc-ley fey kein Spiel der Imagina
tion, fondern fiüizefich durchaus auf wiß'^nfchaftlithe Grün
de und Beobachtungen! [— Fragen und Antworten. Je
de Frage hat 40 - 50 und mehr witzig feyn füllende 
Antworten. Als eine Prüfung der Köpfe wäre das Spiel 
doch zu brauchen. Je länger ein Knabe oder Mädchen 
fich damit amüfiren oder es hur ertragen kann , defto*  
trauriger mufs es bey ihm jenfeits der Hirnfchale ausfe- 

hen. ‘ 
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hen. Auf die Frage z. B. Was wünfchcn ßt zu fehen? 
lauten die An t Worten :

Einen Effenkehrer in einem fchneeweifsen Bette liegen. —
Erbauliche Scenen aus der Brautnacht. —
Den gehörnten Siegfried u. f. vy.

Saim-Kitung dram rifcher (?) und anderer Sprichwörter. 
■Aus wvkb.' ;ruellt, dafs der Vf. nicht weifs , was ein 
Sprichwort ift. Er zäh't dahin die bildlichen Ausdrücke : 
Er hat recht ei; gebrockt, er hat Haare auf den Zäh
nen u. f. Gejundheiten: z. B.

Befördre die&s Glas, trink die Gefundheit aus:
Es lebe höchft vergnügt das ganze werthe Haus.

Sammlung Meiner Gedichte in- Stammbücher. Gutes und 
bchlechtes durch einander. Gefänge vermifchten Inhalts. 
Die belfern Stücke find bekannt, die neuen rühren gro- 
fsentheils von einem Hn. ZJehiedrich und Stampeel her, 
denen hie und da eine leidliche Strophe, aber kein Lied 
ganz gelungen ift. Ein Trinklied von letzterm fängt 
fich an :

/ Einer.
AufI hafcht am Rofenfaume
Den Lenz, eh er verblüht,
Und hin zum leeren Räume
Endlohner Freuden flieht. v •

Alle.
Wir hafehen fchnell am Saume
Sein Blutenduftgeivand u. f. w.

Hr. ZJehiedrich fingt S. 109.
Keinen hat aus unfrer Schaar

Bruder Hain genommen
Wenn er warnend nahe war,
Dient' er uns zum Frommen. ,
Hier um unfere Tafelrund,

Fcrtfcht nicht Furcht noch Schauer,.
Denn der Freundfchaft Wonnebund
Trotzt der Zeiten Dauer. '

Anweijung zu gefelljchaftlicken Spielen. Entweder l'ängft 
bekannt, oderfo dürftig erfunden, dafs fie eherbefiimmt 
fcheinen, Langeweile zu erwecken, als zu vertreiben. 
Mufik, Tänze. Dafs ein Tafchenbuch diefer Art im J. 
1792 die vierte Auflage erlebte, verdient in den Anna
len der deutfehen Literatur und Cultur aufbewahrt zu 
Werden.

Nr. 2 ift ein würdiger Pendant hierzu. Die Rubri
ken lind faft ganz diefelben. Erfindung und Auswahl 
hingegen noch gefcbmacklofer, und das äulsere*i<i  eben 
fo fchmutzig, als es dort tauber ift.

Grütz, in Comm. der Simonifchen Buchh. ? Gefam- 
wielte Werke von hann von Kalchberg. Erfter 
Theil. 1793. 232 S. 8. (20 gr.)

Noch ift ein anderes Titelblatt dabey:: Gedichte von 
Johann von KaLhöergy niit einer Vignette ünd einem 
Kupfer von Kohl«

Hr. v. K. hat fchon einige Beytrage zum Wiener 
Mufenalmanach und ein paar Theaterftücke geliefert. 
Eines der letztem: die Tempelherren, hat einige gut an
gelegte Scenen, und beweifet, dafs der Vf. nicht ohne 
Talent ift. Wirklich erwarteten wir daher in diefer 
Sammlung etwas viel befiers; denn das einzige Gute, 
was wir darinn fanden, find dieGefinnungen des Dichters. 
Er zeigt fich als einen aufgeklärten Mann, und fagt 
in dem Gedichte: der Weltbürger, und einem andern: 
An die 1/ernunft, wichtige Wahrheiten , die freylich 
nichts weniger als neu find, aber doch leider in man
chen katholifchen Ländern einer Wiederholung bedür
fen. Hier find vier Stanzen aus dem letztem Gedichte :

Schon haft du (Vernunft) den Betrug der heften Stütze 
Des blinden Glaubens nun beraubt. ,
Es>wankt vor dir die dreygekrönte Mütze 
An (Auf} ihres fchlauen Trägers Haupt. .

Befchämt lieht nun am Lateran der Götze
Und flucht der aufgeklärten Welt,
Die nimmer (nicht mehr), feine fklavifchen (vielmehr tyraan^ 

fehen) Gefetze
Für eines Gottes Ausfpruch hält.

Hin ift der Schlüffe], der nur jenen Seelen
. Die Himmelspforte nicht verfchlofs,

Aus deten Börfen fich in reichen Quellen 
Geld in das durftge Rom ergofs.

Entkräftet haft du nun die Donnerkeile, 
Die einft aus Hildebrandens Hand
Verderben, Eidbrucb, Krieg und alle Greule (Greuel) 
Auf unfern Erdball abgefandt.

Aus diefer Stelle können unfere Lefer auf die helle Den
kungsart des Vf. fchliefsen. Diefe ift in Steyermark nicht 
nur ein Verdienft, fondern eine felteneErfcheinung, wie 
es unfer Autor felbft S. 130. bekräftiget t

Noch fchläfft
Du (Steyermark) fort den tiefen Schlummer des Geiftes.

Freylich Tollte ein vernünftiger Mann nicht eher Verfe 
machen, als bis er die Sprache, bis er die Kunft, zu 
reimen und verfificiren, inne hat. Der Vf. diefer Ge
dichte aber fcheint nicht viel davon zu wißen. Aufser 
dem oben gerügten Greule findet man noch denTprann, 
die Bahne, ohne mit dem Dativ und mehrere fo grobe 
Fehler. Das E im Imperfecto der Zeitwörter wirft er 
weg, ohne durch einen folgenden Selbftlaut dazu be
rechtigt zu feyn, Von den Sprachwidrigen Verletzun
gen wollen wir g;sr nicht reden, wiewohl weder Klop- 
ftocks noch feiner Nachfolger Beyfpiel offenbare Verge
hungen zu Freiheiten erheben kann. Die Verfilieation 
des Hn. v. K. ift befonders in reimlofen Gedichten fehr 
fchlecht S. 62.:

Wiederkehr in den Schoofs der lebenden Menfchheit.
foll ein Hexameter feyn; ift aber um einen Fufs zu kurz, 
folglich ganz lahm. Die übrigen finken faft alle mehr 
oder weniger,
B b 2 Eine
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Eine alcaifche Strophe fangt mit diefem Verfe an:
Du bift es, die den eifernen Spartaner, 

eine andere endet mit diefem :
Unter demFufs des Defpoten fich krümmt.

Da kein Redeton auf dem fich liegt, fo ift es eben fo 
unerlaubt, es lang zu machen, als Thate auf alle, Stil
le auf Schwiihle, zieret auf klirret zu reimen, wie Hr. v. 
K. gewöhnlich thut. S, 53. wird Schram, der doch, 
Gott weifs, ein wahrer Stümper in der Mufenkunft iiu, 
mit dem Namen eines holden Sangers beehret. S. 127.» 
wird das Hagedornifche Sinngedicht nach Prior und 
Cobb : Sufanna in einer längern und fehr unfchmack- 
haften Brühe wieder aufgetifcht. Beiler ift Hn. v. K. 
die Nachahmung des Weif&ifchen Gedichtes: Nenne und 
Damis, gelungen. Da es, vermuthlich durch Zufall, 
das einzige Gedicht in der ganzen Sammlung ift, das ei
nige Correctheit Lat, Ib theilen wir es unfern Lefern mit:

Nantchen.
Sieh, Adolph , diefen Schmetterling, 
Ein allerliebftes buntes Ding'! 
Wie er mit allen Blumen fcherzfc 
Und jede küfst und jede herzt.
Fürwahr, mein Adolph, glaube mir, 
Der kleine Schmetterling gleicht — dir.

Adolph.
Sieh, Nantchen, diefe Rofe hier!
Kaum fliegt der Schmetterling von ihr. 
So giebt fie ihren weichen Schoofs 
Der Wolluft jener Biene blos (blofs), 
Und nickt dann bald der Fliege zu, 
Sieh, lofes Mädchen, das — hift du.

Die Balladen find unter aller Kritik. Darum wollen 
wir nichts daraus anführen, fondern die Recenfion mit 
der Bitte fchliefsen, dafs der Vf. den zweyten Theil ja 
nicht bald, oder lieber, dafs er ihn gar nicht möge fol 
gen laJTen. Er braucht noch lange Zeit, um fich zum 
guten Dichter zu bilden. Eher füllte er natürlicher Wei
fe nichts drucken lallen. Ift er aber zum guten Dichter 
gebildet , kann er feine edeln Gefinnungen auch edel 
ausdrücken, fo wird er diefe unreifen Verfuche lieber 
unterdrücken, als durch einen zweyten Theil uns wie
der daran erinnern wollen.

Meissen, b. ‘Erbftein: Sieghard und Berthild, eine 
Kloftergefchichtein unterhaltenden Briefen. Erfter 
Theil. 1792. 314 S (1 Rthlr.)

Der ungenannte Vf. kömmt mit feiner Kloftergefchich- 
ce hinter der Heerde von Millers Nachahmern weit ge
nug nachgehinkt; allein er beftätigt nicht das Sprich
wort, dafs, was fpät wird, gut wird. Das Urtheil über 
das Unterhaltende diefer Briefe hätte der Hr. Candidat 
(als folcher verrüth fich der Vf. in unzählichen Stellen 
des Buchs,) wohl billig den Lefern felbft überlaßen fol- 
len; wollte er fie aber durchaus gelobt fehen, fo hat er 
freylich den ficherften Weg eiagefchlagen. Jede Gele
genheit greift der Vf. vom Zaun, feine aufgeklärte Dog
matik zur Schau zu tragen*  und einen Paragraph aus 

feinen Heften .über die Kirchengefchichtc emzufchalten. 
Hr. v. S., ein (zur Bequemlichkeit des Vf.) aus lauter 
Widerfprüchen zufammengefetzter Charakter, bringt 
feine. Tochter fans rime et Jans raifon, wider'ihren Wil
len, ins Klofter, wo fie den folgenden Tag fogleich ein- 
geKleidet wird. (Wer eine Kloftergefchichte fchreiben 
will, follte doch wenigftens das hauptfächlichfte derklö- 
fterlichen Sitten und Verfalfung kennen.) Bald reuet 
es den Vater wieder, weil, er von feiner Gattin und al
len feinen Freunden mit den bitterften Vorwürfen über
häuft wird. Ein proteftantifcher Geiftlicher, P. Ludwig, 
mifcht fich in den Handel, negodirt bey dem Bifchof 
der Diöces des Fräuleins Difpenfation von den Gelüb
den, (als ob ein Bifchof davon difpenfiren könnte!) und 
da er Schwierigkeiten findet, fo befchliefst er, (da er oh- 
nedera ein verliebtes Auge auf fie geworfen zu haben 
fcheint.) fie mit Gewalt zu entführen. Ehe er aber fein 
Vorhaben ausführen kann, wird das Fräulein von einem 
andern Unbekannten geraubt, worüber der Hr. Paftor in 
grofses Schrecken, und fein Kopf in arge Unordnung 
gerath, die er durch, ein elegrfches Qedicht, womit die
fer Theil fich fchliefst, documentirt. Seine Gedanken-' 
Verwirrung wird durch folgende Conftructioasconfufi.cn 
/ehr lebhaft ausgedrückt::

Du lieber Gott! befeele
Midi und auch Sie mit Muth. 
Reifs au« der Kummerhöhle 
Das Kind — es ilt zu gut 
I ür Kloftertand und Einfamkeit, 
Erdacht von Unbefangenheit.

Sieh, wie die Thränen fliqfsea
Vom Mutteraug herab. 
Laß ße bald abktrß'en, 
Der Sie das Leben gab u. f. w.

In Schilderungen ift des Vf. Manier ziemlich Orient«- 
lifch: 2. B.; „Auf Berthildens etwas erhabener Stirn 
„ruht die Sittfamkeit.und ein gefälliger Ernft. Ihreklei- 
„ne ein wenig gebogene Nafe hat in ihrem Geliebte die 
„Wirkung, wie ein anmuthiger Hügel in einem anmu- 
„thigen Gefilde. Ihr Mund fteht mir diefer in dem rich- 
„tigften Verhaltniffe, und fein Bau ift fo artig eingerich- 
„tet, dafs ihm jede Bewegung neue Reize giebt. Ihr 
„Lächeln giebt ihr das Anfehn einer Huldgöttin, indem 
„die kleinen, weifsen Zähne unter den rsthen Lippen, 
„wie helle Sterne beym Abendroth, hervorfchimmern. 
„Ihr Kinn gleicht dem niedlichften Aepfelchen, das unter 
„dem Munde eingedrückt zu feyn fcheint, und feine 
„Schönheiten erhöht. Ihr kaftanienbraunesHaar zeigte 
„fich nur in den Augenbraunen, die wie gemahlt über 
„die Augen vollftändig gezogen find, und fich von de» 
„Augenwinkeln bis nahe an die Schläfe erftreckcn“ u. f. w, 
Wahrfcheinlieh haben wir das Vergnügen, in dem fol
genden, Gott gebe letzten ! Baade diefer Kloftergefchich- 
te, zum kräftigftea Beweis der Toleranz unfern Zeital
ters , der niedergekämpften Standesvorurtheile und der 
Allmacht eines deutschen Romanfabricanten, den evan
gelischen Paftor mit dem katholifchen Fräulein das hei
lige Ehebett befteigen zu fehm

Conftructioasconfufi.cn
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Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Nachtragzum 
Almanach für Frediger, die lefer, forfchen und den
ken. lierausgegeben von M.' Georg Adam Horrer. 
Zweytes Bändchen. 1792. 240 S. 8- (12 gr.)

Abficht und Einrichtung diefes Almanachs ift unfern 
Lefern bereits bekannt. Keins von beiden kann im 

Ganzen gemifsbilligt werden. Nur wäre mehrere Stren
ge in Auswahl und Ausfeilung der aufzunehmenden Ab
handlungen anzuw’enden. Zu den belfern Auifätzen 
gehört der dritte: Ueber die praktifche ^snivendung der 
Glaubenswahrheiten bey Öffentlichen Religionsvortragen, 
wo wir doch erwartet hätten, dafs der Vf. eine gehöri
ge Auswahl unter den auf der Kanzel vorzutragenden 
Glaubenswahrheiten angegeben, die Art ihrer Darftel- 
hing fowohl als Anwendung entwickelt und die Ab wech- 
felung mit dogmatifchen und moralifchen Predigten, und 
ihre Verbindung mit einander, nach dem jedesmaligen 
Locale und den BedürfniiTen der Zuhörer, näher beftimmt 
haben möchte. Hie Bemerkungen über D&nnewiark von ei
nem Freunde aus Kopenhagen, S. 90 u. f. betreffend Re- 
ligionsduldung, Aufklärung, Sitten etc. haben wir fo 
wie auch das Leben des /'. D. 'Moßke mit Vergnügen ge- 
lefen. Die meiften andern Stücke aber find unerheblich.

Danzig, b. Trofchel: Auszug aus D. Robert Lowth’s, 
Lordbifchofs zu London, Vorlefungen über die heili
ge Dichtkunft der Hebräer, mit Herders und tffoves's 
Grundfätzen verbunden. EinVerfuch zur Beförde
rung des Bibelltudiums des alten Teftaments, und 
infonderheit der Propheten und Pfalme. Nebft ei
nigen vermifchten Anhängen entworfen von Carl 
Benjamin Schmidt, d.Pred. AmtsCand. 1793. 302 S. 
gr- 8-

Für eigentliche gelehrte Sprach- und Schriftforfcher 
ift diefe Schrift wohl nicht beftimmt, die Lowths, Her
ders und ^ones's Schriften felbft längft kennen. Es fchei- 
nen Auszüge des Vf. zu feyn, die er zunächft für fich 
beym Studium diefer Schriften gemacht und mit einan
der verbunden bat, und in fo |ern find fie eine Probe 
feines rühmlichen nicht gemeinen Fleifses: können aber 
auch jungen Theologen fowohl zur Aufmunterung, als 
ztim Leitfaden und zur Erleichterung ihres Studiums der 
hebräifchen Dichtkunft dienen; welches Studium aller
dings nicht blofs äfthetiiche Liebhaberey bleiben mufs, 
fondern zur Unterfcheidung der tropifchen und eigentli
chen Vorftellungen von Gott, zur Kenntnifs des Ur- 
fprungs und Sinnes mancher aus der jüdifchen in die

A. L. Z. 1793« Dritter Band.

chriftliche Religion übergegangenen Ideen und Redens
arten, alfo zur Gefchichte der jüdifchen und chriftlichen 
Dogmen nützlich ift; — und folchen kann diefe Schrift mit 
Recht empfohlen werden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin u. Stettin , b. Nicolai: Dramatifche Biblio
thek, oder NKehrichten, Charaktere und Beyfpiele der 
vornehmften altern und neuem Schaufpieldichter meh
rerer Nationen von Efchenburg, Hzgl. Braun- 
fchweig. Hofrath etc. 1793. 732 S. gr. g. (l Rthlr. 
20 gr.)

Es wird zwar diefes Buch auch noch unter einem 
zweyten Titel, als der fiebente Band der Beyfpielfamm- 
lang zu Efchenburgs Theorie und Literatur der fchönen 
Wiffenfchaften ausgegeben, und gehört allerdings zur 
Suite diefer Beyfpiellammlnng, Allein der zwiefache 
litel ift hier mehr, als blofse Verdoppelung des Aushän- 
gefchildes. Es iit fowohl feiner innern Einrichtung 
und feinem Gehalte nach, als wegen der ganz veränder
ten Geftalt in Druck und Form als ein ganz neues, für 
fich beliebendes, Werk zu betrachten. Die in mehrern 
kritifchen Blättern bey der Anzeige der vorhergehenden 
Bände der Beyfpielfammlung geäufserten Wünfche, dafs 
es doch dem Hn. HR. gefallen möchte, aus feinem rei
chen Vorrathe weitläuftigere Literaturnotizen und Ur
theile über die excerpirten Dichter zu geben, find nun 
in diefer dramatifchen Bibliothek auf eine Weife erfüllt 
worden, die gewifs den Dank jedes Liebhabers der fchö
nen Wiffenfchaften überhaupt, und des Kenners der dra
matifchen Lireratur insbefondere reichlich verdient. Ein 
fchoner Fund, wenn fie ihn anders zu benutzen ver- 
ftehn, für unfre Theateralmanachsfabrikanten und dra- 
maturgifchen WTochenblättler 1 Kaum die Hälfte des Buchs 
nehmen die Beyfpiele ein, die aus den dramatifchen 
Dichtern älterer und neuerer Zeit hier eingerückt wor
den find. Alles übrige enthält eigene Ausarbeitungen 
und Beurtheilungen des Vf., der auch hier wieder, wie 
einft überShakefpeare, eine Sammlung geliefert hat, die 
in Abficht aut Umfang und Vielfältigkeit der dazu erfo- 
derlichen Sprach - und Sachkenntnille fo nur von einem 
Deutfchen gegeben werden konnte, uhd das in fo fern 
unferer Literatur auch im Auslande Ehre machen mufs.

Das Ganze zerfällt nach der von Hn. E. in der Theo
rie gemachten Eintheilung der dramatifchen Dichtungs 
arten in Luftfpiele, Trauerfpiele, und Opern auch°in 
drey Haupttheile, wovon natürlich der letzte über die 
Oper der kürzefte feyn mufste, und auch hier nicht mehr 
äls 70 Seiten einnimmt.
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In jeder diefer drey AbtheHungcn werden, nach dem 
Lhon in den vorhergehenden Bänden derBeyfpielfamm- 
lang befolgten Plane, Nachrichten und Auszüge von 
den Dichtern der Griechen, Römer, Italiener, Spanier, 
] ranzofen, Engländer undDeutfchen gegeben. Öen An
fang jedes Abfchnirtes, mit dem eiire neue Nation auf- 
trirt, macht eine allgemeine üeberficht über die Entfte- 
huug und die ertten Fortfehritte des Nationaltheaters, fo 
dafs bey der erften Abtheilung, den LuRfpieldichtern, 
erfl die Gefchichte d,es Theaters überhaupt, und dann 
des komifeben insbesondere, in den folgenden zwey Ab- 
tTeilungen aber die Gefchichte des tragifchen und des 
Operntheaters nur insbefon^ere durchgegangen wird. 
Liefe kurzen Tableaus enthalten auf wenigen Seiten die 
fruchtbarften Refukate langer Forschungen, und find als 
eben lo viel kleine Kabinetsftücke in dem grofsen poeti- 
fehen Bilderfaale zu betrachten, in welchem der VE fei
ne Leier liier von Nation zu Nation herumwandern läfst. 
Man lefe nur, um fich hiervon zu überzeugen» die Ge
fchichte des Spanifchen Theaters S- 127 —132, wobey 
wir uns freuen, befonders die neueften Nachrichten aus 
Boitrgoings Reifen nach Spanien, einer der fchätzbarften 
und viel zu wenig bekannten Reifebefchreibungen, be
nutzt zu fehn , oder die meifierhaft zufammengedräng- 
r.en Nachrichten vom Deutfchen Theater S. 321—’2$., 
oder was S. 663 ff. über den Urfprtmg der Oper in Ita
lien nach Burney und’Arteaga bemerkt wird.

Die Dramatiker der Griechen und Römer haben auch 
hier vor den neuern den billigen Vorzug erhalten, dafs 
nur ihre Stücke alle einzeln aufgezählt, und mit einer 
Weitlauftigern Inhaltsanzeigc eines jeden begleitet wor
den lind. Indeffen wünfehten wir doch gerade bey die- 
fem Theile der LitcratiW einige kleine Flecken wegwi- 
fchen, und einige nöthige £ufätze machen zu können. 
Wir wollen, um dem Vf. unfere Aufmerkfamkeit zu be- 
weifen, nur einiges der Art anführen. Wenn er S. 7 
fagt: „in der mit t lern Komödie bediente man fich der 
Masken ; fo ift diefs wohl nicht ganz genau gefpro- 
ehen. Nur die fogenannten Charaktermasken, in wel
chen derSenex, der Parafitus u. f. w. jeder fein beftimm- 
tes Coftum hatte, und wovon die merkwürdige Stelle
heym Pollux IV, 137—151 durchaus noch die Erläute
rung eines gefch mackvollen Alterthumsforfchers erwar
tet, waren Eigenheiten der mittlern und neuern Komö
die. Dafs aber auch bereits die alte Komödie ihre Mas
ken hatte, beweift fchon die bekannte Anekdote vom 
Ariftophanes, der mit Hefen befchmiert die Rolle des 
Cleons felbft fpielte, weil kein aevoTrcicg in Athen eine 
Maske, die dem Cleon ähnlich war, machen wollte. 
Vergl. Brumoi Theatre des Grecs T. IX. p. 6. nach der 
neuen ganz umgearbeiteten, und von den Herren Ro“ 
ehefort, du Theil und Prevofi ergänzten Parifer Ausgabe 
in 12 Bänden, Paris 1785—88- deren Anzeige, um 
auch diefes beyläufig zu erinnern, wir ungern dort ver- 
miffen. Unrichtig ift es au^h, wenn S. 6. der Anfang 
der neuen Komödie nach der gewöhnlichen Angabe auf 
die CXI Olympiade gefetzt, und doch auf der folgenden 
Seite vomAriftophanes, der nach des Vf. eigener Anga
be, höchftens bis zu XCV1I Olympiade gelebt haben 
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kann, gefagt wird, er habe auch noch in der neuen Ko
mödie Stücke gefchrieben. Wahrscheinlich hat eine 
Nachricht im Leben des Ariftophanes p. XIV. ed. Ku- 
fter. diefen Irrthum veranlaßt, wo es aber nur heilst: 
Ariftophanes habe in feinen letzten S;ückcn fchon folche 
Intriguen aufgeftellt, wie fie in der Folge Menander und 
Philemon zu Sujets der neuen Komödie zu nehmen pfleg
ten. In den Vögeln des Ariftophanes werden nicht, wie 
es hier S. 19 heilst, Schlechte und ehrlöfe Leute in die 
neue Luftmunicipalicät Nephelococcj gia au%enoromen. 
Grade die Art, mit welcher der Opf^rpfaff, der Seher, 
der Dichter und das übrige Lumpengefindel dort zurück- 
gewiefeu wird, giebt dem Dichter eine Reihe acht ko- 
mifcher Situationen an die Hand, und wird in ihm zur 
überftrömenden Quelle der beißendften Satire. Auch 
verdiente felbft für bloße Dilettanten bey den IPolken 
eben diefes Dichters die mcifterhafte Verdeutfchung des 
Hn. HR. Schütz in feinen Spatziergängen angeführt zu 
werden. Die Ausgabe der Fragmente des Menander und 
Philemon veranftalteten nicht, wie S. 23 in der Anmer
kung gefügt wird, Grotius und Clericus zufammen, fon
dern letzterer nahm nur die fchönen Ueberfetzungen des 
Grotius nebft deffen Muthmafsungen aus dem Florilegio 
auf. Eben fo wenig können die paar Bruchfiucke der 
alten griechifchen Komiker in Brunks Gnow.^is für die 
follßändigße Sammlung diefer Art S. 25 gehalten wer
den, da Brunk, wie bekannt, bey ihrer Aufnahme in 
diefe Sammlung jaichts weniger als VollfLndigkcit beab
sichtigte, wie denn überhaupt Vollfumdigkeit nicht zu 
den hervorftechenden Eigeuicbaften diefes genievollen 
aber defultorifcharbeitenden , Kritikers gehörte. Grade 
hier ift noch eine, grofse Lücke in der griechifchen Lite
ratur, und es wäre gewifs ein fehr verdienftliches Werk, 
wenn ein verfuchter Meifter in dicfem Fache uns eine 
möglichit vsllßandige Sammlung aller Fragmente der 
griechifchen Komiker mit dem dazu gehörigen kritifchen 
Apparat geben wollte.. Dann erft würden fich aus der 
Vergleichung aller noch vorhandenen Bruchftücke lehr
reiche, zum Theil vielleicht auch ganz unerwartete, Re- 
fultate ziehn laffen. — W^nn S. 354 unter den Com- 
mentatoren des Philocret von Sophokles auch Köppen 
genannt wird; fo ift diefs dahin zu berichtigen, dafs 
von ihm nur der Text herausgegeben, der noch zu lie
fernde Commentar aber, den nun Hr. Heinrichs zq über
arbeiten verfprochen har, durch feinen Tod unterbra
chen worden ift. Da wo*S.  409 von der fo auffallenden 
Erfcheinung in der röinifchen Literatur, dem Mangel 
an tragifchen Dichtern, die Rede ift, hätte Tork. Badens 
commentatio de emtfisneglectae apud Romanos tragcediae. 
Gott. 1789. gewifs eine kurze Erwähnung verdiene.

Bey den dramatifchen Dichtern in den neuern Spra
chen mufste zwar die weitläufdgerelnhaltsanzeige aller 
einzelnen Stücke wegfallen ; man findet ab'er Weniofters 
bey jedem etwas bedeutendem Dichter die Namen aller 
feiner Stücke mit krkifcher Genauigkeit aufgezählt. 
Nur bey dem allzufruchtbaren Lope de Vega und Goldo- 
ni mufste fich der Vf. darauf einfehränken, mit Hinwei- 
fung auf Bertuehs fpanifches Magazin und die Schatzi- 
fshe Bearbeitung der Memoiren von Goldoni, bloß eiuL 
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ge der vcrzüglichften, durch Umarbeitung und Ueber- 
tragung in andere Sprachen auch unter uns bekannteren 
Stücke anzuführen. Diefe trocknen Titelverzeichniffe 
haben übrigens dadurch einen ganz eigenen Werth er
halten, dafs die Titel der belfern Stücke mit Curfivfchrift 
ans den mittelmäfsigern hervorgehoben worden find. 
In der gefchickten Anwendung diefes kritifchen Wahr
zeichens wird man überall den geübten, mit feinem Ge- 
genftande vertrauten, Kenner entdecken, und fich über
zeugen , dafs bey einer fokhen Mufterung kein PLag- 
houfe-companion und Theateralmanach, fondern eine 
vieljährige Bekanntfchaft mit den Originalen felbft und 
den beften Ausgaben derfelben den Vf. geleitet, habe. 
Auch find überall, wo befondere Werke über die Ma
nier und Schriften eines Dichters vorhanden waren, die
le in den Anmerkungen angeführt, und mit kluger Aus
wahl exccrpirt worden. Lefiings Dramaturgie ift häu
fig citirt und benutzt. Gewifs kein Tadel für eine dra- 
matifche Bibliothek 1 Möchten nur mehrere fogenannte 
Dramaturgen in Lefiings Eufstapfen getreten feyn, und 
fich nicht blofs mit dem lächerlichen Titel: Theaterdich
ter befriedigt haben ! S. Journal von und für DeutfckL 
1792. XI St. S. 990 if.

Der Gefibichte und den Charakteren unferer deur- 
fchen Schaufpieldichter möchte vielleicht mancher, der 
gern über alfi-s das Urtheil eines folchen Kenners erfah- 
rorrmöchte, noch mehr Ausführlichkeit wüufchen. Doch 
fit auch hier nichts wefentliches übergangen r und nur 
der Trofs unferer neueften Schaufpielfcribler kurz abge
fertigt worden. Im LufifpieTe find folgende Namen ein-, 
zeln aufgeführt, und zum Theil Beyfpiele aus ihnenaus
gezogen werden: E. Schlegel, Gellert, Kruger, Re- 
ftzanus (diefer fchon bey feinem Leben völlig vergeßene 
Luftfpieldichter wird hier mit Recht hervorgehoben, 
und Lefiings vortheil'haftes Urtheil über ihn bc-ftätigt)’,- 
Lewing. Tcijse, Brandes, Engel, v. Göthe, Klinger, LEe- 
zel, Grofsmann, Schröder, Iffiand, v, Kotzebue. Wir 
fetzen zur Probe das Urtheil über den letzten hieher, in 
wekhem.felbft der erklärtefte Schildknappe des Hn. Prä- 
fidenten die milde Schonung nicht verkennen wird. S. 
367. „Schade, dafs der Beyfall/dea diefer Schrifcfteller 
„erhielt, feiner Fruchtbarkeit einen zu grofsen Antrieb 
„gegeben zu haben fcheint, und dafs er dadurch abge- 
»,halte» wird, feinen Schaufpielen mehr Konfiftenz, Aus- 
„feilung und Vollendung zu geben, und auf etwas mehr 
».als auf theatralifchen Effect und Wirkung auffallender 
„Situationen auszugehn , obgleich diefe allerdings auch 
„ihren Werth haben, und doch auch noch mehr Kunft 
„und Studium erfodern, als in den meiften bisherigen 
„Dramen diefes Dichters fichthar ift.“ Zu Göthens neu
ern Verdiensten um unfer komifches Theater gehört nun 
auch noch der Bürgergeneral, eine politifche Farce mit 
achtem Ariftophanifchen Salze durchwürzt, gegen das 
Transrhenanifche Freyheitsfieber.. Unter den S. 367 
nur den Namen nach aufgezählten Luftfpieldichtern 
V/ünfchten wir doch Jüngern besonders ausgezeichnet 
zu fehn. Diefe Ehre möchte er wenigftens eben fo gut 
verdienen als z. B. WezeT. Das Häuflein der deutfehen 
Trauerfpieldichter, die in die Klaffe der Auserwühiten 

gefetzt werden konnten, ift leider noch weit geringer. 
Die hier aufgeführten find: Schlegel, y. Cronegk,
lEeifse, Leffing, Klopjlock, v> Gerfienberg, Leifeyitz (mit 
einer gerechten Klage, dafs diefe Löwin nur etHi Junges 
gebar) v. Göthe, Schiller, die Grafen zu Stollberg. W ahr 
und fchon oft wiederholt ift allerdings die Anmerkung 
S. 636, dafs die ganze ungeschlachte Horde von Rittex- 
und Spectakelftücken, die noch immer nicht aufhören, 
auf unfern Theatern herum zu rumoren, verunglückte 
Nachahmungen von Göthes Götz v, Berlichingen find. 
Aber fie hätte wohl noch mit etwas ftrengerer Rüge ge
gen diefes ganze Unwefen verbunden feyn füllen, Ue- 
berhaupt wird einem Deutfchen/ wenn er in diefer Gal- 
lerie dramatifcher Kunftwerke aller Literaturnationen 
herumwandelt, und nun die Blöfse feiner Landsleute in 
diefem Fache gegen den Reichthum fremder Nationen 
in dello ftärkerm Contrafte erblickt, eben nicht wohl zu 
Muthe. Rec. wenigftens fand lieh hierdurch zu man- 
cherley niederfchlagenden Betrachtungen veraalafst, die 
er nicht belfer, als mit den Worten desgrofsen Lefiings 

'auszudrücken vermag:, „O ’ Ueberdengutherzig.cn Ein
fall, den Deutfchen ein Nationaltheater zu verfchaflen«, 
da wir Deutfche noch keine Nation find!,“

Natürlich werden bey einem Werke von fo vielum- 
faßendem Inhalte fachkundige Lefer noch manches hin
zuzufetzen und zu ergänzen finddn. So wird der Lieb
haber der alten Litera tue vielleicht von Sophrons Minzen, 
wovon wir noch einige glückliche Nachbildungen unter 
den Idyllen des Theokrits befitzen, und von dem fchö- 
nen Fragment des Ritter Laberius (Macrob. Saturn. 2,7.), 
welches gewifs in diefer Sammlung eher zu ftehn ver
dient hatte-, als das magere Namenverzeichiiifs der ver
lornen römischen Trauerfpiele S. 410—12. auch hier 
eine Nachricht zu finden wünfehen. Andere werden 
unter den franzöfifchen Luftfpieldichtern des lieblichen 
und•• naiven Florians Namen vergeblich lochen, oder, 
felbft durch die Proben in Stürzens Schriften gereizt, 
einige Scenen aus des englifchen Arillophanes, Sam. 
Foote s Farcen ausgeboben zu lefen , um fo mehr wün
fehen,. da fie in Deutfehland fo feiten zu haben, und felbft 
in England noch nicht zufammen gedruckt find.. Auctr 
dürrte wohl die völlige Uebergehung des Pajlorale, oder 
des Schäferfpiels, das hier nur an einigen Orten im Vor
beygehn berührt wird , und doch in der Gefchichte des 
ixalitnifchen, franzöfifchen und alten deutfchen Thea
ters fo merkwürdig ift, von einigen mit Recht für eine 
Lücke in einer dramatifchen Bibliothek angefehn werden« 
können. Allein wer wollte über das piu e wem, das 
wohl nirgends fchwerer, als in einer fokhen Sammlung 
zu beitinunen ift, bey einem Werke rechten, das, fo 
W’ie es ift, zu den fchönften, literarifch’enProducren des 
berühmten Vf. gehört, und «Tuch' blofs als eine der an- 
genehmften und mannichfaltigften Blumenlefen betrach
tet, in der Handbibliothek jeuts Mannes von Gefchmaclt 
einen Platz verdient. Lieber heben- wir zum Schlufs- 
noch eine Stelle aus, die vielleicht für gewiße Sammler^, 
die jetzt eigene- Journale -für edenda et defiderata 
Troll junger, fchreib - und Verlags hungriger Autoren 
und Buchhändler anlegen, ein willkommener Fund feyn

Cc 2 ' wird. 

Ueberdengutherzig.cn
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wird. S. 324. wo von den fatirifchen Stücken aus dem 
löten Jahrhunderte, befonders gegen Pabil undGeift- 
lichkeit die Rede ift, heifstes: „Gottfched hat zwar in 
„diefem alten Wufte fchon ziemlich aufgeräumt; erver- 
,,diente indefs noch immer die fortgefetzte Gedult eines 
„kritifchen Forfchers, und überhaupt wäre ein deutfches 
„dramatisches Wörterbuch, dergleichen die Italiener in 
,,der Drammaturgia des Leone Allacci und Apofto’o Zeno, 
,,die Franzofen in ihrem Dicti&nnaire des Theatres und 
„die Engländer in dem Companion to the Playhottfe be- 
„fitzen, gewifs kein unerheblicher Bey trag zur Geldlich- 
„te unferer poetifchen Literatur.“

Venedig, b. Foglierini: Lettere di lrorick d Elifa e di 
Elifa a Lörick con aggiunte e note del traduttore 
italiano. 1792. 154 p. g.

So weit Rec. als ein Ausländer über den Genius der 
italienifchen Sprache zu urtheilen wagen darf, hält er es 
für äufserft fchwer, wo nicht für unmöglich, die humo 
riftifchen Schriften der Engländer, vorzüglich die von 
Sterne, auf eine lesbare Art in diefelbe überzutragen. 
Sie ift des freyen, leichten Schwunges, der Inverßonen, 
und vor allem der bedeutungsvollen Kürze nicht fähig, 
ohne die auch der gewandtefteUeberfetzer vergebens ftre- 
ben wird, den Geift feiner Laune und zarter Gefühle, den 
nicht feiten fchon Eine Sylbe zu viel tödtet, zu erhalten. 
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Die hier angezeigte Ueberfetzung von Loriks und Elifens 
Briefen , die von einem feiner Sprache mächtigen Manne 
herzurühren feheint, und gleichwohl nur den Körper 
des Originals ohne die Seele wiedergibt, beitätigt Rec. 
in feiner Ueberzeugung. Sie ift überdiefs (obfehon we
der auf dem Titel noch in der Vorrede etwas davon go 
fagt wird) nicht nach der Urfchrift, fondern nach der 
fehr freyen franzölifchen Ueberfetzung gemacht. Noch 
findet man hier ein kurzes Leben von Sterne, das lieh 
von Erenais, dem franzölifchen Verhunzer desTriftram 
Shandy, herfchreibt. Diefe Nachrichten haben wir jetzt 
genauer und ausführlicher. Von den neuen Aufklärun
gen über Sternes Charakter und Lebensumftände feheint 
dem Italiener nichts bekannt worden zu feyn, wie man 
aus feinen Anmerkungen zu diefem Auflatz lieht. Hier
auf folgt Raynal’s Lobfchrift auf Eifa Draper, die im 
Grande nur eine froftige Declamation, und ein Denk
mahl ift, das er feiner eignen Eitelkeit errichtet hat. 
Man lieht, dafs alle hyperbolifchen Lobfprüche, die er 
diefem fehr menfchlichen Engel ertheilt, nur dahin ab
zielen, der Verficherung defto mehr Gewicht zu geben, 
dafs diefes aufserordendiche Weib ihn mehr als irgend 
einen andern Sterblichen gefchätzt habe. — Die erläu
ternden Anmerkungen des italienifchen Ueberfetzers zu 
den Briefen bedeuten wenig, und lind im literanlchen 
Theil nicht frey von Unrichtigkeiten.

KLEINE SCHRIFTEN.
Anz'KEVcET.AHBTHEtT. Prag-, b. Hladky.- T'on dem Nutzen 

(und der Nothwendigkeir) , über die Retturg smittel in plötzlichen 
Lebensgefahren den Nichtärzten [Jnterriclt zu geben. Ein Pro
gramm von A. L. Zarda, aufserordent.1. 1 ehrer der Med. 211Prag, 
mit welchem er feine Lorlefungen über befugten Gegenßavd am 4 
Nove-mb. 1792 unentgeldlich eröfnet und Jedermann ohne Unter- 
fclürd der Religion , des Standes und Gefchlechts, mit der einzigen 
Ausnahme des Alters, wo überhaupt das fechszehnte Jahr erjodert 
wird (warum das? darf man denn nicht jünger feyn, um in Le
bensgefahren zu helfen, oder lieh felbft davor zu fchützen?) be- 
[onders aber die Seelfbrger, und jene, die jlch dem Landleben wid
men wollen , ein geladen hat. Hr. Z. zeigt durch Beyfpiele , dafs 
die heften Mittel ohne Anwendung, die wohlgemeynteften Ver
ordnungen ohne Wirkung bleiben, wenn fie nicht den vtrfchic- 
denen Claßen des Volks bekannt werden. So können z. B. die 
T’ifcher, die Müller, die Uferbewohuer dem Ertrunkenen; die 
Ziegeldecker, Maurer, den von Gerüft herabgefturzten u. f. w, 
am fchleunigften Hülfe leiften,_ weil fich diefe Unglücksfalle 
gleichfam unter ihrem Augen ereignen, und weil da, wo jeder 
Augenblick koftbar, vielleicht der letzte, ift, kein einziger ver- 
f.iumf. werden darf.- Hier kann jede Hülfe, nach der man erft 
fchicke» mufs, auch leicht zu fpät kommen. Was nützt es dem 
Staate, wenn die Faculiät lange alles weifs, wie die in Gefahr 
gerathene zu retten find, und der Fall es doch feiten giebt, dafs 
Merzte zugegen find, fondern der Unglückliche meiftens in die 
Hände unerfahrner, ja wohl noch mit fchädlichen Vorurtheilen 
beladener Menfchen geräth? So ift das Volk zu Prag immer noch 
gewohnt, die Ertrunkenen umzuftürzen , um das Waller aus 
ihnen herauszubringen , ohnerachtet fchon vor 65 Jahren ein da
mals berühmter vaterläudifcher Arzt, P, P. Helfer, bewiefen bat, 
daf» in dem Körper eines Ertrunkenen ktin Waffer eindringen 
könne. Diefs geht fo weit, dafs es fogar den Arzt, der eine 
belfere Behandlung vornehmen wollte, mit Ungeftüm entfernt, 
läig Regierungen füllten fichs zur heiligften Pflicht machen , die 
Kenntnifs diefer Rettungsmittel unter dem Volk auszubreiten. 
Es ift aber allgemein bekannt, daife auch die wohlthätigften Ge

fetze höchftens einmal auf den Rathftuben und Kanzleyen vsrge- 
jefen, und dann in die Archive neben anderen beftaubten Acten 
niedergelegt werden. Ein neues Beyfpiel hievon gab die k. k. 
Verordnung von 1 Julius 1769. die Kettung der Ertrunkenen u. f. w. 
betreffend , deren Extftenz im ganzen Königreiche kaum in den 
gröfseren Städten bekannt, fondern beynahe ganz vergeßen -war; 
gefchw'eige denn, dafs fie gehörig g^fafst und gemerkt worden 
wäre, um die darinn angezeigten Mittel, bey fich ergebenden 
Fallen, fchicküch anwewden zu können. Ueberhaupt iftdiemed. 
Polizey durchgängig noch ein Flickwerk; fie exiftirs nur in den 
Büchern der Aerzte, die fie fieifsig bearbeitet haben. DieSclmld 
liegt alfo allein an den Regierungen, die fie gehörig zu handha
ben unterlaften. Rec., der täglich €/elegenheit har, hierinn trau
rige Erfahrungen zu machen, kanii nicht umhin, ditfe fchäd- 
liehe Indolenz.mit 1 ilangieti unter die Methoden zu zählen : di 
uccidere piu uomiai nel minor tempo poßibiie. Hr. Z. verdient 
Dank, dafs er diefeHindernifte aus dem Wege zu räumen fucht. 
Er hat fich Henslern und Scherf zu feinen Lehrern gewählt, upd 
lieft nur an Sonn- und Feyertagen, als an welchen das Volk 
am allerwenigften gehindert ift, ihn zu hören. Wir hoffen, dafs 
er lieh die fonothigen Grenzen einer nützlichen Volksarzneykun- 
de hinlänglich vorgezeichnet habe ; und wünfehen, dafs fein Vor
trag deutlicher und fafslicher feyn möge, als es fein Styl ift, 
der fchleppend, und hie und da ganz unverftändlich ift. S® 
wird wohl fchwerlich jemand verftehn, was er (S. 17.) mit dem 
„Licht der wahren Aufklärung, jener Aufklärung , welche 1510 
der Verfeinerung unferer foliden Herzensempfindungen parallel 
geht,“ lagen wolle. Am Ende ift die Befchreibung eines Noth- 
kaftens angehängt, der die nöthigen Arzneyen und Werkzeuge 
enthält. Unter den erfteren könnten füglich einige wegbleiben, 
fo find da z, B. die fpanifehen Fliegen in dreyerley Geftalr. Er
weichende Species find neben Sallapwurzel, Hollunder - und Ca- 
miilenb.üthe, überflüfsig. Unter den Werkzeugen vermifst man 
den Catheter. Hiebey ift noch eine tragbare Elektrik in einem 
bei’onderem' Kaften, Der Preifs vom alle dem ift nicht angefeezr.
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ALLGEMEINE L IT ERATÜR-ZEITUNG
Mittw ochs, den 24- Julius 1793.

Jen immer fehr unbeträchtlich aus, und muffen zum 
Theil deu unvermeidlichen Irthümern in der Beobach
tung zugefchrieben werden; indefs glaubt Hr. de Lam- 
bre, dafs die Breiten feiner Tafeln um etwas zu klein 
feyen, und dafs daher, wenn man diefe Breite um 10" 
vermehrt, die Fehler der beobachteten Längen noch 
ungleich geringer erfcheinen würden. Der höchfte Feh
ler ift übrigens, auch ohne diefe Verbeflerung, nur 
zweymal — 9", aber auch diefs nur bey zwey als unzuver- 
läflig bemerkten Beobachtungen. Sonften ift für die 
übrigen 73 Beobachtungen die Summe aller Fehler nur 
— 59", demnach im Mittel für eine Beobachtung nicht 
einmal —- 1. See. und in 40 Beobachtungen geht die 
Abweichung von den Tafeln nicht über + 4". 4) V,on 
ebend. über die Möglichkeit, den Ein - und Austritt ei
nes Jupiterstrabanten bey der nemlichen Verfinfterung 
zu beobachten. Hr. de Lambre hatte fchon in dem vor
hergehenden Theile der ConncifE d. t. für das nemliche 
Problem Formeln und Tafeln gegeben , welche für die 
bisher gangbaren ediptifchen Tafeln Wargentins einge
richtet waren. Die Form feiner eigenen ungemein ge
nauen Jupiters-Trabantentafeln , welche in Hn. La Lan
de’s Aftronomie aufgenommen find, fetzte ihn in Stand, 
die Tafeln zu Auflöfung jener Aufgabe noch genauer 
einzurichten. 5) Von ebend. Verbeflerung der geraden 
Auffteigungen in de la Caille’s Sternverzeichnifle. Da 
neuere Ortsbeftimmungen der Fixfterne öfters von den 
altern fehr verfehieden find; fo hat Hr. de L. die unge
mein verdienftlicheArbeit unternommen, aufs neue die 
genaueften Beobachtungen über die Rectafcenfionen al
ler Sterne, von denen man Gebrauch machen kann, an- 
zuftellen, und fie mit den Sternverzeichniffen von He
vels Zeiten an zu vergleichen. Er hat bereits auf diefe 
Art de la Caitle’s , T.ob. Mayers, und Bradley’s S^ernver- 
zeichnifle durchgegangen; aber die Reductionen von 
mehreren Taufenden von Sternen konnten fo fchnell 
noch nicht vollendet werden. Inzwischen giebt er hier 
die VerbefTerung für 228 der vonehmften in de la Cail- 
ie’sCatalogen vorkommenden Sterne. Die gröfste nöthi- 
ge Verbeflerung trift auf den Polar Rem; deflen Recta- 
fcenlion ift nach Hm La Lande und nach Hn. Mafkelyne 
— 118", nach Hn. de Lambre feibft — 3 Minuten an
ders , als fie von de la Caille angegeben wird. Prakti- 
fi hen Aftronomen ift bekannt, welche Schwierigkeit es 
hat, die geraden Auffteigungen der Sterne nahe um den 
Pol mit einigerGenauigkeit zu beftimmen; Hr. de Lam
bre wagt daher noch nicht, den Ort des Polarfterns 
nach ger. Aufft. feftzufetzen, ehe er ihn noch fehr häu
fig wird beobachtet haben. Hr. de Lambre hat ficii 
vorgenommen, künftig feine Bemerkungen über die ver
schiedenen Sternverzeichnifle, und über die allgemeinen

D d und

MATHEMATIK.

Paris, b. Moutard: Connoijjdnce des temps ä l’ufage 
des Aftrynomes et des Navigateurs, pour l’annee 
commune 1793« publiee par Ordre de l’acad^mie 
Royale des Sciences, parM. Mechain, de la meine 
Academie. 1791. J2OI S. in g,. (Dazu gehören:) 
Additiajns et Tables nouvelles pour la conn. d. t. 
196 S. (4 Livres)

1 jen Ephemeriden ift angetiängt ein Verzelchnifs der 
" geraden Auffteigung und Abweichung von 35g 
Fixfternen auf 1. Jan. 93. nach de la Caille, mit einigen 
Verbeilerungen von de Lambre. Der zweyte Theil des 
Buchs, oder die Addiiions enthalten: 1) Abgekürzte 
Methoden , die Entfernungen des Mondes von Fixfter- 
nen und von der Sonne, wie auch die Reductionen fol- 
cher Winkel zu berechnen , die man in Ebenen, wel
che auf den Horizont geneigt lind, beobachtet hat, von 
Hn. de Lambre. Formeln und Tafeln, welche über-

- haupt dazu dienen, den Unterfchied zwifchen einem 
fphärifchen Winkel, und einem geradlinichten Winkel 
zu linden, welchen die des fphärifchen Winkels Bogen 
zugehörigen Chorden mit einander bilden. 2) Von 
ebend. Tafeln, die gerade Auffteigung eines Planeten zu 
finden, wenn man dellen Länge, Breite und Abwei
chung kennt. 3) Ebenfalls von Hn. de Lainbre, Beob
achtungen des neuen Planeten in den Jahren 1789, 90, 
91, angeftellt. Hr. d.L. fähut fort, die neuen von ihm 
berechneten und in Hn. la Lande’s Aftronomie eingerück
ten , auch fchon früher in Deutschland erfchienenen Her- 
fchels-Tafeln, weiche mit altern fowohl als mit neue
ren Beobachtungen bisher trellich übereinftimmten, mit 
feinen neueften Beobachtungen zu vergleichen. Seine 
Beobachtungen felbft gaben ihm iudefs blofs die gera
den Auffteigungen des Planeten, welche er durch Ver
gleich uRg des letztem mit den bekannten Mafkelyne- 
fchen Rectafcenfionen einiger Fixfterne aufs forgfältigfte 
beftimmt har. Die Abweichung hat er nicht unterfucht, 
theils aus Mangel eines Schicklichen Inftruments, theils 
weil es für die dermalige Stellung des Planeten an Ster
nen gebrach, deren,Abweichung mit gleicher Genauig
keit wie Mafkelyne’s gerade Auffteigungen bekannt ge- 
wefen wäre. Da lieh übrigens die Breite des Planeten 
als auf 5 Secunden bekannt aus den Tafeln vorausfetzen 
liefs; fo bediente er, ebne zu befürchtenden merkli
chen Fehler, fich diefer Breite der Tafeln, .um mittelft 
derfelben und der beobachteten Rectafcenfionen die Län
gen herzuleiten. Auf diefe Art vergleicht er 75 vom 
26. Nov. 1^89 bis zum 29. Dec. 1791 angeftelke Beob
achtungen mit den Tafeln; die Fehler der letztem fal-

A. L. Z. 1793. Dritter Band.
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und befondern Bewegungen der Sterne mitzutheilen. 
Bey den gegenwärtigen Reductionen des la Caillefchen 
Verzeit hnilles auf unfern Zeiten fetzte er die jährliche 
Bewegung der Nachtgleichen noch 50", 25 (nach Hn. 
La Lande) voraus: diefs fcheint ihm aber, nach forg- 
fälrigeren [Interluchungen des la Caillefchen und ande
rer \ erzeichnifte zu viel, und er. hält fich überzeugt, 
dais diefe Bewegung für unfere Zeiten nicht über 5o/z> 
10 gehe. 6) Abweichung von 34 der vornehraffen Ster
ne für den Anfang des J. 1790 von Hn La Lande. Es 
war zw wünfclren, dafs man eben fo genaue Beftimmun- 
gen von Abweichungen wenigftens der vornehmften 
Sterne haben möchte, als Hr. Mafkelynein feinem fchätz- 
baren Verzeichniffe der geraden Auffteigungen von 34 
Sternen gegeben hat. Die Sache hat wegen der Unge- 
wifsheit -der Strahlenbrechung, und den Fehlern derTn- 
th-umente einige Sch vierigkeiten mehr, als bey den 
geraden Auffteiguugen, wiewohl die neuen englifchen 
und franzölifchen VoHkreife (cercles etrtieres) auch hier
in größere Genauigkeit hoffen laffen. Indeffen liefert 
hier Hr. La Lande feine mit dem .Mauercjuadranten der 
Kriegsfchule gemachte Beobachtungen der Abweichung 
jener 34 Mafkelyncfchen Sterne, und vergleicht fie mit 
dem Bra-lleyfchen und Flamfteedfchen Sternverzeichnif- 
fe, um die eigenen Bewegungen der Sterne daraus her
zuleiten; dieUmerfchiede zwifchen Bradley’s undFiam- 
fteed’s Abweichungen geben öfters auch eine fehr ver
schiedene eigene Bewegung des nämlichen Sterns, und 
zeigen, wie viel noch in diefer Sache zu thun übrig 
fey. Auch mit den Abweichungen diefer 34 Sterne, die 
von Hn. Henry und ^iarry rn Manheim beoha htet, und 
auch in Hn Bode’s aftronomifches Jahrbuch für 1795 ein
gerückt find, hat Hr. La Lande fein Verzeichnifs ver
glichen, und mehrentheiTs einen unmerklichen Unter- 
fchied gefunden, einigemal auch das Mittel aus den bei- 
derfeitigen Be Pachtungen genommen. Aehnliche Ver
gleichungen mit einigen zu Palermo und zu Mayland 
angeftellten Beobachtungen geben bey dem Sterne Fo- 
malhaut zu Palermo 11" mehr als zu Mayland, und zu 
Mayland 5'’ mehr als zu Paris, woraus Hr. La Lande 
zu folgern glaubt, dafs die Strahlenbrechung bey glei
chen Barometer- und Thermometerhöhen zu Mayland 
geringer fey als zu Paris, und zu Palermo noch gerin
ger als zu Mayland, fo wie auch fchön Hr. Cagnoli fie 
zu Verona geringer findet als zu Paris. Man müfste 
alfo, um Beobachtungen eines Landes mit anderswo 
angeftellten genauer zu vergleichen, eigentlich die Re- 
fraction in beiden Landern, jede befonders, beftimmt 
haben. (Eine fear richtige Bemerkung, wenn fchön 
die oben gemeldeten Unterfchiede bey Fomalhaut nicht 
geradezu darauf leiten füllten , und auch vielleicht aus 
andern Gründen, aus kleinen Fehlern in den Beobach
tungen oder Inftrumenten, fich erklären liefsen ) Hr. 
La Lande will die Abweichungen von etwa 3500 bisher 
beobachteter und in Wotlafion's general aßronomical Ca- 
talogue (London, in Fol. 1790) enthaltener Sterne aufs 
neue genau beftimmen, welche Arbeit, verbunden mit 
der ähnlichen oben angezeigten, die Hr.Delambre über 
die geraden Aufßeigwigen unternimmt, manche Unzu- 
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verläftigkeit älterer Sternverzeichnifie und manche Un- 
gewifsheit wegen geglaubter eigener Bewegung einiger 
Sterne auf lieben dürfte. 7) Tafel des Flächen - Inhalts 
der Kreisabfchnitte, von Hn. La Lande. Befonders bey 
Beobachtung der Trabantenfinfternifle brauchbar. 3) 
Ueber die Methode, die Breite eines Orts aus zwev be
obachteten Sonnenhöhen, der Zwischenzeit diefer Be
obachtungen , und der beyläufig gefebätzten Breite zu 
beftimnen, von Hn. von Mendoza, Capitain der fpani
fchen Seemacht. Es ift eben die Methode, welche Dou- 
wes im erften Bande der Abhandlungen der Harlemer 
Gefellfcbaft 1754 gegeben, und nach^ihm auch Hz. La 
Lande Nr. 3993 der neuen Ausgabe feiner Aftronomie 
befchrieben hat. Diefe zur Bcftimmung der Breite auf 
der See fehr brauchbare Methode wird hier von Hu. 
Mendoza votlftändiger entwickelt, der Einflufs der ver
fchiedenen Elemente auf mögliche Fehler gezeio-t, auch 
bequeme Formeln gegeben , um für die während der Be
obachtungen veränderliche Abweichung der Sonne Rech
nung zu*  tragen. Ur. Mendoza zeigt befonders, dafs, 
da man auf zweyerley Art verfahren kann , je nachdem 
man nemlich den grössern Stundenwinkel mit der klei
nern Höhe , oder den kleinern Stunden winkel mit der 
gröfsern Höhe gebraucht, das letztere Verfahren vorzu
ziehen fey, weil gleiche Fehler in der Höhe im erftern 
Fall einen gröfsern Fehler in der Breite nach fich zie
hen. 9) Tatfein der zunehmenden Breiten, auch von 
Mendoza. Sie ift von 10 zu 10 Minuten fowohl für die 
Sphäre, alsSphüroide berechnet, und bey letzterer das 
Verhältnifs der Erdachfen wie 320 : 321 vorauso-efetzt 
10) Tafel der Polhöhe verfchiedener Oerter, und ihres 
Meridianunterfchieds von Paris. Didfe fehr vollftandi^e 
Tafel wurde bisher in der Connoilf. d. t. jährlich mehr 
erweitert und berichtigt; diefsmal find insbefondere meh
rere Ortsbeftimmungen auf der tofcanifchea Küfte, der 
InfelCorfica, und dem nördlichen Theile von Sardinien, 
nach genauen von dem Ingenieur - Gcographe Hn. Tran- 
ehot vorgenommenen trigon. Meftüngen, hinzugekom
men; auch find zufolge der Beobachtungen, welche Hr. 
Tofifio, Chef d’Efcadre bey der fpanifchen Marine, auf 
Befehl des Königs von Spanien angefteilt hat, viele’Oer- 
ter auf der fpanifchen, portugiefifchen und nordafri- 
canifchen Küfte, den balearifchen.und azorifchen Infelu, 
neu beftimmt. Noch folgt, wie gewöhnlich , die An
zeige einiger neuen aftronomifchen Schritten und Er- 
eigniffe, fammt meteoro'ogifchen Beobachtungen auf 
der parifer kön. Sternwarte. — Die für jeden Tag be
rechneten Abftände dps Mondes von der Sonne und vea 
Fixfternen, welche einen für die Seefahrer vorzüglich 
wichtigen Theil der Conn. d. Tems wie des Nautical 
Almanac ausmachen, haben in diefem Bande der Con- 
noiffance einen neuen Grad von Präcifion dadurch er
halten, dafs als Elemente diefer Berechnungen theils die 
genauen von Maßelyne beftimmten geraden Auffteigun- 
gen der vornehmften Fixfterne. theils die ne .en Son- 
nentafeln von Delambre gebraucht worden find, wel
ch: nie über 10" vom Himmel abweühen, da bev den 
vorhergeb fauchten Majerfchen Sonnen tafeln noch Feh
ler von 2© bis 30" ftatt fanden.

Paris
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Paris; Connciffance des Temps a Unfage des Aftrono- 
mes et des Navigateurs, pour l’annee commune 1794 
pdbli^e par Ordre de l’Äcad^mie des Sciences, par 
IW. Mecham, de la meme Academie. 1792. 500 S. 
8- und: Additiobs et Tables nouvelles pour la C. 
d. T. S. 201 — 213- Nebft einer Kupfertafel. (4 
Li > r.)

Die Schrift ift diesmal gedruckt ?n der: LKyriwime 
Nationale executive du Louvre, (ift fchwer zu über- 
fetzcn), der vorige Band noch, wie fünften, in der kö- 
«iglichen Buchdruckerey. Der erfte Theil oder die 
Ephenwriden, enthalten diesmal im Anhang, ftatt des 
bisher gewöhnlichen Verzeichniftes von 353 de la Cail- 
iefchen Sternen, die gerttde Auffteigung von 261 auser- 
lefenen Sternen nach Mafkelyne und Ddambve, fammt 
deren Abweichung nach de la Caille nnd La Laude für den 
I Jan. 1794. Hr- Delambre hat die bey Hn. von Zach 
(Novae 'Labulae Solis, cum fixarum praecipuarum Cata- 
jogo) vorkommenden geraden Auffteigungen mit den fei
nigen forgfältig verglichen, und gröfstentheils eine fehr 
befriedigende Uebereinftimmung, bey einigen Sternen 
aber einigen Unterf*  hied gefunden, und deswegen leine 
Rechnungen, und, wo es möglich war, die Beobachtun
gen felbft noch einma'l vorgenommen, ohne bis jetzt fin
den zu können, dafs er feine erfteren Beftimmungen än
dern müfstc. Inzwischen behält er fich vor, weil er 
die gröfste Achtung gegen das Zeugnifs des Hn. von 
Zach har, aufs neue di(e genaueften Prüfungen anzuftel- 
len. - Der zweyte Theil, (oder die ddditKns,') ift dies
mal aus Urfachen, die nicht am Himmel zu fachen find, 
der Seitenzahl nach fehr eingefchränkt ausgefallen. Er 
enthält 1 ) Neue Aberrationstafeln in Länge und Breite 
für die Planeten, von Delambre. Delambre hatte fchon 
im VIII und IX Bande der LaLandfchen Ephemeriden 
Aberrationstafeln für die Planeten gegeben, nachher aber 
gefunden, dafs fie, der Genauigkeit unbefchadet, mehr 
abgekürzt und bequemer d arge fielt werden können. Er 
liefert alfo hier nach neuen Formeln berechnete fehr ge
naue Täfeln ; die Formeln felbft feilen in den Memoi
ren der Akademie der WWTenfchaften mitgetheilt wer 
den. 2) Abweichung von 35-1 der vornehmften Sterne, 
von La Lande. Der bisherige von praktifchen Aftrono- 
men oft genug gefühlte Mangel an genau beftimmten 
Abweichungen der Sterne in jeder Gegend des Himmels 
veranlafsre Hn. La Lande, Beftimmungen von diefer Art 
aufs neue vermittel des 7^ füfsigen Mauerquadranten 
der Kriegsfeh ule vorzunehmen. Die ipeiften Sterne, 
deren Abweichung hier mitgetheilt wird, find eben die
jenigen, wovon Hr. De Lambre (im oben gemeldeten 
Sternverzeichmffc ) die geraden Auffteigungen beftimmt 
hat; die übrigen find aus dem Verzeichnifte von 1000 
Sternen genommen, da*  Hr. La Lande nächtens heraus
geben will, und das felbft 11Ur auserlefene Sterne aus 
den 8000 mit jenem Birdfchen Mauerqua -ranten zwi 
fchen 4S und ,0° nördlicher Abweichung beobachteten 
enthält3 Mehrere derfelben-find mit den auf der Pari- 
fer kön Sternwarte mittelft des Vollkreifes beobachte
ten Sternen, andere mit Mannheimer Beobachtungen 
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verglichen , einige auch allein nach diefen letztem be
ftimmt. Hr. Caßni hatte fchon feit einigen Jahren meh
rere Abweichungen bekannt gemacht; aber Ilr. La Lan
de argwohnte längft, der öfüfsige Mauerquadrant der kö- 
nigl Sternwarte möchte fich, bey geänderter Lage-, in 
feiner Form etwas ändern. (Auch fcheint Hr. Caffini 
felbft in feinem Extrait des Obfervations pour 1790 eine 
fol ehe Vermuthung einigermafsen zu beftatigen.) Die 
meiften von Hn.. La Lande neu beftimmten Abweichun
gen weichen von de la Caille’s Angaben nicht fehr merk
lich ab , und lallen alfo keine eigenen Bewegungen der 
Sterne vermuthen. Von vielen hier» aufgeführten Ster
nen feines neuen Verzeichniftes glaubt La Lande, dafs 
ihre Abweichungen auf 5 See. genau beftimmt feyen ; 
getraut fich jedoch nicht, felches von den meiften zu 
behaupten, weil fich bey einem Quadranten immer fün- 
ferley Arten von Fehlern einfchleichen können. 3) Ver
zeichnifs von 17 Sternen, deren gerade Auffteigung fehr 
genau beftimmt ift, von La Lande. Um noch aufser den 
bekannten 34 Mafkelynefchen Sternen andere zu erhal
ten , deren gerade Auffteigung ungefähr eben fo genau 
beftimmt wäre, fuchte La Lande unter den von ihm» 
von Hn. von Zach*  und von de Lambre beqbachteten 17 
aus, bey welchen der Unterfchied diefer verfchiedenen 
Beobachtungen nicht über 1" im Bogen gienge, fo dafs 
man jetzt obige 34 mit eingerechnet, aufmehrals5o der 
Rectafcenfion nach aufserordentlich genau beftimmte 
Sterne rechnen darf. 4) Sterne» die fich nicht an der 
Stelle finden, wo fie bey HevefiMjund Elamßeed fte- 
hen, von Lei Lande. Unter.den 57 meift Flamfteed- 
fchen Sternen, die hier vorkommen, find mehrere vo» 
denen, wo auch fchon von Herfchel und D. Koch eini
ge Veränderung angegeben worden ift; bey einigen 
auch hier erwähnten, z. B. bey 26. 56. 73. 74. im Krebs, 
33 der Schlange, 34 Haar der Berenice, ift indefs ihre 
Unfichtbarkeit oder fcheinbare Verrückung ziemlich be
friedigend fchon von Bode (f. dellen aftron. Jahrbücher 
für 178s und 1793) erklärt worden. 5) Tafel des No- 
nagefimus für die Breite von Paris. 6) Tafel der geo- 
graphifchen Lage verfchiedener Oerter. 7) Auszug der 
Witterungsbeobachtungen von 1791 auf der Sternwarte 
zu Pans, von Cajßni. Diesmal in einer noch vollftän- 
digeren Form, als bisher. Verbefterungen in den 
Delambrefchen Tafeln der Jupiterstrabanten, welche in 
La Lande’s Aftronomie eingerückt find, von lEurm in 
Nürtingen. Ein Nachtrag zu dellen Vepbefierungen für 
die ganze Sammlung aftronomilcher Tafeln, die zu der 
neuen Ausgabe der Lalandefchen Aftronomie gehören; 
diefer Nachtrag beläuft fich gleichfalls, fo wie der be
reits in der Aftronomie felbft abgedruckte Anfang, auf 
einige hundert Fehler. Den Befchlufs macht das Ver
zeichnifs der Mitgliederund Corrcfpondenten der(im vo
rigen Bande noch königlichen ) Akademie der Wiffen- 
fchaften.

Erfurt, b. Keyfer: D. ^foM Hieron. Schroter, körz. 
Grofsbr. und Braunfchw. Lüneb. Oberamtmanns zu 
Lilienthal im Herzogthum Bremen erc., Beobach
tungen über die Jehy beträchtlichen Gebirge und
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tation der Venns, mit 3 Kupfert. 1793. 4g S. in 4. 
mit latein. Lettern gedruckt.

Auch unter dem Titelt
Cytheräographifche Fragmente. (12 gr.)
Eigentlich eine Abhandlung, welche bey der Jubel- 

feyer der Univerfität zu Erfurt bey der dortigen Akad. 
nützlicher Wiffenfch. d. 19 Sept. 1792. vorgelefen wor
den ift. Auf wenigen Bogen theilt hier der berühmte 
Beobachter, Hr. Schroter, manche neue, und fowohl für 
den Aftronomen als Naturforscher überhaupt intereßan- 
te, Entdeckungen und Bemerkungen über die fenus mit, 
nachdem er uns, mit Hülfe vortreflicher Herfchelfcher 
4 und 7füfsiger Telefkope, feit einigen Jahren den Ju
piter und den Mond näher hat kennen lernen. — He
cken in der Venus fah Cajßni innerhalb einer langen Rei
he von Jahren, in denen er diefen Planeten beobachtete, 
nur 1666 und 1667; eben fo auch Bianchini nur 1726» 
27 und 2g. Auf gleiche Art gelang es auch Hn. S. in 
den 13 Jahren, bey aller Aufmerklamkeit und taft un
zähligen Beobachtungen der Venus, aufser den wenigen 
in der Selenotopographie erwähnten Beobachtungen, nur 
im J. 1788 «einige Flecken oder ftreifenartigeErfcheinun- 
gen in diefem Planeten zu entdecken , welche meift als 
ein leichter Nebel und wenig genau begränzt fich zeig
ten. Die fchwache Deutlichkeit diefer Flecken Schreibt 
er dem Umftande zu, dafs Venus und Mercur tvegen der 
gröfsern Nahe der Sonne, auch wegen dem Thierkreis
licht, vielleicht ein weniger ruhiges Licht im Fernrohre 
geben, als die übrigen Planeten. Aus fämmtlichen Fle- 
ckenerfcheinungen folgerte er eine Rotation der Venus 
um ihre Axe, ungefähr von 23 bis 24 Stunden. Aus 
den Flecken allein aber hatte Hr. S. Sich nicht getraut, 
etwas Sicheres über die Rotation auszumachen, daher er 
auch indefs feine Beobachtungen der Flecken zurück
gehalten; er betrachtet letztere blofs in Verbindung 
mit ungleich mehr entscheidenden Erfcheinungen, 
die er im zweyten Abfchnitt diefer Abhandlung ent
wickelt, nemlich mit feinen ferneren Beobachtungen 
über die ungleiche Figur der Venus. Nach fehr häu
figen und wiederholten Beobachtungen der fichelähn- 
lich .erleuchteten Venus, befonders im Jahr 1790, er
schien ihm ihr Südliches Horn w'eit länger und Schma
ler, als das nördliche, fo dafs jenes über die Linie der 
Ilörner, merklich hervorzutreten, und einer gröfsern 
Scheibe zuzugehören Schien', welches die beygefügten 
Kupferabbildungen fehr Sinnlich machen. Zu einer an
dern Zett hingegen liefs fich keine Ungleichheit der Hör- * 
ner entdecken, eher Schien ein andermal das nördliche 
ein wenig Schmäler. Oft fchon nach wenigen Stunden 
zeigte Sich eine merkliche Verschiedenheit in der Figur 
derllörner. Nun findet der Vf. den vermuthlichen Grund 
diefer Phänomene in einer beträchtlich hohem Flächen
oder Gebirgftrecke der Südlichen Halbkugel der Venus, 
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welche eben wegen ihrer ungemein grofsen Höbe auf 
eine anfehnliche Weite hin noch in der Nach feite der 
Venus von den 5onneiift»-ahien erleuchtet wunu. gerade 
fo wie auch die Südliche Halbkugel unferes Moniis die 
höchften Gebirge in fich begreift. Ja durch das merk
würdige, beynahe ganz gleiche, Verhältnifs, das Hr. 
S. zwifchen den Mond - und Venusgebirgen und dem 
Durchmeffer der Mond - und Venutkugcl wahrnahm, 
liefs Sich diefer veranlaßen , auch den Mond in neuer 
Rückficht zu beobachten, und entdeckte nun völlig jene 
bey der Venus So auffallende Erscheinung der bald Schmä
lern und hervortretenden, bald breitem Figur der Hör
ner auch im Sichelförmig erleuchteten Monde. Aus obi- 
g"n Beobachtungen der wandelbaren Geftalt der Horner 
in der Venus fchliefft Hr. S. weiter, da<6 es in der Süd
lichen Halbkugel diefes Planeten Berge giehL in der Senk
rechten Höhe von 4,2 ja von 5,8 geographischen Mei
len, (letztere alfo von 22252 Toden,) und dafs überhaupt 
die Flache der Venus eine Mii'chung von hohem und 
niedrigem, zusammenhängenden und in Vergleichung 
mit unferer Erde ungemein zahlreichen Bergketten ent
hält. Zugleich folgert der Vf. aus Vergleicnung meh
rerer Beobachtungen jener in der Nachtfeite der Venus 
erleuchteten Gebirge, hauptfachlich aber aus zwey um 
731r- 15 Stunden von einander entfernten Beobach
tungen vom 28 Dec. 1789. Ab. 5 Uhr, und vom 30Dec.,« 
1791 Morg. 8 Uhr, wo beidemal das Südliche Horn in 
einer vollkommen ähnlich abgerundeten Geftalt erfchicn, 
dafs die Venus in 23 Stunden 21 Min. Sich um ihre Axe 
dreht, welches auf eine merkwürdige Art, fowohl mit 
Caßinis Angabe zu 23 St. oder 23 St. 20 Min. gegen Bian
chini, als mit der beyläufigen Bestimmung unferes Vf. 
felbft durch einige Venus Hecken übereinftimmt. Der 
Bianchinifchen Rotationsperiode, welche übrigens nach 
Caffini des Sohns Bemerkung mit 23 St. 22 Min. auf
geht, Stehen vornemlich auch die fo Schleunige, von 
Hn. S. innerhalb weniger Stunden fchon bemerkte, Ver
änderungen in der Geftalt der Hörner entgegen, aus 
welchem Umftande zugleich Hr. 5. Schliefst, dafs der 
Aequator der Venus beträchtlich gegen die Ekliptik ge
neigt feyn mufs, und deffen Pole von den beobachteten 
Hornfpitzen ziemlich entfernt liegen müßen, weil fop- 
ften fo Schnelle Aenderungen fich nicht erklären liefsen. 
Auf ähnliche Weife, wie hier bey der Venus, würde 
anch, wie Hr. S. meynt, die fchon auf andere Art be
kannte 2\.xendrehung des Monds Sich finden laffen, wenn 
zur Zeit feiner gröfsten Ausweichung der Schatten forg- 
fältig beobachtet würde, den ein füdlichesRandgebirge 
des Monds auf die hinter ihm liegende niedrigere Fläche 
wirft; hiezu wäre z. B. die von fehr hohen Ringgebir
gen eingefchloffene Fläche, CLavius, gefchickt. —° Die 
angehängten Kupfertafeln bilden nicht nur Hn. S., fon
dern auch Caflini’s und Bianchini’s Beobachtungen auf 
der Venus ab.
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Mittwochs, ihn 24. Julius. 1793.

MATHEMATIK.
Berlin, b. Himburg: Erläuterung der Sternkunde 

und der dazu gehörigen Wijfenfchaften, von I, E. Bode, 
König). Aftronom, Mitglied der Akademie derWif- 

. fenfehaften, etc. Zweyte, fehr vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Erfter Theil, mit einem Ti
telkupfer, und 10 Kupfertafeln. Zweyter Theil 
mit 9 Kupf. Tafeln, g. 1793- 9©8 Seiten fammt 
XXXlV S. Vorrede, Inhaltsanzeige, und Dedication 
an den Meklenburg - Strelizifchen Erb-Landmar- 
fchall von Hahn. ( 2 Rthlr. 20 gr.)

Die erfte 1*778  erfchienene Ausgabe enthielt nur 7S4 
Paragraphen auf 656 Seiten; die gegenwärtige faft 

auf mehr als 900 Seiten 920 Paragr., woraus fchon die 
anfehnlichen Vermehrungen erhellen, welche diefe neue 
Ausgabe erhalten hat. Weil das Buch zu weitläuftig wor
den ift, um, wie vorhin, zu aftron. Vorlefungen gebraucht 
zu werden, fo verfpricht der Vf. noch einen kurzen fy- 
ftematifchen Entwurf der aftron. Wiffenfchaften auszu
arbeiten, auch noch eine eigene Abhandlung über aftron. 
Inftrumente, ihre Einrichtung und Gebrauch, und über 
praktifche Aftronomie künftig zu liefern. Die Erweite
rungen diefer neuen Ausgabe gehen durch das ganze Buch, 
und durchgehends find die neueften feit 1778 gemach
ten Entdeckungen an gehörigen Orte» eingetragen; in 
manchen Materien ift mehr Theorie, auch hin und wie
der erweiterte Anleitung zu Berechnungen hinzugekom- 
men, z. B. für die Berechnung der Sennenfinfterniffe ift 
Tob. Mayers Methode ausführlich angezeigt, und die 
Formeln und Vorfchriften dazu auf ein Beyfpiel ange- 
wandt. Sonften find vorzüglich mit mehr Umftändlich- 
keit abgehandelt: die Lehre von den Fixfternen, die 
Gefetze der Strahlenbrechung, die Geftalt der Erde, die 
Erfcheinungen, welche von der allgemeinen Schwere 
abhängen, oder, die Verrückung der Nachtgleichen, 
die Nutation, verminderte Schiefe der Ekliptik, u.f. w. 
die Bewegung der Kometen fowohl in der Parabel als in 
der Ellipfe, zu deren Berechnung allgemeine Vorfchrif
ten uud Tafeln gegeben find. Das Buch behauptet noch 
immer den ihm eigenen Vorzug, grofse Deutlichkeit. 
Der Hauptzweck, wozu der Vf. es beftimmt hat, feil 
feyn, aftronomifche Kenntniffe unter der Klaffe folcher 
Lefer, welche wenigftens einige allgemeine mathemati- 
fche Begriffe fich gefammelt haben, zu verbreiten. Es 
ift zu wünfchen, dafs mit diefem Zwecke zugleich ein 
anderer erreicht werde, nemlich die Ueberzeugung bey 
der fchon gedachten Klaffe von Lefern, dafs, zur ge
naueren Einficht aftrenomifcher Wahrheiten., gründli
ches Studium der Mathematik fchlechterdings vorange- 
heu muffe. Noch wird in diefer neuen Ausgabe die
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ganze Geometrie, und ebene und fphärifche Trigono
metrie als Vorbereitur/gswiffenfchaften auf 28 Seiten 
vorgetragen; ob diefs für folche Lefer hinreichend ift, 
denen auf den erften Seiten noch gefagt werden mufs, 
was ein Kreis, ein Winkel ift, und was + und — be
deuten , ftehet dahin. — S. 300 und 30g« ift die Um
laufszeit und derAbftand des Uranus von der Sonne nach 
den altern Beftimmungen von de la Place angefetzt; da
mit ftimmt aber nicht zufammen, dafs S. 307 und 311. 
die Sonnenferne und der Ort des Knoten nach den neue
ften und genaueren Unterfuehungen und Tafeln von de 
Lambre angeführt find; eine Irrung, zu der unftreitig 
La Lande in der neuen Ausgabe feiner Aftronomie An- 
lafs gegeben hat, in welcher es No. 1162 und 1222 in 
Rückficht auf die dort angegebene Umlaufszeit und mitt
lere Entfernung des Uranus von der Sonne-fehr unrich
tig in der Ueberfchrift heifst: Selon nos Tables; denn 
die in der Aftronomie befindlichen Tafeln des Uranus 
find von deLawbre, jene Elemente von de la Place. Son
ften ftimmen Hn. Bode’s Angaben für die Planeten, S. 
308- u. f. w. mit den eben angeführten Stellen in der 
La Landefchen Aftronomie völlig überein. — Aus der 
erften Ausgabe ift ftehen geblieben , dafs S. 417, die Ent
fernung der Fixfterne zu 4 Trillionen ftatt zü 4 Billio
nen Meilen berechnet ift, und dafs nach S. 410. der 
Ring des Saturns von Galilei zuerft 1612 (ftatt: 1610. 
S. Galilei Briefe an Pieta vom 30 Jul. 1610 in Jagemanns 
Lebensbefchr. des Galilei) wahrgenommen worden feya 
foll. — Wenn ein neues Jahrhundert beginne, ob mit dem 
erften, oder mit dem letzten Jahre eines jedenjahrhunderts, 
davon kann, wem daran gelegen ift, durch eine aftronomi
fche Autorität (S. in der Chronologie diefes Buchs. S. §68.) 
fich belehren. — Einen Anhang diefer neuen Ausgabe 
macht ein Verzeichnifs aftronomifiher in Deutfchland 
herausgekommener meiftens neuer Schriften aus.

Berlin u. Stettin , b. Nicolai: Anfangs gründe der 
Aftronomie, nebft der mathematifchen Geographie, 
•Schißahrthskunde, Chronologie und Gnomonik, von 
Georg Simon Klügel, Prof, der Mathern, und Na
turlehre zu Halle, etc. Mit drey Kupfertafeln, g. 
1793" 222 S. ( 16 gr. )

Eigentlich ein befonderer Abdruck eines Hauptftücks 
aus dem dritten Theile der zweyten Auflage der Klügel- 
fchen Encyclopädie. Der Plan der erften Ausgabe ift 
zwar von dem Vf. beybehalten, aber viele Zufätze, in 
weichen die neueften Entdeckungen befchrieberf wer
den, find beygefügt worden. Das Werk ift zwar nur 
einCompendium der Aftronomie, und für Lefer beftimmt, 
welche nicht eben eine tiefe Kenntnifs der Mathe
matik befitzen, oder fich in die fchwerere Rechnungen
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jener Wiffenfchaft einzulaffen gedenken; indefs verei
nigt es mir einer fruchtbaren Kürze durchaus die be
ikannte dem Vf. eigene Gründlichkeit, und Präcifion im 
Vertrag. Ueberall hat der Vf. den neueften Zuftand der 
Aftronomie vor Augen ; auch die neue Ausgabe von La 
Lande’s Aftronomie ift bereits gebraucht. Aus Schrö
ters Selenotopographifchen Fragmenten wird ein interef- 
fanter Auszug gegeben, auch fonften die wichtigften 
neuen Entdeckungen von Herfchel, Schröter, u. f. w. 
angezeigt. — üeber die leuchtenden Punkte in der 
Nachtleite des Monds wird S. 63- geurtheilr: bat der 
Mond gar keine Atmofphäre; fo läfst lieh Feuer , wie 
unfer irrdifches, nicht gedenken, kaum auch in einer 
dünnem reineren Luft; phofphorifche und electrifche 
Erfcheinungen eher, t— S. ii6. Vielleicht ift der neue 
Planet dennoch nicht der äufserfte. Denn unfere Augen 
und Werkzeuge reichen nirgends bis an das Letzte ir
gend einer Gattung von Dingen. — S. 146. Durch die 
eigene Bewegung der grofsen Hauptkörper (der Fix- 
fterne) wird verhindert, dafs fie nicht durch ihre ge- 
genfeitige Schwerkraft mit der Zeit zufammenftofsen. 
Vielleicht hat jeder Stern eine Bewegung, welche der
jenigen etwa entgegengefetzt ift, die aus den vereinten 
Anziehungskräften der benachbarten entfpringt. — S. 
1A0. Hoffentlich wird unfere Theorie der Aftronomie 
bald fo wreit gebracht feyn, dafs iie für alle Weltbürger 
allgemein gültig ift.

Berlin, b. Matzdorff: Euclides Elemente für den ge
genwärtigen Zußand der Mathematik bearbeitet, er
weitert und fortgefetzt von Johann Andreas Chri- 
ftian Michelfen, Profeffor der Mathematik undPhyfik 
am Berlinfchen Gymnafium.. Erfte Abtheilung. 
Mit Kupfern. 1.791. 8- 402 S» (1 Rthlr. g gr.),

Die Figuren find fehr klein auf 3 Kupfertafeln gezeich
net. Der Text begreift die 6 erften Bücher des Eukli- 
des, nicht blofs überfetzt,. fondern mit Reflexionen über 
die gewählte Methode und allgemeinen Anmerkungen, 
die befonders für manchen Lehrer fchätzbare Winke ent
halten, wie er die Geometrie als praktifche Logik vor
tragen foll, nicht nur ira Text, fondern auch hinten in 
einem befondern Anhänge reichlich verfehen. Ob einem 
Anfänger, der aus diefemBuche dieWiffenfchaft lernen 
will, damit gedienet fey, das ift eine andere Frage. 
Das Urtheil eines folchen Anfängers, der doch aus an
dern Büchern durch eigenen Fleifs manchen fchweren 
Satz, herausgebracht, war ihm w’enigftens nicht günftig. 
Diefer glaubte, dafs die dazwifchen befindlichen Anmer
kungen ihm öfters lange Weile gemacht, in dem fie 
nicht feiten, wo nicht fremde Dinge, doch wenigftens 
weit mehr enthielten, als zur Erläuterung des Buchs nö- 
thigfey, und an folchen Stellen fehlten, wo man fie 
doch wohl erwarten könnte , z.. B. bey dem fo viel an
gefochtenen irten Grundfatze im erften Buche..

Jena , in der akademifchen Buchhandlung: Grundleh- 
ven der reinen Mathematik, von fjoh. Heinr. Voigt, 
Profeffor der Mathern, in Jena und Correfpondent 
der Königl. Gefellfch. d. Wiff. zu Göttingen. Nebft 
2 gedruckten und g Kupfertafeln, 17^1. 8« 470 
(T Rthlr.)'

Die Abficht des Vf. , den Freunden der Mathe
matik einLehrbuch in die Hände zu geben , das fie auch 
für fich ftudieren können, war um fo viel eher zu er
reichen, weil er fich auf Elemente eingefchränkt, die 
nicht nur an fich leicht verftändlich gemacht werden 
können, da fchon fo viele fchöne Mnfb-r darüber vor
handen find, fondern auch der Raum zur Erläuterung 
durch Beyfpiele nicht gefpart ift. Feinere Entwickelun
gen mancher Lehrfätze, die in weitläuftigcre Betrach
tungen hineinführten, find forgfältig vermieden; daher 
z. B. in der Arithmetik fo wenig von den Logarithmen, 
und nichts von unmöglichen Grofsen. In der Geometrie 
glaubt der Vf. gleich zu Anfang von den Elementen 
der Linien etwas gefügt za haben, das man hier nicht 
erwartet, ohne welches aber, näch feiner Ueberzeugung, 
der Unterfchied zwifchen graden und krummen Linien 
nicht deutlich gemacht werden könne. Rec. geftehr, 
dafs er allerdings diefe Erklärungsart nicha erwartet, 
dafs fie aber auch nach reiflicher Ueberlegung ihm völ
lig unverftändlich geblieben ift. Eine gerade Linie ift 
nach feiner Erklärung die, wo jedes Element gegen fein 
angrenzendes nach allen Seiten einerley Neigung hat. 
Krumm foll die Linie feyn, wenn diefe Neigung auf 
einer Seite grofser ift, als auf der andern. Die Neigung 
zweyer Elemente gegen einander kann man fich doch 
hoffentlich nur durch den Winkel gedenken, den diefe 
beiden unendlich kleinen geraden Linien mit einander 
machen; hier liegt alfo immer fchon Idee von gerader 
Linie zum Grunde. Was foll aber der Ausdruck: nach 
allen Seiten? Das Element kann ja nur auf einer Seite 
das andre unter einer gewißen Neigung berühren. Nei
gung, Richtung, oder was man für einen Ausdruck 
wählen will, ift hier immer ein unfchicklicher Ausdruck, 
weil er, wenn er verftändlich feyn foll, fchon den Be
griff vorausfetz», den man erft erwecken will. Was 
gegen die Erklärung der krummen Linie eingewandt 
werden könne, übergeht Rec.

Bey demBeweife der Parallel-Linien wählt der Vf. 
die Methode, die er in feiner Schrift: Tentämen ex no 
tione lineae rectae dißincta et completa axiomatis XL Eu- 
cl-idis veritatem demonßrandi 1789, gefteht aber felbft, 
dafs, wie gegen die meiften neuern Verfuehe, auch hier 
Einwendungen gemacht werden können. Auch von der 
praktischen Geometrie und fphärifchen Trigonometrie 
ift hier das nöthigfte beygebracht..

LITERARGESCHICHTE.

Halle, b. Michaelis und.Bispink: Weifsens Schickfale 
und Verfolgungen in Deutfchland und, Spanien von 
ihm felbft befchrieben. 1792. 256 S. g.

Hr. Weiße ift durch verfchiedene Streitfehriften be
kannt, in denen er fich gegen die Befchuldigung eines 
förmlichen Uebergangs zur katholifchen Kirche und 
heimlicher Profelytenmacherey zu vertheidigen gefucht, 
aber keinesweges von dem fehr gegründeten Verdacht 
gereinigt haL Das hefte ift, dafs er fchwerlich je ein 
gefährlicher Feind des Proteftantismus Werden dürfte, 
gefetzt auch, alle von feinen Gegnern ihm gemachten

Vor
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Vorwürfe wären wirklich gegründet. Man braucht gar 
nicht fremden Urtheilen über ihn, man darf nur dem 
glauben, was er feibft in der hier angezeigten Schrift 
von lieh erzählt Durchaus erfcheint er hier als Mann 
ohne Charakter und Ehrgeiühl, ohne die mindefte Le
bensklughaix, den- fein unfteter Geift nie ruhen läfst. 
Befitzt er wirklich die Kenntniffe, die er vorgiebt, fo 
ift es-defto fchimpfiicher r dafs er auf diefe Weife durch 
die Welt fchwärmte, und. fich alle dem Ungemach und 
den Mishandlungen ausfetzte, die unter gleichen Um- 
ftandenjeden, und zwar mit vollem Recht, treffen; Hr. 
W. aber höchft ungereimter Weife Verfolgungen nennt. 
■Lie Unannehmlichkeiten. die er erduldete, waren in fo 
Lern ganz fein. Werk, dafs er nicht einmal die äufserlt 
mäfstge Einficht befafs oder an wendete, die man von 
jedem Menfthen , der nicht in einer Wildnifs aufge- 
Wachfen ift, fodern darf, und mit welcher er fich alles 
erfpart haben würde. Wie kann ein fremder, unbekann
ter Menfch erwarten , dafs man ihn nach, feinen verbor
genen, vielleicht guten und achtungswerthen, Eigen- 
fchaften , und nicht nach feinem Aeufsern und dem Auf
zug, ia welchem er erfcheint, bcurtheilen werde? 
Wer, und wär es auch ein Plato oder Sokrates, im Co- 
ftum eines Vagebunden auftritt, der darf fich weder wun
dern noch beklagen, wenn er von der Polizey als ein 
fokher behandelt wird.

Hr. IV. war, wie er erzählt, bis zu Ende des Jahrs 
1790 Hofmeifter in einer anfehnlichen Familie gewefen. 
rHiw’ff, fagte er, wandte ich mich nach Mainz., um 
dafelbft als Priratdocent aufgenommen zu werden.“ So 
mangelhaft und unbefriedigend- ift Hn. IV’s Erzählung 
fehr oft, wenn er von der Veränderung feines Aufent
haltes fpricht. Warum veriiefs er feine Steile? Wollte 
er nicht länger bleiben , oder wollte man ihn nicht lan
ger behalten? und warum? Dafs er ohne die mindefte,. 
nur wahrfcheinliche, Ausficht nach Mainz gieng, liegt 
am Tage. Er fand keine Zuhörer, weil es gerade au- 
fser der Zeit eines halben Jahres war, (alfo auch daran 
hatte er nicht gedacht!) und er aus Mangel an Subfi- 
ftenz bis zum folgenden neuen nicht bleiben konnte. Er 
veriiefs aIfo Mainz, um an einem, andern Orte fein Heil 
zu verfuchen. Er gieng nach Giefsen, wo er fich inferi- 
biren lallen wollte, von dem Rector der Akad. aber den 
Befcheid bekam : „er möge dies nicht für fich allein 
„thun, weil fie fchon. fo oft hintergangen wären, und 
„die andern Univerfitäten ihnen mehrmals fchon den 
„Vorwurf gemacht hätten, fie nähmen alles auf, was 
„nur zu ihnen käme;; er muffe fich fchriftlich an den 
„akad. Senat wenden;“ (.Aus diefem Befcheid läfst fich 
abnehrnen , wie Hr. llr. in Giefsen erfchieneu feyn mufs, 
da man ihm feibft die Infcription verweigerte.) Die Re
solution erfolgte endlich durch den Pedell: „feinGefuch 
„finde nicht ftatt.“ „Ob mir nun gleich das akad. Bür- 
„gerrecht abgeschlagen worden war, fo konnte ich mir 
„doch nichts weniger vorftellen, als dafs man mir auch 
„den fernem Aufenthalt nicht zugeftehen würde.“ Und 
das war doch fo natürlich! Er muffte folglich feinen 
Stab abermals weiter fetzen, .wobey er infinuirt, man 
habe ihn wegen Verdacht des heimlichen Jefuitismus nicht 

dulden wollen. „Da ich einmal fah, dafs es fo fchlechter- 
„dingsnicht mit mir fortwollte, fobefchlofs ich, von der 
„Welt zu fcheiden, und in irgend einein Klofier Ruhe zuju- 
,sehen.“ Er meldete fich demnach in Frankfurt, Mainz u. f. 
w. in mehrernKlöftern, erhielt aber allenthalben abfchläg- 
licheAntwort. In Dillingen bekam Hr.lE. von demPolizey- 
rathrzum Fenfter heraus die Weifung : „er möchte nur ge
hen, fie brauchten in der Stadt keine reifende Gelehrte.“ 
Diefer Vorfall entlockt ihm eine rednerifchc Invective ge
gen die fatale Polizey: „Unglückliche Zeiten, (ruft er aus-,) 
„wo der arme Menfch dem Sklavenzwange der Defpotie 
„durch Soldaten und verkehrte, Polizey unterworfen ift, 
„wo ihm nicht mehr die Freyheit vergönnt wird, g-e- 
„hen und bleiben zu können, wohin ihn unerbittliches 
„Geheifs und Elend treibt, wo man die angebornen Rech- 
„te der Menfchen unter dieFüfse tritt, um ufurpirte gel- 
„tend zu machen, wo— wo — arme Menfchheit! Po- 
„lizeyanftalten , oft Geburten der Laune, des Eigennu- 
„tzes und der Selbftfucht u. f. w.“ Hr. IV. half fich 
nun mit guten Worten durch einen Theil von Schwa*  
ben und der Schweiz, wo er ganz gegen feine Erwar
tung gänzlichen Mangel an Gaftffeylieit, grofse Harther
zigkeit und noch mehr Potizeyhudeleij fand, als in Deutfch- 
länd: Er dachte nun nach Rorw, der heiligen Ernähre
rin der Müfsiggänger, änderte aber feinen Entfchlufs in 
Beilenz, wo er verfchiedenc deutfehe Kaufleute, Officiere 
und Soldaren fand, die nach Barcelona gierigen, und fich er
boten, ihn frey mit dahin zu nehmen. Er liefs fich den Vor- 
fchag gefallen, kam in Bi an, gab täglich — g Stun
den Unterricht in der deutfehender englifchen Spra
che u. f; w., und lebte fo, wie er fagt, einige Wochen 
fehr vergnügt, und erhielt von feinen prcrteftantifchen 
freunden al e Uhterftützung. Ganz unerwartet aber er- 
fchien ein Diener der Inquiiltion, und foderte ihn fo- 
gleicli^vor das heil. Officium. Hier fragte man nach fei
nem Kamen, Vaterland u. f. w.., und endlich auch von 
welcher Religion.er fey ? Hier ftutzte ich; doch fuchte 
ich meine Verwirrung lo viel möglich zu verbergen.A 
Ich antwortete, dafs es mich fehr befremde, wie ich erft 
jetzt darum befragt würde, da ich fchon- fo viele Wa
chen in Barcelona fey.

InquiJ. Das thut nichts ; erdfeilen Sie nur eine kathegenfebe 
Antwort..

Weifsc.. Ich bin von rechtschaffenen evangelischen Aeltern in 
der evangelischen Religion geboren und erzogen, aber i”*8x.  
bin ich in Prag in Böhmen mit vielen Reflationen, zur 
kathol.. Kirche iibergetreten.

Liiqitif, Was waren das für Refenrationes ?
JWeifse. Daft ich nichts befchworen, oder abgefchworen, was 

mit meinen Ueberzeugungen nicht übereinftünmte..
Inquif. Und was war das ?
$7 eiße. Alle diejenigenLehrmevnurgen, die ich nicht in Ver

nunft, Bibel und Kirchengefchichte gegründet fand; Unfehl
barkeit des Pabftes; das Enticheidüngsrecht der Kirche in 
Glaubens fachen , das Sacriücium, die Verehrung und Anru
fung der Heiligen; dafs aufter der Kirche keine Seligkeit 
ftatt. finde u. f. w. Man erforfchte, ob ich diefe und der
gleichen Glaubenslehren nie erkannt und angenommen hiit- 
t.e, und auch jetzt noch nicht annehme? Erfteres verneinte 
ich, und über letzteres äufserte ich mich: ich werde fie an
nehmen , fobald. ich von ihrer Wahrheit überzeugt bin. — 
Eea - Die 
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Die laquifitcren ervviederten hierauf, dafs fie gar nicht 
begreifen könnten , wie und warum man ihm folche Re 
fervationen zugeftanden hätte, die ganz und gar das We- 
fentlicheder römifch - apoftol. kathol, Religion ausfchlöf- 
fen Sie verlangten ein Converfions - Certificat, und da Hr. 
IV. diefes nicht vorzeigen konnte, fo bezweifelten fie na
türlich die Wahrheit feiner Ausfage. Uebrigens rühmt 
Hr. IV. fehr den ruhigen , gelaßenen, fanften Ton , in 
dem die Glieder des Collegiums beftandig mit ihm fpra- 
chen. Ein Afteflbr der Inq. verfuchte in einigen Zufam- 
menkünften vergebens feine Bekehrungskünfte an ihm, 
fo wie ein P. Ulrich, Prediger eines Schweizerbataillons 
in B. Ift Hr. IV. wirklich von den Gründen überzeugt, 
die er diefen Männern entgegenfetzte; wie konnte er ja 
nur einen Augenblick auf den Gedanken gerathen, zur 
kathol. Kirche überzutreten, oder gar in ein Klofter zu 
gehn? Was er von dem Bekehrungseifer der I. erdul 
den müßen, ift ganz feine Schuld; warum machte er 
Hoffnung, ganz zum Katholiken überzutreten, fobald 
man ihn nur von der Wahrheit jener Lehren überzeu
gen könne? Auf feine wiederholte Weigerung bey ei
nem nochmaligen Verhör erwiederte der Vorfitzer des 
Collegiums: „Heuchler wollen und brauchen wir nicht, 
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„fondern wahre und achte katholifcheChriften.“ Hier
auf ward er in ein , jedoch leidliches, Gefängnifs ge
bracht, und noch manches, aber ohne Erfolg, verfucht, 
ihn zu bekehren. Nach drey Wochen erhielt er feine 
Freyheit wieder, mit dem Befehl, Spanien fogleich zu 
verlaßen, und ein nicht unbeträchtliches Reifegeld. Wie 
fehr die Strenge der Inquifition nachgelaßen , beweift 
diefer ganze Vorfall zur Genüge. Hr. IV. ward zu Waf- 
fer nach Genua gebracht. Von da gieng er durch Tyrol 
nach Deutfchland zurück. Er verfuchte, in Jena zu blei
ben, wo ihm aber gleichfalls nach einigen Wochen von 
Seiten der Univerfität und des Stadtraths der fernere Auf
enthalt unterfagt ward. Auch hierfieht Hr. IV. in dem 
Verfahren gegen ihn nichts als Kabale einiger ihm ab
geneigter Profeflbren, nichts als Härte und Ungerechtig
keit. Die Perfonen, die er namentlich angreift, mögen 
fich vertheidigen, wenn fie es anders der Mühe werth 
achten. Von Jena zog Hr. IV. nach Halle, und rühmt 
die gute Aufnahme, die er dafelbft fand. Er fchliefst 
mit dem Wunfche, hier in feinem Vaterlande endlich 
einmal Ruhe und Brod zu finden ’. — Die gelegentlich 
eingeftreuten Nachrichten von den Ländern und Städ
ten, die der VE durchzogen, find von keinem Belang.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekohomib. Salzburg, b. Mayer t Gedanken und Korfchlä- 
ge Zur befferen Nutzung des Torfs, wobey hierinn befindliche i ra- 
gen in Erwägusta können gezogen werden. Entworfen von D. 
(Joh. Bdpt. DuellS) X791. 3ä Bo?- .8- — Die Befcheidenheit 
des Vf. gehet über alle Grenzen hinaus, wenn er am bchlufle 
des Vorberichts verfichert: „dafs er damit zufrieden feyn wolle, 
„wenn ein billiger Lefer feine Schrift bey Seite legen und fa- 
„gen werde : er habe wohl noch Schlechteres Zeug gelefen.“ 1 rey- 
lich lehret fie grofsteritheils folche Benutzungsarten der Torfmoo
re , welche fchon längft an den mehrften Orten, vielleicht aber 
in des Vf. Vaterlande (Salzburg) noeh nicht genugfam bekannt 
find; zugleich jedoch auch nähere deutliche Beftimmungen der- 
felben und einige neue nicht unwichtige Anweifungen. Alles 
diefes ift in 2 Abfchnitte zufammengefafst, wovon der ifte die 
Benutzung der nicht ergiebigen, und der 2te die Benutzung der 
ergiebigen Torfmoore betrifft, jener 10 und diefer 13 dahin ge
hörige Fragen und ihre Beantwortung enthält. Es werden alfo 
zuerft die Mittel angegeben, wodurch die wenig, oder fchlech- 
ten Torf gebenden Moore beffer genutzt werden können. . Dies 
könne, nach dem Unterfchiede der Lage und Befchaffenheit des 
Bodens und nach deffen angezeigten Vorbereitung, entweder 
durch die Anpflanzung fchicklicher Holzarten , als der Ruftern, 
Birken, Weiden, befonders der Ellern, oder durch die Anwen
dung zum Wiefewachfe , oder zum Getreidebaue , in dem Falle 
derUnthunlichkeit oder desMifslingenfi dieferMittel aber, doch 
wenigftens durch den Anbau der einen feuchten Mporbodenlie- 
benden Schwarzwurzel ( Colubrina ) gefchehen. Diefer letztere 
Vorfchlag des Vf. verdienet befonders bemerkt und befolgt zu 
werden: da es 'bereits durch Verfuche beftätiget ift, dafs diefe 
Wurzel, aufser ihrem medicinifchen Nutzen , auch bey den Loh- 
gerbereyen, ftatt der Eichenrinde , mit gleichem guten Erfolge, 
gebraucht werden kann. Faft allemal ift das erftgedachte Mittel 
ausführbar und nützlich; weit feltener das dritte. Das Verfah
ren bey dem zweyten kennt Rec. aus ficherer Erfahrung, da 
der Befitzer eines grofsen, mit wenigem und fqhlechtem Grafe 
bedeckten Moorgrundes, unter deffen Oberfläche er zwey Spa- 
tenftiche tief eine Lage mittelmäfsig brauchbaren Torf fand, den- 
felben dadurch in eine vor tr «fliehe Wiefe verwandelte , dafs er 

den oberften Rafen wegräumen, in Haufen legen , hierauf de» 
Torf atisftechen, dann Ren Boden wieder mit jenen umgekehrt 
gelegten Rafen bedecken, ihn hiernächft mit einer fteinerneu 
Walze überziehen und feft ztifammendrücken, während des 
Winters unter Waffer fetzen, und im Frühling, nach Wegfchaf- 
fung des Wallers und Abtrocknung des Bodens, mit Klee und 
guten Heufamen befäen liefs. Dem von dem Vf. ( S. 17. ) ge- 
fehehenen Voriehlage , ein Torfmoor , vermittelft eines zunächft 
bey demfelben an der niedrigften Gegend anzulegenden Teiches*  
auszutrocknen, und diefen zur Fifcherey zu nutzen, kann jedoch 
der Rec. deshalb nicht beypflichten, weil die allemal fehr koftbare 
Anlage folches Teiches durch die anderweite Benutzung jenes 
Moores fchwerach würde erfetzt werden; auch das Waffer aus 
den Torfmooren zur Erziehung und Ernährung der Fifcho durch
aus nicht tauglich ift.

In dem zweyten von der Benutzung der einträglichen Torf- 
brüehe handelnden Abfchnitte befinden fich, aufser den theils all
gemein bekannten, theils fich blofs auf die Salzburgifche Gegend 
beziehenden Beftimmungen und Berechnungen, auch einige, wel
che befonders bemerkt zu werden verdienen. Dahin gehören 
die angerathene Erbauung offener Schuppen zunächft bey den Brü
chen zum Abtrocknen des Torfes in denfelben , ftatt deffen ge
wöhnlicher Niederlrgung und Anhäufung unter freyem Himmel, 
die deutlich befchriebenen Mittel zur Vefbefferung des Torfs, 
nemlich das Treffen, Mahlen und Baggern deffelben, die richti
gen und nützlichen Bemerkungen über den theils zuträglichen, 
theils nicht ratnfamen, Gebrauch des Torfs zum Bierbrauen, 
Branteweinbrennen, und andern Deftillationen, zum Ziegel - und 
Kalkbrennen, zum Brennen der Tabaekspfeifen, zum Salzfieden 
und zum Rotten der Erze, und die genaue Befchreibung der nütz
lichen Verkohlung des Torfs in Meilern fowohl, als in eifernen, 
oder fteinernen Oefen.

Diefer kurze, aber getreue, Abrifs ift doch wohl Beweifes 
genug, dafs des Vf. Gedanken und Vorschläge über die Benu
tzung der Torfbrüche nicht die von ihm beforgte verächtliche 
Wegwerfung, fondern in vielem Betracht ©ine günftige Aufnah
me verdienen.
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LITERJRGESCIIICHTE.

Rinteln u. Leipzig, in der Expedition der theolog. 
Annalen u. b. Barth : Johann David Michaelis, ehm. 
Profeffors der Phifofephie zu Göttingen, Kön Gros- 
hvitt. und Churhraunfchw. Lüneburgifchen geh. Ju- 
ftizrath^, Ritters des Kön. Schwedischen Nordftern- 
ordes etc. Leben sbcfchreibung, von ihm felbft abge- 
fafst, mit Anmerkungen von Hajfencamp, nebftße- 
m.rrkungen über dsjjen litterarifchen Charakter von 
Eichh trn, Schulz — ur.d dem Elogium von Heyne, 
mit dem Bruftbilde des Seligen und einem vollilän- 
digen Verzeichnifte feiner Schriften. 1793- 3» 314S.

ft oh. D. Michaelis war ur.ftreitig der Schöpfer feines 
l achs. Bis auf ihn war das Studium des Aken Te- 

itaments in Deutfchland, wie faft überall, eine dürftige 
Nothhülfe des hergebrachten theologifchen Syftems. Es 
hatte in unfern Erziehungsanstalten keine andere Oblie
genheit, a'.s den Kandidaten, zu rechter Zeit vor dem Con- 
fiftorialexamen, einige fogcnannte die la elafficaWcrt für 
Wort in barbarifches Latein überfetzen zu lehren. Wenn 
es hoch kam, fo wurde derfelbe fo gelehrt, den ganzen 
C der mit dem Stockifchen Clavis zur Seite, halb curSo- 
rifch, halb ftatarifch, durcbzulefen , um überall den 
MeiHas, die Trinität und dieErbfünde zu finden. Hatte 
doch der Profefor linguae fanctae felbft nichts höheres 
vor lieh, als dafs er fein hebräifches Bibelbuch ein paar 
dutzendmal mit Glas und Brille durchlas, um zu einem 
der älteften und elnfachftea Sprachdialekte die möglich ft 
künftlichfte Grammatik daraus zu abftrahiren, und durch 
Darlegung der evidenten Erfüllung von Weiflagungen 
über das Glück undUnglück einiger kleinen Völkerschaf
ten , deren Gefchichte man fonfther faft gar nicht kennt, 
und über deren Deutung jeder Exegete dem andern wi- 
deefprach, die Wahrhaftigkeit der Gottheit zu rechtfer
tigen. Hochgelehrt war endlich,/ wer lieh bis zu den 
Rabbinen verftieg, wenn er gleich zuletzt von diefer 
Leferey mehr als Rabbine, denn als Menfch, zurückkam, 
um etwa uurch ein nucifrangibulum linguae hebraeae 
über folgende Generationen in Schulen und Gymnafien 
zu herrfchen, und ihnen ein uafterbliches Denkmal fei
nes Gefchmacks zu hinteMmfen. Wozu die Profefloren 
der heiligen Philologie zugleich ProfelTorcs linguarum 
orientalium feyn follten, war den tneiften unter ihnen 
felbft deswegen unbegreiflich, weil fle fchon durch das 
IJebräifche und chaldäiiche, höchftens durch ein bischen 
Syrifch, grundgelehrt genug waren. Dafs aber gar die 
heilige Sprache mit den Hütten Kedars und der Sprache 
fler Ifmaeliten Gemeinfchaft machen folke, Schien ent
weder eine Art von Ketzerey, oder man las den Koran,
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um, mitMaraccius’s Hülfe, oder noch leichter dadurch, 
dafs man ihn nicht verftund, denselben lieh und andern 
als das Werk des abfcheulichften Pfeudopropheten ab
zumalen. Alles dies nicht aus völligem Mangel einzel
ner belferen Verfuche. Selbft von dem hiftorifchen Nu
tzen der oriental. Sprachen hatte man einige Beyfpiele 
vor lieh, und von dem phi'ologifchen Verhältnifs der 
oriental. Dialecte untereinander zeigten fich in Deutfch
land hie und da richtige Ahnungen. Aber dies ganze 
Sprachfach wurde viel zu ifolirt, und nach dem viel 
zu ei ngefch rankten Zweck, bey der jedesma.igen Theo
logie des Zeitalters im Dienfte zu bleiben, behandelt. 
DieGelehrteften verftun len rfleht einmal mit einiger Si
cherheit das Hebräifche, weil man die Qrundiatze des 
Sprachforschers noch gar nicht darauf anzu wenden 
wuf re, und felbft in die VVorterkläiuugen immer die Con- 
venienz oder das Bedürfnifs der Theologie den meiften 
Einflufs hatte. Unter diefen Umftänden ward L D. Mi
chaelis in der Atmosfphwe er ogen , in welcher die \o- 
tulae exegeticae der Hailifchen hebr. Bibel entftanden 
find. Wie er von da a,i lieh gebildet habe und wer er 
worden fey, bis durch ihn und diejenige, die aus fei
nem Munde oder feinen S- haften Schüler von ihm find, 
fein Fach nun eine fo ganz, andere liberalere und doch 
zugleich weit gründlicher gelehrte Geftalt gewann — 
dies wäre allerdings eine fehr merkwürdige biographi- 
fche Entwicklung, werth aus den gefammelten Beob
achtungen mehrerer Sachkundigen züfammengefügt zu 
werden, deren verschiedene Anfichten über ebendlelcl- 
be Frage allein eine gewiffe Voilftändigkeit erwarten taf
fe11 würden. Eine folche Lebensgefchichte von M. zu 
liefern, hatte der Herausgeber der gegenu artigen Schrift 
zum I lan. Sie würde auf diefem Wege mehr Gefchichte 
der orientalischen Literatur in Deutfchland feit den Jahr
gängen von 40 her, als Biographie von Michaelis, ge
worden feyn. Denn wer jetzt über diefe Materie feine 
Stimme geben kann, mufs, aufser einigen Anekdoten, 
leine Data blofs aus den vorhandenen Schriften desVer- 
ftorbenen oder etwa aus Rückerinnerungen an die felbft 
gehörte Vorlefungen defielben Schöpfen. Nicht einmal 
aus Briefen von ihm möchte fich vieles zufammenbrin- 
gen laßen, da M. einen anhaltenden Briefwechfel nie 
geliebt batte. Die Freunde, welche mit ihm gelebt hat
ten und feiner inneren Ausbildung Zeugen gewefen wä
ren, find ohnehin, da M. 74 Jahre alt geworden ift, 
nicht mehr zu hören. Niemand, als er felbft, hätte Zeu
ge von dem allen feyn können, was uns zunächft von 
ihm zu willen intereflirte. Mit weil mehr Vergnügen, 
als wenn noch zehn berühmte Namen auf dem Titel 
geftanden hätten, las deswegen Rec. dafs hier eine 
Lebensbefchreibung Michaelis, von ihm felbft abgefafst,

F f als 
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als Grundlage von allem übrigen gegeben fey. Ungeach
tet wir fehr wünfchren, dafs icatt der 150 Seiten, wel
che diefelbe einnimmt, lieber der ganze Band und noch 
mehr blofs durch Michaelis über fech felbft gefüllt feyn 
könnte, fo ift doch auch dies wenige über das, was 
ihm gerade eigentümlich war, belehrender, als das 
meifte, was lieh ionft aus feinen Schriften über ihn ab- 
ftrahiren läfst. So bat er alfo fich felbft angefehen! 
Diefe einzelnen Fortfehritte, »liefe und jene Umftände 
haben unter allen andern, die auch auf ihn w irkten und 
wohl von andern beobachtet oder vermutet werden 
können, fo harken Einflufs gerade auf ihn gehabt, dafs 
fie fich ihm beym Entwurf feiner Lebensfkizze zuerft 
im Gedächtnifs aufdrangen! So fah er gewiffe Verhält- 
niffe, in wrelche er gekommen w7ar, jetzt an, oder — 
•wünfehte wenigftens, dafs fie nunmehr fo angefehen 
werden möchten. In diefe feine eigene Darftellung, 
welche bey dieferKürze und bey feiner bekannten Red- 
feligkeit freylich immer beträchtliche Lücken haben 
mufs, welche aber felbft durch ihre Manier feine Denk
art fchildert, kann man nun alles das, wras andere über 
ihn fchön öffentlich geunheilt haben, oder noch urtei
len werden, füglich, fo weit es pafst, für fich felbft 
hineinfehieben, oder daraus, wenn es hilrorifch und 
pfychologifch damitunvereinbar ift, verbeffern. Denn 
wie unrichtig auch ganz nahe Beobachter von der inn- 
ren Bildung eines andern urteilen muffen, W’enn fie nicht 
fein Zeugnifs von lieh felbft ganz vor fich haben, fieht man 
aus Vergleichung der fragmentarifchen Selbltbiographie 
mit den beygefügten,aber früher fchön gefchriebenen,cba- 
rakterifrenden Veifuchen nicht feiten. Wenn z.B. Eich
horn S. 179. dachte: Michaelis Jugendreifenach Eng
land „habe ihn in keinem Stück in feinem väterlichen. 
„Glauben wankend gemacht;“ wenn derfelbe dieKrifis 
des Michaelifchen Geiltcs ganz erft nach Göttingen in 
die Jahre 1750 — 52 fetzt; fo fagt uns nun dagegen ML 
chaeiis felbft, dafs diefe Reife die erfte Aenderung in 
feinen theologifchen Meynungen hervorgebracht habe. 
Auch gährte ja damalen fchön in England der Unglaube 
an die buchftäbliche Integrität des hebr. Textes, und in 
Holland wurde M. mit Schultens bekannt, ohne deffen 
Grundfatze die Beurteilung der Mittel, die hebt. Spra
che wieder herzuftellen, und alfo die erfte Grundlage 
der vcnÄl. verbefferten Sprachmethode, nicht-entftanden 
feyn würde. Allen, welcheM wirklich kennen lernen 
wollen, wird demnach die biograph. Skizze von ihm 
felbft unentbehrlich feyn. Sie hat einige untergefetzte 
Anmerkungen des Herausgebers, welche zur Aufklärung 
einzelner Umftände beytragen. Sollten nicht noch man
che andere, für die Individualität des Verftorbenen cha- 
raktcriftüche, verificirte Anekdoten aufzufinden und 
der Aufbewahrung wenh rewefen feyn? Um zugleich 
andere über ihn zu hören und felbft zu vergleichen, fin
det man hier ferner Eichhorns und I. C. Fr. Schulz Be
merkungen über I. D. Michaelis Jiterarifchen Charakter, 
nebft der Mctnoria Vüi üi. I. Dav. Michaelis celebrata in 
confefeu Sociaatis regae feientid:umi d. XXIV. Sept. 1791 
interprete Ch. (i. Heyne: in weicher des Verftorbenen Ver- 
hakififie gegen dieGöltingifcae Socieuit der V\ iffenfehaf- 
ten dargeltelit find, auf eine Art, welche ihm, gewifs 
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aber eben fo fehr dem edlen Charakter ihres Vf. Ehre 
macht. Noch in einer Bey lage zur Vorrede find aus dem 
II. Stücke des Journals von und für Deutfehland 1791. 
Betrachtungen eines Layen über die Senfation, welche der 
Tod des Ritters I. D. Michaelis gemacht hat, wieder ab
gedruckt, um die vorhandenen Acten ganz zu fammeln. 
Der ,.Laye“ fucht einige Urfachen auf, warum man ge
rade in Göttingen von Michaelis Tod das Aufheben nicht 
gemacht habe, wie in dem übrigen DeutfcLland. Ab- 
gefehen von diefem einzelnen Fall, bedauert vielmehr 
Rec. die zwecklofe Sucht, Verftorbenen Denkmale zu 
ftiften, zu. welcher feit einiger Zeit Deutfchland aufge
boten zu werden pflegt. Würde es nicht jeden , der 
reeller denkt, fchmerzen muffen, wenn nach dem Tode 
eines jeden verdienten Mannes zu irgend einem fo we
nig bedeutenden Monument, als z. B. das Lcibnitzifche 
zu Hannover ift, von ganz Deutfchland oder von eini
gen Gegenden einige taufend Thaler zufammengetricben 
würden, die zu weit nützlichem und für unter gefamm- 
tes Vaterland noch fo gar fehr nothwendigen Inftituten 
verwendet werden könnten. Unglückliches, tugend
armes Zeitalter, wo noch der Ruhm nach dem Tode, 
befonders ein folcher ftetnörner Ruhm, zu nützlicher 
Thätigkeit im Leben befeuern mufs. Wie könnte der 
Tempel des Ruhms felbft , wenn er einem Leffing ge
weiht würde, zu dem Ruhm, den er fich wirklich er
worben hat, ein Zu fetz feyn? Und wen nicht die 
fortdaurenden Verdiente eiuts folchen Edlen der Nation 
zu feiner Nachahmung begeiftern, der wird und mag 
auch immer bey einer zulammengebcttelten Bülte von 
ihm kalt bleiben! Nebft diefer Mouumentenfucht teil
ten fich vorzüglich Gelehrte auch die lächerliche Enko- 
miomanie verbitten, durch weiche jetzt die deutfehe 
Gelehrtenrepublik von nichts als: der grofsc Mann, vir 
fumtnus u. dgl. wiederfchallt. Das einzig würdige Denk
mal für einen wirklich verdien ft vollen Mann ift die Be
mühung, von dem Ganzen feiner Gefchichte alles getreu 
aufzufammeln, wodurch man fowohl das, was er lei- 
ftetö, als die Kräfte, welche er dazu verwendete, ins 
wahre Licht ftellen kann. Dadurch verewigt fich das ächte 
Bild von ihm für eine Nachwelt, welche außerdem 
unfern jetzigen Ueberflufs a» folchen übergrofsen Män
nern ( viris fuminis J mit andern Umftänden unterer Zeit- 
gefchichte fchwer zu vereinigen finden möchte. Sollte 
neben diefem irgend ein öffentliches Erinnerungszeichen 
aufgeftellt werden, fo errichte man auf eine Art, wel
che mit den Zwecken des Verftorbenen Aebulichkeit 
hat, irgend eine der vielen Anftahen, zu welchen in un
ferm Vaterland andere Fiuaijzfpeculationen fo wenig 
übrig zti lallen pflegen und gebe der Fundation den Na
men des verdienftcollen Todten. Eine Stiftung für bi- 
blifche Gefchichte und Alterthumskunde, eine Stiftung 
für gelehrte Reifen in den Orient u. dgl.; dies würden 
In.iitute feyn, bey welchen I. D. Michaelis Name nie auf
hören könnte, dankbar genannt zu werden. Durch 
dergleichen Stiftungen verewigen die. Engländer gerne 
ihr Gedächtnifs. Und je weniger wir ihnen im Punkt 
des Aufwands nacheifern können, defto mehr würden 
wär, in der Zweckmafsigkeit der Anhalten fie zu über
treffen, uns bemühen muffen.

VER
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürich , b. Orell, Gefsner, Füfsli und. Comp.: Dia
logen und kleine jluffatze. Zwey Theile. 276 und. 
298 S. 1792. 8- 0 Rthir. 16 gr«)

Ein vvüller , tbeologifch - politifch - hillorifch - phifofo- 
phifch - äfthetifch - pädagogifch-mathematifcher Mifch- 
mafch, in einem abfcheulichen Deutfeh, voll fchweize- 
rifcher Provinzialismen, voll ausfehweifender, exientri- 
feher Ideen, voll anfpruchsvoller Trivialitäten, vollrath- 
felhafter Ausdrücke und myftifehen Dunkels. Radotage 
und Träumereyen find kein Gegenfiand der Kritik, un
ter diefo Rubrik aber gehören falt alle Auffätze diefer 
Sammlung ohne Ausnahme. Ein paar Stellen, die wir, 
fo wie fie uns zuerft in die Hände fallen, ausheben wol
len, mögen den fummarifchen Beweis unfers gewifs- 
nicht zu Itrengen Urtheils führen.

S.,225. »Jeh mufs es einmal herausfagen r es ift ab- 
r'gefchinackt, in Schulen die Clalliker einzuführen. Ilts 
»der Sache wegen, fo braucht es reife Jahre, ungemein 
„viele Vorkenntniffe und wirkliche Erfahrung, den al
bten Staatsmann, denn folche find alle, der für fich felbs 
„oder wenige feiner Freunde, feine aus feinen unmittel
baren Verbal tnillen fliefsenden Ideen und Emplindun- 
„gen dargeleget, zu verliehen , und wenn maus dahin 
„gebracht hätte, wozu foilen der Jugend , die in von 
„den Alten äufserft verfchiedene Verhältniffe eintritt, 
„diefe Ideen und Empfindungen ? Ilts der allgemeinen 
„Form wegen? wozu wieder für alle ein fo'cher Un- 
„terricht, der höchltens Schrififtellern nützlich feyn 
„könnte? IltsdesGcfchmackes wegen? fo ift es demon- 
„ftrabel, dafs alle Schönheiten in den Ausbildungen we- 
„gen der abfoluten Unmöglichkeit das Eigentliche vom 
„Figürlichen in den Ausdrücken zu unterfcheiden, für 
„falt gänzlich verloren gehet, (gehen)!!’. Ilts der Spra- 
„efie wegen ? fo giebts zweckmafsigere Mittel, eine Spra- 
„chezu lernen, als die Clalliker, die auch fchneller zum 
„Zweck führen. (???) Lis der Critik wegen, fo mufs 
„ich geliehen, dafs ich nichts abgefchmacüteres kenne, 
„als die koltbaren Jugendjahre mit Wortkiaubereyen zu 
„befchaftigen, und dadurch die Erlernung fo vieler no- 
„thigen und nützlichen Dinge zu verdrängen u.f. w.“

So treffend urtheilt, fo bündig beweift, fo urban 
und fprachrichtig drückt der Vf. lieh aus, wenn er feine 
Gedanken geradezu ohne Hülle und Bilder verträgt. 
Folgende Stellen können zur Probe dienen, wie ihm der 
verblümte und allegorifche Ausdruck gelingt: (S. 276^

Lebenslauf des Gefetzes.
„Ein Gefetzwird, kommt auf die Welt, wenn ein 

„rechtmäfsiger Gefetzgeber daifelbe aus feinem Munde 
„geboren hat, und es vor der Gemeinde, der es gegeben 
„ift, feine Taute, feinen Namen empfangen, oder wenn 
„es gehörig iniinuirt worden.. — —Ifts gedruckt infi- 
„nuirt, fo iil es vollkommen ausgetragen , hat bey der 
„Geburt nichts erlitten, und lebt in allen Gliedern., Die- 
„fes fagt aber nicht, dafs das Kind ein Adonis J'eye, es 
„kann vollends ausgetiagen, und ein Krüppel feyn, es

„kann eine lange Nafe, zwey lange Ohren, einen, grn- 
„fsenKopf und kein Gehirn darinn haben, es kann hin- 
„ken, ein Stück Eingeweide kann ihm fehlen, weil die 
„Aeltern das Kind fo hingepfufcht u. f. w. Das
„Gefetz fängt nun an zu wachfen, lernt flehen, gehen, 
„elfen, trinken, bekommt Haare, Zähne, verliehet fich, 
„dafs es diefes alles, in die Beobachter hinübergegan- 
„gen, erhaltet. (Nein, dasverjlekt lieh nicht.) -7 Nun 
„heurathet das Gefetz: Heurathen? allerdings! Es ver- 
,,heurathet lieh, fobald es mannbar ift, mit andern Gefe- 
„tzen , zeuget Kinder, nemlich hie und da eine Unaus- 
„führbarkeit einer Beftimmung, eine Ilinzufetzung 
„einer neuen Beftimmung, danxits mit dem übrigen 
„Praktifchen im Menfchen znfammenftimme., Junge 
,,Männer werden nicht fett, und junge Weiber nicht 
„fehöner, für S< hwachliche kann die Hochzeitoacht 
„der erfte Schritt zur Schwiadfucht werden; fo geht es 
„gar oft dem Gefetz, feine Heurath kann zum Grabe 
„führen, und je fruchtbareres ift, defto fchneller. Je 
„mehr Knaben oder Ilinzufetzungen, und Mädchen vor- 
„züglich, neralich unausgeführte Beftimmungen gebo- 
, ren werden, deito ftärker fetzet die Schwiadfucht an: 
„Lücken und Löcher find dem Menichengefchlecbt im- 
„mer fatal. — - W ir wollens nun grau werden laffen, 
„und fehen , wie es ftirbt. Das blofs gefprochene Ge- 
„fetz wird halb vergeffen, man fetzet das übrige dazu, 
„wie man meynet, und irret fich, das Gefetz wird kin- 
„difch, eh es ftirbt; das gefchriebene Gefetz ift feft, 
„fpricht immer gleich : allein Papier kann verloren wer- 
„dea, zerriffen werden, und man kann E.cht fo leicht 
„ein anderes haben, fo ftirbt.das Gefetz allmählich ab, 
„die Zehen werden kalt, dann die Füfse., dann die Bei- 
„ne und fo weiter, doch weifs noch niemand, ob nicht 
„hie und da noch ein Fünkchen Leben übrig ift, bis der 
„fchreibendeGefezgeber den Todtenfchein gemacht, bis 
„er gefchrieben, es füll todr feyn u.f. w.‘“

Will man nicht annehmen, däfs Hr. Chrifioph Hein
rich Miiller, Prof. emer. Gymn. Joach.Berol., (diefen Na
men finden wir auf einem durchfchnittenen, unferm 
Exemplar beyliegenden, Titelblatte,) diefen und nech 
ärgern Nonfens, mit dem jedes Blatt feines Buchs reich 
befät ilt, im Raufch erfonnen , niedergefchrieben, und. 
dem Druck übergeben habe, fo fehen wir nicht, womit 
feine fchriftilcllerifche Reputation fich fonft noch retten 
liefse.

Paris, b. Didot d. ä.: Syfterde unwerfel et coniplet de 
Stenographie, ou maniere abregee d'tcrire applicable 
d tous les idiomes et fondee für des principes fi fim- 
ples etfi faciles ä faifir, qu’bn peur conaoitre en un 
Jour les eie men ts de cet art et fe mettre en.etat dans 
tres peu de tems de fuivre la pärole d’un orateur, 
invente par Samuel Taylor,- profeffeur de Steno
graphie a Oxford et dans les Univerfites d’Ecoffe et 
d’lrlande, et adapte ä la langue fran^oife par Theo
dore Pierre Bertin, traducteur des Satyres d’Young 
et autresouvrages Anglois. 1792. 90 S. gt. g-m. 10 
Kupf. (6 Liv.)

Der überlange 'Titel ift fchön In Kupfer geftoefien, und 
gleicht einer Probekarte von Schriftarten, indem fteheß-

Ff z fe 
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de und fchiefe Verfalbuchfiaben, befchnörkelte gothi- 
fche Mönchs'chrift, alle zum Theil auch mit verfchie
denen Mouftirungen und Strichelchen ausgefüllt, und 
endlich fowyhl englifche als römifche und gemeine Ba- 
tarde Curfivfchrift bunt mit einander abwechfeiu. Der 
Gegenftand des Werkes, die berühmte Gefchwindfchrei- 
bekunft der Engländer, welche wir in Deutfcbland fchon 
feit 50 Jahren durch eine Ueherfetzung von C. S. Raw- 
fay’s Tacheographie haben, ift neuerlich auch in Frank
reich bekannt gew-ordey. In Paris wetteiferten, befon- 
ders Dupont, Tachygraph des Herzogs von Orleans, der 
fein Alphabet für6Livres verkaufte, öffentlich mit ver
bundenen Augen fchrieb, u. d.gl. Markdchreyerey trieb, 
und Coulon de 1 hevenot, der öflentliche Vorlefungen 
hielt, eine Anweifung und Almanach herausgab, und 
jenen der Entlehung von ihm beleb uldigte, da er feiue 
Erfindung fchon, 1776 der Akademie vorgelegt habe. 
Zwifchen beide tritt nun Hr. B. befcheiden mit einer 
Anwendung der Taylorfclwn Gefchwindfchrift auf das 
Franzöfifche. Diefe wird fchon darum auch in Deutfch- 
land angenehm feyn, weil Taylors Ejjay inteuted to. 
efiablifh a Standard for an univerfal Syfiew of Steno- 
graphy or Shorthand-UTiting. London Bell 1 Pf. 1 Sh. 
Sterl, koltet, aber fie empfiehlt lieh auch durch innere 
Güte, fodafs es diefemVVerkchen gewifs überall nicht am 
Beyfall der Kenner fehlen wird. Nach einer allgemei
nen Einleitung von der Gefchwindfchreibekunft bey den 
alten Griechen, und befonders Römern, ihrem Nutzen, 
auch den Einwürfen dagegen, folget die Anweifung felbft. 
Vier Kupfertafeln enthalten dieZeichen für 1.6 Mitlanter, 
J3 oft vorkommende Endfylben und kleine Wörter, und 
einzelneVerbindungen derfelben, welches alles mit 24kur
zen Regeln und .einigen allgemeinen Bemerkungen, befon- 
der.« über die im Franzöfifchen nöthige Abänderung der 
Taylorfchen Zeichen für das Englifche erläutert wird. 
Die übrigen geben 3eyfpiele der Schrift, erft einfach 
und mit hinzugefetzten Worten, dann aber auch fchwe- 
j-ere mit Ausladung vieler entbehrlichen Sylben. Zu
letzt find auch noch auf*einer  Tafel mehrere Wörter mit 
der Schrift von Coulon de Thevenot gegen einander ge- 
ftellet. Das zeigt am beften die hier viel gröfsere Kürze 
und Einfalt der Zeichen überhaupt, und befonders die 
Leichtigkeit durch Zufammenhang derfelben, anftatt 
dafs fie dort immer einzeln abgebrochen ftehen. Eben 
hjerinn aber nun zeichnet fich die Taylorjche Art, ge- 
fchwind zu fchreiben, auch unter vielen andern fehr vor
züglich aus, nicht nur den altern von Mafon und Ram- 
fay, fondern auch den gepriefenften neuen von Gurney, 
Na.fh und Mavor. Hingegen möchte doch die faft durch
gängige Austeilung der Selbftteute, welche nur biswei
len zu Anfang derWörter durch einen, alle ohneUnter- 
fchied anzeigenden, Punct bemerkt werden oft Zwey- 
deutigkeit verurfa.chen, in welcher Abficbt Guvney’s Art 
beffer-ift. Ueberhaupt ift wohl die Verbefferung der 
Kunft durchgängig noch zu fehr blofs praktisch, und 
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mit Nachahmung der Vorgänger betrieben, als dafs fich 
durch or ienthche Grundlatze der höchften Einfalt nicht 
noch anfehnlicbeForrfchritte machen liefsen, indem man 
z. B. die kteinfte'n Zeichen für die am öfterften vorkom
menden Buchftaben, Sylben und Wörter auswählte, die 
Abkürzungen und den Unterfchied der Worte durch 
voraus auf das Papier gedruckte Fächer erleichterte u. 
d. gl. Am Ende hat Hr. B. noch als Zugabe ein Alpha
bet phyfior omique bej gefügt, d. i. eine Anweifung, wie 
mau die Buchftaben und oft vorkommende Sj Iben durch 
Deutung auf Theile des Gefichts anzcigen kann. Sie 
ift aber zu gekünftelt durch diefe gar zu enge Einschrän
kung, z. B. full die obere Lippe K, die untere N, beider 
Zwilchenramn S, und der Mund M. anzeigen, welches 
fchwerlich alles hurtig und lieber genug zu unterfchei- 
den feyn wird. Dafür ift das Fingeralphabet der Taub- 
ftummen in der Wiener Anftalt belfer, und in deutfeben 
Klöftern bat man noch bequemere zum Zeitvertreib mit 
allen Theilen des Leibes,

Dresden und Leipzig, in d. Richterfchen Buchh.: 
ylphorismeu und Lantajien eines Britten. i”O2« °37 
S. 8, ‘ *

Das Original erfchien zu London unter dem Titel: 
Satirical MifoelLtnes or an F.nglifhwian < und foll nach 
der Verficfaerung des Heb.Hetzers in England fo viel 
Beyfall gefunden haben, dafs es im J. 1790 fchon die 
vierte Auflage erhalten. Das kann wohl feen, ift aber 
noch kein Beweis von dem Werthe diefer' Saninj’ung 
flüchtiger Auffatze, fondern nur eine neue Beftätiguug 
einer alten Erfahrung, dafs mittehnäfsigeSchriftenauch 
in Englandihre Liebhaber finden. Der Üeberfetzer w’ill 
manches verändert und von dem Seinigen hinzugefetzt 
haben; dies ley fo viel, als es W'olle, von der Art ift es 
gewifsnicht, dals es dem Buche irgend einen ausgezeich
neten Werth hätte geben können. Nr. 2. und 3. Mar a 
Bloedwett und der Bettler, zwey Erzählungen, find noch 
das lesbarfte; die üb igen Auffätze: Anwendung des 
Sonntags in London, Vergnügen des Landlebens, Eitel
keit im Kleinen; der Kirchhof, der Kofieebausraifon- 
neur, der Schmarotzer, über den Luxus, über dieSpiel- 
fucht; die Zeitungslchv ätzer, Reifefacht u. f. w. ent
halten nichts, als unzählichemal wiederholte Bemerkun
gen und Alltagsgedanken , auf die alkaglichfte Art ein- 
gekleidft. Es ift faft unbegreiflich, wie man in einer 
groLen Stadt unter Menlchen leben, und über Sitten und 
Modethorh eitenfo durchausleer und unbedeutendfchrei
ben kann, als diefer anmafsliche Satiriker. In allen die- 
fen Aufht/.en ift keine Zeile, die nur in London, die 
picht auch in den kleinften, deutfehen Städtchen von 
dem mittelmäfsigften Beobachter hätte gefchrieben wer
den können, uyd doch mufsten di.efe für die Belehrung 
und die angenehme Unt rhaltung gleich unbrauchbare 
Mifcellaneea verdeutfeht werden ’



233 Numero 22 0. 234

ALLGEMEINE L IT ER ATUR - ZEITUNG
Freytags, den 26. Julius 1793.

A RZN EEGELAHRTHEIT.

Pavia, a. d. Druckerey 'del Monaft. di S. Salvatore: 
Nnggio di atcune ricerche fui principi e fülle virtü della, 
radice di Calaguala di BaJJiano Carminati, Re,?. Prof. 
d’Igiene, di Terapevtica c di Farmacia nella reg. 
Univeriita di Pavia; u. f. w. 1791. 109S. $.

Leipzig, fo. Reinike: Bajfiano Carminati s Unter- 
fuchungen und Erfahrungen über die Beßandtheile 
und Heilkräfte der Calagualaivurzel; nebft Gelmet- 
tis duffatz über diefe Wurzel. Aus dem Iralieni- 
fchen, mit einigen Anmerkungen des Ueberfetzers, 
1793- 8- 128 S. (§ gr.)

I Ißs nur erft feit einigen Jahren in Italien bekannt ge- 
wordene Heilmittel, mit dem die in der angezeig

ten Schrift erzählten Erfahrungen angeftellt worden find, 
fcheint das grofseLob nicht zu verdienen , das ihm Hr. 
Gelmetti in feinem, urfprünglich in Brugnatelli s Biblio- 
teca fißca d'Europa (178$. 5. Theil 135 S.) abgedruck
tem Auffatze ertheilt hat; denn Hr. Carminati hat we
der durch chemifche Verfuche fehr wirkfame Beftand- 
theile in diefer (aus der Provinz Quito in Peru herftam- 
raenden) Wurzel entdecken, noch mittelft derfeiben 
einige eben nicht fehr gefährlich darnieder liegende 
Kranke, die mit Zufallen behaftet waren, wider welche 
der Vf. des genannten Auffatzes diefelbe mit fehr grof- 
fem Nutzen gebraucht haben will, glücklich wieder her- 
ftellen können. Man mufs alfo mit Hn. C-, der feine 
Erfahrungen mit der gehörigen Sorgfalt angeftellt hat, 
den Schlufs machen, dafs diefe Wurzel , man mag fie 
anwenden, wie man will, nie in mancherley bedenk
lichen Uebeln des menfchlichen Körpers ungleich vor- 
theilhaftere Wirkungen, als andere längft bekannte Arz- 
rieyen, hervorbringen, und folglich auch nie eine ausge
zeichnete Stelle unter den Hülfsmitteln der Heilkunfb 
verdienen werde. — Die Krankheiten, wider welche 
Hr. C. diefe Wurzel angewendet und fo ihre Heilkräfte 
zu bestimmen fich bemühet hat, waren Wechfelfieber 
und rjieumatifch-katarrhalifche nachlaflende Fieber, die 
Schwindlucht, die Luftfeuche, die Waßerfucht und die 
Rleichfucht, Bruftentzündungen, Quetfchungen*  und 
Durchfälle; aber alle diefe Uebel, die doch eben nicht 
mit gefährlichen Zufällen vergefellfchafiet waren, wi- 
derftanden diefem fo fehr gerühmten Mittel hartnäckig, 
oder verfchlimmerten fich wohl gar, fo dafs fich der Vf. 
genöthigt fah, den fernem Gebrauch deffelben zu un- 
terlaffen, und die Kranken mit andern Mitteln zu behan
deln. Er nahm daher in einigen von diefen Fällen zur pe- 
ruvianifchen Rinde, in andern zum fchaftlofen Traganth, 
oder zur Senegawurzel und zum Mineralkermes, oder zu
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andern denUmftänden der Patienten angemeffenen Arz 
neyen feine Zuflucht, und er hatte das Vergnügen, zu be
merken, dafs diefe Mittel Wirkungen hervorbrachten, die 
die Calagualawurzel zu äufsern nicht im Stande gewefen 
war. Er fetzt deswegen ein gerechtes Mifstrauen in die 
den feinigen fo fehr widerfprechenden Verfuche desHn. 
Gelmetti, und er warnt dieAerzte, die ähnliche Kranke, 
wie die waren, denen er ohne Nutzen die Calaguala ge
geben hat, zu behandeln haben, fich nicht auf diefes 
Heilmittel zu verlaßen, fondern lieber andere Arzneyen. 
die ihren Erwartungen in dergleichen Fällen mehr ent- 
fprocben haben, anzuwenden. Wir ftimmen in diefem 
Betrachte ganz mit ihr» überein, und wir wünfchen, dafs 
unfere Landsleute nicht für die Aufnahme eines Mittels in 
unfere Apotheken entfcheiden mögen, das fich fo wenig 
durch feine Wirkfamkeit empfohlen hat. Ob aber fchon 
diele neue Arzney kein Lob verdient, fo ift doch die Schrift, 
worin Hr C. feine mit derfeiben unternommene Verfuche 
befchrieben hat, der Aufmerkfamkeit der Aerzte allerdings 
fehr werth, da fie mehrere Erfahrungen und Beobachtun
gen enthält, welche den Streit über dis Frage: ob die Ca~ 
lagualawurzet unter die nützlichen und unentbehrlichen 
Heilmittel gerechnet werden könne, oder nicht? zu entfchei
den imStandefind; und in diefer Rückficht verdiente die
fes Werkchen eine Ueberfetzung, zumal da italienifche 
Bücher in Deutfchland gemeiniglich nicht fehr bekannt 
werden. Der Ueberfetzer hat fich alle Mühe gegeben, fein 
Original getreu in unfere Sprache überzutragen, und wir 
müßen bekennen, dafs er, einige Kleinigkeiten abgerech- 
net-(S. 12 follte radice del polipodio nicht Farrnkrautwur- 
zel, fondern Engelflifs überfetzt feyn ; S. 19. ftatt ein auf 
Feuer geworfenes Salz follte es heifsen etwas aufs Feuer 
geworfenes Kochfalz; S. 62. mufs gelefen werden die Fieber 
waren nicht Frühlingsfieber und nicht die gutartigfien, 

»ftatt: die Fieber waren zwar nicht die gptartigften und fie 
ereigneten fich im Frühlinge, u. f. w.) der ihm obliegen
den Pflicht Genüge gethan hat, fo dafs feine Arbeit mit 
Recht empfohlen werden kann. Auch der Entfchlufs, 
den oben genannten Auffatz desHn. Gelmetti der Ueber
fetzung beyzufügen, ift des Beyfalls werth, da hierdurch 
die deutfchen Aerzte in den Stand gefetzt worden find, 
die Beobachtungen diefesSchriftftellers, auf welche fich 
Hr. Carminati oft bezieht, mit den Erfahrung en des Letz
tem vergleichen zu können. —

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , b. Göfchen : Der Pächter Martin und fein 
Vater. Erfter Band. 1792. 288 S. 8- (22 gr.)

Ein Theil der hier gefammelten Erzählungen, Lau
nen , Einfälle und philofophifch - fentimentalen Rhapfo-

G ? dien 
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dien erfchien zuerft im N. D. Merkur, und erhielt den 
ehrenvollen Beyfall des berühmten Herausgebers. Der 
Vf. gehört unter die nicht fehr zahlreiche Klaffe deut- 
fcher Schrifcfteller, die ächte Menfchenkenntnifs, L.au- 
r.e und zartes Gefühl verbinden , und Gedanken, die ihr 
Eigenthum find, auf eine ihnen eigenthümliche Art ein- 
zukleiden verliehen. Unter den 37 Auffätzcn diefes 
Bandes ift keiner des Druckes ganz unwerth; gleich
wohl würde der Vf. belfer feinen Vortheil beforgt ha
ben , wenn er einige der minder bedeutenden unter
drückt hätte, die durch den Contraft weniger die Schön
heiten der beffern zu erhöhen, als ihren Eindruck zu 
fchwächen , dienen» 1) Ueber Namenund Titel. Eine 
artige Bemerkung, und eine gute Lehre, die man un 
frer rang- und titel fuchtigen Nation nicht oft und nicht 
■von verfchiedenen Seiten genug zeigen kann. 2) Ter 
Mann , der mir beneidens würdig fchien. Ein fchönes 
Ideal eines PatrioTen ; wo aber fahen wir je feines Glei
chen? 3.) Ick frhe gern Licht. Ueber die Ünvertilgbar
keit der erften Jugendeindrücke. „Nimm dir ein liebes, 
„frohes, fröhliches Weib, und wo möglich, auch ein 
„freundliches Kindermädchen; fonft wird deinKnäblein 
„cmft ein Murrkopf werden.“ Mehr Einflufs, als die 
erften Jugendeindtürke haben doch auf die Bildung des 
Charakters die Perfonen, Verkältniffe und die ganze 
Lage in dem Zeitraum, wo der Menfch zuerft nach 
eigner freyer Willkühr handeln und geniefsen darf. 
4) Das Sonntagskleid. Eine große, aber bey weitern 
nicht genug erkannte, Wahrheit, die die gutmeynenden 
und doch fo viel Nachtheil ftiftenden Reformatoren und 
Zerftörer aller guten, alten Sitten und Gebräuche wohl 
beherzigen mögen 1 „Meinethalben mögt ihr immer 
noch eisige Feyertage abfehaffen,“ fagt der Vf.; aber 
er hätte näher beftimmen follen, zu wem er hier fpricht. 
In manchen proteftantifchen deutfehen Ländern find 
der Fcvertage offenbar fchon zu viel abgefchafft. 5) Ei- 
Ke Erfahrung aus dem heiligen Eliefiande. Ein kleiner, 
herrlicher Auffatz, der mannichfaltiger Anwendung fä
hig ift. 6) Ueber Klcidertrauer und Begräbnifs. Man 
kann nuferm Zeitalter alle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, und doch mit Grund behaupten, dafs manche 
Neuerungen , die als Folgen der Aufklärung gepriefen 
werden , im Grunde nichts als Folgen des immer mehr 
einre-ifsenden Egoismus find, und nicht fo wohl aus hel
lem Kopf als aus kaltem Herzen entfpringen. So ift es 
gewifs nicht anzurathen , dafs man alle äufsere Zeichen 
der Liebe und Dankbarkeit gegen Verftorbene als leeren 
Tand verwerfe. „Bey vielen möchte die Liebe und 
Dankbarkeit felbft hinterdrein geworfen werden , und 
da hätte» wir an Moralität ungleich mehr verloren, als 
wir an Geld gewannen I“ 7) Ein Kapitel über die Un 
Zufriedenheit, das man mit Vergnügen lieft, wie eine 
horazifche Ode über einen philofophifchen Gemeinplatz. 
Es ift gewifs nicht Schuld der Moral, fondern der Mo- 
raliften, wenn Betrachtungen über folche Gegenstände' 
gewöhnlich Langeweile erregen, g) Die grojsen und 
die kleinen Zahlen. Ein Wort zu feiner Zeit. Man 
kann auch aus Vorliebe gegen die Kleinen ungerecht 
ge<ren die Greisen feyn. „Es giebt eben fo wohl einen 
bürgerlichen Stolz, der mit Verachtung auf den AdeK 

als einen adlichen Stolz, der mit Verachtung auf den 
Bürgerftand blickt, und die eine Thorheit ift fo lang 
und breit, als die andere.“ Sehr wahr; allein fo lang 
ein Theil des Adels den Bürgerftaud thörigter Weife 
verachtet, fo lange handelt diefer letztere gewifs klug 
und gerecht, wenn er ihm diefe unvernünftige Verach
tung zurückgiebt. 10—13) Ein kleiner, lehrreicher 
Roman, voll praktifcher Wmke, oder vielmehr eine Ge- 
fchichte, die fich mit einiger Verfchiedenheit ficher un- 
zähltgemal zugetragen hat. Faft fcheint es, als Ligen 
wirkliche Vorfälle zum Grund, fo fehr ift hier durch
aus alles in und nach der Natur, ausgenommen der 
Sprung in der Beförderung des Amtmanns zum Mmifter 
auf diefem llrege! 14) Ueber Menfchenkguntnife: eine
fehr richtige Klugheitsregel. Man fache die Menfchen 
zu durchfchauen; aller man laffe es ihnen nicht fühlen, 
dafs man fie durch'chaue., 15) l’om Zutrauen. 16) U7ie 
man Leidende Lrojien müjfe. Schön und wahr. 19) Die 
Pneßerin der ^uno. Ein Beyfpicl, wie viel oft ein 
Wort, eine kleine Nuance des Ausdrucks auf die Em
pfindung, und von da felbft weiter auf den Verftand und 
Willen wirkt. Nichts fchadet der Sittlichkeit mehr, als 
Euphemismen für häßliche und fchädlichc Dinge. 
20) Eindringende Empfehlung der Ordnung. 23 — 24) 
Selbfipnifurg als die fruchtbarfte Quelle reiner 'Fugend 
und Glückfeligkeit. 25) Ueber Hypochondrie. Mehr 
Prüfcrvativ als Kurmethode. 26—28) Eiu feböner 
Panegyr der Unfchuld, durch eine rührende Gefcbichte 
verftäikt. Sehr wahr ift die Bemerkung, dafs die Tu
gend des Jünglings und der Jungfrau durch die erfte 
Verletzung der Keufcheit in der Regel gröfserer Ge
fahr ausgefetzt werde, als durch irgend eine andere 
Vergehung. 29) Die Schreibtafel. Ueber eine Kleinig
keit, die zu wichtigen Dingen führt. Eine Schreibtafel 
ift ein Gerätb , das in genauerer Verbindung mit Mora
lität und ftrenger Rechtfchaffenbeit fteht, als mancher 
glauben dürfte.» 30) Zn Mädchen,, die glückliche ITeiber 
werden wollen. Ueber die Schamhaftigkeit. Rec. ver- 
mifste bey der Behandlung diefes fo wichtigen Gegen- 
ftandes hinlängliche Ausführlichkeit und Würde des 
Tons. 36) Der letzte Tag im ^ahre. Pendant zu 
Nr. 23. — Einige unbedeutende Auffätze und Gedichte, 
in denen der Vf. fchlechterdings nicht in feinem Felde 
ift, (Nr. 9. r6. 21. 22. 31—37.) übergehen wir. So 
herzlich und kunftlos der Vortrag des Vf. im Gänzen ift, 
fo hat er doch die einander entgegengefetzten Klippen 
des Niedrigen und Platten, des Erkünftelten und Ge- 
fuchten nicht ganz vermieden, und fich einige froftige 
und fade Witzeleyen entfehlüpfen laffen, die bey ihm 
doppelt auffallen.. Das Kap. von feidnen^ wollenen und 
hänfenen Nerven — die vertrackte Ausfprache — Dio
genes der pudetnärrifche Kerl. — Sv 2. „Recht viel Re- 
„fpekt hab ich vor dem feligen Luther ; er war ein Eh- 
„renmann. Ich würde die Mütze vor ihxn abziehn, und 
„wenn ich der heilige Vater von Rom felbft wäre. Zwar 
der heilige Vater von Rom trägt keine Mütze. Ey nu, 
„es ift fo ums Mützenabziehn, ein fi hr zweydeutiges 
„Ding; das fühl ich, fo oft ich die Mütze vi r unferm 
„gnädigen Herrn abziehe u. f. W.“ Das ift nicht Naivi
tät, das ift Nialferie.

Schwr-
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Schwerin u. Wismak, b. Bodner: Sammlung von 
Schaufpielcn fürs Hamburgifche Theater. Heraus
gegeben von Schroder. Zweyter Theil. 1791.19 Bog. 
Dritter Theil. 1792. 20 Bog. 8- (alle $Th. 2 Rthlr.) 

Der zweyte Band enthält t) Beverley oder der Spieler, 
Scha-ufp. in 5. Auf*.  «ach Moore, oder vielmehr nach 
Saurins freyer Behandlung diefes Stücks, weicher der 
deutfche Vf. ungleich mehr gefolgt ift. als dem Origi
nal. So nöthig bey Bearbeitung deffelben für das deut- 
fche Theater Aenderungen waren, fo zweckmäfsig und 
brauchbar die meiften Abweichungen Saurins auch in 
diefer Rücklicht lind; fo hätte doch die tragifche Kata- 
ffrophe nicht mit einem fo unbefriedigenden, die Wir
kung des Ganzen fo durchaus zerftörenden, Ausgang 
vcrtaufcht werden füllen. Diefe Auflöfung vernichtet 
nicht allein den moralifchen Zweck des Szhaufpiels 
ganz , fie ift auch an {ich fehr unpoetifch und unwahr- 
ftheinlich. Der Dialog ift äufserft ungefchmeidig und 
verräth den Anfänger: „Bis jetzt fetzte mein zum Lei- 
flrn gefchajjnes Herz deinenThorheiten nur Geduld und 
Liebe entgegen — mein Leben fall angewendet werden, 
Ihnen zu dienen — ich hätte meine Familie verunehrt 
u. f. w. 2) Der Tauhfiumme, von Anton Hunnius. 
Lnftfp. in 3 Aufz. Abgenutzte Intrigue, Caricaturen, 
platte PoHen, gefchm.ack.Iofe Witzeleyen, Theaterftrei- 
ehe für die Galleriel ,,Der Seelenzuftand des Mäd- 
„chens, die aus Abneigung gegen einen aufgedrungenen 
„Freyer declarirt hat, dafs fie eherfterben, als ihn hey- 
„rathen wolle, ift die Grenzfcheidung, wo man oft den 
»beficn Hafen auf fein Revier locken kann — ftrenge 
„deinen Hirnkaßen an“ u. f. w.. Wie konnte Hr. S. 
folch*  einer Mifsgeburt eine Stelle in diefer Sammlung 
einräumen? 3) Die vier Vormünder, Luftfp. in 3. Aufz. 
nach dem Engi, der Mrs. Centlivre. Ein artiges Intri- 
guenflück. Die Sitten find ganz engtifch geblieben; 
doch wir find es einmal gewohnt, fe.bft im Luftfpiel 
nicht die Welt und die Menfchen um uns her auf dem 
Theater zu fehn. Die Ueberfetzung fcheint fehr flüch
tig gemacht, fö flüchtig, dafs der Vf. nicht einmal das 
Wortfpiel S. 68 mit dem Namen Pure vertilgt hat, das 
für ein deutfch.es Parterre ganz unverftändlich feyn 
mufs :

Harcourt. Ich bin Simon Pur«..
S. Pure. Freund, du m.gft Pure heiften, aber dar Pure (der 

wahre, iichte; bill du nicht.
Hare. Ja ich bin der Pure u. f. W.

4) Leichtßnn und gittes Herz , Luftfpiel in 1 Aufz. von 
Hagemann. Ganz unbedeutend.

Der dritte Band enthält 1) Thfit und Heue vow 
Tilly. Sehanfp. in 4 Aufz. Wie die meiften moralifchen. 
Dramen unfrer neueften Dichter, abfichtlich angelegt, 
fo viel möglich fchauderhatte, angreifende, erfchüttern- 
de Scenen herbeyzuführen, und doch diefe Wirkung ver
fehlend und kalt, weil der Vf. nicht das Innere der 
Charaktere feiner handelnden Perfonen aufdeckt, uns 
nicht von der innern Noth Wendigkeit der ihnen beyge
legten Hand ungen und Heden unter den vorhandenen 
Umftänden überzeugtem! Gegentheilwirnur Menfchener- 

blicken, die zwar dem Bedürfnifs des Dichters gemäß, aber 
eben darum faft immer unnatürlich und unwahrlchein- 
lieh fprechen und handeln. Kem Charakter hat Einheit, 
Feftigkeit, Confiftenz, folglich ift auch keiner interef- 
fant. Allerdings gibt es fo fchwache, charaKterlofe 
Menfchen, wrie der hier gefchilderte Krumm;, wodurch 
aber qualificirt ein folches Gefchöpf Im
ftand der dichter!fehen Behandlung? Was ein verdien
tes Object der mit Ekel vermifchten Verachtung ilM 
follte aus dem Gebiete der Kunftdarftellung yerftoisen 
werden. 2) Die beyden Freunde, oder der Kaufmann 
von Lyon, Schaufpiel in 5 Aufzügen nach dem Franz, 
des Beaumarchais frey überfetzt von Bod. Das Original 
ift bekannt genug, und fein Werth entfehieden. Die 
Ueberfetzung gehört nicht unter die beften Arbeiten des 
um das deutfche Theater fo verdienten Boek; doch ift 
fie immer noch unendlich befler, als die gewöhnliche 
Waare. Unter unfern neuaufgeftandenen Bearbeitern 
ausländifcher Theaterwerke ift keiner, der den frühzei
tigen Verluft diefes Manpes erfetzte. 3) Lufifchlöffer, 
Luftfpiel in 4. Aufzügen, von Vulpius. Es koftet Uebev- 
windung, diefe Stümperey bis zu Ende zu leien, und 
doch ift fie auf den erften Theatern Deutfchlands, und 
mehr als Einmal gefpielt worden. Auch giebt es mira- 
bile dictul noch deutfche kritifche Blätter ✓ die ganz, 
treuherzig verfichern, von einem Vulpius lalle fich nur 
etwas vorzügliches erwarten. 4) Der Fürß und fein 
Kammerdiener. Ein Luftfpiel in Einem Aufzuge, von 
F. G. Hagemann. Gemein in der Anlage und Ausfüh
rung. Ein Fürft giebt einer hülflofen Wittwe und ih
ren jammernden Kindern zwey Louisd’or, und fein Kam
merdiener fein ganzes Vermögen, das in 220 Lcmisd’br 
befteht, nachdem er hi einem erbaulichen Monolog die 
Einwendungen der Selbfucht glücklich zarückgefchla- 
gen , und dem alten Adam den Mund geftopft hat. Der 
Fürft erfährt diefs durch einen Zufall,, läßt lieh die gu
te Lehre nicht umfonft gegeben feyn, wird flehenden 
Fufses gleich ein ganz anderer Menfch, aus einem leicht
finnigen Verfchwender und Vergnügensjäger ein wahrer 
pater patriae. Was doch ein deutfeher Schaufpieldich- 
ter auf ax Bögen für Wunder möglich machen kannl

Furft. Du verkauf!!- mir doch die fekö^en Edelfteine , die 
Ervitdenihrüiten der geretteten Wittwe- wieder für zi<y 
Louisd’or.

Körber. Ich bin ah, gnndfgfter Herr, ich th.it Unrecht; 
aber doeh gern hält’ ich diefe That mit zu Grabe pe*  
nom-men.

Fürft. Die That bleibt doeh dein, und meb; als das d*er  
Stolz — —- heute einen Fürften gentacht zu haben L

"Wien, b. Alberti r Gefchichte AesFßenaviHe Gonzalez, 
mit dem Zunamen- des Luftigen. Zweyter Theil. 
134 S. 1791. g-

Bekanntlich ift die Gefchichte des Eßenaville-Gonzalez, 
fowohl derZeit, als dem Werth nach, die letzte von« 
den Kopien nach fpanifchen Originalen , wodurch ficht 
le Sage berühmt gemacht. Es ift zwar auch hier, wie 
in andern Romanen diefes Vf., eine Epifode in die an
dre gepackt i aber das Ganze hat wenig Inte reffe-, und„ 
was fonft die Romane- vom le Sage- an> meii-bea würzt, 
Laune und Satire., find hier ziemlich Rumpf und; motr.
G g 2' Hndefl- 

deutfch.es
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Indeffen hafte doch ein feuriger Ueberfetzer noch viel 
beytragen können , diefen Roman zu einer anziehenden 
Lectüre für deutfche Lefer zu machen. Man lieft in 
der Ueberfetzung eines Mylius auch den RoderiJi Ran
dom gern, wenn er gleich dem Peregrine Pickle nicht 
gleich kömmt. Aber die Gefchichte des Efienaville 
Gonzalez hat das Glück nicht gehabt, einen folchen 
Ueberfetzer zu erhalten, wie der Gilblas deffelben Vf. 
Gegenwärtige Ueberfetzung gehört zu den alltäglichen 
Arbeiten, die fchnell von der Hand wegfabricirt, nicht 
viel Fehler und nicht viel Vorzüge haben. Je zuweilen 
findet map Provinzialismen darinnen, z. B. S. 37. Zei
tung für Nachvidit, S. 12g. entgegen für dagegen, oder 
hinwiederum. Hier und da drückt fich der Ueberfetzer 
ganz undeutfch aus, z. B. der Vorfatz fiand in mir auf, 
anftatt: entfiand in mir; ich hatte ihm wichtige Ver
bindlichkeiten, anftatt: gegen ihn; er möchte lieh um 
diefen Menfchen annehmen, anftatt: diefes Menfchen. 
Sonderbar ift es, wenn S. 134 u. f. Gefchwifter einander 
fo oft mit Sie anreden; derUeberfetzerfcheint nicht ge- 
wufst zu haben, dafs im Franzöfifchen Gefchwifter, ja 
felbft Eheleute , einander nicht dutzen , aber im Deut- 
fchen ift es ganz anders. Stunden lefen für Horas lefen 
S. 6. undeutlich. Soldaten S. 2§ nennen einander 
nicht Amtsgenojfen, fondern Kameraden. Die Luftdir
nen nennt man im Scherz S. 43 nicht gutthätige, fon
dern barmherzige (charitables) Schwertern. Mit einer 
Frau einen guten Kauf (eher gienge noch Handel an) 
treffen S. 51 kann man nicht fagen, aber wohl: An ihr 
einen guten Erwerb machen, einen guten Fund thun, 
mit ihr gut ankommen, und dergleichen. — Vielleicht 
war es dem Ueberfetzer unbekannt, dafs diefer Roman 
bereits Hamburg 1763 in zwey Bänden verdeutfeht er- 
fchienen ift. Uebrigens müffen wir noch bemerken, dafs 
der zweyte Theil des Efienaville Gonzalez zugleich auch 
die achte Lieferung von der Sammlung ausmacht, die 
unter dem Titel: Komifche Lectüre bey demfelben Ver
leger zu haben ift.

Leipzig , b. Fleifcher: Graf Benjowski, einOriginal- 
trauerfpiel in fünf Aufzügen. 1793. 135 S. g.

Einige wenige Stellen in diefem Trauerfpiel fcheinen 
Anlagen genug zu verrathen, um das Ganze vor einem 
ganz ftrengen Unheil zu verwahren. Nur ift es 
fchlimm, dafs in Deutfchland für dramatifche Werke 
keine folchen öffentlichen Ausftellungen find, aus wel
chen angehende Dichter fich felbft erkennen lernen, und 
wenigftens über den Mechanismus und über den Ge
fchmack in den Zierrathen eines Kunstwerks diefer Gat
tung richtige Begriffe bekommen könnten. Derinteref- 
fante Stoff, welchen der Vf. gewählt hat, hat ihn — 
wie es bey einem gewiffen Mangel an Routine oder an 
reiferem Kunfttalent, in folchen vorgearbeiteten Sujets 
leicht gefchieht — mehr geftört als emporgetragen; 
bald hat er fich zu fklavifch an feinem Original gehal
ten , bald hat er ihm zu ungefchickt nachgeholfen, und 
zu der dramatifchen Verbindung der Begebenheiten, die 
er «rzahlt gefunden hat, keinen rechten Faden zu knü

pfen gewufst. Dwfs find Fehler, die man durch blofse 
Verbefferungen nicht leicht hebt, weil fie zu fehr mit 
der ganzen Anlage verwebt find; aber Pleonasmen wie 
diefer, S. 109 : „Benjowski wird unerwarteter erfdieinen 
als fie alle glauben, oder Bilder wie S. 33: „Deine 
Seele mag ein fehr engbrüfiiges Behältnifs der Ehre feyn“ 
können nur einer lehr ungeübten Feder entfahren, und 
wären eben fo leicht zu vermeiden als abzuändern, wenn 
man es bey uns im Allgemeinen mit dem Gefchmack 
und der Kunft etwas genauer nähme.

Nürnberg, in der Felfeckerfchen Buchh.: Ilirnge- 
fpinfie, ein Luftfpiel in vier Aufzügen, von Lam
brecht. 1792. 112 S. 8-

Ein franzöfifches Original vom Vf. des Optimifie liegt, 
wie Hr. L. in der Vorrede fagt, bey diefem Luftfpiel 
zum Grunde; und aus einigen Stellen der Bearbeitung— 
die übrigens, bisauf etwas Kälte und Steifigkeit,° für 
das Theater nicht unbrauchbar ift, — läfst fich fchlief- 
fen , dafs das Original in Verfen ift. Der Haup'charak- 
ter, ein windiger Abentheurer, der die Luftfchlöffer 
baut, wovon das franzöfifche S:ück feinen Namen: les 
chdteaux en Efpagne führt, hat das Verdienft auf eine, 
neue und feine Art nüancirt zu feyn, fo dafs er weder 
das Carricaturmäfsige noch das Verhafste hat, was diefen 
Schlag von komifchen Perfonnagen fonft bezeichnet.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Herrmann von 
Novdenfchild genannt von Unfiern. Als Anhang und 
Nachtrag zum deutfehen Alcibiades. 1792. I. Tb. 
408 S. IITh. 444S. 8. Mit 2 Titelkupfern.

Es ift eine eigne Art von Sturm und Drang, die in die
fer Schrift, wie in andern des nämlichen Vf., fich am 
Horizont unfrer Literatur zu zeigen angefangen hat. Ger- 
jlenuerg hat, durch eine Uebertreibung der Kunft, in fei
ner Mmona die heroifchen Zeiten modernifirt; diefer 
Schriftfteller hat die entgegengefetzte Grille, die moder
nen Zeiten zu heroifiren, und er macht es dadurch, mit 
einem feltfamen Gemifch von Unwahrheit und Gröfse, 
von lächerlicher Uebertreibung und Kraft, von Beleidi
gungen desVerftandes und Beftechungen der Empfindung 
wirklich fchwer, einen billigen und richtigen Maafsftab 
für ihn zu finden. Sein einziges Verdienft ift im Grun
de' Darfiellung; aber eben diefes befitzt er in einem fol
chen Grade, und es ift eine Gabe , die fo "wenig, wie 
etwa manche mehr mechanifche Eigenfchaft, ifolirt im 
Geilt ihres Befitzers beftehen kann, dafs die ftrenge Re
gel einen ziemlich ungleichen Kampf hier eingehen wür
de. Indeffen können Werke der bildenden Künfte mit die
fem Verdienft allein belfer auskommen, als Werke der re
denden; mit blendenden Farben und kräftigen Zügen 
wird bey den letzteren der Mangel an Plan, an Einheit, 
an Gradationen, an Natur und an Stil nicht erfetzt; und 
entweder giebt es keinen Gefchmack, oder der Vf. des- 
deutfehen Alcibiades verdient unter unfern Gefchmack- 
verderbern einen defto beftimmteren Platz, je mehr 
wahre Talente er vielleicht hat.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 27. Julius 1793.

TECHNOLOGIE.

Frankfurt a. M., b. Hermann: Franz Ludwig von 
Cancrin, Rufhfch. Kaiferl. Collegienraths und Di
rectors der ftaraja rufiifchen Salzwerke etc. einzelne 
Baufchriften. Erfter Theil, welcher von dem Baue 
der Pottafchenfigdereyen, Bierbrauereyen, Teiche, 
Rührbvunnen und Fruchtmagazine handelt. Mit § 
Kupfertafeln. 1791. 442 S. g.

| Jie auf dem Titel bezeichneten 5Gegenftände find in 
eben fo viel einzelnen Abhandlungen bearbeitet, 

wovon jede, zur Auswahl für die Käufer, noch befon- 
ders abgedruckt ift.

Bey der erften ift des Vf. Abficht nicht eigentlich, 
das Verfahren des Siedens und Verkalkens oder Calcini- 
rens der Pottafchezfelbft zu befchreiben; daher hat er 
blofs einige allgemeine Begriffe vom Pottafchefieden und 
ein Verzeichnis der Erfoderniffe dazu im iten Kap. vor- 
ausgefchickt, das zweyte aber gänzlich der Belehrung 
über denßau und die Einrichtung der Pottafchfiedereyen 
gewidmet. Er handelt darimi von den Geräthfchafien 
und von Herbeyfchaft'ung des benöthigtcn Waffers , von 
der Befchaffenheit und Einrichtung des Afch- oder Netz- 
kaftens, des W ärmkeflels, der Auslaugegefäfse, des 
Siede- und Laugenkeffels, des Calcinirofens., von dem 
Baue und der zweckmäfsigen Einrichtung einer PoU- 
afchenhütte und eines Pottafchqnhofes, von der Auf
ficht darüber und von den hiezu erfoderlichen Bauko- 
ften. Ueberall hat der Vf. hiebey fein Augenmerk auf 
die Bemerkung gröfserer Bequemlichkeit und Erleich
terung der Arbeit, befonders des Betriebs im Grofsen, 
der weit vortheilhafter als der im Kleinen ift, und auf 
möglichfte Erfparung der Brennmaterialien gerichtet, 
hiezu eben fo nahe, als zuverläfsige Mittel angegeben, 
und diefe durch genaue Abzeichnungen von allen Seiten 
und bis in die kleinften Theile auf 2 Kupfertafeln ver- 
ftändlich gemacht. So kann z. B. nach des Vf. Vorfchlä- 
&fn> durch den Gebrauch eines kupfernen, ftatt eines 
eifernen, am Boden nicht unter, fondern über fich ge
bogenen VVärmkeflels, und der aus ftarkemEifenbleche 
verfertigten, mit Schrauben zufammen gefügten und in 
ihren Fugen yerlötheten Siede- und Laugenpfannen, 
ftatt der von Eifen geholfenen Siede- und Laugenkeffel, 
durch eine folche Einrichtung Hnd Stellung der Auslau
gegefäfse, wodurch diefe in nahe und bequeme Verbin
dung mit einander gefetzt werden, durch die Leitung 
der reichen Lauge in die Laugenpfanne, und der armen 
Lauge in den Wärmkeffel vermitrelft Rinnen und Pum
pen, durch die der beftmöglichftcn Benutzung des Feuers 
völlig angemeffene Structur des Heerdes, befonders die
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elliptifche Figur des inneren Heerdes bey dem Calcinir- 
ofen etc. vieles von jenem Zwecke erreicht werden.

Die Abhandlung von der Anlage und dem Baue der 
Brauhäufer ift wieder in 2 Kap. abgetheilt und durch 2 
Kupfertafeln erläutert. Das ite Kap. enthält wieder ei
nen vorbereitenden Unterricht über den Begriff vom 
Biere und Bierbrauen überhaupt, die verfchiedenen Ar
ten der Biere, ihren Unterschied nach der Befchaffen
heit der Jahrszeit, des Klimas, nach der Lage der Städte 
und Dörfer und der Brauhäufer felbft, nach der Befchaf
fenheit des Waffers und des Verfahrens beym Brauen, 
das Verhältnifs der Menge des Biers gegen das dazu ver
wendete Getreide, die Erfoderniffe des Standplatzes zur 
Anlegung einer Brauerey, die Rückfichten auf ihre Grö- 
fse, auf die benötbigten Baumaterialien, die herbeyzu- 
fchaffenden Geräthfchaften und die in und bey einem 
Brauhaufe zu machenden Vorrichtungen. Allein die er- 
ften 17 §§. erzählen blofs allgemein bekannte und zum 
Theile geringfügige Dinge vom Brauwefen , die folgen
den §§. find befriedigender; man findet aber oft eine 
Lücke des nöthigften Unterrichts, fo find 7. B. S. 37.61. 
71- 84- (und fo auch in den übrigen Abhandlungen) 
mehrere Mafchinen und Werkzeuge empfohlen, aber 
nicht befchrieben , fondern nur auf andere Schriften des 
Vf. verwiefes. Was er aber von der Einrichtung der 
Malzbüdde und Malzkammer, des Malzbodens, und be
fonders der Malzdarre, der Mefch- und Stellbüdde, 
Kühl- und Bierfäfser gelehret hat, ift richtig und nütz
lich; und feine Vorfchläge, dafs der gewöhnliche Um
fang des Braukefiels, oder der Braupfanne erweitert, 
ihre Tiefe hingegen bey jenen bis auf 2§ bis 3 Fufs, 
und bey diefer bis auf 2 Fufs vermindert, der letztem 
eine ovale oder elliptifche Figur, auch dem Boden des 
erftern eine nicht unter, fondern über fich gebogene 
Rundung gegeben werde, verdienen Aufmerkfamkeit, 
fo ift auch eine Structur des Brauheerdes angegeben, die 
zum Gebrauch des Torfes, oder der Steinkohlen eben 
fowohl, als des Holzes eingerichtet ift, und die Kraft 
der Feurung fichtbar verftärkt. Minder belehrend hin
gegen find die letztem 10 des iten Kap. Einige da
von, z. B. in Betreff' der Bierkeller, der Einrichtung 
des Brauhaufes, der Fruchtboden , derFafs-, Holz-und 
Torffchuppen , der Geräthe- und Ilopfenkammern etc. 
gehören nicht einmal dahin, fondern eigentlich zum 
2ten Kap. von dem Baue der Brauereyen. Dies nimmt 
nicht volle Bogen ein, und es werden blofs die Er
foderniffe der Bequemlichkeit, der Dauerhaftigkeit, der 
Feuerfeftigkeit und der Schönheit eines Brauhaufes und 
die bey deffen Erbauung in Anfchlag zu bringenden 
Vorrichtungen fehr kurz beftimmt, indeffen doch durch 
die 2 Grundriffe, 1 Standrifs und den Abrifs desDufch-
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fchnittes nach dar Länge eines folchen Gebäudes hin
länglich erläutert.

Zur vortheilhaften Anlegung und Unterhaltung der 
Deicheüberhaupt undderFi-fchdeiche rnfonderheit, giebt 
der Vf. in den 4ten Kap. und 2 Kupfertafeln der dritten 
Abhandlung Anweifung. ites Kap. Begriff der Teiche 
und ihrer Benennung nach der Verfchiedenhert ihres 
Entfliehens, der Beftimmung, der Fifcharten, der Ab
ficht des Befatzes, des Wafferzufluffes , der Umdäm
mung und der Gegend ihrer Lage, jjtes Kap. Allgemeine 
Vorfchriften im Betreff der bey der Anlage der Teiche 
zu benutzenden Gewußter, der Nahruugszuflüffe, der 
Güte des Waders, der Lage, der Befchaffenheit des Bo
dens, der Tiefe,' der Greise, des Befatzes und derZer- 
theilung grofser Teiche. ßtes Kap. Nähere Beftimmun- 
gen von der Einrichtung und dem Baue der Teiche felbft, 
ziemlich von dem Ein - und Ausflüße,. ingleichen dem 
nöthigen Abläße des Walters, von den Dämmen, von 
der Abdeckung und Berechnung des Flächeninhalts, von 
dem Ausgraben der Teiche und Aufführung der Dämme, 
von Berechnung des kubifchen Inhalts der Teichdämme 
und von den Baukoften. 4tes Kap. Belehrungen über 
die Unterhaltung und Ausbefferung der Teiche. Alles 
gründlich und aus der Erfahrung gefchöpft, befonders 
gilt dies von den (§.27.) Mitteln zur Befeftigung der 
Teichdämme. Denn durch die in der Mitte durch die 
ganze Länge des Dammes aufzuführende Rafenwand 
(das Rafenhaupt) durch ihre Ausfüllung in der Mitte 
mit gutem Lehme, oder Thone, durch die Belegung 
der beiden äufsern Seiten diefer Wand mit Ziegelplatien, 
©der Schmelzfchlacken , oder kleinen fcharfen Steinen 
und durch die beftimmte ftarke Böfchung des Dammes 
an beiden Seiten kann demfelben gewifs eine ungemei
ne Dauer und die befte Verwahrung gegen das Durch- 
feigern des Waffers, gegen das Durchlöchern von Waf- 
fermäufen und gegen das Durchbrechen bey grofsen Fin
then verfchaffet werden. Um fo mehr aber hat auch den 
Rec. die (§. 20.) angegebene Tiefe der Leichftreichtei 
ehe nur zu 3 Fufs befremdet: weil ein fo llacher Teich 
in kalten Gegenden oftmals bey ftrengem Frofte mit 2 
Fufs dickem Eife Würde bedeckt und das Leben der Fi- 
fche dadurch in die gröfste Gefahr gefetzt werden. Frey- 
lich bedarf ein Brutteich nicht der 'Liefe eines Streck
oder Satzteiches; aber 4bis5Fufs für den erftern und 5 
bis 6 Fufs für die letztem lind immer am rathfamften. Zur 
Beförderung des Leichens ift auch jene fo geringeTiefe 
in den Brutteichen nicht erfoderlich: da diefer Zweck 
durch einige kleine Hügel vou Kiefelft inen in demfel
ben , an welche das Leich von den Rüggenern gern an- 
g-elegt und von der Sonne um fo leichter erwärmt und 
ausgebriiter wird, eben fo gewifs erreicht werden kann. 
Die Fluthbette, Fluthgerenne (Fluther), zumal wenn 
das Gegitter (der Rechen) von eifernen Stäben verfer
tig wird, mufs der Rec. gegen dps Vf. Tadel (§. 25.) 
in Schutz nehmen: denn der empfohhie Mönch (Grund 
zapfen und der Grundkäntel (das Waffergerenne unter 
dem Teichdamme hindurch), wenn auch gleic’. zwey 
oder mehrere derfelben in einem Teiche angelegef'wer 
den, können das übermäfsige Wafer bey wehem nicht 
fo gefchwind abführen, als jene, find nicht minder koft- 

bar, und weit mehr der Gefahr unterworfen, durch 
hineingefpühltes Schilf, Stroh , oder Rafen verftopft zu 
werden ; auch find die Fiuthgerenne gegen das von dem 
Vf. beförgte Durchdringen des Waffers an ihren Seiten 
ganz füglich zu verwahren. Eben fo, wenig kann der 
Rec. der (§. 31.) befindlichen Vorfchrifr beypftichten, 
dafs man den Boden eines Teiches überall ebenen und 
alle etwan vorhandenen Löcher mit Griefe, oder Sande 
deshalb ausfülten müffe, damit fich dieFifche beym Ab
läßen des Teiches nicht in diefe Löcher ziehen könn
ten. Einige wenige Löcher, Vertiefungen, oder foge- 
nannte keffel im Leiche haben allerdings einen gedop
pelten Nutzen, nemlich den Fifchen bey ftarkem Frofte 
fichere Verfammhingsörter zu verfchafi'en, wofeIbft 
dann auch die ins Eis zu hauenden Wakcn am mehrften 
nützen, auch fich bey dem Ausfifchen der Teiche der 
zurückbleibenden Fifche defto gewißer zu bemächtigen: 
denn diefe ziehen fich bey dem Abflüße des Waffers in 
jene keflel zufammen und können um fo eher dafelbft 
völlig ausgefangen werden.

Die vierte Abhandlung lehret in 3 Kap. mit Hülfe 
einer Kupfertafel den Bau und die Unterhaltung der 
Röhrbrunnen. Für Städte und Dörfer wichtig und doch 
oft fuhr vernachläfsigt. Gewöhnlich befinden fleh die 
Röhrbrunnen gänzlich unter den Händen der Brunnen- 
oder Röhrmeifter, welche mehrentheils empirifcheStüm- 
per find, denen es an der Kenntnifs der hydraulifchen 
Grundfätze,. worauf jener Gegenftand beruhet, gänzlich 
mangelt. Wenigftens feilten doch aber die Vorfteher 
der Polizey jedes Orts, welche für die bcftmöglichße 
Anlage und Unterhaltung der Röhrbrunnen zu forgen 
haben, davon unterrichtet feyn. Hiezu kann ihnen diefe 
Abhandlung nützen. Auch hier find richtige Theorie 
mit prakt fchen Erfahrungen verbanden, i. Kap. Von 
Röhrbrunnen und ihrer Einrichtung, Benutzung, Ab- 
meßung und Leitung des Walfers für die Röhrbrunnen, 
Structur der hölzernen , töpfernen , eifernen und bl ;yer
neu Röhren, ihre gute und fehlerhafte Eigenfchafren 
und der hiernach zu machende Gebrauch derfelben. 
2. Kap. Bau der Röhrbrunnen: Verfenigung des Gra
bens, zum Röhrenzuge, Legung und Verbindung der 
Röhren nach ihren vargedachten verfchiedenen Arten, 
Vertheilüng des Waflers in ihnen, Bau der Stöcke (Brun
nenpfähle) und Wafferbehalter an dem Ausßuffe der 
Röhrbrunnen und Wegräumung der lieh ereigenden 
Hindernifie. 3. Kap. Unterhaltung der Röhrbrunnen; 
nur einige wenige allgemeine Betiierkungen, weil die 
Mittel zu ihrer Reinigung und zur VerbeßTerung ihrer 
Schadhaftigkeiten bereits in den vorhergehenden Kap. 
beiläufig mit argezeigt find. Im Betrachte der Dauer 
und der wenigftea Unterhaltungskoilen erkennt der Vf. 
die cifcrnen und bleyernen Röhren für die heften, giebt 
diefen aber noch den Vorzug or jenen und beflätigt 
folches mir hinlänglichen Gründen. An allgemei.er 
Brauchbarkeit würde fein Unterricht gewifs viel on- 
pen haben, ’enn er nicht au h hier fo manche nö : ige 
Beiehrung z. B. über die Erforschung der Güte de. Waf
fers (§ g.), über das Abzügen des G f Heg ' 22-)»
über die Fafiurg der Quc-llc-i bey den Röhrbrurncu ($. 
23.); über das Bohren der Rühren 5 cnhitteul ein
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fchine (§. 26.) etc. zurück behalten und dieLefer nicht 
auf feine andern Schriften verwiegen hätte.

Fünfte Abhandlung,, vom Baue neuer und derVer- 
befferung alter Frachtmagazine in 2 Kapiteln mit ei
ner Kupfertafel. Man findet in den hiezu gewidme
ten, 2i Bogen nichts weiter, als was theils Dinglivger 
in feiner Preisfchrift über die Erbauung der Fruchtbö
den von den anzulegenden Luftzügen fchon längte ge
lehrt hat, und was theils an vielen Orten bereits be
kannt und gewöhnlich ift. Aufmerksamkeit verdienen 
jedoch des Vf. Gründe, womit er die Erbauung fteiner- 
ner Gebäude zu Fruchtraagazinen empliehlec und feine 
angegebene bequeme innere Einrichtung eines folchen 
Gebindes. Dafs es mit feiner breiten Saite gegen Mittag 
geftellt werden fol e, damit es \ on der Mittagsfonne 
•nicht zu fehr erwärmet werde (§. 7.) ift- ohne Zweifel 
ein Druckfehler: denn dadurch würde offenbar das Ge
gentheil bewirkt werden. Seine Stellung mit der fchma- 
len oder Giebelfeite gegen Mittag hat, aufser jener Ver
wahrung gegen übermufsige Hitz« noch den Vortheil, 
dals der fcharfe, den Wurmfraß am heften verhindern
de, Ü/iWiud alle Kornbänke von der breiten Seite des 
Gebäudes her um fo freyer und wirkfamer durchftrel- 
chen kann..

'schöne Künste.
Wien u. Leipzig, b Doll: Drcmatiffie Gemälde vom 

Verfaffer der dramaturgifchen Blatter. 1792. 14$ 
S. 8-

Diefe Sammlung enthält drey kleine Stücke: 1) Die 
Büfsende, ein Schaufpiel in drey Acten. Ein Gegenllück 
zu Menfchenhaß und Keue. Der ungenannte Vf. ift 
eben fo wenig ein vorzügliches dramatifches Genie, als 
Hr. v. Knlzeoue. Seine Manier ift eben fo roh ; in der 
Anlage und Oekonomie der Handlung, in der Ausbil
dung einzelner Scenen und Charaktere zeigt er eben fo 
Wenig ächte Kunft- und Menteheukenntniß. Dadurch 
aber uureifcheidei er fich zu feinem- Vortheil von ihm, 
dafs er nicht platte Poften unter rührende Scenen miient, 
nicht ib ängitli h nach Witz hafcht, nici t den morali- 
fchen Gefühlen und aller weltüblichen Convenienz zu 
trotzen fich erdreifte: , noch die lächerliche Anmaßung 
hat, fie nach feinen felbftcigenen Grillen umzubilden. 
Ein vierzehnjähriges Mädchen hat in einer Penfionsan- 
ftalt unter den Händen einer gewifienlofen Erzieherin 
durch einen fch müHchen Verführer ihre Unfehuld ver
loren, ohne den Werth ihres Verluftes zu kennen. Ste
ter Gram war von nun an ihr Begleiter ; ein edler jun
ger den auch iie liebte bietet ihr die Hand an ; fie 
fchlagr ne aus, und geht in ein Klofter. Unerträglich 
ift d e lote Sc. des 2- A., wie überhaupt die ganze Rolle 
des Grafen dem Augu e ihr Unglück verdankt, und 
der ein äebt Kotzcbuilcnes Gefchöpf, ein wahrer moral;- 
ft Uer Glieder.na.-.n ilt. Unnatürlich ift die Ja. ge. un 
verii!g‘>are Reue Auguße-ns unter diefen Umftändeu. 
Nur das Milchen, das nach langem Kampfe dem Ge 
liebten endlich las gröfse OMcr ocingt, kann einer £bl- 

chen Nachreue zur Beute werden; nicht aber eine, der 
es entrißen wird, ehe fie feinen Werth und die Gröfse1 
ihres Vergehens ahnet, und die folglich ihrer morali- 
fchen Unfchuld fich immer bewußt bleiben mufs. Sie 
hat keinen Vorwurf fich zu machen, wenn fie fchon ia 
ähnlichem Fall als ein kluges und edles Mädchen fo han
deln mufs, wie hier Augufte handelt. ■— 2) Schaden- 
freude, Lutefplel in 1 A. Ein kleines, drolliges Stuck. 
Man fieht daraus, daß der Vf. nicht ohne Anlage zum 
Niedrigkomifchen ift. 3-) Der Arzt, Luftfpiel in 1 A. 
Eine Kleinigkeit, die ohne gröfse Kunft zufammenge- 
fetzt ift. aber einige luftige Scenen hat, die, gut gefpielt, 
ihre Wirkung nicht verfehlen werden. Die Gefellfchaf- 
ten zu Beförderung der Dummheit und Finftemifs fcheint 
der Vf. wenig zu kennen. Ihre Emiffare und Agenten 
find fchlauer, und treten leifer auf, als der in der eilf- 
ten Scene gefchilderte. Die neunte Scene ift durchaus 
verfehlt.

D. Strupp. Sie fehen wenlgftens nicht krank aus.
Frau v. Kamm. Das ift eben meine Krankheit. Ich bin leider 

auf dem ]>ande geboren und erzogen worden! Erft feit vier 
Wochen bin ich an den Jagdjunker von Kamm in die liefi- 
denz verheurathet; und nun denken. Sie, was ich fiir eine 
Tigur unter den feinen, niedldien Damen des Hofes ma
che! Meine Wangen wie baurifch roch ! der Karmin ver lort 
fich darauf. Meine Taille, wie plump! Meinen Augen fehlt 
das fünfte Matte. Nicht einmal Vapeurs weif» ich mit An- 
ftand zu bekommen. — Und wie kleinftifdtrfch ich noch 
bin! Nicht einmal des Erröthenshab ich mich noch ent

wöhnen können! Unwillkührlieh fteigt mir das Blut in dis 
Wangen , wenn ich einige artige Zweydeutigkehen au- 
höre u. f. w.

Hie und da mag es freylich eine adliche und bürger
liche Dame geben, die fo denkt, die den Unvernünftigen 
Ehrgeiz hat, modifch fiech an Geift und Körper zu wer
den; aber ficher giebt es keine, die fo fpricht. Ueber- 
haupt würde dieNachwelt fehr getäufcht werden,wenn fie 
die Sitten unters Zeitalters nach den dramatifchen Gemäl
den deffelben beartheilen folite. Unfere Männer und Jüng
linge, untere Weiber und Mädchen muffen fich manche 
Thorheit und Apsfchweifung aufbürden laffen, die unfe
re Dichter nicht von ihnen felbft, fondern von engli- 
fchen und franzöfifchen Schaufpiclcharakteren copiren.

Bep.i.in, b. Maurer: Radegund von Thüringen, Trau- 
erfpiel in 5 Aufzügen nach einer vaterländifchen Ge- 
fchichte frey bearbeitet. 1792- 158 S. 8-

Diefes Stück hat alle Ergenfehaften einer elenden-Tra
gödie im neueften Gefchmack: abentheuerlichen Gang 
der Handlung, übertriebene Charaktere, zwar nur Einem 
Teufel, (wie der Vf. in der Vorrede fich drollig genug 
ausdrückt,) aber defto mehr Tröpfe; ein Gefpeuft, das- 
am hellen Tage erfcheint; fchwülftig - platte Sprache,. 
Anachronisn en ir. f. w. Die Handlung liegt am An
fänge des fechfteu Jahrhunderts, und gleichwohl fpricht 
Radegunde von Feen und Elfen end alter Ritter 
\on den zahlreichen und blühenden Städten Thüringens f. 
Sämmthche Perfoncn des Stü ks find von einer Offen
heit, die ihres Gleichen fucht,. und dem. Vf- die Mühe
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fehr erleichtert hat Sie tragen alle das Herz auf der 
Zunge, und fo brauchte der Vf. feine Erfindungskraft 
nicht anzuftrengen, um einer Perfon erfahren zu lallen, 
was die andere im .Schilde führt. Der Eine Teufel des 
Stücks, Pater Auguftin, ift zugleich ein fehr dummer 
Teufel. Gleich in der 2ten Sc. des 1 A. will er die ih
ren Gatten zärtlich liebende Radegund überreden, er le
be mit ihrer Kammerfrau im Ehebruch, und noch in der- 
felben Scene erklärt er felbft der Königin fufsfallig feine 
Liebe1 Ob er gleich von dem frommen König, der dies er
fährt, ungeftraft bleibt;'fo führt er doch einen höllifchen 
Plan der Rache gegen ihn aus, und verübt eine Menge . 
Bubenftücke, wobey ihm die Einfalt und ßlödfinnigkeit 
der beiden Könige und fämmtlicher Perfonen um ihn 
her, leichtes Spiel macht. Am Ende fallt die Larve, und 
er büfst durch den Hungertod, nachdem er vorher, wie 
es in diefem Fall auf dem deutfchen Theater herkömm
lich ift, Vater und Mutter verflucht hat. Sonft parodi- 
ren komifche Dichter die tragifchen; unferVf. kehrt es 
um. Die erfte Scene des 3. A. ift ganz das.

Schweller Aennchen fiehft du nichts?
im Blaubart. Die 3. Sc. deffelben Aufzugs ift ein Mono- 
locr, den K. Clothar auf den Knien hält, ein Gebet an 
dte’jungfrau Maria und die frommen Seelen. Inder 
folgenden Scene tritt P. Auguftin als Geift von Clothars 
Vater auf, und befiehlt ihm, feinen Schwager umbrin
gen zu lallen, worüber dem armen König auch nicht 
der leifefte Zweifel auffteigt. Nur noch ein paar Pro
ben der Sprache: „Meine Zunge war der Stahl, wor

an der Pfaffe feinen Dolch wetzte.“ — „Hier ftehts
”mit unauslöfchlichen Buchftaben in meine Seele ge
schrieben, feitdem es Radegund mit dem Griffel der 
„Aufrichtigkeit bincinfehrieb.“ — „Unvermutete Frö- 
„(ie zerknickten die fchönen Blüthen des Frühlings — 
„auf einmal war Ruhe und Friede dahin, Donner rollten 
7,auf Donner, ein Blitz verzehrte den andern u. f. w.

Leipzig , b. Göfchen : Elife von Valberg, ein Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen, von A. W. Iffland. I792, 
202 S. g.

Seinen Talenten nach wäre Hr. I. eigentlich nicht da
zu beftimmt, de communi martyrum zu feyn; er felbft 

fcheint aber immer mehr entfchloffen, fein Genie lieber 
dem Luxus als derKunft dienen zu lallen. Diefes Schau- 
fpiel i.t als Kunftwerk, oder auch als Ganzes dej Ge
nies gar nicht zu rechnen , es hat den Reiz der Simpli- 
citat nicht, den mehrere der Iflandifchen Schaufpiele we
nigftens ihren Sujets zu verdanken haben; und es zeich
net fich wiederum und vorzüglich durch die Nachläfsig- 
keit aus, mit welcher diefer Dichter auf einen oder 
zwey Charaktere bis zur Befchränktheit beftimmte Indi
vidualitäten häuft, und ohne fich im mindeften um Plan 
oder Haltung zu bekümmern, alle übrigen Charaktere 
und Situationen auf die fchwankenden Allgemeinheiten 
gründet, die feine declamirende und moralifirende Ma
nier mit fich bringt. Diefes verurfacht die grellfte Dis
harmonie zwifchen den Stellen, wo die Phantafie oder 
die Laune des Dichters ihm eigne*Anfchauungen  und 
Erfahrungen lieferte, und zwifchen den noch häufigem, 
wo er fich mit dürren Floskeln von Theaterheroismus 
und Empfiadeley behelfen mufste; fo ift man z. B. ver
focht, die portraitmäfsig wahre Obevitofmeifterin zu be
dauern, dafs fie unter lauter Bücherhelden ftehen mufs, 
zu welchen fie fo wrenig paiat, als irgend ein ehrliches 
.menfchliches Original zu Leuten, die aus lauter Dramen 
und Romanen fprechen ; ein Contraft, der in komifcher 
Intention erfunden, ganz gut ausfallen könnte , an wel
chem aber Hn. Es Wille unfchuldig ift. Mangel anGe- 
fchmack, au der befonnenen Berechnung des natürli
chen Mechanismus einer jeden Gattung der dramatifchen 
Kunft , konnte es ebenfalls allein feyn , was Hn. I. be
wog, eine ziemlich marternde und gar oft — leider! — 
bis zum Tragifchen, gedehnte Handlung mit einem fo 
unwahren Scrupel von Seiten des Fürflen, und mit ei
nem fo lahiüen Wortfpiel, -wie die jefuitifche Refolation 
diefes cafas confcientiae von Seiten der Fürflin, fo platt 
und doch fo gezwungen zu fchliefsen. Eine Idee der Art 
konnte bey einer gefellfchaftlichen Kleinigkeit, wie die 
dramatifchen Sprichwörter der Franzofen . aber nicht bey 
.einem ernfthaften, angeblich regelmäßigen Drama von 
fünf Acten eine fchickliche Entwicklung machen. Wir 
halten es übrigens für überflüffig, bey einem Iflandi
fchen Stücke noch ausdrücklich zu bemerken, dafs es 
einzelne Schönheiten, .einzelne warme und kraftvolle 
Züge hat.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Bafel: Blyßifch kabaliftifches 
Orakel, oder diefeltne Kunfi, zukünftige Schickfale und Begeben- 

, ^Cnrfchen 1701. 12 S. 8. und 5 Ziffertafeln. — Un- teTff efem maiktfchreyZrifeheH Titel wird ein fchon längft ver- 
iZUnP«; Suiel wieder zu Markte gebracht, wo man aufgegebene £en ff X nach der Vorschrift in Zahlen verwandelt,.d.e 
iLäLnrten in Ziffern erhält, deren jede -dte Bedeutung eines 
Buchftaben hat. Das ganze Verfahren ift für den gefellfchafth- 
chen Zeitvertreib zu langweilig und ganz mechanifch, und die 
A »I.nrfpn belehnen die Muhe und Gedult nicht, die man dabey 

Die Veränderungen in den Werten des Ora

C II R I F T E N.
kels find dem Sinne nach wenig von einander abweichend. Je
de Antwort befteht, nach der Anzahl der ZiS’ertafeln, aus fünf 
Abteilungen, deren jede p Veränderungen enthält. Z. B. die 
erfte Abth. befteht aus den Worten:

Ein Mächtiger, Grofser, Starker u. f. w.
die zweyte: Feind, Potentat, Cornet u. f. w.
die dritte: maeht zu nichte , verwirft, billigt u. f. w.
die vierte: dein Verlangen, dein Anliegen, deine Bitte u. f. w.
die fünfte: zu deinem Glucke, vielen zum Beyfpid, dir zum 

Guten u. f. w.
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Sonnabends, den 27- Julius. 1793.

MJTHEMJTIK.

Breslau u. Hirschberg, b. Korn: Beiträge zur prak
tifchen /Jßvonomie in verschiedenen Beobachtungen, 
Abhandlungen und Methoden, aus den aftronomi- 
fchen Ephemeriden des Hn. Abbe Maximilian Hell, 
berühmten K. K. Hofaftronomen an der Univerf. zu 
Wien etc. aus dem Lateinifchen überfetzt von L. 
A. ffungniz, Mitglied des K. Preuff. Schuleninfti- 
tuts, Prof, der Aftronomie und Meteorologie zu 
Breslau , etc. Mit Kupfertafeln. Dritter Band. g. 
*793. 306 S. ( 1 Rthlr. 8 gr.)

I—Ir. I. fährt fort, die wichtigften Auffätze der Hell-
•*  Rhen Ephemeriden in einer Ordnung, wo fie mehr 

der Aehnlichkeit des Inhalts als der Zeitfolge nach zu- 
famtnengCKellt werden, zu überfetzen; die gewählten 
Abhandlungen mögen wirklich wegen der Ausführlich
keit, womit alles dargeftellt ift, und wegen verfchie- 
dener zum beobachten gehöriger Vortheil’e, Handgriffe 
und Rückfichten, welche fie enthalten, befonders für 
den Anfänger in der ausübenden Aftronomie nicht ohne 
Nutzen feyn. Diefer dritte Band befchäftiget fich gröfs- 
tentheils mit den wichtigen und feltenen Erscheinungen 
des Durchgangs der Venus durch dieSonne; er begreift 
folgende 4 Abhandlungen: 1) Von einer genauen 
Methode, die Pofitionen der Planeten zu beobachten, 
fie mögen culminiren oder fich aufser dem Meridian be
finden. 2) Von dem befondem Phänomen des Durch
gangs der Venus durch die Sonnenfeheibe vom 5 Jun. 
1761 und den Beobachtungsmethoden, nebli Anmerkun
gen darüber. 3) Einleitung zu den folgenden Beobach
tungen des Durchgangs von 1761- Diefe Beobachtun
gen felbft, Berechnung der Elemente, Refultate und 
Anmerkungen darüber. 4) Beobachtung des Durchgangs 
der Venus durch die Sonnenfeheibe vom 3. Jun. 1769» 
angeftellt zu Wardhus, und vorgelefen in der K. Aka
demie zu Kopenhagen am 24. Nov. 1769» nebft einer 
eigene» neuen Methode, die Polhöhe genau zu beftim- 
men. — Der deutfehe Ausdruck in der Ueberfetzung 
könnte wohl mit etwas mehreremFleifse gewählt feyn; 
auch in diefem Bande, wie in den vorhergehenden, fehlt 
es nicht an Härten und Latinifmen, z. B S. 224- de
ren aller Oerter (quorwn omnium). S. 221. von wel
cher diefer Methode ich geredet habe. S. igo. Verfu- 
che über die Verfchleinigung. s. 306. Diefes find nun 
die Sachen des beobachteten Durchgangs, u. f. w. S. 
219. follte Mondfmßevniffe für Sonnenfinßernijfe flehen, 
wo von der dritten Methode, den Längenunterfchied 
zu beftimmen, die Rede «ift. — Da nach öffentlichen

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

Nachrichten Hr. Hell bereits im Anf. des Jahrs 1792 zu 
Wien geftorben ift. fo ift es ein wenig auffallend, wenn 
fein Schüler, Hr. ^jungnitz, in diefem 1793 erfcheinen- 
den Bande Wünfche gegen ihn als einen noch lebenden 
äufsert, und ihn in einer Anmerkung auffodert, von 
feiner Reife nach Wardhus, einem projectirten gröfse- 
ren Werke, wenigftens Bruchftücke in den Wiener 
Ephemeriden nach und nach mitzutheilen.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Die Aßronomie nach 
Flewtons Grundfätzen erklärt, fafslich für die, f» 
nicht Mathematik ßudiren. Nebft einem Anhänge 
vom Gebrauch der Erd- und Himmelskugel. Nach 
dem Englifchen des L Fergufon, hin und wieder 
umgearbeitet, und mit Zufätzen verfehen von N. 
A. 1. Kirchhof. Dritte vermehrte Auflage. 1793. 
Mit XL Kupfertafeln. 367 S. in 3. (I Rthlr. 4gr.)

l?ergufon hat das Verdienft, die vornehmften Erfchei- 
nungen des Weltgebäudes fehr finnlich darzuftellen; Hr. 
K. hat in diefer freyen Ueberfetzung der Fergufonfchen 
Aftronomie manches noch umftändlicher erläutert und an
deres neu hinzugefügt, erinnert übrigens fchon in der er- 
ften Ausgabe diefer Schrift, dafs er als Kaufmann nicht für 
Gelehrte gefchrieben, und alles weggelaffen habe, was 
ohne Mathematik nicht zu erklären ift. Die zwote Aus
gabe war ohne Veränderungen erfchienen; in diefer 
dritten hat Hr. K. die der zweyten angehängten Sup
plemente noch einmal durchgefehen und an gehörigen 
Orten eingefchahet, auch noch einiges neue hinzuge
fügt. Des neuen ift übrigens, vermuthlich aus Mangel 
der nöthigen Quellen, nur fehr wenig hinzugekommen. 
Dem neuen Planeten ift bl®is eine Anmerkung von we
nigen Zeilen gewidmet; von vielen wichtigen Entde
ckungen der letztem Jahre, wozu vornemlich die Her- 
fchelfchen Telefkope Gelegenheit gegeben haben, und 
deren Erwähnung für Lefer, wie fie hier vorausgefetzt 
werden, fehr zwreckmäfsig gewefen wäre, findet man 
nichts. Unter den neuen Zufätzen befindet fich auch 
eine Befchreibung des Hadleyfchen Spiegelfextanteri, 
und der Arbeiten der Engländer zur Erfindung der Län
ge auf der See; hier fpricht aber Hr. K. blofs noch von 
Bedeckungen der Fixfterne durch den Mond, nicht von 
dem bekannteften Mittel, dafs man Abftände der Fix
fterne und der Sonne vom Monde mifst; nur S.266. 
meldet er, dafs er aus England Nachrichten vonVerbef- 
ferung der Mondtabellen und von vorgenommener Be
rechnung des Standes der Fixfterne und der Sonne ge
gen den Mond (lauter längft bekannte Dinge) erhalten 
habe. Noch weniger erfährt man etwas von der neu 
verbefferten Methode, durch Chronometer die Länge

li
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zu beftimmen. Sonft mag immer das Buch das Publi
kum, dem.es eigentlich beftimmt ift, befriedigen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b, Reinike: Gemähtde ländlicher Glückfetig- 
k^it von zween (zwey) Brüdern, ihqi. 301 S. 
Verb. VIII. S. 8- (1 Rthlr.)

Die beiden, auf dem Titel ungenannten Brüder, wei
che gemeinfckaftlich diefe Gemälde ausftellen, nennen 
ftch In der Zueignung an ihre Mutter Ludwig und Otto 
Gifeke, des, im Jahre 1767 verftorbenen Dichters Gife- 
ke Söhne, deren Namen fchon aus Zeitfehriften bekannt 
lind; führen uns bald, wie Salomon Gefsner, in die 
Unfehuldswelt;. bald idealiliren fie, wie er, neuere Sce- 
_nen edler Gefühle, der Liebe, der Freundfchaft, häus
licher Glückfeligkeit; bald wählen fie, wie er, die Er
findung der Künfte zum Gegenftand ihrer Gedichte. 
Doch ft eht man keinen ziegenfüfsigen Satyr durch’s Ge- 
fträuch dringen, keine Najade um ihre Quelle irren.— 
„Aber“ fragt man „fieht man den Genius Schweben 
über ihrer Compofition,? “

Däfs man noch neben Gefsnern im Idylle originel 
feyn könne, hat Maler Müller gezeiget und Vofs. Aber 
.die Verbannung der mythologischen Perfonen, worauf 
die Gebrüder G. fich etwas zu gut thun, giebt ihnen 
noch keinen Anfpruch an Originalität.. Wohl aber ent- 
fagten fie dadurch einem grofsen Vortheil, indem die 
Einförmigkeit, welche leidenfchaftlöfe Scenen aus dem 
goldnen Weltalter ihrer Natur nach haben, durch den 
Gebrauch jener Mythen vermindert wird; Um dies 
durch tiefe Empfindung, Naivetät, intereffante Wem 
düng, Poefie des Stils zu erfetzen., dazu gehört ausge
zeichnete Dichtungsgabe, Kenntnifs desMenfchen, und 
gelauterter Gefchmack. Wenn Ree. diefe Eigenschaften 
bey den Ausftellern diefer Gemälde in Zweifel ziehet, 
fe möchte er ihren Dichtungen dadurch um vieles nicht 
das Verdienft abfprechen., das fie wirklich haben. Man
che Stücke, z. E. die Erfindung des Feuers und des Bro
des, das erfte Opfer, der Wechfel der Jahrszciten, die 
Sehnfucht nach der Geliebten, die orientalifche Ekloge, 
(S. 61.) die Bienen, die guten Schweftern, die Frem
den des Wohlthuns, in f. w. wird ein jeder mitVergnü- 
gen lefen. Sie zeichnen fich durch gute Anlage, fehöne 
Empfindung und gebildete Sprache aus. Doch möchte- 
R. bey dem letzten Stücke erinnern., dafs der Dichter 
feine Emma die, fo fehr in der Natur desMenfchen lie
gende, Tugend der Wohlthätigkeit wohl aus eignem An
trieb in dem Augenblicke der Veranlagung hatte aus
üben laffen können, ohne fie erft durch die Lehre der 
Mutter darauf leiten zu laffen. Ueberdem ift.diefe müt
terliche Lehre für ein fiebenjähriges Mädchen etwas tro
cken. „Siehft du.“ & fagt fie, „mit dem Guten-, was; 
.„wir uns felbft thun können, find wir bald fertig; Der 
„Menfch bedarf nur wenig Blumen, fich zu freuen, we
inig Früchte, fich zu fättigen etc. Aber das Gute, das; 
„wir. andern, thun können, hat nicht ein fo enges Mäafs., 
„Es ift faft in gar keine Grenzen emgefchloffen u..£ w.

*52

Ein allgemeiner Tadel, der die Vf. trift, ift, dafs 
fie die-Kunft anzufangen und abzubreeben feilten ver- 
ftehn. Als Beyfpiele dienen die fünftehalb Seiten lange 
Einleitung zum Schützenhof und der Schlufs der Erfin
dung des Feuers. Soll die Erfindung des Feuers ein Ge
dicht feyn, fo mufs-der Dichter fich einen intereffante») 
Anlafs wählen, diefen darftellen und dann entfehlüpfen. 
Der Blitz ift ihm Anlafs, und Rec. hat nichts dage
gen. /Iber nun fährt der Dichter S. 12. fort: „Nach 
„und nach lernte- man durch Zufammcnreiben zweycr 
„trockner Holzftücken fich Feuer bereiten-, als fich ein- 
„mal bey Verfertigung eines Werkzeugs das Holz von 
„lelbft auf diefe Art zu ihrer Belehrung entzündet hatte. 
„Aus Stein und Stahl den wohkhätigen Funken zu lo- 
„cken, lernten die Menfchen erft. u. f. w. “ Glaubt man 
da nicht in Beckmanns Gefchichte der Erfindungen zu le
fen? Daffelbe gilt von dem fonft guten Stücke: die Er
findung der Malerey, welches durch Wegfchneiduno- 
der letzten Periode (S- 135.) offenbar gewinnen würde. 
So haben auch die Erfindung des Getreidebaues, der 
Gebrauch des Metalles , des Purpurs u. f. als philofopht- 
fche Entwickelungen der Veranlaffung nnd allmählin-en 
Fortfehritte ihren Werth. Aber Gemälde find es nicht, 
fo w'enig wie das Stück S. 79. ein Gemälde genannt wer
den darf. Eher ift es eine poetifche Einleitung zur’Bo- 
tanik. . Man Jefe! „Ein eignes Gefchlecht von Pfian- 
„zen zieht feine Nahrung .nicht unmitrelbfff aus der Er- 
„de, fondern lebt von andern Gewächfen, wie die ar!es 
„umrankende Flachsfcidö und die fich auf wilden Birnbäu- 
„men gern einniftende weiÄe Miftel. Schmarotzerpflan- 
„zen find fie genannt, weil fie gewohnt find, andern ihre 
„Nahrung zu entziehn und auf fremde Koften zu leben 
„u. f. w.“ Dabey haben denn die Herrn ihren-Linnäns 
immer bey der Hand und die Note belehrt uns, dafs 
Flachsfeide cufMila. europaw und die weifse Miftel dös 
viscum album Linn, fey ’ S. 262. findet man einen na- 
turhiftorifchen Dialog zwifchen Vater und Söhn. „Lehr- 
„teft du mich nicht“ fagt der Sohn, „dafs die Saft«refä- 
„fse des Thiers nur bis in die Haut dicht unter derScha- 
„le gehn, wo fie einen zähen Saft ausdünften, der her- 
„nach fich verhärtet, und durch äufsere Anfetzun» kalk- 
„artiger Theile das Entliehen der Schale bewirkt, u. f. w.“ 
So wenig dies in ein poenfehes Gemälde gehört, eben 
fo wenig kann man die, in Jamben abgefafste antiana- 
nfche Betrachtung über dasSchlofsFalkenfteia (S. 
einen.Gefang nennen..

„Erbauten diefes Schlofs vielleicht xnerff
Die Grafe«, welche fich davon genannt?.
In ihrer Feite, fägt man, rammelte
Ein edler Mann der alten Sachfe« Rtechv 
Und Sitte, dafs nicht ungewifs mehr fey,, 
Wäs das Gefetz erlaubt und was es uns 
Verwehrte: dies füllt’ in diefer Sammlung nun 
Eiu jeden wie. in einem Spiegel fehn u. f. w..

Wenn der Dichter aber gar einen Hirten der jetzigen 
Zeit feine Hirtin mit diefer Betrachtung unterhalten läfst, 
fo zeigt dies doch offenbar Mangel an Beurtheilung und 
Gefchmack. Diefer Mangel ift auch in dem Stücke

. . (S.
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('S. 15S ) fichtbar, wo ein paar Elbfchiffer der neuern 
Zeit, (denn fie fehen „reichbeladene Schiffe von fernen 
„Welttheiien in Hammoniers Schoofs führen,“) in der 
Geschwätzigkeit ihrer Empfindung wetteifern, und in 
virgilianifchen Floskeln reden, z. E. biatar. „Pannen 
„lieben Gebirge und Weiden das Ufer der Flutie. Eher 
„wird aber die Tanne mit der Weide ihren Wohnort ver- 
„taafchen , als du aufhören wirft, der Liebling meines 
„Herzens zu feyn. //jgnnfi Angenehm ift es, wenn 
„das fchalkhafte Mädchen den geliebten Hirten im Bu- 
„feb.e belaufcht undjahliog mit einem Regen- von Ei- 
„cheln und Nüßen überfchütret; angenehm ift es, wenn 
„fie dann durch lautes Freudengelächter ftch verräth 
„und flieht, aber im Fliehen nach dem Geliebten fioh 
„umfieht, ob er nicht bald fie einholt; doch noch ange- 
„nch-mer ift es mir, mein Bruder,tu £. w.“ Rec. könnte 
die Beweife des Mangels an Geichmack häufen. „Ach 
„mein Driixner!“ heißt es S. 1^6-, „wann werden die 
„heiligen Stunden wiederkehreu(( Wann wird die Zeit 
»Jier'bes) hinken, wo diefer mein Arm ihn von neuem- 
„umfchlingr I.“ Otto Gifeke ift überhaupt feiten glück
lich in feinen gehäuften Gleichniffen; z. E. „Abwefeti- 
„heitift oft der Fr-eundfchaft gegen den nicht genug Ge- 
„kannten günftig. Sie verbirgt mit täufchendem Vorhang,, 
„was-uns am geliebten Gegenftand mifsfällt, wie dort die 
„Acacie die. Leinwand tLs Gartenhavfes, und dadurch 
„macht fie ihn theuer. Aber die Zeit, oder eine Zufam- 
„menkunft zerftören oft fchleunig der Einbildungskraft 
„Werk; die Elamuwvon Riibefaatllroh lodert ddun nicht 
„mehr empor, fondern fcklüpft in ihr Grab unter die 
„fchwarze Zfche, die der Wind umherftreiit. Nicht fo 
„mit uns! u, f. w.oder S. 255,, da er von den Moo- 
fen fingt:

Gr oft ift dsr Zweck , wozu euch der Schöpftet des Weltalls 
beftiininte,

Darum ift euer Gefchlechr auch fo grofs , wie die Zehl der 
Diener,

Denen ein mächtiger Dürft ein*  Gfckiijt vom- DL'ichtigheit 
aujträgt.

Unter den wenigen,-eigentliche« Schäfergedichten, zieht 
der Wertgefang (S- 136.) um fo mehr die Aufmerkfam- 
keit auf fich, da feit dem Theokrit kein Idyllendichter 
lebte, der nicht einen Wettgefang anftimmen liefs. Otto 
G. läßt-einen glücklichen und unglücklichen Liebhaber im 
Liede wetteifern, und das Stück würde eins derbeften in 
der Sammlung feyn., wenn nicht die fchlechten Hexame
ter alles verdürben.. Man findet hier-), und im.Gedich
te, die Moofe, Verfe, wie. diefe

„Flüchtig wie das Leben, und gleich dem IVlorgentraitm 
läuft riend etc..

«Mir zuflüfterty fö liebt nicht die Kuh den 
nuch die Biene den Thymian“ etc.-

„Seit ich Laura mit Zärtlichkeit und doch unerhört tieb,- 
te“ etc,-

„Dellen Ufer Vergifsmeinnicht fchmücket; doch- fehäner 
noch ifts, wenn etc.

„Durch Cäciliens Bentz bin Jeh reicher, als irrten 
„ Meine Heerden zu Taufenden auf fernen Gebirgen.-

Die bemerkten Längen und Kürzemfind offenbar falfclr 
gebraucht, und die angezeigten Versausgänge unerträg
lich, Däctyle, wie Luftkreife, Fufsfteige, gaftfreund- 
lich, fiaid aber. etc. findet man umdie zweyte: oder drit
te Zeile.

„Genug Jf*  werden die Lefer mit dem Lykabas fa*-  
gen , der unter den Wettfängern den Ausfpruch thun 
foll. Aber fchwerlich werden fie mit dem Lykabas hin
zufetzen: „Ilir feyd beide am Ziel, beide des Siegeskran- 
„zes. würdig!'“

Göttingen, b. Vandenköck u. Ruprecht: The Notfe*-  
lijl, or a choice Jelection of ihe beft Novels, by 
H, Emmert. Vol. I; containing Sir Charles Grandi*  
fon and Tom ^ones. 360. S. g,

Die beiden auf dem Titel genannten berühmten eng- 
lifchen Romane: erfcheinen hier fehr abgekürzt. Meh
rere Kapitel find oft in eins zufammengedrängt, ohne*  
dafs dadurch- der Gefchichte gefchadet, oder Hauptbe- 
gebenheiten- unberührt gelaffen werden, Bey diefenT 
Unternehmen kam es natürlich auf richtige Unterfchoi- 
dungskraft, Gefchmack und Sprachkenntnifs an, und' 
dafs alle drey Erfoderniffe in dem Abkürzer vereint wa
ren , erhellet aus der Wahl der Gegenftände und des 
Ausdrucks ,. wie auch aus den gefchickten Verbindun
gen. Es kann demnach diefer Abriß zweyer beliebter 
Romane demjenigen, welcher die englifche Sprache in 
Rückficht auf den Tön des gemeinen Lebens zu lernen' 
wünfeht, als ein angenehmes Handbuch dienen, wenn 
gleich dabey die eigentlicheKunft des Scbriftftellers, und 
die eigentliche Schönheit des Kunftwerks verloren ge- 
hen mufs, fo wenig es auch zu leugnen feyn mag, dafs- 
am Grandilbn fowohl als Tom Jones manches gegen ftren- 
gere Prüfung nicht haltbar erfcheinen möchte. Wäh
rend*  des Lefens erblickte Rec. folgende kleine Unrich
tigkeiten., untef 'welchen auch wahrfcheinlich Druck
fehler find. S. g.: fhe heid a private difcourfe with her 
fön on tlie fame fubject, in which, fhe with great affection,. 
recommended his fifiers to him, theif entering at this in- 
ßant\ found Hiwi in teavs, when the amiabie etc. Es- 
müßte lauten : fhe had a private difcourfe with her f&n' 
ein the fame fuhjeet, in which fhe, with great affection, re- 
commended his fifters tohim, who entering at this injlamt, 
etc. —■ 12^ er pertnit his to ret^irn to England, tiW
fte had chofe one for hiwi. Es foll ohne Zweifel hei-fsen :*  
or ptvmit him to return for England till he had c h al
fen one for him. & 19. the rnoft abandoned'of w o- 
man y döch. wohl' women?- — S. 33.: attended hiwvby; 
his beds fide. Warum nicht : bed-fide?- — Auch fin
det fich dafelbft : his friend had- wrote.- Heutigestages, 
fthreibt und fpricht nnau- in dem ßarticipio paflivmHe- 
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ber. written, wie auch Lowth in feiner Introduction to 
englifh grammav bemerkt. Schliefslich mufs Rec. noch 
anführen, dafs die im Druck getheilten Sylben am En
de der Zeile richtig abgebrochen find; doch ift auch 
hierin bisweilen ein Verfehen begangen, z. B. S. ig2. 
prepar-ing, und igß hat-red, welche, der wahren Aus- 
fprache zufolge, f> abgebrochen werden müflen: pre- 
pci- ring, ha - tred.

Halle, b. Frank: D> Verirrungen des menfchlichen 
Herzens : oder, So macht es die Liebe. Von Selchow. 
1792. I B. 245 S. 8- (16 gr.)

Schwerlich wird jemand feyn, der nicht einmal oder 
öfter die Leere, die Unbehaglichkeit empfunden hätte, 
die zurückbleibt, wenn man einer gleichgültigen Bekannt- 
fchaft einige koftbare Stunden aufopfern mußte. Mit 
einem ähnlichen Gefühl wird man — wofern Rec. an
ders von feiner Erfahrung einen Schlufs auf die Er
fahrungen anderer Lefer machen darf— den gegenwär
tigen Roman aus der Reihe feiner Befchäftigungen wie
der ausftreichen wollen. Da ift kein Blick, der in die 
Verirrungen des menfchlichen Herzens ejnzudringen ver
mocht hätte; keine Darftellung von Entftehung , Fert- 
fchritten undModificationen der Leidenfchaft; keine An
lage und Haltung von Charakteren; keine Eigenthüm- 
lichkeiten des Vf., wovon nicht der ungleich größere 
Theil aus fremdem Gute zufammengefetzt wäre, nicht 
einmal in der Schilderung Wangenbergs, der eine Com- 
pofition von Lovelace, von Marinelli, und weifs der 
Himmel, wovon noch mehr, ausmacht; da ift kein Ge
mälde , worunter man fchreiben dürfte: „fo macht es 
„die Liebe!“ weit eher könnte man darunter fetzen: fo 
macht es die grenzenlofe Sinnlichkeit! Daift auch nicht 
ein guter, nicht ein fchöner oder gefälliger Gedanke, der 
für die Mühe den Lefer entfchädigte, der fich dem Ge- 
dächtnifs wohlthätig einprägte; unbelehrt bleibt der 
Verftand, ungerührt das Herz. Nicht einmal die 
Sprache lockt zum Lefen an; im Gegentheil wo man 
auf „Taubenaugen der Geliebten,“ oder auf „fchlotternde 
Knie“ im höchften Grade des Jähzorns, auf Sprachun
richtigkeiten, wie z. B. „etwas Fefles entfchliefsen,“ und 
auf ähnliche Beweife von Sorglofigkeit oder Mangel an 
Gefchmack, felbft in den belfern Stellen ftöfst; — da 
findet man gewifs keine Einladung zu lefen, anftatt zu 
blättern. Nur die Beforgnifs, ungerecht zu feyn, kann 
die ungünftige Vorerinnerung in fo weit niederfchlagen, 
dafs man fich zum Lefen entfchliefst; da man denn bald 
gewifs überzeugt wird, dafs die Ahndung, mit welcher 
man das Buch auffchlug, nichts weniger ab Ungerech
tigkeit gegen den Vf. war,

Stuttgart , b. Cotta: Wirtembergifches vierflammiges 
Choralbuch, 1792. in länglicht. Quartform. J52 S. 
(aufser der Vorerinn. von 24 S.)

Es find 170 Choräle, von welchen 30 ganz neue Me
lodien enthalten ; bey 140 find die alten Gefange bevbe
halten, nur hie und da einzelne Wendungen, Gän^e 
und-Accorde verbeffert. Die Anzahl der neuen Gefäage 
ift nur in.der Vorerinnerung ange-‘eben . in der Reihe 
der Lieder felbft ftehen fie vermifcht. Einige derfelben 
fcheinen einen nicht ungefchickten Tonfetzer zu verra- 
then, fo wie überhaupt die VerbefTerung des ganzen Cho
ralbuchs in gute Hände gerathen ift. Die Äccorde find 
überall ganz ausgefetzt, dellen ungeachtet aber an meh- 
rern Stellen, die es zu verdienen fchienen, die Signaut- 
ren von Septimen, Nonenu. f. w. unten beygefügt. Da
durch wird freylich für die vielen wenig geübten Orga- 
niiten, Zinkehifien und Dorffchulmeifter geforgt, deren 
eigenem Phantafiefpiel die Beftimmung des Vortrags ge
wöhnlich nur mit vielerMifslichkeit anheimgeftellt wer
den kann.

In der Vorerinnerung zu diefem Choralbuch wird 
hierüber manche trifftige Warnung den Vorftehern der 
Kirchenraufiken, und ihren Untergebenen, ans Herz ge
legt. Es wird gezeigt, welche Unvorfichtigkeiten die 
Prediger, von deren Willkühr es gewöhnlich abhängt, 
diejedesmalige abzufingenden Melodien anzugeben, fehr 
oft in ungefchickter Wahl der Lieder begehen ; wie viel 
alsdenn durch Nachläfsigkeit der Vorfanger feyerlicher 
Andacht Abbruch gethan, und wie fchlecht noch dazu 
gar oft durch Künfteleyen und zweckwidrige Zwifchen- 
fpiele der Organiften die Führung des Kirchengefangs 
befördert werde. Nur hie und da find einige Vor- 
fchläge mitunter beygebracht, welche etwas idea- 
lifch klingen, wie z. B. gemeinen Leuten das Schreyen 
beym Gefang abzugewöhnen, und die Gemeinde auch 
wohl dahin zu bringen wäre, in einem und demfelben 
Lied manchmal forte, manchmal piano zu fingen.

Unter dem erdichteten Druckort Paris : Gedichte nach 
dem Leben. Zwey Theile. 1792. 12g und 127 S. g. 
Mit Kupfern. (1 Rthlr. 16 gr.)

Bey einer forgfältigen Vergleichung mit der letzten 
Ausgabe von X736 haben wir, einige orthograph ifche 
Kleinigkeiten und die Vertheilung in zwey Bändchen 
ausgenommen, nicht die mindefte Veränderung oderVer- 
bellerung bemerkt, fo fehr dief^ Gedichte auch derfel- 
ben bedürftig find. Man weifs, dafs felbft die fchönften 
Stücke darunter fehr nachläfsig ausgearbeitet find, und 
nur zu häufig durch die gröfsten Härten, durch matte 
Zeilen, zum Theil felbft durch undeutfehe und fprach- 
widrige Ausdrücke und Formen entftellt werden. Die 
Kupfer, die diefeAusgabe vordenältern voraus hat, find 
nur mittelmafsig, einige fogar fchlecht. Die Zeichnung 
ift fteif und incorrect. Sie find von Chodowiecky dem 
jungem gezeichnet und geftochen, der etwas von der 
Manier, aber nichts von dem Geifte feines Vater» hat.
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OEKONOMIE.

Stralsund, b. Struck: Anleitung zum Küchen- Gar
tenbau rach den beiten bisher bekannt gewordenen 
Verfahrungsarten mit einer kurzen Anweifung von 
Erziehung und Wartung des Obftes. 1791. 1 Alph. 
2o,Bog. 8- (iThlr. 12 gr.)

Frankfurt a.M., b. Herrmann: Von Pflanzung und 
Wartung der niitzlichjlen Objlbaume etc. von L. 
Chvifl, erftern Pfarrer zu Kronenberg an der Höhe. 
2ter Theil. 1791. 21 Bog. 8- (16 gr.)

Eben diefesBuches 1 ter Theil, zweyte vermehrte und 
verbeflerte Auflage mit 2 Kupfern. 1792. 1 Alph. 
9’ Bog. g. (1 Rthlr.)

^^Jützliche Belehrungen zur Gewinnung der Küclien- 
gewächfe und des Obftes haben wir fchon von 

einem Heße, Reichart, Lüder, Miller, Henne, Hirfch- 
feld, Kraufe etc. erhalten; indeflen find fernere Bey- 
träge nicht überflüfsig geworden, in fofern fie fchon be
kannte Grundfatze näher beltimmen und beftätigen, oder 
ihre Ausübung bequemer und allgemeiner machen, Irr
thümer berichtigen und neue Entdeckungen und Hülfs- 
mittel mittheilen. Mit diefer rechtmäfsigen Federung 
hat Rec. die angezeigten Gartenbücher gelefen.

Die Vf. des Erftern haben die Benutzung der vor
handenen guten Gartenbücher dadurch merklich leichter, 
bequemer und allgemeiner zu machen geglaubt, dafs fie 
aus denfelben die ficherften und nützlichften Belehrun
gen zufammen getragen und in alphabetifcher Form 
nach den verfchiedenen Gartengewächfen geordnet ha
ben. Die Einleitung belehrt über die Erfodernifle einer 
guten Gartenerde, die I-age, Eintheilung, Benutzung 
und Bearbeitung eines Gartens, über Samen und Säen, 
Pflanzen und Begiefsen, über den Dünger , die Garten
beete, das Gartengeräthe, die Vertilgung des Unkrauts 
und Ungeziefers. Dann folgt 1) ein Realwörterbuch 
der Küchengewächfe , nebft einer Belehrung über ihren 
hauptfächlichften Gebrauch und einem Regifter; 2) ein 
ausführlicher Gartenkalender über jene Gewächfe; und 
3) ein kürzerer Unterricht von Erziehung und Wartung 
der Obftbäume, nach dem Alphabet geordnet, nebft einem 
Verzeichniffe der nöthigften Gefchäfte für diefeim jeden 
Monate. — Die Einleitung enthält viele richtige und 
nützliche Belehrungen. So ift befonders das Graben 
und Düngen des Gartenlandes im Herbfte empfohlen ; 
die Erfodernifle eines guten Gartenbodens find bezeich- 
■et; es ift eineAnweifung zur Abtheilung eines Küchen
gartens in vier Haupttheile gegeben und die Folge ihrer 
Beftellung angezeigt. Gegen das Nahezufammenpflan-

J. L. Z. 1793. Dritter Band.

zen der zum Samentragen beftimmten gleichartigen Ge
wächfe, ift gewarnt, weil dabey der männliche Blu- 
menftaub vermifcht, und dadurch unvollkommene 
Zwittergewächfe entliehen; auch ift das Verfahren bey 
der Ausfaat der Gartenfämereyen, nach ihrer Verfchie- 
denheit, deutlich und gut befchrieben. Dahin gehören 
auch die vorgefchlagenen, gröfstentheib zweckmäfsigen, 
HüTsmittel zur Vertreibung fchädlicher Ungeziefer, wo- 
bey Rec. blofs bemerkt, dafs die Fröfche in Gärten 
zwar zur Vertilgung der kleinen nackten Schnecken 
(S. 50) nützen; felbft aber einigen Gartenfrüchten z. B. 
den Erdbeeren, durch ihren Frafs, oder Befchmutzung 
fchaden; diefe können dagegen durch die Bedeckung 
des Erdbodens zwifchen den Pflanzen mit Lohgerberlohe 
verwahret werden, welches ihnen zugleich einen vor
theilhaften Dünger verfchaftet. Ein paar Regeln aber 
find doch theils unrichtig, theils zu allgemein und un- 
beftimmt. So (S. 23.) dafs manAmw» Samen völlig reif 
werden laflen, fondern ihn aufnehmen müße, wenn er 
nur beynahe reif fey; Denn nach der} Natur der 
Vegetation und nach der Erfahrung ift nur von der völ
ligen Reife des Samens die Vollkommenheit der künfti
gen Pflanze, und jene ift nur von der Zeitigung an der 
Samenpflanze felbft, nie aber von einem vorher einge- 
fammeken Samen, zu erwarten. Darum aber darf man 
gerade das Abnehmen der Samenkapfeln etc. nicht fo 
lange ausfetzen, bis fie fich alle von felbft Öfnen und 
den Samen fallen laflen. Farbe, Gröfse und Schwere 
entdecken dem aufmerkfamen Gärtner die richtige Zeit 
der Einfammlung. S. 30 heifst es : man müfleallen Pflan
zen beym Einpflanzen die Spitzen der Wurzeln abfehnei- 
den, allein nur die Haupt oder Pfahlwurzel, durchaus 
aber nicht die zum gewißen Anwuchfe nothwendigen 
feinen Haarwurzeln — in fofern fie gefund und unbe- 
fchädiget find — darf an den Kohl- und Salatpflanzcn 
vor ihrem Einpflanzen verftutzt werden. Noch weniger 
aber ift die in dem Scheunenfache aus dem untern Stroh
lager entftandene Erde als der allerbefte Dünger für das 
Gartenland anzurathen (S. 35): denn eines theils wird 
wohl kein vernünftiger Landwirth diefes Stroh bis 
zu feiner gänzlichen AuflöfuBg durch die Fäulnifs und 
Verwandelung in Erde in feiner Scheune dulden; und 
andern theils, wenn dies auch gefchähe, fo würde die
fe Erde unfehlbar mit einer Menge Unkrautsfämereyen 
vermifcht feyn.

In der alphabetifch geordneten Befchreibung der 
Küchengewächfe findet der Lefer die nöthigften Beleh
rungen über jedes diefer Gewächfe beyfammen: die tri
vial- und botanifchen Benennungen jeder Pflanze ; ihre 
verfchiedenen Arten und ihre äufsere Structur, mit Be
merkung, ob fie urfprünglich einheimifch, oder auslän

Kk difch 
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difch fey, die Zeit und Art ihrer Fortpflanzung, ihre 
Cukur und Wartung, ihr Wachsthum und ihre Reife 
und. zuletzt ihren wirthfchaftlichen Gebrauch und Nutzen. 
Das vollftandige Regifter urid der ausführliche Garten
kalender vergröfsert und erleichtert die Brauchbarkeit 
des Buchs merklich. Nur hätten die Vf. diefe Belehrung 
nicht über die bekannten Grenzen der Küchengewächfe 
ausdehnen fallen: denn Hanf, Hopfen, Klee, türkifcher 
Weizen, Sommer - und Winterrappfamen gehören of
fenbar nicht dazu.

Von dem dritten Theile geliehen die Vf. felbft, dafs 
er zu einem vollftändigen Unterrichte hierüber nicht hin
länglich fey, und dafs fie fokhen zum Theile, befon
ders das Verzeichnifs der verfchiedenen Übftarten, aus 
Wilkens monatlichen Anleitung zur Beförderung einer 
ergiebigen Erziehung des Obftes und aus Hivfchfelds 
Handbuche der Fruchtbaumzucht entlehnt haben. Der 
Plan ift derfelbe, wie bey den Küchengcwächfen; von 
jeder Obftart ift der fchicküchfte Standplatz, dieStructur 
und Befchafl'enhcit der Früchte und das zweckmäfsige 
Verfahren bey der Erziehung, Pflanzung, Wartung und 
Veredlung angegeben: wobey zugleich deutliche Be
lehrungen über das Befchneiden , Pfropfen , Oculiren, 
Copuliren etc. über die Anlegung und Unterhaltung der 
Baumlchulen, auch über Hülfsmittel gegen einige den 
Otfibäumen fchädliche Vorfälle ertheilet werden. Das 
Verzeichnifs der monatlichen Befchäfrigungen in den 
Obftgärten von i’Bogen am Ende des Werkst enthält 
zwar bey weitem nicht alles, was hievon zu wißen nö- 
thig ift, aber doch nichts, was nicht richtig und brauch
bar wäre.

Nach unferer völligen Ueberzeugung haben die Vf. 
ein lehrreiches und bequemes Handbuch der Gärtnerey 
geliefert; und wäre wohl belferen Papiers und Drucks 
und einer fergfältiger« Reinigung von Druckfehlern 
werth gcwefen. Verfchiedene ichleppende Perioden, 
einige Sprachunriehtigkeiten und unnöthige W’iederhe- 
kmgen werden noch w ohl bey einer neuen Auflage ver- 
befi'ert "werden.

Hn. Pfarrer Chvift's Buch vom ObftbauehatiwtBetrc^ 
diefes Gegenfiaudes, vor dem vorher angezeigten , den 
unverkennbaren Vorzug einer weit größeren Vollftändig- 
keit und oines aus felbfteigener vieljähriger Befchäfti- 
gung und Erfahrung gefchöpften Unterrichts. Der Vf. 
lebt an einem Orte (Kronenberg an der Höhe), welcher 
fich durch feine Betriebfarokeit in Erziehung und War
tung der Obftbäume und durch feinen weit ausgebreite
ten Handel mit denfelben ganz befonders in Deutfchland 
auszeichnet, hat fleh felbft feit vielen Jahren mit die'em 
Haupttheile des Gartenbaues befchäftigt, und feine 
Kenntnifle und Erfahrungen hievon fchon 1789 unter 
d«n vorangezeigten Titel durch den Druck bekannt ge- 
macht (S. A. L. Z. 1790. N. 297.).. Schon 1791 fchien 
eine neue Auflage nöthig zufeyn: der Vf. gab aber lie
ber vorher den zweyten Theil und in demfelben die zur 
Vollftändigkeit und Richtigkeit des Erftern noch erfo- 
derlichen Zufätze und Abänderungen heraus. Hierauf 
erfolgte die neue Auflage des erften Theils, worinn 
aber die erwähnten Zufätze und Abänderungen aus d^m 
zweyten Theile nicht mit aufgecommen wurden. Er er

hielt aber dennoch in der neuen Auflage einige wenige 
Zufätze und Verbefler ungen für fich, allein diefe lind 
nicht fo wichtig, dafs ihre genaue Aufzeichnung neth- 
wendig wäre.

Die Zufätze und Berichtigungen im zweyten Theil 
find in g Kap.abgetheilet: 1) von der Pflanzfchule, 2) von 
der Baumfchule, 3) vom Obftgarten, 4) von jeder cfer 
verfchiedenen Obftarten infanderheit, 5) von der Pflan
zung und Erziehung einiger nutzbaren Gefträuche und 
Staudengew’ächfe, 6) von der Anwendung verfchiede- 
ner Obftarten zum Branteweinbrennen, 7) von den Krank
heiten und fonftigen Befchädignngen der Obftbäume und 
v) von der monatlichen Obftfolge, oder der Zeit der 
Reife und der Efsbarkeit des Obftes. Ein Verzeichnis 
einiger nöthigen Verbeflerungen in diefem zweyten fo- 
wobl, ab*  im erften Theile macht den Befchlufs. Ken
ner und Freunde des Garten - und befonders des Obft- 
baues werden in diefem Buche genug Beweife von der 
Richtigkeit der Kenntnifle feines Vf. und von der Nütz
lichkeit feiner Lehrlatze finden. Hievon einige Proben. 
Viel zu w7enig wird gewöhnlich darauf geachtet, junge 
Obftbäume aus Kernen, ohne ihre Veredelung durch 
Pfaopfen, Oculiren etc. zu erziehen: da man doch hie
durch, nach des Vf. richtigen Bemerkungen (S. 2.) nicht 
nur vorzüglich gefunde und dauerhafte Bäume, fondern 
auch oftmals neue, wohlfchmeckende und nutzbare 
Obftferten bekommt, wenn man nur in der Auswahl 
der Kerne und in deren Pflanzung nach den hier gege
benen Regeln verfahrt. Völlig gegründet ift es gleich
falls, dafs die jungen Stämme von wilden, oder Wald- 
obftbäumen, nach ihrer Veredelung, nicht fo frühzei
tig tragbar, auch bey weitem nicht fo fruchtbar wer
den, als die Kernftämme von zahmen Obftarten; nur 
die wilden, oder Waldkirfchen machen hievon eine Aus
nahme. (S. 4 7.) Auch Rec. hat fich der letzten! bedie
net, folche gepfropft, und davon nicht nur einen bal
digen W aihsthum , fondern auch vortrcfliche Kirfchen 
erlangt. Die in fo vielem Betrachte vortheilhafte Me
thode der Fortpflanzung durch Schnittlinge uad Einleger 
von gutenObilbäumen in ihrer bereits veredelten Natur 
hat der Vf., wie fie es verdiente, empfohlen und ausführ
lich befchrieben (S. 7—12.). Eine heilfame, in der Na
tur der Sache gegründete, aber von vielen Baumgärt
nern , zum grofsen Schaden der Käufer ihrer Bäume, 
vernachläfiigte Vorfchrift ift es, dafs man die jungen 
Obftbäume, von ihrem erften Keime an, in einer ireyen» 
offenen , wrarmen und trockenen Lage und in einem von 
Natur mittehnäfsig fruchtbaren, durchaus mit keinem 
Viehmifte gedüngten Boden erzieben müße. (S. 12—23) 
Ueber die Zeit der Verhetzung der jungen Stämme aus 
der Pflanz - in die Baumfchule, über das fowohl hiebey, 
als auch nachher zu beobachtende Verfahren und befon
ders über das dreymal im Jahre, vermitteln einer zwey- 
zackigten Karft, zu verrichtende Auflockern des Bodens 
hat der Vf. ebenfalls deutliche und richtige Belehrungen 
ertheilt. (8.23,—30) Eben fo vom Oculiren, Copuliren 
und Pfropfen, wobey das O« uliren auf das fchlafende 
Auge den ihm beygeiegten Vorzug (S. 5c.) und die Em
pfehlung des nicht gewöhnlichen Otulirens im erften 
Frühjahre um die Pf rupf zeit 33 — 37) auch dieAmveL 
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fung zum Bepfröpfen alter, fowohl hochftämmiger, als 
Zwergbaume, Aufmerkfamkeit verdient. (S. 49—52.) 
Unverkennbar ift der Nutzen der (S. 64) befchriebenen 
Hacke zum Ausheben der jungen Bäume., Zur Anle
gung der Hecken'empfiehlet der Vf. mit Rechte die Ber
beritzen (Berberis vnlgar.is) Ihres vielfältigen, befbnders 
medicinifchen Nutzens wegen (S. 66- 70). Nicht min
der nützlich hiezu lind aber auch, und, im Betrachte 
des fchönen und dichten Wuchfes, nach des Rec. Erfah
rung, jenen noch vorzuziehen die nicht angeführten 
Kornelkirfchen (C <rnus was). Zur Ergänzung der Leh
re von dem Befchneiden der Obftbäume im erften Theile 
find noch einige wenige allgemeine, aber richtige und 
heilfame Regeln hierüber hinzugefügct (S. 71—74).
1 Noch mehrere foTcheBeweisftellen von dem Werthe 
Miefes Buches zu bezeichnen ift uunöthig. Ueberall ift 
es in demfelben und besonders noch zuletzt im 7teaKap. 
von den Krankheiten und fonftigen Befchädigungen der 
Obftbäume lichtbar, dafs demfelben ein Plate unter den 
vorzüglich nutzbaren Belehrungen über den Obftbau ge
bühre, und dafs fein Vf. viel Zeit, Aufmerkfamkeit end 
Nachdenken auf feinen Gegenftand verwendet und feine 
vorgetragenen Lehrfätze aus einem reichen Vorrathe 

;,, ^hecretifcLer und praktifcher Kenntnille hergenom- 
' Asien habe.

SCHÖNE KÜNSTE.

VTaI'^chau: Heurykfzoßy naLowach, Komedya we 
trzech Aktach, z powiesci Angielskiey napiläi.a 
przez Uroyciecha Bogisslaiuskiego (Heinrich der VI 
auf der Jagd. Ein Lulifpjel in 3 .Aufzügen nach 
einer englifchen Erzählung von Albrecht Bo- 
gufiawski). 1792. 153 S- 8-

Keine unglückliche Nachahmung der bekannten bei
den franzülifeben Luftfpiele: Le Roi et le fermier, und 
La partie de chaffe de Henri IE, deren Vf., Sedaine und 
Gölte, ein englilvhes , ins franzöfifche überfetzte Origi- 
nalJuftfpiel, dem ein^einheimifche Volkserzählung zum 
Grunde lag, vor Augen hatten. Hr. Bogulfawski nennt 
zwar nur die letzte auf dem Titel feines Luftfpiels als 
Quelle defielben , ahein felbft eine flüchtige Vergleichung 
der beiden angezogenen Komödien zeigt zur Genüge, 
dafs er fie nicht nur gekannt, fondern iowohl in der An
lage des Ganzen als in einzelnen Seenen wirklich benutzt 
har. Rec. erinnert diefs nicht, um den-Werth diefer 
Nachbildung zu verringern. Im Gegeotheil hat der Vf., 
der kein fklavifcher Nachahmer ift,- fo wenig bey die- 
far Vergleichung zu fürchten, dafs fie vielmehr dazu 
dienen kann, feinen nicht gemeinen Talenten bey der 
dramatifchen Behandlung eines fchon fo oft verarbeite
ten Stofls defto mehr Gerechtigkeit wiederfahrea zu 
lallen.

Nach dem Gefegten würde es überflüfsig feyn, einen 
Weitläuftigen Inhaftsauszug aus dem vor uns lieg-enden 
Stück zu liefern. Plan und Gang der höchft intereffan- 
ten Handlung lind,- wenige Veränderungen abgerech
net, falt ganz dieselben , wie in Sedaine’s Le Roi et l'e 
firmier. Zu jenen rechnet Rec. vorzüglich , dafs unfer 
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Vf. mit Colle die Rolle des Lfebhabers dem Sohn des 
OberfoHters, nicht, wieSedaine, dem Pächter und Ober- 
förfter felbft, zugetkeilt hat;— eine für die Wirkung 
des Ganzen überaus glückliche Veränderung, wodurch 
theils eine gröfsere Mannichfaitigkeit der Charak
tere gewonnen wird, theils der Charakter des Ober- 
förfters, der, wie man leicht fieht, am forgfältig- 
ften gezeichnet ift, mehr Haltung, eine feinem Alter an- 
gemeflenere Würde, und durch den natürlichen Contraft 
zwifchen dem ruhig überlegenden, durch Erfahrung und 
Alter mifstrauifch gewordenen Vater und der überftrö- 
menden Herzensgute des jungen, eben fo zärtlich als 
tugendhaft liebenden , Ryizard, ein erhöhtes Interefle 
erhält. Auch die Perfon des Müllers Robert, des Va
ters der unglücklichen entführten Betfy , gehört ganz 
dem polnifchen Vf. und ift fo wenig müiiig» dafs fie viel
mehr zur Vergröfserung des Abfeheu’s an dem leichtlin- 
nigen Frevel des Höflings, fo wie zur natürlichften Lö- 
fung des Knotens beyträgt, da gerade der unglückliche 
alte Robert derjenige ift, der dem Könige während des 
frugalen Mahls im Haufe des Oberförfters das Geheim- 
nifs entdeckt, das die redliche Familie des letzten und 
vorzüglich den Vater und Liebhaber des Mädchens mit 
Trauer erfüllt.

Ueber den Werth diefes neuen dramatifchen Pro
dukts hat das Publicum der Ilauptftadt auf eine für den 
Vf. fehr fchmeichelhafte Art entfehieden. Nach dem 
Poirrot Posla haben wenige Stücke fo oft wiederholte 
Verkeilungen bey einem immer zahlreichen Auditorium 
erhalten. Und in der That verdient es eine fo günftige 
Aufnahme aus mehr als einem Grunde^ Rec. mag auf 
die Wahrheit und Mannigfaltigkeit der darin handeln
den Charaktere, oder auf das InterefTe der Handlung 
felbft, oder auf die Richtigkeit und Brauchbarkeit der 
Maximen, die es m greisem Ueberflufs enthält,, oder end
lich auf die mit einer grofsen Simpiicität verbundene 
Energie des Ausdrucks und der Sprache Rücklicht neh
men. Von der letztem nur einige Proben : Auf die 
durchs vorhergehende veranlafste Frage des guten, aber 
noch unerfahrnen, Rvfzard: „Ifts möglich aafs dieLeu- 
„te aus der grofsen Welt die Menfchen nach dem blofsen 
„Anzuge richten?“ enheilt ihm fein Vater folgende 
Antwort: ,,O mein Ryfzard, dort, wo in koftbarenGe: 
„wandern das febimtnernde Lafter den Vorrang hat, 
„trifte fich’s gemeiniglich, dafs das wahre Verdienft an 
„den Thüren bettelt.“— Im Anfänge des zweyten Auf
zuges- irren 3 Lords von dem Gefolge des Königs im 
Walde umher. „Ich weifs nicht,“ fagt der fine, „wo- 
„hm der König gerathen und ob er allein ift oder jeman- 
„den bey lieh hat. Was uns betritt,, fo bitt’ .ich euch,, 
„trennen wir uns nicht, fondern bleiben unfrer Sicher- 
„heit wegen beyfammen.“ — „Recht fo,“ erwredert der 
andre, „machen wir’s wie wahre Höflinge; ohne uns um 
„unfern Herrn zu kümmern, denken wir zuerft an uns!“

Am unterhaltendften ift die launige Erzählung, die 
der ehrliche Oberförfter Ferdinand Kohl von feinen Kriegs- 
thaten und den dafür erhaltenen Belohnungen macht: 
„Zwanzig Jahr diente ich in der Armee, in ^Feldzügen 
„zeichnete ich mich auf eine ehrenvolle Art aus, wagte 
„mein Leben , mir dem Vcrfarz, es entweder zu verlie

Kk 2 „ren



263 A. L. Z. JULIUS 1793. 264
„reu oder mich empor zu arbeiten- Weit gefehlt! we- 
„der eins, noch das andre ward mein Loos. — In dem 
„erften Feldzuge rifs der commandirende Hauptmann vor 
„Schrecken aus; ich rief meinen Kameraden zu, wir 
„warfen uns plotonweife auf den Flügel der Feinde, 
„brachten ihre Linien in Unordnung, die Reuterey hieb 
„ein und wir gewannen die Schlacht. Mein Hauptmann, 
„der fich verfteckt hatte, ward dafür Oberfler, und mich 
„machte man'zum Corporal. — In einem zweyten Tref- 
„fen nahm ich eine Batterie weg und wich, obgleich 
„mit Wunden bedeckt, keinen Fufs breit vom Wall, bis 
„die Unfrigen nicht die Franzofen in die Flucht getrie- 
„ben hatten, und dafür ward ich Sergeant. — Endlich 
„beym letzten Angriff kletterte ich zuerft die Mauer 
„herauf: Der Feind liefs beftürzt fein Gefchütz im Stich, 
„meine Kameraden, die mich auf der Mauer fahen, 
„griffen zu den Leitern und nahmen mit ftürmender 
„Iland die Feftung ein, die den Ausgang des ganzen 
„Kriegs entfchied.— Unfer General, der eine halbe Mei- 
„le weit entfernt durchs Perfpeaiv auf uns fah, bekam 
„dafür den Titel des Lords, einen Order und 40000 
„Guineen jährlicher Einkünfte — und mir heftete man 
„eine Medaille an. Ein halb Jahr darauf ward Friede, 
„die Armee abgedankt, mein Regiment entlaßen, und 
„ich blieb mit meiner Medaille auf dem Pflafter—ohne 
„Brod.“ —

Berlin, b. Franke: Neue Novellen des Ritters von 
St. Florian. Aus dem Franzöf. überfetzt von Karl 
Müchler. Mit Mufik. Mit Königl. Preuff. Kurfürftl. 
Sächf.u. Kur-Brandenburg. Privileg. 1793. 300 S. g.

Ueber das Original fehe man A. L. Z. 1792. Nr. 17. 
Florians Arbeiten find allerdings in Frankreich fehr gün- 
ftig aufgenommen worden ; woher aber mag wohl Hr. M. 
die Nachricht haben, dafs Florian der Liebling feiner 
Landsleute geworden fey? Die Charakteriftik feiner 
Manier in der Vorrede zeigt mehr den Ueberfetzer, der 
das Buch, dem er nun einmal die Ehre angethan hat, 
um fein felbft willen nicht fallen laffen darf, als den 
kalten Prüfer, der frey und unbefangen urtheilen will 
und kann. „Der vorzügliche Werth aller Schriften des 

„Hrn. v. St. F. befteht in dem fettenew Erguffe inniger 
, Empfindungen, und auch diefe fechs neuen No\ eilen 
„tragen alle mehr oder minder diefes fchöne Ge rage.* “ 
Welch ein Unheil, und welch ein Styl! die Geber- 
fetzung ift übrigens treu und fliefsend. Nur an ein paar 
Stellen ftiefs Rec. an. S. 2. he’fst es von den Englän
dern: „fie befafsen den höchften Grad der Weisheit.**  
Das franz. Sagejfe drückt aber weit öfterer, und fo auch 
hier, Mäfsigung, Klugheit, Nüchternheit u. Lw. als das 
deutfche Weisheit aus. Eben fo S. 5. wo es von einem 
jungen Mann heifst: „feine guten Eigenfchaften erhiel- 
„ten noch neuen Glanz durch eiire ftrenge IPeish&t.**  
Für: den Roden beftellen^ -erfooert wohl der deutfche 
Sprachgebrauch : den zlcker beflellen. Auch die Ueber- 
fetzung der kleinen Poefien ift nicht misrathen; felbft 
die in der erften Novelle vorkommende akenglifcheBal
lade hat einige fehr gute Strophen, wenn fchön von der 
unvergleichlichen Naivität des Originals fehr viel verlo
ren gegangen ift, und freylich auch nur von einem fehr 
geübten und guten Dichter hätte erhalten werden kön
nen:

-------Mein Bräutgam fcbwamm auf offnem Meer 
Da kam der alte Robert her.

Er bot fich freundlich mir zum Man», 
Zum Retter unfers Elends an.
Vergebens hatt’ ich manche Nacht, 
Beym Rocken fitzend, durchgewacht. 
Wir hatten nicht das liebe Brod, 
Da rifs uns Probert aus der Noth, 
Und fprach zu mir: ich bitte dich, 
Wahl’ um der Eltern willen , mich."

Gefefielt war zwar Herz und Sinn«
Mein Auge fah zur See nur hin, 
Der Wind blieb itark, das Schiff verfank, 
Weh mir! dafs ich nicht mit ertrank I 
Der Vater fprach: „nimm ihn zum Mann!" 
Die Mutter fah mich fchweigend an: 
Bi.- mir das Herz vor Wehmuth brach, 
Und ich mit Robert mich verfprach u. f. w.

KLEINE -SCHRIFTEN.

PanAGOCiK. Neufiadt an der Aifch. Der Directer der dort 
blühenden Fürftenfchule , Hr. Profeffor Degen, hat zu dem 
diesjährigen rrühlingsexamen mit dem zweyten Stück feiner Ab
handlung über einige Kortheile einer Jur den Unterricht auf Schu
ten zweckrnäffig eingerichteten Abkürzung der alten klajßfchen 
Schrift ftelirr, verbunden mit einer gefchmackvollen Erklärung 
(S. in 8*)  eingeladen. Zu den vier in dem erften Stück (S. A. 
L. Z. J?92. B. 3. S. 648.} aus einander gefetzten Vortheilen fetzt 
Hr. D. n«ch ein Paar, nämlich Aushülfe für Jugendlehrer, die 
. ®rher in Rwckßcht aaf di« Auslegung der alten Klafiiker ver- 

faumt worden oder die fleh voluminöfe, folglich theure, Aus
gaben derfelben nicht anfehaffen können. Eingewebt find artig« 
Beirachtungen über die oft fich ereignende Nothwendigkeit, erft 
Schulmann zu werden, ehe man zu einem Predigtamt gelangen 
kann, und über die Erklärung artiftifcher Gegenftände bey des 
Alten. Durchaus erkennt man den mit achtem Gefchmack ver
trauten Mann, und aus dem beygefügtem tabellarifchen Ver
zeichnis der Lectionen die trefliche Verfaflüng diefer Fürften-
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JRZNE E GE L A H R TIIEIT.

Göttingen t Ausführliche Nachricht von einer todli~ 
li:fen Krankheit nach dem tollen Hundsbiffe (nach 
dem Biße eines tollen Hundes) nebft einer Ueber- 
ficht der Zufalle der Wuth bey Hunden und Men
fchen, ihrer Heilart und der dahin gehörigen Poli- 
zeyanftalten vön LFehr, ortend. Lehrer der Thier- 
arznej knnft zu Münker.. 168 S. §. I7>0, (8 Sr’)

1\/| edicinifche Streitfehriften , die einzelne Fälle der 
X» ä Praxis betreffen, in denen mehrere vkerzte inCol- 
lifion kamen, erfüllen gewöhnlich mit Ekel und Wider
willen. Zum Nachtheil de« Kranken facht jeder fich 
geltend zu machen und den andern zu unterdrücken, 
nicht feiten durch Mittel, die tief unter der Würde des 
Mannes von Charakter und felbft unmoralifch lind. Den 
Unparteyifchen kränkt es, das , was minder wichtig ift, 
die grölsre oder geringre praktische Geschicklichkeit 
durch den Streit unentfehieden zu fehen, da die That- 
fachen von beiden Seiten einfeitig dargeftelit, wo nicht 
gar verfalfcht werden, und alfo kein Endurtheil zulaffen, 
während dafs es keinem Zweifel unterworfen ift, dafs 
alle verwickelte Perfonen lieh, wo nicht wider dieVor- 
fchriften der Moral und der Avahren Weltklugheit ge
nommen, fo doch lieh ihnen gar nicht gemäfs betragen 
haben. Rec. glaubte daher, in der Anzeige folcher 
Schriften immer das unberührt larten zu muffen, was 
die ftreitigen Punkte airging und nur bey den wiffen- 
fchaftlichen Erörterungen, die zufällig eingemifcht wa
ren , verweilen zu dürfen. Gelehrte Journale find keine 
Gerichtshöfe, perfönliche Händel zu fchlichten, und es 
fehlt ihnen hier an allen Pditteln, der Wahrheit auf den 
Grund zu kommen. Diefes gänzliche Ignoriren, wenn 
es allgemein'beobachtet würde, wräre gewifs auch das 
wirkfamfte Mittel, die Zahl der Streitfehriften-zu ver
ringern , die fich nicht auf wiffenfchaftliche Gegenftäri- 
de, fondern auf die beftimmte Behandlung eines einzel
nen Kranken beziehen. Aber ein anders ift es, wenn 
der Staat in folchen Streitigkeiten, die fchon ein'Rec, 
unter fich glaubt, P,artev nimmt und zwar auf eine Art, 
die in wahre Unterdrückung ausartet und fich fo weit 
vergifst, medicinifche Grund Tatze, die wider alle Er
fahrung und Theorie find, felbft wenn Leben und Tod 
davon abhängen, durch Gewalt aufrecht erhalten zu 
wollen; denn medicinifche Irrthümer verbreiten und 
ihre Widerlegung verhindern oder verbieten; kann nur 
fo ange’fehen werden, indem fich gar kein höhererZweck 
dabey denken läfst. Das Autfehen, das folche Fälle im 
Auslande erregen und die Indignation, die fie weit und 
breit einflöffen, bleiben das einzige Mittel, ihnen ferner
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vorzubeugen. Dafs ein Menfch alsbald das Opfer der 
Grundfatze wurde, die man durchfetzen wollte und dafs 
der Mann, der ein hohes Collegium in fein Intereffe zu 
verwickeln wufste, fo in tiefer Unwiffenheit und gänz
licher Unfähigkeit erfcheint, ift ein warnendes Beyfpiel, 
das viele beherzigen mögen. Der Fall felbft hat viel 
lehrreiches, und die praktifche Medicin und die medict- 
nifche Polizeywiffenfchaft können viele nützliche Fol
gerungen aus ihm ziehen. Auch deswegen müffen wir 
ihn hier mittheilen. Man hat unferm Vf. nicht wrider- 
fprochen, er würde es nicht gewagt haben, von Colle- 
giis, denen er fubordinirt ift, falfche Nachrichten ins 
Publikum zu bringen ; er läfst feinen Gegner zum Theil 
felbft reden, und bleibt immer fo ruhig und unbefangen, 
dafs die Wahrheit feiner Erzählung nicht zu bezwei
feln ift.

Hr. E. erkannte an einem Hunde offenbare Zeichen 
der "Wuth und empfahl dringend, ihn anzulegen oder 
zu tödtem Ein Regiraentsfeldfcheer fchlug die fo be
nannte Jägerprobe vor, um fich von der Wuth zu über
zeuge». Der, der den Hund mit auf die Jagd zu neh
men pflegt, mufs fich nemlich mit Gewehr und Wildta- 
fche verfehen und ihn an fich locken. Zeigt er Nei
gung, zu folgen, fo hat mau ihn nicht zu fürchten. 
Auf Hn. F. Gegenerklärungen ward nun nicht geachtet. 
Der Befitzer des Hundes, ein Doctor der Rechte, nahm 
ihn mit auf die Strafse. Hier fiel er andre Hunde an, 
und bifs auch endlich feinen Herrn. Ein Arzt ward 
hinzugerufen; diefer hatte auch feinen unfehlbaren Ver- 
fuch, die Tollheit eines Hundes aaszumitteln./ Er liefs 
dem Hunde zu elfen und zu trinken reichen; und als er 
fahe, dafs diefer es zu fich nahm, fo folgerte er dreift, 
der Hund ift nicht toll, denn er ift nicht wafferfcheu. 
Unfer Doctor der Rechte w’ard nun beruhigt und ent- 
fchlofs fich nur aus übergrofser Verficht, die A'rzney- 
mittel zu gebrauchen, die zur Vorbauung der Hundes
wuth gepriefeu werden, und fogar nach St. Hubert zil 
reifen. (Warum nennt Hr. F: die Arzneymittel nicht und 
fagt nicht einmal, ob fie äufsre oder innre waren?) 
Der Hund ftarb den ißten oder 14X00Tag, nachdem er 
fich zuerft tückifch und verdächtig gezeigt hatte. Ein 
andrer Hund, den er gebiffen hatte, ward auch toll 
und gab Menfchen und Thieren fein fchreckliches Gift. 
Jenen Verfuchen vertrauten indefseinige fo keck, dafs 
fie behaupteten, diefe Hunde und Menfchen könnten 
vom Wutbgift nicht leiden, weil der erfte Hund folche 
Verfuche beftanden habe. Das Münfterfche Geheime- 
rathscollegimn frug förmlich deswegen beym dortigen t 
Collegium medicum an. Hr. Medicinalrath Druffel über
nahm die Beantwortung, die aber, weil fie jene Verfu
che entkräftete, im Collegium Widerfpruch fand. Hr.
L1 " Druf-
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Druffel wollte der Wahrheit nichts vergeben. Der Vi- 
eedlrector Forckenberg nahm den Auffatz zu fich, mit 
dem Vorgeben, alles gehörig einzuleiten und — fchlug 
ihn unter! Statt defien liefs man im Wochenblatt die 
Ueberfetzung eines Auffatzes abdrucken, der auf Befehl 
eines Intendanten der Generalität Paris bekannt gemacht 
worden war, den Hr. F. fehr tadelt und in dem der Ver- 
fuch mit dem Eßen und Trinken ficher überzeugend ge
nannt wird. Hr. F. glaubte nun, als Lehrer der Thier- 
arzneykunde richtigere Begriffe von der Wuth verbreiten 
zu müßen, und verfasste einen zweckmäfsigen Auffatz 
für daffelbe Wochenblatt, der aber bey dem Geheime- 
rath liegen blieb, als er zur Cenfur eingereicht wurde; 
und felbft nicht zurückgegeben wurde, als Hr. F~ ihn 
auf eigne Koften wollte drucken laffen und ihn wieder
holt foderte. Er mufste ihn alfo mit Mühe und Zeitauf
wand ans zerftreuten Papieren nochmals zufammentra- 
gen. Man verbot den Druck und felbft, als ihn der Lan
desherr , der Kurfürft von Cöln, gehaftete , verweigerte 
der Geheimerath, die Abhandlung im Wochenblatte an
zeigen zu laßen. Ein folches willkührliches und klein
liches Verfahren des erften Landescollegii felbft in Din
gen , die fo offenbar das Wohl der Bürger angehen, ift 
wirklich unerhört und kann nicht verfehlen, fchon in 
diefer zufammengedröngten Erzählung auf den erleuch
teten Fürften und das Publicum den gehörigen Eindruck, 
zu machen, ohne dafs man nöth'ig hat, den nur die nie
drigen Leidenfchaftsn einiger Privatperfonen Schmei
chelnden Defpotismus wekläuftig zu erörtern.

Der arme Doctor der Rechte lebte indefs ohne alle 
Furcht vor den Folgen des gefchehenen Biffes ganzwohf 
funzehn Monate durch, nur dafs er feit den letzten vier 
Wochen in feinen häuslichen Angelegenheiten unge
wöhnlich gleichgültig war, und feit den letzten fünf Ta
gen etwas Wildes und doch zugleich etwas Schüchter
nes in feinem Blicke hatte, als er in eine Krankheit ver
fiel , die der Medicinalrath Roer hier erzählt und behan
delte, Er hatte feit drey Tagen fchon Singultus, die 
der Medicinalrath mit dem Kranken vom Genufs fafe- 
richter Rüben und fchlechten Weins herleitete- und mit 
Magnefia und einem Tropfen deftillirten Münzöht be
kämpfen wollte!!. Eine ruhige Nacht folgte, das Schlu
cken hörte auf; aber der Kranke fiel den andern Tag in 
ein Nafenbluten, das aufser dem befleckten Schnupf
tuch 4 — 5Unzen betrug (und alfo an fich nicht bedeu
tend feyn konnte). Man fand ihn dabey aufser Bette 
in einer Ecke wie todt liegen. Durch vieles Wafcben 
mit Eilig und Waffer wollte man erft das Athemholen 
wieder in Gang gebracht haben , als er gleich darauf 
Convulfionen durch den ganzen Körper bekam, die Au
gen verdrehte, den Mund fchief zog und Schaum vor 
demfelben hatte. Nach einer halben Stunde Ruhe trat 
ein gleicher x4nfall wieder ein. Hr. R. fand fein Aus- 
fehen blafs, wie der Tod, den Puls weich und ge>- 
fchwind, er erhielt keine vernünftige Antwort von ihm. 
Er liefs den Kopf kalt fomentiren und verfchrieb Sal- 
miack, Salpeter und vitriolifirten Wem frei n (eine fol- 
che Mifcbung charakterifirt fchon den Arzt und fo’che 
Mittel überhaupt in diefen Umftänden/) und das faure 
Elixier zum Getränk. Wegen der Bläffe un4 des äufserß 

fehtvachen Ptdjes (er wurde vorher nur weich und ge- 
fchwind genannt) konnte er fich nicht fogleich zum 
Aderlaß entfchliefsem (welche Indication dazu war denn 
da ?). Als Hr. R. nach zwey Stunden wieder kam, 
hörte er, dafs die Convulfionen ihren Anfall wieder ge
macht hätten. Der Puls foll nun etwas erhabner und 
voller gewefen feyn, daher nun auch die Ader geöffnet 
•wurde. Als etwa acht Unzen Blut gelaffen waren, wur
de der Pulsfchlag ganz unregelmäfsig, das Gefleht, die 
Lippen blafs; — die Ader mufste fcknell geftopft wer
den. Nach und nach fing er an, fich mehr zu befinnen 
und die Umftehenden zu kennen, Des Abends um 11 
fand ihn Hr. R. noch bey Verftand, er hatte gar keine 
fremde Schmerzen, Neigung zum Schlaf. Des Nachts 
fchlief er einige Stunden. Des Morgens um 5 Uhr über
fielen ihn wieder plötzlich Z.uckwngen, und er wurde 
wieder völlig irre. Etwas nach feebs Ühr traten wie
der heftige Zuckungen ein, der Puls hatte fich wieder 
erhoben, man liefs nochmals zur Ader (fchrecklich!). 
Nach Verluft von 4—5 Unzen fiel der Puls wieder. Auf 
diefem Blut zeigte (ich zunächft wohl die Hälfte Waffer; 
auf dem zuerft geladenen war gar kein Waffer. Das Ir- 
rereden hielt an. Seine Phantafien fielen nur einmal, 
heifst es-, auf Hunde, Jo oft «tau Jrine untern Extremi
täten berührte (das einmal und fo oft widerfprechen fich. 
Der letzte Umftand ift indefs höchft merkwürdig, da er 
an den untern Extremitäten über dem Knie gebiffen wor
den war). Er wurde nie wüthend, aufser durch Ein
geben vonArzneyen (fliiffig.en?) oder wenn man ihn in 
einer Lage halten wollte. Auf einzelne Fragen gab er 
dann und wann eine vernünftige Antwort; aber feiner 
ganzen Rede fehlte der Zufammenhang. Er liefs den 
Urin unter fich, der Puls war fchwach, die Zunge war 
rein und feucht, der Unterleib feucht. Demnach wur
den, wreil oft etwas weniger dünner Unrath abging und 
er über Schmerzen im Rücken klagte, alle zwey Stun
den Pillen von 2 Gran aus dem gummöfen Extract der 
Aloe gegeben und das Jal Jedativum Hombergii. Um 
fechs Uhr des Abends kam zu diefen Umftänden ein Zit
tern durch den ganzen Körper hinzu, Hände und Füfse 
wurden kalt u. f. w. Der Arzt dachte hier an einen An
fall vom kalten Fieber und wartete auf Schweifs!» Das 
Rafen dauerte den andern Tag noch fort, der Puls wurde 
fchwächer. Nun faheich zuerft, heifst es, dafs er nach ge
nommenen Getränk Zuckungen bekam, er liefs das Ge
tränk willig an den Mund und fchluckte es hinunter; 
dann aber ergriffen ihn Zuckungen, die feinen ganzen 
Körper in die Höhe warfen. Wenn er fünfmal trank, 
füllen die Convulfionen dreymal gefolgt feyn (der Wund
arzt, der den Kranken- befuchte, verfichert, er wäre 
nur mit Schwierigkeit zum Trinken zu bringen gewe
fen und habe es oft wieder gegen ihn an ausgefpieep). 
Unaufhörliches Rafen. Mofchus wurde nun gegeben 
und fpanifche Fliegenpflafter gelegt. Gegen Abend wur
den die Zufälle hey na Trinken fchlimmer. Aber fefte 
Sachen a-fs er mit Gierigkeit und ohne \om Hinunter- 
fchlucken zu leiden (Der Wundarzt fagt auch, dafs 
beym Hinuntertrinken convulfiv ilche Bewegungen in der 
Speiferöhre bemerkt wurden). So dauerte es noch den 
loi^nden Tag, an dem er des Abends verfchied. Zwey 

Stun
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Stunden vor feinem Tode konnte er frey trinken. Drey 
Tage nach feinem Tode dachten die Herren im Collegia 
tnedico erft an die Oeffnung; aber die fehon zu weit ge
kommene Fäulnifs (auch ein fprechender Umftand nach 
einer Krankheit von ungefähr vier Tagen) machte es 
unmöglich.

Wer verkennt in diefer Krankengefchichte die Htm- 
deswuth , felbft die Wafferfcheu? Ein feinerer Beob
achter hatte vielleicht in jedem Zeitpunkt der Krankheit 
die charakteriftifchen Zeichen noch auffallender wahr- 
genommen, und wir geliehen , dem Arzt, der fich Hel
len kann , als wenn fich ihm auch nie der entferntefte Ge
danke an die eigentliche Natur der Krankheit aufgedrun
gen habe, der hier doch fo nahe lag, trauen wir es ohne 
Bedenken zu , dafs er fähig fey, Umftände zu verleug
nen oder zu entftellen, die noch mehr Auffchlufs hätten 
geben können. Aber ift die ganze Krankengefchichte 
nicht ein Beweis vom gänzlichen Mangel des Beobach- 
tungsgeiftes, von unglaublicher Unwiffenheit und Un- 
gebildheit ihres Verfaffers? Wurden in irgend' einer' 
Periode Mittel verfchrieben, die der Bösartigkeit der 
Krankheit, die fo offenbar fich ankündigte, ihre Urfa
che mochtefeyn, welche fie wollte, angemteffen waren? 
Mufste die Tödtlicbkeit nicht durch alles, was gefcha- 
he, vermehrt werden, durch das Aderläßen, die Pur- 
girmittel u. f. w. ? Während dafs Hr. Korr gar nicht an‘ 
die Hundeswuth will gedacht haben, fürchtete fie der' 
Wundarzt, der den Kranken zugleich beforgte, fo, dafs 
er, da er den Kranken oft bef&chen mufste, fich durch5 
Queckfilber, was er als Vcrbauungsmittel brauchte, ei-' 
neu Speich elflufs zuzog.

Eine belfere Ueberficht der'Zufälle dbr Wuth bey 
Menfchen und Thieren, ihrer Heiiart und der dahin ge
hörigen Polizeyanftalten findet fich bey keinem Schrift- 
fteller, obgleich Hr. F. hier viel vorgearbeitet fand. Die*  
verfchiedenen' Grade der Wuth werden gut und treffend’ 
unterfchieden, und immer gezeigt, was die Krankheit 

der Krankheit macht, wenn auch einige Symptome 
noch fehlen , oder gar nkht hinzukommen. Mit Recht 
unterscheidet Hr. F. zweyerley Arten von Wuth bey 
Hunden,- die urfprüaglicbe und die fortgepflanzte; die 
letztre aber die fymptomatifche z-u nennen, ift wider al
len Sprachgebrauch. Wir loben es, dafs ernicht glaubt,. 
Vorficht genug empfehlen zu können. Bader hatzuwe 
nige, obgleich ingeniöfe, Verfuche angeftellt, um hier 
als Auctoritätzu gelten;.

Berlin, b. Lange : Clifton iFintritigJiam von den gn- 
demifchen und epidemifchen Krankheiten, nebft einem 
Auszug feiner übrigen Schriften überfetzt und her
ausgegeben, von E, Lietzau. jfter Theil. 183 
S. g. 2ter Theil. 220 S. 1791. (1 Rchlr. 4 gr.).

Das ganze zerfallt ;n vier Abhandlungen: 1) vonden 
endemifchen Krankheiten, worinn dieXerfchiedne Na
tur und Bcfchaffeaheit der Lufr, des Bodens, des Waf- 
fers, der Lebensart u. f. W. erklärt wird; eine feichte 
Compilation. 2). Verfuch-über die anfteckenden Krank
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heften — leere und unfruchtbare Hypothefen. Hievon 
hat uns Hr. L. nur einen Auszug gegeben. 3) Comwen-. 
tarius nofoligicus, morbos epidemiios et aeris Variation»?, 
in urbe Eboracenfi locisque vicinis, per viginti annos graf- 
fantes, convplectcns. 4) Tractatus de podagra, fa quo 
plavimae de ultimis vafis et tiquidis et fucco nutritio pro- 
pofitae funt obfervatione?. Diefe Abhandlung ift von 
Hn. L. wiederum caftrirt. Sie und die vorhergehende 
find das einzige fchätzenswerthe, das fK. gefchrieben 
hat. Es näher zu charakterifiren, ift hier der Ort nicht. 
Nur das muffen wir fagen, gemeinnützig ift auch hier 
der Inhalt nicht, und fo fällt denn alles Verdienft bey 
der Unternehmung des Hn. L. weg, denn der Literator 
und der feinere Gelehrte würden die Originale wohl ha
ben auftreiben können. Dafs er diefe Schriften ohne 
Berichtigungen und Erweiterungen, die fie fehrerfu- 
dern, drucken liefs, gereicht ihm zum Vorwarf..

TOLKS SCHRIFTEN

i) Strasburg, in der akad. Buchfi.: ßau S - Und Dorp - 
Kalender des alten Katers Gerhard, eines franbifchen 
Landmanns für das vierte Jahr der Freiheit,- nach’ 
Chrifti Geburt 17.92- 74 12*

2) Ohne Druckort : Der Pfarrer zu Friedßadt und fei
ne Nachbarn. Oder Gefprdche über die gegenwärti
gen Zeitläufte: 1793. 112 S. 8-'

Nicht ohne Grund nehmen wir diefe beiden Schriften 
züfammen, weil fie. mancher Verfcbiedenheiten unge
achtet, vieles gemein haben. Beide find Vorfchriften, 
beftimrnt für den Bürger und Landmann zu feiner Be
lehrung über die wichtigen Gegenstände von dem Ur- 
fprung der bürgerlichen GefeUfchafr,' von den Rechten 
und Pflichten der Obrigkeiten und Unterthanen; von- 
Steuern, Zehenden und andern Abgaben , von dem Un-- 
terfchiedder Stände; von Freyheit und Gleichheit; vom’ 
bürgerlichen Gehorfam-; von Religion und häuslichem 
Glück; beide verrathen warmes Intereffe an Wohl der 
Menfchheit; beide fuchen für diefes Intereffe den Ver- 
ftand aufzuhellen und das Herz zu gewinnen; darinn 
kommen beide überein.- Aber fehr'verfchieden find fie 
von einander, wie man ohnehin vermuthen wird, in Ab
ficht auf die Grundfätze , die fie predigen ; auf den nä
hern Endzweck, der dadurch erreicht werden foll; und- 
auf die Spuren des Einflußes, den die Zeitumftände fo- 
wohl, als die Gegenden, wo fid gefchrieben wurden, 
und die Eigentümlichkeiten der Menfchen, für welche 
fie beftimrnt find, nothwendig auf beide haben mufsrer,

Bey Nr. 1.-, wovon das Original febon längft. des 
zWeydeutigen Rufs feines Yf. ungeachtet, vortheilhafr 
bekannt ift, liegt ein Syftem zum Grunde, welches durck 
die Conftitution von 1791- zum Reichsgefetz erhoben1 
worden war. Nach diefem Syfteme find- die damals! 
herrfchend gewesenen Principien mit allgemein fafsli - 
eher Deutlichkeit und in einer leichten, gefclimefdigen.- 
fchönen Sprache vorgetragen, die auch in der Ueberfe- 
tzung nur fehr feiten und wenig verloren zu. habet?

LI# ‘ xheinu. 
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fcheint. Die franzöfifche Verfaflung, wie fie nach je
nem Syfteme feyn follte, ift dem Vf. ein erhabenerüe- 
genftand, 4eflen hohen Werrh er meiden sm it ruhiger 
Würde darzuftellen fucht, und nur feltener , von Em
pfindung dahin gezogen, wieder der Empfindung, rnehr 
noch als der kälteren Ueberzeugung„ zu fteter Erinne
rung überliefert. <— Bey Nr. 2. liegt auch ein S ftem 
zuni Grunde, welches man ein Rectificatiönsfyftem nen
nen könnte, weil dabey die Abficht zu feyn fcheint, das 
wirklich oder fcheinbar Gefährliche des fogenanntesi 
neuen franzöfifchen Syftems zu berichtigen. Insbefon- 
dere foll der Deutfche über die Vorcreflichkeit feiner Ver- 
failung belehrt, über den Umfang feiner Rechte und 
Pflichten aufgeklärt, zur Folgfamkeit aufgemuntert und 
zur Beruhigung geftimmt werden.

Nr< 1. wurde zu einfer Zeit gefchrieben, da man al- 
lepfalls noch glauben konnte, der gröfsere Theil der 
franzöfifchen St$atsverbefl’erer meyne es redlich mit ih
rem Vaterlande fowohl, als mit der Menfchheit über
haupt; da man noch rerniutheo konnte und hoffen durf
te, Stürme, die nachher fo fürchterlich und verheerend 
ausbrachen, unschädlich vorühergehen zufehen. Daher 
der Ton von Zuverficht und Hoffnung, der das kleine 
Buch belebt, und dem Lefer fo wohl thut! — Nr. 2. 
wurde zu einer Zeit gefchrieben, da alle jene fchönen 
Erwartungen des Menschenfreundes verfchwunden wa
ren; da Deutschland und Frankreich fchon gegen einan
der unter den Waffen ftanden, und Mainz nun bald dem 
Beyfpiele von Worms und Speyer folgen zu müßen oder 
felgen zu wollen fchien; da, wie der Vf. felbft fagt, 

fein Geift, mit der Gefchichte unferer Ta^e, mehr als 
fonft befchiifrigt, von feiner natürlichen Heiterkeit tief 
herabgeftimmt war. Daher-der ernfte Ton diefer Schrift, 
der zuweilen in Schwermuth. übergeht; daher Rückbli
cke und Beforgnifie, die bey völliger Heile und Ruhe 
der Seele entweder gar nicht, oder doch weniger ängft- 
lich erft heinen konnten; daher zuweilen Gefechte mit 
Schreckbi’der« der Phantasie.

Nr. 1. wurde für Bürger eines Staats gefchrieben, 
defien Dafeyn fich nicht behaupte]; hat. — Nr. 2. fchrieb 
4in wohlmeinender Mann für Bürger und Landleute ei
nes Reichs, dellen Verfailüngim Ganzen genowaieii, 
fo viele Wünfche vereinigt für fich zu-haben fcheint.

Nr. i. war Für den Franzofen beftimmt, der fo viel 
zu wünfehen und zu fodern eben fo geneigt, als befurt 
war; für den Franzofen, dar fich fo leicht mit Hoft’mm- 
gen beraufcht. — Nr. 2. foll für den kälteren, bedächt- 
lichern, behutfamern Deutfehen, auf welchen das Argu
ment a tuto, durch die Erfahrung in einem abfehre- 
ckenden Lichte dargeftellt, vothwodig mehr und un
gleich tiefem .Eindruck machen mufs.

Welche von beiden Schriften — Oder vielmehr _  
inwiefern-ihr Inhalt von wahren, grofsen, herzerheben
den Ideen, wechfelfeitig in einander verfcfimolzen, bis
her gewirkt habe, noch wirke, und ferner wirken wer
de; - darüber mögen Andere urtheilen , die ihre La
ge auf dem grofsen Schauplatze der Welt viel zu feheii 
und zu beobachten, in Stand gefetzt hat.

KLEINE -S

.. ’Litwvargeschichte. "Eaureuth, in der daf. Zeitungsdru
ckerey : Ferjuch einer Lehensbefchreibung des Johann Rivius von 
Attendorn, verfafst von Cajetan Anguß Jahn , churfürftl. Sächf. 
Commiflionsrath und Juftizamtmann zu Colditz. 1752. 108 S. 8. 
Johann. Rivius wurde im J. 1500 zu Attendorn , in Woftphalen, 
gobohren. Sein -erfter Lehrer war der würdige Oberpfarrer in 
Attendorn, Tilemann Mullins. Bey zunehmenden Jahren bezog 
er die Upiverfitat Colin, und ftudirte dafelbft Philofophie und 
Sprachen. Im J. 1524 gieng er von Cölln nach Leipzig. Nicht 
lange hernach erhielt er eine Stelle an der Schule zu Zwickau, 
und fieben Jahre darauf das Rectorat .der Schule zu Annaberg. 
F.r verbe fierte die Lehrart der letztem Schule, wo die fcholafti- 
fche Barbarey noch herrfchte, und die lateinifche Sprache nach 
den voluminöfen Grammatiken d<-s Heinrichtnanns und BraßicamiS 
gelehret wurde. Sein Ruf zog eine grofse Menge Schüler nach 
Aunaberg. Die Feindfchaft und Verfolgungen der dafigen Pfaf
fen nöthigten ihn aber, fein Amt oiederzulegen , 4ind Ännaberg 
zu ’ verladen. Er zog nach dem nahe gelegenen Städrchen Ma
rienberg, deffen Einwohner unter dem Schutz ihres Fürften, des 
Herzogs Heinrich, einer vollkommeneu Gewiffensfreyheit genof
fen. Ini J. 1537 berief diefer Fürft den Rivius zum Rectorat 
der Sehule zu Freyberg, und übertrug ihm zugleich den Unter
richt feines jungern Prinzen, des nachherigen Kurfürften Auguft. 
Von dem altern Prinzen, dem nachmal. Kurfürften Moriz, wird 
hier gemeldet, dafs er wenig Unterricht gehabt, und weiter nichts, 
als Lefen und Schreiben, verftanden habe. Im J. 1540 wurde 
Auguft mit dem Rivius, als Hofmeifter des Prinzen, auf die 
Univerfität Leipzig gefchickt. Der Hofmeifter entfprach da ganz 
4er Erwartung des Vaters des Prinzen. #,So gefegnetj (fchreibt

C H R I F T E N.

der Vf.,) das Andenken Augufts noch in fpaten Zeiten feyn wird, 
welcher feine Lande durch heilfame .Gefetze und kluge Staats- 
wirthfehaft in Aufnahme brachte; — fo Ichätzbar wird auch 
den Patrioten der Mann bleiben, ohne deffen ted icheBemühun
gen diefer nachherige vortrefiiche Kurfürft vielleicht kein Au- 
gnft der Sachfen geworden feyn würde.“ Rivius hielt lieh nach-' 
her zu Meifeeu auf; half dafelbft die unter Kurfürft Moritz er
richtete Landfchulen zu Pforta, Meifsen und Merfeburg, (wel
che letztere in der Folge nach Grimma verlegt wurde,) mit au 
Stande bringen, und wurde 1545 bey dem reu errichteten-Con- 
üftoriutn zu Meifsen als geiftlicher Rath und Beyfitzer angeftellr, 
Im J. 1552 wüthete zu Meifeen die Peft, welche ihm einen Sohn, 
eine Enkelin , und feine geliebte Gattin raubte. Rivius felbft 
flüchtete aus Meifsen auf fein an der Elbe gelegenes Landgut, 
undftarb dafelbft 1.553. Er war von hitzigem und heftigem Tem
perament, welches gleich Feuer fmng, wenn er andere gegen die 
Ordnung , gegen Recht und Billigkeit handeln .fahe oder reden 
hörte. Wegen feiner vielen guten Eigenfchnften und Vorzüge 
hielt man ihm aber folches zu gut. Den Umgang mit fchlechteu 
und lafterhaften Menfchen mied er forgfältig. Die Wahrheit be- 
kannte er öffentlich, und .war ftets bereit, ihr fein eignes Glück 
zum Opfer zu bringe. Er war ein aufrichtiger Bekenner der 
Lehre Luthers ; liefe uch aber doca von keinem -unzeitigen oder 
übertriebenen. Eifer hmreifsen. Als Schulmann übertraf er viel
leicht alle andere feines Zeitalters. Man zählt ihn mit Recht un
ter die Wiederherfteller der griechifchen und lateinifchen Lite
ratur in Deutfchland. In der Gottesgelahrtheit hat er fich gleich
falls grofsen Ruhm erworben. Am Ende diefer Schrift folge 
ein Ver^eichnifs feiner Schriften.
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A :"‘•ihrecht d. Kolonie, Sehfp. 204., iti
Almanach nat. vor at’f. 1793. 2»o, ’oo
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Epiftolae dar. Vicorum inter Cicer. epift fervatae 
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216,
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218, 219
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B-ntowsky, Graf, e. Orig. Trip. 220, 239
Bergius üb. d l.eckereyen ; a. d. Schwtd. m. Anm.

Fehr ausf. Nachr. v. e. todtl. Krankh. nach 
tollen Hundsbiffe.

von J. la. Icrjier u.K. Sprengel I - 2 Th. 209, 149
Bertin fyll. unir. et compl. de Stenographie. 219, 230
Beyrrage z. prakt. Aftron. a. Heils Ephem. übtrf.

v. Qungnitz. 3r B. " 222, 249
Björn Grefcen af Oldsbach and Fanfan et Colas. 214, 191
Bode Erlauf, d. Sternkunde. 2 Aufl. 1-2 Th. 2tg, 217
Bickh'i Rathgeber jungerl .eute TB. 11. JI B. i St. 195, 33
ßopuslawtlti Henryk VT. na I ,owach. Kom. 223, 261
Brandis Anleit. z. Gebr. d. Driburger Brunnens

Fergufpn's Aftron. uingearb. v. Kirchhof. N. A. 
Ferro's Ephemerides medicae.
Faftcatechismus z. Unterr. f. d. Jugend, 
de la Fite (Hakel, ä. d. Franz, v. ChafleB 
Florian's neue Novellen , a. d. Fr. v. MüMer. 
Forflers G. Anfichten von Niederhein, u. Brabant 

us f. w. t-2 J h. 201, 81-
— Gefch. d. Seereifen u. Entdeck, im Südmeer 

6-7 Th.

d.
224,
222, 
205,.

265 
250
»’3

»95,. 37

223: 277
263

202, 89

u._ Bades. 203, 99
Briefe, paedag. an einz. Lehrer 1 - 2 H. 206, 122
— freym. üb. d. n. Schauip. Gefellfch. zuFra.ikf.

a. M. 20(5, 127
Buchan Fffays of the Life and Writ. of Fletcher 

a. 7'homfon. 20g, 139
Büfching’ s Beytr., z. Lebenegefch. denkw. Perfo-
• wen 6 Th. ' 207, 129
— eigne I «bensgifchiehte. . <— —
Buhle Grundz. e. allg.Encyclop. d. Wilf. 213, i£o

C.
Cancrin’s Abh., Höfe u. V°rw. anzulegen• 214, »85
— _ wie füfse Brunnen zu graben etc. 214,186
— — v. e. holzfpar. Ofen. 2I4, 190

einzelne Baufehriften. 22 t, 241
Carl't Vaterland. Keifen. . . . 200, 77
Carminnti faggio di alc. R.icerche fui- Prine, e. f.

virtu d. Rad. di Calaguala. *20,  233
— Unterf. u. Erfahr, üb. d. Beftdth. v. Heiligskr.

— Gefchichte d. Reifen feit Cook an d. N. W. 
. u\ O' Kliffs von Amerika t-3r B.

Friedrich Karl Jof. Kurf. Gn. hinterlafsn.Andenken 
an Erfurts treuefte Bürger.

Fritfch, Ahasv. kleine Schriften gef. von SpiUcr 
v. Mitterberg.

G.
Gaward ftaatswirthfeh. Betracht, üb. d. rechte 

Verhaltn. d. Zerth. d. Gemeinheitsgüter.
Gedichte nach d. Leben N. A. 2 Thle. 
Gemälde,'dramat. v. Vf. d. dram. Blätter. 
— ländl. Glückfei. von L. u. O. Gtfecke.
Gefellfchafter, d. angenehme 3 Th.
Griefinger Commentar ub. d. hz. Wirteniberg.

Landrecht. I Th. 6°
H.

Hagemann, Ludwig d. Springer, Sehfp.
Handbuch, padagog. • I Th.
— nutzl. f. d. Landmann.

2op,

2 IO,

»9>,

»97«

208, 
232,

222,
215,

212,

»45

»53

39

53

»37 
256 
2 45 
251 
196

169

d. Calagualawurzel. .
Choralbuch, wirtemberg. vidrftimm. , nt .. 222, 255
Chrijt v. Pflanzung u. Wart. d. nützl. Obflbäume

2r Th u. 1 Th. 2 A. ,223, 257
Connolffance des temps pour 1793« 217» 209. 213, 94
Cum Nicod. Frifcblin. 207« »35
Coock's dritte Entdeckungsreife a. d. Engi. v. G.

Fuvfler 2r B. 209, »45
Oofie s u. l'7inemei‘s Verf. üb. d. vorn- einheim.

Pfl. d. m. ftatt d. ausländ, in d. Heilk. angew. 203, 100

Haus-u. Dorfkalender d. alten Vaters Gerhard.
Herder's Briefe z. Betörder. d.

1 - 2 Sammi.
Herrmann v. Nordenfchild I - 2 Th.

Humanität 
»97, 49-

201, 
196,
215, 
224,

45
195
270

D.
Degen iib. einige Vorth, e. Abkürz. d. alt. klaff.

Schriftft. 2 St. _ . 223, 263
Dialogen u. kl. Auffätze 2 Thle. ~19> ~~9
DöÜ's Ged. n. Vorfchk z. beflern Nutzung d. Torfs. 218, 223

E.
Eberhard d. Ktufchebart, Gr. zu Wirtemberg. 200, 73

Eckurtihauftn entdekte Geheimn. d. Zauberey. 19-, 56
Eddi} Leiters freni America. 210, 159
Eimert Novellih , V. I. 202, 254
Ende d. Weit', d. nahe. *97»  55

l

Hier ift e. Wohnung zu vermiethen , Luftfp. 1-1 1 fr am t» —!  z~i L r * - •Kinder dieHiftörchen u. Gefpräche z. Gebr. f. 
anf. z. buchftab, 2 Thle.
d. anf. geläufig zu lefen, 1 Bdch.

3ahn Verf. e. Lebensböfchr- d. Joh. Rivius v.
Attendorn.

Jahrbücher d. Brockens 1153-90. I-IIB.
Iffland Elife v. Valberg , Schaufp.
Inbegriff, kurz, affer Wiff. z. Gebr. f. Kinder, 

i3te Aufl.
K.

Kabinet d- nft. engl. Romane, h. v. Moritz I Bdch 
v, Katch^erg gefaml. Werke I Th.
Kunt Critik der Urtheilskraft, I - 2 Aufl.

i92, 9. 193, 
Klein üb. Armuth, u. Verf. d. Armen. 
klinger's Gefch. Giafars d. Barmenden. 
K ügels Aufangsgr. d. Aliron. etc.

X
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M5, 
»9>, 
‘94, 
2oo,
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240
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Knackfledt's Befchr. e. Mißgeburt. 20p,
Kicks Compend. d. deurfchen Literatur. 2n,
v. Kortzfleijch, geb. v. Uüxejeh Gedichte. 225,

Lambrecht Hirngefpinfte , Lftfp. 220,
.Lebrun Reflex für le Mufenm nat. 2iJ,
Lettere di Yorik a Elifa e di E. a Y. 216,
Levenfehetzen v. Nederland. Mannen en Vrouwen. 203, 
Liebe, was lie ilt u. feyn feilte. 197,
Lieherkilhn's kl. .Schritten h. v. Gediehe. 196,
Lindeboeck Tal. p« Herr. Carls Namnsdag. 211,
Lindblom Tal vid. Lidens född Exing Graf 212, 
Loskiel Gefeit, d. Million d. evang. Brüder unt.

d. Ind. in N. Am. 211,
Ludwig d. ei ferne. ' 200,

M.
Midchenwerth u. Mädchenglüek, 2 B. 1 IT. 195, 
Mann, d., v. vierzig in Windeln, kom. Oper. 225, 
Mafke, d. eiferne, v. Ortk. Sturm. 204,
Jilanhiae Anmerk. z. 11 B. d.LivittS v. I - 38 K. 2ii, 
Meufelii Biblioth. hiftor. V. V. P. I. 204,
Michaelis Lebensbefchr. v. ihm feibft etc. 219»
Moritz Reife e. Deutschen in Italien 3r Th. 202, 
Mücke v. Urfprung d. Gregoriusfeftes. 200,

N.
Nachtrag z.Almanach f.Pred. h. v. Harrer asBdch» 216, 

0.
Orakel, myft. kabal. 2'2i,
Otto d. Schütz, Junker v. Hellen, 2 Thle. 204, 

P.
Pächter Martin u. fn. Vater ir B. 229,
Pädagogen d. franz, in Deutfchl. 206,
Pfarrer, d., zu Friedftadt. 224,
Pobowsky's Religionsvorträge. 207,

R.
Radegund v. Thüringen, Trfp. . 221,
Reinbold üb. Vereinzel, d. Domainengüter. 225,
Riem'* n. Sammi, ökon. Sehr. 1 Th. 214,
Robinfon, Mrs. Vacenza, h. v. Moritz. 225,
Rößz's Encyklop. d. Kameralwiff. 200,
Rofolvi König Roderich, hift. Schfp. 2©o,

S.
le Sage Gefch. j.'ERenav. Gonzalez 2r Th. 220, 
Sammlung v. Schaufp f. d. Hamburg. Theater h.

v. Schröder 2-3 Th. 220,
Schmelzer üb. Teutfchl. rechtl. u. polit. Verhältn.

bey Vermehr, d. Kuren. 214,
Schmidt s Auszug a. Lowth't Vorlef. üb. d. heil.

Dichtk. d. Hebräer, 2l6,
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201

Schneiders, Ful. Leben u. Schickf. im Vater!. 203, 103' 
Schroderheim Tal vid. Bar. A. v. Axelfons Graf. 214, 192 
Schrotens Beobacht, üb. d. Gebirge u. Rotat.

d. Venus ’2l7j
— cythereiograph Fragmente.  ’ _
Selchow d. Verirrungen d. menfchl. Herzens 1 P. 297 
Sieghard u. Berthild , 1 Th. 2(5,’ 199
btaarskalender, kgl. grosbritt. u. kf. braunfehw.

limeburg. 1^93- 2>o K7O
Synchronismus r. Auf. d. Welt, bis auf Ch. G. 19c’ 47

v. Ch. G. bis auf unf. zweiten. _  _
r.

Tafchenbuch z. gefell. Vergnügen 1792. 215, 196
Thetis och Pelee. 214’ 192
de Form Literatura dei Numidi. 212’ 1*73
Tugendfreuden, 2 Thle. m.-’ «70

U.
Ueb. d. Erziehung d. Landkinder. 2cö 124
Ueb. d. Werth geh. Kimlte u. Will.
Uhlich's Verf. e. Numismatik f. Kün’füer. 206*

r.
Kettev's n. Kurart aller vener. Krankh. 203, 97
ViUaume's Anfangsgr. d. Erk. d. Erde, d. Menfch. * Z

u. d. Natur, 4-5 B. 202, 92
Kspei s Pharinaca felecta. 3tio ad. 203, 102
Fulta s Verf. üb. d. Bader u. Geb. v. Baden; a.

d. Ital. v. Freihn. v. M,cidinper. 2c 3 101
Voltaire*  Tod Jul. Caefars von Menzel. 208,’ 143
Vorfchriften, hundert, d. Ste Gang d. Nat. u.

Gotteserkenntn. nebft Anweif. z. Gebr. ’ 195 25

W.
»77

166
192

Walker crit. pronounc.Dictionary of the engl.Lang. 213, 
Weiffen's Schickf. u. Verfolg, in Deutfchl. u.
x.r 18pall.le'? 218, 225Welt, die heut. 2u
Weftindiefar'are. 214.’
Wild's Verf. ub. d. Salzgeb. im Gouv. Aelen, a. d.

Fr v. Quanz. ,
Wintvinpham v. d. epid. u. andern Krankh. überf. ’ 

V. Lietzau I-IITh. 224,
Wittich delin. iur. civ. in terris Haffo - Caffell. 

ufit. P. I. 2i2,

32
26p,

112
Karda v. d. Nutzen, üb. d. Rettungsmittel in 

Lebensgefahren d. NichtärztenUnterr. z. geben.si«,
Zurtickfoderung d. Denkfreyh. v. d. Füriun

Europ. etc.
207

71



Ankündigungen*

II. Im Julius des Intelligenzblattes.

vbn Blbreohts u. C. in Prag n. Verlagsb.
— Anekdoten u. Charaktere, a. d. Leben Lud

wigs XVI. „ , ,r n
— Annalen d. Königr. Preußen h- v. K- v. Bacz-

ko 1793. 2. Q.
— Anzeiger d., jetzt d. Reichs - Anzeiger.
— Aneeige wohlfeilet Schulbücher
— Apollo, Monatfehr. h. v. Meißner, 3 -4 St.
— Archiv d. Erziehungsk. f. Deutfchl. 1 - a I>< 
----------f.Aufkäl. üb. d. Soldaten wefen J. B- +-Sr.
— Bandlnius Biblioth. Leopold Laurenu in 3 Th.
>- Bauers churf. fachf. Decif. v. J. nebß

Erlauf.
■— Beer’r in Leipzig n. Verlagsb.
— Bertuch's Bilderbuch 13 - *+  IL
— Blatter, englifche, h. v. Schubart. I.B. r. St.
—— Blocks Befchr. m- Abbild, fämmrl. Fifche 10. B.
— Bötime's in Leipzig 11. Verlagsb.
— Boßler Kauft - u. Mufkhdl. Plane v. Lan

dau erc. .
— Caralogus DifTertt. ap. II. R. Mauer Marburgi 
— Cook. u. Clexke od. d. Weltumfegler, I ortf.
— Dofi's in Halle, n. Commiiiionsbücher,
----Einfiedlerin, die , aus d. Alpen, h. v. Ma. Ehr

mann 1 >. B. 5-6 II.
— Fieckeifetg s in Hehnftadt n. Verlagsb.
— Fleiffher's in Frankfurt a. M- n. Verlagsb.
— Frank de curandis morbis. d. Uebetf.
— Frankens Stiftungen, h. v. Schulze, Knapp 

u. Niemeyer, 1. B. 2-3 St.

64, 506

73, 579

65, 5i6
75,
66,
64,
6S,

72, 
68, 
67, 
7c

— Kriegers, J.. F. jetzt J. Ch. Ve^agsb. ?-»• 7
— Küfiev's Officiers Lefebuch.
— L'Hdvocat n. hiftor. Handwörterbuch 7 J ’
— Lüdecke, Ch.W. einige n. Red. u. Pred. v. ihm. 7>>

547
508
583

59+ 
526 
5o5 
539 
59+ 
553

6o3
5?o

529
567

67, 531

76, 605
75, 597
71, 566
65, 513

66, 567
65, 5(8
65, 5i6
70, 57°

65, 5B
64, 5o8— Frankreich u. Schlefien.

— Gabler's inLeipzigVerlags- tuCommiflionsb. 76, 604, 5 
— Gifford Hiftory of Spain, d. .Ueberf. 73»- 58°
_  Gobhard u. Körber Buchh. in Frankfurt a. M.

n. Verlagsb.
__ Götze, Denkmal auf ihn,
___ Greßler's Gelänge edl. deutfeher Patr. in 

Hinf. auf Frankr.’ Revolut. in. Glavierbegl.
_  Gutfeh in Breslau n. Verlagsb.
_  Häberltn's Handb. d. deutfeh. Staatsr.
— Hampfun's Leben Wesley’s, m. Anm. h. v.

Niemeyer. 1
— Handbuch, hift. geogr. 2. gen. Kenntn. d.

Kriegsfchaupl.
— Handiexicon, n. hiftor. 3rB.
—- Heinzmann's P,athgeber f. j. Reifende,
—• Helwing Univ. Buchh. zu Duisb. n. Verlagsb.
— Heuberger deutfeh -franz, u. Fr. d. Wörterb.

nach ü- grdfs. Schwan.
— Heyens in Gießen n. Verlagsb.
— Hoppenjtedt's Sammi, v.Liedern f.Volkfchulen 

Hüters 11. Beobacht, v. Bienen, verm. v. Kiem 
— Inftituz. d. Fiiefofia morale, d. Ueberf.
— Journal, Bergmann. 1793- Jan. Febr.
— —1 — d. Lux. u. d. Moden. 93« JHn<

Jul.

68', 
73,

64,
74,
74,

541
580

509
538
589

69, 545

7b 
64, 
73, 
69,

«7.
7°,
67,

73,
75,
65,
74,

— f- Fahr. Manuf. Hdl. u. Mode 93- Jun. ?2:
fiir Gtuneir.geift 179'3. I " HI ot- 
v. u: t. Drutfchland 1792. 12. St. 
Schleswig. 1793, May, Jun.

Jul.

75,

Junker's Exempeltafeln.
— Kind, d. blinde, a. d. Engi.
— Koch üb. 0. Rec. d. Leining.

Druekfchr. in d. gött. geh Anz.
Koppe.' jetzt Stiller’, Buchh in 

Verlagsb.

u- Naffau.

557
508
58o
543

557 
535
5 27 
579
593
513 
587 
569 
59+

67, 529 
73, .577 
— 578
69, 5+5
73, 582

67, 53o 
Roftock

74, 587

— — — J. A. R. difs. de eccl. teut. etc. _
— Magazin f. Religionsphil. Exegefe u. Kirchen- 

gefch. h. v. Henke, 1. ß. 1. H. $ ’
-----------deutfehes, h. von v. Eggers, 93- Jun* 73’
—- — — n. gött. h. v.Meiners v.Spittler IH.B.+.St. 73, 
•— Mainz, im Genuffe d. Freyh. u. Gleichheit. 69,
— Merkur, n. deutfeher. i793- 5- St-
— fBurßnna's Leben Friedrichs II. K. v. Fr»
— Mufeum n. Schweitz. 4-7 H.
— Micolovius in Königsberg 11. Verlagsb.
— Panzer typogr. Annalen , d. Fortf. betr.
— Parry Treat, on the Diagn. and. Ptogn« 

DÜeafes, d. Ueberf.
— Paul Erziehungskatech. f. Aeltern.
— Plan der B'ocade v. Mainz.
— Provinzialbliitter, fchlef. I793- $• St.

75
65.

523 
577
578 
54$ 
593 
öl’7

75, 593
64, ^9

of
7+»
67,
7g
70, 
67,

5 8.7 '

691
558

— Reichstags-iiteratur. . . .
— Reinhard üb. d. Werth, d. Klein, m d. Moral.
— Richter'*  in Altenburg n. Verlagsb.
— Roos Gefchichte der Römer.
— Schnepfenthai. Erziehungs-anft. n. Verlagsb.
— Stettin. Buchh. in Ulm n. Verlagsb.
— Tafchenbuch d. Staatsk. DeuUchlands, in 

alph. Ordn. _ -
— 7'rotters Obferv. on the Scurvy - it. ud. d.

Ueberf.
— U«ber d. Beyfchlaf, e. Pred. etc.
— — Volksdefpotismus.
— Urania.f. Kopf u. Herz, h. v. Ewald 1-2 St.
— Ufteri's Annalen d. Botanik, 6s St.
— Verzeichn, allg. d. in d._0. M. 1793- erfchten. 

Bücher.
— Fieweg's, Buchh- in Berlin, n.VerJagsb.

74, 
67> 
7'» 
73, 
6+,

67,
65,

72,
69,

7°> 
7‘» 
65, 
73,

— Foß hiftor. Gemählde 4 Th.
— Foß u. Leo in Leipzig n. Verlagsb.
— v.JMacierbartyergl. zwifchen Hackern u.Nero. 7 +
— Werners prakt. Anleit. z. lat. Sprache t. Th.

2 Aufl. 11. 2. Th.
— Zlu ier le in' s allg. Brunnenfchrift

Beförderungen und Ehrenbezeugungen.
Beck in Leipzig,-
Danz in Frankfurt a. M».
Dölz zu Altorf.
Eck in Leipzig.-
Geaffron in Paris.
Hartleben in Regensburgs
Hennig in Thorn.
Schmid in Jena.
Sievers zu Helmftädt.
Simon in Wien.
v. Unger zu Salzliebenhalln«
Wagner zu Altdorf.
Wifer in Wien^

Belohnungen.
Paul Vf. d. Erziehungskatech^

Preisaufgaben u*  PreisanstheiSungen»
d. Berner Standscommiff. Pr. 

d. daß Prez^ßfoniu
)( »

Aufg. z. Einricht,

537

533

52 3

562

569
546

566

566

66,
68,

52?
54.2

7+, 585-
74, 586
76, 6ot
74, 585
65, 538
76, 602
74, 586 
74, 586
76, 6ot
74. 587
76, 602
76, 601
74’ 587

74» 585

64. 512 
d. Mam-



d. Mor.nl ein. kfftl. deutfchen gel. Gefellfch. , 75» 598
d. Akad. d. Wiß’, zu Erfurt. 75» 599

Todesfälle.
Jndreae zu" Heidelberg. 76, 601
Büfching in Berlin. 74, 516
Fifcher in Rica. 74, 5-5
Fritze in Halberftadt. 74, 585
Götze zu Quedlinburg. 76, 601
Kretfchmar in Deffau. ' 74, 585
Schaber zu Alzey. 74, 536
Stuve zu Brauiifchweig. 74, 556

Universitäten Chronik*
/lltdorf. Dölz med. Prom. u. Wagner s iur. 

Difp. u. Prom. 76» 601
Helmßiidt. Sievers med. Difp. u. Prom. 76» 601

Vermifchte Nachrichten*
Auctionen zu Berlin. . 70, 559
— — — zu Braun fehweig. — —
Bericht. Zufatz zü d. Rec. v. Lechevaltar's

Befchr. d. Ebene v. Troja. 74, 592
— — d. gel. Familie Wundt in d. Pfalz betr. 76, 603 
BiicheT fo zu kaufen gefucht werden. ’ 70, 559
— — — — verkaufen. 64,510. 72,575. 74» 589,590 
— — Preife, herabgefetzte. 74, 590
Celias Erki, üb e. ihm zugefchr. Preisfchr. 66, 528 
de la Cepede in Paris. 74, 588
Chladni's Bericht e. Gerüchts v. e. vorgebl.

Seraph. - Orden. 69, 552
Dufte»h >fer\ Antikr. geg. ALZ. 93. N. i35.

nebft Antw. _ 69, 551
Eitelwins Anz. v. Druckf- in fr. Aufg. z. Ue-

bung d. Analyfis. * 75, 599
Fi[che' an d. mach. Publikum. 74, 581
Franke , Buchh. in Berlin , geg, Herzbergs

Anz. im 5i. St. d. 1. Bl. 69, 550
Gdttline's Ankünd. e. Lehranft, f. Pharma-

maceuüker. 67, 534-

Grambevp's Druckfehleranz. in fr. D'ff. de vera
not. et cura morb. prim. vi?r. 75, 603

Gredings Anz. v. Druckf. in d. Sehr, ub. d.
Zweck d. Erziehu g. 71, 568

Goffe's Erki. geg. d. Rec. fr. Mem. d. M. x. G.
in-d. ALZ. »792. N. 22t. 6c, 520

Giiffefeld's n. Charte von Polen. • 6g, 544
Hildebrand t's Kachr. v. e. chem. Verfuche. 71, 568 
v. Hoym Erläut. in N. 45. d. IB1. d. J. Antw.

darauf. < 74, 591
&ahH, Arzt zu Meiningen, an Dr. Wait zu

Naumburg. 66, 528
Knapps in Halle Warnungsanz. 74, 591
Kunllfachen. 74, 592
Matufer, zu verkaufen. 67, 535. 74, 590
Medicus geg. d. Piec. fr. krit. Bemerk, etc.

in d. ALZ. . 70, 560
Müller's gel. Bericht, d» Ree. fr. Sehr, im

65. St. d. Al ,Z. 93- 73, 584
Münz - u. Medaillenfamml. zu verkaufen od.

zu verauct. 70, 559
Mufikalienj. neue 68, 543
St. Petersburg; litr. "Nachr. v. daher. 73, 533
Preußen ; Jiter. Nachrichten. 66, 521
Regel -z. Coftanz. Anz. zu verkauf. Druck-

denkm. u. feltneB. betr ' 72, 575
Rpfenmüller's J. Ch. N^chr. d. Muggendorfer

Holen betr. . 72, 576
Roft, Kunfth. zu Leipzig knz fe. Gipsabdr. berr. 76, 605
Grafv Schmettow üb. e. Gegner fr patr. Ged. etc. 69, 543
Tenneinanw Bericht, e Anz. in d. Gott. gel. Zeit, 6g» 544 
Teuiher's Antikrit, geg. d. Rec. fs. Apoll.Dyfc.

in d- AdB. 69, 552
Fetter's Erki. d. Phyßologie betr. v. Lechher 68, 544 
Fulpius Erki. üb. fe. Pofle. d. Schatz w.

gehoben. 7er, 560
Wedekinds zu Heidelberg litr. Proz. entfehied. 76, 603 
Werner geg. d. P.ec. fr- Aetiol. u. d. Wekhrlin.

Paragr. in d. Salzb. ALZ. ■*  70, 560
Wurjler's Antikrit, geg. d. neue allg. d. Bibl.

B. II. 5- H. 358- 64, 512



, Verzeichnifs
von franzöfifchen 4 englifchen, italiänifcben, etc. Büchern, aus allen Theilen der 
Wiffenfchaften, welche den 7 October d. J zu Jena öffentlich verweigert werden 
follen. Auswärtige Commiffionen nimmt an (in frankirten Briefen) Hr. Hofcom- 
miffär Fiedler. Die Zahlung gefchiehet in gangbaren Münzforten.

I Z\ nalyfe hiftor. de la legislatian des Grains depuis 
21 Jaqueile on a donne la forme d'un rapport

h l'affemblee nat. Paris, go, 8«
2 De Fadminiftration provinctale ec de la reforme de 

l’impot , p. le Trone. i. 2 T. Ib S?8, ?■
3 Memoires de Malouet für Fadminiftration de la Ma

rine, 89, g..
♦ Maifon militaire du Roi, p. de la tour, Faris, 90, 8.
5 l a Nornv.ndie anciennement Fays d’Etats, p. Le Noir. 

Paris , (o, g.
( Tableau gtnerjl du commerc* ’ de la France, de l'Eu« 

rope etc. p Gournay. Tb. 90, g.
7 Galerie des Etats - Generaux 2. 3 T. 89, 8.
8 Memoires hiftor. ^et authent. für la Baftille I T. Paris. 

89, 8-
9 Les Prufiiens denonces a l’Europe. Tb. 89, 8»
10 Pieces du I’roces de la Nobleffe ec du Clerge contre le 

Tiers-Etat. I N. 89, gi
U La vie de Jofeph II. p. Caraccioli. Paris, 90, 8.
12 Degli errori di Ravnal confutati da Marini 2 T. Brefcta, 

89. 8.
>3 Dißertazione fopra i üftemi e 1® teorie de due Globi 

celefte e terraqueo. Vicenzo, 89, 8.
14 . Voyage h la cote feptentrionale du Comte d’Antrim en 

Jrlande Paris, 90, g.
15 Raceolta di alcuni opufcoli relStivi all’ufo interno dell’ 

olio d’ohvo di Marino. Carmagnola, 89, 8.
16 Delecfus opufculor. medicur. antehac in Germaniae di- - 

rerlis academiis editor collegit Frank. 6. 7. Vol. Ticini
•>7 Infütucicnum medicinae practicae quas praelegebatBor- 
ferius de Kanilfeld. Vol. 4. 1. 2 P. Mediol. 89, 8-

18 Lettres de Henri IV. a Comteffe de Guiche fa maitreffe. 
Amfterd. 88- 8»

19 Poefies franqoii'es d’un prince etranger. Paris, 89«
20 Ifigenia in Tauri. Roma. 89, 8-
21 Hiftoire de la vacance du trone imperial. Paris, 90, 8.
22 Vies des Surintendans des finances et des Controleurs. 

Generaux. I 3 T. Ib. 90, J.
23 ditto.
24 Journal de Fhyfique <785- 179.  p. R.ozier, Mongez et 

et de la Metherie. Ib. 89, 4- c. f.
*

25 Hiftoire crit. et apologec. de l’ordre des Chevaliers du 
temple de lerufalem dits Templiers. 1. 2 T. Ib. 89, 4.

26 The philofophical and mathematical commentaries of 
Proclus on the firft Book of Euklids Elements, by 
Taylor 2 Vol. Lond. 89, 8«

27 Tables de Jupiter ec de Saturne p. Delatnbre. Paris, 
«9, 4*

28 Metrologie p. de Rome de l’Isle. Ib. 89» 4-
29 1 nncipi di Geografia aftronomico - geometrica diLorgna. 

Verona, 89, 4.
30 L Eneide tradotii in verfi ital. da Bondi. I T. Parma, 

90, 8-
31 Fatal Follies or hiftory of the Countefs of Stanmore.

1.4 Vol. Lond. S8. 8-
32 Retribution. A Novel. 1.3 Vol. g.
3; Familiär eftays or interesiing fubjeits. Lond. 87, 8.
34 Manuel militaire de 1 Infanterie, cavallerie et artillerie 

nationales p. Haflenfratz. Par is, 90, 8.
35 La Fin des amours du Ciievalier de Faublas p. Louv 

et de Couvray. 1 - 6 T. Lond. 9, 12.
36 Difeours hiftor. für la feodalite et fajlodialice, p. Chap- 

tal. Ib. 89, 8.

37 Tableau analyt. et raifonne de la doctrine celefte de 
l’eglife de la nouvelle Jerafalem p. Swedenborg. Lond. 
86, 8-

38 Dialogues für la nature, le but et l’eridence des ecrits 
theol. de Swedenborg. Ib. 90, 8.

39 Annonces de Bibliographie moderne. 1 - 3 T. N. I - 5- 
Paris , 90, g.

40 Code les juftices de paix Ib. 90, 12.
41 Life and tnemoirs of the Duchefs of Kingston. Lond» 

.90, 8. . .
42 Bibliotheca fifica d'Europa di Brugnatellt 12-14 T. 

Pavia, 90, g.
43 Tour to ehe Weft of England in 1788. by Shaw. Lond. 

89, 8-44 Companion in a Tour round Lymington by Warner. 
Southampton, 1789- 8*

45 Sur quelques Contrees de l’Europe. 1. 2 T. Lond. 
88, 8-

46 Contre - Poifon, g.
47 Adreffe a MM. les Deputes de toutes les provinces 

du royaume reunis pour le pacte federatif. 90, g.
48 Moyens d’affurer la revolution, p. Auger, Paris, g.
49 Expofe de la conduite de M. la Duc d’Orleans dans la 

revolution de Fraucg, g- "
50 Difeours et replique du Comte Mirabeau a 1'affemblee 

nat Paris . 8.
5i A mes concitoyens, p. de Boiffy d’Anglas. Ib. 90, 8»
52 Catechisme anticonftitutinel. 90, 8
54 Ditto.
54 Petition de M. de Bruix, g.
55 Le 14 luiliet i?89- Madrid, 90, g.
56 Lettres für la liberte du Tax de l'interet de l'argcnt 

p. Bentham. Paris, 90, g.
57 Decret rendu 14 May fanctionne par le roi 17I May 

1790. für la vente des domaines nationaux. Ib. 8.
58 Nouveau projet für l’ordre judiciaire, 8»
59 Le patriote. Paris, 90, 8.
60 Le voeu national, p. d'OUvier. Ib. 90, g.
61 Opinion de Garat Aine contre les plans prefentes p. 

Duport et Sieyes, Ib. 8.
26 v. Türkheim Bericht an d. Gemeine von Strasburg 

üb. d. Lage d Nationalverfammlung im Oct 1789. 8.
63 Aktenmäfsige Befchreibung d. Feyerlichkeiten b. Ein- 

fetzung d. Municipalicät zu Strasburg u. Sammlung 
d dabey gehaltnen Rede«. Strasb. 90, 8*

64 Lettre de Bergaffe relative au Serment de la conftitu« 
tion, g. ...

65 Lifte des Noms de Familie et patronimiques des ct- 
d^vant Ducs, Marquis, Comtes, Barons etc. etc, g.

66 The Harp Edinb 89, 4.
67 Gallic liberty, Lond 89, 4.
68 Liberaiity, Ib. 4. . .
69 Della <'.atura e forte della coltura delle biade in Ca- 

pitanata. Napoli, 90, 8. .
70 Delle Siepi vive di fpino bianco , ,dal Spadom. Bo« 

logno, 90, g, . , .
71 Syftem of Mechanics and Hydroftattcs by Pärkinfon. 

Cambridge. 89, 4. ,
71 Memorie idraulico - ftoriche fopra la Val - di - China 

compilate dal Foffombroni Firenze, 89. 4
73 Mafcagni vaforum lymphaticor. corporis humani Hi- 

ftoria et Ichnographia. Senis 87- Fol c. fig.
74 Grismondi a Caterina II. Imperatrice di tutte Je Ruilie-



^5 Trattato de Anatomia, Fifiologia e Zootomia di Nan- 
noni. I T. Siena, 88. 4-

76 Obfervations für la conftitution militaire, p, Dubois' 
de Crance. 8«

77 Notice des Infectes de la France, p. Amoreux, Paris, 
89. 8.7g Hiftoire d'Eleonore deGuyenne, Ducheffe d’Aquitaine.
I.ond. 88. 8>

79 Defenfe of the conftitution of Government of the 
united States of America. 2. 3 Vol. Lond. 87, 8-

80 Bibliotheque de Thomme public, p. Condorcet. I - 
12 T. Paris. 90, 8.

gi ditto. 1 - 4 T. 1b. 91, 8.
g? Proces verbal de Taffemblee des Gonamunes «t de 

rafl’emblqe nat. 1 - 50 T. Paris, 8«
83 Courier.de Provence. 118-243 N. 8«
$4 Della utilita delle pecore del Abfs. dal Tofo. Verona, 
•89- 4-85 Confiderazioni ed allegati per la piu pronta, ficura ed 

economica regolazione di Brenta fecondo il plano e 
fibito ai publici configli ed al giudicio della nazione 
da A. Querini. Brento, 89» 4«

86 Lewesdon Hill, by Crowe. Oxford, 88. 4».
S5 Slavery by More. Lond. 88, 4.
88 Suite du proces verbal de l’affemblce nat. g.
89 Etat nominatif des penfions, qui fe payent für d’au- 

tres Caiffes que celle du trefor royal. Paris, 90, g.
90 Journal des Debats et des Decrets. 2de >Livr. 89, g.
91 Annales patriot. et literaires de la France, p. Mercier 

1 - 426
92 Penfions 14-18 22-30 Diftribut. Paris, 8.
93 Code polit. de la France. 1 - 3. 7 T. Ib. 91, 12.
94 Revolutions de France et de Brabant, p. Demoulins.

1 -16 N. Ib. 89. 8.
95 Hiftoire de la rwvolution de 1789- 3 T Ib. 90, g.
96 Second memorial hiftor. des Etats Generaux Ib. 89, 8.
97 Les Evangeliftes du Jour. 1 - 4 Seer. Ib. 8
98 Leetre de M. Saint - Prieft h M. le Prefident de 

raffem 'iee nat. 90, 4.
•99 Obfervations für les Finances, p. Calonne, I.ond. *90,  4.

100 Calcul du Capital de la dette publique, p. Ducloz 
' Dnfrefn y, Pans, 95, 4.

101 Compte national. Ib. 4.
1Q2 ProLi. de conftitution coloniale pour l’Isle de Bour- 

bonp. de B. urnonville, Ib 90, 4.
103 Nouvelle theorie des fources faires et du Roc fale p. 

Struve, 2 T. 4.
104 The Naturilifts Journal by Barrington. Lond. 4.
ie5 Supplen.ent hiftor. a Tetat nommaüf dös penfions,

2 10 hvr Paris, 90, g.
106 Penfions, 14- 8- Diftrib. 8-
107 P. Virgim ßucoiica, Qeorgica et Aeneis, ed. Brunk.

Argent. 89, 4 ,
log The fourGofpels translated from the Greeck by Camp

bel.. i.- 2 Vel. Lond 89, 4
J09 Travels to difcover the Source of the Nile in 1768- 

f ?3- by Bruce. i-5 Vol Edimb. 90, 4.m.K.
Ho Demi erron di Raynal confutati da Marini. I T.Brefcia, 

88, ;ü. ' .
111 N<»tice für la vie du Prince Henri de Prüfte. 89*  8-
112 Pohtieon p. Canilhac. 1-4 T. Paris, 92,. 8.
113 Lettres de VI de Peiliftery. Ib. 92, 8-
144 B-ol-' de Po.lilique p. Dug . ur. l - 8 T- Ib. 92, 8- c. F. 
T15 EiTai ou obfervat. für Montesquieu [ .Lenglet. Ip. 92,8. 
ljo S’ uation actuelle de la France p Bonvaliec Desbruiies

Ib. 9L 8.
H7 Edin hiftor. et ,crit. für ’infuffifance de la pbilöfophie 

...;s Andens comparce a la morale chretiene ib. g.
Ii C • c polit.de la France. 20. 21 T. Jb. 92, 1-2.
lly Etwcitazioui Ciprianichc circa 11 Batceümo. Roma, 

8-, 8."
J2o Poelle Sicüiane dell Ab. Meli. 1 - 5 Vol. Palermo, 87, g.

121 TranSactions of the royal Society ofEdinbttrg’i. 1 Voh 
Edinb. 87, 4- with phtes.

122 Syftem of Surgery by Bell. 6 Vol. Ib. 88- 8-
123 The connexion of life with refpirauon by Goodwyn. 

Ib. 8g, 8.
124 Gregory confpectus medicinae theoreticae 1. 2 Vol Ib 

«8, 8.
12,5 The elements of medicine , er translation of the eie- 

menta tnedicinae Brunonis. 1 2 Vol. Lond. fcg. g.
126 Mifcellaneous pieces by Swift. Ib. ^9, g.
127 Brugnatelli bibliotheca'fifica d'Europa. 7- 20 T. Pavia 

92, g.
128 Breve iftoria del dominio temporale della fede apcfto- 

lica ne’.le due Sicilie. Roma, 89, 4.
129 Hiftoire de la Sorbonne p. Duvernet I. 2 T. Paris, 

9°, 8.
130 Survey of the modern ftate of the church of Rome, 

by Hales. Lond. 89, 8.
I3i Harangues politiques de Demofthene p. Gin. Paris, 

9L 8-
132 Begum B — rke to Begum Bow. Lond. 89,4.
133 The prifonner at large by O’Keefl'e. Jb. 88. 8.
I34 Poems by James, t. 2 Vol. Lond. g.
135 Opere del Pompei. 3 - 5 T. Verona. 91, g.
13<> Verfi del Gianni. Milano, 91, g.
137 Odi dj Pind.-.ro da Jerocades, Napoli, 90, 8.
138 L’Odiffea di Omero da Redi. 1. 2 T. Torinn. 8.
139 I Remedi di Amore di4Ovidto da Acanzio. Vicenza. 

91, 8-
140 Traduzioni dal Greco. Firenze, 90, 8.
141 Afummary and pinlolbphic. view of the Genies, Cha- 

racter etc. of th« Dutch. Lond. gg, g.
142 Storia geogra^co-politica de’ Paefi Bafli da Borroni. 

Milano, 90, g.
143 Anecdoti iftorici fulla alumiere delli monti Leucogei 

dell Ceftari. 8.
144 I etere filico meteorologiche di Vafal :. Torino. gp, f?.
145 Nouveau Voyage fentimental p. Gorgy, I. 2 T. Paris 

9L
146 Nove teatro delGamerra 1 - 7 T. Pifa, 89, g.
147 Siede de Louis XVI. p. Regnault. I T. 92, 8.
I48 Hiftoire de la pretendue revolution de P iogne p. 

Mehee. Paris, 92,
149 Suite des toeux d’un folitaire p. de St. Pierre. Ib.

92’ 8-150 Hiftoire de la guerre de 7 ans p. d’Archenholz. 1 - 2 T. 
Metz, 8- C- F.

151 Nouvelles recherches für Ift population de la Francs 
p. Mrftance. Ljon, 88; 4*

152 Nouirhes inltructives biblii?r,raph. hiftor. et crit. d^ 
Mtdecine, Chirurgie er.Piiarnucife pour 1.87. et 1788. 
Paris, 12.

i53 D.-fiertaziöiie fepra il queüto effenao dimoftrata dall’ 
efper.ienza elftere neceflr Ja al'1 n.qua uaa data prepa- 
ra .io ne etc. dal Wilernm/. <fi L. 11E Mantova, 88, 4.

154 ThtctHti, Biouis e'r. Mmchi Id Ija omnia a Zamagna 
lai. -.ertihiis exm-eba. Sems, 8 , 8-

155 Paralipomcni <1? Mattei, t. 2 T. Napqji, 88, 8«
156 Difcoifo iftorieo - hlofuhco fopra il Tremuto dal Van

nucci. Cetcna, 87, S.
157 Hiftoire des aommeb - publics tires du" Tiers - Etat p. 

Turpin, t T. Paris, 89, 8-
158 l ^ttres du Comte deMirabeau a fes commettans. I T. 

l’.aiä, 89, 8-
159 Saggio um. rno alle accue minerafi di Contafii. 8.
160 Ift.azionv della eruzlon.) deil’Etna <?&7.Catania,S7,g.
lui Della läcoita dell’Opin neile malattis vcneree di Pafta.
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FjiUolopay, London 8.
' 165
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165 Medical eommSntarieS for 1787*  by Duncan. Dec.
2. V- 2. Edinb- 88. 8- . . J

j66 Abrege de toutes les conftitutions de . Euro >e. 8.
167 Examen detaille de Tntilite des places furtes et des 

retranchemens. Amfterd. 89. 8. '
168 Fielding new Peerage of England, Scotland and Ire

land. Lond. i2. with piates.
199 Romanus de refpiratione. Senis, 88- 4-
170 Philofophical trausactions of the royal Society of 

London for 87« Vob 77, P. I. Lond. 87« 4, with 
piates. t

171 Del commercio de Romani della prima guerra pu« 
nica a Conftantino di Mengoni. Padova, 87« 4-

172 Traufaetions of the American philufophtcal fociety 
of Philadelphia. 2. Vol. Philadelphia, 8”. 4*

173 Ad fex primorum Caei'-rum geneaicgicam arborem 
commentaria. Neapoli, 87> 8-

■174 Manifefte du peuple Brxbannen. 89*  8
175 De l’electricite des Meteore» p. Bertholon. I, 2. T- 

Pari?, 87- <• • . . v j r176 Theorie generale de l’admimftration polit. des hnan- 
ces p. Grouber de Groubenthal, l. 2. ”1. Paris. 88- ?•

177 Abrege des Etudes de l’homme fait p Leclerc. I. 2. T.
178 Examm de l’ecrit de Volney : confiderations für la 

• Guerre actuelle'des Tures p. Peytfonel. Amfterd. 88- 8«
179 La Liberte p. Lavicomterie. 8.
Igo Que'ques idees de conftitution applicables a la ville 

de Paris p. Sleyes.. Verfailles. S.
igi Oitrande a la nation. Paris, 89. 8»
182 Adrefle aux provnices. 89. 8-
183 Note» fnr le memoire remis p. Necker p. de Ca- 

lonne. Lond. 89 8»
184 Vues patriot. et nnlitaires. Paris, 89. 8-
Ig5 Paris juftifie contre Mounier. Ib. Sy. 8-
186 Treatife on medical and pharmaceutical Chymiftry 

and the materia medica by Monro. I - S- Vol- Lond- 
88- 8»

187 C nüderations für la guerre actuelle des Tures p- 
Volney, fb. 88- 8- .

188 Del Codice ecunom. polit. e legale delle pofte dn Mat
tei. Napoli- 8.

189 He di Sparta, Traget!, di Giotti- Firenze, 87- 8- 
*10' Vu-s p.itriut. et nnlitaires. Paris, 8 . 8,

ct’un memoire p. un vietjire Savoyard. Grenobre,. 
s>9 8- •192 la prefa di Siena. Traged. Firenze, 8’’. 8-

102 F/.emrns de fortifc (ion p. Bekir. Paris, 92. 8- 
ly- C<>de poiir de la France. 16-^19. T. Pans, 92, 12'.
195 Almanach de > Ab. Maury- uoblenz. ^2.
1,6 Les ertmes des Heines de France. Paris, 91. 8- c. I-
197 Le Marti roluge ou l’iiiftoire de» Martyrs de la revo- 

Litton. Ib. 9 . 8- r , _,
198 1..-. Cmlhtution civile du clerge p. de Montuursi Ib. 

9'. 8. , - -199 De uueh’ues changemens poat. operes ou ^rojettes 
en France peuki.t <789--Ti/1 ?• Dekndine. Ib. 9:. 8- 

sco Pioiefltcn de foi polit. p. Schneider, Strasb, 92. 8- 
2ct i/ifomr» pronoitce datis la Societe des Amis de la 

cunftitiitiuti ec.-tblic a Strasbourg P; Layeaux pl- 8*
202 siede de Louis XVI. p- Kegnnult 1 1, 92. 8.
2o3 He: extejis mr les AlTignats p. 1 avoitier. 7.
2C» 1 eure,*  de Manuel für la revolution, Paris, 92« 8.
2C5 Abr^ge. de la t ie ec des travaux de Mirabeau p. Pt- 

thou. Ib. 9 8- ,
206 Suite des meux d’uu felitaire p. St. Pierre. Ib. 92. 8.
207 Collection compiette des travaux de Mirabeau Paine 

p. Mej.yt- I-V. T. Ib. 92. .
2o8 > ortiniff Obfe-'‘ H‘ns and Remarks made during a 

voyage 10 tb® of Teneriffe etc. etc. by Cox,
1 ond. 9 • 4» . . .

209 . emoire tur le» colomes awericaines p. Turgot. Pa
ns» yi. 8-

210 Memoires de Monf. le Duc de St. Simon X - 3*  T« 
Lond ,88. 8.

211 View of England by Wendeborn. x. 2. Vol. Lond« 
91' 8.

2J2 The Speculator. I. Vol. Ib, 9«. 8,
213 Nouveau theatre fentimental p. Sillery. Pans, 90. 8.
214 L I. Roufleau ä les derniers moinens p. Botully Ib.

91. 8.
215 I a Sofomwia accademica- Firenze, 9°» 8»
216 Contes e(^ Idylles p. Kerawy. Paris, 91. 12.
217 lädorie. par Gorgy I. 2. Vol. Paris, 90 12 r
21g Saint-Alme, p le meme t. 2. Vol. Ib, 90. 12.
219 Fne lliftory of the Decline and Fall of the Roman 

Empire, by Gibbon. 1-6 Vol. Lond. 4».
220 Voyage d’une Franqoife en Suiffe depuis la revolu- 

tion. 1. 2. T. 9°. 8. .
221 Memoires pour fervir a Phiftoire de la revolution 

des provinces - unies en x?87- Paris, 91. 8- .
222 Collection des Opinioits de Malouet. 1, 2, T. Fans,

91. 8. -JA
223 Index librorum ab inventa typographia ad Annum. 

1500. I. P. Senonis, 91. 8.
224 Elugio di Calandrino Bibliofago. 9L 8« . ,
2i5 Lettres ccrites de la Trappe p. un Novtce. Pans», 

90. g.
226 Expofe de la conduite de M. M. les Deputes des 

C->mmunes aux Etats - Generaux« 8*
227 Aux Grands. I. 2. Livr. 8-
22g. Rapport de A'L Necker. 89- 8»
229 Elemens de Finances p. Vernier, Paris, 89- 8"-
230 Ma Rtpublique. Auteur Platon, Edtteux- de Salers i-S»-

23t The Ebglifch Peerage, or a view of the ancient and. 
prefent State of the Engjifii Nobility t-3- Vok Lond. 
90. 4. wich‘ piates. .

232 The Progreßes and public Proceflions of. Queen Eli
zabeth, by Nichols. 1. 2. Vok Ib. 88. 4-

233 Dimoftraztone della Faiiita de. titoli vantati dalla S.. 
Sede fülle Sicilie, dell. Cestari, I- T. Napoli, 89. 4*

234 Memoires concernant les impofitions et drou» p- 
Moreau de Beaumont. $. T. Paris, 89- 4-

235 Collection des Memoires prefenccs U l'aflemblee des- 
■ Notables. 3 4- Divif. Ib, 88- 4-
236 Plan d’une bancue nationale. 8-
237 M> moir of Great Britain and Ireland by Dalrymple- 

2 Vul. Edinb, 88-4- .
238 Leciures 011 Hiitory and general Policy ; to whieix 

is prefixed an eilay on a courfe of I1bev.1l educ ctioix 
for civil and active life by Prieftley. Birmingham, 
88. -<•

239 Original letters written during the Reigns of Henry 
Vi- Edward IV, and, ilicimrd Hl, by Fenu. X-4 VoL 
Lund. ,87. 4. '

240. Vanetiii comment. de Graferio. Mutinae, 9C-8.
241 Methone pour caiciner les lougimüe» geographiifues 

p. Cagnoli. Verone, 89« 8-
24! Carmmati llygiene, Terapeutise et Materia Medica, 

L \ 01. Papue, 91, 8- .
243 Hiftury of wie reign of Puter the Cruel King ®t G1S- 

tiie and Leun by Dillon- i- 2. Vol Lond, PS- S.
244 Ti.e Battie uf Bosworth - Field beeween Kicnard HI- 

and Henry Earl ui &ichmond Äugelst 22 , 14SÖ- by 
Hutn-n. ßirmiugh, 88- S- .

245 Ehiii'fur ia vie de M. Thpmas p- Deleyre- laris» 
91. 8- (

246 La legitimite thi Ferment civique juftifiee d erreur. 
Paris, 91.

247 Examen de la revolution frauemte. Ib. 8-
241, Les ruines ou Medic-jtion für les, revoiutions des em- 

pnes p. Volney- Ib. 9 - 8-
249 D-viiuijudire des honnete» Gens- p- MarediaL Ib.

Xi • 250



25o J. J. Rouffeau confideree comme l’un des premier au 
teurs de la Revolut. p. Mercier. I. 2 T. Ib. 91, 8

251 La verire rendue aux lettres par a libertc p. de la 
Vallee Strasburg, 9‘, 8.

252 Hiftoire du Depart du Roi. Paris, 91, g.
253 Sur Fadminiftraciou de M. Necker, p. lui- meme Ib. 

9', 8.
254 Anecdotes du regne de Louis XVI. I-6V0I. Ib. 91,8.
255 Lettera crir. fopra gli Avvifi ruftici. 4.
256 Avvifi ruftici. g.
257 Iftruzioni Ariftovratiche. r - 4 Vol. Baftauo, 88, 8-
258 Memorie della Societa agraria. 1 -4 Vol. Torino, 88, 8.
259 Idea della vita del Giovanetto dal Orlandi 1. 2 T.

90, 8. .
2do Opere poetiche del Conte de Coureil. I- 2 T. Firenze, 

90, 8.
2(11 fl Caglioftro. Comed. 9', g.
262 La Esplorazione propwlla come fondamento dell1 arte 

oftetricia. Milano, 91, 8
263 Cahier d’une afiemblce primaire pour la nomination de 

la feconde legikature. Dijen, 91, 8
264 Hiftoire apologer. du Comire eccleliaft. de l’aflemblee 

nat. p. Durand-Maillane. Paris, 91, 8.
265 D^ Feduc«ation p. Knox. Ib. 9;, g.
266 Difcours de Mirabeau für l’education nationale. Ib.

91. 8-
267 l’Ariftocfatie enchainee. I Cah. 89, 8«
268 Mirabeau peint par lui-meme. 1-4 T. Paris, 91, 8.
269 Confultation de douze Avocats au parlement de Paris, 

1770. Ib. 9’, 'S-
270 Les Secrets du Club des Jacobins. 91, g.
271 Apologie des decrets de l’affemblee nat. für la confti

tution civile du clerge. p. Lalande. Ib. 91, 8.
272 Coup d’oeil für les tentatives außi ridicules que fedi- 

tieufes des prerres refracuires au lerment prefcrit par la 
conftitution civile du Clerge p. Loyieau.

a?3 Proteftation generale contre la vente des biens du 
clerge. 91, 8.

274 Le Pour et le Contre für la liberte de la Preße. 8.
375 Reflexions conftitutionelles et remede conciliataire aux 

trois maux polit. qui nous affligent. Ib. 90, 8.
276 La Republique Belgique. 1-3 T. Rome, 89, 8.
277 Opinion de Maury für la conftitution .civile du clerge 

Paris, 8-
278 Le Convalefcent de Qualite p. Deglantine. Ib. 91, 8.
279 Sur le choix des miniftres p. Condorcet. 8.
278 Lettres für les confeflions de J. J. Rouffeau p. Gin- 

guene. Ib. 9l„ 8.
281 L’Orateur du genre humain au Pruflien Hertzberg. Ib. 

9’, 8-
2g2 Obfervations für Touvrage de Calonne de l’etat de la 

France prefent ec ä venir; p. Boiffy d’Anglas. Ib. 91,8.
283 Id. Über.
284 Supplement au contract focial p. Gudin. Ib. 91, 8.
284 Decret de Faffemblee nat. für la contribution fonciere.g.
286 Palle. Port donne p. Jean-Bart hMesdames de France
287 Travail für Peducation publique, trouve dans les pa- 

piers de Mirabeau, publie p. Cabanis.. Ib. 91. 8.
288 Moyens qui reftent aux Franqais pour etre vrarment 

libres. Ib. 8.
289 The medallic hiftory/of England to the Revolution 

by Pinkerton. London 90, 4. with plates.
290 Monnoies des Prelats et Barons de France p. Duby.

1. ? T Paris. 90, 4. c. F.
29 t De la force publique conlideree dans tous fes Rapports 

Ib. 9 ,6-
292 Pnn d’organifation generale de la force publique dans 

1 interiaur du Royaume. Ib. 9t, 8-
293 Lctrres für 1*6  Confeflions de J. J. Rouffeau p. Gin- 

gU;u Ib. 91, 8.
294 Difcours für l’organifation des Gardes nat. p. Robes- 

piure. In. 9">, 8.
295 priv^e des eccleüaftiques Prelats. Ib. 91, 8.

29^ Code municipal 011 Breriair« des Officiers munictpxu« 
? . 1. 2. Ib. 8. ,

29- Le Defpotifme devoilee ou Meauires de M. Delat ide 
p Tbiety. 1-3 T. Ib. p2. 12.

29 Defcriprion and Ufe of fourj new Inftrument- by Do in. 
Briftoi. 8.

299 New englifh Translation of the Pentateuch by DeDady 
Lond. 89, 4-

£00 Annotations upon Genefis by Harwood. Ib. 89, 8.
301 Naval and military Memoirs of Great Britain from 

1727.-1790. by Beatfon. t-? Vol. Ib. 8.
302 Sketch of a Tour through Swillerland by de Saunure. 

Ib. 88, 8-
3o3 Demetrius ou l’education d’un Prince p. Chambert. 

1. 2 T. Paris, 90, g.
304 Expofition et Defenfe de notre conftitution monarchi- 

que Francoife p. Moreau. 1. 2 T. Pans, gy, g.
305 Newtoni opera, commeut. Horsley. 1-5 Vol. Lond.

79, 4-
3o6 Coftumale Rottente from the original Mantifcript in 

■ehe archives of the Dean and Chapter of Rochefter by 
Thorpe. Ib. 88. Fol.

307'Obfervations de M. de Trebra für l’interieur des Mon
tagnes p. de Veltheim. Parts, 87. Fol. c. F. ill.

308 Proipetto del Mufeo Bellilomiano deferitto da Volta« 
Pavia, 87, 8-

3«9 Voyage miueralogique, philofophique et hiftorique en 
Tofpane p. Tozetti. 1. 2 T. Paris, 92, g.

3to Stirpes novae.aut minus cogmtae quas defcriprion ibus 
et iconibus illuftravitL’Heritier, 1-6 Fafc. Parifiis, 84. 
max. Fol. c. T.

3ii Coup d’oeil für l’hiftoire de France p. Dugour. Ib. 91, 8.
312. Geographie de ia France d’apres fa nouvelle Diviflon 

p. Chauffier. Ib. 90, g,
3>3 l’heureufe nation, ou relations d’un gouvernement des 

Feliciens. 1. 2 T. Ib. 92, 8.
314 de la Croix conftitutions des principaux etac« de l’Eu- 

rope et des Etats - unis de l’Amerique. 4 T. Ib. 92, g.
3x5 Mallillon memoires de la minorite de Louis XV Ib*  

92, 8.
316 LesEveques conftitutionels en contradiction dans leur 

principe« avec l’eglife catholique Ib. 92, 8.
217 Lettres ecrites de Barceilonne ii un Zelateur de la li« 

berte, qui voyage «n Allemagne. Ib. 92, g.
3'8 Lavicomterie Republique fans impöt. Ib. 92, g.
3'9 Lenglet für la legislation du Mariage. Ib. 92, 8«
320 Lettre du Montesquieu ä Claviere für fon ouvrage in« 

titule : de la conjuration contre les fmancesde l’etat 8.
321 Vonck abrege hillor. fervant d’introduction aux conß- 

derations impartiales für l’etat actuel du Brabant. Lille.#.
322 De la propriete dans fes rapports avec le droit politi- 

que. Paris, 92, 12.
323 Les Emigrantes ou la folie h la mode. Ib. 12.
324 Le Valere-Maxime franqois par da la Place. 1. 2 T. 

Ib. 92, 8-
325 Necelhte de fupprimer et d’eteindre les ordres reli- 

gieux en France, prouvee par 1 hiftoire philofophique 
de Monachifme. I. 2 T. .Lond. 89, 8.

326 Voyage dans les deparcemens de iaFrance. Enrichi de 
Tableaux geographicues et d’Eftampes. i- t6 Livraif. 
Paris 92. 8.

32? Memoires du Miniftre du Duc D’Aiguillon pour fer- 
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92, 8.

329 Sayers poems. Lond. 92, 8-
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lieh am dafür helleres Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr Jchimes Poßpapier 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber koßen jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich o/ww dieSpeditions*  
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müden die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^jahrf 
bey uns beßellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey’ den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfärbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor« 
dinävem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5. Es li nd uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. za zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diele Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expediuonen feßgeferzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht fhaier nicht ganz zu, indem 
Zttvey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Secks Thaler bezahlt wird» 
den fpedirenden Poßämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächßgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein-' 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken,

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächßgelegenc 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bcmck,.-M,  dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht.er doch nicht verlangen kann, die Allg-, 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poß
ämtern fogleich bey der Beßellung bezahlen müße.

*

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteßen Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fp 
gleich zu melden, < .

i
7. In Abficht der Defecte müßen wir nochmals wiederhofalen, dafs wir alle diejenigen , welche et

wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo iß jede einzel
ne Nummer der A. L, 2k mit Einem Grofchen, jedes Stücl leslutelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

jede« 



jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Cenventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie waren von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlaxgten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franko zu Schreiben , die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

Hauptfpeditionen haben wir bisher das'kaiferliche Reichs- Poßamt zu^fena, das fürßl. füchf- 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, das kaiferl, Reichs Poß*  
ernt zu Gtftha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder leh Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt, zn Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin*  
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Zugsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg*  
Colin, das kaif. ReichsPoßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamtznStuttgardt, das Fürßl, Samt*  
Poß-Amtim Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2S pro Cent vom 'Laden Preife * 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ^benfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Beutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, ieiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Kauptniedcrlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

W) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafburß 
die Haupt Commiffion übernommen.

ja) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglenfche Buchhandlung zu Winterthur.
53) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannemann in Cleve, desi 

gleichen anHn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn, 'Buchhändler Jülicher in Lingen uudaa 
H®- Buchhändler Roder in Wefel addreffircß»

Jena den iften Julius,

J793»

Expedition

Str Ztlg, Lit, Zeitung.
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Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs’Stücke ohne die Beyiagen, Intelligenz- 
Flitter und Regifter erfcheinen,

Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgdd, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf 1 Italer, die 
Ducaten zu zwey Rthir. 20 Grofcheu s die wichtigen Carolins und alten Schildiouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die beüeh feit 178s ausgeprägten Schildlauisd’ois zu Sechs Ihaler 
die Laubchaler zu 1 Rthir. 12 g^ , die Uonventions-Thaler zu 1 Rthir. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler lief ein die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen™- 
n er halb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich pöftftey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, beywelchem die beftellung gemacht wird, hillige Ueberein- 
kunft zu treten ift/

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur AufrechtFaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders dife siubl.'Poftämter und Zeituhgsexpeditio- 
nen, welche Von uns unmittelbar die benöthigteh’Ekemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten Tollen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, To fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Riftco. keine Exemplare zu fptdirrn 
anfangen, folglich allezeit in Stände feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegenin jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genötbiget febn, die fernere Spedition der 
nicht verabredfctermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eihtrit des neuen Jahres wirklich beftelken Exemplare Sdirmbpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Notbwendigkeit verfetzt , die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers Zu vermeiden, alle'Exemplare ohne Unterfchied aufSchreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet.nun der mit jedem Jähre ndtorifcü grftiegwne P+eis des Schreibpapi?, 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlicben Vorzug unters Journals aufzuo-eben 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu lallen, fo haben wir jedoch bey der Beetfernng die A. L.Z.hiit jedem Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fcblechtet werden zu laßen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4 Da es jedoch fchlechterdings unmöglich : ft für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den be;w 
den erften Jahren zu liefern, fo laßen wir fürfolche Äboaenten, welche ein paar Thaler mehr jähr.

lieh
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NATURGESCHICHTE.

Berlin, in der FrankefchenBuchh.: Abrifs einer Na- 
turgefchichte des Meeres , ein Beytrag zur phyfifchen 
Erdbef'hreibung, von Iriedr. lUilh. Otto, Königl«
geh. Secretair und Obervorffeher der lutherifchen 
Hauptkirchen zu Berlin, Mitgl. mehr, g4. Gefelllch. 
Ites Bändchen. 1792. 206 S. 8- 1 Kupier und Ti
tel Vignette. (t4gr.)

Schon feit mehreren Jahren hatte fich der Vf. durch 
die Beyträge zur phyfikalifchen Erdbcfcbreibung 

viel Verdienft erworben. Man fabe fich dadurch in 
Stand gefetzt, diefe Beyträge als ein brauchbares Reper
torium über mehrere einzelne Materien der phyfikali- 
fchen Erdkunde nachzufchlagen, und fand wirklich das 
Gute ziemlich vollftändig mit Wahl bey einander. Jetzt 
hat der Vf. feinen Plan geändert; er denkt nun etwas 
mehr an einander hängendes für die phyfifche Erdkunde 
zu liefern, und fängt hier mir einem der fch wer Ren Thei
le , mit dem Meere, an. Der Entwurf befteht aus vier 
Hauptabteilungen, nämlich: 1) Gröfse des Meeres, 
Verhaltnifs gegen das fefte Land. 2) Das Becken deffel- 
ben, nemlich der Boden und die Ufer. 3) Das Meer- 
Wafler, a) nach feiner Befchaffenheit, b) Bewegung, c) 
Tiefe, d) Ausdünftung. Rec. hätte die Betrachtung der 
Tiefe fieber zu der zweyten Abtheilung gefetzt; denn 
fie gehört zu dem Boden, und die Natur des Waffers 
kommt eigentlich nicht dabey im Betracht. Der vor 
uns liegende erfte Theil geht nur bis zur Hälfte der drit
ten Abteilung. *

Bey dem erften Abfchnitte von dem Weltmeere 
überhaupt, ift hier in Rückficht des Verhältniffes der 
Gröfse des Meeres, gegen das fefte Land den Zimmer- 
mannfehen Annahmen gefolgt, wodurch nemlich dies 
Verhältnifs auf 10 : 27 gefetzt wird. Es ift zu wün- 
fehen, dafs Hr. Z , nachdem nun fo viele neuere und 
bedeutende Entdeckungen in der Geographie feit der 
Ausgabe des letzten Theils feiner zool. Geographie ge
macht worden, diefe Beftimmungen von neuem vor
nehme. Sicher würden fie jetzt etwas verfchieden aus
fallen. Hr. 0. hätte in diefer Rückficht, da ihm doch 
das Meer fein Hauptgegenftand war, etwas verdienftli- 
ches unternommen, nach allen neuen Karten die Mef- 
fungen felbft durchzugehen. Im zweyten Abfchnitte 
von dem Grund und Boden des Meeres, ift recht viel 
Gutes hierüber gefammelt; nur Guettards Bemerkungen 
vermißen wir. Mit Recht wird in dem folgenden über 
die Farbe des Meerwaffers angemerkt, dafs oft blofse 
Zufälligkeiten einem Theile des Meeres diefe oder jene 
Farbe geben können; z. B. Infecten, ja felbft Brut oder

A. L, Z. 1793. Dritter Band,

Eier derfelben. Die Salzigkeit des Meerwaffers fcheint 
Rec. lehr natürlich, fobald man auf die ganze Bildung 
der Erdoberfläche Pvückficht nimmt; hierüber wird er in 
kurzem fich umftändlicher erklären. Hier folgen die 
Mittel, die man verfocht hat, das Meerwaffer trinkbar 
zu machen, bis auf die jüngften, Schwere des Meerwaf
fers; Chappe d'Auteroche hat gleichfalls fchätz'mre Ver- 
fucke darüber angeftellt. Die Urfachen des Leuchtens 
des Meerwaffers werden hier mit Forfter, dem Vater, 
auf drey zurückgebracht, alles ift gründlich durchge
gangen. Beym folgenden Abfchnitte kom ten aus Zim
mermanns Abhandlung über die Bevölkerung des Mee
res, die hier nur im Vorbeygehen angeführt wird, die 
Tabellen felbft zur deutlichem Ueberficht der Sache 
wohl erwartet werden; fehr umftändlich find dagegen 
die Bemerkungen über das Eis des Meerwaffers beyge
bracht. Bewegung des Meeres. Zuerft die Bewegung 
des Meeres von Offen nach Wellen durch die Umdre
hung der Erde felbft und dann durch die Winde. Der 
letzte Abfchnitt diefesBandes enthält die Ebbe undFluth. 
Sie ift mit Fleifs fehr populair vorgetragen; die Erklä
rung, fo wie fie Defaguilliers liefert, wäre entfeheiden- 
der gewefen und hätte fich dennoch für jeden , der nur 
Elementargeomeirie verfteht, fafslich vortragen laffen, 
Uebrigens findet man hier das Brauchbare recht gut bey 
einander, für jedermann verftändlich. Die Folge die
fes, im Ganzen genommen, fchätzbaren Werkes, wird 
dem gröfsern Publikum ficher ein angenehmes Ge- 
fchenk feyn.

Augsburg, b. Engelbrecht: Unterhaltungen aus der 
Naturgejch'chte. Der Säugthieve zweyter Theil. 
288 S. XXXIV. Kupfertafeln. 1792.

Was über den erften Theil diefer Unterhaltungen ge- 
fagt worden ift, gilt auch von diefem. Ihn empfiehlt 
diefelbe Gedrängtheit der Sachen, verbunden mit Deut
lichkeit und Reinheit des Vortrags. Die Wunder fegt 
der Vf. überall nach Verdienft aus dem Tempel der Na
tur hinaus, oder vielmehr die zu Wundern erhobnen 
Fabeln; und die Sittenlehre hat er nicht, wie manche 
feiner unvorfichtigen Kollegen in der Naturbefchreibung 
für Liebhaber und junge Leute, bis zum Lächerlichen 
gemifshandelt, fondern fie nur an fchicklichen Stellen, 
und leife berührt. So fagt er beym Löwen: „wahre 
Ehre macht es übrigens demMenfchen, und feinem auch 
der Stärke des Löwen überlegenen Verftande, dafs er 
durch feinen Muth, und die Erfindung tödtender Ge
wehre , die fonft fo gröfse Anzahl der Löwen zu ver
mindern, und, bey zunehmender Bevölkerung, felbft 
dem Könige im Thierreiche Land abzugewinnen wufste. 
0, hätte er feinen Muth, hätte er fein Eifen und feine

N n mör-
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mördcrifchen Waffen immer nur gegen Löwen und Ti
ger gebraucht, fo würde fich in diefes Gefühl von der 
Ueberlegenheit des Menfchen keine Wehmuth mifchen ’ “ 
— Die in diefem Theile befchriebnen Säugthiere, wel
che hiermit geendigt werden, find: Bär, Eichhorn, Ar- 
madill, Schuppenthier, Ratte, Hausmaus, Feldmaus, 
Spitzmaus, Hafelmaus, Siebenfchläfer, Llamfter, Le
wing, Fledermaus, Beutelratte, Gazelle, Bifamthier, 
Lama, Vigognet Katze, Löwe, Tiger, Jaguar, Pan
ther, Leopard, Luchs, Serval, Unze, Kuguar, Fuchs, 
Wolf, Ilyaene, Schakal, Stachelfchwein, Igel, Meer- 
fchweinchen, Murmelthier, Maulwurf, Affe und Meer
katze, Dachs, Fifchotter, Biber, Faulthier, Ameifen- 
frefler, Vielfrafs, Ichnevmon, Elephant, Meerkalb, 
Manati, Wallrofs, Seebär, Meereinhorn, Pottfifch, 
Wallfifch.

Frkyberg u. Annaberg, in der Crazifchen Buchh.: 
Ausführliches und fyfiematifches Verzeichnifs des Mi
neralien- Kabinets des weiland kurfürft- fächfifchen 
Berghauptmanns, Herm. Karl Eugen Pabjl von 
Chain etc. herausgegeben von A. G.lVerner. Zwey- 
ter Band. 1792. 8- 286 S. (beide Theile 1 Rthlr. 
15 gr.)

Diefer Band eines der mufterhafteften und bclehrend- 
ften mineralogifchen Verzeichnifle, enthält diente, ßte 
und 4te Abtheilung des Kabinettes, nemlich : die geo- 
graphijche, geognofiifche und charakierillifche Sammlung.

Die geographische oder Suiten- Sammlung ift nun 
folgendergeftalt geordnet:

I. Sächfifche Suite.
1) Oberlaufitz. A. Tafelfichte. B. Meffersdorf. C. Heidel

berg. D. Wehrau. E. Zittau. F. Lauban. 2) Erzgebirge.
' A. Bcrggieshübler-, B. Glafshütter-, C. Altenberger-, D. 

Zinnwaider-, E. Freyberger-, F. Marienberger -Bergamts
revier. G. Kemnitz. M. Ehrenfriedersdorf. J. Geyer. K. 
Annaberg. L. Johann Georgenftadt. M. Eibenftok. N. 
Schneeberg. O. Zwikau. P. Ohne nähere Beftimmung der 
Gegend.
Wir würden zu weidäuftig werden, wenn wir hier 

das weitere Detail der Eintheilungen verfolgen wollten; 
fo viel muffen wiT aber bemerken, dafs -die Unterabthei- 
lungen nicht nur wiederum die kleineren Reviere, oder 
Haupzüge einesBergamtsdiftrikts begreifen, und fodann 
die darinn belegenen Gruben einzeln folgen; fondern 
dafs fich auch hievon noch weit genauere Beftimmun- 
gen des Geburtsortes der Stücke, nemlich die Angaben 
finden: von welchem Gange, aus welcher Teufe und Fet- 
deslänge fie herftammen ; wie hauptfächlich bey den 
Stücken vom Hinweisfürßen in dem Freyberger Bergamts- 
revier der Fall ift. Scho« diefes allein macht das Ver- 
zeichnifs ausnehmend intereflant und fehr unterrichtend. 
— Dann folgt:

3) VoigtländiCcher Kreis. 4) Neuftädter Kreis. 5) Henneberg. 
A. Suhl. B. Schmalkalden. 6) Thüringen. A. Saalfeld. B, 
Ilmenau. C. Ekkartsberge. D Rottendorf. E. Kiffhäufer. 
7) Mannsfeld. A. Eisleben. B. Sangerhaufen.

11. Deutfche Suite.
f) Bayreuth. A. Naila. B. Goldkronach, 2) Wefterwald. 

A. Sayn-Hachenburg. B. Nalfau. Herrfchaft Itter. 4) 
Mellen, 5} Blankenburg. 6) Zweibrük. A. Oberaxofthei.
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B. Stahlberg. 7) Pfalz. A. Lautern. B. Mörsfeld. C. 
Wolfsftein. gj Lothringen. A. La Croix.B. Giromagny. 
C. St. Marie aux mines. D. St. Henri zu Thilloit. 9) Schwa
ben. A. Fürftenberg. B. Wirremberg. ioj Salzburg, 11J 
Oeftreich. A. Tirol. B. Idria. C Kannhen. D. Steiermark. 
E. Oefterreich- 12) Böhmen. A. Jung-Wofchiz. B. Eule. C. 
Karlftein. D. Peterwiz. E. Schwara. F. Kotonna. G. Karis
bad. H. Lefia. I. Platten. K. Joachimsthal. L. Weinberg. M. 
Presnitz, bl. Brandau. O. Katharinenberg. P. Niklasberg. Q. 
Graupen. 13J Mähren. 14) Schießen. A. Reichenftein. B. 
Weillriz. C. Schleßfche Riefenkuppe. D< Schreibershau. E. 
Queerbach- F. Gieren. G. Kohlberg. II. Rudelftadr. I. Ku
pferberg. K. Grofs - Waldiz. L. Neukirchen. M. Jauer. 
N. Striegau.
Die Stelle, wo die von Blankenburg flammenden 

Fcfiilien hingeordnet find, hätte wohl fehicklicher gewäh- 
let werden können. Hätte Blankenburg nicht z. B. 
Mannsfetd und Jlejfen befler zu Grenznachbarn erhalten 
können, als ließen und Zweybrück ? Die eigentliche Har
zer Suite folgt ganz zuletzt, hinter Sibirien, weil fie 
aus einen! Verfehn bey dem Katologen vergeßen war. 
Dergleichen Fragen und Bemerkungen liefsen fich noch 
mehrere machen; fie benehmen aber dem Ganzen von 
feinem Werthe nichts.

III. Potnifche Suite. IV. Gatlizifche Suite.
V. Ungarifche Suite.

r) Niederungarn. A. Schemniz. B. Kremniz. C. Neufohl. D. 
Majurka. 2) Oberungarn A. Goinörer Gefpannfchaft. B. 
Zipfer Gefpannfchaft. C. Felföbouia. 3) Siebenbürgen. A. 
Kopnik. B. Kirnik. C. Zalathna. D. Facebay. E. Nagyak. F. 
Toplicza. G. Fuzes. LT. Deoa. 4) Bannat. A. Oravizza. B. 
Dognatska. C. Neumoldava.

VI. Italienifche Suite.
l) Sicilien. 2) Neapel. 3) Tofkana. A. Arnoßufs bey Flo

renz. B. Infel Elba, f) Piemont. A. Poftua. B. Uffel. 5.) 
Savoyen.

VII. Schweizer, VIII. Franzlißfche Suite.
X) Dauphine. A. Chalaucher Gebirge. B, Bourg d’OifouS. 

C. Lagarde. D. Viilaud d'arene. E. St. Chriftoph. 2) 
Pa»is.

IX. Spanifche S.
jJ Eftremadura. 2) Navarra.

X. F.ngtifche S.
j} Cornwallis. A. Laudsen’d. B. St. Juft. C. Ludguan. D. • 

Marazion. E. Godolphin Ball. F. Menechin Mine. G. Re
ri rutli. H. Gwenap. I. Tregonning Hill. K. Grawpound. 
I,. St. Auftle. M. Ppwder und Pydar. 2) DoiTetfiure. 3} 
Kent. 4) Ilerfonfhire. 5) Derbifhire. 6) Northumber- 
land. 7) Cumberland. 8) Schottland. A. Leadhills. B. 
Infel Skye.

XI. Norwegifche Suite.
x) Island. 2) Faroer Infeln. 3? Stift Bergen. 4) Stift Chri- 

ftianfand. A. Omdal, B.Areudal. Stift Criftiania oder 
Aggershus. A. Bamle. B. Laorwig. C. Hitterdal. D. 
Kongsberg. E. Jarlsberg. F. Modum. G. Mols. II. Jel- 
lebek. I. Edswolds-Eifenwerk.

XII. Schwedifche Suite.
l) Gothland. A. Wermeland- B, Schmäland. 2) Das eigent

liche Schweden. A. Upland. B. Welbnannland. C. Dale- 
karlien. Fiuland.

XIII. Kußifche Suite-.
l) Das nördliche Rufsland. A. Die Archangelfche Statthalter- 

fchaft. B. Die Olon’ezifche St. C. Die Wiburgifche St. D. 
Die Petersburger St. E. Die Nowgorodifche St. 2} Das 
mittlere Rußland. A.Die Tulißhe St. B, Die Wolodimer-

fche 
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fchc Sr. 3) Uratgebrnre. 4) Das übrige Sibirien.. A. Die 
Toboiskifche St. B. Die Kolywanifche St. C. Die Irkuz- 
kilche St.

XIV. Harzfuite’.
l) Dauterberg. 2ä Andreasberg.. 3) KlausthaT, A. Dortige 

Gebirgsarten. B. Burgltadrer Zug. C. Thurm - Rofenhö- 
fer Zug. D. Schulenburger Zug. 43 Zellerfeld. A. Stuf- 
fenthaler Zug. B. Spiegelthaler Zug. C. Hütfchenthaler 
Zug. 5) I.auenthal. 6) Goslar.*

Nächft der Sächfifchen und Böhmilchen ift die Un- 
grifche, Rufiifche und Harzer Suite die anfehnlichfle. 
Key d<r g e 0 g n ofl ifch e a Sammlung müllen wir 
erwähnen, dafs unter den Vrgeb:rgsarten ein neuentdeck
tes Foßil, nemlich der Sieniifchiefer, aufgeführt ift. Die
fes Foßil beliebt nach S. 226. aus einein Gemenge von 
dichtem Feldfpaih und Hornblende, welches aber fo in
nig ift, dafs letztere nur bey der dunkel lauchgrünen 
Farbe, und an dem eigenthümlichen Gerüche nach dem 
Anhauchen erkannt werden kann. Neueren Nachrich
ten zu Folge, die Rec. darüber erhalten hat, foll auch 
Q/tnrx za feinen Gemengtheilen gehören. Es findet lieh 
hey Siebenlehn, und geht bis hinter Gersdorf foijt. Am 
letztgedachten Orte liegt es unter Thonfchiefer, ift alfo 
älter, und die erzführenden Gänge fetzen unverrückt hin
durch. Einer Anmerkung zu S. 226- nach, ift diefe Ge
birgsart nicht nur mit dem Sienit und mit dem Ilorn- 
blendfchiefer verwandt, fondern fie foll auch mit dem 
Hovnf.hiefer der Schweden Übereinkommen. Wenn dies 
indefien auch wäre, fo wünfchten wir doch nicht, dafs 
letzterer deshalb gewählt, und der Name Sienitfchiefer 
deshalb verworfen würde ; denn das gäbe abermals eine 
neue VeranlalTung zu Alifsverftäpdnilfen. — Unter den 
Fluzgebirgsartcn ift der Kie felfchiefer neu aufgenommen, 
und den Befchlufs diefer Klaffe macht d;e Trappforma- 
tion; nemlich: A. Grünftein, B. Mandelfteia, C. Ba falt, 
D. Porphirfchiefer.

Höchft lehrreich finden wir noch die hinter den ei- 
gentl’chen Gebirgsarten folgenden Stücke zur Er
klärung der Natur und Entßehnng der Gän
ge. Es find nemlich 1) Gangprofile, 2) Stücke, wo
durch das gegenteilige Verhaben der Gänge, und 3.) das 
Verhalten der Gänge gegen ihr Nebengefiein verfinn- 
Ticht wird.

Die charakteriflifcheMineralienfammlwig ift nach Hn. 
F^erneris Abhandlung von den äufseren Kennzeichen der 
Eojfiken geordnet. Freylich ift fie noch nicht fo voll- 
ftändig, ais jje allerneueften oryktognoftifchen Beob
achtungen es fodern dürften; allein dahin kann es der 
künftige Befitzer mit einiger Anftrengung noch immer 
bringen. Zum Schluffe der Anzeige können wir den 
Lefern diefer Blätter die Verficherung ertheilen, dafs 
beide Bände diefes Verzeichniffes einen grofsen Schatz 
»nineralogifcher Hü«fs.mittel zum Studio der hauptfäch- 
lichften Disciplinen diefer W iflenfrhaft enthalten , und 
dafs jeder, dem die Anordnung eines nur in etwas be
trächtlichen eignen oder fremden Kabiaettes obliegt, fich 
freuen wird, ein folches vortrefiichcs Schema-vor fich 
xu haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Wien, beym Vf.: Ortfchaften der kaifer • königlichen 
Deutfchen Erbländer zur poftämtlichen Brief be- 
ftellung auf allerhöchften Befehl bey der k. k. Hof- 
Poftbuchhalterev gefammelt, verfafst und herans
gegeben vom Raitofficier Landjchau, 1792- 451 
Queer 4. (1 Rthlr. s gr.)

Hr. 'Landfchau ward fchon i-rgg durch viele Ver- 
änderungen und neue Einrichtungen von Poft - Cour
fen veranlaßet , eine Poft - Karte der Erbländer her
auszugeben, welche auch in der A. L. 7» mit Beyfall 
angezeiget ift. Eben fo macht er nun auch diefes noch 
auf Befehl des Kaifers Jofeph zufainmengetragene Oer- 
tcrverzeichnifs zü Erleichterung des Briefwechfels öf
fentlich'bekannt. Es enthält in gefpaltenen Seiten über 
goo© Oerter nach der Ordnung des A. B. C., fo dafs bey 
jedem das Land, worinn er liegt, die Entfernung der 
nächften Poftftation, über welche der Bricfwechfel da
hin gehet, nach Stunden, und endlich deren Benennung 
gefunden wird ; z. ß. Lüchow, Gallizien, 1. Tarnogrod. 
Allein fo vollftändig und genau nun auch diefe Nachrich
ten feyn mögen, fo ift ihr Gebrauch und Nutzen doch 
ziemlich eingefchränkt, weil man weder die ganze Ent
fernung, noch die Curfe felbft und Zwifchenörter fin
det. In fo fern hat die Einrichtung bey aller Weitläuf
igkeit noch grofsen Mangel. Denn mit Anführung al
ler noch fo unbedeutenden Oerter kann nur wenigen 
gedient feyn , die dahin zu fchreiben haben , und diefe 
werden ohnehin auch wohl die Lage und Nachbarfchafc 
irgend eines gröfsem Orts wifien. Nach der Art wird, 
blofs für die öftreichfchen Staaten wenigftens noch ein 
folcher Band erfoderlich fejn, und dann hat man doch 
über den Zusammenhang des Ganzen und mit den be
nachbarten Ländern noch gar nichts. Um diefen aufzu- 
finden, wird man alfo daneben das Reifebuch von de Lu
ca oder die Poftcurs- und Speditions - Nachrichten von 
Olearius gebrauchen müllen, welche denn aber noch 
manches andere nützliche voq den Anftalten, Verord
nungen und Koften in verfchiedenen Ländern enthalten, 
und alfo das blofs an Namen kleiner Orte voilftändigere 
Verzeichnifs leicht entbehrlich machen.

Berlin, in der Buchh. der Realfchule : Verfach eines 
Gefchäfts- Calenders für einen Kirchen - Infpectoy und 
Prediger der Churmark Brandenburg, auch in andern 
Provinzen brauchbar. 1792. 132 S. 4. (12 gr.)

Es giebt gewöhnlich unter den Predigern viele fonft 
wackere Männer, welchen ihre Amtsführung in Äbfiebt 
der politifcnen Nebengefchäfte am faqerften ankommt, 
weil fie theils in dem engen Kreife ihrer Jugendbildung. 
dazu gar keine Anweifung erhalten, theils auch wohl 
aus überfeiner Hochachtung des fittTichen Hauptentzwe- 
okes undausMifsverftand ihres Verhältniffes zum Ganzen 
der bürgerlichen Gefeilfchaft 'einen verächtlichen Wider
willen dagegen faßen. Für diefe ift Hr. Kirchenrath 
Liften in diefem Kalender auf ein Erleichterungsmittel 
bedacht gewefen, das ihnen recht gut zu ftatten kom-
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men wird. Er hat nemlich die ihnen obliegenden Ar
beiten nach den ergangenen Verordnungen und feiner 
vi&ljahrigen Dienfterfahrung beym Oberconfiftorium nach 
der Zeitfolge verzeichnet, um dem Gedächtnils zu hel
fen. Bey jedem Monat werden erft die Verordnungen 
angegeben, welche von der Kanzel abzulefen find, wenn 
fie Kirchenfachen betreffen oder Lebensftrafen drohen, 
fonft aber nur angezeigt, und von dem Küfter oder an 
der Kirchthür verlefen werden, und denn ferner eben 
fo die auf gewiße Zeiten beftimmten Berichte, Samm
lungen, Tabellen, Rechnungen. Einfuhickung allerley 
Gelder, S hulprüfungen u. f. w. Bey wichtigen Gegen- 
ftänden z. B. der Kirchenvifitation, Bauen, Hofpitä ern 
ift auch der Inhalt der Verordnungen genau angegeben. 
Ein Anhang von täglichen Vorfällen enthält no h in al- 
phabetifcher Ordnung Verhaltungsregeln über Armen- 
nachlafs, Aufgebote, BegräbmiTe, ^Eheverbote, Gelöb- 
niffe und Vollziehung, Einführungen, Kirchenbücher, 
S'.empelpapier, Taufen, Tode fülle, Trauungen, Ver- 
mavhtnifte, Waifenkinder u. d. gl. Zu bedauern ift nur, 
dafs viele der angeführten Vodchriften aus dem neuen 
Gesetzbuch durch die Verfchiebung der Gültigkeit def- 
lelbeij — vielleicht auf immer, fromme Wünfche blei
ben werden, unter den altern aber fo manches befou- 
dere durch andere unnütz gewordene immer noch mit 
verlefen werden mufs. Ein fo nützliches Buch feilte 
billig in allen Kirchen angefchafft werden , und füllte 
man auch dafür Langens Urim und Thuromim an die 
Krämer verkaufen.

Ohne Druckort: Sammlung anfchaulicher Beweife von 
der Fähe des jüngften Tages (;) der lieben Menfeh- 
heit zugeeignetf von keinem Bengelianer.

oder, mit einem zweyten Titel:
Seuf zer, Elend, Wehe und Klagen aus der jetzigen Welt. 

1792. 176 S. S-
Das Gefchäft, diefes Buch denLefern der A. L. Z. be

kanntzumachen, fetzt Rec. in einige Verlegenheit. Auf 
der einen Seite fah er fich durch ein doppeltes: „wer 
Ohren hat, zu hören, der höre!“ — am Schlufs der Vor
rede und des Werkchens, zu nicht gemeinen Erwartun
gen aufgefodert; und doch fand er blofs alltägliche Din
ge, die fich eben fo wenig durch innere Merkwürdigkeit 
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zu Vorboten des jüngften Tages qualificlren, als fie durch 
philofophifche Präcifion, lebhafte Erzählung oder ge- 
fchmeidigen Dialog zu einer belehrenden oder anziehen
den Lectüre gemacht find. Auf der andern Seite fcheint 
der mor^fch - politifche Seher durch das unbefangene 
Geftändnifs, dafs er ein junger Menfch fey. feine Schrift, 
wahrfcheinlich feine erlte, gegen die ftrengere Kritik 
verwahren zu wollen. • In diefem Gedränge zwifi hen Re- 
cenfenttnverbindlichkeh und dem Wunfche, auch nur 
dem Schein von Unfreundlichkeit auszuwei hen, will 
Rec. lein Unheil lieber it innen guten Rath verwandeln-: 
Ehe der Vf. der vorliegenden Sammlung von Fragmen
ten etwa fortfahrt, ganz gewöhnliche Verkehrtheiten, 
Lächerlichkeiten , Unthaten für anfehautit be Beweife 
von der Annäherung des jüngften Tages zu erklären; 
ehe er fich dadurch zu Seufzern und Klagen verleiten 
lafst: fucheer erftdie Welt aus Büchern und durch Selbft- 
beobachtung kennen zu lernen, feinen Vorftellungen 
mehr Klarheit und Beftimmtheit zu geben, feinen Ge- 
fchmark auszubilden, feinen Anfpvüchen auf Witz und 
Satire zu entfagen. Von der Noth Wendigkeit der erften 
diefer Wirkungen überzeugt die eben nicht angenehme 
Lectüre der Fragmente, die zu weitläuftig find, als dafs 
fie zu Belegen ausgehoben werden könnten. Wie we
nig aber dem Vf. die beiden zuletzt genannten Gaben 
zugetheilt find, davon nur einigeProben aus N. 22. und 
23. von politifchen und literarifchen Nachrichten. S. 171. 
„Der König von Ujferrpen iß den ßfen diefes im Staats- 
„rath eingefchlafen, und deswegen in der Schlofskapelle 
„ein feierliches Te De um angeßimmt worden.“------„Die 
„Fürftin von Agir hat ihre Leibwache geküfst, und eine 
„Stunde darauf enthaupten lajfen.“------„VorigenSam- 
„fiag hat der Bifchof von Zinam Magenfehmerzen bekom- 
„men, und zum gröfsten Letdwefen des ganzen Hofs, nur 
„— eilf Bouteillen Wein getrunken.“ — — S. 173. „Die 
„Leipziger MeJJ'e hat es fich zum unverbrüchlichen Gefetz 
„gemacht, — nichts vernünftiges wehr an das Tageslicht 
„kommen zu lajfen.“ (So wäre denn die gegenwärtige 
Sammlung wohl vorzugsweife aufser der Leipziger Meße 
herausgekommen?} — — „Eine Gefellfchaft Buchhänd- 
„leriß gefonnen , cille Bücher ins künftige felbft zu fchrei- 
„ben, und — pfundweis zu verkaufen.“ Ift etwa der Vf. 
einer aus diefer Gefellfchaft, und fein Buch die erfte Pro
be aus diefer Fabrik?

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöki Kunst«. Hannover, b. Hahn : Die glückliche JA er- 
hung oder Liebs zum König. Volksluftfpiel jn einem Aufzuge, 
von GujtavHagemann. 1793. 31 S. g. (2 gr.} — Ein Grenadier,, 
eorporal fucht den Aufwärter einer Weinfchenke von feiner Gal
lomanie zu heilen, ihm feine deutfehen Begriffe von Freyheir, 
Gleichheit u. f. w. beyzubringen, und bewirkt auch durch feine 
Beweifeund Gleichnifsreden adhominem, (worunter eins von dem 
Fleifcher hergenonmen ift, der gute Knackwurfte ftopft!) dafs 
der junge Menfeh Hebenden Fufses feine .Gedanken ändert, und 

fich als Reerut gegen die Franzofen anwerben läfst. Wir ver
kennen die patriotifche Abficht des Vf. nicht, (wiewohl fich 
doch a.ich den niedern Volksklaffen wahrer Patriotismus einflÖ- 
fsen laßen dürfte , ohne zugleich dem Nationalhafs Nahrung zu 
geben, wozu der Pöbel aller, zumal der untern, Stände an fich 
fchon zu fehr geneigt ift;) an poetifchen Werth aber fehlt es 
diefer Pi_eihe von Dialogen, die nichts weniger, als den Namen 
eines Luftfpiels verdienen, ganz.
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ERDBESCHREIBUNG.

Wien, b. v. Kurzbeck: Nachrichten von Kuii/lfachen 
in Italien, von F. F. Hojftätter. Erfter Theil, Wel
cher Venedig enthält. 388 S. und Zweyter Ikeil, wel
cher Padua, Ferrara und Bologna enthält. 476 S» 
1792. 8- (sRtRlr-)

Der Hr. Vf. hatte, bey einem mehrjährigen Aufent
halt in Italien, Gelegenheit den grofsen Schatz von 

Kunftwerken, befonders aber von Malereyen dafelblt, 
nicht mit dem gewöhnlichen flüchtigen Blick vorüberei
lender Reifendenwelche nach ihrer Zurückkunft un
berufen und unbefugt gar oft als Kunftlehrer auftreten, 
fondern mit Ruhe und Muffe zu betrachten, und hat alfo 
fchon von diefer Seite ein günftiges Vorurtheil für lieh. 
Ein durch Kenntriiffe gebildeter reifer Beobachtungs- 
geift qualificirt ihn tlabey zum competenten Beurtheiler 
der Kunftwerke. Wir können daher mit allem Recht 
diefes Werk nicht den Kunftliebhabern ab’ein , für wel
che der Vf. diefe Nachrichten eigentlich beftimmte, fon
dern auch dem gebildeten Künftier zur fleiisigen Lefung 
empfehlen. Beide werden darinn vielfache mit ange
nehmer Unterhaltung verbundene Belehrung linden. Der 
Vf. weifs auf eine gefchickte und ungefuchte XV eife, und 
ohne pedantifche Anmafsung, jede lieh ihm oft darbie
tende Gelegenheit zu ergreifen, um beiden nützlichen, 
theoretifchen fowohl als praktifchen, Unterricht , befon
ders aber den erftern in dem philofophifchen R heil der 
Kunft zu geben, und, damit die Lehre nicht ermüde, 
hie und da auch andre locale Nachrichten, politifdhe 
Digrellionen u. dgl. einzumifchen, welche, wenn lie 
gleich nicht erheblich find, wenigftens die Unterhaltung 
befördern und die Aufmerksamkeit thätig erhalten. Viele 
feiner Nachrichten lind, bey dem Ueberflufs ältererBe- 
merkiingen und Reifebefchreibungen aus Italien, zwar 
nicht neu; doch wird für manchen in dem genauem De
tail mehrerer artiftifchen Beobachtungen fich noch diefe 
oder jene neue Seite entdecken laffen, und wir finden 
ausserdem auch mehrere Nachrichten von bisher weni
ger bekannten Kunftwerken in jenem daran fo uner- 
fchöpflichen Lande der Kunft. Dabey ift fein Urtheil 
felbftftändig; auch mit Gefahr des Irthums theilt er uns 
mit, was er felbft fah, und felbft beurtheilt, wodurch 
in jedem Fall folche Nachrichten fowohl als die beur- 
theilten Gegenftande gewinnen, weil dem Kunftfreund 
die verfchiedenenGefichtspunkte, aus welchen Kunftwer
ke von mehrern angefehen werden, lehrreicher und in- 
tereffanter find, als wenn er, wie das nur zu oft der 
Fall ift, lieht, dafs ein Reifender feinen Vorgängern

L. Z. 1793, Dritter Band.

und Führern blofs nachbetet. — Den Vortrag hätten 
wir freylich hie und da weniger fchleppend und freyer 
gewünfeht. Befonders ftören gar oft die vielen öfterrei- 
chifchen Provine ialismen in den Worten fowohl als Wort
fügungen, und mehrere bey der Correctur des Werks 
überfehene, den Sinn entftellende, Druckfehler. —

Wir wollen hier eine Skizze des Inhalts ausheben. 
Voran ftehen theoretifche Abhandlungen : 1. Ueberficht 
der Künfte überhaupt. Ein reichhaltiger Auffatz,. fchon 
einmal, aber fo viel wir uns erinnern, weniger ausführ
lich, in dem 2ten Bande des IVienev Magazins für IPif- 
fenfehaften und Literatur von 0. v. Geuuningen 1^35 ab- 
gedruckt^ Die Künfte werden darin claßiHcirt in meeba- 
nifche und philofophifche, je nachdem fie auf körperli
che und phyfifche Grundfätze, oder auf geiftige Wahr
heiten gehauet find. Die mechanifchen Künfte find ent- 
•weder niedriger Art (Handwerke) oder gehören zu ei
ner höheren Claffe. Gefchmack in Kunftproducten. We
gen der allgemeinen Bedeutung des Begriffes von fchon 
weifs. der Vf. bey der Claffificirttng der fdtönen Künfte 
und ihrer Unterfcheidung von den mechanifchen Kün- 
ften höherer Art, einer Verwirrung nicht vorzuber.pcn. 
Hierbey kommt es freylich mit Hintanfetzung alles 
Wortftreits .auf nähere Beftimmung jenes relativen Be
griffes .an, um fich, wie der Vf. meynt, „nicht nach 
langer Bemühung wieder in derjenigen Zerrüttung zu 
finden, aus welcher man fich fo eben losgewickelt°hat, 
wenn man einer jeden Kunft ihr eignes Gebiet anwei
fet.“ — Die Baukunft z. B. fetzt er (Baukünftler wer
den ihm deswegen den Kriegankündigen, und die Aefthe- 
tiker ihn mit Recht tadeln) unter die mechanifchen Kün
fte. „Ihre Producte Und fchon, fagt er, aber fehen 
wir nicht auch niedliche Kleinigkeiten (gehören denn die 
Producte der Baukunft dazu?) an Kleiderfch ranken, 
herrlichen Eifengittern, fchönen Drehwerken, und ar
tigen Bijouterieen. Können wir manchen Zimmereinrich
tungen Gefchmack und Schönheit abfprechen?“ Gut. 
Aber hier ift doch offenbar der eigentliche äfthetifche 
Begriff des vielbedeutenden Wortes fchon zu tief herab- 
gewürdigt, oder vielmehr mifsverftanden, wenn man 
die erft geme.ynten mechanifchen Arbeiten den Pro
dukten der hohem Baukunft gegenüberftellt, und es ift 
daraus Verwechslung der Begriffe und nicht gehörige 
Läuterung derselben bey dem Vf. nur zu ficht lieh. — 
Die philofophifchen Künfte haben das Sittliche $i:m Ge
genftand, welches (hierin« ift der Vf. der Sulzerfchen 
Theorie gefolgt) ihren Werth allein beftimmt, und 
zwar fo, dafs fie entweder wie z. B. dieStaatskunft und 
ihre befondern Zweige die ^Ausübung fittlicher Wahr
heiten, oder wie die fekonen Künfte deren Darftellung
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bcabfichtigen, und nützliche Eindrücke anf das Herz des 
Anfchauenden zum nächften Zweck haben. Diefe Grund
fätze werden nun auf Maler, Bildhauer, Tonkünftler 
und Dichter angewandt, und einem jeden derfelben die 
Grenzen feiner Kunft vorgezeichnet. (Wer andre neue 
Unfrcrfuchungen kennt, wird das unbefriedigende in die
fer Darfteilung leicht fehen.) — 2. Stufen der Künftler. 
Die erfte und niedrigfte ift die mechanjfche Fertigkeit, 
die Körper, wie fie in der Natur erfcheinen , darzuftel- 
len. Der höchfte Grad diefer mechanifchen Fertigkeit 
ift die zweyte Stufe der Kunft und bezeichnet die höhern 
mechanifchen Künfte. Die fchiive Kunft, wrelche fich 
Bildung und Veredlung des Geiftes durch Einwirkung 
der dargeftellten iittlichen Wahrheiten zum Zweck fetzt, 
ftckt auf der dritten Stufe. — Nach den einmal etablir 
ten Grundsätzen des Vf. gehört der gute Tonfetzer. nicht 
aber der fertige und gefchicktc Spieler in den Rang der 
fchönen Künftler, wogegen fich bey einer nähern Be- 
fthnmung des Syfteras, doch auch manches einwenden 
iiefae. Nach diefer Analogie mit den übrigen mechani
fchen und fchönen Künften, wird hier alsdann die Ver- 
fcbiedenheit des Werthes der Dichtkunft gleichfalls nach 
drey Stufen rangirt. — 3. Gränzen des Mechanifchen 
und des Sittlichen. Entweder nimmt der Künftler die 
gefällige Darfteilung allein oder auch deren moralifche 
Wirkung zur Hauptabficht feines Werks — und dem- 
nach ift diefer entweder fein fittlicher und philofophi- 
fcher Zweck für das Herz, oder jener fein nsalerifcher 
Zweck für das Auge allein : es beftimmt fich darnach 
das Verdienft des Kunftwerkes felbft, und hier ift dehn 
auch die Gränze, die den blofsen Mechaniker von dem 
Künftler trennt. (Eine Linie, die unmöglich fo fcharf 
gezogen werden kann, dafs nicht noch immer relative 
Ausnahmen übrig blieben) Nun alfo find die Hauptei- 
genfchaften des Malers, fo wie jedes andern bildenden 
und fchönen Künfiiers, in der fittlichen Erfindung, in 
der malerifchen Erfindung, in der Zeichenbeftimmung, 
und in der Ausführung zu fuchen. Der Dichter hat 
durch die Zeichen feiner Kunft, die Sprache, ein grö- 
fsers Gebiet feiner Kunft, deren Gränzen demnach von 
denen der übrigen Künftler verfchieden und ausgedehn
ter find, welches mit treffenden Beyfpielen erläutert 
wird. — — 4. Ueber Beurtheilung von Malereyen , de
ren Verfchiedenheit durch die individuellen Empfindun
gen, durch Verfchiedenheit der Begriffe u. dgl. veran- 
lafst wird: daher z. B. die Verfchiedenheit des Urtheils 
über Rubens. Man unte feheide bey einer folchen Be- 
urtbeiluGg forgfältig das fittliehe von dem mechanifchen 
Verdienft eines Kunftwerks, nach den eben angegebnen 
Gränzen. 5. Angabe der Hauptgefichtspunkte, aus 
Welchen die Werke der Malerkunft zu beurtheilen find. 
Der Charakter in den dargeftellten Figuren ift der Haupt
vorwurf der philofophifchen Beurtheilung eines Gemäl
des. Der Unterfchied deffelben liegt in der Wahrheit 
gemeiner, in der Würde fchöner Natur und in der Er
habenheit des Ideals. Die charakteriitifche Schönheit 
wird durch das Eigenthüraliche und Zweckmäßige be
ftimmt: der richtige Ausdruck des Wohlwollens kommt 
hierbey mit feinen Abänderungen in Betracht. Ueber- 

treibung beeinträchtigt charakteriftifche Schönheit, und 
der Ausdruck heftiger Leidenfchafteu artet, wenn der 
Künftler ihn nicht zu mäfsigen verlieht, nur gar zu oft 
in Carricatur aus. Die Mifcbung der verfchiedenen mo- 
ralifchen Eigenfchaften bringt die Verfchiedenhc t der 
Charaktere hervor, nemlich den gemeinen, den hervor- 
ftechenden und den erhabenen Charakter, woc-ey nicht 
allein der phyfiognomifche Ausdru. k des Kopfes, fon- 
dern auch Stellung und Gewand u. d. gl. in Betracht 
kommt. Selbft ein Raphael ift von dem Vorwurf 
nicht frey, in dem Ausdruck der Gefichtszüye oft den 
Charakter feiner dargeftellten Perfonen verfehlt u ha
ben ; doch würden, wir Ausnahmen gelten lallen , die 
dem Vf. in Hinficht der febarfen Beurtheilung diefes Ko
ryphäen der Maler bey mehreren feiner Werke gemacht 
werden könnten.

Ohne uns in eine Bemerkung der nacl^den Briefen, 
(in welcher Formes dem Vf. gefallen hat, feine Nach
richten einzukleiden,) gemachten Abteilungen zu bin
den, wollen wir hier xiie bauptfachlichften Uegenitande 
feiner Beobachtungen ausheben. Allgemeine Bemerkun
gen über die Anficht von Venedig, (die auf den Vf. nicht 
folchen Eindruck machte, als die höchft merkwürdige 
Lage diefer Ungeheuern Wafferftadt fonft auf die meiften 
Reifenden zu machen pfleg:,) Kanäle, Gondeln, (fo viel 
Rec. bekannt worden ift, fchreibt eine ausdrückliche 
geletzliche Einfchränkung zur Verhütung de? übertrieb
nen Luxus, den Gondeln eine fchwarze Farbe vor, wor
an der Vf. zweifelt.) Die Lage von Venedig ift den vie
len herrlichen Gemälden nicht günftig. Durch die ein
dringenden fcharfen Meeresdünfte find befonders in den 
offnen niedrigliegenden Kirchen fehr viele derfelben an
geireffen und ganz verdorben. Die höher liegenden und 
verfchloffenen üefchoffe der Palläfte find etwas mehr da
gegen gefiebert. Ueber die Verunftaltungen der Mar
cuskirche durch die vielen gothifchen Verkünftelungen 
ift man längft mit dem Vf. einig. Die Schönheit der 
einzelnen Theile ift fehr relativ. — Die beftrittne Ab
kunft der antiken Pferde, (fie find bekanntlich von ver
goldeter Bronze,) über dem Portal läfst der Vf., dem es 
.nicht um Hypothefen zu thun ift, uneinfchieden, und 
die Beurtheilung ihres Werthes überlafst er (faft allzu- 
befcheiden,) — Pferdekennern. Die mofaifchen Arbei
ten, womit das Innere der Kirche verbrämt ift, find gröfs- 
tentheils von geringem Kunftwerth, und, die beffern der
felben durchaus verdorben. Das vorzüglichfte Stück ift 
aufser einigen andern in der Kapelle, die Hochzeit zu 
Kanaan von den Brüdern Zucato. Bildhauerarbeiten 
von Sanfovino und andere Seltenheiten, der Kirche. Pal- 
laft des Doge. Wir übergehen , als wenig erheblich, 
wiewohl ganz unterhaltend zur Abwechfelung imLefen, 
die nichts neues enthaltenden politifchen Blicke des Vf. 
auf die Staatsverfafiüng Venedigs. Das, dem äufsern 
Aufchein und vielen feiner innern Einrichtung nach, ge
wifs fürchterliche Tribunal der Staatsinquiution, ift hier 
in al<en feinen Schrei knilfen gefchildert; und allerdings 
ift die Verhaftung eines Staats bedaurungswürdig, wo 
ein Tribunal diefer Art — ein nothwendiges Uebel ift, 

und 
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und wo das Volk es als feinen einzigen Befchützer ge
gen die Wuth der Ariftokraten vergöttert, wie das in 
Venedig gefchieht. - Bey Gelegenheit der Bemerkun
gen über die Gemälde im herzoglichen Pallaft äufsert 
fich der Vf. fein und lehrreich über die Wahl hiftorifcher 
Süj-’ts zu Gemälden. — Die Gemälde in den verschie
denen Kirchen lind kurz befchrieben ; man kennt fi^auch 
fchon ass andern Kuuftuachrichten, aber einige davon, 
wie B. mehrere Hauptgemälde des Paul von Verona 
find ausführlicher und fcharffichtig beurtheilt. Das Ar- 
feuzl von Venedig. Der Palla ft der Familie Farfetti ent
hält eine iVltne rrelliche Sammlung fowohl von den be- 
ftea und fchärfiten Abgüllem antiker Statuen, als von ita- 
lienifcben und niederländischen Gemälden. In dem Pal- 
laft Burbarigo hat Tizian, der hier wohnte, einige der 
fchönften Gemälde von feiner Händ zurückgelaffen. 
Ein heiliger Sebaftian, eine reuige Magdalena und eine 
Venus am Putztifch find vorzüglich fchon. — Chriftus 
und leine Mutter ausgenommen, find alle in der berühm
ten Hochzeit zu Kanaan von Paul on Verona indem 
Klofter S. Georgio, dargeftellten Perfopen Porraits da
maliger Regenten — oderKünftler. — Allgemeine Ue- 
berficht der Venezianifchei) Schule, mit einer kurzen 
Charakteriftik der einzelnen Maler.

Der 2te Fand giebt gleich im Anfang recht interef- 
fante und in «liefern Umfang und mit Solcher Genauig
keit noch nicht gelieferte Kunftnachrichten von Padua, 
fowohl über Kirchengeinälde als über Privaikunltfamm- 
lungen, z. ß. des Cante Camillo, in welcher fich mehre
re ichöne Gemälde der Paduanifchen Maler Mantegna, 
Stefano dair Arzere , Varutari, Campagnola und Squar- 
zioni, Namen, die in unfern Gegenden feiten gehört 
Werden, und einige in die älteften Zeiten der Kunft ge
hörigen Stücke aus dem i4ten Jahrhundert, befinden.

ßey Ferrara find nur einige Gemälde erwähnt. —• 
Reich aber ift hinwiederum die /lernte in Bologna, die
fer Schatzkammer der Kunft. Es ift Schade, dafs der 
Vfi hier nicht länger verweilte, welches uns bey der 
langen Dauer feines Aufenthalts in Italien befremdet, 
und wofür die hier und an andern Orten verfallenden 
Entfchuldigungen an feinen Correipondetiten nichtichad- 
los' halten können. Doch aber findet fich über die von 
ihm gefehenen Kunftwerke manche lehrreiche Notiz, 
befonders über die vielen in den Kirchen und Paiiälten 
zerstreuten Gemälde von Gueicino, den Caracci, (lehr 
glücklich charakterifirt der Vt. die drey Brüder) Guaio 
R' ni, Innoeenz da Iwmola, Raphaels vorzüglichem Schü
ler , von Guido’b Schülern Cacedone Gefii, Sementi und 
Seiani, die man in unfern Gegenden auch kaum dem 
Namen nach kennt; in Bologna aber leint man ne ken
nen, und nach Würden fthätzen. Ttbaldis Gemälde in 
dem infiitutidale.bft. Noch gehören hieher die ßolog- 
nefer Maler Mafielletta, ^oh. Andr. Donducci, ^joh. F<a- 
ni, Alex. Liar ni, Hieran. Carpi aus Ferrara, von wel 
eiwm fich fchöne Kunftwerke finden. Sehr richtig 
und gutge .eynt find des Vf. Ermahnungen an KünlUer 
üb<r die Noihw endigkeit ihres Stuuiums des geistigen 
und welentitchen Theils der Kunft, worinn fich derkunft- 

ler vom Handwerker, und die Kunft von mechanifch 
erlernten und ausgeübten Handgriffen unterfcheidet. Da
hin gehört das Studium der Philofophie, der alten und 
neuern Dichter, der Phyfiognomik (der Gefchichte, Ma
thematik, Mythologie und Kunftgefchichte.) Hiebey 
fetzt der Vf. dreyerley Arten des Künftlerunterrichts 
feft: der erfte befteht im Anfehauen grofser Kunftwer
ke, welcher jedoch ohne die gehörigen Vorkennt- 
niffe fruchtlos ift. Der zweyte ift Lectüre belehrender 
theoretifcher und praktifcher Schriften über die Kunft. 
Die dritte, vollftändigfte und gründlichste Art, ift ein fy- 
ftematifcher Unterricht in den dem Künftler nöthigen 
und nützlichen Kenntniffen. — Auch diefer Band fchliefst 
mit einer fleifsig bearbeiteten Gefchichte der Bologne- 
fifchen Schule, von ihrem erften Anfang im I2ten See. 
bis zu ihremhöchften Flor im i6ten See., ihrer verfchie
denen Schickfale, Fortfehritte und Epochen, deren drey 
gezählt werden, nemlich von Guido Pittore im J. 1100 
bis auf Franz Francia im J. 1500, von diefem bis auf 
Caracci 1590, und von da bis auf Franceschini lögo. — 
Von einem Werk, wie diefem, das mehrseitigen Nutzen 
beabsichtiget undwinMch ftiftet, wünfehenwir eine bal
dige Fortietzung. — J*dem  Bande ift noch ein alpha
betisches raifonnirtes Verzeichnifs der in jedem Bande 
vorkomm enden Maler angehängt, wodurch das Nach- 
fchlagen fehr erleichtert wird.

Ohne Druckort: Briefe über das Elfafs. Befonders in 
Hinficht der u'ijfenfchaftlichen Kultur, der religiofen 
Auj Klärung und des Patriotismus. Nach der fran- 
zö ’lchen Revolution. 1792. 285 S. g. (16 gr.)

Der Vf. diefer Briefe, ein geborner Elfaffer, gehört zu 
den gemafsigten und billigen Beurtheilern der Lage der 
Dmge in Frankreich, welche, als er diefe Briefe fchrieb, 
ireylich noch nichtfo verwirrt und unglücklich war, als 
fie jetzt ift; er kennt, wenigftens zum Theil, die Hin- 
deiniile, welche fich jenen präcipitirten neuen Einrich
tungen unüberwindlich entgegensetzen würden, — und 
tadelt diejenigen Deutfcken, welche in der fanatifchen 
Hoffnung nach Frankreich kommen, dort den vollen 
Genufs wahrer Freyheit zu finden, weil auch damals die 
Umftande noch fo nicht waren, dafs jene einen Erfatz 
für afies das,erhalten konnten , was fie in ihrem Vater
lande verliefsen. — Ueber die damalige Lage des Elfaf- 
fes finden wir manche nicht unbedeutende Bemerkun
gen und Auffchlüffe , obgleich der Titel'noch mehr zu 
verfprechen fcheint als in den Biiefen geleistet ift. Meh
rere der benannten Gegenstände Sind nur im Allgemei
nen, und lange nicht voidländig genug behandelt, wo
hin befonders derZuftand der wiff’enfchaftlichen Cultur, 
des Schulwefens u. f. w. gehört. — Die unbeeidigten 
Prr*Tter,  welche einen grofsen Theil des Volks auf ih
rer Seite haben, und den vertriebenen Adel, hauptfäcb- 
Jich aber im Elfafs, den Emiflarien des ehemaligen K. 
Erzbifchofs v. Kohan giebt der Vf. als Quelle der Un
ruhen und Verwirrungen in feinem Vaterlande an, und 
cahifit irt im ersten Briefe.die fogenannten, aber nur 
Scheinbaren, Patrioten ganz richtig, (Patrioten nehmlich

Oos im 
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im damaligen Versande des Wortes, welches bey den 
durch die wiederholten Infurrections - Farcen und Mord- 
fcenen veranlafsten, ephemerifchea politifchen Abän
derungen der Dinge in F. zu unterfcheiden ift.) Den 
Charakter der Elfaffer fchildert er eben nicht vortheil- 
haft. Die Bey träge zur Kennen ifs des öffentlichen und 
Privatcharakters des Prinzen v. Rohan, welcher als die 
Triebfeder aller Unruhen im EUafs dargeftellt ift, beftä- 
tigen das allgemeine Urtheil über diefen bekannten 
Mann. Sein Succeffor in der Bifchofswürde, Hr. Franz 
Anton Brendel, erfcheint hier eben fo wenig von einer 
vortheilhaften Seite. Er fand die Verfaffung der Geift- 

. lichkeit in der grofsen Verwirrung. Ob er aus Intereile 
für die damalige neue Conftitution oder aus Eigennutz 
handelte , will der Vf. bey dem forgfofen, unthätigen, 
unentfchlofsnen und verfteckten Charakter diefes Man
nes nicht entfeheiden. Selbft die von ihm angeftellten 
Priefter befchuldigen ihn des Ariftokratismus. Durch 
ein förmliches und öffentlich angefchlagnes Arrete du 
Confeii episcopal mifsbiiligte er die von dem bekannten 
bifchöflichen Vicar Schneider in der Gefelifchaft der Cen- 
ftitutionsfreunde über die Abfchaffung des Cölibats der 
Priefter gehaltne Rede, welche hier ganz eingerückt 
ift. Die inländifchen bifchöüichen Vicare werden als 
unwiffend, ftolz und zweifelfüchtig gefchildert; den 
aus Deutfchland angekommenen Geiftlichen hingegen 
wird das Lob mehrerer Bildung, des Patriotismus und 
der Anhänglichkeit an die Conftitution beygelegt. — Als 
ein überflüfsiger Wortftreit ift jetzt das anzufehen, was 
im 5ten Br. über den Ariftokratismus im Gegenfatz des 
ächten Patriotismus ( wie ift durch die fpätern Begeben
heiten in Frankreich diefe edle ehrenvolle Benennung 
gefchändet!) in der dortigen Gefelifchaft der Conftitu- 
donsfreunde und der Diftrictd gefagt wird. Dies alles 
ift blofs relativ auf die damalige momentane Verfaffung, 
und die Diltinction felbft auch jetzt nur nach der wech- 
felnden Stimmung der vielen Partheyen zu erklären. 
Wer z. B. würde es jetzt (im Juni 1793) wagen, zu Pa
ris und in den feinen Tirannen anhängigen Departemen- 
tern einen andern als denjenigen einen Patrioten (!) zu nen
nen, welcher fich, nach der worterfinderifchen und ephe- 
merifchen lufurrectionsfprache „zu der Höhe der fouve- 
cainen ^Jacobiner—SansaUotes — vom Berge, (deutfeh: 
Königsmörder, Meuchelmörder u. d. gl.) erhoben hat.“ 
Alle übrigen gehören ja in die Klaffe der ariitokratifchen 
FreyheitsWürger (liberticides j )

Schon bey der neuen Bifchofswahl entftanden Ver
uneinigungen zwifchen den Katholiken und den mit der 
Gew'iffensGeyheit neu befchenkten Proteftanten, fo dafs 
erftere fich zurückzogen, und diefe faft allein den Erz- 
bifchof wählten, welches ein Vorwand zu neuen Hetze- 

reyen der Ariftokraten und Priefter war, deren Ausbrü
che, nicht aber eine fo nothwendige Reform der Sprache 
und des Vortrags folcherVolksermahnungen, der in den 
Noten zuS. 124 ff. abgedruckte Hirtenbrief desBifchofs 
Brendel, beweifet. — Die Nachricht in den Nöten des 
Herausgebers zu S. 151., dafs in verfchiedenen Gegen
den Deutfchlands franzöfifche Freyheitsclubs errichtet 
wären, worinn man fich durch einen Eid verbunden ha
be, für die Rechte der Menfchen zu arbeiten, und die 
franzöfifche Conftitution von 1791 zurBafis feiner Hand
lungen zu nehmen , dürfte doch wohl gewifs, obgleich 
hier dagegen proteftirt wird, nichts weiter, als eine von 
Jacobinerriechern erlogne Zeitungsnachricht feyn.------  
Der 6te Brief unterfucht die Urfachen des Pdangels an 
Bildung des Volks, und befonders der tiefen Unwiffen- 
heit des Elfaffer Clerus: es ift die fchlechte Verfaffung 
der Schulen und des öffentlichen Unterrichts überhaupt. 
Hierüber wird von dem Vf. nur im Allgemeinen etwas 
bemerkt, zugleich aber ein lateinifches Programm des 
Prof. Schneider de novo rerum theologicarwn in Franco - 
rum imperio ordine mitgetbeilt, das manches Beherzi
gungswürdige über diefen Gegenftand enthält. In einer 
diefem Briefe angehängten Abhandlung über den Prie- 
fterftand in einem wohlgeordneten Staat, werden die 
Einrichtungen, (worinn nach des Vf. Meynungin Frank
reich noch vieles zu thun übrig gelaßen ift,) angegeben, 
welche diefer Stand haben muffe, wenn er dem gemei
nen Zweck, den die Nation durch ihre Verfaffung za er
reichen ftrebt, nicht entgegen feyn foll. So alfo dürfte 
er keinen Jiatum in /lat« ausmachen, fondern auf die ihm 
von dem Stifter der Religion angewiefene urfprüngliche 
Beftimmung, welche dem bisherigen hierarchifchen Sy- 
ftem zuwider laufe, zurückgeführt werden; — eine Zu- 
fammenftellung, welche, ohne gerade neue Ideen zu-ent- 
halten, ganz gut concentrirt ift. - Zum Schlufs folgen 
noch einige nicht allgemein bekannt gewordene Acten- 
ftvicke: 1. Brief des vertriebnen Kardinals von Rohan an 
den Elfaffer Glerus, väterliche Ermahnungen zum Be
harren in ihren Antirevolution^gefinnungen und dergl. 
enthaltend. 2- Proteftation des StrafsburgerDomkapitels 
gegen die neue Bifchofswahl. — Der Auszug aus den 
neuverbefferren Strafsburger Nationatkatechismus, und 
befonders die Parodie des chr-iftlichen Glaubens und desVa 
terunfers,ift entbehrlich. DiefeCharteken find in Deutfch
land fchon bekannt, und fogar von lofen Spöttern nach
geahmt und erweitert worden. Zur Warnungaber für 
folche jacobinifchgefinnten Irrlehrer u» dgl. ift derglei
chen brevel auch fchon hie und da landesväterlich ^e 
ahndet, und namentlich im Hannöverfchen den Conci- 
pienten fowohl als Druckern folcher muthwilligen Pie
cen ------eine fechsmonatlicke Zuckihausfirafe dictirt 
worden.
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Wien , b. Wappler: A. P. Paknys chemifche Abhand
lung von der Entßehung des Wajfers aus der Ver
bindung der Grund/icffe der reinen und brennbaren 
Luft. Aus dem Lateißifchen. Mit Erläuterungen 
und Zufätzen herausgegeben von Johann Andreas 
Scherer, D., der böhmifchen Gefellfchaft der Wiffen- 
fchaften Mitglied u. f. w. 1790. £• 294 S. (1 Rthlr.)

Die fogenannte antiphlogifiifcheTheorie, dieunlängft 
ein gelehrter Scheidekünfiler, Hr. Lavoißev, ver- 

theidigt und mit vielen Erfahrungen und Verfuchen un- 
terftützt hat, ift in diefer Schrift, deren Original faft 
gar nicht in Deutfchland bekannt geworden ift, von dein 
Vf. fowohl, als von dem Herausgeber derfelben, zur 

•Erklärung verfchiedenerErf« heinungen in der Natur und 
in den chemifchen Werkftätten nicht ohne Glück be
nutzt, und zugleich wider verfchiedene Einwendungen, 
die einige Vertheidiger des bekannten ftablifchcnSyftenas 
dagegen gemacht haben , gerechtfertigt worden. Der 
Vf. giebt zuerft von den Verfuchen Nachricht , die Hr. 
Lavoißer und andere Chcmiften in der Ablicht angeftellt 
haben, um die Zufammenfetzung des Wallers aus den 
Grundftoffcn der reinften und entzündlichen Luft zu be- 
weifeii und prüft dann die Einwürfe und Meynungen, 
Welche die behauptete Bildung und Zerlegung des Waf- 
fers betreffen; der Herausgeber aber beitätigt nicht nur 
die Urtheile des Verfaffers mit neuen Gründen, fondern 
handelt auch von der Entftchung und Zerfetzung der 
luftförmigen Fiüfligkeiten, von den Eigenschaften der 
reinften Luft und anderer Gasarten, von der Bildung der 
Säuren, von der Auflöfung und Füllung der Metalle in 
Säuren , vom Kcifsbleye als Stolle zur Bildung der fixen 
Luft, und bemüht lieh endlich, das ftahlifche Syftem 
vom Phlogifton, und die Beweife der Herren Kirwan, 
PrieJUey, Harrington und anderer Naturforscher für das 
Dafeyn eines brennbaren Wefens zu widerlegen, und die 
antiphlogiftifche Lehre zu beftätigen. Wir wollen eini
ge Aeufterungen des Verfaffers und feines Ueberfetzers 
ausheben, und wir halten es um fo mehr für Pflicht, 
unfere Lefer mit diefem Werke etwas bekannter zu 
machen, da es, fo viel wir uns erinnern, nach feiner 
Originalausgabe in diefer Zeitung nicht angezeigt wor
den ift, und es überdem in diefer Auflage durch die vie
len Zufatze des Herausgebers, die 147.Seiten einneh
men, fehr an Vollftändigkeit und Brauchbarkeit gewon
nen hat. Die Zufammenfetzung des Waflers aus 2 von 
einander wefentlich unterfchiedenen Luftarten ift nicht 
blos durch einige von Laroi/icrangeftellteErfahrungen er- 
Wiefen worden, auch Cavendiih hat aus denfelben Gas-

A. L. A. 1793. Dritter Dand, 

arten, aus welchen jenerScheidekünftlerWaffererzeugt 
hat, diefe Flüffigkeit hervorgebracht, undunferVf.bat, 
bey Wiederholung der nämlichen Verfuche, diefe Erfah
rung ebenfalls vollkommen beftätigt gefunden. Er ur- 
theilt alfo, dafs das Waffer eine gemifchte Subftanz, 
und kein einfaches Wefen oder Element fey, und dafs 
es, wenn man es durch eine rothglühende Röhre gehen 
läfst, wieder in feine beyden Beftandtheile aufgelöft 
werde, von welchen der eine als zündbare Luft erfchei- 
ne, der andere aber (der Sauerftoff) das glühende Eifen 
angreife und es zum Theil in Kalk verwandle. Das 
Waffer kann indeffen nicht blos auf diefem Wege in 
zündbare Luft, oder in Wafferluft, wie fie Hr. Scherer 
auch nennt, umgeändert werden; man bekommt eine 
ähnliche Gasart, wenn man Kohlen mit Waffer behan
delt, oder Waffer in kochendes Oel tröpfelt und die fo 
entftehende Luft auffängt; das Oel wird bey diefem Ver
fuche nach und nach zerfetzt und in eine faure Flüffig
keit verwandelt, die ihre Entftehung zum Theil dem 
Oxygene des Waflers verdankt; die zündbare Luft ift 
alfo, in Vereinigung mit dem Grundstoffe der Lebensluft, 
zur Erzeugung des Waflers, und der WafferftoiF ift um
gekehrt zur Bildung der zündbaren Luft wefentlich noth- 
wendig, und man bekommt daher, den Verfuchen des 
Vf. zufolge, fchlechterdings nichts von zündbarer Luft, 
wenn man Kohlenftaub, den man forgfältig von aller 
ihm beygemifchten fixen und brennbaren Luft befreyt 
hat, oder frifch bereitete und fehr trockne Eifenfeile, 
oder polirte Stücke Eifenbiech, oder andere ganze und 
halbe Metalle in eine eiferne oder kupferne Röhre thut, 
allen Zutritt der Luft davon abhält und dann die Ptöhre 
I oder 2 Stunden lang glühet. Der Waffe! ftoff ift es in- 
deflen nicht allein, der die zündbare Luft ausmacht; die 
Bildung diefer Gasart beruht, fo wie die Bildung allfr 
übrigen Luftarten, blos auf der Wärmematerie, und je
ner Stoff verwandelt fich nur in fo fern in zündbare 
Luft, in wie fern er mit diefer Materie gefättigt ift, fo 
wie jede andere Subftanz, die nach den verfchiedenen 
Graden der Wärme fich zu verflüchtigen und fo viel als 
möglich Wärmematerie ip fich aufzunehmen undfeft zu 
halten fähig ift, auf ähnliche Art in eine luftförmige 
Flüffigkeit übergeht. — Die Lebenshift, die bey der Er
zeugung des Waflers eine fo bedeutende Rolle fpielt, be
fteht aus einem eignen, mit Wärmematcrie gefättigten 
Grundftcffe, der das Vermögen, Säure zu erzeugen, be- 
fitzt, den man aber bis jetzt noch nicht hat rein und 
unvermifcht darltellen können; indeffen machen viele 
Erfahrungen das Dafeyn eines folchen Stoffes in jener 
Luft höchft wahrscheinlich , und man kann fich , meint 
Hr.Scherer, milder Hofnung fchmeicheln, dals einft ein 
zweyter Lavoißer ihn anfchaulich darzuftellen im Stande

Pp fey^ 
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feyn werde. Die Cer Stoß’ ift es auch, deßen fich die Na
tur zur Bildung der Säuren bedient, und man kann an- 
uehmen, daß eine jede Säure aus eteem eignen Grund
theile und dem fäureerzeugenden Wefen der Lebensluft 
belteht, unddafsdie verfchiedenen Säuren nur deswegen 
in einem verfchiedenen Zuftande erfcheinen, weil ihr 
Grundtheil nicht in einem und demfelben Grade mit 
Sauerftoffe verbunden ift; fo erfeheint z. B. der Schwe
fel, mit wenig Oxygen vereinigt, als flüchtige Schwe- 
felfilure , aber mit einer gröfsern Menge deftelben ver- 
nnfcht, als feite reine Säure, die fchwer ift und keinen 
Geruch hat, u. f. w. Die Auflöfung der Metalle in Säu
ren beruht zum Theil auf der Zerfetzung des Waffers, 
das einen Beftandtheil diefer Flüfiigkeiten ausmacht; 
das Waffer wird , wenn man ein Metall in eine Säure 
bringt, nach und nach zerlegt, der SauerftofF deffelben 
verbindet fich mit dem Metalle, das dadurch dieGeftalt 
eines Kalkes erhält, der Wafferftoff aber wird frey und 
ftellt, indem er lieh mit der entwickelten Wärme des 
Sauerftoffs vereinigt, entzündliche Luft dar. Die me- 
tallifchen Subftanzen äuffern indeffen,- während ihrer 
Aüflöfung in Säuren , nicht immer eine folche zerlegen
de Kraft auf das Waffer felbft, womit diefe verdünntfind, 
fie zerfetzen auch manchmal die Säuren , oder fie ziehen 
die nöthige Menge des Sauerftoffes aus der Luft an; in 
dem letztem Falle geht alfo gar keine Zerlegung des 

-Waffers, noch der Säure vor fich, in dem vorhergehen
den hingegen entwickelt fich ein Theil reiner Luft aus 
der Säure felbft, und im dritten Falle, wenn das Waf
fer zerlegt wird, entbindet fich eine zündbare Luft, und 
hieraus laffen fich, nach Hr. Scherers Urtheile, die Er- 
fcheinungen fehr gut erklären, welche metallifcheKal
ke bey ihren Auflöfungen in Säuren darbieten. Auch 
an der Fällung eines Metalles durch ein anderes Metall 
auf dem naffen Wege hat der Sauerftoff Antheil, und 
diefer Erfolg beruht auf der ftärkern oder fchwächern 
Verwandfchaft, die zwifchen dem Sauerftoffe und den 
Metallen ftatt findet; wenn daher ein Metall, das eine 
ftarke Anziehungskraft gegen den Sauerftoff äuffert, zu 
einer Auflöfung gebracht wird, die ein Metall enthält, 
das dem Sauerftoffe weniger nahe, als jenes verwandt 
ift, fo zieht es diefen Stoff an fich und das vorher auf- 
g.elöft gewefene Metall erhält feinen metallifchen Glanz 
wieder und fällt fogleich zu Boden. — Die fixe Luft, 
von deren Entftehung und Befchaffenheit fich einige 
Scheide’’ünftler fehr irrige Vorftellungen gemacht haben, 
hat Kohlenftoff zur Bafis, und diefes Wefen macht, mit 
der Bafis der Lebensluft verbunden, Kohlenfäure oder 
fixe Luft inl feften, mit Wärmeftofte. aber gefättigt, 
eben diefe Gasart im luftförmigen Zuftande aus; das 
Reisbiey ift entweder blos aus KohleMtoffe, oder aus 
Luftfäure, oder aus der Bafis diefer Säure und aus Oxy
gen zufammengefetzt, und di«-; Ursache, warum man auS 
diefem gegrabenen Körper keine Lebensluft darftellen 
kann, liegt blos dam, dafs das Oxygen fich mit dem 
Kohlenftofie des Reisbleyes verbindet und dam.t zu fixer 
Luft wird. Auch die Erklärung der Erzet’gu”g derLi.fr- 
L ue. die man bey der D»-lt«e,anon einiger Metallkalke 
ult E • oder Zink et bäh, har, nach Hu. 5, keim.' S< b wie- 
riyirckeu ; MetaUkohle «der Reisbley mache, wehit er, 

einen' Beftandtheil des Eifens und des Zinkes aus, ut d 
das brennbare Wefen Iby zur Erklärung jenes Phänomens 
Wederzureichend, noch nothwendig. Ueberhaupt kön
ne man viele Erfcheinungen nach der neuen Theorie 
ungleich leichter und beffer, als nach der ftahlifchen 
Lehre, erklären, auch beruhe jene Theorie auf lauter 
Thatfachen., diefe aber fey weniger philofophifch und 
mehr hypothetifch; fie verdiene alfo ihrem Schickfale 
überlaffen zu werden, u.f. w. Wir haben diefe und an
dere Aeufferungen des Hrn. Nahuys und feines Ueber- 
fetzers nicht ohne Vergnügen geleten , und wir muffen 
bekennen, dafs beyde Gelehrte im Ganzen genommen 
ihre Sache nicht übel vertheidigt haben ; indeffen , fo 
fehr wir auch von dem Dateyn eines Sauerftoffes i» der 
atmofphärifchen Luft und in vielen andern Körpern 
überzeugt find, und fo fehr wir, in Rückficht auf die Be- 
ftandtheile desWäßers, der entzündlichen Luft u. f. w. 
mit den'Verfaftern, der vor uns liegenden Schrift überein- 
ftimmen, fo tragen wir doch noch Bedenken, der anti- 
phlogiftifchen Theorie uneingefchränkten Beyfall zu ge
ben; wir halten es für nöthig, erft noch mehrere That
fachen zu fammlcn , beyde Theorien ohne Vorurtbeil zu 
prüfen und dann für diejenige zu entfeheiden, die die 
Überzeugendften Erfahrungen für fich har, und von der 
Wir fo günftig urtheilen müßen , wie Hr. Sch. vielleicht 
zu frühzeitig auf mehrern Seiten der ängezeigren Schrift 
von der antiphlogiftifchcn Theorie geurtheilt hat.

Mannheim, b. Schwan u.Götz: Allgemeines pharffia,- 
cevtifches, chemifch- mineraloglfches Wörterbuch, oder 
Alphabetische Anleitung zum Gebrauche für Apothe
ker, Chewißen und Mineralogen, entworfen von hart 
Wilhelm Hedler. Zweyter Band, E—Li, nebft einer 
Anleitung zur Thierkenntnijs. 1790. S» 480 11.2568. 
(1 Rthlf. 20 gr.)

Der Vf. ift in diefem Theile feines W’örterbuchs dem 
Plane getreu geblieben, den er fich bey der Ausarbei
tung des erften Baades vorgezeichnet hatte, und die 
meiiten von den Artikeln , welche hier die Reihe getrof
fen hat, find eben fo , wie die, welche den Inhalt des 
vorhergehenden Bandes ausmachen, aus grcLstentheiis 
guten Schriften zufammengetragen und auch hin und 
Wieder, z. B S. 39, 46, 112, 113, u. f. w. mit einigen 
eignen Bemerkungen verfehen worden. Das Urtheil, das 
wir ehedem in unterer Zeitung (Jahrgang 1790. N. 377.) 
über diefes Werk gefällt haben, pafst alfo auch auf den 
vor uns liegenden Band, und wir müßen geftuben, dafs 
der Vf. an mehrern Orten , z. B. in den Artikeln : Fer- 
ruminatio, Furnns, Fufibilitas, Glades, Hydrofideron, 
Labores metallurgici u. f. w. unterer Erwartung Genüge 
gethan hat. Indeffen mangelt es auch in diefem neuen 
Theile nicht an Stellen, die entweder einerErgäuzung,- 
oder einer Berichtigung bedürfen, und wir wollen hier 
einige dertelben anzeig'en, um dem Vf. Gelegenheit zu 
geben, die Fehler, die er begangen hat, in der Folge 
zu verbeffern und fein Werk vollkommüer zu machen. 
In dem Artikel; Edulcoratin ift nur die-w ,v ähnlichere 
A siüffrmgsart, n.iite’ft des Waffers, angeführt worden, 

anderer HuAsmittel aber, z. B. des brennenden
Wein-



Nro. 228- AUGUST 1793.Soi

Weingciftes , wovon man zuweilen zur Abfonderiing der 
fcharfeH und faizigen Theile von manchen Nießerfchtä- 
gen Gebrauch zu machen pß-cgt, hat der Vf. nicht ge
dacht; freylich ift diefe Weife, den mineralifchen Ker
mes, den rothen Queckfilberniederfchlag, u. f. w. zu 
Verfiifsen, nicht mehr gewöhnlich, indeßen hatte fie 
doch in einem pharmacex tifchen Wörterbuche kürzlich 
erwähnt werden füllen. Unter dem Worte: Flaeofaccha- 
rwn iit nichts von den fälfchlichfogenanntenOelzuckern, 
z. B. dem Elaeofaccharum Myvrhae gefagt, und in dem 
Artikel: Fevw.entatio ift nur von den gewöhnlichen Gäh- 
rungen , nicht aber von der fcheinbaren Gahrung, die 
einige Körper des Mineralreichs, z. B. der Sch wefelkies, 
der Alaunfchiefer, u. f. w. untergeben, geredet worden, 
Zwar hat der Vf. , wie es fcheint, bey Abfasung des Ar
tikels : Efflorefcentia ap diefe uneigentlich fogenannte 
Guhrung gedacht und auch verfprochen, von ihr unter 
dem VV orte ; i'atifcentia weitläuftiger zu handeln , aber 
die Erklärung diefes Wortes haben wir in diefem Bande, 
in welchem fie doch ihren Platz hätte finden müßen, 
gänzlich vermißt. S. 8g. drückt fich Hr. F. in Rückficht 
der Urfache der betäubenden Kraft des Opiums fehr un- 
beftimmt ans; evfehreibt d-efe Kraft einem betäubenden 
Phiogiftou des Molmfaftes zu, und behauptet, dafs die
fes von harziger Natur fey. S. 137. hält er das Sedativ
falz, das doch bekanntlich höchft feuerbeftändig ift, für 
einen flüchtigen Beftandtheil des Boraxes, und S. i6§« 
leitet er den Rauch, den einige faure Müßigkeiten von 
fich geben, und der oft nichts weiter, als verdichtete 
Wäflerigkeit der atmofphärifchcn Luft ift, von den in 
Dunft verwandelten Säuren felbft her. S. 305. hat er die 
Erklärung des Produktes, das man Flepar Sulphuris vo
latile nennt, anzuführen vergeßen, und S. 294, wo er 
Von der einfachen Schwefelleber redet, fchreibt er den 
Herren de Marceau, Maret und Düraude eine Meynung 
zu, die fie nicht geäußert haben; denn diefe Scheide- 
künftler gehen nicht, wie der Vf« fagt, fo weit, dafs 
fie behaupteten, der Name Schwefelleber komme den 
aus dreyen Theilen beftehenden Subftanzcn zu, fiefagen 
nur (im zwei ten Bande ihrer Anfangsgründe S. 22. nach 
der deutfeh. Üeberf.) dafs man aus feuerbefländigem Al
kali, reiner Säure und fixem Feuer, alfo aus 3 Theilen, 
eine Leber bereiten könne, welche den Produkten des 
natürlichen Schwefels mit demfelben Laugenfalze voll
kommen ähnlich fey, und diefe Behauptung ift allerdings 
richtig. S. 255 • hat der Vf. die Entdeckung, die der 
verftorbene König inAnfehung desBaunis, der das wah
re Gummigutt liefert, gemacht hat, nicht benutzt, und 

. 164. hat er nicht erwähnt, dafs man den Namen Frit- 
e auci er Mifthung beylegt, aus welcher das Porzei- 

bin bereuet wird., I„ e!nigen Artike|o, z, B. S.2ff. 
I49.156 ft- “St fich Hr. p. wohl für feinen Zweck zu 
Weitläultig gefafst, und an einigen Orten, z. B. 10. 20« 
21. 96 u. f.-w. hat er einige Fehler von anderer Art be
gangen, die aber uoch zu unbedeutend find, alsdafs lie 
hier geahndet zu werden verdienten.__

Die diefem Bande beygefügte Anleitung zur Thier- 
Mnntnifs, die256 Seiten einmmmt, ift auch befonders ab- 
gedruck£, und bereits von einem andern Recenfenten in 

SO«

diefer Zeitung (Jahrgang 1791. Num.;252ü) angezeigt 
worden.

Greifswald, b. Röfe r Herrn LavoifieFs, Mitglieds 
der königlichen Akademie der Wiflenfchaften zu 
Paris, PkyfikaWch- chemifche Schriften. Aus dem 
Franzöfifchen geFammlet und überfetzt mit Anmer
kungen. Fortgefetzt! von D. H. F. Link, ordentl, 
Profeßbr der Naturgefchichte, Chemie u. Botanik in 
Roftock. Vierter Band. 1792. 8’ 368$. sKupfertaf. 
(1 Rthlr.)

Die Abhandlungen, welche Hr. Link (dem das Ge- 
fchäft, diefe Sammlung fortzufetzen, von Hn. Weigel 
übertragen worden ift,) in diefen Band aufgenommen hat, 
find gröfstentheils aus den Schriften der königl. Akade
mie der Wiflenfchaften zu Paris für die Jahre 1781. 82 ft« 
entlehnt. Der berühmte Vf. hat in' mehrer» derfelben, 
z. B. in den über die Zerlegung des Waf ers, über das Ver
kalken und das Verbrennen, veranlafst durch Scheelers 
Werk von der Luft und dem Feuer, über die Entfiehung 
der fixen Luft oder der Kohlevfäure, über die Verbindung 
der Salpeterluft mit den athembarm Lvftarten, über die 
Zuflöfung der Metalle in Säuren und über die Fällung eines 
Metalles durch ein anderes, über die Verwandfchaft des 
Sauerfiofis gegen verfchiedene Subßanzen und über dis 
Verbindung dejfelbenmit Eifen, über das Phlogifion, über 
die Zunahme des Gewichts, welche der Schwefel und der 
Phofphor beym Verbrennen erleiden, u. f. w. viele merk
würdige Beobachtungen und Verbuche bekannt gemacht, 
auf welche fich die fogenannte antiphlogiltifche Theorie 
gründet, und die deutfehen Scheidekünftler, die bisher 
diefe Auffätze nur aus Anführungen in andern Schriften,’ 
oder aus unvollftändigen Auszügen in einigen Journalen 
kannten , w7erden dem Ueberfetzer Dank wißen, dafs er 
fie in den Stand gefetzt hatz diefe wichtigen Erfahrun
gen vollftändig und im Zufammenhange nachlefen zu. 
können. Hr. Link hat indeßen nicht blos der Pflicht, dje 
ihm als Ueberfetzer oblag, Genüge gethan, er hat zu
gleich an mehrern Orten, z. B. S. 53, 97, 152, 293, 305 
u. f. w. einige Zufätze und Anmerkungen emgefchaltet, 
in welchen er theils einige Fehler der Originalauffätze 
verbeßert, theils einige neue Schriften anführt, theils 
auch manche zu entscheidende Behauptungen des Ver- 
faflers einfehränkt, oder einige unbilligp Vorwürfe, die 
Hr. Lavoifier feinen Gegnern macht, mit Recht tadelt, 
und feine Ueberfetzung verdient alfo auch in diefer Rück
ficht gerühmt „zu werden. — Die Abhandlungen felbft, 
anderen einigen, außer dem Hr. Lavoifier, auch Hr. 
Meusnier und Hr. de la Place Antheil haben, bedürfen 
übrigens keiner weitläuftigen Anzeige, da wir voraus
fetzen können , dafs unfere Lefer mit dem Inhalte der- 
felben (aus CrelLs Annalen oder andern periodifchen 
Schriften,) fchon hinlänglich bekannt feyn werden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Mufeum für Kiinft- 
ter und für Kunjlliebhaber. Herausgegeben von 
Johann Georg Meufel, königl. preufsifcaen Hofrathe

Pp 2 u.f.w« 
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u. f. w. Siebenzehntes und achtzehntes Heft. 1792. 
zufammen 12 Bogen, g.

Von den in diefen beiden Stücken enthaltenen Auf- 
fatzen find folgende die hauptfachlichften: 1. Zufatzezu 
den Gedanken*  über das Portrait Coflume van M. Klotz 
(f. das ißte St. des Mufeums) von C. L. Junker. Dafs 
Hr. in dem obenbenannten Punkt vom Hrn. K. ver- 
fchiedner Meynung ift, dagegen ift nun freylich nichts 
einzuwenden : ob aber feine Einwürfe Hrn. Klotz und 
andre Kenner von geläutertem Gefchmack befriedigen 
werden, ift freylich eine andre Frage. 3. U°ber zwey 
Vignetten. Es find gute und treffende Ideen a. über die 
Vignette zu dem , von mehrern Seiten nicht allzu vor- 
theilhaft bekannten, finnreichen Archenholzifchen Ge
mälde, England und Italien, b. über die Vignette aus 
Poffelts Abh. über Mirabeau’s hifloire fecrette de la cour 
de Berlin, deren Pointe in der Vergleichung des jetzt 
regierenden Königs von Preußen mit dem donnernden 
Jupiter liegen foll. (Schwerlichwohl!) 5. Povtgefetzte 
Nachrichten von neuenenglifchcn Kupferftichen, vornehm
lich von theKiot in Brodjlreat von Wheatley— Heath. •— 
the Lofs of the Halfewell und the Triumph of Liberty von 
Northcote und von mehrern Blättern. So auch einiges 
über die Shakespears Gallery 'und den darüber erfchiene- 
nen Catalog, jedoch ohne eigentliche Würdigung der 
Stücke felbft. 7. Antwor tjehr eiben des Melchior Han- 
deckoeter an Peter von Laur (f. das i6te St. des M,) mit 
einigen guten Randgloffen des Einsenders begleitet. — 
Unter den vermifchten Anzeigen des i7ten Stücks ift eine 
Nachricht, dafs der Director der Düffeldorfer Gallerie^. 
P. Langer die Herausgabe der berühmten und fe ten ge
wordenen Blatter des Marc- Antoine nach Raphael, Chri- 
ftus mit den zwölf Apofteln, von ihm genau durchge
zeichnet und geätzt, beforgt.

igtes St. 1. Vierte Fc-rtfetzung der Abhandlung 
über die Gruppe des Laokoon. Diefer Gegenwand wird 
hier nur wenig berührt. Es find vielmehr Digrefiionen 
über das richtige Verhältnils der Gröfse, welche Maler 
und Bildhauer ihren Vorftellungen zu geben haben, wo- 
bey der Vf. einige Irrthümer der Portraitmaler (Eben- 
bildnifsmaler von ihm genannt) berührt und fie dabey 
mit Schimpf- und Scheltworten nicht fchont. — Sir ff. 
Reynolds wird hier „der Meißer Lebensgrofs,f eine jäm- 
liche Anfpielung auf feine Lebensgrofsen Portraite, ge
nannt; — auch würde der Vf. Coypel gerathen haben, 
lieber ein Parlament von Schweinen (!) als den Tod Cha
thams im englifchen Parlament zu malen, weil jenes 
lieh eher, als diefes, verkauft hätte; ferner find hie und 
da gute Bemerkungen über die Gewänder einiger aiten 
Statuen (der Vf. warnt hier den Küiililer vor der Nach
ahmung des—1 durch feine Grazie, Leichtigkeit und 
Simplicirät von' den bewährtften Kunftkennern gerühm
ten — Gewands der Niobe, bezweifelt überhaupt die 
Schönheit des Kop fes der Mutter und fetzt hinzu: „ohne 
„die Sage des Plinius, als fey die Gruppe von Scophas 
„oder Praxiteles, würde fie gewifs von fo vielen nicht 
„fo vorzüglich feyn gefunden worden,“ Dafs unfre 
Gruppe zu Florenz die vom Plinius erwähnte wirklich 
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fey, ift doch noch bey weiten nicht von allen unpar- 
theiiicii und genau prüfen den K^nftkennern , welche 
übrigens den Kopf der Mutter für ein hohes Ideal weib
licher Schönheit in reifem Jahren , erklären , geglaubt 
worden : und weift ift es denn fchön eingefallen, ebne 
Einfchränkung die ganze Gruppe, oder richtiger, alle 
Stücke diefer Reihe von Statuen, die man dort, als zu 
einer Gruppe gehörig, zufammengeftellt hat, und die 
an fich felbft von fehr verfchiedenem Werth lind, fo 
vorzüglich fchön zu finden?) Wie verletzlich diefer Vf. 
unfre bewährten Kunftlehrer durch Mißverftand oder 
Mißdeutung ihrer Bemerkungen mishandelt, davon giebt 
er S. 404. einen neuen Beweis. In dem Kopf der Mut
ter Niobe findet er den Ausdruck „eines der Gleichgül
tigkeit ähnlichen Erßaunens**  und nicht vielmehr jenen 
in tiefe Empfindung übergegangr.en Affect der beelen- 
angft, in welchem Ausdruck des Kopfes und deffenAus 
führung nach Rec. Meynung, fich des hünftlers hohe 
Weisheit Cftenbart. So wenig faßt nufer Vf. den Geift 
eines Kunftwerks der erften Größe; fo wißverfteht er 
oft Künftler undKunftlehrer, und erlaubtfich dabey un
gegründete Machifprüche und abgekhmackre Ausfälle 
und Luftftreiche gegen beide. Wir wollen damit übri
gens nicht laugnen, daß unter einer Menge voa para
doxen und räthfelhafien Acußerungcn, in diefer gan
zen Abhandlung des Vfs. nicht ^manche gute undprakti- 
fche Bemerkung fey, welche, herausgehoben und wei
ter aasgeführt, lehrreich fe}n könnte. — 2) Peurthei- 
lung neuer Kupferfliche von deutjcLn Kiinjilern, in Brie
fen. Einige neuere Blätter uuiers vortrellichen Laufe, 
die Blätter zu dem Sten Bande des Lebens und der Bild- 
niffe großer Deutfchen und einige Arbeiten von jungen 
fchwäbifdien Künftlern find darin beurtheilt. 3) ße- 
grabnißtnonumcnt des Landgrafen llhlhelm des jungem 
in der Llifabethenkirche zu Marburg. Ein Künftler des 
löten Jahrhunderts hat auf diefem Denkmal den Land
grafen in völliger Haftung, und unmittelbar darunter 
denfelben Dürften im Zufianfte der Verwefung halb ver
modert, mit Schlangen und Ungeziefer bedeckt, darge- 
ft.-ilt, und dadurch eine treffende Vorftellung der Hin
fälligkeit, — und der Gleichheit im Tode zu geben ge
glaubt. Es wird hierbey von Hrn. K. IV. ^ufti aus 
glaubwürdigen Gefchichtfchreibern und aus andern Um- 
ftänden die u»/gegründete, auf jene Vorftellung eines ge- 
fchmacklcfen Künftlers beruhende Legende: daß diefer 
Fürlt auf der Jagd geftürzt und fein Körper erft nach vier 
Monaten verweil wiedergefunden fey, beftritten. 5. Fort
gefetzte Nachrichten von neuen englifchen Kupferflichen. 
6. Antwortfehreiben u\gen Auffuchung eines Portraitma- 
lers von drey Eiger.fchaften. Der Anfang betrift einen 
Maler, der ein ähr.liehes, weißes und wohlfeiles Bild 
malen kann. Hier folgen nun Bemerkungen vonAchn- 
lichkeit und über die Grlächen der Verfchiedenheit des 
Urtheils darüber. In Anleitung der beiden letztem ge- 
foderten Eigeiffchaften erwarten wir in der künftigen 
Fortßtzung diefes hier abgebrochene» Briefes, wie billig, 
die febarfeLauge der Satyre, welche folche Foderungen 
verdienen.
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• SCHOTE KÜNSTE.

Beri.in, b. Vieweg: Gedichte von Sophie Eleonore 
von Kortzfleijch, geb. von Wundfeh. 1792. 140 S. 
gr- 8- (12 gr.)

Ein gefunder natürlicher Verband, ein Herz voll Ge- 
’ fühl für Tugend und Freundfchaft,' ein Sinn für die 
Schönheit der Natur und Kunft find äufserft fchätzens- 

Werthe -Eigenfchaften , die, wenn fie mit.der Gabe eines 
leichten und angemeffenen Ausdrucks verbunden find, 
einem Frauenzimmer in der Gefellfchaft ungemeine Ach
tung und Liebe erwerben müßen. Sie allein aber find 
noch lange nicht hinreichend, Anfprüche auf Dichterey 
und Schriftfiellerey für das Publikum za begründen. 
Je mehr die Zahl weiblicher, unberufener, blofs durch 
das böfe Beyfpiel verleiteter, Schriftftellerinncn zu- 
himmt; dello mehr wird es Pflicht der Kritiker, in ihren 
Fpderungen und Urtheilen ftrenger za werden, und das 
Gefcblecht aufmerkfam zu machen, wie fehr es durch 
folche Wageftücke feinen eignen Vortheil beeinträchtigt. 
Ein verunglückter fchriftftellerifcher Verfuch ift einem 
Frauenzimmer weit nachtheiliger, als einem Manne, 
und manche, nicht ohne Geift und Witz, die im Um
gang glanzte, hat durch ein misrathenesBüchelchen fich 
ein dauerndes Ridicül zugezogen, und über dem Beftre- 
ben, auf einem gröfsern Schauplatz zu glänzen, den Tri
but, den man ihr vorher reeller Vorzüge wegen gern 
zollte, verloren. Dafs die Vf. einen fehr mifslichen 
Schritt that, als fie diefe Sammlung dem Druck übergab, 
dafs fie, wenh auch einige Anlage-zum Schreiben in 
Profa, doch gewifs nicht zur Poefie hat, erhellt fehr 
deutlich aus jeder Seite des Buchs. Diefs ift der Anfang 
des erften Stücks auf Friederichs II Todestag.

Mit Purpur Flur und Berg zu mahlen,
Begann voll heller Feuer-Strahlen, 
Aurorens Wagen feinen Lauf.
Geftärkt durch Schlaf mit neuen Kräften 
Ermuntert zu des Tags Gefchäften 
Ihr Licht die Erdbewohner auf.

Ihr Preuffen! feht das Licht erfcheinen. 
Erwacht! um Jahre lang zu weinen; 
Euch raubt der Tag das gröfste Licht. 
Ihr Taufende, die itzt erwachten, 
Sich unbeforgt zur Arbeit machten, 
Noch ahndet der Verluft euch nicht.

Sie hören auf mit diefem Morgen,
Die unermudten Königs-Sorgen,
Denn Friedrichs Auge fchliefst fich zu u. f. w, 
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Das find Reime, und diefe Reime hätte man vor 5© und 
mehr Jahren für Poefie gelten laßen; jetzt aberweifsin 
Deutfchland jedermann, der Verfe lieft, dafs Gedic-te 
noch andere Eigenfchaften haben müßen , als einen flief- 
fenden Reim, und dafs diejenige, die man einft für die 
erfte und Haupterfodernifs hielt, die letzte von allemift.

Leipzig, b. Heinfius u.Sohn: Der Mann von vierzig 
in Windeln. Eine komifche Operette in vier Auf
zügen. 1793. 136 S. 8.

Der ungenannte Vf. ift, laut der Zueignung, ein 
blutarmer Mann. Er befafs, wie er feiner geliebten 
Lafla in Petersburg verfichert, nichts als diefe Operette, 
und nun hat er auch diefe verfchenkt ! — In der Vor
rede rügt der Vf. die wefentlicbften Gebrechen unferer 
gewöhnlichen Operetten freymüthig und treffend ; allein 
die gute Erwartung, die er dadurch für feine eigne Ar
beit erregt, wird nicht befriedigt. Intrigue und Charak
tere find fehr alltäglich, und di<*  Verfe, mit wenigen 
Ausnahmen, profaifch, gezwungen und hart: S.-75.

Karlos.
Vergieb mir, holdes fchönes Kind, 

Und zürne wicht mit mir!
Ich gebe, wenn wir «infam (allein) find,.
Dir einen Kufs dafür.

Laurette,
Dein Scherz, du kleines, dummes Kind, 

Gefällt fo wenig mir, 
Dafs ich, wann wir nur einfam find, 
Dir Schläge geb dafür !

Oder die Arie S. 128:
Amor ift ein Talismann 
Er nimmt alle Alter an. 
Bald ift er ein blinder Knabe, 
Der um Herzen betteln geht, 
Und, wo man ihn nicht verßeht, 
Da raubt der Korfar die Gabe,

Was der Vf. fich wohl unter einen Talismann denken 
mag? . Die ganze Anlage und verfchiedene einzelne 
Züge im Dialog brachten Rec. auf die Vermuthung, dafs 
irgend ein franzöfifches Singfpiel zum Grunde liege. Es 
ift diefs zwar blofs Vermuthifbg, die aber niemand zu 
voreilig und gewagt finden wird, der weifs, wie wenig 
der grofse Hauffe unferer Schriftfteller, befonders der dra
matifchen, Bedenken trägt, fich in Befitz fremden Eigen
thums zu fetzen, und ganz ruhig abzuwarten, ob die 
Ufurpation entdeckt und gerügt wird, ©der nicht.

M m Regen»-
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Regensburg in der Montag, u. Weifsifch. Buchh.: 
Erzählungen aus der Ritter und Geifterwelt. 1792. 
156 S. g. (12 gr.)

Unter diefem modifchen Titel findet man fechs kur
ze Gefchichten zufammen (der Flammenritter ; Unterirr- 
difches Abentheuer; die Fiferfüchtigen ; der bezauberte 
Thurm; die erkämpfte Braut; Eine Gefälligkeit ift der 
andern werth) die zumTheil, befonders Nr. 1.3. und5. 
aus alten verlegnen Romanen gefchöpft zu feyn fcheinen, 
und in einer langweiligen, geiftlofen Manier erzählt find. 
Nr. 6- ift eine alte Legende, die Mufaus in eines feiner 
Volksmährchen (S. Stumme Liebe im vierten Bande) un- 
gemein glücklich verwebt hat. Man vergleiche die Er
zählung jenes Meifters und diefes Stümpers, und man 
wird fich von neuem in der Ueberzeugung beftärkc füh
len, dafs in Werken des Genies die Wahl des Süjets ge
wöhnlich eine fehr gleichgültige Sache fey, alles hinge
gen auf die Art ankomme, wie der gewählte Stoffbehan
deltwird, und auf den Geiffdeffen, der ihn behandelt.— 
Unfer Ungenannter hat fich gelüften lallen, auch Verfe 
von feiner facon einzuftreuen, die voll gar lieblicher 
Concetti find:

In R-ingeln flofs ihr braunes Haar 
Den Marmornack.cn fanft hinab, 
Ihr runder, voller Hufen war, 
Fer Bücke fchötßes, angenehmer Grah — -*■

Lazur und Silberfand bedeckte Schlangengänge 
Hin durch die Aue, durch den Hain, 
Und diefe fafsten in der Fange 
Auf beyden Seiten Rofetibüfche ein.
Auf allen Zweigen wiegte» Silberkehleit 
In ungeflörter Freude Jich,
Und kurz — es konnte wenig fehlen,

Er kömmt noch nicht.
Mein Herz klopft ihm entgegen;
Auf ungebahnten VI egen
Durch Fluten und durch Wellea
Eilt es voran (das Herzt)
Und zeigt die Bahn
Dem Lieben, den ich meine 11

Berlin, b. Oehmigke d. Jüngern:. Kabinet der neue- 
flen englifchen Romane, herausgegeben von K, P. 
Moritz.' Erftes Bändchen.

Auch unter dem Titel:
Vancenza oder die Gefahren der Leichtgläubigkeit, von 

Mifstrs. (Mrs.) Robinfon. Herausgegeben von K. P. 
Moritz. 1793. 176 S. §.

Ob diefe neue Fabrik von Ueberfetzungen ausländi- 
fcher Romane mehr Glück machen wird, als andre ähn
liche Unternehmungen, die nach einer kurzen Dauer 
bald aufgegeben werden mufsten (das Schulzf ehe Roma
nenmagazin,. der Geift der Romane, der Ausbtiud neuer 

Romane d. A. u. a. m.) fteht zu erwarten. Schwerlich 
aber dürfte das der Fall feyn; denn wenn gleich ein
zelne Verdeutfchungen der mittelmäfsigftea auslandifchen 
Produkte noch ihre Liebhaber finden , fo fcheint das 
Publikum doch nicht Gefchmack akn ganzen Sammlungen 
zu haben, die gewöhnlich noch fchlechtere Arbeit lie
fern, und die Geduld und den Beutel der Käufer zu arg 
misbrauchen. Der hier gelieferte kleine Boman der Mrs. 
R. ift überdiefs nicht gemacht, grofse Erwartung von 
der in diefem Rabinet zu hoffenden Unterhaltung zu er
regen. Er befteht aus einer Reihe rha 'fodifcher Gemäl
de ohne Verbindung und Intereffe. Die Vf. ift in ihren 
Poelien oft meift fehr fchwülftig und blumenreich, und 
von diefem Fehler ift auch ihre Profa nicht frey. Der 
Ueberfetzer (gewifs mit dem fei. M..nicht Eine Perfon) 
hätte daher fehr wohl getban , wenn er die ücerflüisi- 
gen und läftigen Zierrathen und Blümchen.weggew ofen 
hätte; das aber war fo wenig feine Abficht, dafs er viel
mehr noch hier und da aus feinem eignen Genie den 
Schmuck noch mehr gefchmückt, die Schnörkel noch 
mehr verfchnörkelt hat:

Zur Seite eines ehrwürdigen 
Waldes, den eine Gebirgskette 
vor dem Wehen des ungefiüm- 
men Nordwinds fchützt«, und 
Baume und Gefträuche rings 
umkränzten, welche im.Schoofse 
mehrerer Jahrhunderte erzeugt 
werden, dafs ihr üppiges Laub
werk einen vielumfaßcnden 
Raum ansfüllte, majeßiitijch, wie 
das Gewölbe des Himmels— er
blickte der ferne Wanderer 
einen Schimmer, den Vaneen- 
za’s übergoldete Fahnen ver
breiteten, itidefs die erhabenen 
Thürme ihr» langen Schatten 
über einen breiten See warfen, 
welcher das. benachbarte Thal 
zum Theil noch überßrömt. 
Der jähe Abgrund, von deffen 
fchwindlichter Höhe der er- 
fehrockene Schäfer mit Angft 
und Erftaunen hinunter fah, 
hing fürchterlich erhaben über 
die waldigte Einfaffung, und ein 
raufchender Strom warf fchäu- 
mende Wellen den gewundenen 
Pfad hinab, verlor fich bald in 
fanfte Kanäle, die das ringe kaum 
verfolgen konnte, oder zertheil- 
te fiffh in engere Fluße, welche 
fich in den unterhalb gelegenen 
See ergoffen u. f. w.

Upo» the fide of a beautifid 
foreft, fhelterd from the northern 
blaßs by d chain of mountains, 
bordered with trees and fhrubs, 
the growth of many centuries, 
rifing abuve a canopy of lux*-  
riant foliage, the gilded vanes 
of Vancenza g lifiened to the eye 
of the far - dißant traveller — 
while the lofty turrets caß their 
lang fhadows acrofs an extenßve 
lake, that partly overfpread the 
neighbouring valley. 'lhe tow- 
ering precipice, from whofe diz- 
zy height the fearful fhepherd 
gazed with terror and aßonifh- 
ment, hung over its woody fkirtr 
tremendously fublime : while 
down its winding paths the 
rufhing torrents Jcattered their 
white foam, fometimes laß in 
unjeen channels, at others divi- 
ding in fmall currents towards 
the lake beneath ! etc. etc.

An allen möglichen Zierereyen des Styls fcheint der 
Ueberf. feine herzliche Freude gefunden zu haben. So 
fpricht er von einem Grafen, der feine gröfste Freude 
am Freudverbreiten gefunden, von lilienbufigen CircaL 
ferinnen, von einem Tofcanien (für Tofkana), von ruhig
freudigen GefeUfchaften, runzlichen l araphernalien der 
Ahnfrauen, angftzerknirfchten Herzens Peinen, und was 
der Süßigkeiten mehr find, die einem gefunden Gaumen 
aueckeln.

KIN-

Marmornack.cn
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KINDERSCHRIFTEN.

Offenbach, b. Weils u. Brede : Das Orakel oder Verfuch 
durch Frag- und Antwortfpiele die ^ufmerkfamheit 
der £fug?>d zu üben und fie nützlich und angenehm 
zu untcrhciiten. Aos dem Franzöf. der Madame de 
la Fite überfetzt von F. T. Chaftel. Mir Anmerkun
gen begleret \on Herrn Regieruogsrath Crome und 
mit einer Vorrede verfehen von Sophie, Wittwe 
twn La Roche. 1791- 307 S. £. 08gr.)

In der Vorrede gibt Frau r. i. Roche einige Nachrich
ten von ihrer Freundinn der Mad. de la Lite. Sie war 
die Gattin» des verftorbenen Hofpredigers de la Fite im 
Haag, nut dein fie an einem fehr gefchätzten Journal 
über verfchiedene wiffenf. haftliche Gegenftände arbei
tete. Sie ift die Verfafierinn der vortrefflichen franzöfi- 
fchen Üeberfetz.ng von Lavaters Phyfiognomik, und 
der Gefchichte des'Fräuleins von Sternheiw. Nach ihres 
Mannes Tode wurde Iie zur Präiidentinn bey einer durch 
den Siaat beforgten Erziehungsanftalt verwaifier Mäd
chen erwählt; eine Stelle, die nur Wittwen von aner
kannter Tugend und Klugheit erhalten. Hier ward fie 
der Königinn von England bekannt, die fie als Vorlefe- 
rinn zu lieh und ihren Töchtern berief Les entretiens 
d'Eugenie avec fes Eleves, die fie 1787 herausgab, be- 
weilen, wie fehr fie das Zutrauen der Königinn ver
diente. Das Original der hier überfetzten Schrift erfchien 
1790 unter dem Titel Reponfes a demeler. Die Einrich
tung diefes Spiels ift eben fo einfach, als zweckmäfsig, 
und wenn doch einmahl Unterricht durch Spiele erthcilt 
Werden füll, den meiften ähnlichen Verfuchen diefer Art 
Weit vorzuziehn. Wir empfehlen das Buch vorzüglich 
den Erziehern und Erzieherinnen der weiblichen Jugend 
aus den höhern Ständen, für welche hier ein ansehn
licher Vorrath der gemeinnützigften und unentbehrlich- 
ften Kenntniffe zufammengetragen ift. Hra. Crome’s An
merkungen find fehr fparfam angebracht, nicht fehr be
deutend, und fehlen gewöhnlich da, wo manfie am er
ften erwartete, und wo ein gröfserer oder kleinerer Irr- 
thum zu berichtigen war. Auf die Frage : Welches ift 
die menfchliche Erfindung, welche das meifte Uebel und das 
tneifte (iuie gefliftet hat? lautet die Antwort: Die Buch- 
druckerkunft. Das meifte Uebel ? Hier fch weigt Hr. C.; 
dagegen will er ein andermahl berichtigen , wo nichts 
zu berichtigen ift, und widerfpricht der Vf. ohne allen 
Grund. Z. B. „Enthufiasmus / fagt fie , bezeichnet ei
gentlich eine göttliche Eingebung oder eine durch gött
liche Eingebung hervorgebrachte Begeifterung.“ Hie- 
gegen, füllte man glauben, laffe fich nichts einwenden; 
allein Hr. C. belehrt die Lefer: „Enthuiiasmus heifse nie 
göttliche Eingebung, ohnerachtet die Infpirirten wahr- 
fcheinlich zu der Zeit, wo fie göttliche Eingebung zu 
erhalten glaubten, in einem hohen Grade von Begeifte
rung waren.“ Fürwahr eine feltfame Art zu widerlegen! 
Eft Deus in nobis, agitante calefcimus illo! So drückt 
der Dichter den Zuftand der Begeifterung, des Enthu- 
fiasmus aus. Die unmittelbare göttliche Eingehung, als 
Factum, kann man läugnen; nicht aber, dafs diefe ge
glaubte [nfpiration urfpiimglich und eigentlich Enthufias- 
mus geheißeq. — Die mit unter etwas frömmelnde Vf.

behauptet S. 30., dafs die Tugend der Heiden , z.JB. die 
des Brutus, von der Tugend der Chriften fehr unter- 
fchieden, und ihr weit nachzufetzen fey. Sein Ausruf: 
o Tugend, du bift nur ein eitler Nähme! fey eine Wir
kung der Leidenfchaft gewefen, indem er die Tugend 
mit dem Erfolge feiner Abfichten verwechfelt habe. 
Diefs letztere ift unwiderfprechlich wahr; allein Hr. C. 
fand es nöthig, folgende fchielendeNote dazu zu fetzen : 
„Seine Tugend war an fich wahrhaftig von gröfserer Be- 
„deutung, als unfere Tugenden gewöhnlich zu feyn pfle- 
„gen ; da feine Abfieht rein und edel und feine Anftren- 
„gung und Aufopferung dabey fo ungemein grofs war. 
„Und hätte auch Brutus die Belohnung der Fugend in 
„jener Welt nicht geglaubt, fo war ja feine Tugend um 
„fo bewundernswürdiger, da fie auch ohne diefe Stütze 
„fo heldenmäfsig war. (War, war, war, war! Wann 
wird doch endlich der gröfsere Theil unferer Schriftftel- 
ler dem lächerlichen und fchädlichen Vorurtheile entfa- 
gen, dafs die Aufmerkfamkeit auf folche Kleinigkeiten 
unter feiner Würde, oder doch der darauf zu wenden
den Mühe nicht werth fey?)

Halbejrstadt, b. Gröfse: Tugendfreuden ein Lefe- 
buch für die erwachsene Jugend in niedern Schulen 
zur Bildung des Herzens nach Gellerts Grundfätzen 
aus feinen moralifchen Vorlefungen gehoben. Zwey 
Theile. 1791. 267 u. 404 S. 8-

Abermahls eine ganz unnütze, zwecklofe Arbeit, 
durch welche der Ueberilufs fchlechter Kinderfchriften 
vermehrt worden ift. Dafs der Vf. bey diefem Buche, 
einer hochft weitfehweifigen, wortreichen, ordnungs- 
lofen Paraphrafe der Geilertfchen Vorlefungen , keinen 
feften und durchdachten Plan vor Augen hatte und be
folgte, zeigt fich falt auf jedem Blatte, und gleich in 
der vorgefetzten kurzen Anweifuag zum Gebrauche des 
Buchs. Es foll dafielbe nicht fowohl für Kinder, als 
für die erwachfene fugend beftimmt feyn , gleichwohl 
lagt der Vf.: „Aeltern, Lehrer, und Erzieher lallen ein 
„Penfum daraus voriefen. Sind es Anfänger im Lefen, 
„fo wird es nicht uncienlich feyn, wenn diefe Uebung 
„von einem oder mehrern Kindern wiederhohlt wird, 
„und diefes fo oft und fo lange gefchieht, bis im Lefen 
„kein Fehler mehr yorgeht.“ Der Vf. fchreibt alfo für 
eine erwachfene Jugend, die noch nicht fertig lefen kann! 
Wie wenig er den Ton zu treffen weifs, der für Jugend- 
fchriften gehört, be weifst fchon der Anfang feiner Schrei
berey : „Geliebte Kinder 1 Betrachtet euch einmahl felbft, 
„was ihr feyd, und dann feht weiter, wie andereDin- 
„ge befchaffen find. Ihr werdet gewahr; es befinden 
„fich fo viele Dinge in der Welt, dafs ihr fie nicht zäh- 
„len könnt. Einige derfelben find lieh einander gleich. 
„Ihr kennt fchon vieles dem Namen nach. Ihr wifstal- 
„fo, dals jeder Menfch doch in feiner äufserlichen Ge- 
„ftalt etwas ähnliches mit allen andern Menfichen hat, 
„So findet ihr wieder, dafs die Thiere was gleiches 
„mit einander haben. Alsdann fehen fich die Bäume 
„und Pflanzen und Gewächfe gleich. Ihr könnt ferner 
„augenblicklich fagen: das ift ein Stein, das auch, das 
„aber nicht. Ihr unterfcheidet, dafs Luft uad Erde was

. M m 2 ,,anders 
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„anders ift, als Feuer und Wafler. 'Alfofieht der Menfch 
„nicht wie ein andres Thier aus, das Thier nicht, v, ie < 
„eine Pflanze, und die Pflanze nicht wie ein Stein. 
„Diefs ift es nun, worauf ihr gleich aufmerkfam gemacht 
„werden fallt. Nehmt nun vornehmlich deu Menfchen 
„vor; denn der geht euch am meiften an, weil ihr Men- 
„fchen feyd. Man hat euch gefagt, dafs ihr von euern 
„Eltern hergekommen feyd, eure Eltern haben wieder 
„ihre Eltern gehabt. Das geht immer fo fort. Daswür- 
„de aber niemahls aufhören, wenn wir nicht endlich 
„etwas fänden, das alle die Menfchen zuerft, und her- 
„nach immerfort gefchaffen hat. Alle andre Dinge, wie 
„euch eüen welche angezeigt find, müllen doch auch 
„erfchaflen feyn Nun ift kein Menfch im Stande, ein 
„Thier , e’ne Pflanze , einen Stein , ja nur ein Sandkorn 
„hervorzubringen. Darum kommen wir hier wieder auf 
„jemand, der auch diefs alles erfchaflen haben mufs. 
„Das ift run derjenige, den wir Gott nennen. Diefen 
„habt ihr euch als einen folchen vorzuftellen, dererftau- 
„nend grt fse Macht hat, dafs er thun und machen kann, 
„was er v\ill. Denn wenn dies kein andres Gefchöpf 

„kann, fo mufs er alfo mehr, als alle andre erfchaffene 
„Dinge können. Diefer Gott ift da, aber er iftunficht- 
„bar, weil er ein Geift ift, das heifst, weil er kein 
„Fleifch und kein Gebein hat, wie wir. Doch find wir 
»..Menfchen ihm am ähnlichften, denn er hat uns auch 
„einen Geift gegeben, und dies macht, dafs derMenfch 
„das hefte auf der Erde ift, belfer als alle andere Dinge. 
„Ihr fragt: was denn euer Geift fey? Das könnt ihr 
„bald finden, wenn ihr nur feht, woraus ihrzufammen- 
„gefetit feyd. Ihr habt erft Fleifch und Knochen und 
”!Put’ wie .alle andere lebendige Thiere. Dann fühlt 
„ihr etwas in euch, das ihr nicht fehen könnt. Ihr 
„merkt nehmlich , dafs ihr im Stande feyd, über das, 
„was euch vorkömmt, wasihrfehet, höret, riechet, 
„fchmecket, fühlt, nachzudenken. Ihr macht euch al- 
„lerley Gedanken über eine Sache — — — Das thut 
„ihr doch nicht mit euerm blofsen Körper; fondern das 
„geht alles innerlich, in euch felbft vor. Seht, das ift 
„eben euer Geiß, oder eure vernünftige Seele u. f. w.“ 
In diefer Manier fchreibt der Vf., laut dem Titel, für 
die erwachfene fugend!

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. Göttingen, b. Vandenhöck u. Ru
precht :> Veber Vereinzelungen der Domanialgitter und einige ein- 
[ehlagende ^Materien von Johann Arnold Reinbold, Oberamt- 
mann zu Cattenberg. 1792. 6 Bog. 5. (4 gr.) Der Vf. hat üavon 
fchon im 5ten Stück« des Hannöverfchen Magazins vom J. 1790' 
die Urfache angegeben, warum er die Vereinzelung der Doma- 
nialgiiter nicht billigen könn$ ; diefe beftätigte ein andrer im 89, 90 
u. 91 Stücke d. Hildesheimifchen Magazins von eben diefem Jahre ; 
im i^ren Stüc ke jenes Magazins vom folgenden Jahre trat ein Ver- 
theidiger der Vereinzelungen auf, au deffen Widerlegung dec 
Vf. einen Nachtrag beygefüget hat. Diefe vier Auflatze machen 
den Inhalt gegenwärtiger Begeu aus..

Nach der Voraussetzung, dafs die zu einem Kammergute ge
hörigen Grundftücke nebft den Hut - und Triftgerechtigkeiten 
entweder den bereits angefeffenen Unterthanen in Zeitpacht, oder 
denfeiben in Erbpacht Überlaffen, oder zu neuen Aubauen aus- 
(jctheilt werden, und zwar fclchergeftalt, dafs in den erften bei
den Fällen jeder Unterthan nur io viel davon bekommt, als er, 
ohne Vermehrung feines Spannwerks, feines Gelindes urd fei
ner Gebäude zu bearbeiten und zu benutzen vermögend ift, be
hauptet der Vf. dafs in allen diefen drey Methoden der daraus 
erwach -nde Schaden ungleich gröfser fey, als der davon zu er
wartende Vortheil. Es fey nemlich eine Verfchlimmerung der 
vereinzelten Grundftücke, Verluft in der Einnahme der landes
herrlichen Kaffen , Abnahme derViehzucht, befonders der Schaf
zucht , ingleichen der Bierbrauereyen , Verminderung desGeid- 
umlaiifes und ein Mangel an hinlänglichen Kornvorräthen zu be
furchten. Sein Vertheidiger im Hildesheimifchen Magazine fetzt 
noch die Bedenklichkeiten hinzu: weil die Belehrung und Er
munterung, welche grofse Dekonomjen dem gemeinen Land- 
mnnne bisher gegeben haben, mit ihrer Aufhebung verloren 
gehen, die Verbeflerung und Veredelung der Viehzucht Wegfäl
len,- die Gewinnung mancher nöthigen Produkte (z.B. des Büb- 
famens, Kohls etc.) in der bisherigen Menge und Güte, auch 
d^r Fortgang in den ökonomifchen Wiffenfchaften nicht weiter 
f>tatt haben wüi’de. Von diefen Ein würfen hat der Vf. des drit
ten Aufsatzes im Hannöverfchen Magazine blofs die beiden-Er- 
fteren beantwortet. Er läugnet die Verfchlimmerung der verein
zelten Domänengrundftüeke; und den Abgang an den Kamnier- 
einktmften : weil die Pachtinhaber folcher Grundftücke lieh durch 
die Vernachlässigung derfelben felbft fchaden würden, und weil 
der Erfahrung in den HannöverfchemLanden gemäfs, durch die 
Zerfthckelung einiger grofser Oekonomien das Pachtgeld erhöhet

■worden, woraus die. geschehene Verbeflerung der Grundftücke 
von felbft folge. Ur. 11. gibt in dem Nachträge diefen günftigen 
Ausfall zwar in einigen Fallen zu, behauptet aber doch, dafs des 
Inhabern einzelner Theile eines zerstückelten grofsen Haushalts 
diejenigen Hüifsmittel zur beftmöglichften Kultur und Nutzung 
mangeln, welche nur mit dem Befitze aller Zubehörungen eines 
folchen Haushalts verbanden waren; dafs man da keine Fort- 
fchritte in der Uekonomie erwarten dürfe, wo die Bewegungs- 
griL.de dazu theils vermindert, theils vernichtet lind: dafs de» 
Zuwachs an Be/ölkerung auf der einen Seite die eben fo gewiffe 
Verminderung der Tagelöhner und Handarbeiter auf der andern 
Seite völlig aufwdge; dafs endlich eine beträchtliche Quelle des 
Geldumlaufs verflögen werde etc.

Ganz unbefangen fcheinen hier beide Theile nicht zu feyn. 
Ungeachtet aller feyerlichen Proteftation blicket doch die Vorlie
be für die Beruf.-gefchäfte — die dem einen obliegende Führung' 
des Haush.iits eines Kammergutes, und die von dem andern be
folgte Vereinzelung der Grundllücke folcher Güter — deutlich 
genug hervor. Der Rec. befindet lieh in keinem von beiden 
Fällen, wohl aber in dem Befltze vialjahriger äkonomifcher und 
kameraliftifcher Erfahrungen. Diefe haben ihn überzeugt, dafs 
ein grofser Ueberilufs eben fo wenig, als ein gänzlicher Mangel 
an Beträchtlichen Domänengütern einem Staate zuträglich fey; 
dafs eine allgemeine Vertheiiung diefer Güter mehr fchade, als 
nütze; dafs diefelbe aber alsdpnu ausführbar und rathfam fey, 
wenn dazu einzelne, von den Amtshaushaltungen entfernt® Vor
werke , oder einige Ländereyen von fehr weitläuftigen Kammer
gütern angewendet werden, und wenn dadurch dem in folchen 
Gegenden gewöhnlichen geringfügigen Befitzftande der Untertha- 
nen an Grundftücken äbgeholfen wird. Diefe Bedingung ausge
nommen halten wir die Zerftückelung für fchädlich. Der durch 
das Zufammenlegen kleiner fchmaler Ackerftücke in grofse Brei
ten vermehrte Ertrag mufs durch fie wieder finken , die Güte 
mancher Produkte, als der Wolle, desFlachfes, welche die lan
desherrlichen Kammern durch die von ihnen abhängigen Doma- 
nengüter eher und zuverläfsiger erhalten können, wird vermindert, 
alfo auch die fichere Erhebung der Pachtgelder gefährlich wer
den. Daher kömmt, dafs die mit der Zerftückelung gemachten 
Verbuche in den Herzoglich Braunfeh weigifchen Landen eben 
den widrigen Erfolg gehabt haben, welchen die Zerlegung der 
Domänengüter unter der Regierung des Königs Friedrith I. von 
Preufien hatten.
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ERDBESCHREIBUNG.

Paris, b. Brion, Buiffon, Defenne etc.: Foyage dans 
les Departements de la France. Enrichi de Table- 
Mux Geographiques et d’Eftampe?» Par le Citoyen 
I. la VaUre, ancien capitaine au 46. regiment. pour 
la partie du texte; Louis Brion pour le Heflin; et 
Louis Brion, päre, auteür de la Carte raifonn6e de 
la France, pour la partie Geographique. 17t«»’, i§jm 
und 2otes Heft. g. (jedes zu 2 Bogen, koftet zu 
Paris 50 Sous, und 3 Liv. für die Departements.)

Den la Vallee, welcher fich auf dem Titel
des i"7ten Heftes zum erftenmal nennt, und fchon 

bey unferer Anzeige der erften Hefte als folcher ange
geben ift, kennt man fchon aus andern literarifchen Ar
beiten hiftorifchen, philefophifchen und dramatifchen 
Inhalts, von fehr ungleichem Werth. — Zwifchen den 
vor uns liegenden drey Heften fehlt noch das I9te und 
zwar aus der vom Vf. angegebnen Urfache, weil diefes 
Heft das Depart. du Montblanc (die neufränkifche Ero
berung von Savoyen) enthalten foli, aber erft alsdann 
folgen könne, wenn diefes neue franzöfifche Departe
ment geograpbifch orgavifirt feyn werde. Man mufs 
diefe Vorficht des Vf., nicht zu voreilig feyn zu wollen, 
lohen, und wird künftig auch allenfalls feine nothge
drungene Entschuldigung, warum der Montblanc in der 
Reihe der franzöfifchen Departementer nicht erfcheint, 
gültig finden. Zweifelhafter noch fcheint aber doch un
ferm Vf. die Richtigkeit der gehofften Organifation des 
Departement ^R/uno- Germanique (ci- d e vant Mayence 
etc.) zu feyn, und ihm mufs wohl, da er kein Heft da
für auffpart, die nun erfolgte Desorginifation deffel- 
ben mehr eingeleuchtet haben, als fie neulich dem De- 
putirten Real im N. Convent, welcher noch immer über 
die liberte conquife Rhene - Germanique declamirte, ein
geleuchtet zu haben fcheint.

17^ Heft. Depart. du Doubs, igtes Heft. D. 
du ^ura (beide vordem Theile der Franche Comte). 
2©ftes Heft. D. de VA in (vordem Brejje, Bugey und 
Dombes). — Ueber Inhalt und Behandlung diefes weit- 
läuftigen Werks, haben wir bey der Anzeige der erften 
16 Hefte (A. L. Z. 1793. Nr. 60 u. 106«) uns fchon er
klärt. Von diefen Heften gilt daffelbe und wird auch 
Wohl von den folgenden gelten muffen. Der noch im- 
naer wandelbare und vielleicht noch lange nicht zur Conr 
fiftenz kommende neufränkifche Geift und Gefchmack, 
und die Abficht des Freyheit verkündenden Vf., beftim- 
hien feine Arbeiten. Die hiftorifchen Data und politi- 
fchen Raifonnements find in das Gewand weitfehwei- 
figer und übertriebener Declamationen gehüllt, oft fehr

L. Z. 1793. Dritter Band.

oberflächlich, einfeitig und feicht; und die Länderkun
de felbft gew’innt bey den geographifchen Bemerkun
gen, welche nichts eigentlich neues enthalten, wenig. 
— Bey Bejanfon, dem Hauptort des D. du Doubs im 
iyten Heft, trifft man einige allgemeine Nachrichten 
von den dortigen Reften des Alterthums. Das Land ift 
ziemlich ergiebig, die Ausfichten, wegen der Gebirge, 
pittoresk, und die ganze Gegend für den Naturforfcher 
und Lithologen merkwürdig. — Hole von Muffel, mit 
einem Kupfer begleitet. Es ift eine Fabel, dafs man 
auch imSomtaer fortwährend Eis in derfelben findet. — 
Brunnen be^ Omans und letzterer befonders

'merkwürdig, wegen der durch den Stand derSonne be
wirkten täglichen Ebbe und Fluth des Waffen», — Ab- 
tey Baume — les Dames. — — Das igte Heft eröfnet 
der Vf. mit einem Feuereifer der Freyheit gegen den 
fier ^ura, weil er den auf feinem Gipfel feit 10 Jahr
hunderten thronenden mönchifcben Defpotismus derAb- 
tey 5. Claude, fo lange geduldig ertrug, und fich das 
prophetifche Cadite tnontes! zwreymal fagen liefs, ohne 
jenen unter feinen einftürzenden Trümmern zu begra
ben. — Lons - le-Saulnier, Hauptort des Depart. — Rö- 
mifche Antiquitäten in und um Dole. Salzwerke bey 
Salin mit ein Paar artig/n Kupferblättern. — Im frucht
reichen Depart. de Vjlin herrfefat allenthalben derUtber- 
flufs der Natur, die Menfchenrace ift fchön und gutar
tig; aber das Klima durch flehende Sümpfe ungefund. 
Es ift eine feine und richtige, durch Erfahrung oft be- 
ftätigte, Bemerkung des Vf:, dafs der Menfch , fonft fo 
ausdaurend thätig und beharrlich i»i feinen Unterneh
mungen, und in Erfindungen unerfchöpflich, welche 
die Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens 
befördern, höchft feiten etwas unternimmt, um das 
von ihm bewohnte, feiner Gefundheit höchft nacht hei
lige, Klima zu verbeffern. L’ heureufe Apathie! La wort 
eft dans toutes les facultes de Vhomme; eile nejl abfente 
que de fa memoire. — Bourg. — Biographifche Züge ei
nes adlichenSonderlingMontrevel. — Intiuftrie desStäd- 
chens Nantua. Es liegt manches Wahre in des Vf. 
Apoftrophe über gefuchte Schönfehreiberey bey GtJe- 
genheit des hier erwähnten V augelas; nur in der An
wendung dieferGrundfätze fehlt es ihm felbft zu oft.— 
Ferney. Wir können nicht umhin, hier eine fo fchön 
gefag<e als gedachte Stelle über Voltaire abzufchreiben. 
Der Vf. verletzt fich an Voltaire’s Seite, deffen Freund- 
fchaft er durch die folgende Sprache der Wahrheit hätte 
verdienen wollen: je lui aurois dit; vous ha'/jfez les pre- 
tres, et vous avez raifon; mais la haine du pretre vous 
mene a cetle duDieu, et vous avez tort. Vous etes le pre- 
rnier genie de V. univers, et vous avez toui le manege des 
demi-talens; vous etes fait pour fubjuguer Vopimion du
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monde, etvousvous tonduißz commc uwchef de parti: md 
wiezix que vous, ne connoit le coeur humain, et le pre- 
wier intriguant vous maiirife. F&us etes an-dejjus de 
tous les hommes, et vous portez envie au dernier des pvo- 
fateurs r vous etes ßftez grand poitr mefavoir gre de wia 
wacite, mais vous ferez aft'ez petit pottr wie facrifier a 
vos fiattears: f^yez Voltaire! venez dans ma bibliothe- 
que: voyez ces millicrs de volumes defcendus de votre cer- 
veau, et ealcttlez les prejuges que vous avez etouftes: 
Juivez-moi dans Ferney, voyez cette ville enfantee par 
vos bienfaits, et fes habitants prenant votre nom pour la 
providence: gravijfez avec wioi le ^ura, et contemplez la 
liberte, empreinte par vos mains l'ur le front de fon p -H- 
ple: rappellez- vous Touloufe et les Colas: vappellez vous 
enfin ee que vous etes, et dites moi, s’il eft pennis quelque 
fois a Voltaire d’etre komme cowne les hommes. — — 
Trevoux. Ueber die fetten Kapaunen von Brejfe, ein 
Wort im Vorbeygehen für Sybariten — deren es aber, 
nach des Vf. Hoffnung, feit der Revolution in Frank
reich keine mehr giebt (!). — Nachtheile der Commuai- 
catiensfchwierigkeitcn desDepart. deVAm mit den übri
gen Dcpartementern, und befwnders mit Paris, daher 
feine Bewohner nie „ö Vordre dujoitr“ lind. Vordem 
gewannen die einfachen Sitten der Breßons bey diefer 
ifolirten Lage, jetzt werden fie, meynt der Vf., dabey 
verlieren: les hommes—bons pour la liberte— font pres 
de rcr.ergie republicaine; mais ils Jont plutbt Troglodites 
que Spariiatts. Solche hochklingende Vergleichungen 
a Vantique lind jetzt das Modefpielzeug der franzöfifchen 
SchriftftelleY und Redner nach neuem Schnitt und neuer 
Form. Sie find (fo fehr fie auch dagegen proteftiren, 
und uns, die wir, um uns zu der Höhe diefer Redner 
und Schriftfteller des Menfchengefchlechts u. dgl. zu 
erheben. „zu Ich wer, zu nah der Erde find,“ diefe Be
merkung verübeln mögen,), doch noch fehr vielen ih
rer von ihnen nun fo verachteten ci-devant Collegen, 
durchaus ähnlich, und haben, in der That, nicht ihren 
Charakter, fondern blote das Gewand, den Ton und 
Geilt geändert. —

Berein, b. Matzderf: Fragmente aus dem Tageb-uche 
eines preufsifchen Artilleriften. Mit einem Jlluminir- 
ten Titelkupfer. 1793. 166 S. g.

Der Vf. befand fich unter den preufsifchen Truppen, 
.die 175,0 durch Weftpreufsen und Pohlen an die fchlefi- 
fche Grenze marfchirten. Die Auszüge aus feinem, auf 
diefem Marfch gehaltenen, Tagebuche, die er hier der 
Welt mittheilt, enthalten wenig neue und interefiante 
Bemerkungen. Durchaus verräth fich die ekelhaftefte 
Parteilichkeit, und der Hang, alles zu übertreiben, ohne 
die Gabe , feinen Hyperbeln den Schein der Wahrheit 
zu geben. Dafs die Stadt Thorn feit mehrern Jahren 
(man weifs wodurch), von ihrem Wohlfiand fehr her- 
abgefunken war, ift erkannte Thatfache; allein das Ge
mälde, das der Vf- von dem Elende der Einwohner, von 
den Schaaren Bettlern, den Unterdrückungen der Rei
chen gegen die armenBürger u. f.w. entwirft, ift eine 
elende Caricatur, deren Zuverläfsigkeit fich gleich aus der 
abgefchmackten poetifchen Profa ergiebt. Er verfichert, 

gleich bey feinem Eintritt in die Stadt Haufen verarm
ter Bürger aogetrofien zu haben, die den Magiftrat und 
ihre reichern Mitbürger laut als die Urheber ihres Elends 
anklagten. „Ihr Gefchrey brüllte zum Himmel empor, 
„dafs die Palläfte (! 1) bebten.“ Der Zweck des Vf. bey 
diefen Armfeligkeiten läfst fich leicht errathen: fie kön
nen nur Un wißende täufchen, die alles glauben, w’as 
fie auf einem gedruckten Blatte Jefen. So weit treibt 
diefer Ungenannte die Unverfchämtheit, dafs er S. 14. 
mit trocknen Worten fagt: „Nirgends fand ich Redlich
keit , überall Betrug und kriechende Demuth.“ S. 21. 
„Die lutherifchen Geiftlichen der Stadt fachen die Bar- 
„barey des vorigen Jahrhunderts zu erhalten: Geiz ift 
„ihre wahre Religion und ihre herzlichften Gebete en- 
„digen fich immer mit den Worten: zu uns nehmen, 
„Amen!“ — — Die Schilderungen von dem Elend und 
der Unterdrückung, in welcher der palnifche Bauer und 
der ärmere Theil des Adels lebt, enthält nichts, was 
nicht fchoa aus andern fiebern Nachrichten bekannt 
wäre, und viel Unrichtiges und Uebertriebenes. Auf 
den Landftrafsen findet man eine Menge lächerlicher 
Heiligenbilder. Gewöhnlich ift an einem grofsenKreu- 
ze ein kleiner, ungeftalteter Chriftus befeftjgt, und die 
Marterwerkzeuge noch einmal fo grofs, als die hölzer
ne Puppe. Oft lieht nun. das Bild des Gekreuzigten mit 
einem Kaebelbart im langen Weiberrocke, bisweilen 
hat man ihm auch blofs eine Schürze vorgebunden. Sel
ten finde man bey den polnifchen Bauern Brod, ftatt 
dellen fie dickgekochte Buchweitzengrücze eilen. (Auch 
diefes ift offenbar falfch.) Das Bier ift wohlfeil, aber 
auch fehr fchlecht. Der gemeine Mann trinkt es blofs 
zur Abkühlung, wenn er fich vorher in Branntewein 
beraufcht hat. Die Unfauberkeit der Wohnungen des 
Landmanns wird noch durch die gröfse Menge Kanin
chen vermehrt, die den ganzen Boden des Haufes un
tergraben. Betten findet man feiten; der Bauer wälzt 
fich in Strohbuchten, die von Ungeziefer ftarren. Die 
Frauen unterfcheiden fich von den Mädchen, die lan^e 
Flechten tragen, durch abgefchnittenes Haar. Den ge. 
fallenen Mädchen fchneidet man mit einer gewißen Ce- 
remonie die Haare ab, (Auch das ift nicht allgemein 
gültig.) Die Polen haben eine gröfse Abneigung gegen 
den Soldatenftand. Viele Weftpreufsen gehen lieber 
nach Polen, und unterwerfen fich der Tyranney eines 
Edelmanns,, als dafs fie fich in Preufsen der Gefahr aus
fetzen , einmal in den Krieg ziehen zu müßen. Bey 
den Gaftmählern der polnifchen Edelleute herrfcht die 
gröfste Unreinlichkeit. Jeder Gaft bekommt zu fämmt- 
lichen Gerichten nur Einen Teller, der bey jedena Ge
richt mit fchmuzigen Tüchern abgewifcht, und wie
der auf den Tifch gefetzt wird. Die Juden fprechen 
alle deutfeh.

SCHÖNE KÜNSTE,

Bradnschweig, aufKoften des Vf.: Vitellü, Tragö
die qui a donne lieu au Titus de Monfieur de Bet
toy, et quipeutfervird’Anecdotelitteraire aux Ama
teurs du Theatre. 1793. 150 S. kL 4.

Ta



3ot) No. 219. AUGUST 179s« 3^o

In der vor 14 Jahren zu Paris gedruckten Ausgabe 
der fämmtlicben Werke des Herrn deBelloy befindet fich 
unter andern ein Schreiben diefes Dichters an den Abt 
Netafiafio, bey Ueberfendung des Trauerfpiels, Titus, 
Worin» einem GeEtilhomme Allemand Schuld gegeben 
Wird, er habe fich dem Abt als Verfafier von dem el
ften, fehon’ im J. 1755 gemachten Entwürfe diefes Trau
erfpiels angekündigt, und ihm davon eine Abfchrift über - 
fandt, ohne des Hn. de B. auch nur zu erwähnen. Die
fer mafst fich an, er habe diefem jungen Officier, wäh
rend feines halbjährigen Aufenthalts in Deutfchland, den 
ihm noch meiftens ganz fremden Mechanismus der fran- 
^ölifchen Vcrfificstion beygebracht, ihm Scenen in Pro- 
fa mitgetheilt, um fie im Verfe nach feiner Art zu brin- 
8en, und diefe'hernach corrigirt. Der junge Mann fey 
damals nosh fo unwifiend gewefen , dafs ihm nicht ein
mal das Dafeyn des Trauerfpiels Cmna bekannt gewe
fen fey; und keiner von feinen Landsleuten habe ihn 
Weder damals, noch fpäterhin, für fähig gehalten, je
nen, noch fo u»förmlichen, Entwurf zu verfertigen. 
Der Abt werde bald finden, wie verfchieden diefer von 
der jetzigen Geftalt feines Trauerfpiels fey, worinu kaum 
150 Verfe jenes rohen Entwurfs beybehalten wären, der 
doch auch durchaus feine eigne Arbeit fey.

Es ift der Mühe werth, den völligen Ungrund die- 
fes Vorgehens auch hier ins Licht zu fetzen, welches in 
der Vorrede des Herausgebers der Vitellie, des Hn. Prof. 
Bautmij , in Braunfchweig umftändlich gefchieht. Ge
genwärtiges Trauerfpiel führte ehedem den Namen Ti
tus, und wurde fehon imj. 1755 zu Braunfehweig, und 
hernach zu Berlin , aufs franzofifehe Theater gebracht, 
ohne jemals im Druck zu erfcheinen. Hr. de Belloy war 
damals, unter dem Namen Dormont, einer der Scbaufpie- 
ler des gedachten Braunfchweigifchen Theaters. Der 
Verfafier des Titus, damals noch ein junger deutfeher 
Officier, hatt-e während feines militärifchen Aufenthalts 
in Holland, diefes Trauerfpiel faft ganz vollendet, brach
te es mit fich nach Braunfeh weig, zeigte es Hn. de B. 
und zog ihn über einige ihm nöthig fcheinende Aende- 
rungen zu Rath. Von profaifchen zu verfificirenden Sce
nen war durchaus die Rede nicht. Hr. de B. befferte 
blofs an einigen Verfen , und rieth die Verletzung einer 
Scene. Das Stück wurde gefpielt, und Hr. de B. fpielte 
darinn die Hauptrolle. Italiänifch verftand der Vf. da
mals noch nicht, und konnte alfo keine Scene aus der 
Clemenza di Tito des Abts Metaßafio überfetzen, die ihm 
damals noch unbekannt war. Erft nachher fiel ihm die 
franzofifehe Ueberfetzung davon in die Hände, womit 
er Hn. de B. ein Gefchenk machte, der jene Oper in 
feinem Trauerfpiele Zelmire benutzte. Hr. deB. ichick- 
te den Vitus. feines deutschen Freundes an den berühm
ten Schaufpieler le Kain, der fich auch gegen den Ver
fafier, als er im J. 1754 yn Paris war, freywillig erbot, 
das Stück zur Aufführung vorzufchlagen, welches der 
Vf. aber verbat Einige Jahre hernach hielt fichHr.de 
Belloy für berechtigt genug . einige hundert Verfe dar
aus zu den feinigen zu machen, und fie in feinen Titus 
aufzuneiimen, der jm J. 1760 nur Einmal zu Paris ge- 

fpielt wurde, und nicht fonderlich gefiel. Jene beybe
haltenen-Verfe find hier S: 140 ff. abgedruckt; und der 
franzöfifche Dichter hatte wenig oder gar kein Recht, 
fie als Eigenthum anzufehen, noch weniger aber, der 
ganzen Sache eine fo falfche und gehäffige Wendung zu 
geben. Der wahre Verfafier hatte zwar eine Haadfchrift 
feines Trauerfpiels mit einer Zufc.hrift an den Abt Me- 
taßafio begleitet, und diefe einem gemeinfchaftlichen 
Freunde mitgegeben; fie war aberdem Abte nie zu Hän
den gekommen, und diefer fchreibt daher in feiner Ant
wort an Hn. de B.: 11 efl tres faux qu’un jeuue Officier 
allemand m'aii fait vair ou envoye votre Titus camme fon 
ouvrage. Unartig find übrigens die Aeufserungeu über 
diefes deutschen jungen Officiers Uiikunüe der franzöfi- 
fchen dramatifchen Literatur.

Wer ihn kennt, den würdigen, edeln Mann , den 
dies Trauerfpiel zum Verfafier hat, und dellen Antheil 
an mehr als zweyhundert Verfen in dem '1 itus des Hn, 
de Belioy diefer mit faft ungiaublicber Dreiftigkeit ab- 
läugnete, derweifs es, dafs feinefehr vertraute Bekannt- 
fchaft mit der fchönen Literatur, und befonders mit der 
ganzen Dramatik wahrlich keine neueBekanntfchaft von 
gefternher, fondern fehon in feinen jüngern Jähren rüh- 
zeitig gemacht, und fein ganzes ruhmvolles Leb.n hin
durch mit feltnem Eifer fortgefetzt ift. Jene Zudring
lichkeit ift defto unartiger, da von den äufserft fchützba- 
ren Eigenlchaften feines Geiftes und Herzens die größte 
Belcheidenheit gerade eine der liebenswürdigften ift. 
Eben diefe hielt ihn bisher von der öffentlichen Bekannt
machung feines Trauerfpiels zurück, und von der Er- 
laubnifs, dabey genannt zu werden.. Da es indefs fo fei
ten ift, dafs Männer diefes Ranges und Standes fich mit 
Arbeiten diefer Art befchäftigen, und noch feltner, däis 
fie es mit fo vielem Glücke thun, und. der Vollendung 
diefer Arbeiten fo viel Zeit, Sorgfalt und Ausfeilung wid
men ; fo fey es dem Rec. wenigftens erlaubt, den Ver- 
faffer zu nennen. Es ift der Herzogi. Braunfehweigi- 
fche Generallieutenant von FJietz.

Der Inhalt des hier anzuzeigenden Trauerfpiels ift 
kürzlich folgender. Viteilia, Tochter des Kaifers Vitel- 
lius, hat durch den Wunfch, ihres Vaters Tod zu rächen, 
und durch Eiferfucht gegen die Berenice gereizt, eine 
Verfchwörung wider das Leben des Titus angeftiftet, 
von welcher Lentulus und Sextus die vornehmften Rä
delsführer find. Der letztere, ein Liebling des Kaifers, 
hat fich zwar durch' die Liebe zur Viteilia in diefe Ver
fchwörung mit hrneinziehen lafien; indefs wankt fein 
Entfchlufs, und hierüber macht ihm Viteilia die bitterften 
Vorwürfe, die ihn endlich dahin bringen, feinem Verfa- 
tze treu bleiben zu wollen. Titus ift indefs durch ei
nen romifchen Sklaven von der Verfchwörung wider ihn 
unterrichtet worden, undgiebt dem Sextus den Auftrag, 
die Thcilnehmer an derfelben ausfindig zu machen, und! 
der Viteilia feine, des Kai fers Liebe, und feinen Vorfatz, 
fich mit ihr zu vermahlen , bekannt zu machen. Bey 
dem Bewufstfeyn feiner Schuld, und feiner eignen Lie
be zur Viteilia fetzt ihn diefer Antrag in die äufserfte Ver
legenheit ;
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Dans quet goufre de maux ett infiant me replonge !
Qn*  exige • t Jil? Quel choix ! . . , Titellie? ... efi - ce 

uh fange?
Je dois l'en prJvenir?... Lui?,.. Titus fon epoux?
.4 quoi, dans ce moment, Dieux, me reduifez-vous l 
Je perds dsne a jamais le feul objet que j'aime, 
Et Titus aujourd'hui me le ravit lui meme?
Quand'je veux le fattver, il m'arruche mon coeur !
Tremble, cruell et crains ma jaDufe fwreur l 
Que dis-je ! ah ! j'yfuccombe, et mon ame interdite 
Ne fait plus demeler le tourment qui l'agite.
L'amour et les remords f' y tronvent con/andus, 
Et leur tumulte affreux tient mes fens fufpendus.

Vitellia kommt, findet den Sextus in diefer Unruhe, 
nimmt ihn den Brief aus der Hand, der die Entdeckung 
der Verschwörung enthält, und fchwort dem Sextus ih
re Liebe aufs neue. Den Brief fendet fiedurch ihre Ver
traute dem Lentulus. Der Kaifer trägt ihr darauf fe bfl 
feine Hand an; fie hört feind Antrag? mit Unruhe an, 
und bittet um Aufschub ihrer Erklärung. Im vierten 
Acte, welcher der handlungsrei« hite di.-fes Trauerfpiefe 
ift, erfcheint Sextus , den Anfchlag der Verf hwornen 
auszuführen, obgleich noch voller Unruhe ucl Ünent- 
fchloflenheit. Er erfährt, dafs Vir H; ns Leben in Ge- 
fahj fey; das verabredete Zeichen wird durch die aus 
dem Kapitol hervorbrechende Flamme gegeben, wel
ches von den Verfchwornen, die Lentulus anführt, um
ringt ift. Vitellia will entfliehen, wird aber vom Titus 
zurückgehalten. Sextus nähert fich, den Dolch in der 
Hand , und eilt damit auf den Titus zu, indem diefer 
eben ihm zu Hülfe zu eilen, und ihn zu retten, im Be
griff ift. Diefer erftaunt über das entdeckte mördrifche 
Vorhaben feines vermeynten Freundes, der jetzt den 
Dolch gegen fich felbft kehren will, aber von Vitellien 
zurückgehalten wird. Dio Wache bemächtigt fich fei
ner auf des Kaifew Befehl. Vitellia gefleht dem Sextus 
ihre Leidenfchaft für den Kaifer; dies bringt ihn vol

lends zum Erftaunen , das noch dadurch erhöht wird, 
dafs fie demungeachtet ihm ihre Hand anhietet. Publius 
meldet den Kampf und die Niederlage derEmnörer und 
den Tod des Lentulus. läfst den Sextus feffeln, und ihn 
vor den Senat zur Verantwortung führen. Im fünften 
Acte loll rIitus das Todesurtheil des Sextus unterzeich
nen, kann fich aber dazu nicht entfchliefsen. Er lafst 
ihn vor fich kommen, und, da er feine Liebe zu Vjtel- 
lien gefteht, will er fie mit ihm verbinden; aber Sextus 
wählt lieber den Tod. Vitellia erfcheint vor dem Titus, 
erklärt ihre Schuld, und dafs fie Gift genommen habe. 
Sie llirbt; Sextus wird vom Titus wieder losgefprochen,' 
und zur fernem Freundfchaft aufgenommen. A ch den 
Verfchwornen wiederfahrt Verzeihung; und Titus fast 
zum Publius : b

, dis aux conjur/s, que Titus leur pardonne.
S il faut que la rigueur fuit l'appui feul du trone, 
O Ciel! rends donc mon coeur cotifirme a ce devoir, 
Ou mets on d'autres mains le foui erain pouvoir.

Diefe letzten Verfe find eine glückliche Nachahmung def 
bekannten Arie des Titus bey m Metaftafio:

Se al? impero, am'.ci Dei,
Neceffario e un cor fevero,
O togliete a me l'impere, 
O a me date un altro cor l

G™ verweilte fich Ree. bey den einzelnen Schönheiten 
diefes Trauerfpiels, deren es, von Seiten des Plans dZ 
Charaktere, Situationen und Sprache, gewifs nicht w 
nig hat. Aber er fchont des Raumes, und verwettet 
auch in Anfehung der Vergleichung mit dem Titus des 
Hn. de Belloy, die für unfern Vf. in jedem Betracht vor 
theilhaft ausfallen mufs, auf die Vorrede des Herause-e 
bers. Nur kann er noch dem Publicum die angenehme 
Hoffnung geben, bald ein zweytes Trauerfpiel GuHa 
le Balafre, von eben dielem Vf. zu erhalten. * J

KLEINE S C H R I F T E N.

Physik. Erfurt, b.Keyfer: I) Carldug. Hoffmann in Wei
mar über den Hopfen und chemifche Unterfnchung dejfelben in 
Rückficht feiner Anwendung zum Eierbrauen. II) Joh. Barihol. 
Tromsdorf chemifche Unterfuchung eines Quellwaßers aus demfo- 
genannten Dreyenbrunnen bey Erfurt. 1752. 3 Bogen. 4.

Von diefen, in der kurfürftl. Mainz. Akad. nüul. Wiffenfch. 
in Erfurt vorgelefenen Auffätzen gehet der Zweck der erftern 
dahin, durch Verfuche zu entscheiden, ob es nöthigfey, zu einem 
guten Biere böhmifchen Hopfen anzuwenden, oder ob es nur auf 
Vorurtheilen beruhe , dafs der aufser Böhmen an andern Orten 
wachfende Hopfen nicht in gleicher Abficht anwendbar fey. Hr. 
H. hat in diefer Abficht thüringischen, englifchen böhmifchen 
und fränkifchen Hopfen unterlucht, und bey Vergleichung ihrer 
nähern auflÖsliehen Jßeftandtheile gefunden, dafs der fränkifche 
die mehreften, der thüringische etwas wenigere, der englische 
und bohmifche die W'enigften auszugsartigen Beftandtheile befi- 
tze. Mit Recht tadelt Hr, H, das in. vielen Brauereyen noch 

gebräuchliche Auskochendes Hopfens in der Würze l dem Trocknen und A^Xhren des Ä ey
wendet man noch nicht durchgehends die nöthige Aufm^r9 
keit an. Ein zum Brauen dienlicher Hopfen mufs nirh/^k”’ 
abgenommen werden, bis er völlig- reif ift • er mute « 11 e e^er 
und Staub, und dabey fett und klebrig anzufühlen * 'amen 
von allen Blättern der Pflanze frey bleiben vor 3?
aber mufs er gut getrocknet und an einem von aller LufPPs 
Feuchtigkeit wohlverwahrten Orte aufbehalten werden. - Dal 
in England gebräuchliche fefte Zufammenpreffen de« TT^ P 
hilft gar fehr diefe Ablicht erreichen. Von der chen£ £ 
terfuch.en Quelle als dem Gegenftande des zwev^T^/- 
enrhieken 16.Pfund nur 40 Gran in falzfturer MaZc« ei"*  
beriaiz, Kochfalz Selenit, Kaikerde etc. beliebende feite 
theüe, nebft 16 Gran Luftfäure; fie kann daher füglich als 
fund und leicht betrachtet werden. - Qua trat, HydiroÄ 
Papier, Sechzehn, G.d hoffentlich nur DruUfffi. f b’
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ARZN ET GELAHRTHEIT.

Weimar, im Verlage des Induftrie - Comptoirs •• Auf
klärungen der Arzweyivijfenfchaft, auf den neueften 
Entdeckungen der Phqjik, Chemie und andern Hiilfs- 
^iffenfchaften, herausgegeben von C. W. Hufeland 
Und F. A. Göttling. Erften Bandes erftes Stück. 
1793- 8- (8 gr.)

|^^.ie mannichfaltigen Äuffchhiffe, welche man von 
' ' dea neuern großen Fortfchrhten der Chemie, Phy- 

ß_k und anderer Hidfswiffenfchaften zur Medicin, in der 
Kenntnifs des menfchlichen Körpers zu erwarten hat, 
find bekanntlich die Veranlagung zu des Hn. v. Four- 
eroy Journale, Jiledecine edairee par les fciences phyfiques, 
geworden. Da aber dies Journal bisher in Deutfchland 
noch nicht fehr in Umlauf gekommen ift, fo war es al
lerdings eine beyfallswürdige Unternehmung, dem deut
schen Publicum eine Auswahl der intareffanteften Auf
fätze daraus mitzutheilen, und überhaupt die neueften 
auf die Medicin Einflufs habenden Entdeckungen der 
Chemie und Phylik, dann genauere Analyfen 'der Be- 
ftandtheile des menfchlichen Körpers, fo wie auch alte 
re »nd neuere Heilmittel, und alle zur Erklärung der 
"ftchtigften und dunkelften Operationen der gefunden und 
kranken Natur gehörige, fo wie auf Botanik, Zoologie, 
Mineralogie, Anatomie u. dgl. Bezug habende neue Ent
deckungen in einer Zeitfchrift mitzutheilen , voh der 
hier das erfteSrtckerfcheint. Sie wird gewifs mit Dank 
’ufgenommen werden, wenn es gleich noch Aerzte giebt, 
■Welche, vermuthlich aus Mangel an Beobachtungsgeift, 
oder auch hinlänglicher Bekanntfchaft mit den grofsen 
und wichtigen Fortfehritten der neuern Chemie, nichts 
von folchen Anwendungen chemifcher Grundfätze auf 
den menfchlichen Körper wißen wollen. Wie unent
behrlich diefe dem Arzte find, darüber ertheilt die Vor
rede zu dem gegenwärtige« Journale lehrreiche Bemer-

ungen. — Da pjn> v. fQurcrOyS Mitarbeiter faft alle 
em autiphlogiftifchen Syfteme ergeben lind, fo haben 

die Herausgeber des gegenwärtigen Journals, um beiden 
1 artheyen ein Genüge zu leiften , überall auch auf die in 
Deutfchland üblichen Benennungen Rücklicht genom
men, und überhaupt, um fich gegen den Verdacht zu 
Fichern, als wenn die Hauptabficht diefes Journals nur 
fey, die antiphlogiftifche Theorie mehr in Umlauf zu 
bringen, überall ihre Zweifel und Einwürfe beygefügt, 
Welche, fo wie auch einige Aeufserungen in der Vorre
de hinlänglich bewerten, dafs die Herausgeber dies neue 
Syftem zwar nicht als das wo» plus ultra der Kun ft an- 
fehen, aber doch tolerant dagegen find, und es nicht ge
radezu als Ketzerey mit Machtfpruchen abweifen. So

A. L. Z. 1793. Dritter Baud.

viel über den Plan diefes Journals. — Nun die Abhandlun
gen felbft, welche in diefem erften Stücke vorkommen. 
Den Anfang macht ein Auffatz des Hn. Halle über eine 
neue Theorie der Animalifation und Afiimilation der 
Nahrungsmittel. Aus mehreren Tbatfachen wird ge
folgert, dafs, wenn die in den thierifchen Körper aufge
nommenen Nahrungsmittel fich animalifiren, und der 
thierifchen Subftanz afiimiliren, die Veränderung, die 
alsdann jene Nahrungsmiitel erfahren, gröfstentheils dar- 
inn beftehe, dafsihr allgemeinerGrundftofffder derSau- 
erkleefäure) fich mit einer gröfsern Menge Stickftotf ver
binde, und im Gegentheile eine gewiße Portion Koh- 
lenftpffs verliere, womit er verbunden war. Der Koh- 
lenftoff fey nemlich in den vegetabilifchen, der Stick- 
ftoff hingegen in den animalifchen Subftanzen herrfchend, 
und fo gefchehe alfo bey der Animalifation und Afiimi- 
lation nur ein Taufch jener Stoffe. Die Haupturfachen 
der Afiimilation der Nahrungsmittel lägen im Darmka
nale, in den Werkzeugen des Athemholens, und in der 
Oberfläche der Haut; und die atmofphärifche Luft, oder 
eigentlich die darinn enthaltene Lebensluft, fey das 
Hauptwerkzeug der Verbindungen, wodurch dieAfiimi- 
lation bewirkt werde, indem fie den Nahrungsmitteln 
einen Theil ihres Kohlenftoffs raube, und ihre Verbin
dung mit dem Uebermafse des Sickftoffs in den thieri
fchen Säften erleichtere; z. E. in dem Speifekanal ver
binde fich der Sauerftoff, der entweder durch atmofphä
rifche Luft , oder durch Wärter hineingekonamen fey, 
mit Kohlenftoffe aus den Nahrungsmitteln, und gebe 
kohlengefäuertes Gafs, das dann in der Folge abforbirt 
werde. Von den Darmabfonderungen entbinde er den 
Stickftoff, und begünftige dadurch deffen Verbindung 
mit den Nahrungsmitteln, in.die er ftatt des verloren 
gegangenen Kohlenftoffes aufgenommen werde. Aehn- 
liche Procerte giengen in den Lungen und auf der Ober
fläche der Haut vor fich. Diefe fey vielleicht für das 
lymphatifche Syftem, was die Lunge für das der Blut- 
gefafse ift. Diefe Theorie verdient alle Aufmerkfam- 
keit, wenn fie gleich noch mancheSchwierigkeiten hat. 
II. Ueber den Saft, der das elaftifche Gummi giebt, von 
Hn. v. Fourcroy. Das elaftifche G. befinde fich aufge- 
löft in einem milchichten Safte, und fcheide fich davon 
allmählich durch den Zutritt der Luft, deren Sauerftoff 
eigentlich die Verdickung und Abfcheidung bewirke, 
wodurch das elaftifche G. erft braunroth, dann braun 
werde, ohne dafs alfo Rufs die Urfache diefer Umfär 
bung fey; auch habe man dem Rufse nicht das flüchti
ge Alcali zuzufchreiben, welches bey der Deftillation 
zum Vorfchein komme, fondern es fey dem elaftifchen 
Gummi urfprünglich eigen, welches dem ihm beyge- 
mifchten Stickftoffe zugefchrieben werden muffe. III.

R r Ueber 
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Ueber das verdickte Oel vom chinefifchen Talgbaum 
(Croton febiferwn,) aus einem Briefe des Hn. v. Fourcroy 
an Hn. Melon. IV. Allgemeine Bemerkungen über die 
Refpiration und die thierifche Wärme von Hn. Seguin. 
Während des Athemholens verbindet fich ein Theil des 
Sxuerltofls, der eingeaihmeten Lebensluft, mit dem aus 
dem Blute abgefonderten gekohlten Wafferfiofle, und 
bringt mit dem Kohlenftofie, kohlengefäiiertes Gafs, mit 
dem WalTerfiofFe aber Wafler hervor. Wie die thieri
fche Wärme hiedurch entliehe, und insbefondere die 
Gleichförmigkeit der Temperatur durch alle Theile des 
thierifchen Körpers. Anwendungen auf die Erklärung 
der Hitze in Fiebern. V. Ueber die Serofität, die fich 
durch Blafenmitrel erzeugt, von Hn. Margneron. Aus 
den chemifchen Verfuchen über die Vergleiche jener Se- 
rolität mit dem Serum im Blute ergiebtfich, dafs 200 
Theile von dem Serum des Blutes in fich enthalten 40 
Theile Eyweismaterie, 4 kochfalzfaure Sode, 3 luftfau- 
re Sode, 2 phosphorfauren Kalk, 151 Wafler. Jene Se- 
rofität gab hingegen von diefen ’Beftandtheilen der Ord
nung nach 36; 4; 2; 2; 156. Hr. Güttiing macht hie- 
bey die Anmerkung, wie man bey diefen Verfuchen 
wo bl die Eyweismaterie von einer andern fchleimichten 
Mifchung fo habe unterfcheidcn können, dafs man fie 
gleichfamfür einen befördern Beftandtheil habe anfehen 
dürfen. VI. Ueber das Blut der Lungenfüchtigen von 
Hn. Portal. Die Leichenöffnungen zeigten dem Vf. ge
wöhnlich einen fehr grofsen Mangel an Blut, wenn fich 
gleich bey den Patienten bis zum letzten Augenblicke 
Rothe im Geflehte, Auffch weilen der Blutgefäfse und 
Hitze vermehrt hatten. Atle diefe Anzeigen von Blut
überfüllung während der Krankheit feyen betrügerifch, 
und wenn felblt gewöhnlich Blutflüfle vor dem Anfän
ge der Lungenfucht erfolgten, fo feyen fotchemehr eine 
Folge von VerftopfungenoderSchwächeinden Gefäfsen, 
als von wirklicher Vollblütigkeit. Nützliche Folgerungen 
hieraus in Anfehung des B'utlaflens. VII. Ueber die 
Natur des elaflifchen Fluidums, welches die Windkolik 
verurfachet, von Hn. Raymond. — Es beftehe grofsen- 
theils ans Luftfäure. Durch die Haut verdünfte nach 
den Verfuchen des Grafen von Milly unaufhörlich ei
ne mehr oder mindere Quantität diefes Gafses. Wer
de nun insbefondere diefe Ausdünnung während des 
Verdauungsgefchäftes unterbrochen, fo trete diefes Gafs 
zurück, und verurfache jene Kolik. Luftfäure Maguefia, 
und andere Mittel, welche die Reforbuion diefes zurück- 
getretenen Gafses bewirken, feyen hier anzuwenden, 
alle erwärmenden Mittel aber fcbädlich, weil fie die Aus
dehnungskraft jenes luftartigen Fluidums vermehrten. 
VIil. IX. X. Verfuche über die Erregung der thierifchen 
Elektricität durch Metallbelegungen, von Hn. Valli. — 
Diefe Verfuche find nunmehr auch fchon durch Ueber
fetzung des Galvanifchen Werks und Hn. Greens Jour
nal, dem deutfchen Publicum zum Theil bekannt, ver
dienen aber allerdings noch mehr in Umlauf zukommen. 
Hier find fe v’ollftandig beyfammen , und mit yerfchie- 
denen intereflantea Bemerkungen des Hn. D. Hufeländs 
begleitet. Auch die Verfuche,. welche Hr. V. übt« die 
Wirkungen der !Gifce und Gafsarten auf die thierifche 
Elektrizität angeftellt hat. XI. Auszüge aus Briefen.

Hr. Antoine Giobert meldet II n. Berthollet, dafs er das 
einigemal rectifi<;irte Petroleum, als ein vollkommnes 
Auflöfungsrnittel des elallifchen Harzes. entdeckt habe, 
dafs es daflelbe im Kalten auflöfe, und ihm alle feine 
Eigenfchaften lafle. Ferner dafs er eine Erde entdeckt 
habe, woraus fich Ziegelfteine machen LiTen, die auf 
dem Wafler fchwimmen, von dergleichen fchon Plinius, 
Varro und Vitruvius geredet hätten. — Hr. Vaucpielin 
meldet in einem Briefe, dafs er die Benzoefäure fehr häu
fig in dem Zimmte entdeckt habe, und dafs das Zimmt- 
wafler eine faturirte Aullöfung diefer Säure fey. Ilr. v. 
Mons zu Brüflel erwähnt einiger Verfuche, welche er 
über die Zerfetzung des flüchtigen Alkali durch das 
Oxygen der merallifchen Halbfäuren (Oxides) nächftens 
mit mehrerem bekannt machen wird. Zuletzt einige 
Nachrichten vom Capitain Bellings, welchem die rufii- 
fche Kaiferin den Auftrag gegeben hat, Entdeckungen 
im Südmeere zu machen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Strasburg : De Rückkehr des Lamibotens vom letz
ten iTarfdiaiwr Reichstage. Ein Schaufpiel in drey 

.Aufzügen von Jillian Niemcgbvicz, Landboten von 
Liefland. 1792. 136 S. klein g. mit einem Titel
kupfer.

Dies nun zum zweytemnal verdeutfehte polnifche 
Schaufpiel gehört unlireitig za den achtungswertheften 
Geillesfrüchten, die die, in ihren vielveiTprechenden 
Wirkungen fo plötzlich gehemmte Emporftrebung der 
Nation zum Vorfchein gebracht, und Rec., der von dem 
in A. L. Z. 1792. N. 267. verfchieden, freuet fich, da^, 
dem Original anderw’ärts fA. L. Z. 1791. N. 162. c. 493 
bis 95.) von ihm ertheilte Lob durch diefe Verdcutfchung 
gerechtfertigt, und deutfehe Lefer in den Stand gefetzt 
zu fehen, dies fremde Product aus fo guten Händen zu 
geniefsen. Der Werb der Ueberfetzung im Ganzen 
läfst fich auch ohne Zuziehung der Gruadfchrift mit ziem
licher Gewißheit beftimmen ; aber die lobenswerthe, 
und doch nicht fklavifche Treue, aie wachfame Sorg
falt für die Achtbaren und verlleckten Schönheiten der 
Urfchrift, befonders die Pflege der Sprache der Em
pfindung und des ILrzens, wie die Beobachtung des 
mehr oder minder komifchen Ausdrucks nach Verfchie
denheit der Charaktere u. f. w., kann nur ein dar Spra
che des Originals kundiger Beurtheiler auffafien, und 
richtig abwägen. Die fogenannten Longueurs, die fich 
zuweilen das Genie der Urfprache ertaubt, oder, zur Be
zeichnung gewißer pfvchologitcher Begriffe und Nüan- 
zen aus Bedürfnis erlauben mufs, find, wie uns deucht, 
gefchickt vermieden, und die Participialconftruction mit 
dem Relativo und Infinitiv, durch einfache Adjectiva 
glücklich aufgelöft, fo wie andere Idiomen durch dieent- 
fpreebende Eigentbümlichkeit im Deutfchen trefijnd aus- 
gedrückt : . znaydnwac fig mogjee btedy,“ heifset z. B.: 
•füglich? Fehler*  u. f. w. — Stellen, die um localer 
Beziehungen willen nicht fogleich den Sinn darlegen, 
und daher dem lexikalifcheu Verdollmetfcher gewifs un- 
verßändtich geblieben wären, finden wir durch eine 

hin
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hinzugefetzte Beftimmung , oft mit einem Worte, dem 
deutfehen Lefer völlig begreiflich gemacht, wie z. B. S. 
54: j,Jetzt werden fich die neuen I.emdboten an die allen 
anfehiiefsen“ etc. zum Verftändnifs des S. 16 im Origi
nal befind, i.hen Verfes:

„Z downym wybore™ tv Krutte now y jlf po'oczif.“

Da die Urfchrift in gereimten Verfen, die Ueberfetzung 
aber in Profe gefchrieben ift, fo find die kleinen erlaub
ten Stützen des Verfes, in der profaifchen Ausarbeitung, 
wie billig, hinweggeuommen, und die, mehr zur Aus- 
febmückung der dichterifchen Compoiiticn, als zur ein
fachen Darlegung des Gedankens verwendete Fülle ge- 
fehickt und ohne Nachtheil für den Geift der Stelle und 
den Charakter der fprechenderr Perlon mit fchonender 
Sparfamkeit gemildert; daher find zuweilen ganze und 
halbe Verfe des Originals gefchwunden. Nur den S. 19. 
des Originals befindlichen Vers:

,,ßo dbt^d ufkazywane maia^ obce wzory“
(Dean bis jetzt ahmte er £ der Pole} nur fremdest Mnflern 

nuckj

hatten wir nicht als eine müfsige Stütze fallen laffen * 
ein gleiches wird mancher, aber nicht der Rec., von der 
Stelle S. II- des Orig.: ,.^feden Oyczyzny“ etc. vergli
chen mir S 27 der Ueberf. uriheilen. Ueberhaupt Rad die 
Erfodernilfe undUnterfchiede der profaifchen u. poerifchen 
Schreibart von demUeberf.forgfdkig beobachtet; poetifche 
Wendungen und Umfehreibungen find in kürzere prof.fi- 
febe Satze, wie S 39 : „dis zum Unglück etc. Orig. S. 20.: 
„Lecz z zyciem.“ etc. S. iiq. vergl. Orig. S. 73.;gedrun
gene, durch dichterifchen Ausdruck veredelte gemeine 
Gedanken find wieder in die nachlafsigere Sprache des 
alltäglichen Lebens verwandelt, w:’e S. ioS-• „Meine 
Gegenwart“ — „fie wollen fich ättsßhnen, Orig. S. 77. : 
„Ma przytom-iosc“ — „pr^fkodzic.“ Anlithefen , die 
zuweilen den Vers gefällig und einnehmend, den pro- 
faifchen Ausdruck aber Reif und unbehülflich machen, 
find vermieden, oder durch eine ungefuchte Redeord
nung unmerklich gemacht, wie S. 121.: „Wir entfa- 
gen“ — „Die Peißn“ im Orig. S. 89-• ’,Wyrzekam fie“ 
— „ofoby“ etc. Wo fonft weggefchnitten ift, da betrifft 
es Eigenthümlicbkeiten des Landes, die auf deutfehen 
Bühnen nicht durchgängig verftändlich feyn würden, 
wie das S. 94. fehlende: „i zoftad bernardynk^“ (und ei- 
Ee Berjihardinernonne werden) S. 64. Orig.

Ein paanaat fcheint uns in dem Dialog des Herrn 
von Schrey (fo ift der polnifchc Name: Gadulski ziem
lich paffend verändert) das niedrig komifche, plebeje 
und lächerliche des Ausdrucks im deutfehen verfehlt zu 
feyn. S 45-’• „Denn wenn mm etwa nach Danzig 
fchfieu mufs:“ Die Reife gefchicht freyüch as*  Waf- 
fer; aber das: „pchnqc do Gd3,ifka“ des Originals S. 
25. ift eigentlich und Romifcherf einen Ruch nach 
Danzig thun; wodurch zugleich die Haft der Reife, 
wozu der geizige Konahändier von Vater den Sohn f o- 
gleich zu gebrauchen denkt, heller angedeutet wird.

S. 53.: „nufere Gefpräche fallen intoreffant werden,“ 
im Original S. 36.:

„ciekawe miedzy numi bedzie tu Jpotkaiire tc 
fcheint uns das „intereffant“ zu edel und zu gewählt 
gegen das polnifche: „ciekaive.“ Das kannengiefseri- 
fche: kariös würde dem alten Pfeudopolitiker beffer an- 
geftanden haben. S. 99. zur Gemahlin: „Ach Würm
chen! es war blcfser Scherz“ hätten wir, das: „robaczku“ 
des Orig. S. 68- auszudrücken, Heber getagt: Es war 
nur Scherz, mein Täubchen: „Würmchen“ ift mehr die 
Sprache der Bedauernifs.und des Mitleids. Die empfind- 
fame und weinerliche polnifche Närrin hat in der Ueber- 
fetzung nichts verloren; aber, was S. $6. fteht: „Der 
Alp. (Koszmar) hat mich verhindert zr. fchliefsen ein 
Auge“ möchten wir keine empfindfame Theaterfchöne 
ausfprechen lallen, und ftatt defien, Vapeurs oder ein 
ähnliches deutfeh - franzöfifches Surrogat vorziehen.

Dio vielen franzöfifchen Brocken, womit die mo- 
difcherzogene Stareftin ihre Reden befpickt, find wört
lich bej behalten. Aber hier find wir am wenigften mit 
dem Ueberfetzer einerley Meynung, der die franzöfiren- 
den deutfehen Schönen beharrlicher hätte belaufchen 
füllen : denn : „eh vous mefaevifieres fo kleinliche Vorthei
le,“ oder: „Toujours je vois en vous Spuren einer rau
hen Seele,“ u. f. w. wird fchwerlich eine mit ausländi- 
feben Floskeln prangende Deutfche fagen. Auch die 
Kahozelie der Spreche mufs auf der Bühne natürlich und 
aus dem Leben gegriffen feyn! Aber z. B. S. 123. bey: 
„Ce/i une chofe bien afircufe und unerhört, die zwey 
letzten Worte weggeftrichen , oder einen befondern Satz 
daraus gemacht, und dann die Rede fortgefetzt, wäre 
gerade in der Regel jener Kakozelie.

Der deutfche Ausdruck verftattet um fo weniger Ta
del. S. 92. wiffen wir für das: entwif eht in der Be
deutung abwifchen , trocknen keine tüchtige Autorität, 
„faulende Trägheit.“ S.2§- ift wohl ein der Profe frem
der 'J’ropus. Der Deutfche hat ein Wort, das: „gniiac“ 
des Orig. S. 11. auszudrücken; aber die Schrift- und 
feine Umgangsfprache wird ihm fchwerlich das Bürger
recht ertheilen.

„Der junge Menfch mifste, | dafs ihn, | wenn erLa- 
„tein und das Corpus juris im Kopfe hatte, \ fchallender 
„Ruhm erwarte“ wie S. 40. fteht und: „ich befchwöre 
„fie beym Andenken meiner fe Ligen Mutter, der Mitt
äter, | die, | wenn fie meinen Aufiaud fahe, | auf den 
„Knieen für mich bitten würde“ wie S. 128. überfetzt ift, 
find die einzigen zwey, durch zu viele incifa befchwer- 
ten, Perioden, die zwar in der Bücherfprache, aber kei- 
nesweges auf der Bühne Entfchuldigung finden. In der 
erften Stelle z. B. könnte es heifsen : Der junge Menfch, 
des lauten B eyf all s gewifs (denn fo würden wir 
lieber: ze gogiofna czeka stawa des Orig. 8*  21. 
überfetzen) brauchte nur Latein Und fein Corpus furis 
im Kopfe zu haben.

Bey einigen Stellen find für die, mit polnifcfaen Sittert 
nndVerfaffungen weniger bekannten Lefer, Anmerkungen

Rr 2 bey
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beygefetzt. Die S. $5. befindliche fcheint uns unnöthig: 
eben weil Franz in polnifcherTracht zum Reichstage ab- 
gegangen war, und die vorhin getragene deutfche 
Kleidung abgelegt hatte, fchien er der :Staroftin „mit 
„feiner Kleidung auch feinen Ton verändert zu haben.“ 
S. 69. füllte ftatt: „die Allee Ujasdow “ gefetzt feyn: und 
die Allee nach Ujasdow, oder: die U jasd o w er Allee. 
Powonfchki (Powazhi) fpricht niemand den Namen des 
angenehmen Landfitzes desFürften Czartoryiski aus; es 
lautet wie: Powonski.

Die Erfindung des Titelkypfers fcheint nicht zum 
Beften gerathen: denn wozu foll Franzens franzöfifch- 
deutfche Figur in der Giletwefie und dem Reifefrak der 
Gürtel, den Julie im 2. Auftritt des 2. Aufzugs S. 66- 
als ein Andenken treulich bewahrter Liebe für ihn 
gefertigt hat?

Leipzig, b. Göfchen: Vetter Jacobs Launen. Von 
I. F. jünger. Fünftes Bändchen. 1790. 9? Bogen. 
Sechstes Bändchen. 1792. 9I Bogen, g.

Der launige Coufin^acques und der launige Vetter fja- 
cob find nicht mehr mit einander zu verwechfeln. Wäh

rend jener die Feder liegen liefs, fährt diefer noch im
mer fort, fein Publikum, auch ohne ihn, zu unterhalten. 
Was andere Recenfenten von den erften Bändchem in 
diefem Journale gefagt haben, gilt auch nocli im Gan
zen von der Fortfetzung. Kleine romantifcheErzählun
gen, leichte hiftorifihe Gemälde wechfeln hier nait 
Anekdoten und Poefien ab. Die Gefchichte von Hinten, 
welche durch beide Bände fortläuft, befchäftigt denLe- 
fer am kny ften. Die hiftorifchen Auffatze, z. B. das 
Etwas ü\r die Ordalien, im 5. Bändchen , und die Bey
träge zur Gefchich.e der unglücklichen Maria Stuart, im 
6. Bändchen-, können nur durch die gefällige Darftel- 
lung neues InteretTe gewonnen haben. Bey den Ge
dichten, deren nicht viele find, ift dem Rec. wieder die 
Bemerkung entgegen gekommen, dafs ein Schriftfteller 
fich felbft übel räth, wenn er, auch wirklich gute, poe- 
tifche Arbeiten unter guten profaifchen aufftellt. Allein 
würden jene vielleicht keine Schlechte Figur maCheu; 
in Gefellfchaft mit diefen verlieren fie faft allemal; fey 
es nun ihres relativen oder pofitiven Werthes wegen, 
und weil man überhaupt höhere Anfoderungen an den 
Dichter als an den Profaiften zu machen gewohnt ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

Naturgeschichte. Prag, b. Calve : Franz JTliibald Schmidt, 
aufscrord. Lehrer, der philofophifchen Botanik, A'eae und Seltene 
Pflanzen, nebß einigen andern botanifchen^üeobachtungen, her
ausgegeben bey Gelegenheit der ihm ertheilcen philofophifchen 
Dnetorwürde. Mit 1 Kupfertafel. 58 S- l?93- 8. — Diefe vve- 
ni.;en Bogen find nicht in fpfern, als durch Ile irgend etwas voll- 
ftiiudiges, planmässiges geliefert würde, fondern als Probe der 
Behandlungs- und Denkungsart des Vf. fchntzbar. Man Geht 
aus den Befchreibungen , aus denen dabey genommenen Gefichts- 
punkten, und aus den übrigen weiter gehenden Aeufserutigep, 
dafs er frey von Vorurtheilen , kräftig, i.nd vielfeirig feine Wif- 
fenfchaft zu vermehren fucht. Es läfst Geh daher vieles von fei
nen fernem Bearbeitungen hoffen, wenn er, wie jetzt, feine ge
nauen künftlichen Beftimmungen mit eben fo viel Sinn für natür
liche undgröfsereDarftellung verbinden wird. Bec. hat die Schrift 
mit Vergnügen gelefen, wenn er gleich gewünfeht hätte, dafs 
mancher Verftofs gegen deutfche Sprache und Rechtfehreibung, 
von der übrigens guten Schreibart weggeblieben wären. So ift 
Storchfchnabl , ftatt Sorehfchnabel, Verwachfenbeutliche (Syn- 
genefia), zufammengefetzt blumige (CompoGtae), gewifs nicht 
angenehm Deutfeh. Im Eingänge der Schrift dringt der Vf. auf 
die genauere Berichtigung des Syftems zu feinem beftimmten 
Zweck, und erläutert es mit Beyfpielen. Die meiften der be- 
fchriebnen neuen Pflanzen hat er zwar nach trocknen Exemplaren, 
alle, die Jirafeckia ausgenommen, vojnC.ap, aber fehr forgfältig 
beftimmt. Die erfte hat er zu Ehren des ßdam Zuluziunsky a 
Zaluziaji, eines Doctors zu Prag, der 1592 «ine Methodum rei 
herbariae in 3 Bänden fchrieb, Aaluzianskya genannt, wobey er 
dem Andenken diefes Mannes Gerechtigkeit wiederf.ihren läfst. 
Der Vf. führt die Stellen an, woraus es fich ergiebt, dafs er mit 
dem Gefchlechte (Sexus nicht Genus) der Gewächfe bekannt 
war. Wenn es aber einmal von der Ehre der Erfindung (die je
doch nach Torbern Bergmann im Seientififchen eben fo wenig 
gelten foll, als nach »euern Ueberz«ugungen die perfönliche Ehre 

der guten Handlung Im moralifchen) die Rede ift, fo kajus man 
blos fagen , dafs vielleicht mehrere taufend Jahre vor Linn^ das 
Gefchlecht der Gewächfe bekannt war, dafs aber er es zuerft wirk- 
lichvzu einem Syfteme im Grofsen benutzte. Und diefes funda. 
mcHtum divißonis hat, fo fehr wie ein andres, fein Gutes und 
Schlimmes, aber die lange Bearbeitung und Vervollkommnung 
macht es fchätzbar. Merkwürdiger dürfte die Aeufserung Zalu- 
ziansky’s , befonders für einen fonft würdigen Lehrer der Arz- 
neywiffenfehafr, feyn, der den abentheuerlichen Einfall hatte, 
über die ihm ganz fremde Botanik abzufprechen, und fie, in dem 
Verhältnifs, wie weiland die Philofophie gegen die Theologie, 
gegen die Arzneywiffenfchaft als eine dienende Schwefter, als 
Nebenwiftenfchaft g'-gen die Principalwiirenfchaft anzufehen. Er 
wird diefen Alten, bey feiner unGegranzteu Liebe fürdasAlter- 
thum, nicht wohl übergehen können. Z. fügt: „Medicinam 
„Herbariae comiecterecanfuetudo eß ; feparatim vero utramque tra- 
„dere methodi lex cxigit. Omnium enim artium doctrina ab ufu 
„fuo disjungenda et feparanda eß, et antequam componantnr, ut 
'„quieque prior eß, fingulae et per Je tractandae fnnt. Ideoque 
„(damit man ihn ja verliehe) Herbaria peculiaris quaedam phyti- 
„cae ( !) pars, ut prinsquam cum aliis difciplinis compo-nenda fit, 
„ip/a conßet; a Medicina dißinguenda et disjungenda eß.“ Die 
andern neuen capifchen Pflanzen find Haenkea punctata und villo- 
fa , Lukhea ericoides, wobey er ganz rjchtig die vierzehnte Lin- 
neifche Gia fie tadelt, und C'armlia daphnoides, welche letzter» 
nebft der Jirafeckia alpiw abgebildet ift. Diefe Jirafeckia wächft 
auf den Salzburgifchen Alpen neben der Drofcra r<4undifeUa, und 
hat behaarte Fäden, wie die Tradesc^ntie, gehört aber zur Pen- 
tandrie. Aufserdem befchreibt der Vf. noch einige ihm als neu 
vorgekommne Arten capifcher Pflanzen aus den Gattungen Stru- 
thißa , Diosma, fretea und Erica ; zuletzt find noch Befchreibun- 
geu von den Blürhembeilß» einiger Geranien angehängt, die 
vpn der genauen Beobachtungsgabe des Vf. zeugen.

A____________ «
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mitfwoc/zJ, den 7. Äuguft 1793.

' ERDBESCHREIBU  ̂G.

Edinburgh', b. Creech: Theftatiflical account of Scot
land drawn up from the commmaication of the Mi- 
nifters of the different parifhes by Sir ^ohn Sin
clair, Barc. Vol, I. 1791. 518 S. Vol, II. 1792» 
581 S. 8-

AÄ7cnn diefes Werk nach der glücklichen Idee, wel- 
▼ » ehe der als politifche Schrif;ftell<ar und Gefchäfts- 

mann berühmte Herausgeber gefafst hat, ausgeführt feyn 
wird: fo kann fich Schottland einer Beschreibung rüh
men, dergleichen kein anderes Land aufzuweifen hat. 
Es wird aber dabey vorausgefetzt, dafs alle Pfarrer, von 
denen Hr. S. fich Nachrichten einfenden läfst, gleich gute 
Beobachter und getreue Erzähler der in ihren Sprengeln 
befindlichen Merkwürdigkeiten gewefen diipdL So viele 
Hochachtung wir auch für die Geiftlichen diefes Landes 
haben, fo ift wohl nicht zu vermuthen, dafs fie insge- 
faimnt gleich gefchickt feyn werden, die in fo viele Fä
cher eingreifenden Fragen des Bar., wovon ein Ver- 
zeichnifs gegeben ift, zu beantworten.. Ein jeder wird 
die Gegenitände, welche er am beften verlieht, oder zu 
verliehen meynt, oder am meiften lieb gewonnen hat, 
am ausführlichften befchreiben. Es mufs dadurch eine 
Ungleichheit in den Auffätzen entftehen^ die eine nach
herige Revifion nothwendig macht. Aus den einzelnen 
Befchreibungen der Kirchfpiele mufs alsdann eine Geo
graphie von Schotland zufammengefetzt werden. W enn 
von den 900 Kirchfpielen, worinri Schotland eingetheilt 
ift, Befchreibungen vorhanden find; fo läfst fich erftein 
folches Werk verfertigen, welches an Ausführlichkeit 
und Genauigkeit vielleicht alle andern der Art übertref
fen wird. Gegenwärtig find in dem 1. Th. 53, in dem 
Sten 50 Kirchfpiele (parißies) befebrieben. Inskünftige 
■werden in einem Bande go bis 100 befchrieben werden, 
und das Ganze 10 Bände ausmachen. Wir wünfehen 
mit Hn. dafs die Geiftlichen fortfahren mögen, ihn 
mit Materialien zu unterftützen. Sie werden fich dadurch 
um die ihnen anvertrauten Gemeinen ein grofses Ver
dien!! erwerben, (denn, wie kann man ihren Zuftand 
verbeffern, wenn man ihn nicht kennt? Staatskunde 
füllte in eitlem jeden Lande vor der Regierungskunft 
vorausgehen, und doch ift jene oft äufserft dürftig!) und 
fich felbft das befte Denkmal ftiften. Ein jeder wird die 
Einfichren und die Genauigkeit, womit fich bisher die 
Geiftlichen ihres Auftrages entlediget haben, rühmen, 
und wenn diefes Exempel in andern Ländern keine 
Nachahmer finden follte; fo wird es wohl, entweder an ei
nem aufgeklärten Patrioten, wie Sinclair, der die Geift- 
lichen hiezu ermunterte, oder an Geiftlichen, dienlich ei-
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ner folchen Arbeit unterziehen könnten, gebrechen. In 
der Vorrede zum 2ten Th. wird aus der Bevölkeruno-s- 
lifte der darinn enthaltenen Kirchfpiele gezeigt, dafs feit 
175-5 die Bevölkerung in Schotland um 10517 Seelen ^rö- 
fser geworden ift. Dies bringt auf jedes Kirchfpiel 210, 
oder 189000 auf die 900 Kirchfpiele in Schotland. Die 
Bevölkerung in den grofsen Städten Edinburgh, Glas
gow, Paifley, Aberdeen, Dundee u. f. hat wahrfchein- 
lich um 210,000 Seelen zugesommen. Die Vermehrung 
an Volksmenge in Schotland in "weniger als 40 Jahren 
kann auf ungefähr 400,000, und die gefarnmte Bevöl
kerung auf 1,700,000 Seelen gefchätzt werden.

Die Auffätze find nicht nach den Counties gereihet, 
fondern vermifcht unter einander abgedruckt. Wirglau- 
ben, dafs wir den Liebhabern der Geographie einen 
Dienft erweifen, wenn wir fie nach der Ordnung, wel
che die Counties oder Shires in der Büfchin^ifehen Erd 
befchreibung (Th. 4. Hamb. 17S9) habend aufführen, 
und einiges daraus excerpiren. Die römifche Zahl vor 
dem Namen der County oder Shire bezieht fich auf die 
Büfchingifche Ordnung. Nach dem Namen der County 
und des Kirchfpiels zeiget die römifche Zahl den ßandL 
und die Ziffernzahl die Numer au, wo davon gehandelt 
wird. I. In County of Berwick, das Kirchfpiel Lonafor- 
rnacusB 7. Lauder I. g. Die Schafzucht ift verbeffert, 
und die Stadt fcheint fich zur Errichtung einer Wollen- 
manufactur zu f hicken. Man kann hier 5 Kinder auf 
eine Ehe annehmen; ein Verhältnifs, das wir gemeinig
lich bemerkt finden, und das der fchottländifchen Frucht
barkeit zur Ehre gereicht. Die guten Heerltrafsen ha
ben andere Verbefferungen im Gefolge gehabt. In den 
Jahren der Hungersnoth 1732, 1733, worüber oft ge
klagt wird, war die Aerndte erft im December zu Ende 
nachdem ein grofser Theil durch Froft und Schnee 
verdorben war. dyton I. 9. Der Ackerbau bat fich in 
wenigen Jahren fehr geändert. Die Moorcultur hat nicht 
viel eingeoracht; man halt mehr aufs Anpllanzen. Die 
Gemeinheit ift aufgehoben. Die Erhöhung der Pacht 
ift ein Sporn gewefen, fich mit mehrerem Eifer auf den 
Landbau zu legen. Statt der kleinen Schafe hat man 
grofse eingeführt, wreü fie, weun gleich fchlechtere, 
doch mehrere Wolle geben. Eine neulich angelegtePa- 
piermühle befchäftiget 60 bis g.o Leute, und bringt wö
chentlich 25 Pf. in Umlauf. Die Sektirer find Antibur- 
ghers, Burghers . die erft feit 1773 Kirchen haben. Es 
ift Schade, dafs, fo oft fie und andere Sectirer, z. E. Ca- 
merouiaus, Seceders auch angeführt, fie doch nirgends 
erklärt find. Die gemeinen Leute haben das Thee- und 
Brantweintrinken feit einiger Zeit fehr lieb gewonnen. 
Edrom. 1.15. 55 Perfonen arbeiten’in einer Papiermühle,

Ss -.»d



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 32 4- n £ - O

und liefern jährlich für 5000 Pf. St. Papier. II. Exil 
Lothian oder Huddington, Kirchfp. innerwick I. 16*  Lc- 
fier I. 36» Morham II. 26- Whittingham II. 23. Die 
Nachricht von dem letzten Kirchfp ift am weitläufiig- 
ften. III. Countii of Edinburgh; Cockpen II. 24. Die Er
giebigkeit der Kohlenminen nnd das .Vertheilen kleiner 
Lehen unter fteifsige Landleute , Handwerker und Manu- 
facruriften hat die Bevölkerung vermehrt. Meigle I. 53. 
IV. Count:] of Linlithgow oder Weß Lothian; 'Carriden 
I. 11. Kohlen, werden nach Loudon, in die nördlichen 
Gegenden von Schotland, nach Holland, Deutfchland und 
den Ländernan der Oftfee gebracht. Es wird auch viel 
Salz gemacht. Dalmeny I. 2g. DieLandwirthe findhier, 
wie überhaupt in den 3 Lothians, und verfchiedenen an
dern Couniies ileifsig und elnfichtsvoll. Nicht die Ver
einigung mehrerer Pachtungen in eine, fondern die Um- 
fchalfung des Pduglandes zu Wiefen, fcheint die Urfa
che der Entvölkerung zu feyn. Der Quaderftein, der 
hier bricht, wird weit verführt. Bathgate I. 3^. von 
fleifsigen und zufriedenen Leuten bewohnt. Eccleßna- 
chan II. 30. Der Einfender glaubt, dafs der Mangel an 
guten Schulmeiftern die Urfache der in einem grofsen 
TheilSchotlands überhand nehmendenUnwiffenheit,Aber- 
glaubens, und Sectirerey fey. III. und IV. Edinburgh 
und Linlithgow; Crammond!. 27. Auf den Eifenwerken 
wird viel rufiifches und fchwedifthes Eifeil zu Stahl, 
Reifen, Ankern u. f. verarbeitet. V. Co, of Tweddale, 
Linton I. 17. ]\ewlands I. ig. VI. u. VIK Co. of Sel- 
kirk und Roxburgh, Galafhiels Tl. 23« Man zählt unge
fähr 5cöo Schafe. Die Wiefen werden zu 6000, die Hol
zungen zu 200 Morgen berechnet. Die Wollenmanu- 
fa-euren haben fehr zugenommea. Selkrk II. 39. Die 
Ländereven liegen auf Hügeln, und fchi ken fich belfer 
zu Wiefen als zu Aeckern. In der Stadt wird Zwirn ge
macht. VII. Co. of Roxburgh oder Tivi -tdale, fied- 
burgh l. 1. Schafe fmd gooo, und der Preis der Wolle 
ift feit einigen fahren g'ftiegen. Von Wollmanufactu- 
ren, deren Büfcbing erwähnt, weifs der Vf. nichts. Die 
Vereinigung Englands und S ’hotland hat die Volksmen
ge in Schotland an der Grenze vermindert. Hornam L 
4. Sprouflon I. 6. Crading II. 25. Wilton II. 33. In 
dem 1 Kirchfp. ift weni? Ackerbau, aber mehr Schaf
zucht, indem 2ten wachftviel Korn und Gartengewächs, 
in dem 3ten ift der Landbau fehr blühend, und keine 
Koften werden gefpart, guten Dünger zu verfebaffen; 
in dem 4^0 ift eine Fufstapeten - un 1 Zwirnmanufactur. 
VIII- Co. of Dumfries y Holywood I. 2. Tirkmichael I.
Penpowt I. 26» Thortorwald II. 1. Doruock II. 2. Kik- 
wiah e II. 3. Moßai II. 22. Glencwrn II. 27. Von den 
54 Kirchfpielen , die diefe County e’nthiilt, ift aifo hier 
der fechfte Theil hefehriebem Diefer ift rei blich be 
Wä' ert durch Flüße, Seen und Ouellwaffer. Die mine- 
tätlichen Waffen bey Moffat find berühmt. Das Land liegt 
Zum Theil fehr hoch, die Luft ift feil’- gefund. Ger 
fte, Hafer. Roggen wird am mehren gebaut. Die Vieh 
zücht, iii fehr beträchtlich. Der Preftger zu Thortor- 
*. ald, Hr. Tillan , hat von feinem Kirchfpiele ein Ster- 
befegilferVön 1764 bis 1790 nach einem meifterhaften Pla
ne veriwiiget, u. r von andern befolgt zu werden ver
dient» 1A. Slcwartvy of Kirfcaidbrightt Terregles I. 14. 

Croffmichael I. 21. Parton I. 22. Troquire I. 24. Lo- 
chrutton II. 4. Newäbbey II. 12. Kirkpatrik - Durham 
II. 19. Die Nähe von Irland hat Ka’hohken hieher ge
zogen. Siehatauch die Sitten der Einwohner verfchlim- 
mert, die lieh mit dem Viehhandel und der Contrebande 
fehr abgeben. Die Landfeen lind merkwürdig. In ei
ner Note wird erzählt, dafs man zuEiinburgh die Kan
didaten der Theologie in der Kunft, die Blattern einzu
impfen, unterrichten will, damit fie fie aut’ dem Lande 
ausüben. Um eine neue Kirche ftehen fchon 50 neue 
Häufet, und es foll ein Dorf dafelbft angelegt werden. 
X: Co. of Wigtort, PortpatrLh 1. 3., wo die Ueberfahrt 
nach Irland ift, hat einen vortrellichen Leuchrhurm, 
und da ein anderer fchon lange an der.Irifchen Küfte ge- 
wefen ift, fo ift die Paffage in der dunkelften Na»ht ei
nem Wege auf einer wohl illuminirten Srrafse zu ver
gleichen. 4 Packetboote bringen Briefe und Paffagiere 
von einem Lande zum andern. Es werden jährlich 
Iiooo Stück Rindvieh und 2000 Pferde aus Irland im- 
portirr. Kirkmaiden I. 19. Sorbie I. 29. Lord Gallo
way pflanzet jedes Jahr gegen 200,000 Bäume. Stran- 
raer I. 33. Neue Häufet werden jährlich augebaut. Die 
Tonnenzahl der Fahrzeuge beläuft fich auf 1200, und 
die Fahrzeuge werden in'dem Küftenhandel und auf den 
Heerings&ng gebraucht. Aus dem hier erzeugten Flach- 
fe wird grobe Leinwand gemacht. Kirkcolm II. 5. 
Stonykirk II. 6- Salz wird nicht mehr gemacht, "weil es 
bequemer ilt, es durch den Schleichhandel aus Irland 
herüber zu bringen. XI. Co. of Ayr, Air I. 10. Cnyl- 
ion 1. 12. Bullau trete I. 13. Culmor.eil H. 7. Gafß.m II. 3. 
Kilmarnock I! y.’Machlia II. io. Llewton upon Ayr IE. 
20. Largs II. 29. Die Ein.Vohner der Stadt Air, 7 Jahre 
und da-üb'r alt, könne 1 auf 5000 gerechnet werden. 
Die Weber in Gallien find von den Fabrikanten zu Glas« 
gow unu pa-fley abhängig; 1737 war ein Stuhl für Sei
denzeug im Gange, jetzt ungefähr 40. Seit 1779 find 
ü‘wr <0 »! r ■■ gebaut. In der Stadt werden jährlich 
für g6S5oPfi S*.  Waaren fabricirc, und 2 bis goooKünft- 
ler und Handwei ker find dafelbft in Arbeit. XL Co. of 
Renfrew, Houßon und Killalan I. 33. PagLlhwi II. u. 
NLlßoa H. 12. Renfrew II. 14. Es gieht Sier / Mühlen, 
worauf Baumwolle und eben fo vicle, wo <i> fZwirn ge- 
fponcen wird, 13 Bleichen, 117 bis ir.oStühL füröeineund 
Muffelin, die für die Fabrikanten in Paisley arbeiten. Die
fe und andere Manufakturen find erft neulich ein geführt. 
XIII. Co. of Lanark, Covington I- 23- Biggar L 34. 
Duufyre I. 35. Hamilton- II. 15. BDtityrc II. iö Sfw.ie- 
hottfe II. 17. Libberton II. ig. Dalfe-f P. 31. Die Nach
richt von Haind'an ift lehr ausführlich und der Vf. Mai-

- fmith hat auch thoughts on rdr nus fubjccts of Indußry, 
purfued öfter in Scotland gefchrieben. Er hiüt lieh ius- 
befonders lange bey de*  Krankheit auf, womit die Kar
toffeln behaftet find. XIV. Co. of Stirling, üluiru von- 
fide I. 25 bat viel Eifenerze Denny II. 37. XVI. Co. 
of Eife, Kettle I. .39. wo viel Linnen gemacht wird, 
das nach Glasgow, Leed:- und Lon on gefchickt 
wird. Kilrenney I. 4t. Die Fiftbere) hat fehr abgerom- 
uitn. Mowimaii II. 3|. Culli Ik 35- Hier und über ganz 
Efe wird iel geft onnen» CulleJJie 11. 36. BurntLhind 
11. 33. (Büfching Rhreibt es Bruntislaml). Die Haifd- 

luntr
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lung ift feit kurzem et’vas lebhaft geworden. Eine Zu
ck-Raffinerie und ein Vitriol werk, ift hier. Da der Ein- 
fenVer lieh verwundert. ."als keine-Manufakturen an die
fem für fie fehl' kochen Orte im Gauge lind: fo ift wohl 
Rüwhiugs Nachricht, daG hier viele Leinwand verfer
tiget wird, unrichtig. Der Hafen ift einer der beften 
in Schotland, und^ift einer grofsen Verbefferung fchig. 
XVHI. Co. of DK:Purton, IGrkintüloch-lL 21. Die Kühe 
geben oft $ uaßons (3? Quartir?.) an einem Tage; Lein- 
wand und Kartun werden fabricirt. Einer von den gro
fsen Vortheilen des 1790 vollendeten Kanals zwifchen 
Forth und Clyde ift fchon diefer gewefen, dafs der Korn
preis in a’len Kornprovi zen von Scotland fich ziemlich 
gleich geworden ift. Der Einsender klagt nicht über 
die S’ceders oder die von Schottifcher Kirche Getrennte, 
und giebt ihrer Geiftlichkeit dasZeugnifs, dafs ihre Pre
digten für den gemeinen Mann bisweilen fehr fafslich 
find. Die Bemerkung ift wichtig, dafs der Gebrauch 
de; Kalks auf dem Felde, der Unrath von den Kohlenmi- 
nen in Sen Flüßen , und das Mafchinenwefen die Lachfe 
fehr vermindert habe, und fie gänzlich zu vertilgen 
drohe. XIX. InfelBwfe, Rothefay; die Stadt hat neue 
S‘rafsen bekommen. In der Spionmühle -für Baumwolle 
arbeiten 300 Menfchen. Die Einwohner haben grofse 
Neigung zum Seefahren , und fprechen Galifch. Kin- 
garth I. 32. Kartoffeln und Heeringe ernähren die Ein
wohner drey Viertel des Jahrs. XX. Co. of Argyle, 
Lifmore und Appin I. 52. ein grofses Kirchfpiel, 63 Alei- 
len lang, 10. auch 16 M. breit. Der Prediger halt fich auf 
der Infel auf. Die Schafzucht ift fehr grofs und nimmt 
zu- Die Einwohner emigriren gern, und es wollten 
viele, als der Vf. fchrieb, 179t, nach Nordcarolina ge
hen , wohin fchon v orher Auswanderungen gefchehen 
waren. Die einzigen Erzeugniffe find Hafer, Gerfte, Kar
toffeln und Flachs. Lismore ivov, nicht iß, wie ßü- 
fching fagt, der Sitz des Bifchofs von Argyle. Die 
Lehnsleute waren , und find es auch noch hin und wie
der in den Hochländern, zu perfönüchen Dienftcn ver
pflichtet. Dao. on H. 32. Die Hirten aus Südfehotland 
haben in der Schafzucht, Lebensart u. C Veränderungen 
gemacht. XXL Co. of Perth, Arngssk I. 47. Gashi. 
51. Eortir.gal II. 40. Elair*  Atholl und SLrowan II. 41. 
Der höchne Berg ift 3724 Fufs über eie Meereslläche 
erhaben. Schafe werden in Mdnge gehalten, undviele 
Ballen Wole nach Perth, Stirling u. f. gefandt. Die 
Waldungen, die in vorigen Zeiten unwirthfuhaftlich 
benutzt wurden, "werden durch neue Anpflanzungen er
gänzt. XXII. Co. of Angus oder Forfar, Ditnichen I. 
43. Cannylie I. P-rnbrioie I. 45. Lunan I. 46. Auch- 
terdervan I. 47. Oatklaw I. 49. Carefion II. 4c. Kinnell 
II. 43- Craag II. 44..^ KiKAen. R. Im Ackerbau find 
allcrOrten grosse V ^rbtßerungen v<u*genpmmen.  Von 
der lehnsherrii hen Ivranney find noch wenige Reli
quien übrig. Auiser demLandbau ift Weben dasHaupt- 
gefchäft, und viele tooo .Millionen (?) Ellen grobes 
Linnen werden jahriicn gemacht; d-cli Laben fich eini
ge Weber nach Dundee ui-.d Abewmihock tieuli h bege
ben. XXIV. Co. of Aberdeen, nlidmavs II. 46. Keith 
Hall und Kweli II. 47. Sttumpftricken ift die einzige 
und vornchmfie Manufaktur, die aber in Verfall ift.

XXV. Co. ofRanß, Gamrie I. 50. Die Kirche ift über 
700 Jahre alt. Die Küfte ift nicht mehr fo fifchreich 
wie fonft. Der Graf von Fife hat 7 bis gooo Morgen 
Landes mit Bannen befetzt. XXVI. Shire of Elgin und 
Forres, Kinlofs I. 43. Die Volksmenge hat abgermmmen. 
XXIX. Büfching rechnet die Infel Sky zu 11 ßfare, der 
Vf. zu Co. of Inrerneß, und führet an das Kirfpiel KiP 
muirll. 43. Die Blattereinimpfung ift ziemlich allgemein 
geworden, wogegen in dem grössten Theile von Nord- 
Schotland die Einwohner viele Vorurtheile hegen. Seit 
20 Jahren ift keiner nach Amerika emigrirt. ^.XX, Co. 
of Roff, Kiltearn I. 39. Die Linnenbleiche ift fehr in 
Aufnahme gekommen. In dem Kirchfpiel find 3 Häfen, 
wo Schiffe von 30 bis 100 Tonnen aus- und eialaufen 
können. Die Haufer für die geringem Leute lind äu- 
fserft fchlecht. Gottesdienft wird des.Morgens in der 
Galifchen, des Nachmittags in der Englifchen Sprache 
gehalten. Roßkeen II. 49. Grofse Anpflanzungen von 
Fichten und andern Bäumen find gemacht. In dem nörd
lichen Schotland find die Fonds zur Unterhaltung der Ar
men nicht hinreichend, die daher durch milde Gaben 
unterftützt werden. Obgleich die Galifche Sprache noch 
nicht ausgeftorben ift, fo wird doch die Englifche weit 
mehr wie lonft verftanden und gefprochen. XXXIII. 
C. of Orkney und Shetland, Delting I. 40. Rheumatifche 
und Nervenkrankheiten find jetzt gewöhnlicher wie 
fonft. Merkwürdig find die Convulfionen, die, wenn 
einer damit befallen wird, auch die übrigen anftecken. 
Aus den mit vielen Menfchen angefüllten Kirchen, wer
den bisweilen 50 oder 6® Cßnvullibnärs in dem Kirch
hofe hingelegt, die, wenn fie 5 oder 10 Mii?uten fich 
herumgewälzt und gefchrieen haben, fich wieder in die 
Hohe richten, ohne fich des Vorgefallenen zu erinnern, 
oder durch, die Anftrengung ermüdet zu feyn. Während 
der Hungerjahre war diefes fonderbare pfychologifche 
Phänomen nicht fo gewöhnlich, als in den beiden letz
ten Jahren des Ueberfluffes. /Ille Männer vom igten 
bis zum nölten Jahre gehen vom 1. Jun. bis an den 14. 
Aug. auf den Fifchfang aus. Diefe lange Abwesenheit 
vom Haufe, und die kleinen auf kurze Zeit zugeficher- 
ten Pachtungen, machen dafs der Landbau vernachläf- 
figet wird. Alle Jahre gehen viele auf die Grönlandfi- 
fcherey, und kommen nicht immer zurück. Telid und 
South leit II. 50. in einer der nüfdlichften Infeln. Die 
Volksmenge hat zugenommen. Die Herren auf den 
OrKueyinfeln verpachten die Ländereyen in kleinen Par
teien, um defto mehr Leute zum Fifchfang, wovon fie 
einen beträchtlichen Theil ihrer Einnahmen ziehen, zu 
haben. In Kriegeszeiten verlangt die Admirali. r iöo 
odc" mehr Mann von den Infeln, ehe fie der Schiffahrt 
und Handlung Schutz verfpricht.

Sollten in der Ueberfetzung diefes Buchs, welche 
neulich angekündiget ift, die Kirchfpie’e in derfelben 
Ordnung, wie im Originale, auf einander folgen, fo 
werden es uns die Lefer Dank wißen, dars wir durch 
die befiere und von Süden nach Norden fortfebreitende 
Stellung der Ortfchaftcn geze yt haben, wie das Buch 
zur Erweiterung der gecgraphifchen Kenntnilfe anzuwen- 
deil ift. Eine andeie Frage, die wir aber vielleicht zu 
Spät aufwarfen, ift die: ob es Ichou jetzt Zeit fey , das

S s 2 Buch
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Buch zu überfetzen: würde es nicht rathfamer feyn, 
das Ende des Werkes abzuwarten, und es alsdann zu 
einer Befchreibung von Scotland zu gebrauchen, d. h. 
es nicht wörtlich zu überfetzen, fondern es als einen 
reichhaltigen Commentar zu einem magern Texte, den 
wir von Schotland in der unftreitig beften Erdbefchreibung 
haben, anzufehen, und in der Abficht zu bearbeiten ?

ERB AUUN GS SCHRIFTEN.

Berlin, b. Lange: Predigten über einige Gegenwän
de der chriftlichen Religion und Sittenlehre. Von 
M. Dietherich Hermann Biederftedt, Archidiakonus 
an der Nicolaikirche in Greifswald. 1792. 174 S. g.

Der Vf. zeigt fich in diefen acht Predigten als ein 
Mann, der lehr gute Anlagen zur Karzelberedfamkeit 
hat, und dabey von dem Wunfche befeelt wird, fich im
mer mehr zu vervollkommnen. Die Befcheidenheit, 
mit welcher er in der Vorrede von fich felbft fpricht, 
ift, wie man aus allem fieht, nichts weniger, als Zie- 
n rcy, und gereicht ihm auch daher zu einer nicht ge
ringen Empfehlung. Dafs er richtig« Begriffe vom 
Zwecke des Predigtamts hat, und diefen Zweck durch 
die wirkfamften Mittel zu erreichen fucht, erhellet fchon 
aus den Hauptfätzen, welche er abhandelt, und wel
che folgende find. Der gröfse Eiuflufs der Lehre von 
der Unfterblichkeit auf unfern Verftand und unfer Herz. 
Was find Religionsgefpräche? woher rührt ihre Selten
heit? Warnung vor dem Müßiggänge. Eine Erklä
rung und Anwendung der Worte Jeremias 6, 8- Wie 
foll und ka^n fich der Chrift an guten Beyfpielen er- 
baüen? Dafs es weife und pflichtmäfsig fey, die Wifs- 
hegierde in Anfehung der unerforfchlichen Lehren der 
chriftichen Religion zu beherrfchen. Empfindungen 
und Gefinnungen eines Chriften gegen das Abendmahl. 
Vom Wiederfehen unfrer verftorbenen Freunde in der 
Ewigkeit. — Die Ausführung ift ordentlich und lichtvoll, 
ob fchon die Materien nicht immer erfchöpft find, wel
ches befonders bey der letzten Predigt fichtbar wird. 
Die Sprache ift rein und männlich, nur find die vielen 
langen Perioden und hauptfächlich die häufigen Paren
thefen der ächten Popularität nicht günftig; denn ^enn 
fich auch der Vf., was wir ihm allerdings zutrauen, 
durch eine gute Declamation zu helfen weifs, fo find 
damit die Schwierigkeiten vor Seiten der Zuhörer und 
insbeßjndere der ungebildeten, noch nicht gehoben. 
Doch diefs ift auch das erheblichfie, was Rec. zu erin
nern hat; denn die Grundfätze und Behauptungen des 
Vf. unterfchreibi er von ganzem Herzen.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Faber u. Nitfchke: Pre
digten zur Beförderung des Wahren und Guren un 
ter nachdenkenden Kriften, von Karl Ch/ijiian von 
Gehren, Prediger der evangelifchrefoiu^irten deut- 
fchen Gemeinde in Kopenhagen , und ordentli 
ches (m) Mitglied (e) der korrefpondirenden lirerä- 
rifchen Geiellfchaft zu Mainz. 1792. 208 8*

Es ift Schade, dafs der Vf., wie man fchon aus der 
Schreibart auf dem Titel fieht, in Kleinigkeiten etwas 

fucht, und dafs fein Stil etwas gekunfteltes und pretiö- 
fes hat; den» im übrigen zeichnet fich feine Sprache 
durch Reichthum und Fülle, wrenn auch freylich' nicht 
immer durch Beftimmtheit und Richtigkeit, aus. Indef- 
fen haben die Sachen felbft, welche er vorträgt, unfern 
Beyfall, und zeigen deutlich, dafs er noch»viel zu lei
hen im Stande ift, wenn er fortfahren wird, fich aus
zubilden. Er handelt in eilf Predigten folgende nicht 
unwichtige Sätze ab: 1)'Nothwendigkeit, Befchaffen- 
heit und Hülfsmitrel der richtigen Kenntnifs und Beur- 
theilung feiner felbft; 2) Befchaffenheit, Noch Wendig
keit und Vortheile einer religiöfen S 'lb tprlifung; 3) 
Eiuflufs der Befchaffenheit unfers Herzens auf die Be- 
fchaffenheit unfers Schickfals;, 4) Theilnahme an den 
Freude« und Leiden unfrer Brüder ; 5) G ünde und Hülfs- 
mittel zur Unterhaltung einer möghchft beftändigen 
Fröhlichkeit; 6) Chriftusjefus ift äns gemacht von Gott 
zur Weisheit; 7) Chriftus Jefus ift uns gemacht von 
Gott zur Heiligung; 8) Schädliche Folgen des Stolzes 
und Uebermuthes; 9) Schliefst Jefus den gröfsten Theil 
des Menfchengefchlechts von der Seligkeit des Himmels 
ganz aus? io) Und der Reiche könnte, nach der Ver- 
ficherung Jefii, gar nicht fclig werden? 11) Furcht und 
Gehorfam Gott, dem unbegreiflich Grofsen. Der Vf. 
führt diefeSätze fehr vollltändig aus, clifponirt und exe- 
gefirt richtig, zeigt Welt- und Menfchenkenntnifs, und 
hat fich nur alfo hauptfächlich vor dem fchon gerügten 
Fehler zu hüten, wenn er feinen Predigten mehr Voll
kommenheit zu geben wünfeht.

Leipzig, b. Böhme: Homitetijches Magazin über die 
epiftolifchen Texte des ganzen Jahres, von M. Sa
muel Ebert, Prediger am Zucht- und Waifenhaufe 
zu St. Georgen in Leipzig. Erfter Theil. Vom 
erften Adventsfonntage bis Jubilate; völlig umgear- 
beitece und verbefferte Auflage. 1792. 612 S. §.

Wrenn diefs eine verbeflerte Auflage ift, fo mag Rec. 
die erfte, unverbefierte nicht fehen, und wenn folche 
Bücher eine zweyte Auflage erleben, fo mufs es wohl 
wahr feyn, dafs es mit einem grofsenTheile tinfrerPre
diger nicht zum beften befchaffen ift. Diefes Magazin 
enthält nemlich Predigtentwürfe über dieEpifteln, wel
che aus fchon gedruckten, zum Theil längft vergeßenen 
Predigten genommen und gröfstentheils fo mittelmäfsig, 
oft auch fo elend find, dafs man jeden, der nicht we
nigftens etwas von.der Art felbft fabriciren kann, ohne 
Barmherzigkeit feines Amtes entfetzen fol’te. Nur ei
nige Pröbchen zum Belege: Eine heilige Aufmunterung 
für alle, die Gott aus ihrem geiftlichen Schlafe hat an- 
gefangeti zu erwecken. — Der Kern aller Gnadengüter, 
die wir in Chrifio erlangen. — Das Vermögen der Gläu
bigen , mehr zu thun, als die Vernunft begreift. _  
Gnade und Wahrheit aus der FüEe des imFleifche geof
fenbarten Gottes. — Sapienti fat! Wer nun noch Luft 
zu kaufen hat, der kaufe; er bekömmt wenigftens viel 
fürs Geld ; denn die Lieferungen diefes Maga ins find fo 
itark, dafs er auch bey dem längften Lehes daran zu 
zehren hat, und den ungeheuren Vorrath VonDifpofitio- 
nen fch'.verlieh je aufpredigen kann.
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MATHEMATIK.

Hamburg, b. Hoffmann: G. Büfch Verfuch einer
Mathematik zum Nutzen und Vergnügen des bür
gerlichen Lebens, zweyter Theil, welcher die Ily- 
dvoßatik, Aerometrie und Hydraulik eathält, mit 7 
Kupf. 1791. g- 464 S. (iRthlr. ggr.) 

*|\/Tan weifs fchon aus der» erfteii Theile diefesbelieb
ig 1 ten Werkes^ dafs die Abficht des verdieaftvollen 
Vf. nicht eigentlich war, ein ftreng fyftenwitilchesLehr
buch zu fchreiben; dafs er mit Hinweglaflung alles def- 
fen, was blofs den eigentlichen Theoretiker interefiirt, 
oder einen für Mathematik ganz eigen organifirten hopf 
erfodert. blofs das gemeinnützige ausheben, und auf 
eine faßliche Art erläutern wollte; dafs er bey der Aus
arbeitung befonders auch aufdblche Lefer Rückficht ge
nommen habe, die erft in fpäteren Jahren in ihren Ge- 
fchäften Vcrardaffung finden, das Bedürfnifs mathemati- 
fcher Kenntniffe zu fühlen, in Jahren, wo man ge
meiniglich weder Zeit noch Gedult hat, fich auf fchul- 
gerechtem Wege in das Syftem einer Wiflenfchaft hin
ein zu arbeiten. Dafs ein Lehrbuch diefer Art für un- 
fere Zeitgenoffen Bedürfnifs war, beweifet der verdien
te Beifall, den der erfte Theil gefunden hat; und wir 
haben Urfache uns zu freuen, dafs wir diefe Arbeit aus 
den Händen eines Mannes erhalten haben, der auf der 
einen Seite alle nöthigen theoretifchen Kenntniffe, auf 
der andern Seite aber eine fo ausgebreitete Bekanntfchaft 
mit den mancherley Anwendungen der Theorie befitzt, 
als fich vielleicht wenige Gelehrte rühmen können. Die 
Lehre von dem Gleichgewicht, und der Bewegung fluf
figer Körper, womit fich diefer zweyte Theil befchätti- 
get, fcheint eine folche allgemein verftändliche Behand
lung ganz vorzüglich zu verdienen, oder vielmehr der- 
felben bedürftig zu feyn. Die fo grofse Bevölkerung 
(vielleicht Uebervölkerung) unfers Weittheils, fetzt die 
Bewohner fo vieler Orte in die Nothwendigkeit, mit 
den Elementen gleichfam in einem fteten Kriege zu leben, 
um fie entweder dem Nutzen des Menfchen dienftbar zu 
machen, ©der fich gegen ihre Uebermacht zu fchützen, 
Fehler in den hierzu nöthigen Veranftaltungen find da
her öfters von den gröfsten Folgen, und doch werden 
fie um dello leichter und häufiger begangen, da wir uns 
auf der einen Seite in den dahin gehörigen Wiffenfchaf- 
ten, nichts weniger als einer völlig berichtigten Theo
rie rühmen könne«, auf der andern Seite aber die meh
reren Praktiker nicht nur mit dem, was die Theorie 
wirklich leiftet, unbekannt find» fondern fich auch mit 
UBvellftändigen, einfeitigen , und oft unrichtig gefafs- 
ten Erfahrungen begnügen. Diefen Leuten «ine richtige
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Ueberficht deffen zu verfchaffen, was eine wohlbe
gründete Theorie, verbunden mit Erfahrungen die 
von de« beften Beobachtern, an verfchiedenen Orten, 
und unter verfchiedenen Umftänden gemacht find, ge
genwärtig zu leiften im Stande fey, diefs ift «rewifs 
ein höchft verdienftliches Unternehmen, wofür das 
Publikum dem würdigen Vf. Dank fchuldig ift. Wir 
wollen den Lefer nicht durch eine trockne Anzeige 
des Inhalts ermüden. In den Hauptfachen kann er 
nicht anders als in jedem andern guten Lehrbuche feyn. 
Aber diefs iit dem gegenwärtigen Werke eigentümlich, 
dafs überall die forgfälxigfte Rückficht auf die Geschäfte, 
und Bedürfuiffe des bürgerlichen Lebens genommen ift, 
daher fich auch in denfelben viele Nachrichten und Er
läuterungen, von Erfahrungen, Verfuchen, Mafchiaen 
h. d, g. finden, die man in andern Lehrbüchern und zum 
Theil felbft in größeren Werken vergebens focht wo
durch das Buch felbft für den Theoretiker eia wichtiges 
lutereffe gewinnt. Es fey uns erlaubt, von dergleichen 
Stellen, einige wenige auszuzeichuen.

In der Hydroftatik (S. 1—104) befthreibt S. 21 der 
Vf. feine fehr einfache Methode, die Ladung eines Schif
fes vermittel!! eines fehr leicht zu verfertigenden Mo
dells zu beftimmen. S. 49 eine leichte Methode, die 
Abtheilaug an einer Senkwaage zu machen. S. 92 theilt 
der Vf. einige von ihm vermitteln der archimedifchen 
Wafferprobe forgfältig angeftellte Verfoche mit. Merk
würdig ift dabey die Genauigkeit, mit welcher die Waf- 
ferprobe den innern Gehalt verfchiedener Goldmünzen 
gab. Sollte es nicht der Mühe werth feyn, eine ganze 
Reihe von Verfuchen. mit genau beftimmten, undftufen- 
weife abgeänderten Mifchungen anzuftellen? Vielleicht 
würde fich fo ein Gefetz für die kleinen Abweichungen 
der Wafferprobe finden laffen. Diefs wäre fchonanfich 
Gewinn für die Phyfik; zugleich aber würde man das 
Refultat jeder fernern W’afferprobe durch Rechnung 
oder durch eine Tabelle berichtigen können.

Die Aerometrig enthält von S. 105 —1^3 die Lehre 
von den Kräften der Luft im Zuftande des Gleichge
wichts, alfo eigentlich Aeroftatik. Dann folgt von S. 
184—212 die Lehre vom Schalle, und von den Tönen. 
Nach allem , was wir bisher von diefem Werke gefaxt 
haben, hoffen wir, dafs es weder der verdienft volle Vf. 
noch irgend ein Lefer für Tadelfucht halten wird, wenn 
er bemerkt, dafs, fo lehrreich auch alles ift, was der 
Vf. über die Aeronaetrie fagt, uns doch dieferTheil des 
Werkes nicht ganz fo vollftändig als die übrigen bear
beitet zu feyn fcheint. Befonders vermiffen wir zwey 
Materien : die Lehre vom Wiederliande der Luft, und 
von den Kräften der bewegten Luft. Vielleicht liefs der 
Vf. beide.abfichtlich weg, da wir freylich in diefen
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Theorien noch nicht weit vorwärts find; doch hat er 

nirgends darüber erklärt. Wir fetzen noch einige 
Bemerkungen über einzelne Stellen hinzu. S. 156 Tagt 
der Vf. viel wahres und treffendes, zur rechten Zeit, und 
am rechten Ort gefagtes, über Wetterbeobachtungen, 
und Wetterprophezeyhungen, welches unfere neuen 
Wetterpropheten wohl beherzigen mögen. S. 173 wird 
ein artiges Inltrument befchrieben: der längere Arm 
eines Winkelhebels fpielt in fenkrechter Richtung auf
wärts als Zeiger über einem Gradbogen; der viel kür
zere horizontale Arm aber, wird unterwärts durch ein 
Gewicht, aufwärts durch eine fchraubenförmig gewun
dene Stahlfeder gezogen, und durch diefe beiden Kräfte 
im Gleichgewichte erhalten. Die Idee des Erfinders (des 
Herzog!. Meklenb. Hofuhrmachers Hn. Barg) war, dafs 
vermitteln diefes Inftruments auf einem ansteigenden 
Aeroftat geprüfet werden folke, ob in der Hohe eine 
Abnahme der Schwere zu bemerken fey. Hr. B. zeigt 
lehr deutlich, dafs das Inltrument zur Erreichung diefer 
Abficht fchwerlich anwendbar, dafs aber der Mechanis
mus defl'elben zu andern Zweckeiv brauchbar fey, z. B. 
die Zunahme der Schwere vom Aequator gegen die Pole 
vermittelt deffelben genauer als durch das Pendelzu prü
fen, dergleichen Verbuche über die Federkratt der Me
talle und deren Veränderung durch Wärme und Kälte 
anzuftellen. In Abficht der letztem Anwendung wünfeh- 
te Rec. befonders, dafs dieferMechanifmus (wutatisviu- 
tawdis) benutzt werden möchte, den Einfluß der Wärme 
und Kalte auf eine Spiraifeder genau zu bel’tinamen, well 
diefe Unterfuchupg für die Theorie der lafchenuhren 
von Wichtigkeit feyn würde. In der Akuftik S. 198 
fucht der Vf. die Entftehung derer Töne zu erklären, 
welche runde fchallende Körper, als Glocken, Gläfer, 
u. d.g, geben, wenn fie gefcblagen oder geitrichenwer
den. Hier fcheint der ganze Vortrag eine Berichtigung 
zu bedürfen. Cbladni’s fchöne Verfuche , die, wie es 
beynähe fcheint, die Aufmerkfamkeit des mathemat-i- 
fchen Publikums weniger gereitzt haben, als fie es ver
dien en , geben eine etwas andere, und deutlichereYor- 
ftellung der Sache. DasGefetz, nach welchem.am Ende 
des 39 § die Töne eines zum Theil mit Waffer gefüllten 
Glafes beftimmt werden, ift ganz unrichtig. Vermittelt: 
des erften heften Trinkglafes kann man fich überzeugen, 
dafs, wenn es zweymal mit Waffer gefällt wird, fbdafs 
einmal die Fläche des Waffers 2 Zoll, das anderemal 1 
Zell unter dem Rande des Glafes bleibt, die Töne des 
Glafes in diefen beiden Fällen , nicht Octaven von einan
der find, fondern ein weit kleineres Intervall machen.. 
Schon vor mehreren Jahren hat Rec. eine Reihe von Ver- 
fuchen über diefe Töne angeftellt, deren Refukat hier 
vielleicht nicht am unrechten Orte ftehen wird. Der je
desmalige Ton hängt von der ganzen unbedeckten, jawohl 
ä/ufsern als innern Hache des Glafes ab, und die den Io
nen zugehörigen Schwingungen ftehn mit der Größe 
diefer Fläche in geradem Verhäknifs. Nur ilt zu bemer
ken , dafs ein ziemlich beträchtlicher Theil der äufsern 
und innern Flache zunächft über dem Boden des Glafes 
•sieht mkfcbalk, wovon man fich überzeugen kann, wenn 
man anfänglich nur wenig Waffer in das Glas giefset, 
oder es imeiaeSchüffel mit etwas Waffer fetzt, wo dann. 

das Waffer, fowohl aufsen als innen, bisweilen bisauf 
den fechften oder fünften Theil-der Höhe des gauzen Gla- 
fes fteigen kann, ehe das Ohr eine Abweichung von 
dem Grundtone des Teeren Glafes bemerkt. Blafendeln- 
ftrumente ohne Löcher, geben immer diejenigen (und 
nur diefe) Töne an, die durch die harmonifche Reihe 
I, I» ’ > 5 > | etc. beftimmt werden ; daher fehlt S. 200 
bey den Tönen, die eine Pfeife durch allmählich ver- 
ftärktes Blafen giebt, die Quinte der Octave des Grund
tons. S. 204 wünfehte Rec., dafs derVf. die Unmöglich
keit eine? reinen Stimmung möchte anfchaulich gemacht 
haben, weil fich praktifche Mufiker in diefen Umftand 
gewöhnlich nicht zu finden willen. Die Sache läfstfich 
fehr faßlich machen, wenn man ein Clavier von 7 Octa
ven fingirt. Stimmt man vom Grundton durch reine 
Octaven, bis zur 7ten Oct., fo rechnet der ungeübtefte 
Rechner aus dem Verhäknifs 1 : 2 nach, dafs fich der Gr. 
Ton zur 7ten Octave wie 1 :128 verhalte. Stimmt mau 
aber vom Grundton ununterbrochen durch reine Quinten 
fort, fo trift man mit der i2ten Quinte zwar auch in die 
7te Oct. des Gr.Tons; aber man rechnet aus dem Quin
ten verhältnifs 1:?- mit nicht vielmehr Kopfbrechen nach, 
dafs fich nun der Gr. Ton zu feiner 7ten Oct., wie 1 : (1) 1J 
d. i. mehr als 1:129 verhalten, alfo die7teOct. beträcht
lich zu hoch ausfaiien werde. Sollen alfo die Oct. rein 
bleiben, fo muffen einige oder alle Quinten verkürzt 
werden, oder, wie die Künftler lagen, «Hterfcfich 
fchweben.

Die Hydraulik (S. 213—464) ift vorzüglich voliftän- 
dig und gut bearbeitet. Sie zerfällt durch eine Unter- 
abtheilung in fechs Abfchnitte, in denen der Vf. von fol
genden Materien handelt. I. Von der Bewegung des 
Waffers überhaupt. II. Von der Bewegung des Waffers 
in Flüffen. (Diefer durchaus wichtige Abfchnitt, ent
hält unter andern S. 274 ff. eine fehr vo.lftändige Befchrei- 
bung einer fliegenden Brücke, nebft den nötbigen Zeich- 
nungen, wobey Rec. ungern einen Maafsftab vermißte). 
III. Von der Anwendung des Waffers zur Bewegung 
großer Mafchinen. (Diefer Abfchnitt befchäftigt fich 
hauptfächlich mit den Mühlenwerken. Auch hier findet 
der Lefer manche intereffante Nachrichten z. B. S. 295 
von den Wafferkünften unter der alten Londo
ner Brücke; S. 319 von den Hamburger Mühlen). 
IV. Von den Werkzeugen und Hülfsmitteln zur 
Fortbewegung des Waffers. (Diefer Abfchnitt be
greift die einfachen Wafferkünfte , Schöpfräder, 
Kaftenkünfte, Pumpen u. d. g. na., unter andern, 
S. 3*44,  Befchreibung und Zeichnung des grofsen Bremi- 
fchen Schöpfrades, wobey doch Rec. die fonftige Deut
lichkeit des Vf. etwas vermißte: S. 393, Beyfpiel eines 
Druckwerks ohne Saugwerk in einer der hamburgifchen 
Wafferkünfte). V Von zufammengefetzten Wafferkün
ften. VI. Von der Anwendung der Hy draulik in Berg
werken. (Ein Abfchnitt, den Rec. mit befonderm Ver
gnügen durchgelefen hat, weil er eine leichte Ueberficht 
von allen Anwendungen der Hydraulik bey dein Berg
baue gewähret, die man foult aus gröfsern Werken müh- 
fam zufommen fuchen muß). Den Befchlufs macht ein 
Anhang, worinn der Vf. von verfchiedenen Dingen, Ven- 
tüen,. Kolben etc- redet, deren Erklärung in den Ab

schnitten 
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fchnitten felbft, den Zufammenhangunnöthig würde un
terbrochen haben.

Rec. ift überzeugt, dafs diefer ganze zweyte Theil, 
befonders die Hydraulik, den Theil des Publikums, der 
Sinn für dergleichen Sachen hat, fehr begierig auf das 
vollftändürere Werk über die Wafferbaukunft, machen 
wird, wozu'der Vf. in der Vorrede Hoffnung macht. Zu 
einer ähnlichen Bearbeitung der opüfchen und aftrono- 
mifchen Wiffenfchaften, wünfohtRec. und mit ihm ge
wifs jeder, dem die Ausbreitung mathematifchcr Kennt- 
niffe a-tn Herzen liegt, dem würdigen Vf. Mufse und 
Gefundheit.

Ein anderer Rec. hatte bey der Anzeige des erften 
Theds, Unrichtigkeiten in Citirung der Figuren ange- 
merkt; dergleichen linden fich auch im zweyten Theil 
und die Fig. Taf. III., über welcher das Wort Hydraulik 
fteht, pafft gar nicht zu dein Test S. 244: man mufs 
BA über A verlängern etwa fo larg ais BA ift, obenA, 
und wo jetzt A fteht, B fetzen, ferner D bis an die 
fchiefe Linie herauf rücken, endlich das jetzige BA, 
nebft BD ond-feiuer Verlängerung , dergleichen was von 
BF unter F ftebt, weglöfchen. Nach der eigenen Er
klärung des Vf. hierüber in der Vorrede, wäre es Unbil
ligkeit, dergleichen Kleinigkeiten auf Rechnung des Vf. 
zu ferzen. Sie fallen blofs dem Verleger zur Laft, der 
bey einem fo beliebten Werke die Koften nicht fcheuen 
forire, die Correttur einem fachverftändi-gen Manne zu 
übertragen , und dem Vf. blofs die letzte Durchficht zu 
überlalfem

König8B£Rg, b. Nicolovrus : WilUaw Hevfdiel'Dr. d. 
Rechte, u. Mitgl. d. königl. Gefelifcb. d. Wiff. zu 

• London, üb. r den JJau'des Himmels. DreyAbhandr 
hingen aus dem Engi, überfetzt. Nebft einem au- 
thentifchen. Auszug, aus Kants allgemeiner Naturge- 
fchichte und Theorie des Himmels» Mit Rupf. 1791. 
g. 20^ S. (18 gO

Es ift in der That auffallend, daß wir von den Schrif
ten unferesfo merkwürdigen, und in feiner Art einzigen 
Landsmannes, des Hn. D. Herfchels, noch keine volF 
Bändige Ueherfetzung haben. Hr. Pred. u. Biblioth. Som- 
vier zu Königsberg, der fich unter der Vorrede als.Ueber- 
fetzer unterfchrieben hat, verdient daher gewifs den 
Dank des detitfehen aftronomifchen Publikums, dafs-er 
uns wenigftens einige diefer Schriften geliefert hat. Die 
hier überfetzten drey Abhandlungen, find folgende.: 
I-) Account of fome Olfervations tendingto inveßigate the 
Conßruction of the Heavens. Phil. Tranf Vol. LXXIV. 
1734. 2) Un the Conßruction of the Heavens. Phil. Tr, 
Vol.-1 XXV.-1735. und 3) Catalogue of a fccond ThoH- 
fand of new Ne.Mae and Clußevs of Stars ; with a few 
introductory Remarks on the Conßvucti^n of the Heavcns. 
Phil. Tr. Vol.LXXIX. 1789. Von der dritten Abhand
lung find mit A .slafiung des Verzeichniffes, bloß die Be
merkungen ü-berfetzt. Herfchels hoher emporftrebender 
Geift zeigt fich nirgends deutlicher, als in diefen drey 
Abhandlungen, die neue und große Ideen, .enthalten,. 
Sem Ziel ift, nicht etwa neue Entdeckungen in unferm 
Plauetenfyltem zu machen , diefe fcheint «r nur im Vor 

beygehn mitzunehmen— fondern das Ganze des W elt
alls, nach feiner Anordnung zu erforfchen. So gewagt, 
fo unmöglich dies Unternehmen fcheinen kann; fo zeigt 
doch der Erfolg feiner erften Schritte, dafs es die Kräfte 
des menfchlichen Geiftes nicht überfteige. Seine Fern
rohre reichen bis weit über die Grenzen des gegen 700 
Siriusweiten langen Sternhaufens, den wir bewohnen, 
hinaus, und ftellen ihm eine große Menge der in un
denklichen Fernen fchimmernden Nebeldecke als wirk
liche Sternenfyftcme dar, und aus den mannichfaltigen 
Erfcheinungen derfelben, darf der menfchlicbe Geift ei
nige kühne Muthmafsungen über den Bau des Ganzen 
wagen. Dergleichen Vennuthungen , und die Beobach
tungen, auf welche fie fich gründen, machen den In
halt diefer Abhandlungen aus. Eine nähere Anzeige def- 
felben verbietet uns die Enge des Raums; indeffen 
glauben wir vorausfftzen zu dürfen, dafs fchwerlich ir
gend ein Liebhaber der Sternkunde in Deutfchland fey, 
der nicht wenigftens au^den in Jen aftronomifi hen Jahr
büchern und andern Journalen erh tiienenen Auszügen, 
-mit dem- Inhalt der Uerfcheifchen Schriften fchön eini
germaßen bekannt feen füllte. — DieUeberfetzung,wo
von Rec. nur einige Stücke mit dem Original vergleichen 
konnte, fcheint treu zu feyn, und den Geift des lierfcheK 
fchen Syftems richtig auszudrücken, Auch lieft fie fich 
gröfsteutheils gut, ob man gleich mit unter auf undeut- 
fche Wendungen ftöfst, wie z. B. S. 33. „Das gefamm- 
te Univerfum fonach , wird in einen Satz von Sternbil
dern,. reichlich mit den zerftreuten Sternen aller G-röf- 
fen gefchmückt, fich für ihnzufawmen thun“ oderS. 32 
„das nackte Auge.“ S. 21.22 werden viermahl Prono
mina , die fich auf das Wort Sternhaufen beziehen, fo 
gefetzt, als ob diefs Wort ein Neutrum wäre. Weiter 
hin find uns indeffen dergleichen Stellen feltener als in 
den erften Bogen vorgekomm.cn. — Uebrigens wird es 
vielleicht für mehrere Lefer nützlich feyn, wenn wir 
noch folgende Bemerkung hinzüfetzen,. Es ift ziemlich 
deutlic.idafs zu derZeit, als Herfchel die erfte unter 
den hier überfetzten drey Abhandlungen fchrieb, feine 
Ideen von dem Plane des Weltgebäudes' gar noch nicht 
diejenige Entwickelung und Beftimmtheit erhalten hat
ten , die in den folgenden Abhandlungen herrfebt. Er 
fcheint fich damals das Weltall q1s ein gleichfam unmit
telbarer zu fam men hängendes Ganze gedacht zu haben, 
wo fich Schichten von Sternen, wie er fich hier aus
drückt, . in mancherley Wendungen .und Krümmungen 
durch einander winden und fchlingen; da hingegen in 
den folgenden Abhandlungen der durch Beobachtungen 
unwid.-rfprechlk'h beftätigte Begriff von abgefoaderten 
Sterncnfyftemen zum Grunde liegt, die zwar von un- 
geheuerm Umfang, und äußerlt mannichfaltigen: Figu
ren, aber doch in unermeßlichen Abhanden von einan
der, und gänzlich getrennt find. Lefer, die über der
gleichen Umftände hinwegfehen , werden' fich öfters in 
Herfchels Ideen gar nicht zu finden wiffen. Es ift daher 
zu wünfehen, dafs eine künftige Ueberfetzu-ng der Her 
fchelfchen Schriften nicht eine blofse Buchhändler-Spe- 
culation foyn , fondern daß fie ein Mann, der hinläng
liche aftronomifche Kenntniffe, verbanden mit philofo- 
phifchem Geift», und Empfänglichkeit für grofse Ideen
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in fich vereinigt, aus freyerNeigung unternehmen mö
ge, um durch zweckmäfsige Einleitungen und Erläute
rungen feine Arbeit noch gemeinnütziger machen zu kön
nen , als es eine blofse Ueberfetzung feyn kann.

Der authentifche (d. h. von dem Vf. durchgefehene 
und gebilligte) Auszug aus Kants Naturgefchichte und 
Theorie des Himmels, ift nicht von Hn. Sommer, fon
dern von Hn. M. Genfichen. Aeufserft merkwürdig ift 
die Uebereinftimmung der Kantifchen Theorie, mit den 
Refultaten der Herfchelfchen Beobachtungen und die 
Beitätigung deffen, was K. iufonderheit von der Befchaf- 
fenheit des Saturnusringes und feiner Achfendrehung be- 
ftimmt hatte, granzt faft an das Wunderbare. Ganz 
natürlich mufste daher diefe Kantifche Schrift von neuem 

die Aufmerkfamkeit des altronomifchen Publicums erre
gen , und gaaz gewifs wird jeder Lefer Hn. Kant für 
diefen Auszug, deflen Güte feine eigene Billigung ver
bürgt, und der daher unfcres Lobes nicht bedarf, dan
ken. Dennoch wünfcht Rec. und mit ihm gewifs jeder 
Freund der Aftronomie in Deutschland, dafs es dem vor
trefflichen Mann möchte gefallen haben, uns ftatt diefes 
Auszugs lieber einen allenfalls gaitz ungeänderten Ab
druck feiner Schrift zu fchenken, indem gewifs, theils 
die Ideen, die er in diefem Auszug unterdrücken liefs, 
ohne und wider feihen Willen, die Aufmerkfamkeit 
denkender Agronomen reizen werden, theils auch bey 
einem mit fo vielem Scharflinn und Feinheit durchge
führten Sj item. die Deutlichkeit felbft in dem beiten 
Auszuge fehr viel verlieren mufs.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Hannover,, in der Hahnfchen 
Buchh.: Briefe aber den neuen Sektennahmen Lavaterianismus. 
1793. loorf. 8-(6gr.) Man irrt fich, wenn man in diefen fünf 
Briefen eines Ungenannten eine wahrhafte Darltellung des Cha- 
rakteriftifchen d( s Lavaterfchen oder, wie es auch hier genannt 
wird, humanen Cbriflenthunis zu finde,'! glaubt. Sie enthalten 
blos eine Apologie Lavaters gegen diejenigen, welche der Mey- 
nung find, dafs er ein hch wärmer fey. Liefe Apologie beruhet 
aber nicht auf Gründen, die aus dem Innern der individuellen, 

•dtirch Kritik geretteten, Vorffellungsart Lavaters hergenommen 
find; nicht auf Gründen, die die fpeciellen Urtheile der Gegner 
Lavaters in ihrer Grundlofigkeit darftellen ; fondern auf Decla- 
mationen und allgemeinen Behauptungen , dafs J .avater die we- 
fentlichen Lehren, den Kern des Chriftenthums rein vorgetra
gen habe, und dais er deswegen von feinen Gegnern, aus 1 ci- 
denfchaft, verspottet, und verfolgt worden wäre. Man habe ihn 
fS. 29) auf das unmenfchlichße behandelt, und (ich gegen ihn er
laubt, was man fich gegen einen Herbrecher nicht erlaubt haben 
würde; und doch fey L. ein Mann, der aufser feinen menfch- 
lichen Schwachheiten., durch manche moralifche und religiöfe. 
Schrift , durch die rhärigfte Liebe , ja durch trefliche Eigenfchaf- 
ten mehr Gutes als- alle feine Gegner gewirkt habe, dafs man ein 
befonderes Buch fchreiben müGte, um alles zuiammen zu fallen. 
Lav. habe (S. 48) die von gewißen Männern ins Dunkle geltell- 
ten Lehren des Chriftenthuras mit einer feurigen Beredt’unkeit 
wieder vorgetragen und fie durch feine blühende Phaniaßebelebt. 
Wer unpartheyileh unterftiche , werde fich leicht davon überzeu- 
wen können, dafs die chriftiichen Grundsätze Lavaters nichts 
anders, als eine getreue Darltellung oder ein Auszug chriftlicher 
Lehren der Urkunde wären. Sie waren es, die man, mit eini
gen davon zu unterfcheidenden befördern ßnfichien und Privatmey- 
■nungen , Lavaterianismus nenne, und fie dem Spotte des grofsen 
Haufens preis gäbe. (Was hat man verspottet? die eigentlichen 
Grundlehren des Chriftenthums oder die ibefundem Anßchten und 
Privatmeynungen Lavaters? Der Vf. hätte diefe letztern billig 
beftimmt angeben muffen , wenn es anders feine Abficht gewefen 
wäre, uns von dem humanen ChriftenthumL. einen richtigen Be
griff zu geben. Aber fo geht er jicco pede über diefen Funkt hin- 
weg, und gedenkt feiner auch mit keiner Sylbe mehr). Nach S, 55 
follLi die Gegner L. am niesten dadurch in Verlegenheit gera- 
fhen feyn, weil diefer feinen chriftiichen Grundsätzen keine be*  
kannte theologifche Form gegeben habe. (Es läfst fich aber aus 

diefer negativen Beftimmung nicht errathen , was des wohl für 
eine fo ganz eigne bisher unbekannte theologifche Form gewefen 
feyn mag; und eben fo wenig läfst fich begreifen, wie diefelbe 
feine Gegner in Verlegenheit fetzen konnte.) Eben diefer bis
herige Mangel der Lavaterfchen theologifvhen Form fey auch Ur
fache gewefen , dafs die eigentlichen und für die Menfchheit in- 
tereffanten Lehren des Chriftenthums wenig bemerkt worden 
wären. Sie wären in weitfehweifige Kanzeldeclamatienen oder 
andächtelnde Erbauungsbücher gefchwemmt gewefen, u. f. w. 
(So unbeftimmte und wahrheitswidrig« Behauptungen erwecken 
weder von den Kenntniffen des Vf. in der Gefchichte und Litera
tur 'des proteftantifchen Chriftenthums, noch von der Beurthei- 
lungskraft deffelben einen vortheilhafteR Begriff, und dienen 
mehr, d«pi Zweck der Schrift zu zerftoren, als ihn zu befördern. 
Es find übertriebene Complimente, die die Befcheidenheit deffen, 
an welchen fie gerichtet lind, beleidigen und ihn in Verlegen
heit fetzen.) Um zu zeigen, wie rein Lav. den Kern des Chri
ftenthums gelehrt habe, werden im vierten Briefe die Haupt
punkte der chriftiichen Religionslehren Lavaters, aus dtffenller- 
zenserleichteriing auszugsweife mitgetheilt, und von dem Vf. mit 
Anmerkungen begleitet, die aber ebenfalls weiter nichts, als das 
allgemeine Urthcil von ihrer Wichtigkeit, Reinheit von Schwär
merey und ihrer dem richtigen Sinn der Urkunde angemeffenen 
Eigenfchaft enthalten. Wie aber diefe Grundlehren von L. in 
feinen Vorträgen und Schriften gebraucht und angewendet wor
den, wie er fie eingekleidet, was er ihnen von feinen Eigen- 
thümlichkeiten zugelegt, wie er üe nach feiner Weife dargeftellt 
hat, davon erfahrt man kein Wort. Hier und da find wir auf 
Unverftändlichkeiten und affeetirtes Pathos gellt fsen. z. B. S. 97. 
In feinem (Chrifti) Leben und (feinen) Schickfalen follten lieh 
die Schickfale und Führungen der edelften Menfchen zu ihrer hö- 
hern Beftimmung abbilden. — Durch ihn follten alle phyjifchcn 
Veränderungen im Menfchsn und auf der Erde geleitet und ver- 
anlafst werden. — S. 79. Oft ergreift michs mit dem bängften 
Schmerz, wenn ich bedenke, wieweil es gekommen ift mit der 
Fühllofigkeit für die erhabenften Gegenftande, die den Men
fchen veredeln, itrdefs man fich des Lichts und der Fülle der 
Wahrheit freut, die der Theil unterer Zeit feyn foll. — Glühen
de Thränen der Wehmuth wein’ ich gen Himmel, wenn mir’s 
lebendig vor die Seele tritt, was aus unferm Chriftenthum ge
worden ift u. f. w.
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Loi»nöN, b. Johnfon : The hißovy of the Island of 
D miniea. ^ontaining a deGription of its iituation, 
evwt, climate, mountains, rivers, natural produ- 
cH ms etc. by Thomas ßtivood. 1791. S. V. und 
2?5- ■

S Ier ‘ 'tel i 11 noch wortreicher. Wir wollen aber durch 
* * weiteres Ahfchreibendeffelben untrer luha’tsanzei- 

ge nie vorgreifen. K. 1. Die Infel ift 29 englifche Mei
len lang, 16 breit, liegt unter de n 150 25' nördl. Br., 
und 61 15' wei'cl. Länge von Lv-don. Die Regenzeit 
beginnt im’Auguft, ift am hefrigfteu im Sept, und Oct., 
and höret auf im Jan. Es regnet aber an einem oder 
dein andern Orte der Infel faft das ganze Jahr durch. Erd
beben find min ier häufig, und die Hurricanen weniger 
fchrecklich, als auf andern weftindifchen Infela. K. 2« 
Der Boden ift fehr ergiebig, hauptEchlich im Innern 
der Infel. VerfchiedeMeVulkane werfen beihmdigSchwe
fel aus, und in einigen mineralifchen Quellen ift das 
Waffer fehr heifs. Andere Berge find mit höhet? Bau
men bedeckt, unter denen der Gummibautn vorzüglich 
merkwürdig ift. In den Holzungen, die zwey Drittel 
der Infel einnehmen, find wilde Tauben von verfchiede
nen .Arten, Rebhühner, Pspageyen, Habichte, Eulen u.f. 
Sktdem die Engländer im Belitz der Infel find, ift das 
Tödten des Wildes während der Zeit, da es brütet, ver
boten. Diefes Kap., wie das gte und 4te, worinn dieFi- 
fche, welche in den Flüßen und Seen angetroffen wer
den, nebft den vierfüfsigen Thieren, Infecten u. f. be^ 
fchrieben find, würde noch viel iutereflanter feyn, wenn 
der Vf. gründliche Einfichten in die Naturgefchichte ge
zeigt, und die Producte durch die Linneifchen Benen
nungen kenntlicher gemacht hätte. Vonden 30Flüfien, 
aufser den vielen Bächlein auf der Infel. ift ni ht ein 
einziger fchiffoar. Das einzige einheimifche vieefüfsige 
Thier ift das indianifche Kaninchen. Pferde, Schaafe, 
Ziegen find nicht viele, Schweine in ziemlicher Menge, 
Kaninchen, Meerfchweiiachen und Federvieh im Ueber- 
ftuls. Man hat Schlangen gefunden, die über 12 Fufs 
lang waren, und Mannsbeins Dicke hatten. In den Hol
zungen find grofse Bienenfehwärme, die Wachs und Ho
nig produciren , welche den europäifchen an Gütegleich 
kommen. Unter den Fliegen und Ameifen find viele 
fehr fchädliche Arten. K. 5. CemmerzartikeL die hier 
producirt werden, find Zucker, Rum, Kaffee, Cacao und 
Indigo. Es find nicht mehr als 50 Zuckerpllanzungen, 
und über 30 liegen öde. Im Durchfchnitt 'werden jähr
lich 3000 Oxhoft Zucker gemacht, ’ eine fehr geringe 
Quantität in Hinficht der Gröfse der Infel und der wirk-
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lieh beftehenden Plantagen. Denn wenn man für die 
5D Plantagen 2000 Morgen (aeves) eine fehr mäfsige Sum
me rechnet , fo bringt es auf jeden Morgen nur 1*  Ox
hoft, da in den alten Niederlaffungen 3 Oxhoft für ei
nen Morgen Zuckerrohr als wenig ergiebig angefehen 
werden. Zu beffern Aerndten wird man fich Hoffnung 
machen können , wenn die Waldungen ausgerodet lind. 
Man zählet über 200 Kafteepflanzungen, die grofsen- 
theils in d?n Händen franzöfifcher Eigenthümer find, 
welche den Kaffee an die englifchen Kaufleute verkau
fen, durch die er nach Europa gebracht wird. Die pro- 
ducirte, und nach England jährlich gebrachte, Quanti
tät wird auf 4 bis 5 .Millionen Pfund an Gewicht ge- 
fcfiäizt. Die geringe Quantität. Cacao, welche exportirt 
wirk wächft in den franzöfifchen Plantagen. Derlndi- 
gobau ift wegen der gar zu häufigen Regen feit kurzem 
När vernachlässigt. Baumwolle und Ingwer gedeihen 
fehr wohl, werden aber gar nicht angebaut. Von den 
Producten des Caffia Fiftula und Caftorölnufsbaums wird 
wenig exportirt. Toback wird nur vou den Negern in 
ihren Gälten zu ihrem eigenen Gebrauch gepflanzt. Au
fser vielen andern mehlgebenden Früchten und Wurzeln 
wachfen die wilden Yams, Mais und Reis in grofser Voll- 
konameoheit. K. 6. Alle Weftindien eigene Gewächfe 
gedeihen auf der Infel aufserordentlich wohl. K. 7. Vor 
dem amerikanifchen Kriege landeten hier oft Franzofen 
und Spanier, um Sklaven und englifche Fabricate gegen 
Gold und Silber und Produkte ihrer Infeln einzuhandeln. 
Die Amerikaner brachten allerley Hausrath, ßretrerj 
Schindeln, Stabholz, Tobak, Mehl, Reis, ge alzene Fi- 
fche, Pferde, Hornvieh, Schweine und Federvieh aus 
Nordamerika, und wurden dafür in Rum, M daTes und 
andern Producten, deren Ausfuhr aus dein briitifchen 
Weitindien vergönnt war, bezahlt. Durch den Krie«- 
wurde diefer Handel unterbrochen, und j-yy fiel die 
Infel in die Hände der Fran’.ofen. Die Capitulanou, auf 
welche fie fich an den franzöfifchen General, Mwqeis 
de Bowlle ergab, ift wörtlich abgedruckr. K. g. I)er 
Marquis gieng mit feinen Truppen na h Martinique zu
rück, und fetzte den Marq. Ditchilleau zun Gouverneur 
ein. Diefer hatte einen grofsen Widerwillen gegen alle 
Engländer, entrifs ihnen gegen dieCapitulation die Waf
fen, und vertheilte fie unter die entlaufenen Neger, mir 
denen er ein Bündnifs fehlofs. Die harten Befehle, wel
che er gegen die Engländer ergehen liefs, nöthigten die 
meiften von ihnen, die Infel zu verlaßen. Das Feuer, 
welches 1781 gegen500 Käufer in dem Hafen Kofeau in 
die Afche legte, ift durch franzöfifche Soldaten, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach auf fein ßeheifs, angezündet. 
Als Monf. du Beaupe Statthalter war, wurden die Ein
wohner mit mehr Gelindigkeit behandelt. Während
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der 5t Jahre, dafs Dominica den Franzofen gehörte, lan
deten keine Schiffe aus Frankreich in Europa; es wur
den auch keine Producte der englifchen Plantationen 
rach Frankreich gefchickt. Ein Theil davon wurde auf 
neutralen Schiffen nach St. Euftatius, ehe/Vdmiral Rod
ney den Holländern die Infel wegnahm, und von da 
na*:h  England gebracht. Das übrige wurde aufhollän- 
difchen Schiffen nach Rotterdam gefchickt. Nach dem 
Ausbruch des Krieges mit Holland wurden die Producte 
unter kaiferlicher Flagge nach Oftende gefchickt, wo 
Zucker viel wohlfeiler verkauft wurde, als vorher zu 
Rotterdam. Da während der Zeit der franzöfifchen llerr- 
fihaft von den Amerikanern kein Vieh eingebracht wur
de; fo wurde das Vieh auf den englifchen Pflanzungen 
todt gefchoffen, fo oft der Statthalter es für feine Sol
daten gebrauchte. Diefe Maffacre unter dem Vieh hatte 
auf die Pflanzungen einen nachtheiligen Einflufs. Die 
Franzofen, die lieh einbildeten, dafs in dem Frieden die 
Infel ihnen eingeräumt werden würde, fuchten den Eng
ländern ihren Aufenthalt dafelbft fo angenehm als mög
lich zu machen, und verzögerten die wirkliche Ueber- 
gabe an die Engländer bis Jan. 1783, da J°hn Orde die 
Regierung der Infel antrat„ 1C 9. Dominica ift in 10 
Kirchfpiele eingetheilt, auf deren jedem ein Platz zur 
Erbauung einer Stadt beftimmt ift. Wenige aber haben 
mehr als 2 oder 3 kleine Käufer; Rofeatt ift gegenwär
tig die Haupiftadt, hat ungefähr 500 Häufer, aufser vie
len kleinen Wohnungen von Holz für die Negern. Die 
öffentlichen Gebäude find für den Statthalter, die Ge
richte, den Secretair, Regiftrator, Oberprofofs, dann ei-, 
ne Kirche, ein Markthaus und ein Gefängnifs. Die Kir
che ift die einzige proteftantifche; dasMarkthaus ift erft, 
feitdem die Britten die Infel wieder in Befttz genommen 
haben, errichtet. Der Marktplatz, ein viereckigter freyer 
Piatz in der Mitte der Stadt, ift zweckmäfsig eingerich
tet, auf dem wenig Schlachtvieh, aber defto mehr li- 
fche und Vegetabilien, feil geboten werden. Der Sonn
tag ift der vornehmfte Markttag, auf welchem die Ne
gern aus einem Bezirk von g Meilen um die Stadt mit Le
bensmitteln oder andern Sachen erfchemen. Wegen der 
vielen Katholiken, die den gröfsten Theil der Woche 
von Faftenfpeifcn leben, find die Fifche fehr theuer. Die 
Rhede von Rofeau, die mehr eine offene Ray, als 
e’n Hafen ift, ift fehr geräumig, und in den Monaten, 
wenn die Huxricane eintreten, fehr gefährlich. Die: 
vornehmften Feftungswerkc find bey Prince’Ruperc’s- 
Bay, wo die brittifche Marine ficher vor Anker liegen,, 
und mit allem nöthigen verfehen werden kann. 12 Mei
len von Rofeau und 9 M. von gedachter Bay ift die gro- 
fse Savanna, eine Ebene über 1 M. lang, mäfsig hoch; 
über die Seeküfte, und weit von den Bergen entfernt, 
die, wenn fie befeftiget würde, der Infel fehr nützlich 
werden könnte. In der Savanna find gute Quaderftei- 
»e. K. 10. Zu der Regierung gehören ein Gouverneur, 
und commandirender Chef, ein Vicegouverneur, der 
Rath. die Affembly, die Magiftratsperfenen und Gerichts- 
bediente.. Der Gouverneur ftehet unmittelbar unter der 
brittifchen Regierung, bekömmt 2000 Pf. gangbare Mün
ze*  von der Colonie,. aufser dem Salarium*  von der Kro
ne; und den Sporteln >, die beträchtlich find, Der Vice-, 
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Gouverneur wird nicht von der Colonie falarirt. Der 
Rath befteht aus ißJMitgliedern, die von dem Könige 
ernannt werden.. Daraus erwählet fich der Gouverneur 
7 zu Mitgliedern feines geheimen Fachs.Der gefamrote 
Rath unterftützt ihn in Regierung der Infel, und con- 
currirt mit der Affembly Gefctze und Verordnungen für 
die Colonie zu machen. Die Affembly heftehet aus 19 
Mitgliedern , die die Repräfentanten der Jnfulaner find, 
und von den Gutspächtern (fveekolderst) gewählt wer
den. Sie bereiten alle öffentlichen Verordnungen der 
Colonie, die ohne ihre Bcyftimmung nicht gegeben wer
den können, fie vertheidigen die Gerechtfame und Pri
vilegien ihrer Conftituenteii, und befördern das Wohl 
der Einwohner und daslntereffe der Krone. Neun Mit
glieder machen ein Haus. Der Oberrichter, der Richter 
in dem Admiralitätshofe,.' die königlichen Fiscale- wer
den von der Krone eingefetzt. Die Gerichtshöfe haben 
die englifche Verhaftung und Benennung, und es kau» 
von einem jeden auf dem in dem Mutterlande beheben
den appellirt werden. Die Gerichtsgebühren find au- 
fserordentlich hoch. Die Militz beftehet aus Fufsvolk, 
und begreift alle weifse, und farbige freye Meufchen 
von ig bis 50 Jahren , die Waffen tragen können, und 
30 Tage an einem Orte fich aui^ehaiten habe». Exer- 
cirt werden fie den erften Tag in jedem Monat, und wenn 
Gefahr vorhanden ift, jede Woche, auch öfter. Sie tra
gen eine Uniform, die fie fich felbft anfehaffen muffen. 
Die Waffen, Pulver u. d. gl. liefert die Regierung- Dia 
Mitglieder des Raths und die öffentlichen Bearx-ten find 
von Kriegsdienften allein ausgefchloffem Die Miliz, 
würde noch achtungswerther feyn, wenn fie bloß aus 
englifchen Unterthanen beftünde, und die Franzofen und 
andere Ausländer, die darinn aufgenommen find, durch 
Mifsfallen an demDienfte, oderUnkunde .der englifchen 
Sprache, keine Unordnungen aarichteten. Wenn man 
diefe gegen Zahlung- einer gewiffen Summe von dem 
Dienfte befreyete, fo könnte vielleicht die Miliz auf bef- 
fern Fufs gefetzt werden.. K. 12. Die weifsen Einwoh
ner find Engländer, Franzofen, Spanier , Italiener 
und Genuefen. Die von Europäern in Weftindien ge- 
bornen heifseu auch hier Kreolen. Einige amerikani- 
fche Flüchtlinge haben fich nach dem letzten Frieden 
ünd der anerkannten Unabhängigkeit von Nordamerika 
hier niedergelaffen. Die brittifchen Unterthanen,. 
mit Einfchlufs der Amerikaner, find nicht einmal 600, 
aufser den regulären Truppen. Es ift zu bedauern, dafs 
die Ehen in Weftindien unter den Europäern fo feiten 
find, und die Märwer fich mit Mulattinnen und Nege
rinnen behelfen , die eine fehl echte- Race von Kindern 
hervorbringen. Manmufs fich um fo mehr darüber ver
wundern, weil die englifchen Frauen in Weftiudien fehr 
liebenswürdige, gute Gattinnen, Mütter und GefellfchaR 
terinnen find. Dafs eine Kreolin eines Ehebruchs an
geklagt fey r ift faft gar nicht erhört- Die Kreolinnen 
find überhaupt mäfsig und keufch; trinken feiten etwas 
anders, als Waffer oder Limonade, und folgen feiten ei
ner ausfehweifendm Lebensart. Die Liederlichen wei
fsen Weiber kommen aus Europa dahin. Die Kinder- 
zucht ift fchlecht, vornendich durch das Vorcrthed. dafs 
außer Europa Keine Kinder gut erzogen werden können..

Denn
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Denn weil die Aeltern ihre Kinder gemeiniglich nach 
Europa fchickcn, fo find in Weftindien wenige gute 
Schulm-eifter oder Erzieher. Die Franzofen lind zahlrei
cher als die Engländer, inrer Religion nach insgefamrat 
Katholiken. Die vornehmfte Kapelle ift zu Rofeau. Die 
Priefter werden von den Superioren in Martinique er
nannt , welchen fie unterwürfig zu feyn bekennen. Die 
Spanier find aus ihren Kolonien hieher gelaufen, und 
muffen der Regierung oft den Eid der Treue ablegen, 
wobey fie ein gewißes Geld zu erlegen haben. Die Ita
liener und Genuefer find nur wenige, fie laßen fich zum 
Niederhauen der Bäume auf den waidigten Pilanzungen 
gebrauchen; andere von ihnen verkaufen allerhand 
Waaren, Materialien, Tobak u. f. vornemlich an die 
Negern. Die freyen farbigen Leute find grofsentheils 
franzöfifcher Herkunft, und haben wegen der Härte, 
womit die franzöfifchen Weifsen fie auf den Infcln die- 
ferNaticn behandelten, die ihnen das Tragen der Schuhe, 
Strümpfe, Zierrathen oder Kleidungen nach der Mode 
der Weifsen unterfagea, fich hieher geflüchtet. Sie find 
überhaupt faul und unverfchärnt. Von den Indianern oder 
Cariben exiftiren nur »och gegen 30 Familien. Sie ernäh
ren fich von Fifchen.die fie in den Flüffen fangen, oder vom 
Wilde, das fie mit Bogen und Pfeil in den*  Wäldern er
legen. Die Engländer bekümmern fich wenig um fie. 
Kap. 12. Negerfklave« find 15 bis 16000, wovon nur 
die Hälfte den Engländern gehört. Diefe hab^n den an- 
gekommenen Sklaven zu Anfang die mit dem Ausroden 
der Wälder verbundenen Arbeiten aufgetragen, wodurch 
viele geftorben und andere in die Wälder gelaufen find. 
.<ls die Frauzofen die Infel im Befitz hatten, wurden 
fie von dem Marquis von Duchilleau mit Waffen und 
Animunition ausgerüftet, die englifchen Plantagen an
zugreifen. Auf die Vermittelung des Gouverneurs in 
Martinique; wurde der weitem Ausbreitung diefes Un
fugs gefteuert. Ein engFfcher Pflanzer, Hr. l'ombs wi
derfetzte fich ihnen zuerft mit gewaffneter Hand und 
mit einem glücklichen Erfolge.. Die Verwaltungen der 
weggelaufenen Negern liefsen aber doch nicht nach. Es 
wurde alfo durch eine Auflage I7S5 ean Fond errichtet, 
den man zur Ueberwindung der Negern anwenden wall
te. Man warb darauf Truppen an, die fich in 3 Ab- 
tkeilungen unweit der Negern, lagerten. Diefe aber, 
voll Zuverficht auf ihre Menge und den fchweren Zu
gang zu ihren Lägern im Walde, fetzten ihre Plünde
rungen undMordthaten fort. Endlich wurde eins-ihrer 
Läger durch Lift erobert, worauf fie fich nicht viel 
mehr fehen liefsen. Man rechnet, dafs 150Negern ge- 
tödtetfind. Die zu ihrer Vertreibung zufansmengebrachte 
Summe belief lieh auf mehr als50000 Pf- gangbarer Mün
ze. Die S14.la >en folbft werden mit Gelindigkeit behan
delt, und leben keiuesweges in einer fo unangenehmen 
Lage, als einige Schriftfteller in England vorgegeben ha
ben. Der Vf. giebf darauf eine Nachricht- von der Ar
beit, Nahrung, W ohnung und Behandlung der Sklaven 
in dem brittifchen Weftindien, aus welcher , wenn fie 
der Wahrheit gemtft entworfen ift, die Folgerung zu 
ziehen ift , dafs Clark.on m a» den Sklavenftand mit zu 
grellen Farben geftffldert haben. Kap. .13. Die Hand» 
Tung ift io den Händen weniger Guinea - Faktorenund 

5 oder 6 Schiffe holen jährlich die Produkte ab. Rofeau 
ift zu einem Freyhafen erklärt. Die fremden Schiffe, 
Welche dafelbft einlaufen, müffen aber nicht über eine 
beftimmte Gröfse feyn. Die Strenge, womit man auf 
diefe und andere Verordnungen hält, hat die Fremden 
faft ganz hinweggefcheucht. Der Vf. wünfeht, dafs in. 
diefen und andern Stücken der noch vieler Verbeflerun- 
gen fähigen Infel aufgehoifen. werden möge.

London , b. I. u. I. Taylor: A general hiflory of in- 
land Navigation forcign and domejlic: containing a 
compleat account of the canals already executed in 
England, with confiderations on thofe projected. 
To which are added practica! obfervations. The 
whole illuftrated with a map of all the eanals in 
England and other ufeful plates. By I. Phillips. 
1792. XIV. u. 369 S. 4.

Die Erfahrung hat zum Vortheil der fchiffbaren Kanäle,, 
wodurch das Innere des Landes gewiffermafsen in ein 
Küftenlaad, und eine grofse Infel in viele kleinere ver
wandelt ift, in England entfehieden. Sollte hin und. 
wieder die Schiffahrt an der Küfte abgenommen haben, 
fo hat fie an andern Stellen zugenommen, u»d die auslän- 
difche Schiffahrt hat ihre Vergröfserung der Anlegung 
der Kanäle mit zu verdanken. Aufser der Wohlfeilheit 
der Kanalfracht gegen die Landfracht ift der fichere, be
queme^ und kurze Pranfport der Waaren in Erwägung 
zu ziehen. Wenn gleich diefe einländifche Schiffahrt 
keine Matrofen für die See bilden follte, fo ift dafür das 
Leben der zu den Booten gehörenden Perfonen gegen 
die mancherley Seegefahren und Krankheiten gefchützt. 
Alle Kanäle können als fo viele Heerftrafsen angefehen 
werden, auf welchen e:n Pferd fo viel zieht als 30Pfer
de auf den gewöhnlichen Chauffeen, oder ein Mann al- 
lein fo viele Güter tranfportirt als 3 Mann und ig.Pferde 
Stuf den gewöhnlichen Heerftrafsen. Das-Publicum wür
de gewinnen, wenn es auf 1 Meile eines Kanals noch- 
somal fo viele Koften wendete, als auf 1 Meile einer 
Chauffee. Die Meile eines Kanals kann, aber oft mit 
Wenigern Koften gemacht werden-,- als eine Chauffee- 
meile. Diefe und damit verwandte Materien werden in 
der Vorrede abgehandelt. Das Werk ift in 14 Kapitel 
“bgetheilt, davon die 6 erften eine Nachricht von .den 
älteften Kanälen in Aegypten, den neuern in China,’ 
Hindoftan, Russland, Schweden, Dännemark , Holland, 
Frankreich und Spanien geben.- Ein deutscher Gelehr
ter oder Sachverftäudiger würde diefe Kanäle ausführli
cher und richtiger befchriebeu haben. So wird z. B. 
c on deih Kanal bey Kiel als einem noch nicht vollende
ten gesprochen. Sollte denn in den Annual T&giflers,. 
die F^Dfth herauskommen,- und auch die aufser infula- 
riichen Merkwürdigkeiten berühren, nichts von der auf 
diefem Kanal feit 1736 blühenden Schiffahrt gefagt feyn?' 
Der Kanäle in den pyeiifsifcben Staaten ,• ia Italien, Po
len wird mit keiner Sylbe gedacht. Jedoch wir wollen-. 
Hr. Ph. nur über die in feinem VaterTande angelegten 
Kanäle, bey deren einigen er als Ingenieur gebraucht, 
ift, hören. Zuerit wird des Herzogs von Bridgewater- 
bekannter Kanal nach Mancheiter befchrieben.. Er ift 
29 iMeilen lang, fallt 95» Fufs und kam um« 1765, zu

ft u 5. Staude
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Stande. Weil Brindley der Ingenieur war, den derHer- 
zog gebrauchte, fo wird fein Leben aus der Biograph. 
'Britain. eingcrückr. Der Vf. verliehet fich auch fonft 
vortreflich aufs Ausfehreiben. Der Nutzen diefes Ka
nals war fo einleuchtend, dafs man bald darauf bedacht 
war, die vier grofsen Handelsftädte London, Briftol, 
Liverpool und Hull durch Kanäle mit einander zu ver
binden. Zwey Plane wurden 17^5 dem Publikum vor
gelegt, die Städte Briftol, Liverpool und Hull durch 
Vereinigung der Flüfle Severn, Trent und Weaver oder 
Merfey in eine nähere Communication zu bringen. 
Der Vf. hat den Plan, welcher verworfen wurde, aus 
deih Buche Advantages of Inland Navigation abgefchrie- 
ben, eine Mühe, wofür ihm die, welche diefes Buch 
befitzen, nicht danken werden. Der von Brindley ent
worfene und ausgeführte Plan eines Kanals von dem 
Flufle Merfev bis an die Flüße Trent und Severn wird 
darauf befchricben , faß beftändig mit den eigenen Wor
ten der für und wider diefeo Kanal aufgetretenen Schrift- 
Reller. Der Kanal von Coventry nach Oxford wurde 
1768 angefangen, und 1790 zu Stande gebracht. Die 
Vereinigung der Flüße Thames und Severn wurde 1783 
von dem Parlamente bewilliget, und 1789 vollführet. 
Diefer und der Oxforder Kanal, wie es die beygefügte 
Karte anfchaulkh zeigt, machen, dafs alle übrigen Ka
nüle, die in dem nördlichen Theile von England, und 
namentlich in I ancafhire, Y.ockfhire, Chefhire, Der
by fhire, Staffordfhire, Worcefterfhire, Gloucefterfhire 
am häufigften find, mit London zufammenhängen. Der 
Vf. hält fich lange bey den projektirte« Kanälen auf, die 
wur °anz übergehen. Das nördlichfte Extrem aller eng
lifchen Kanäle ift bey Kendal in Weftmoreland, und der 
Vf. bemerkt mit Recht, dafs der, welcher vor nicht 
gar vielen Jahren eine inländifcheSchiffahrt von Kendal 
nach London vorgefchlagen hätte, als ein Unfinniger 
aüsgelacht feyn w’ürde; feitdem man aber den Nutzen 
diefer Schiffahrt eingefehen hätte, denke man ganz an
ders hievon. In Süd-Wales -find feit 1790 Unterneh
mungen diefer Art begonnen. Das iste Kap. handelt 
von den Kanälen in Schottland. Der Kanal, der zw’ifchen 
den Flüßen Forth und Clyde gegraben wird, ift von ei
ner andern Art als die englifchen Kanäle. Diefe find 
«remeinigüch 3 bis 5 Fufs tief, 20 bis 40 Fufs breit, und 
die Schleufenthüreu 10 bis 12 Fufs breit. Aber jener ift 
allenthalben g Fufs tief, 56 Fufs auf der Oberfläche des 
Waffers und 28 Fufs am Grunde breit. Die Länge des 
Kanals ift 35 Meilen, wovon 16, da wo das Land am 
hochften ift, 156 Fufs über die Meeresfläche erhoben 
find. Zu diefer Höhe wird das Schiff vermitteln 20 
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Schleufe’n von der öftlichen und vermittelft 19 von der 
wmftüchen Seite gebracht. Die ganze Fahrt dunh 39 
Schleufen von einer See zur andern, kann in 16 Stun
den zurückgelegt werden. Seit dem 2g-Jul. 179G gehen 
Fahrzeuge auf (liefen, Kanal, der alfo vollendet ift, nach 
dem was der Vf. S. 320 u f. erzählt, wenn er gleich 
kurz vorher S. 31^. von ihm als einem unvollendeten 
Werke fpricht. Vermuthlich barte er da einen Schrift- 
fteller vor fich, der zu derZeit, als der Kanal noch nicht 
geendiget W'ar, fchrieb. und den er na» h feiner Gewohn
heit zu wörtlich kopirte. Kap. 13. Kanae in I land. 
Der Kanal von Dublin bis an den Fluß Schar,non hat, 
wie dem Vf. von einem gla uh würdigen .Reifenden Aug. 
1790 verfichert ift. über eine halbe Million Pf. St. ge- 
koftet, ift aber von feinem Ende no<h weit entfernt. 
Endlich wird den Bemühungen in Nordamerika, Kanäle 
zu graben, und Ströme fchiffbar zu machen, gela.ht. 
Seit 1785 haben die Staaten von Virginien un i Maw- 
land an der Schiffbarmachung d- s Patvmak arbeiten laf- 
fen. Es find auch Schleufen an denSreben, die man 
für die fchwerften hielt, angelegt. Bey läufig wird an
geführt, dafs der Congrefs befihloffen habe, an diefem 
Fluße, Alexandria in Virginien gegen über, eine reue 
Stadt auf gemeinfchafllicheKoiitn der verbündeten Staa
ten zu erbauen, wohin der Congrefs feinen Sitz verle
gen will. Man glaubt, dafs diefes im J. j^oo wird ge- 
fchehen können, wann die S.adt .einen Namen bekom
men wird, und bis dabin we den die Verfammlungen 
zu Philadelphia gehalten. Das letzte Kapitel enthält 
praktifche Bemerkungen über den Kanalbau, die durch 
vOrtrefiiche Kupfer erläutert find. Das Poftfcript mel
det, dafs 1791 das Parlament zu 6 neuen Kanälen feine 
Bewilligung gegeben habe. Endlich folgt ein Verzeich- 
nifs aller Kanale in England mir der Anzeige ihrer Län
ge, und ihres Steigens und Fallens, und ein Verzeich- 
nifs der Frachtpreife auf den Kanälen und zu Lande. 
Die dabey befindliche Karte in gewöhnlichen Landkar- 
tenformar begreift England und Schottland, bis an den 
Forth und Clyde Kanal. Die Kanäle find mit doppelten 
roth illuminirten Linien angezeigt. Wir wünfehen, der 
Vf. hätte fich auf die wirklich beliebenden eingefchränkt 
und die feit einiger Zeit, z. E. den zwifchen Andover 
und Southampton, oder die feit 1791 projektirten auf 
feiner Karre nicht bemerkt. Einen Nachftich diefer 
Karte mit einer kurzen auf einigen Bogen abgefafsten 
Nachricht von den englifchen Kanälen, die ein Sach- 
verftändiger hauptfächlich aus diefem Buche zu feböpfen 
h tre j würden wir für wahren Gewinn der Geographie 
aafehen.

KLEINE SC
GoTTTSCEiAHRTfiEif. .Berlin, b, Maurer: TJ'bhlgemeinte 

l-'.vhtvertrugen für Sehern, die ihre Kinder dem geißlichcn Startd'e 
•.idii.en: und ßir Jünglinge, die zu demselben bejlimmt find, von

L.. B., Prediger. 1792. go ?. S- — Der Vf. macht A«ltern 
und Jünglinge darauf aufmerkfam , dafs jed <r, der lieh dem Pre- 
difftamte widmet, folgende drey Eigenfchaften beützen mitffe: 
i) körperliche Gefundheit und ausdauernde Kräfte, 2) geübte 
Seelenkräfte, und 3) einen guten ,*  rechcfchaffenen Wandel. Da-

H R I F T E N.
mit fagt er nun freylich lauter bekannte Dinge; aber er kanfi 
dem ohngeachtet Kurzen damit ftifeen, wenn er nemlich von 
iblchen gelefen wird, welche auch diefs nicht einmal wÜTom und 
beherzigen, vonSchulmeiftern und ähnlichen Leuten, die ihre Kin
der oft aus den lächerliehften Urfachen zum Predigtamte beftim- 
men, und aus deren Mitte uailreitig die vielen elenden Schä
cher hervorgehen.
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GOTTESGELAHRTHEI T.

Göttingen, b. Ruprecht: Grundrifs der Gefchichte der 
f cknßliehen Kirche. Von L. T. Spittler. Dritte ver

mehrte Auflage. 1791. 530 S. g. (1 Rthlr.)
y^or der zwey.ten Auflage (1785) hat diefe dritte nicht 
’ fo bedeutende Vorzüge, als die zvtreyte vor der er- 

flen (J. 1782.) hatte. Dennoch hätten, der Hauptbeftim- 
inung des Buchs gemäfs, theils einige Facten noch etwas 
mehr erläutert und ausgehoben, auch einige ausgelaffe- 
ne an ihrem Orte eingefchaltet, (z. B. Bekehrung der 
Ungarn, Ausbreitung des Calvinismus in Deutfchland,) 
theils einige Bemerkungen, befonders von pragmatifcher 
Art, berichtiget werden mögen. Ein fo gefchätztes Buch, 
als diefes nach Verdienft ilt, follte von allen, auch den 
kleinften, hiftorifchen Unrichtigkeiten gereinigt feyn, 
weil diefe fich nicht leichter fortpflanzen, als wenn fie 
in folcher Kürze undPräcifion des Ausdrucks, in fo frap
panter und täufchender Zuverfichrlichkeit, als womit 
Hr. Sp. zu erzählen pflegt, im Fortlauf eines fcharffich- 
tigen Rafonnements, über Charakter der Zeitalter und 
der Menfchen , gleichfam verloren angebracht werden. 
Die innere Wahrlcheinlichkeit und die Analogie eines 
kleinen Umfta,ndes, der in die Darftellung einer Bege
benheit eingetragen wird, giebt oft der ganzen Erzäh
lung Licht und Anmuth; aber fie verliert dann auch 
mehr, als fie gewann, fo bald man entdeckt, dafs der 
kleine Umftand, der zum Ganzen fo viel thut, unrich
tig ilt. So klingt es überaus artig, wenn S. 146. bey 
den Prifcillianiften angemerkt wird: Die Kaifer wüthe- 
ten mit Verfolgungsgefetzen gegen die Anhänger des Ma- 
nichäifmus, und diefen Verfolgungen zu entgehen, änder
ten die Manichäer ihre Namen, was fie mciflens auch ohne 
Betrug beynahe thttn tnufsten, wenn fie fich etwa von ei
nem neuen vorzüglichen Anführer benannten. So die Prif- 
eillianiften in Spanien. Da lieht man ganz klar, wie es 
in Spanien Manichäer gab, die doch nicht Manichäer 
hiefsen. Allein dies Licht verfchwindet gleich, wenn 
man bedenkt, dafs doch einer folchen füllen Separati- 
ftenpartey an dem Namen gar nicht gelegen feyn konn
te, dafs ohnehin der Name Manichäer nicht ein von der 
Partey felbft erwählter, fondern von der Gegenpartei 
auferlegter, auch der Name Prifcillianiften blofs ein zu
fällig, und vielleicht erft lange nachheraufgekommener, 
Name war. Sulpicius Severus hat ihn noch nicht ge- 
Israucht. — Gleich nachher heifstes: Wie Prifciilian 
zu Rom einige Hülfe vom Kaifer zu erhalten wufste, fo 
brachten es endlich die Bifchöfe dahin, dafs man zu Trier 
eine fehr fcharfe Unterfuchung anftellte etc. Vom Kaifer, 
zu Rom ; wie wahrscheinlich ’. aber Gratian refidirte doch

A. L. Z. 1793. Dritter Band, 

damals nicht zu Rom, fondern zu Mailand,, oder zuTrier, 
und eigentlich war es auch nicht der Kaifer, fondern 
fein Magifter officiorum, Macedonius zu Mailand, von 
dem die Prifcillianiften Hülfe erhielten. — S. 85. End
lich ward auch diefer (der Longobarden) ihr König (für 
das Chriftenthum) gewonnen. Autharis ward-zwar erft 
Arianer, aber fchon feinen Nachfolger machte eine Ver
mählung mit einer bayerifchen Prinzefßn vollends ortho
dox Wer follte daran zweifeln? Damen find fo oft in 
der Kjrchengefchichte als Bekehrungswerkzeuge ange
führt; und eine Prinzeflin aus Bayern, wo immer die 
Orthodoxie herrfchte, wird daher ihren Arianifchen Ge
mahl auch leicht zurecht gebracht haben. Aber es ift 
doch zu verwundern, dafs eben diefe ßayerifche Prin- 
zefiin eben fo viel nicht über ihren erften Gemahl aus
gerichtet habe; diefer war nemlich eben der Arianer 
Autharis. Und noch mehr zu verwundern, dafs deflen 
Nachfolger im Befitz der Herrfchafr fowohl, als der Frau, 
dafs Agilulf von dem römifchen Bifchf Gregor ganz deut
lich für euren Arianer erklärt wird. (Bünau Reichsgefch. 
B. III. S. 550.) — S. 89. Damafcus erhielt fchon im 
^ahr 37g ein kafevliches Privilegium, auch Streitig
keiten fchlichten zu dürfen, wei he nicht gerade in feiner 
Diöcefe vorfielen, Appellationen anzunehmen, wenn man 
mit der Senfenz eines andern Metropoliten (Metropoli
tans) nicht zufrieden war. Das wäre ,denn ein guter Auf- 
fchlufs über Urfprung eines Appellationsgerichts der rö
mifchen Bifchöfe. Aber das kaiferliche Privilegium be
ftimmt fchon dadurch, dafs es an den Vicarium urbis ge
richtet ift, diefer Inftanz ihre Grenzen. — S. 115. Die 
grofse Conftantinopolitanifche Synode vom 331. fetzte 
endlich auch hierüber (über den heil. Geift) eine gewiße 
Kirchenorthodoxie feft, wozu gerade Macedonius , der Bi
fchof zu Cowftantinopel war, Gelegenheit gegeben zu ha
ben fcheint. Das pafst recht gut: die Synode zu Cm- 
ftantinopel, und ein Bifchof zu Conftantinopel; a-» ir 
diefer Macedonius war fchon 20 Jahr zuvor abgefe:,?. 
In der erften Ausgabe hiefs es richtiger: der Bifchof ge- 
wefen war. — S. 125. Ein alter fiebenzigjähriger A^t-, 
Eutyches etc. Es giebt der Gefchichte mehr Leber, 
wenn man einem alten Manne zugleich eine fchöne Zahl 
Jahre zumifst. Aber dafs diefer Eutyches juft ein fie
benzigjähriger war, als er Lerm marhte, weifs man doch 
nicht. Er war wohl gar fchon fiebenzig Jahre Mönch 
gewefen ? — S. 143. Da Cöleftius unter den A Iteften 
der Kirche zu Karthago einen Blatz fucht, fo macht er 
fich wahrfcheinlich dadurch einen Diakonus, Paulinus, zum 
Feinde, der ihn hey dem Bifchof als einen Ketzer angab 
etc. Sehr wahrfcheinlich allerdings; man hat nur gar 
zu viel ähnliche Exempel. Aber da doch Cöleftius den 
Platz nur eriifuchte, fo könnte doch wohl die Feind-

X x fchaft 
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fchaft fo gar bitter nicht feyn, als wenn er ihn fchon 
erhalten hätte. Warum mag der böfe Diakonus nicht erft 
den Ausgang der Sache ahgewartet haben? Allein der 
fchwierigile Umiiand ift, dafs man nicht weifs, ob des 
Cöleftius .Ankläger Paullinus zur karthagifchen Geistlich
keit gehörte; wenn nicht, fo ift keinGrund vorhanden,war
um er fich über den fremden Kandidaten fo erboft ha
ben könnte. War er, wie die meiften glauben, Paulin 
aus Mailand, fo mufs es wohl mit feiner Anklage zu Kar
thago anders zufammenhängen. — S. 148- Conflan- 
tin nach feines Katers Tode Afrika zum Regierungsan- 
theii bekam etc., mufsheifsen: Conftim. S. Eng- 
land war vorzüglich var allen übrigen euvopafchen, Rei
chen fchon längjt in genauerer Verbindung mit dem rö- 
mifchen Bifchof; einem Engländer konnte es alfo zunäd.'Ji 
einjallen, fich von dem romfehen Bifchof zu e nev folch n 
Mißion legit mirea zu, laß'en etc. Es ift von Bonifacius 
die Rede; und wahr ifts, englifche Mönche und Geift- 
liche hiengenfehr an Rom; aber dafs es alfo einem Eng
länder gerade zunächst einfallen konnte, fich von Hom 
legitimiren zu laffen. zur Apoftelmiffion ift kein aufkla
render Umftand in der Gefchichte diefes Bonifa ius. 
Dean tjieiß war da die Bekanntf. haft des Engländers 
mir Sprache und Sitten der Deutfchen, unter denen er 
auch fchon hier und da Landsleute vorfand, von grö- 
fserer E*  heblicbkeit. theils erfolgte auch die römilche 
Legitimation vornemlich auf fränkifthe Fürfprache. - 
S. 189. Beide. Ignat us und Photius, gaben fich Mühe, 
von dem rümifihen Bifchof anerkannt zu werden, im Pa
triarchat nemlich. Aber von Ignatius weifs man doch 
keine folthe Bemühung. —* S. 231- Einem Mönch zu 
Alexandrien, Sophronius, kam zs zuerji in Sinn, den bis
her allgemein angenommenen Satz (der Monutheleren) 
zu befireiten. Weil Alexandrien der voruehmfte Kampf 
platz in diefen Händeln war, fo fcheint es, dürfe man 
auch den Urheber des Streits an keinem andern Orte fa
chen. Dennoch war diefer Sophroniu- kein Mönch zu 
Alexandrien, fondern im Theodofiusklofter in Paläftina. 
Hochftens hiefs es richtiger: Einem Mönch, So.hronius, 
kan es zu dlex. in Sinn etc.; denn rermuthiich hielt lieh 
der Menfch eben damals hier als'ein Reifender auf. — 
V n eben diefem Sophronius heifst es fogleich weiter: 
E ve> fluchte auf einer Synode die Lehre van E'nem Heil
te 1 etc. Der fei. Walch hat aber gründlich gezeigt, dafs 
e.s nur durch fogenannte er voimx ^■xu-cxtöc. geicheben 
fey» und was diefe waren, erklärt. — Ebend. Dr Bi- 
finof zu Rom, ^oha»n IV, Welcher damals noch nicht ge
wußt haben muß, daß fich fein Amts Vorfahre, Honorius, 
in Gl aube ns fachen nicht irren können, erklärte fich mit al
lem Nachdruck gegen den Monotheleti mus etc. Witzig 
und bitter; denn Honorius hatte offenbar den Monorhe- 
letismiis gebilligt; alfo zeigte Joha: n, der ihn mißbillig
te, uals damals das Dogma von der Inlalhbilitat noch 
nicht erfunden war. Nun ift freyiu h dies Dogma im 
fiebenzehnten Jahrhundert erft reiht ins Liebt geletzt, 
obgleich zu aben Zeiten alle Bifchofe, und nicht blofs 
der römifche , ihrer feligen Vorgänger Orthodoxie aut 
alle Weile gegen Vorwurf und Verdacht zu fchützen be
müht v.arcn. Aber auch in anderer Himicht pafst diefe 
wichtige Anmerkung nicht; denn Johann widerfprach 

gar nicht mit Wiffen und Willen feinem Vorfahren Ho
norius, läugnete vielmehr eben fo nachdrücklich, als er 
in h gegen den Monothele;ismus erklärte, daß Honorius 
ihn gebilligt habe. — S 233. Die Erbitterungen zu Rom 
waren fo groß, dafs fie auf einer Stjnnde dafelhji die Ver
fluchung der Monotheletcn a cht mit bloßer Dinte w.iter- 
Jchrießn, fondern vom Abendmal IVein darunter goffen. 
Dieler kleine Zug iit fehr fprechend und charakteriftiich, 
wenn er nur auch eben fo zuverßfsig wäre S. 327. 
Ewey widfiebenzig yahr dauerte diefe Verlegung despabfi- 
hcheii Stuhls von Rom nach Avignon, iit unrichtig ge
sprochen, anftatt diefe ll'ohnung, Rrfidenz zu A. etc. — 
S. 371. Mit U^ehmuth flieht man auch Chemnitzen ander 
Spitze einer angreifenden Partie (Partey); ein folcher 
Mann hätte nie Jollen mit Selbecker und Tilem. lleshufius 
zufammentreten. Wir aber finden Chemnitz nicht eben 
an der Spitze von Angreifern, und nehmen es ihm nicht 
übel, dafs er mit Selnecker zufammenttat; denn der war 
noch ein ganz billiger Mann. — S. 427. Die Standhaf
tigkeit der ^enaifchen F heologen, unter welchen fich Mu- 
fäus vorzüglich auszeichnete, wandte mit großer Mühe das 
drohende Unglück ab; die Einführung einer neuen fym- 
bolifchen Schrift -wider die Synkretiften. Das Anfehn 
und Gutachten eines Salem. Glallius wirkte faft noch 
ftarker. — S. 435. Kein e>nz ger deutfeher reformirter 
Theolog that in aiefer ganzen Periode einen fehr merkba
ren Schritt zur Aifjklarung oder zu neuen Befl mmungen. 
Auch nicht Pifcator? S. 437. Es war eine fchbne Probe 
von der Friedfertigkeit der Syn de zu Charenton, welche 
zwifchen Rejormirten und Lutheranern Einigkeit Jiiften 
follte, daß fie die Hypothefe des P aeäus verdammte. 
(Warum nicht de la Place, wie do^h nachher Da Ile, und 
nicht Dalians iteht? xhnyraut, und nicht Amyvaldus?) 
Wir glauben gern, dafs die Synode zu Charenton iilh 
gegen dicfen Sarkasmus habe rechtfertigen können ; denn 
die Hypothele des de la P ace wich eben fo weit von 
luiherifcher als reformirter Orthodoxie ab. Aber das 
wichtigfte ift, dafs dieS.nodezu Charenton, welche 
Frieden ftifien fo Ite, (vielmehr welche ganz bej läufig 
den lutherifchen ihre brüderliche Zuneigung zu erken
nen gab,) im Jahr 1631, und die Synode zu Charenton, 
welche die Placäifche Lehre von der Erbfüuue verwarf, 
im J. 1645 gehalten ward. S. 440. LVem Daille und 
Claude etwas polemifches fchrieben, die geheimen Kunden 
des Pabjithums auf deckten, das wurde mit belohn, nderer 
Aujmerkfamkeit angenommen, als wenn'Blondell das Ea- 
beli ajte der Gef hichte von einer IMbjiw Johanna enthüll
te; die iJnterfitchungen über Pfevdiflidor konnten ihm fejne 
Partie kaum wieder' verf ihnen. E'ne überaus feine, prag- 
miitiiche Bemerkung über die partey fuchtige Denkart 
der Rerbrmirten. Es ift befremdend über die Maßen, 
daß fie das große Verdiente Blondels iu der gänzlichen 
Umftürzung einer der itärkften Stützen des Paäftthums, 
in dem unwiderleglichen Beu eile der Falk uheic je
ner Decretalen, nicht einmal R» hoch •fchatzien , uafs 
fie feine, zwar gerechte und gründliche, aber dem 
Secteneifer tuisfälligen, Verwerfung einer elenden Le
gende, mit welcher man bisher die Papiftt-n geneckt 
hatte, vergaßen. Man kann nichts treffmrlers lagen, 
die Ungerechtigkeit zu bezeichnen, zu welcher die tiu o-

lugi- 
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logifcheStreitfucht verführt. Doch ift dahey nur der kleine 
Unfta.d zu erwägen, dafs B ond^l feinen Pfeudifidorui va- 
puhvns um zwanzig Jahr früher fchrieb, als fein Ectair- 
ciß'ement de la queflion, fi wie Femme etc. Jenes Buch 
konnte ihn alfo unmöglich wegen einer Sünde auslöh
nen, die er erft in diefem beging. — S. 4 -6. Uferen feis 
fehlen franz Fuvretins Zwilliagshruder zu feyn; aber 
beide blieben dach in ih^em und auch in dem folgenden 
Zeitalter fo e nzeln, dafs die Nachwelt um ein fchönes 
Ede'blatt zu haben . mit einem kleinen Parachronifmm Sa
hen fSä k) noch z'u ihnen rechnen wird. Wenn es der Nach- 
Wdt auf einen kleinen Parachronifmus von etwa fünf
zig Jahren ni ht ankommt, fo mag He lieber den Genfer 
Vernet, der noch einige Jahre früher geboren, obgleich 
fpäter gelto'ben ift. als Sack, ins Kleeblatt nehmen; 
Tollte fie es aber damit genauer nehmen , Jablonski. — 
S. 469. Richer, Syndcus der Univerfität Paris etc. 
müfs heifsen: der Sorbonne. — S. 51g. Mich. Servet 
war zwar e n Spanier; fff oh. Sylvurus, Adam Neufer, 
Ludw. Hetzer, waren Deufche; aber der gröfscre Hau
fen waren immer Italiener, die fich auch nicht blofs , wie 
erßgeninnte Dcutfcce, als irreltgioje l'augenichtfe zeig
ten., fondern mit einer gewißen Aufiändigkeit den Zweif
ler und Ungläubigen machien etc. Die drey Deucfchen 
flehen au h wohl nur des Kleeblatts wegen zufamtnen; 
denn fonft kommt doch nicht fo viel darauf an, dafs fie 
juft Deurfche waren, lag es an dem Himmelsftrich, dafs 
iie Taugenichtfe waren, fo war doch Sylvans Vaterland, 
T\rol, dern^ Vaterland« der mit Anita-d Ungläubigen 
fehr nahe; Hetzer ward falt fünfzig Jahre früher ent
hauptet. als Sylvan, allo gehör e er nur im Parachro- 
niftnus hieher; und ob Neufer ein Taugenichts war, ift 
von LelTing mit guten Gründen zweifelhaft gemacht. — 
s. 519. Schade, dafs man Laliws Socinus nicht aus eige
nen Schriften kennt etc. wird wohl nur vergleichungs- 
weife zu ver eben feyn, d fs er fo viel nicht gefchrie
ben habe, und fo fehn aus eignen Schriften nicht be- 
kaunt fey, als fein Nelfe Fauftus.

PHVSIK.

Beri.in u. Stettin , h. Nicolai: Nik, Martius
Unte-richt n der natür ichen ’4ngie, oder zu aller 
hand elufligenden u; d nützlichen Kunjijlücken, völ
lig unwearbeitec von Gottfr. Ch iß. Rofenthal. Mit 
einer Vorrede von ßuh. Chrifi. IPiegleb. Fünfter 
Rand, nm XII Kupf. 1791- 410 $ Sechster Band, 
mit X Kupf. 1792' 408 S. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

Maa k nn diefem Werke, wo\on die gegenwärtigen 
beiden Binde den vorgehenden fowohl an Inhalt, als 
an innern^Werth , gleichen, das Verdienft d r Verbrei 
tung nützlicherKenntnifle und a igeoehmer Kunftftücke, 
und dadurch bewirkter Aufdeckung manui. hrälriger Be 
trügereyen und Gaukeleien, und Entlarv uog des Aber
glaubens, wohl nicht abfprechen. Es wür *ejich  aber 
noch iucür empfehlen , wenn eine zwe< kmufsig« re Aus
wahl im Zulämineüfcragen der Materien ftatt fände; in
dem die Artikel oft mir am gutes Glück zufammenge- 
ralft fcheiüen ; und wenn auch auisAcaßere etwas mehr 
Sorgfalt verwendet würde*

Im 5. Bande ift unter den elektvifchen Kunßßücben, 
folgendes (S. 32.' ganz artig: Einen Namenzug, Figur, 
oder andere beliebige Züge auf eine Few fierJ'cheibe freren 
zu Laßen. Man wählet einen recht kalten Winterrag, 
und bezeichnet eine Fenfterfcheibe eines eingeheitzten 
Zimmers mit dem Knopfe einer geladenen Flaiche nach 
beliebigen Richtungen. Darauf bringet man in die Nahe 
derfelben ein Kohlfeuer, auf welchem ein Gefafs mit 
kochendem Waller ftehet, deffen Dünfte lieh an die Glas
tafel anlegen,und in kurzem auf den bezeichneten Streif
fen in den fchönften Figuren frieren werden. — Bey 
dem Verfuch (S. 55.) die Nützlichkeit der Blitzableiter 
Zu zeigen, da eine mit brennbarer Luft gefüllte und in 
die Erde vergrabene Bouteille durch den elektrilchen 
Funken zerfprengt werden foil, mögte die Entzündung 
wohl nicht ftatt finden, wean nicht die brennbare Luft 
zu^or mir verhältnifsmäfsiger Menge gemeiner, oder 
auch Lebensluft, vermifcht worden. — Die borfichts- 
regeln bey Gewittern, womit diefer Abfchnitt endigt, 
verdienten wohl einen Platz in den Volkskalendern ; an- 
ftatt, dafs man diefes fo fchätzbare Mittel, nützliche 
Kenntnifle zum gemeinen Volkshaufen gelangen zu laf- 
fen, anjerzt fo fehr verkennt und vernachläfligt» und 
die Volkskalender meiftens lieber mit genealogifchen, 
ftatiftifchen , politifchen Salbadereyen anfüllt. — Unter 
den Ökonom. Kunßfi. foll doch Wohl Hahnemanns Anga
be (S. 275.) durch Silherfalpeter das Flcifch vor Fäulnifs 
zu bewahren, nicht für die Küche empfohlen feyn? — 
Unter den Hülfsmitteln, verunglückte und todfeheinende 
Perfonen wieder ins Leben zurück zu bringen, aus der 
Sachfencoburg. Verordnung, die Errettung verunglück
ter Perfonen betreffend, vom 10. May 1788 — ift un
ter Hirfchhornfpiritus, welcher unter dieNafe zu halten 
empfohlen wird, keineswegs der Liq. Corn. Cerv. fuccin, 
wie fälfchlich in der Note gefagt wird, zu verliehen, 
fondern der unverletzte Hirfchhorngeift; indem bey er- 
fterm das den Reiz befördernde flüchtige Alkali durch 
das faure Bernfteinfalz gefättigt, und folglich zu diefer 
Abficht unwirkfam gemacht ift. — Unter den artifti- 
fehen hunßflücken (eine neue Rubrik diefes Bandes,) 
verdient es Tadel, dafs man durch folche Künfteleyen, 
als: (S. 382«) rJllerley Farben und Flecken dergeßalt auf 
die Flü 4 der - Schmetterlinge bringen zu können, dafs 
folche w e natürlich ausfehen, den ohnehin fchön häufigen 
Betiüg >eyen der Naruralimhändler Vörfchub thut. Dem 
Rec. ift -in Beyfpiel bekannt, dafs felbft Kenner durch 
angebl h neue Surinamif he Käferarten, welche aber 
gar käu flich aus Holz gefchnitzt waren, eine Zeitlang 
hinterg lugen wo„den find. Indeflen ift der hierbey als 
Kleber empfohlene Spiritus matricalis der Apotheken da
zu ganz. unbrauchbar, da diefer blofs in e;nem abgezo
genen Geifte beftehet. — Ob fchön in Werken diefer 
Art es <ö genau nicht zu nahmen ift, wenn hie und da 
ein nicht prohehakendes Kudftilück mit unterläuft, fo 
follten doch die Vorfchriften wenigftens deutlich und 
austührhar fe\n. Wenn z. R. (S. 385-) hey der Auf
gabe: Korallengewächfe durch KunII nachzuwachen, die 
Anweisung lamet: „die rothen Korallen werden durch, 
rothe Korallemraterie nachgemacht, wenn nemlich die 
Korallen-zinken auigefchloflen werden, die rothe Eftenz

Xx 2 davob 
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davon gefchieden wird, aus der übrigen Maffe aber in 
einem Modelle grofse Korallen formirt, und. hernach 
diefe mit ihrer eignen Eßenz tingirt werden, “ — fo 
mögte der Verfuchluftige Lefer fich wohl nur fchlecht 
belehrt finden, wie er nun das Ding angreifen folle.

Der fechste Band empfiehlt fich durch mehre nützli
che und belehrende Auffatze. Unter andern wird die 
Aufdeckung einiger, mit Täufchung verknüpfter, me- 
chanifcher Kunftftückgen, wodurch gefchickte Tafchen- 
fpieler Staunen zu erregen wißen, mehrern Lefern an
genehm feyn. — Unter die chemifchen Kunßßücke hat 
fich auch Dufour derTafchenfpieler und Vielfraß verirrt, 
Wundershalben willRec. fich erlauben, von deffen letz
ter Mahlzeit, die er in Paris hielt, einen Küchenzettel 
auszuziehen, i) Eine Eidexenfuppe; die Eidexen la
gen im fiedenden Oele. 2) Als Gemüfe: Diefteln, Klet
ten und Brennneßeln. Die Afiietten dazu waten Teller 
mit Kröten, Ratten. Maulwürfen und Fledcrmäufen. 
3) Statt der Fifche: Schlangen in einer Sauce von bei- 
fsem Pech. 4) Ein gebratener Kautz, dabey in einer 
Sauciere glühender Schwefel, und als Salat dazu: Spinn
gewebe, Spey teufeichen (von Schiefspul ver gemacht), 
Schmetterlingsflügel mit Johanniswürmchen befetzt. 5) 
Zum Defert: eineSchüflel voll Fliegen, Horniße, Heim
chen , Hirfchkäfer, Heufchrecken, Spinnen jund Rau
pen; (wobey in einer Note die Anekdote zum Bellen 
gegeben wird, dafs ein gewißer berlin. Gelehrter ein 
Spinnenfreßer fey); fein Getränk war angezündeter 
Branntwein. Zum Befehlufs frafs er alleLichte, Leuch
ter und Kreufel auf. — Ungegründet ift die (S- 126.) 
angegebene Eigenfchaft der entzündbaren Luft, dafs fie 
fich mit Waßer zur Hälfte vermifche, wodurch die an
dere Hälfte, ihrer Entzündbarkeit beraubt, wieder jn 
gefunde Luft verwandelt würde; ingleichen (S. 127.) 
dafs die phlogiftifirte Luft, mit gekochtem Waßer ge- 
fchüttelt, ihre Schädlichkeit verliere. Eben fo grund
los ift die Angabe (S. 136.) phlogiftifche Luft zu de- 
phlogiftifciren. — Auch unter den IVeinkünfien kommt 
vieles ver, was Ausmerzung verdiente. Seltfam und 
zweckverfehlend ift z. R. (S. 171.) die Aaweifung: 
Wein, deffen Saure mit Kalk vertrieben iß, zu entdecken; 
wozu von einem halbverbrannten Mengfel aus Zucker, 
Kochfalz, oflindifchen — Rec. kennt nur weßindifchen 
— Balfam de Copaiva etc. 2 Efslöftel veil zu einen Eimer 
kalkigten Wein gethan werden follen, fo werde in 4 
bis 5 Tagen der Kalk aus dem lafse oben ausgeftofsen 
werden. — Mit der Ueberfchfift nicht übereinftimmend 
ift (S 103.) die Aufgabe: ein Stück Stahl zu fchmelzen, 
ohne etwas anders, als heftiges Feuer, dazu zu gebrau
chen, wo dennoch ausdrücklich ein Zufatz von Spies- 
glanz oder Schwefel zum Stahl vorgefchrieben wird. — 
Ueberhaupt wird in diefem Werke Korrektheit fehr ver- 
mifst. So findet fich z. B- auf der einigen Seite 332. des 
6- B. Z. 4- harig ftatt harzig; Z. 5. präcipirt fich in 
Wein, ft. präcipitirt fich in dem Weine; Z. 3 Lapudum 
ft. Lapathum; Z. 15. Tinct fpintunofam ft. T.Spirituo- 
fam; und Z. 16. abermals präcipirt. — Der Herr Hof
rath Meyer, welcher S. 164- des 5. B. und S 150. des 
6- B. als Verfaßet oder Erfinder genannt wird, ift es 
Weder von dem einen, noch dem andern diefer Artikel; 
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fondern erfter rührt vom verftorb. Apoth. Meyer in Os
nabrück, und der zweyte vom Hn. Hofapoth 'Meyer i*  
Stettin, her. J

Berlin, b. Maurer: Die fpielende Magie. Viertes Stück.
mit 3 Kupfert. 1792. 118 S. 8> (10 gr.)

Zuerft einige hydraulifche Künfte, mit ganz artigen Ab
änderungen. II. Von Spiegeln und Spiegelbelußigungen. 
Fortfetz. u. Befehl, der Theorie von Planfpiegeln. Am 
meiften befchäftigt fich der Vf. mit der Frage: Kann ein 
Planfpiegel brennen? welches aus der Urfach , dafs fol- 
eher die Sonnenftrahlen sicht aus ihren parallelen Rich
tungen zu bringen, und in einen Punkt zu faßen ver
mag, verneint wird. Hingegen aus der Verbindung meh
rer Plaufpiegel in folchem Verhältnifs zu einander, dafs 
jeder feinen einzelnen Lichtftrahl in einen gemeinfehaft- 
Jichen Brennpunkt zurückwirft, laße fich eine grofse 
Wirkung, und zwar in einer viel weitern Entfernung 
als es mit Convex - und Hohlfpiegeln möglich ift, erwar
ten ; wenn nemlich die anderweitig damit verknüpften 
Schwierigkeiten gehoben werden können. (Ganz grund
los wäre daher doch die Vermuthung nicht, dafs diefes 
das Mittel gewefen feyn könnte, dellen fich Archimedes 
zur Verbrennung der feindlichen Flotte bedient.) III. 
Rechenkünße. Die dyadifche Entdeckung. Die arithmeti1- 
fche Correfpondenz u. f. w. IV. Kunßßücke aus demklei- 
nen Zaubrer. (In der Vorrede fagt der Vf., dafs er Wil
lens gewefen, ein neues Werk unter dem Titel: Der kleine 
Zaubrer, herauszugeben ; dafs aber des Rec feinervorigen 
Hefte in der A. L. Z. Ausruf: abermals eine Magie ! ihn 
Zurückbalte, indem er felbft einfähe, dafs wir der Ma
gien fchon genug haben; und wolle er einiges daraus 
für das gegenwärtige und folgende Heft nützen.) A. unter 
der Rubrik Geßhicklichkeit und Einverftändnifs, die Auf
gabe: einen Ring an jeden Ort hinzufchaßen, wohin es 
verlangt wird, ohne dafs du dich von der Stelle bewegß. 
Dafs der Vf. die Anweifung zur Ausführung diefes Kunft- 
ftücks mit vielem — obfehon nicht unangenehmen _  
Gefchwätz begleitet, ift, iu Rücklicht, dafs das WTerk 
für junge Leute von 12 bis ^Jahren beftimmt feyn füll
te, zu entfeh uldigen. I>. Gefchicklichkeit ohne Einverß and- 
mfs. Der tanzende Pfennig. Das Verfchwinden des 
Blatts. Der verfchwindende und wiederkommende 
Dreyer. Bey Gelegenheit der Lebenslinie in der Hand, 
ein langer Ausfall auf die wahrfagend.en Mütterchen, 
und auf das unerfättliche Ungeheuer, Lotterie genannt. 
C. Sd;erzfpiele; wovon gemeine Poßen die Aufiöfung 
find. V. ll'itzfpiele. Charaden. Von den kurzem derfel
ben ein paar Bex fpiele. — N. 7. Ein zweyfilbiges Wort. 
Schneide den erftenBuchftaben ab; fo wird der Fliehen
de dir entkommen, wenn du nicht thuft, was. dir das 
Wort befiehlt. Setze ihn wieder zu; fo bift du 10000 
Schritte weiter gekommen (Meile.). — N. ß. Ein ein- 
fylbiges Wort. Nimm den zweyten Buchftaben weg; 
fo trägft du es, und wirft davon getragen. Setze ihn 
wieder hinzu ; fo wird es vom Meere Verfehlungen (l lufs). 
— N. 56- Ein einfylb. Wort. Lafs den erften ßuclifta- 
ben weg; io kann es dir jeder Baum liefern. Das Gan
ze ifst und trinkt mit dir, ohne zu bezahlen. In Ham
burg aber bezahlt es. (Gaß).
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Montags, den 12. Auguft 1793.

G 0 TT ES G E L A H R THE IT.

Wukzburg, b. Stahels Wittwe: Dev Prediger Salomon, 
ein Lefebuch für den jungen Weltbürger überfetzt 
und erklärt von G. Zirkel der' heil. Schrift Doct. u. 
des Hochfürftl. Würzburg.^Seminar. z. gut. Hirten 
Subregens. 1792. 140 S. S«*(9g r0

Ebendas.: Unterfuchungen über den Prediger nebft 
kritifchen und philologifchen Bemerkungen von G. 
Zirkeln, f. XXVIII. u. 372 S. g.

\Ton diefem Buche kinnman mit vollkommenem Rech
te fagea, was fo oft von den neuen Ausgaben und 

Bearbeitungen alter Autoren gleich nach ihrer Ent- 
ftchung, aber nicht feiten ohne hinlänglichen Grund 
behauptet wird, dafs man dadurch in der Erklä
rung des Autors weiter gekommen fey. Der Vf. 
hat nicht allein ganz neue Ideen in Anleitung des Ur- 
fprungs eines fchweren und merkwürdigen biblifche« 
Buchs, feines Hauptzwecks, feiner Sprache u. f. vorge
tragen, fondern esfcheiut auch, dafs, wenn man fie wei
ter ausarbeitet, und auf andere Bücher anwendet, man 
dadurch zu Auffchlüffen kommen werde, die nicht we
niger richtig als unerwartet feyn werden.

Das erfte von den angeführten Büchern enthält eine 
neue Ueberfetzung des Predigers, mit Erläuterungen, 
die den Sinn entwickeln, und die Gedankenfolge be
merkbar machen follen. Ihre Trennung von denUnter- 
fuchungen ift zwar dem Gelehrten, der alles von dem 
Vf. bey einer Stelle Gedachte gern beyfammen haben 
möchte, unangenehm, läfct fich aber durch die Abficht 
des Vf., den Prediger zu einem gemeinnützigen Lefebuche 
zu machen, rechtfertigen. Die Ueberfetzung ift getreu 
und deutlich, zeichnet fich aber übrigens durch keine be- 
ftmdern Vorzüge vor andern aus. 4, g ift das eingerückte 
fragt er fich, nach für wen (nicht wem, dergleichen 
Sprachunrichtigkeiten, die zum Theil Druckfehler fcyn 
mögen, kommen mehrere vor) arbeite ich, fehlerhaft. 
Denn wenn der raftlos Arbeitfame folche Fragen und Be
trachtungen anftellte; fo würde er in feiner Arbeit wohl 
etwas nachgeben. 5, ^3 er erzeugt einen Sohn und hat 
nun nichts mehr im Befitxe. Man follte glauben, dafs der 
Sohn die Urfache des Verlufts fey, den der Reiche er
litten hat. Das ift aber nicht der Sinn, fondern dem 
Sohne, welchen er gezeugt hat, hinterläfst er nichts. Die 
Erläuterungen zeigen fehr deutlich, dafs derPredigerdie 
Klagen über die Unvollkommenheiten in der Welt zu 
dem Ende anftelle. damit er zum Lebensgenufs ermun
tere , der aber blofs unter der I .eituug der Religion Statt 
finden füll. Der Satz S. 107 unter einer ungerechten Re-
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gierung empfiehlt fchon Klugheit den ftrengften Gehorfam 
mufs noch näher beftimmt werden, ehe man ihm bey- 
pfiichten kann. Die Klugheit räth, die vorhandenen in 
Recht und Billigkeit gegründeten Gefetzeaufdas genaue- 
fiezu beobachten, damit die ungerechte Regierung kei
nen Anlafs bekomme, fich über Ungehorfam zu befchwe- 
ren, und Strafen zu verfügen. Soll aber der Satz da
hin ausgedehnt werden, dafs man fich jeder Verfügung 
einer fölchen Regierung ohne den minderten Widerfpruch ‘ 
unterwerfen mülle, fo ift er offenbar falfch, und ver- 
fchliefst der Regierung den Weg, auf welchem fie durch 
vernünftige Vorftellung von Seiten der gedrückten Un- 
terthanen zu belfern Einfichten gelangen kann.

DieUnterfuchungen enthalten die neuen Ausfichten, 
die der Vf. zur Behandlung und richtigem Erkläriuio- des 
Predigerbuchs eröfnet hat 1) werden die Schwierigkei
ten, die mit der Bearbeitung der biblifchen Büchervcr- 
bunden find, angeführt. 2) Titel des Buchs. Fnnp ift 
Prediger oder Lehrer, und durch die weibliche Endune- 
wird die Anmuth und Lieblichkeit feines Vortrags be 
zeichnet wie bey Jef. 40, 9 HTO 3) der Vf. ift nicht 
Salomo, fondern ein weit fpäcer lebender Autor im Na
men und im Geift Salomos. Die Schreibart des Buchs 
ähnelt der der fpätern Schriftfteller, hat Chaldaismen 
Syriafmen, welche hier vollftindigeraufgeführt wefd™' 
als fonft gefchieht, ja fogar Gräcifmen. Hier kommen 
wir auf die neuen Beobachtungen des Vf., deren we’ 
tere Prüfung allen Auslegern der hebräifchen Schriften 
fehr zu empfehlen ift. In dem Prediger find griechifthe 
Wörter und Ausdrucke gegen den Genius der hebt Sora 
ehe nachgeahmt, und daher Dunkelheiten entftändeo’

12 HTW ift zu erklären aus tuTrpxrreiv glücklich, 
guter Dinge feyn und kömmt mit riO'^’S in der Haupt*  
fache überein, v. 12 HDVwird gebraucht, wie J’ 
griechifche xxkov. Gott hat alles gut gemacht a -

Wird mit isvTspog tu ßxtriKeUQ 1*  33 
DIN hD HI mit tütq irxvTog av&paiT# (%pvt!tx} v&rn-V 
chen. In dem Commentar felbft oder in dem letzten 
fchnitte kommen noch viel mehrere Beyfpiele vor 
Beweife, dafs Gräcifmen in dem Buche itecken. Rec 
fich auch davon überzeugt, und glaubt, fie an einiJ- 
Stellen wahrgenommen zu haben, wo fie von dem Vf 
nicht bemerkt wurden. 5,16 der Vf. ändert SobT in 
mit den LXX., weil feiner Meynung nach die maforetifthe 
Lesart keinen erträglichen Sinn giebt. Allein wirft 
hier im metaphorifchen Sinn gebraucht, wie uaft 
Kxre^f nämlich Juuoy. ov noersiaw. ZlH oder ein 
ähnliches Wort ift hinter S2N ausgelaffen. Die Vielheit 
und zum Theil Härte der hebräifchen Ellipfen ift be

Y T kann’t 
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könnt. 7,28 UnferVf., Döderlein, Michaelis, Luther 
u. a. haben diefen Vers nicht verftanden , weil fie D*1S  
Menfchen überfetzten. Weil aber im Griechifchen 
Maitn und Menfch bedeutet, auch avfyanroi; von Aefchi- 
nes lür Mann gebraucht wird: fo ift auch für 
Mann genommen , und der Sinn , wie ihn Palm Eccle- 
J-aß. yhilolog. et aitice illuflrat. Lugd. Bat. 1784, aber 
ohne Gründe arzuführen, angegeben hat: Einen Mann 
unter Taufenden, aber kein Weib unter fo vielen, kann man 
finden. 4) Die Canonicität des Predigers wird durch die 
Behauptung, dafs Salomo ihn nicht gefchrieben habe,nicht 
aufgehoben. 5) Der Inhalt beftehet in einer Anweifung, 
wie man des Uebels weniger auf Erden empfinden, und des 
Guten mehr genießen könne. Praktifche Lebensweisheit 
war cs, die der Prediger f uchte und zur Beförderung des 
menfchlichen Wohls empfahl. 6) Die Zweifel gegen die
fen Inhalt werden gehoben. Der Prediger läugnet die 
Unsterblichkeit der Seele nicht; er empfiehlt keine finn- 
liche Violluft, wenn er gleich aus dem Grundfatze, dafs 
alles unvollkommen fey, ^eine Aufmunterung zum Le- 
bensgenufle hernimmt. 7) Das Buch ift für alle Stände 
und Lebensarten, vorzüglich für die Jugend gefchrie
ben. y) Der Plan ift von denen verfehlt, die zwey w ech- 
felnde Stimn cn annehmen. Salomo fpricht allein durch 
das gai ze Buch. 9) Der Charakter «ler Sprache und der 
S< hi ibarr des Predigers ift von dem der übrigen Bücher 
lehr \ er!« bieden. Lie Sprache ift profaifch, und weil fie 
vorher mehr zur Poet e ausgebildet war, fo ift fie in die
fem Verfuche einer philofophifchen $< hrift matt, fchwer 
fällig, ohne gehörige Verbindung der Sätze. Der Autor 
fcheint mehr griechifch als hebräifcli gedacht, und fei
ne Ausdrücke mit Mühe gefucht, neue Wörter gebildet, 
oder ihnen eine neue Bedeutung gegeben zu haben. Bey 
diefen und ähnlichen Bemerkungen des Vf. erwartete 
Rec., dafs er den h«braifchen Prediger für eine Ueber- 
fetzung aus dem Griechifchen gehalten hätte. F.r wagt 
es daher, diefe Ih pothefe dem Vf. und andern Gelehrten 
zur Prüfung vorzulegen. 10) Das Alter des Predigers 
finkt aps den vorhergehenden Unterfucl ungen in die Pe
riode (denn fo , nicht Epoche ift zu fagen, welches Wort 
S. 120 und auch in andern Schriften oft fehr unrichtig 
gebraucht wird) herab, die von Alexanders Eroberung 
bis zu Antiochus Epipbanes verRoffen ift oder gar in 
eme noch fpätere. Vielleicht exiftirte damals fchon die 
LT< berfetzung der LXX, w ovon der Vf. 3, n. 5,17 Spu
ren gefunden zu haben vermeynt. Der Rec. ift fo feft 
von der Richtigkeit diefer Behauptung überzeugt; dafs

. er fie noch mit einigen Gründen unterftützen will. 1,12 
man hat nicht gewmfst, was man aus dem Beyfatz in 
^ferufahm machen follte. Dem Rec. fcheint hier ein 
Alexandrinischer Jude zu Sprechen, der ein Ifrael in 
Alexandrien kannte ; damit man nicht an diefes dächte, 
welches gegen feine Fiction ftreiten würde; fo fagt er 
Ifrael in ^erufalem. 12, 12. Lebte der Autor zu Alexan
drien in der Zeit als die Ptolemäer die gröfse Bibliothek 
anlegten ; fo konnte er fich über das viele Büchermachen, 
Abfehreiben derfeiben für die öffentliche Bibliothek, be- 
fchweren, welches wohl nie ein Jude in Paläftina mit 
Grunde tb un konnte. Der Autor befchreibt fich felbft als 
einen, der nach vielen üoer ^erufalem Hy g®- 

herrfcht habe 1, 16. So kann unmöglich weder der 
wahre David noch der wahre Salomo fprechen. A'ltin 
ein lange nachher lebender Jude kann den Salomo fo re
dend einführen und ihm unvorfiehtigerweife G danken 
aus feinem Zeitalter unterfchieben. 11) Das ßuef fcheint 
durch die Streitigkeiten , die die Pharifaer und Saddu- 
cäer mit einander führten , zwifehen denen es einen Mit
telweg wählte, fie zu vereinigen, veranlafst zu feyn. 
Der Pharifaer wird durch die von den Sadducäern ent
lehnte Lehre von dem frohen Lebensgenuffe aufge-mun- 
tert. Die Unfterblichkeit der Seele wird gegen den Sad- 
dueäer behauptet. 3, ig. Am deutlkhften fcheint 7, 
Ip—18 auf beide Seiten angefpiek zu werden. Auch 
diefen Wink benutzet der Rec. , um durch dieHypo liefe 
gewiffe Schwierigkeiten hinweg zu fchaffen. 3. u. f. 
febeinet ihm gegen die Lehre der Pharifaer von der See
len Wanderung gerichtet zu feyn. Die Pharifaer behaupte
ten nämlich, dafs die Seelen der verdorbenen Guten in die 
Thiere wanderten, dieSeelen derßöfen aber untergiengen. 
Dagegen lehret der Prediger, dafs unter Thier und Menfch 
kein Unterfchied fey, beide einerley S- hickial haben, 
beide auf einerley Art fterben, der Geilt der Menfchen 
aufwärts, (verg:. 12.7) der Thiere abwärts fteige, folg
lich dafs die Menfch er feelen nicht in die Thiere über
gehen. Da uns die Hypoihefe des Vf. gleich hey dem 
erften Anblick fehr fruchtbar an neuen Auffchlüffen 
fchw7erer Stel'en diefes Buchs zu feyn fcheinet, fo zwei
feln w'ir keinesweges, dafs bey forgfaltiger Prüfung fie 
noch reichhaltiger befunden werden wird. 12) Werth 
und Wichtigkeit des Predigers erhellet aus der feinen 
Att, vie er Klugheit und Tugend, Sittlichkeit und 
Glückfeligk eit mit einander zu verbinden lehrt. 13) Die
fer Abfchnitt ift der weitläuftigfte. Er enthält kritifche 
und exegetifche B merkongen. Der Vf. hat den von dem 
Rec. bey einer andern Gelegenheit geaufserten Wunfeh, 
dafs man die brauchbaren exegetifchen Anmerkungen 
der Kir hencater namentlich des Hieronymus ausheben 
möchte, in Anfehung diefes Letztem und desOlympio- 
dotus erfüllt, und man mulslich nach den gewöhnlichen 
Begriffen, die man fich von folchen Autoren macht, 
w’undern , dafs fo viel Gutes bey ihnen anzutreffen fey. 
Nur willen wir nicht, warum Olympiodorus Scholia 
nicht in der griechifchen ürundfprache excerpirt find, 
da es von denen, welche des Vf. Anmerkungen lefen, 
zu vermuthen ift, dafs fie griechifch genug willen, den 
Olympiodor zu verliehen. Hier find einige Proben von 
den Erklärungen des Vf. 2, 12. Was iß der Menfck, dafs 
er feinem Vorfatz, Entfchiufs ("pO nach fyrifchem Sprach
gebrauch) nachgehen, ihn verfolgen, durchfetzen müße ?

N'O «ach dem Griec.h.
3, iß. Gott hat es fo verfügt, dafs die Menfchen fterbenmuf
fen, damit fie die Engel von fich unterfekeiden und einfehen 
lernten, daß fie zur Claße der Thiere g^iovtn. Das He- 
bräifche kömmt dem Griech. gleich t>i$ ro oexyvewm cwtuq 

ayyeknc 4, io p Wer follte am Originale, fagt 
der Vf. mir R <ht, die Nachahmung des griechifchen 
cvxi mifskenn u? 4, 17 wird verfiändheh , wenn man 
ihn griechifch ausdrückt: t'c Tfo ra
äaroci tx<; uUcpQvoii dwstv (&i oder von/reoO Hinein treten, 

ivn
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um zu lernen, iß beßer, als wenn Thoren Opfer geben, 
ohrie zu wißen, daß fit Sünde thun. Die letzten Werte 
können diefen Sinn nicht haben, we.n inan nicht eine 
fehr ftarke Anomalie im Hebr. annebmea will. 5,5 wird 
der Körper als der Siti der Begierden und der Sünde 
vorgeftelh; me platorifche id c. 5, $. der Vortheil, 

ohlftand (’jh©) desl.andes femgt vom ( andbaue ab.
5» 19 HjJJ wird mit ay.eßnSxi verglichen und. darnach 
erklärt, Gott ßhenkt ihm Herzensfreude. 6,9 "J^fl© mit 
<W:. 7, 14 TCT© DV mit ", 25 mit
8’ 1 □ in mit f;. Wer iß fo weißel IO, I wird
fo conRru:t p.p-. (tYL'N'> todtetFlie~
gen verderben die löfliehe Salbe, die der liiwßerfakrne 
aus feinem Vorrath? witgetheilt hat UVD wird nach 
H ©LH© zurückgezogen : Ein lisgen Weisheit iß fchätzens- 
werthev als der Thorheit Glanz 10. 4 Hcy'iCri full der 
Satan 0 äo-vwjz lof 16, II. feyn, weh he Erklärung der 
Vf. bey den Kirchenvätern vorfand. Greift dich der wü- 
thige Satan an, fo weich nicht vom Platze (find deine 
Leiden fchaften empört, fo gieb ihnen nicht nach); denn 
Mäßigung, Selbfibeherrfchung kömmt großen Vergehun
gen zuvor. Der Vf. wirft noch die Frage auf, ob nicht

rWl Hochmuth und Herrfchbegierde bedeuten 
könne? 11, 2 wird mit Zuziehung des Chaldäers erklärt, 
der 7 u. g von dem fifhenten und achten Monate des 
Jahrs verbanden hat. Ueberhaupt hat der Vf. eslichzur 
Regel gemacht, die alten Ueberfetzer und Ausleger bey 
fchweren Stellen zu Rathe zu ziehen, wodurch er auf 
manche fehr fcharffinnige und dem Geifte des Zeitalters 
mehr angtmeffene Erklärung gekommen ift, als wenn 
er fich blofs an die in den neueren Zeiten herausgekom- 
menen Erläuterungen gehalten hätte.

Göttingen , b. Ruprecht: Bei]trag zur Gefchichte des 
Glaubens an das Dafeyn Gottes. Nebft einem Aus
zuge aus der erften abendländifchen fyftemartigen 
Dogmatik des Erzbifchofs Hildebert von Tours; 
von Werner Carl Ludewig Ziegltr, D. u. Prof, der 
Theul. 1792. 8- 127 S. n. Vorr. (6gr.)

Den grofsen Werth, den das Studium der Gefchichte 
der Theologie hat, empfindet man mit neuer Stärke bey 
verfebiedenen wichtigen Erfcheinungen unferer Tage. 
Die gegenwärtige Schrift nimmt Rückficht auf eine der
felben, auf die Revolution nemlich, welche die Kanti- 
fche Philofophie auch in der Theologie anzurichten an
fängt, und enthält für die guten Gemüther, die dabey 
etwa fchon zittern, fiarke Beruhigungsgründe. Sie ift 
aber auch, aufser diefer Betrachtung, ein fchätzbarer Er
trag des edlen Flcifses, welchen der Vf. dem weitern 
und glücklichem Anbau diefes wichtigen Gebiets der 
theologifchen Gelehrsamkeit gewidmet bat.

Er fthickt einige berichtigende Anmerkungen über 
Offenbarung, und ihr Verhaltniis zum Eikemtni s des 
gctfii'.hen Wefens, voraus, unter welchen doch die, 
dafs Offenbarung Gottes n cht evß den, Begrif ton Gott 
gebe- honte, und uvgede 'kbar fey, fo lange man r..och 
keinen Begiiß von Gott habe, uns nicht völlig einleuch

tet, auch aus der richtigen Erklärung des Vf über Na
tur und Nutzen der Offenbarung, dafs fie nämlich kei
ne Begriffe erzeugt, fondern nur neue Begriffe veran- 
lafst, nicht nothwendig folgt. Ich kann, wenn ich im 
untern Stockwerk eines grofsen Haufes wohne, allmäh
lich veranlaßt werden, zu ahnden, zu glauben, gewifs 
zu erkennen, dafs noch jemand, den ich nie gefeiten 
habe, über mir wohne, und ich werde dannfagen kön
nen , die Exiftenz diefes Mannes fey mir von ihm felbft 
geoffenbart; dtixprupov exotov xfrjx&v, t\f>xr&^si(Tey 
exvvov. Erleichterungen, Aufmunterungen, begünfti- 
gende Lagen undUmftände, welche die noch unbekann
te Gottheit verfügt, Menfchen zum Vahrnehmen und 
Nachdenken zu feiten, und auf dem Wege des Nachden
kens zum Glauben an ihr Dafeyn zu führen, werden Of
fenbarungen der Gottheit von ihrem Dafeyn genannt 
werden können. Aber von der Offenbarung, die wir 
in der Bibel zu haben glauben , oder von welcher die 
Bibel gfeichfam das Archiv ift, hat es feine Richtigkeit, 
was der Vf. behauptet, fie gehe nur daraut aus, zu leh> 
ren, u’<u Gott fey und was Gott wolle; auch, dafs, bey- 
aller anerkannten UnVollkommenheit der Theologie des 
A. T., diefe doch weit erhabener und reiner fey, als 
die anderer gleichzeitiger und fpäterer, gleichwohl weit 
mehr gebildeter, Nationen. Wie fern nun, in w’elchem 
Sinn und mit welchem Recht, die Einfichten diefer 
Schriftftelfer geoffenbarte zu nennen feyn, wie diefel- 
beo, bey allen ihren pofitiven Belehrungen, fich doch 
befcheiden, die Unergründlichkeit Gottes nicht ergrün
den zu können, wie überhaupt alle unfere Erkenntnifs 
von Gott eine analogifche und fymbolifche, darum aber 
doch nicht leer, fondern auf unvertilgbaren Denkge- 
fet'en gegründet fey, ift hier ia bündiger und lichtvol
ler Kürze ausgeführt. Und die Folge daraus: in der 
biblifebeu'Theologie giebt es keinen eigentlichen Beweis 
für das Dafeyn Gottes (aber doch wohl eine Anleitung 
dazu?) und die fyffematifche Theologie mufs den Be
weis , wenn er geführt werden foll, von der Philofophie 
entlehnen. Hierauf über die Philofophie chriftlicher 
Theologen in den frühem Zeiten ; dafs fie confequenter 
verfuhren, als die in den fpatern und neuefteu, nicht 
geitbworne Pfetoniker, fondern Eklektiker waren , ob- 
gleich der Platonifmus am fchickiichften mit Chriften- 
thum vereinbart werden konnte. Glaube an Gottes Da- 
feyn, gegründet auf dem unauslüfchlkhen Gefühl der 
Abhängigkeit, bleibt indeffen, bey dem Mangel dcrhöch- 
ften Evidenz aller eigentlich philofophT ben Beweife, 
bey der von Kant unternommenen Erfchütt rung der- 
felben , und nach dem eigenen Eingeftandniß. deilelben, 
böchft vermnfimäfs g; „Unzulänglichkeit kann hier nicht 
Lngereimtheit heißen, und Bejchranktheit nicht Wider- 
fpruch ; fondern hochfle G- reimtheit, Confiquent undhoch- 
ße U ahrßhcndichkeit I leibt in metephyfifehea Dingen für 
den iilenf heu Gewißheit. — L nd in der That hat manfich 
zehn £ßhihn"devte mit d^m idauben an Gutt (in der 
ebn; ö-h -n Theologe) beruhigt, und gewifs nach im 
zw.tf en ffchrhundert nur den Glauben an das Dafeyn 
G d i verlcngt^^ Diefe Vorerinre-ungen feiten den Vf. 
zu feinem Thema felbfi. Da legt ec nun zuerft die be
kannte Auleimifchc Demonftration, im Original und in

Y v ? einer
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einer erklärenden Uefrerfetzung vor, begleitet mit erläu- 
ternden, kritifchen, hiltorifchen Anmerkungen über ih
ren rechten Verftand, ihre verfchiedenen Modificationen, 
ihre Gegner und Schickfale. Dafs die fpätern Theologen 
keine grofseLuft bezeugten, diefen Beweis für die Reli
gionstheorie zu adoptiren, wie fie .es doch bey ander« 
Speculationen, z. B. über die Eigenfchaften Gottes, tha- 
ten ; dafs fie fortfuhren, dgs Dafeyn Gottes Schlechthin 
zum Glauben zu rechnen, ohngeachtet Anfelms Anfehn, 
noch nach feinem Tode, durch die Heiligfprechuag fei
nes Namens , gröfser ward, und die Erschütterung, wel
che Gaunilo verflachte, durch Anfelms Widerlegung hin
länglich gehemmt ward, das will der Vf. nicht für ein 
Merkmal der anerkannten Unzulänglichkeit diefes Bewei- 
fes halten, als vielmehr für die Wirkung der Bedenk
lichkeit, welche es hatte, die einmal gewählte Methode 
in dem chriftlichen Religionsunterrichte^ zu verladen. 
Für dje Bemühung, einen fo genauen und voliftändigen 
Auszug aus Hildeberts tractatus theologicus gefafst zu 
haben, verdient der Vf. Dank von allen , die nicht Ge
legenheit haben, die feltenen und koftbaren Werke der 
Scholaftiker zu lefen, wenn fie auch die Mühseligkeit 
diefer Lektüre gern tragen wollten. Zwar hat fehon 
Cramer in feinem Bofluet (B. V. Th. 2. S. 595) von Hil- 
Ueberts Buche gehandelt; aber feine Excerpte find auf- 
ferft mager. UnferVf. giebt die Summe des Buchs in lat. 
Sprache, mit fortlaufenden räfonnirenden Erläuterungen. 
Es ift immer lehrreich zu fehen, woher fo vieles, das 
man Dogmatik nennt, feinen Urfprung genommen hat, 
wie es zuerft oder allmählich in die faft noch beliebende 
Ordnung gebracht, wie aber auch felbft in jenen für fin- 
fter geachteten Zeiten über manches entweder vernünf
tiger, als nachher, oder doch problematifch gefprochen 
ift. Die Behauptung zu beftätigen, dafs man fehon im 
zwölften Jahrhundert von dem Bemühen, Gottes Dafeyn 
zu demonftriren, wieder zum G’auben zurückgekehrt 
fey, fügt der Vf noch aus Abälard introd. ad theol. die 
dahin gehörige Gedankenreihe hinzu , und begleitet fie 
mit einigen trefflichen Erinnerungen wider den Vorwurf 
der Mangelhaftigkeit unferer Vorftellung und Sprache 
vom fiöchften Wefen. Das praktifche Intrreffe, fagt er, 
ifl hier wehr werth, als firerg metaphyfifche Begriffe und 
Worte; in der Religion, deren Angelegenheit es iji, das 
Herz des Menfchen zu bilden, mufs durchaus ein feiner 
Anthropcwiorphifmus Platz behalten, da bei) blofsen Ver- 
fiandesabflracten das Herz des Menfchen zu erkalten Ge
fahr lauft, u, f. w.

11AMDLUM GS WISSEM SCHAFTEM.

digen Edelgeftein en und Perlen enthält 26 Stück in Kupfer 
vorgeftellet und kurz befchrieben. Dafs hier ein Demant 
der Czarin von Mofkau und eine Perle, welche der Jetzi
ge Grofswiogol von Schah Abas in Perfien erhalten, mit 
vorkommen, ift dem Vf. als Juwelier fo wenig übel zu 

Bologna, in der Druckerey des Heiligen Thomas: nehmen, als dafs er am Ende bey Gelegenheit eines 
Delle Gemme e delle Regale per valutarle, Operetta . großen Schmaragds des Pabftes treuherzig verfichert, fich 
ad uf® dei Giojeliieri principianti. Si äggiungono zum hohen Glück zu rechnen, dafs er ihn für den Ober
in fine varie notizie con defegni efatti di alcune fien Statthalter Chrifti und feinen wachfamen Fürften 
Gemme piu infigni. 1791. S. gr. 8. (aRthlr. anerkenne,
9 Sr-)

Unter der Zufchrift an den Cardinal-Erzbifchof von 
Bologna und Reichsfürften Andr. Gioannetti nennet fich 
der Verfaffer diefes W erkes Pio Maldi und nach der Ein
leitung bat er aus langer Uebung in feiner Kunft zu Ver
hütung des Betrugs und Erleichterung der Anfänger ge- 
fchrieben. Er macht den Anfang mit einem etwas weit- 
läuftigen Gefpräch zwifchen Didafcalo und Luofilo über 
den Werth und die Schätzung der Edelgelteine über
haupt, ihre Geburtsörter und natürliche Geftalt, den 
Verkauf in Indien, die Regeln der Schönheit, die Voll
kommenheit des Schnitts, den Handel in Europa und die 
Seltenheit gewißer Arten, In der Folge aber bey Ab
handlung der befondern Arten wird der Vortrag des Leh
rers nur feiten durch Fragen unterbrochen und erfolget 
der Eintheilung der Juweliere. Zuerft alfo von den De
manten, Brillanten, Rofen- und Tafelfteinen 2) von den 
harten, wie Rubin , Opal und dabey gelegentlich vom 
Nachmachen falfcher Edelgefteine, Saphir, Aquamarin 
und Topas, ferner Hyacinth, Schmaragd. Chryfolith, Gra
nat, Amethyft undKryftall. 3) Von den halbdurchlich- 
tigen, dem Achat und Dendrit, Sardonich, Chalcedon, 
Carneol, Katzenauge u.d. g. Prafer, Nierenftein, Jafpis 
verfteinerten Hölz und Porphyr. 4) Von ganz undurch- 
fichtigen, dem Onyx, zweyfarbigen Cameen, gefchnit- 
tenen Steinen, Laziir, Venturina, Türkis, Malachit und 
Corallen. 5) VomSternftein, Marcafit, Ambra, Turma
lin, Adlerftein u. d. g. Endlich, anhangsweife 6) vpn 
Perlen, ihrer Schönheit und Geftalt, den runden, ziem
lich runden, höckerigen, fchottifchen , bimförmigen, 
Gehäng- Knopf- und Barockperlen. Ueber diefes alles 
fpricht der Vf. mitKenntnifs der Sache felbft fowohl, als 
auch fogar der fremden Literatur, indem er Dutens, Wal- 
lerius, Botnare u. a. d. g. Schriftfteller benutzet hat. Doch 
giebt er meiftens nur kurze, a'lgemeine und ur b.ftimmte 
Befchreibungen, der Farbe, Politur, Geburtsörter u. f. w. 
Auf das wifienfchaftliche, die genaue Unterfcheidung der 
Haupt- uud Unterarten, die Vergleichung der Benennun
gen und die Unterfuchung der Beitandtheile hingegen hat 
er fich nicht eingelalfen. Selbft’ für den Künftler und 
Kaufmann fehlet der Unterricht von den Handgriffen des 
Schleifens; die Tafeln über den Werth nach dem Gewicht 
und der Gröfse, u. d. g.; daher fich deutfehe Liebhaber 
diefes Faches bey Jefferies, Brücknann und Hartw g 
immer fehon befler berathen finden werden. Dm auf 
dem Titel befonders erwähnte Nachricht von merkwür-
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Dienstags, den 13. Anguß 1793.

MATHEMATIK.

Braunschweig, in der Schulbuchh.t ^oh. Heinrich 
Hellmuths, herzogl. Braunfehw. Lüneb. Superint. 
u. Pred. zu Calvörde etc., Anleitung zur Kenntnifs 
des grofsen ll'eltbaues, für Frauenzimmer, in freund- 
fchaftlichen Briefen. Mit Kupfern. 1791. 34$ S. 8*  
(21 gr.)

g liefe aftronomifchen Briefe, denen, nach der Verfi- 
cherungdcs Vf., ein wirklich geführter Briefwech- 

fe! zum Grunde liegt, empfehlen lieh durch eine unge- 
gemeine Faßlichkeit, mit welcher die wichtigften Ent
deckungen der Agronomie vorgetragen werden, und 
zwar, was dies Verdienft vergrößert, meiftentheils nicht 
bloß hiftoriüh, fondern mit Gründen. Sollte etwa der 
Vf. den Briefwccbfel mit feinen lehrbegierigen Schüle- 
rinnen noch fortfetzen, fo würden, wir,ihm rathen, noch 
manches aus der phyfifchen Aftronomie nachzuholen. 
Dahin rechnen wir vorzüglich die Lehre von der allge
meinen Schwere,, und den allgemeinen Gefetzen, wel
che die Weltkörper ia ihrem Laufe befolgen. Freylich 
würde er diefe Materie gröfstrmtheils nur hiftorifch Vor
fragen können , allein in einer populären Agronomie ift 
dies bey fehr vielen Materien ganz unvermeidlich. Jene 
ßefetze aber zeigen uns erft das Weltall aus einem fo 
hohen Standpunkte, dafs man ohne fie die Aftronomie 
gerade von ihrer erhabenften Seite nicht kennt. Holt 
dies der Vf. nach, fo wird er auch im Stande feyn, fei
nen Schülerinnen richtiger, aß S. 3^7' g'^fthehen ift, zu 
erklären, auf welche Art die Aftronomen zu der Kennt
nifs des verhältnifsmäfsigen Abftands der Planeten von 
der Sonne gelangt find. Durch Dreyecke zwifchen Er
de, Sonne und Planet konnte dies höchftens bey den 
untern Planeten, zur Zeit der gröfsten Elongation, und 
doch, befonders beym Merkur, nur auf eine fehr unli
ebere Art gefchehen. Bey den obern Planeten aber ift 
diefe Methode völlig unbrauchbar, da man von der Er
de aus in einem folchen Dreyeck nie mehr als einen 
Winkel meffen kann. Die erften Beftimmungen der 
Aftronomen beruhten auf fehr unfichern Schätzungen 
aus der Umlaufszeit, nach und nach kam man durch 
fehr mühfame indirecte Rechnungen der Wahrheit näher, 
bis Keppler das richtige Verhältnifs zwifchen Umlaufs
zeit und Entfernung entdeckte, und Newton die Noth- 
Wendigkeit deffelben aus den Gefetzen der Gravitation 
bewies. — Dafs Herfchel den neuen Planeten entdeck
te, war nicht ein glücklicher Zufall (S. 230.), fondern 
nothwendige Folge feiner regelmüfsigen Art zu beob
achten. (Man fehe den erften Jahrg. d. neuen gemeinn, 
Blätter Nr. 23. Halberftadt 1791. ) — Etwas auffallend

A. L, Z. 1793. Dritter Hand.

ift es, dafs ein aßr, Schrift ftellev im Jahr 1791 noch nicht 
mehr als 75 Nebelflecke kennt, da in Bodens fchon 
1788 erfcüienenen Jahrb. für 1791 ein Verzeichnifs von 
iooo Nebelflecken fteht, welches Hr. H. feitdem bis auf 
2300 vermehret hat. — Ueberhaupt hätten die Her- 
fchelfchen Schriften dem Vf. noch manches für feinen 

;^!an brauchbares liefern können.

Hallb, b. Hendel: Sammlung algebraischer Aufgaben 
nebft einer Einleitung in die Buchftabenrechnung. 
Von ^oh. Phil. Grüfon. Erfter Theil. 1793. iqo 
S. 8- (12 gO

Algebraifche Lehrbücher haben feiten Raum zu vie
len Beyfpieien über die abftracten Probleme, welche 
der reinen Theorie gemäfs vorgelegt werden ; und doch 
müffen Anfänger fchlechterdings durch Beyfpiele mau- 
nichfaltiger Art geübt werden. Eine Sammlung, wie 
die vorliegende, mufs ihnen daher ohne Zweifel will
kommen feyn. Zum Eingang fteht die Lehre von Buch- 
ftabenrechnung überhaupt deutlich und bündig vorge
tragen; auch das Wefentliche des Decimalcalculs. Als
dann folgen 153 Probleme mit beygefügter Auflöfung 
und mit Anmerkungen über die Kunft griffe, welche der 
Verftaud dabey anzuwenden hat. Ueber Gleichungen 
des erften Grads, die unreine unbekahnte Gröfse ent
halten, geht der Vf. hier nicht hinaus. Gleichungen des 
2ten Grads, und Beyfpiele dazu, feilen einen zweyten 
Theil diefes W erKs füllen. Der Vf. fchreiict von ganz 
leichten Problemen nach und nach, wie fich’s gehört, 
zu fchwerern fort. Doch hat es Rec. gefchienen , dafs 
die Beyfpiele im Ganzen mehr geordnet, und einige Rei
hen derfelben unter gewiffeRubriken hätten zufammen- 
geftellt werden feilen. Es wäre dem Vf. wohl ein leich
tes gewefen, die allgemeinen Formeln zu drey oder vier 
fpeciellen Aufgaben immer aufzufuchen, und dadurch 
Anfänger auf vielumfaffende Ueberfichten aufmerkfam 
zu machen. Viele Beyfpiele find aus Eulers und Rös
lers Lehrbüchern der Algeber, (der letztere wird mehr 
als einmal Rasier gefchrieben,) gezogen; der Vf. geht 
aber auch gar nicht darauf aus, blofs neue Exempel zu 
erfinnen, fondern findet Befchäftigung genug in Erläu
terung alter, in guten und fchlechten Büchern oft zu 
kurz, oft ungefchickt, manchmal ganz unrichtig vorge
tragener Aufgaben und Räthfel. — Jeder Freund der 
Mathematik wird der Fortfetzung diefes nützlichen Buchs 
mit Verlangen entgegen fehen, zumal da glückliche Be
arbeitungen der hohem Gleichungen den Werth deffel- 
ben befonders erhöhen, und recht eigentlich beftimmen 
werden.

Zz FER.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Venedig, gedr. b. Curri Q. Giacomo: Opere del Mu- 
<ratori. Tomo I. 11. III. IV. V. VI.; jeder etwa ein 
Alphab. 1790, 8«

Ebend., b. Ebendemf.: Opere del Met ff ei. Tomo I. II.
III. IV. V. jeder etwa ein Alphab. 1790. 8-

Die Iraüäner übertreffen uns weit im literarifchen Pa
triotismus. Die Anzahl neuer Ausgaben ihrer beiten al
tern Sch riftileller., welche jährlich heraus!.ommen, ilt 
faft eben fo grofs, als der Ertrag eigentlich neuer Bü
cher. Wir aber vergeffen über der Menge von Novitä
ten, die gedruckt, gekauft gelegen feyn wollen, unfere 
altern belfern Autoren faft gänzlich. — Der obige neue 
Abdruck der Werke zweyer berühmter gleichzeitige? 
Gelehrten ift zwar vornehmlich eine Buchhaiidlerunter- 
nehmung. aber eine fehr wohl gewählte und ausgeführ
te. Vor beiden, nennt fich in einer Anrede Ai Letterati 
d'Europa als Herau.sgeber ein Hr. Andreas Rubbi, der 
auch den einzelnen We ken jeder Sammlung kurze li- 
terarifcheBemerkungen v orgefetzt bat. Die äufsere Form 
ift rein und nett, aber nicht prächtig und koftbar. Die 
Titel find in Kupfer geftochen; vor dem erften Theile 
mit einem ar igen Bru . bilde des Schriftftellers im Me
daillon, vor den übrigen mit einem Kranze geziert, dar- 
inn die Worte ftehn: Italiae et Virtuti.

Von Muratoris Werken war erft im J. 1767 eine 
vollftändige Edition veranftahet, die fchon bis zu 36 Bän
den angewachfen aber noch nicht zu Ende gebracht ift. 
Da find nemlich auch alle die/Schriften mit aufgenom
men, die Muratori blofs herausgegeben, z. B, Paullini 
poemata, Miffale Gothicum, Sacramentavium Gregoria- 
9tum etc. Der neue Herausgeber fchlieiset alle derglei
chen Bücher, come non figlie naturali, ma folo adottive 
del Muratori, von feinem Plan aus. Ob er "die Annali 
d'Italia mit aufnehmen foll, ift er noch unfchlüfsig; es 
giebt der Ausgaben davon fchon fo viele, und doch wür
de ohne die Annalen der Titel der Sammlung: Opere 
etc. täufchend feyn Aber auch ohne iie ift die Samm
lung jetzt noch nicht gefchloffen. Voran fteht Elogio 
di Lodovico i»ton<o Mur. von Lami, welches der Her- 
ausg. fowehl der weitläufigen Biographie Muratori’s von 
feinem Enkel, als der kurzem lateinifchen von Luigi in 
Fabrunii Vitt. Iralor. T. X. vorzieht. Hierauf die Schrif
ten Mur. felbft. Voran: Del Governo della reße et del
le moniere di guardarfene, auf Anlafs der Peft im J. 1713 
gefchrieben, Die beiden erften Abfchnitte: del Governo 
jpfditico und del gov. moderno machen den erften Band 
aus; das dritte Stück del governo ecclefiaßico die Hälfte 
des zweyten Bandes, in welchem fich noch Rdazione 
della peße di Marfiglia alle pace private befinden. Dann 
folgen im 3ten und den folgenden B nden die berü »m- 
ten und vonreflichen hiffertaziom fülle Antuhita Italia- 
ne. Ihrer find bekanntlich 75; von diefen find bis jetzt 
33 abgedruckt, atier noch nnhtganz; denn am Ende 
des lechften Bandes , des letzten, der uns zugekummen 
ift. ift das zur 33ilen Diff. gehörige Verzeichnifs italiä- 
nücher Wörter, die nicht aus dem Lateiniichen her
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flammen, in der Mitte abgebrochen; die andre Hälfte 
foll im fiehenten Bande folgen.

Vor Maffei's Werken fteht ein weitläufiges Elogio 
di Scipione Maffei, von Hippolythus Findemonte. Herr 
Rubbi erwähnt aufserdem noch der Lebensbefchreibung 
von ihm in Fabronii vitt. Ttal. T. IX. Ob aber die von 
Torelli verfprochnen (Biörnftahls Briefe, Th. II. S 264.) 
bereits erschienen fey, erfahren wir nicht. hu erften 
Bande find nun enthalten : De' Teatti antichi e moderni; 
Arte magica dileguata. Im zweyten. Arte magica di- 
ftrutta; Arte mag. anniehilata. Im dritten: Della for- 
mazione de' fulmini, und Dell' antica cond zion di Vero
na. Im vierten und fünften: Verona illufirata, nebft 
demRegifter darüber.— Wir würden es bedauern, wenn 
nicht beide nützliche Sammlungen fortgefetzt würden.

Berlin, in der Vofs. Buchh.: Vermifchte Schriften 
von dem Verfaffer des heimlichen Gerichts. Erfter 
Theil. 1793. 328 S. 8-

Diefe Auffätze haben faft alle ohne weitere Bezeichnung 
des Urhebers fchon einmal ihre Stelle in periodifchen 
und andern Schriften gefunden. Die nicht ungünftige 
Aufnahme derfelben beftimmte, laut der Vorrede, den 
Vf., fie hier wieder zufammen abdrucken zu laffen, da 
fie als Kinder Eines Vaters doch zufammen gehören. 
„Aufserdem giebt es Ideen, fährt er fort, die entweder 
gar nicht, oder nur in flüchtigeren Formen, eusgedrückt 
werden können, und in der Verbindung mit einem grö- 
fsern Ganzen, in d r Beziehung auf einen Stoff, d. r ex 
profeffo bearbeitet würde, einen Theil ihrer Eigenthüm- 
lichkeit verlieren müfsten. Dem reinen Denken mufs ja 
auch unter uns noch immer fo viel Werth bleiben, dafs 
es fich für den Schrififteller der Mühe verlohne, neben 
den vielen mehr politifchen oder kameraliftifchen als li
terarifchen Etabliffements, diefen Geburten feines Gei- 
ftes, die fonft wie Fündlinge cder Baftarde unerkannt 
und auf gerathewohl in der Welt herumirrten, ein bef- 
feres Unterkommen zu verfchaffen,“ Wer die gang- 
barften Zeitfehriften. das N. Deutfche Mufeum, die Tha
lia, Schillers hißor. Kalender, und deffen Gefeilschte der 
Verfchwörungen gelefen hst, oder felbft befitzt, der kennt 
diefe Verfluche bereits. Sie find nun hierin einem Bänd
chen artig gedruckt beyfammen zu haben. Rec. darf 
daher nur den Inhalt diefer Sammlung blofs den Titeln 
nach anzeigen. Es find acht ziuffatze. I. Veber Revo
lutionen, vorzüglich in Frankreich ; eine Stelle aus den 
Memoires du Cardinal de Retz. II. Hoffceuen; ebenda
her. III. Anekdote aus Wien. (Diefe Gefchicbte macht 
die Fabel eines bekannten Drama’s : Sophie, oder der ge
rechte FürJt, aus, welches man unmöglich mit unferm 
Vf. geradehin ein fehl echtes Stück nennen kann. Es ift 
freylich älter als feine Erzählung, aber diefe kann doch 
daneben beftehen.) IV. Armand ffean Du Pleffis, Kar
dinal Herzog vo>t Richelieu. Ein biftorifches Portrait. V. 
Maximilian, Herzog von Bayern und Kurfürß. VI. Ue
ber moderne Graf e. VII. Revolution in Lom dur.h Ni
colaus Rienzi, im ^alpr 1347- VIII. Ebu - a - rami auf 
dem Todtenbette, Una fein Arzt. Di. fer kleine Dialog 
ilthier, fo viel wir willen, zuerft gedruckt. Wenn man 

den 
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den Namen Ebu-a-rami in Mirabeau au%elöft hat, fo 
erinnert man fich leicht an eine grofse Scene, die hier 
gui benutzt ift. — In den andern Artikeln haben wir, 
bey einer flüchtigen Vergleichung m;t den erften Ab
drücken, keine merkliche Aenderuugen oder Verbeffe- 
rungen gefunden.

Ohne Druckort u. Verleger: Fliegende Pdättev für 
Freunde der Wahrheit und Aufklärung. 17^2. 
102 S. 8-

Es ift nicht wohl möglich , über diefe kleine Schrift 
ein allgemeines Urtheil zu fallen. Auffatze von dem 
verfchiedenften Inhalt wechfeln in derfelben mit einan
der ab, und wie der Inhalt, fo ift auch ihr Werth ver- 
fchieden. Den grofsteu Raum nehmen die Abhandlun
gen ein, deren Inhalt philufophifch ift, und in diefen 
finden wir zwar keineswegs ausgezeichneten Scharffinn, 
oder grofse Gelehrfamkeit, aber doch meiftens gefun- 
de und richtige Urrheile. In der erften Abhandlung 
über Menfchen und Bürger, in Hinficht, am Staat und 
Menfchen, wird mit Recht behauptet, dafs die Be
griffe von Menfch und Bürger und Pflichten des letz
tem, und Recht des erftern noch nicht genug ausein
ander geletzt feyn, dafs man noch nicht einig gewor
den, was man . dem andern miterordnen foll und dafs 
man vorzüglich bey der Erziehung noch nicht genug 
Rücklicht auf diefe Unterordnung zu nehmen pflege; 
diefem Mangel flicht der Vf. durch eben die Philofophie, 
die fchon fo manchem andern Mangel abgeholfen, abzu
helfen , indem er die Grundfätze der kritifchen Philofo
phie anwendet, um über ade angegebenen Gegenftände 

richtige Begriffe feftzufetzen. In der 2ten Abhandlung 
giebt fich der Vf. viele Mühe, zu erwetfen, dafs Mono
gamie zwar für die Europäer ganz angemeffen fey, dafs 
man aber Unrecht thue, diefelbe auch den Volkern des 
Orients aufzudringen, indem d e Araberinnen mit dem 
^ten oder zoten Jahr anfangen fruchtbar ztt feyn , und 
mit dem 2Oten aufhören; au.h überdies 4 weibliche 
Geburten gegen Eine männliche fallen. Nun folgt man- 
cherley durch einander: eine Paraphrafe der beiden er
ften Kapitel des Briefs Pauli an die Römer» ein Epi
gramm, eine Zeitungsnachricht, etwas im Tone des 
guten Asmus, ein Gedicht an Wieland, und endlich eine 
fatyrifche Predigt über die Würde des Menfchen und 
feine Anlage zur ülückfeligkeit, bis wir aufs neue auf 
eine philofophifche Abhandlung ftofsen, in welcher be
hauptet wird, dafs der richtige MaaEftab, den wahren 
Grad der Aufklärung der Volker zu mellen, nicht in der 
Zahl der guten Schriftfteller, nicht in der Befchaffen- 
heit des Umgangs beider Gefchlechter ihit einander, 
nicht in der Wahl der Schaufpiele und öffentlicher Be
lüftigungen, nicht in der gröfser« oder mindern Andäch- 
teley, und im Urtheil einzelner über politifche und re- 
ligiöfe Gegenftände, fondern in der Allgemeinheit einer 
gebildeten Publicität, d. i. iu völliger religiöfer, bürger
licher und pohtifcher Duldung beftehe. Die folgende 
Abhandlung unterfucht die Folgen, welche die Erfin
dung des Goldmachens haben müfste und zeigt, dafs 
alles, was man an Ort und Stelle des jetzt eingeführten 
allgemeinen Taufchmittels fetzen zu können hoffen 
möchte, daffelbe nicht erietzen könne. Endlich machen 
zwey kleine moralifche Erzählungen: der Kath des ivei- 
Jen Sati und Sandu Panfd und JeinEjel, den Befchluß.

kleine Schriften.
OrKOKoHllE. Salzburg ,■ in der Mayrifchen ßuehh. : 

yerflückung ( Zeritückelung ) der Guter. Eine Abhandlung von 
Franz ylvtan 1792- 6 Bog- 8- (4 Cr.J- ~ ^JjtV 111 •
uigen Bogen viel gründliches über eine wichtige ökonoinilche 
Frage, Schon lange fanden denkende Köpfe in grofsen IJaiidgdi 
lern den Grund eines allzu ungleichen Vermögens der Gurerbe- 
fitzer , d°r hieraus enrfpringenden [jeppigkeie und des Stolzes des 
einen, und der Armurh und Muthlufigkeit des andern fheifs, 
der unzulänglichen Bevölkerung, Induftrie und Produktion und 
mehrerer anderer Sch-'dlrchkeiien. Sie berechneten, wie viel 
die Vertheilung folcher Giber zur Vermehrung der 1 .ändeseiil- 
wohner, zur Beförderung ihres Fleifses, ihrer Gel hicklichkeit 
Hnd ihres Woh.iBndes, zur Vergröfserung des Vorrarhes an 
Katur- und Kunllprodukten, auch des einländifchen Verbrauchs 
derfelben und <ur flemunng üppiger Verfchwendungen beytra
gen , und wie viel d r Staat durch alles diefes gewinnen werde. 
Seit einiger Zei> Ji «d ß-lbtl mehrere Landesregierungen auf diefe 
Vorftellungen anfmerkfim, und tie durch Ver fuche zu prüfen 
veranlafst worden. Dagegen hat aber auch- die lieh mehr ver
breitende Neienng zu einer fo tvicmigen Reform eine zahlreiche 
Gegenpart^y in Bewegung g-fetz-, Diefe beh upret, dats, wenn 
auch durch foicae Veränderung der Staat an Volksmenge ge
winne, auf der andern Seite der Verbrauch ländlicher Produkte, 
dir ftadtifchen Einwohner daran verK>irzt, die Landleuie in ein# 
au gleichförmige Niedrigkeit ihres Vermögens verletze, und der

Betiieb verfchiedener Gewerbe beträchtlich fallen werde. Koch 
find diefe Widerfprüche nicht richtig gegen einander abgewogen, 
dafs über die Thunlicbkeit und Nützlichkeit der Vereinzelung 
gröfser ^Landgüter völlig entichieden werden könnte. Es ver
dient daher die vorangezeigte Abhandlung, die fich durch deut
lichen Vortrag und Gründlichkeit empfiehlt, gtlefen und erwo
gen zu werden, obgleich ihr Vf. fein Augenmerk blofs auf die 
Vettheiiung der Bäuergiiter und zwar blofs in Hinficht auf das 
Erzbisthum Salzburg gerichtet hat.

Der Vf. zeigt in 3 Abfchnitten 1) die Schädlichkeit gtofser 
ländlicher Güter, 2) die Mittel zur Wegräumung derfelben und 
der entgegenftehenden Schwierigkeiten und Zweifel, die aus 
der GütervertÄeiiung erwachleaden Vonheile,

Sehr richtig bemerkt er, dafs, je ungleicher der VermögenS- 
zuftand der Land;seinwohner werde, um fo mehr auch die Mit
tel zur Ernährung einer Familie vermindert und erfchwert, folg
lich auch Ehen und Bevölkerung gehemmet werde, Nicht io ein
leuchtend fcheint uns der Vorwurf zu feyn, dafs grofse Landgü
ter allemal die Urfiche einer grofsen Vernachlätsigung der -Lan
deskultur find. Die häufigfien Beylpiele bewe/fen, dal*  gerade 
diele Güter vermögend waren, folclie Ver heiler ungen in der Kul
tur der Läud<reyen zu machen, wodurch ihr Ertrag beträchtlich, 
vergröfsert wurde, welche aber nach ihrer Vertheuuug nicht zu 
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bcWörkßclli-Sn waren- H’ßher gehöret auch die unleugbare Er
fahrung, dafs von einer grofsen, 60 , {^5-O-der mehr Morgen hal
tenden Ackcrbrejtc, bey völlig gleicher Kultur, ungleich mtdie 
gewonnen wird , als nach ihrer Zerftüekelung in kleine Theile. 
Die hiebey geaufserte Meynung dafs die Fruchtbarkeit der Erd- 
arteu gar nicht auf ihrer natürliche^ Verfchiedenheit; fondern 
blofs auf der Kunft und dem Tieifse ihrer Bearbeitung beruhe, 
wird der Vf. fehwerlich rechtfertigen können: denn die Lüne, 
Bürger Heide kann gewifs nimmermehr in die Thüringifche gol- 
dene Aue umgeichaffen werden. S<?nft fucht der Vf. noch den 
Inhabern grofser Landgüter begreiflich zu machen, dafs ihnen 
felbft ein folcher Befitzftand, wegen der Entlegenheit der firund- 
ftiicke, wegen der dadurch erfchwerten Düngung und Bearbei
tung derfelben, wegen der nnverhältnifsmäfsig kleineren Einnah
me gegen die gröfsern Atusfaat- und Beftellungskoften, wegen 
dös gewöhnlichen Mangels an hinlänglichen Dienftleuten und 
Viehe, wegen der Unmöglichkeit jede bequeme Witterung zu 
benutzen, wegen des gewöhnlichen Mangels an Sorgfalt für die 
Erhaltung der Gebäude und wegen der aus allen diefen Umftän.- 
den erwachfenden Verminderung des inteHfiven Werths der Gü
ter. nachtheilig fey. Hiemit ift der Rec. gröfstentheils, jedoch 
nicht überall.einverftanden: weil er bey feinen oftmaligen Rei
fen und Aufenthalte in vielen Dörfern den Verfall der Gebäude 
mehr bey kleinen Bauergütern, als bey grofsen Ackernöfen, an- 
getroffen, und die Verarmung ihrer Beiitzer feltener bey diefen, 
als bey jenen, wahrgenommen hat: da doch, wenn das vorbe- 
meldete ftarke Uebergewicht der Aufgabe gegen die Einnahme 
wahr wäre, gerade das Gugeritheil erfolgen müfste.

In dem zweutW Abfchnitte zuerft der Entwurf eines Thei- 
lungsplans und biernächft Vorfehlage zu dellen Ausführung. Um 
einem Bauer hinlängliche Arbeit, auch ihm nebft feiner Ehefrau, 
6 Kindern, I Knecht und i Magd zu befchäftigen, um Unter
halt und fo viel Unteritützung zu verfchaffen, dafs er die lan
desherrlichen Gefälle berich’igen könne, hält der Vf. für hinT 
länglich, wenn er in .ebenen fpwohl, als gebirgigen Gegenden, 
Haus und lief und dabey 6 bis 7>Morgen Acker f jeder zu 1600 
□ Klafter., oder 57,600 □ Schuh gerechnet) nebft 2 Ochfen zur 
Arbeit, 3 Kühe, 2 bis 3 Binder und einige Sphafo befitze. Dies 
finden wir auch nach nuferer Erfahrung in den mehreren Fäl
len zureichend. Allerdings mufs bey folcherVerkeilung auf die 
grofsere, oder geringere natürliche Ergiebigkeit der Aecker, auf 
dem nöthigen Wiefenwachs, auf den Betrag der Abgaben und 
Dienftleiftungen und auf die mehr, oder minder günftigen Gele
genheiten zum Abfatze der ländlichen Produkte, auch zum Ver- 
dienfte durch Nebengewerbe Bedacht genommen werden. Eben 
fo nöthD- ift es, dafs die Verkeilung nicht plötzlich und durch 
keine das Eigenthum heftig an/reifende Mittel eihgeführt werde. 
Nach feinen Vorfchlägcn fojl ein fogenanntes Zulehn (Neben- 
gut) erft bey einem erfolgenden Kaufe, oder einer Uebergabe 
verkeilet; und den Gutsbesitzern auferleget werden, jedes ihnen 
durch Erbfchaft anheim gefallene, oder auf irgend einer Art er
langte Nebengut entweder felbft zu befitzen, oder einem befitz- 
fähiven Kinde zu überladen, oder zu verkaufen. Noch wirkfa- 
me/fcheinet dem Rec. eine folche mit dem Naturrechce überein- 
ftimmende landesherrliche Verordnung zu feyn, wodurch in Erb
fällen die gewöhnliche Ueberlaffung eines Jßauergutes, wozu 
mehr als 20 Mm gen Acker gehören, an einen der Erben, ge- 
gem eine feinen Mitcrben zu zahlende Abfindungsfumme, aufge- 
hoben nid den Erben die Befugnifs zugeftanden wird, in fo 
weit eine Verkeilung diefes Guts zu fodern, als dem Inhaber 
jedes Theils ein hinlängliches, nach dem vorbemeldeten Befitz- 
ftande und deffen Ertrage zu proportionirendes Auskommen ver- 
fchafft werden kann. Es folget hieraus von felbft, dafs jede 
über diefes Verhältnifs hinausgehende weitere Verkeilung, die 
Unterthanen in den Stand einer hülüofen Armfeligkeit verletzen 
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würde, und daher durchaus nicht geftattet werden darf. Zum 
Befchltiffe diefes Abfchnitte» werden einige entgegenltehende 
Bedenklichkeit* —t SHgefühtee und die Mittel zu ihrer Wegräu- 
mung angegeben.

Die Voixheile der Güterverkeilung fetzt der Vf, jn dem 
Zuwachfe an Bevölkerung, befonders an gefchickten , zur Arbeit 
und Mäfsigkeit gewöhnten Einwohnern, in der Verbefferunij 
der Grundftüeke, in der Erhöhung der Induftrie, in der einlän- 
difchen Gewinnung des gröfsten Theils der Bediirfniffe, in der 
gänzlichen Unterdrückung des Luxus, in der Beförderung des 
Activhandels, in dem Gewinnfte in der Handlung»- und Staats
bilanz und in der Befelbgung der innern und äufsern Glückft- 
ligkeit und Sicherheit der Landeseinwohner. Nach des Rec. 
Ueberzeugung ift der Erfolg diefer Vortheile zwar von einigen 
gewifs , von einigen aber zweifelhaft. Zu den letzter» g^hött 
die veriicherce gänzliche l ernicktung des Luxus: denn es wer
den auch nach der Güterverkeilung noch immer in Städten m d 
Dörfern Beiitzer grofser Baarfchaften und deshalb Anreizungen 
und Mittel zur Ueppigkeit feyn. Auch wird der Activham el 
mit ländlichen Produkten ^er linken als fteigen: weil der B-. 
ftand der verkleinerten Oer auf das eigene Bedürfnifs ihrer 
Befitzer eingefchränkt ift, und daher von jenen Produkten wmt 
weniger, als vorhin , zum auswärtigen Verkaufe übrig bleibt.

l) EmirowscHRtTTEy. Berlin, mit Paulifchen Schriften: 
Von den fchiveren l'erfundig'Mgen gegen das Chrijtenthum, mit 
Anwendung auf die jetzigen Zeiten. Eine Predigt über Luc. 
VIII, 4—15. gehalten in der Cölnifchen Vorftadtskirche von 
Johann Heinrich Siegismund Koblanck, erftem Prediger gedach
ter Kirche-. 1793, 23 S. in $. . , ... .Z

2) Berlin, in der Kön. Preufs. Akad.. Kunft- U. Büchhänd’^? 
Von den Pflichten 'chrißlicket Unterihancn gegen ihre BegentcstJ 

■Eine Predigt, gehalten am loten Februar J~93. in der Köllnifcht n' 
Vorftadtskirche in Berlin über die gewöhnliche SonntagsepitioJ 
von Karl Jludolyh luchter, Prediger an gedachter Kirche. 170V  
24 S. in S. 7 ’

*

3) Halle, b. Hendel: Zwey Predigten durch gegenwärtige 
Zeitbedurfniße veraalafst und t>cy Einführung des allgemeinen 
Kriegsgebets gehalten ton G. A. Leiter, Prediger zu Schoch
witz in der Grafschaft Mannsfeld; 1793. 61 S. in 8-

Die gemeinfchaftliche Äbficht. diefer Predigten , ihre Zuhö
rer zum treuen Gehorf.m und zur Liebe gegen ihren Könia- z!l 
ermuntern, und die gute Art, womit diefes gefchehen ift,0 die 
locale Vorftellungsart, die Correctheit des Ausdrucks , die Wür
de und Fafslichkeit des Vortrags machen fie ?uf gleiche Weife 
empfehlungswerth. Nr. 1. und 2, find fimpler und kürzer als 
Nr. 3. worinnen die Materie fpecieller und ausführlicher be
handelt ift. Ur. K. führt in den beiden Predigten die Ilaupt- 
fätze aus: 11 Unfer König ift der befte und liebenswiirdigfte 
König und ein wahrer Landesvater, 2) der Krieg, welchen er 
jetzt führt, ift ein höchftnothwendiger und gerechter Kri«c\ 
Die erfte Predigt hat zwar mehr die Form einer Lobrede, und 
gränzt nahe an Schmeichele}-, ift aber dem befondern Zweck 
ganz angemeffen. Sämmtliche Predigten werden nicht ohne gu
te Wirkung bleiben. Nr. 3- bät befonders die rühmliche Ab- ’ 
ficht, das daraus gelöfte Geld zum Beften der armen Soldaten- 
wittwen und Wayfen, von dem .zu Halle in Garnifon liegenden 
von Thaddenfchen Infanterieregimente, deren Manner und Va
ter für das deutfehe Vaterland bluten, zu verwenden.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 14. Auguft 1793.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Zürich, b. Orell u. Comp.: Bibliothek der heiligen Ge
fchichte. Beyträge zur Beförderung des biblifchen 
Gefchichtsftudiums, mit Hinficht auf die Apologie 
des Chriftenthums. Von oh. ^jakob Hefs, Diakon 
am Frauenmünfter, und Vorfteher der afket. Ge- 
fellfch. ErfterTheil. 1791. 48 und 483 S. Zwey
ter Theil. 1792. 24 und 571 S. 8-

Ueber den Zweck und Umfang diefes periodifchen 
Werks erklärt fich, nach Rec. Ermeßen, der Titel 

beftimmt genug; und wem diefe Erklärung nicht genügt, 
der findet in der Vorrede zu beiden Theilen eine noch 
ausführlichere. Der Vf. hat bisher fchon, durch eine 
mit philofophifchem Geilt, mit freyer Beurtheilung, mit 
Gefchmack, und auf eine fo gerneinfafsliche als gemein- 
nützliche Weife die gefaramte Gefchichte, die in den 
heil. Büchern enthalten ift, bearbeitet, und fich den Ruhm 
eines unferer beften praktifchen Schriftausleger mit dem 
gröfstea Recht erworben. Um fo gewißer durfte er auf 
den entgegenkommenden Beyfall, aber auch auf grofse 
Erwartungen feines Publicums rechnen, wenn er aufs 
neue dies Feld betrat. Die hiftorifche Auslegung der 
Bibel, die biblifche Gefchichtkunde, die Kritik der Er
zählung und der Erzählungsmanier jener Schriftfteller 
insgefammt, Rettung ihrer Ehre gegen unverdiente Be- 
fchuldigungen, Erläuterung einzelner, vor andern wich
tiger, oder vorzüglich anftöfsiger, oder übel gemifshan- 
delter, oder in einem falfchen Lichte angefehener Bibel- 
gefchichten, die Anwendung von dem allen auf die Prü
fung, Befestigung und Läuterung derßeweife fürsChri- 
ftenthum , auf die hellere Einficht in den originalen Sinn 
und Geilt feiner Lehren, — dies alles zieht der Vf. in 
den Plan diefer Bibliothek.

Der erfte Theil enthält: Umrifs und Grundfätze des 
biblifchen Gefch'chtsjiudiums. Ein- an fich überaus lefens- 
würdlger, und zur Eröffnung des Werks, zur noch völ
ligem Belehrung über den reichen und fruchtbaren Stoff, 
der hier verarbeitet werden fall, fehr paffender Auffatz. 
Noch nie, glauben wir, waren Umfang und Erfodernif-, 
fe des bibl. Gefchichtsftudiums, d. i. der Erforfchung 
und Kenntnifs der Bibel, wiefern ihr Inhalt Gefchichte 
ilt, urtd fich auf Gefchichte bezieht, fo genau durch
dacht, fo fcharf und ordentlich entwickelt, und mit un- 
parteyifcher Würdigung und Benutzung aller bisher dar
über von andern mitgetheilter Gedanken auf eine fo un
terrichtende Weife vorgelegt, als hier gefchehen ilt. Al
lerdings hat der Vf. vornehmlich die Methode und Re
geln, die er bey der Behandlung des biblifchen Gefchichts- 
inhalts in feinen berühmten Büchern vom Reiche Got-
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tes, Gefchichte der Ifraeliten, -Gefchichte Jefu u. f. W. 
fich felbft vorzeichnete und befolgte, auseinandergefetzt; 
aber das kann weder feiner Theorie, noch feiner Art, 
die Theorie zu üben, zum Vorwurfe gereichen, wenn 
fonft diefelbe nicht willkührlich, cinfeitig, parteyifch 
und zweckwidrig ift. Aber eins ift doch, was Rec. in 
der Befchreibung des Gebiets der bibl. Gefcbichtfot- 
fchung vermifst, und was gewifs nicht voq geringer Er
heblichkeit, wiewohl auch von eben fo grofser Schwie
rigkeit ift. Der Vf. hat alles erfchöpft, was fich über 
das Studium der bibl. Gefchichtskunde, die Art und Wei
fe, wie es feiner Natur und feinem Hauptzweck nach 
getrieben werden , über die nöthigften Vorkenntniffe, 
Hulfsmittel, Regeln der Bedachtfamkeit u. f. w., wel
che man dabey beobachten follte, fagen läfst, fofern je
ne Bücher weiter keine Unterfuchung, Kenntnifs und 
Würdigung verftatten oder vertragen, als- wie fie da 
liegen, oder wie auch wohl durch neue Entdeckun
gen in dem Gebiete der Kritik ihr gegenwärtiger 
Text noch immer berichtiget werden mag. Allein eben 
fo gehört es dochauch zum bibl. Gefchichtftudium, dafs 
man fich fo weit, als die Sache es erlaubt, noch über 
die gegenwärtig uns vor Augen liegende Gefchichtser- 
zählung, Gefchichtsdarftellung und Einkleidung hinweg, 
oder vielmehr höher hinauf zu verletzen fuche , dafs 
man nach dem Urfprunge diefer Gefchichten , nach den 
Que len, aus welchen jene doch immer nur abgeleiteten 
Berichte Hoffen, nach dem Fortgange und den Verände
rungen forfche und frage, welche irgend eine Gefchich
te erlebt haben mag, bis fie den Körper, die Geftalt, die 
Farbe erhielt, in Welchen fie nun in jenen Büchern da 
vorliegt, und dafs man vornemlich herausbringe, wei
chen Antheil der vorliegende Referent an der Gefchichte 
habe, wie viel er von feiner Denkart, von feiner Weife 
fich ältere Facten vorzuftellen, von feinem Bemühen, 
Gefchichten grofs, wunderbar, erbaulich zu machen, 
auch wohl nur von feinem Stile u. f. w. irgend einer Er
zählung mitgegeben habe, dafs fie nun fo ausfieht, wie 
fie ausfieht. Das wäre denn das höhere und kühnere, 
gleichfam das tranfcendentale Gefchichtsftudium der Bi
bel, das mühfam und fchlüpfrig genug ift, und keine rei
che, wenigftens nicht viel gediegene, Ausbeute gewährt, 
darum aber doch nicht vernachläfsiget werden darf.

Und in der Gefchichte der alten Welt überhaupt, 
auch in gewißen Theilen der biblifchen, ift wirklich 
fchon auf diefem Wege manche Erzählung der Wahr- 
fcheinlichkeit näher gebracht, gewürdigt, gerettet, ge
läutert, verftändlicher gemacht. Bey allen Zeugen, die 
nicht gleichzeitige der Begebenheiten, die fie berichten, 
ja felbft bey denen, die nur nicht Augenzeugen (y^pe- 
rxi Hxi xvrorrxt tu Aoys, Luc.) find, ift folche Nachfrage

A a a nöthig; 
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nöthig; mehr noch bey folchen, auf welche die Notiz 
©der das Gerücht und Gefchrey der Facten von Mund 
zu Mund gelangte. — Doch vielleicht giebt uns der Vf. 
in der Folge noch feine eignen Gedanken über diefe tie
fere Gefchichtsforfchung, mit befonderer Rückficht auf 
die wichtigem biblifchen Hiftoriographen. Wenigftens 
dürfte man auch hierüber von ihm eine recht vorfichti- 
ge und fiebere Theorie erwarten.

II. Wichtigkeit des bibl. Geschiehtsftudiuwis, und III. 
Annehmlichkeiten des biblifchen Gefchichtsßudiums. Wich
tig ift diefer Theil der Gefchichte fchon dadurch, dafs 
bereits fo viele Jahrhunderte hindurch für und wider fie 
geftritten , dafs fie in fo mancherley Formen bearbeitet 
und dargeftellt worden ift, dafs fie der übrigen alten Welt- 
gefchicbte ein vielfach aufklärendes Licht mitgetheilt 
hat, auf Anlafs ihres religiöfen Anfehns; dafs fie über 
zwey höchft wichtige Phänomene, die es in der Welt 
noch giebt, über Judenthuin und Chriftenthum, Auf- 
fchlüfie giebt, und in dem genaueften Zufammenhange 
mit den Lehrfatzen beider Religionen fteht., indem fo- 
wohi d:e Bekanntwerdung gewiffer Lehren, als ihr Ver
band, und insbesondere ihre Annehmungswürdigkeit 
vielfältig auf Gefchichte beruhete. Hieraus erhellet nun 
auch die Wichtigkeit des Studiums diefer Gefchichte; 
'Es ift fchon zur richtigen Behandlung der Bibel über
haupt unentbehrlich, ferner bey der Apologie des Chri- 
ftenthums vom gröfsten Werth, und für den Religions
lehrer zur populären Verfinnlichung feiner Vorträge von 
vielfältigem Nutzen. Der Vf. theilt hierauf anderer, be
fonders neuerer Gelehrten Gedanken über eben diefen 
Gegeaftand mit. — Seine Schwierigkeiten hat dies Stu
dium viele und mannichfaltige; aber auch feine An
nehmlichkeiten ; der unerfchöpflicke Reichthum von 
Charakteren einzelner Menfchen fuwohl, als ganzer Na
tionen, Zeitalter und Menfchenklaffen, die der Vergef- 
fenheit entrißenen Refte der älteften Menfchengefchich- 
te, die Darftellung der Sitteneinfalt in den Patriarchen
familien etc. Annehmlichkeiten fowohl im Inhalt, als 
in der Erzählungsweife.

IV. Revifion des bibl. Gefchichtsfiudiums, oder Ue- 
berficht deffen, was in der biblifchen Gefchichtskunde 
«nd ihrer Anwendung auf die Apologie des Chriften- 
thums, von der Enthebung deffelben an geleiftet wor
den; ein überaus reichhaltiger Auffatz, voll bedeuten
der Erinnerungen und Winke über die Bearbeitung der 
bibl. Gefchichte, und für den Freund und Kenner der 
Gefchichte der Religion, Theologie und kir< hlichen Li
teratur eine nützliche und angenehme Unterhaltung. 
Erßes Stück, bis auf Eufebius. Zuerft von den Evan ge
litten. Dafs der Zweck ihrer hiftorifchen Auffätze ap&- 
logetifch gewefen fey, getrauen wir uns nicht fo allge
mein und zuverficktlich , als es der Vf. behauptet, zu 
beweifen. Es ift keine Spur verbanden, dafs fie aufser- 
haib der Chriftenpartey bekannt oder gelefen worden 
■find, oder vielmehr, nach der Abficht ihrer VerfafTer, 
haben bekannt und gelefen werden füllen; alles v el- 
mehr vereinigt lieh bey den drey erften, dafs fie zu in 
didakrifcheK und afketifchen Gebrauch beftimmt varen, 
wenn etwa da  vieste üb er dem noch eine poletnüche *

Abficht hatte. — Viele Bemerkungen des Vf. aber über 
die erften Sammler und Schreiber von Denkwürdigkei
ten Jefu, und über das Charakteriftifche derfelben find 
fehr fruchtbar; andere, dieGefchichte desSchickfals ih
rer Auffätze betreffende, mufs man wohl noch an einem 
andern Orte erwarten. Ueber den Werth der S hriften 
Jofephs, auch in der Gefchichte Jefu, über die Fragmen
te von Papias, über den hiftorileben Theil des Inhalts 
der altern Apologieen fürs Chriftenthum, über Celfus und 
Origenes Schrift w ider ihn, endlich über Eufebius — vie
le zwrar Gefchichtskennern fehr bekannte, aber doch in 
diefer Verbindung und Rückficht von einer neuen und 
intereftanten Seite erfcheinende Bemerkungen.

V. Apologie der altfeflatnenfliehen Gefchichte gegen 
den Vorwurf der Natiowalpartheylichkeit und lnt”leranz. 
Von wem auch immer jene ältvftcn Fra-mcnte, auswel-' 
chen Mofes die Gefchichte der Vorwelt zufammentrug, 
abgefafst feyn mögen, fo findet fich doch keine Spur, 
dafs es dabey auf Andichtung eines hohem Alterthums 
abgesehen gewefen fey. Sie reden vom Urfprun^e an
derer Nationen gar nicht verächtlich, von der liraeuti- 
fchen gar nicht hochmütbig, wie andre Völker fo gern 
avrox-bovec, abovigines feyn wollten; fie gebe« allen Ei
nen Stammvater. Daf» derfelbe Gott, welcher gleich 
vom Anfänge als der.Weltfchöpfer eingeführt wird, nach
her als Schutzgottlfraels auftritt, ift eher Hochfehätzung 
der allgemeinen Menfchenwiirde, als efirfüchtige Än- 
mafsuug. Der Beruf Abrahams hat eher etwas anftöfsi- 
ges; aber er ift doch auch anderer Völker Stammvater. 
— Mehr folcher feiner und von den Verklägern der 
ifrael. Gefchichte gewöhnlich vemachläfsigter Bemer
kungen findet man hier. Esbleibtnur der Zweifel übrig, 
woher doch wohl jener dem Volke feie Jahrtaufenden 
eigcnthümliche religiüfe Stolz feinen Urfprung habe, 
wenn er nicht durch <|ie Urkunden feiner Religjons - und 
Staatsgefchichte geweckt und genährt ward. Und wir 
würden immer, der Ehre diefer Bücher unbefchadet, zu
geben , dafs fie in fehr patriotifebem Geifte abgefafst, 
und beftimmt waren, patriotischen Geilt einzuflöfsen, 
der aber gar leicht in Hochmuth, Parteilichkeit, Ver
achtung andrer Völker übergeht.

VH. Lefearten aus einer alten Handfchrift des Evan
geliums Nikodeini. Die Handfchrift bew'ahrt die Biblio
thek des fürftl. Stifts Einfiedien. Sie weicht von der 
Fabric. Recenfion im Cod. apocr. N. T. fehr ab, und 
kömmt hingegen mit der alten deutfchen Ueberfetzung 
überein. Einige grobe Fehler des Fabric. Textes kön
nen daraus verbell rt werden; z. B. Et Pitati uzor pro- 
cnl pofita; daiür Cod. Emfiedl.: uxov Procula.

Im zweyten Theile : I. Der wahre Begriff von Theo
kratie, näher befiimmt und gerettet. II. Ueber Jehova, 
den Gott Ifvaets. III. Naturlehre der heil. Schrift von 
Gott, nach ihrem berhaltnilfe zu der -eben darinn enthal
tenen Oßenbarungdehre. OWe d-ey Abhandlungen hän
gen und gehören zefammen. Der Vf. ift «'ehr bemüht, 
die Theologie des A T. rach der des N. T. or l nach 
gefunder Philofo. hiezu verfeinern, ne iu dn fer ver
feinerten UcuaU mit beiden ausaufohnen, umi gegen 

den 
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den Vorwurf des unwürdigen Particularismus zu retten. 
Er zeigt-darinn nicht nur Witz und Scharffinn, fondern 
bringt unleugbar viel richtige, in den Anklagen und Ver
kleinerungen des A. T. oft parteyifch vernachläfsigte, 
Bemerkungen bey. Dafs aber die ganze, edle, vernünf
tle Theorie, die er vui der Religion der Ifraeliteu auf- 
ftellt, wirklich exegetifch und hiftorifch richtig fey, und 
der Philofophie und Auslegungskunft des Vf. nicht mehr 
zu verdanken habe, als den Schriftftellern felbft, aus de
nen er fie gefchöpft haben will, davon können wir uns 
fchon darum nicht überzeugen, weil eine folche Theo
rie'fich fchlechterdi.ngs nicht für ein Volk, als die Juden, 
fchickie, für ihre FaUungskraft viel zu hoch und fein, 
für ihreDinkart und Sitten viel zu üäerfinnlich undgei- 
ftig war, und weil wirklich jene ihre heil. Schriften 
für fie felbft weit unverftändlicher und unbrauchbarer 
gewefen feyn würden, als lie nun für unfer Zeitalter 
lind, indem es ihnen gänzlich an den Erkenntniifen man
gelte, dawh deren Hülfe endlich unfre Theologen init 
grofser Mühe und Kumi aus jenen Büchern ein anftän- 
diges Rrligionsfyftem heraiisbringen.

IV. Gränz^eßimmung defen, was in der Bibel 
Mythos. Anthropopathie, perfonificirte Darßellung, Poe- 
fie, Pißon und was wirkliche Gefchichte iß. Die Frage 
ift nicht von Erkenntnifsmerkinalen wahrer Gefchichte, 
fondern vorerft dellen, was überhaupt nach der Abficht 
der Schriftfteller für Gefchichte überhaupt, nicht für 
Einkleidung und Verzierung einer Gefchichte, auch 
nicht für hiftorifche Abbildung irgend einer Wahrheit 
oder Lehre, gehalten werden foll. Nach welchen Re
geln alfo beides zu unterfcheiden fey, eine wichtige 

'und fchwere Frage. Hier nur der erfte Abfchnitt der 
Abhandlung darüber, der vom Mythos handelt. Nach 
einigen treffenden Vorerinnerungen unterfcheidet der 
Vf. den moralifchen, phyfifchcn, religiöfen, und hifto- 
rifch politifchen Mythos. Der erfte ift gleich kenntlich, 
und von wirklichem Gefchichtsinhalt auf der Stelle un- 
terfchie icn , z. B. die Fabel Jothams , di« Parabeln Cbrifci. 
Der ph) fifche, der Naturbegebenheiten nicht eigentlich 
befchreibz, dürfte vornemlich da gefucht werden, wo 
vom Urfprunge der Welt, von der grofsen UeberLhwem- 
mung, von Erfcheinungen am Himmel, von Medicin 
etc. etwas vorkommt. Aber, wie wahr und fchicklich, 
zum Theil auch auf richtiger Naturkenntnifs gegrün
det, nach Wegräumung der lebhaft verfinnlichenden 
Bilderfprache, die Subftanz aller folcher biblifchen Ge- 
fchichten oder Bemerkungen fey, zumal in Vergleichung 
mit anderer alter Völker Dichtungen und Sagen, hat 
der Vf. vortreflich , und ohne Uebertreibung auseinan
dergefetzt. Schwerer wird es feiner innigen Achtung 
gegen die Bibel, dasDafeyn vieler hiftorifch - politifchen 
Mythen einzugefteben, und feiner Wahrheitsliebe, es 
ganz zu leugnen; da er indeTen eine ganz eigentliche 
Göttlichkeit jener theokratifchen Anftait und Verfaifung 
glaubt, fo findet er das Ruch der Richter zu wichtig, 
um unter dem Namen eines Ritter und FLI Jenbu» hs 
berabgewürdiget zu werden. Refigiöfe Mythen, o er 
Daniellungen einer Lehre in einem M^hrchen , bat jede 
poiytheiftif« he Nation in Men^e; die Eü facfi ■. it der 
bi blifchea Gütteslehre ift frey davon; keine lAeogouicu, 

und Kofmogonien, keine Vertheilungen des Weltregi
ments etc. Die Schlufsfolge, die der Vf. aus feinen 
Unterfuchungen zieht, ift : diobiblifche Gefchichte und 
Religion geht nicht von Mythen, fondern von Thatfa- 
chen und an Thatfachen gebundener Lehre aus; weder 
phyfifche, noch hiftorifche, noch religiöfe Mythen Tie
gen zum Grunde. Ueber die erften Kap. imMofes denkt 
der Vf. fo, wie Eichhorn in feiner Urgefchichte dachte» 
und nun nicht mehr denkt.

V Neuer Perfuch einer pragmatifchen Erzählung dev 
Leidensgefchichte $efu. Erfier Abfchnitt. Nicht für das 
populäre ßedürfnifs, nicht zur Erbauung, fondern zur 
nähern Gefchichtsentwickelung aus Umftanden, Lagen, 
Charaktern und Denkarten, und ausführlicher, als in 
der Gefchichte der drey letzten Lebensjahre Jefu. —

VI. Revißon des bibl. Gejchichtßudiums, fortgefetzt 
bis zur Reformarienszeit. Am weitläuftigften von Eufe- 
bius. Die Schriftftel er der folgenden Zeiten, die hie- 
her gehörten, bringt der Vf. in lieben Fächer: Schrift
ausleger und Harmoniken, Apologeten , Aufklärungen, 
und Beftätigungen des bibl. Zeugniffes aus Gefchichte» 
Geographie, Reiiebefchreibungen, kirchliche und litur- 
gifche Behandlung der biblifchen und befonders evangel. 
Gefchichte, äfthetifche Behandlung, Apokryphen etc-

VII. Brief an den Herausg. diefer Biblioth. vonHerrn- 
Felix Herder, und die Antwort darauf. Beide betreffen 
den grofsen Werth und den klugen Gebrauch der bibli- 
fchen Gefchichte, vornemlich der Gefchichte Jefu im 
erften Religionsunterrichte für Kinder.

VUL Ein Ergänzungsßück zu der altdeutschen Ue~ 
berfetzung von (Tatians') Harmonie der Evangg. au# 
der St. Gallifchen Stiftsbibliothek. Zwar wird dadurch 
nicht die ganzegrofse Lücke in den gedruckten Ausgaben.' 
diefes wenigfteijs für Gefchichte der deutfehen Sprache» 
und der populären Bibelbehandiung wichtigen Buchs» 
aber doch ein beträchtlicher Theil derfelben ausgefüllt-

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: N- 
Nisbstt’s Verfuch einer Erläuterung einiger wichti
ger Stellen in den apoßolifchen Bnejevt aus den Weif- 
fagungen Jefu von der Zerftürung Jerufalems und 
aus einigen Weifiagungcn desA. T. Aus dem Engi, 
nut einer Vorrede und Zugabe von Georg Adam Dil^ 
Unger, Diak. bey St. Sebald in Nürnberg. 1790- 
*84$- 3- ohne d. Vorr,

Von der Schrift felbft reden wir nicht, da das Origi
nal bereits angezeigt ift (A. L. Z. 173g. Nr. 256.)- Das 
Unternehme», fie durch Ueberietzung bekannter unter 
uns zu machen, xerdi^nt an lieh ft hon Beyfa 1, und 
ift fehr wohl gcrathen. Aber der englifche Schriftftel
ler dart i'ch Glück wün eben , in die Hande eines deut
fehen Ueberferzers gefallen zu feyn, der mit ihm fort
dachte, und in mancheÄ Stucken weiter und richtiger 
dachte, als er- Davon zeugt fchon die Votrede, in wel
cher uns unter andern die Bemerkung gefallt, dafs die 
jüdjfchen Propheten., auch ueun man fie für von Gott 
b ftmders erlern bret und inii einem höbern Ahudungs- 
Micf in die ZuKm-ft oelähenkt anfieht., dennoeh fei b ft, 
nach 2 Petr. 1, 10. die befonuern Umftande der Zuk unft

A a a 2 erken- 



A. L. Z. AUGUST 1793-375

erkennen und darftelfen, und weiter nichts thun konn
ten, als Eindrücke des Schreckens und der Furcht, des 
Trofts, der Freude und 'tles Muths ihren Hörern oder 
Lefern einprägen, und, um das zu thun, ihre Ideen in 
Bilder kleiden mufsten, die fie aus der Natur, dem ge
meinen Leben, den Gefchichten der Vorzeit entlehnten 
oder zufainmenfetzten. Einen befondern Vorzug aber 
erhält diefe Ueberfetzung von dem Originale durch die 
Zugabe von S. 126- an. Was in der Bibel überhaupt 
Tag des Herrn, Kommen, Offenbarung, Sehen und Be
gehren diefes Tags bedeute, wie es bald von einer Ret
tung und Beglückung, bald, und noch öfter von Be- 
ftrafung, Verwüftung gebraucht werde, wird hier recht 
gründlich auseinander gefetzt, und zur Aufklärung ver- 
fchiedener dunkler Stellen angewandt. Unter andern 
ift es eine feine Vermuthung, dafs Jefus mit den Wor
ten: Ihr werdet mich von jetzt an nicht fehen, bis ihr 
fpreehet; Gelobet fey etc. auf das Pa ffahfeft angefpielt 
habe, als an welchem das grofse Mallel, in weichem 
die Worte: Gelobet fey etc. Pf. 11g, 26. Vorkommen, 
gefangen wurde, ob gleich die Steile eine einfachere 
Deutung verträgt. Die ftarken Ausdrücke: Sonne und 
Mond werden fich verfinftern, die bterne vom Himmel 
fallen u. f. w. verlieht der Vf. hingegen fehr fchickli- 
cher alfo, dafs fie von einem fürchterlichen Gewitter 
und Orkane herübergetragen find: finftere, fchwarze 
Wolken überziehen den Himmel; fo viel Sterne cm 
Himmel find, fo viele Blitze ftürzen herab, gleich als 
ob jene vom Feuer zerfchmolzen wären und in Fiam- 
menguffen fich. auf die Erde fchütteten etc. Das alles 
fey, wie gezeigt wird, aus altern Weiffagungen erborg
tes Gemälde des fchrecklichften Untergangs. GuteKennt- 
nife der morgenländifchen Denkart und Redemanier, ge
reinigten Gefchmack in der Auslegung der Bibel, nimmt 
man an dem deutfehen Gelehrten in gröfserm Maafs, als 
an dem engflfehen, wahr. Indeffen ift doch noch wohl 
von der Hypothefe, die fie beide vertheidigen, dafs 
nicht blofs in den Weiffagungsr.eden Jefu., fondern des 
N. T. überhaupt, alle Stellen, die vom Kommen oder 

. Wiederkommen Jefu zum Gericht in den yerfchieden- 
ften Formen reden, auf nichts anders, a’s auf die noch 
in jener Zeitperiodc über das jüdifche Volk verhängte» 
traurigen Schickfale zu ziehen find, — ein Schritt zu 
thun übrig zu einer andern Itypethefe, dafs nemlich 
alle diefe Stellen von einer in wejfer Accommodation zu 
den Ideen vom Meffias verfprochener und geglaubter 
wirklicher, leibhaftiger Wiederkunft Jefu zu verfte- 
hen find.

Baybevth, b. Lübecks Erben: Der Laadprediger am 
.Altar und Krankenbette, eine Sammlung kleiner 
geiftlicher Reden auf alierley nur immer vorkom
mende Fälle, als ein Verfuch, vor einer Landge
meinde fafslich und erbaulich zu reden, herausge
geben von Wolfgang Hieronymus Bayerdörfer, hoch
gräflich und freyherrlich Egkflfteinifchen gemein- 
fehaftlichen Pfarrer zu Affalterthal. 1791- 371 S. 
in g.

Ein Beytrag zu kleinen Reden bey befondern Vorfällen 
ift immer noch fehr fchätzenswerth, ob wir gleich jetzt 
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keindn Mangel daran haben. Ein angehender Prediger hat 
folche vorzüglich nöchig, weil er vor Uebernehmung ei
nes Amtes gar keine Gelegenheit findet, fich in derglei
chen Befchäftigungen zu übeu. Die gegenwärtigen ßey- 
fpiele find daher auch mit Dank anzunehmen, zlimal da 
fie einige feltenere Fälle zum Gegenftand haben, und bey 
jeder Gattung eine kurze (freylich etwas dürftige) Aa- 
weifung vorausgefetzt ift. Sie find aber von fehr ver- 
fchiedenem Werthe und können fchwerlich alle als Mu- 
fter angepriefen werden. Die Beicht- und Ccnnmunion- 
reden bey Gefunden und am Krankenbette find völlig nach 
dem gewöhnlichen Schlag und zeichnen fich durch nichts 
befonders aus. Es fehlt dem Vf. noch zu fehr an hel
len, aufgeklärten Begriffen, die ihn würden in den Sfand 
gefetzt haben, feine Anreden auf eine geiftvollere Weife 
einzurich'en. Die Lehre von der vertretenden Genug- 
thuung Chrifti wird noch nach der gröfster Strenge an
genommen, fogar dafs die nun ganz veraltete und 
gewifs fehr fchädliche Rambachifche Bebauntung, dafs 
Chriltus durch einzelne I eiden für einzelne Sünden ge- 
büfst habe, noch angebracht wird. Dafs zuweilen Verfe 
aus alten Kirchenliedern, dre den Zuhörern bekannt find, 
eingeftreut werden, ift wohl nicht zu tadeln, aber fol
gende lind doch für unfere Zeiten gar zu gefchmacklos: 
Ach Herr, gieb mir in Todespein ein fauberUch Gebehr- 
de. — Bin ich gleich von dir gewichen, ftell ich mich 
doch wieder ein, hat mich ja dein Sohn verglichen, 
durch fein Angft und fchwere Pein u. f. w. An myfti-' 
fchea Ausdrücken und Vorftellungen fehlt es auch nicht. 
So wird die Stelle: Darum find auch fo viele Schwache 
und Kranke unter euch, und ein gut Theil fchlafen, von 
geifilieh Schwachen und Kranken erklärt, denen es an 
derGottfeligkeit fehlte, und von denen viele imSiinden- 
fchluuuner der Sicherheit und des Laßers begraben lagen, 
ganz gegen den Sinn Pauli. Sehr bedenklich ift es auch, 
dem Kranken, wenn er fich auf dem Sterbebette bekehrt, 
die volle Seligkeit zuzufichern. Ueberhaupt glaubtRec. 
nicht, dafs es gut fey, immer dem Kranken fo viel vor
zupredigen, befonders einer unter grofsen Schmerzen und 
Gefahr kreißenden Gebährerin. Vertraute Unterredun
gen oder kurze und abgebrochene kräftige Anreden 
möchten wohl eine beffere Wirkung thun. Die Tauf
reden und Confirmationsreden find viel vorzüglicher, nur 
in den letzten die Fragen an die Kinder zu myftifch, z. 
B. wollt ihr unter der Blutfahne fjefu, zu der ihr euch 
heute verfprechet------ treu und beftändig feyn? Die 
Leichenreden find fehr rührend und [ zweckmäfsig, nur 
der Schlafs zu einförmig, ruhe fanft, fchlafe wohl. Die 
Trauungsreden find von den vorigen Fehlern völlig frey 
und dem Endzweck fehr angemeffen, nur etwas zu ge- 
künftelt im geblümten Ausdruck. Unter den Meineids
vermahnungen (ein unfchicklicher Ausdruck) ift die er- 
fte viel zu kurz und zu kalt und enthält zu viele kraft- 
lofe Formalitäten. Die Anrede an ein Mädchen , die im 
Gerd ht der Schwangerfchaft iß, und beichten will, ift 
zu inquifitionsmäfsig. Was geht den Prediger die Fra
ge an: wer der Schwangerer gewefen fey! Gefchtviflri- 
ge und Frau Söhnerinnen find unangenehme Provinziai- 
ausdrücke.
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Fueigno, b. Tomaflini: Gregorio ¥11. Opufcolo del 
Canonico AlfoJifo Conte Fluzzaretli. 1789. 116S. g«

Tübingen, b. Heerbrandt: Apologie Papß(s') Gregors 
I II. EinVerfuch, von ^oh. iriedr. Gaab. 1792. 
112 S. g.

wey fehr ungleiche Schrifrfteller verfuchen faft zu 
gleicher Zeit, und unabhängig von einander, (der

Deutfehe kennt den Italiener nur aus einer lobredneri- 
fchen Recenfion im Römifchen Giornale eccleßaß.co'jeine 
Ehrenrettung des berüchtigtften aller römifchen Päbfte, 
des in neuern Zeiten von katholifchen, wie von prote- 
ftantifchen Gefchichtfchreibern , faft mit gleichem Eifer 
verklagten und verdammtenllildebrands. Schriften derArt 
gewähren fchon wegen desAufwands und derAnftrengung 
von Witz undScharffinn, die man in ihnen wahrnimmt,we
gen der Neuheit ihres Gegenftaodes, und wegen der Kunft 
in feinerDarftellung eine unterhaltende Lectüre; auch 
macht es unftreitig mehr Vergnügen, wenn man uns einen 
im allgemeinen Mifscredit flehenden Mann, als verkannt, 
fchief und unbillig beurtheilt, vorführt und rechtfertigt, 
als wenn es darauf abgefehe« ift, einen grofsen Namen 
aus dem Befitz des höchften Ruhms in tiefe Verachtung 
htrabzuftürzen. Erhöhet ward dies Vergnügen fürRec. 
noch durch die Vergleichung der verfchiedenen Manier, 
mit welcher zwey Schriftfteller zugleich denfelben Zweck 
verfolgen, oder vielmehr der verfchiedenenGrundfätze, 
von welchen beide ausgehen. Dafs diefe überhaupt fehr 
verfchiede« find, darf man wohl erwarten ; der Kanoni- 
cus zu Fuliguo im Kirchenstaate, und der Profeflor in 
Tübingen, können in der Schätzung eines Gregers VII 
fchwerlich mit einander fehr einftimmig denken, wenn 
fie auch in der Beftreitung der gemeinaEgenommenen 
Urtheile von ihm einig find.

Selbft der italianifche Schrifrfteller fühlte das Para
doxe feines Thema für das Zeitalter, in welchem er 
fchreibt. Alfe hebt er an: Gregor derßebente? Wer iß 
der abergläubifche Papiß, der diefen auf ewig aus den 
Hallen der Phüofophen verwiefenen, und von vielen Ka
tholiken kaum ohne Erröthen auszufpreckenden Flamen, 
nieder ins Andenken bringt ? Gregor der ßebente 1 Wer 
iß der Feind des Friedens und der Thronen, der die Ge
beine eines aufrührifchen Pabfls wieder ausgräbt, und das 
Gerippe eines Hhnfchen belebt, der unter Rebellen, Ufur- 
patoren und Meuchelmördern aller Zeiten eine Hauptper- 
fon war? — Er will denn aber doch, trotz allerfolcher 
Widerrede, von Kindern der Finßernifs, eine Apologie, 
nicht Gregors des ßebenten, fandern des heiligen Gregors
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(fo nennt er ihn von nun an durchweg; auch wohl San 
Gregorio il Grande) liefern , mit der Frömmigkeit eines 
Philofaphen, und mit der Philofophie eines Chrißen; denn, 
fagt er, warum könnte man nicht beides, Piülöfoph und 
Chrifl, zu gleicher Zeit feyn?— Weil denn jener Pabft 
vornehmlich aus zwey (Jrfachen, erftlich, wegen feiner 
Strenge im Strafen, zweytens, wegen feiner Eingriffe in 
die Gerechtfame der Regenten, namentlich der Entthro
nung Heinrichs IV getadelt worden, fo will ihn der Vf. 
gegen Heyde Vorwürfe rechtfertigen.

Bey dem erften ift vornehmlich Fleury fein Gegner. 
Ihn widerlegt er aus ihm felbft. Die alte Kirche habe, 
wie Fl. zeige, Apoftafie und grobe Sünde mit fchweren 
Büßungen belegt, die nur zu des heil. Gregors Zeiten 
nicht mehr anwendbar waren. Wenn man aber fage, 
fein unaufgeklärtes Jahrhundert habe ihn verhindert, die 
gehörige Klugheit dabey zu beobachten ; fo will der Vf. 
nicht zugeben, dafs es unaufgeklärt zu nennen fey, und 
auf den Vorwurf der Unklugheit antwortet er': da
für fey der heil. Pabft mit jener übernatürlichen Klugheit 
begabt gewefen, die ein Gefcheak des heil. Geifts ift. 
Bey der Gelegenheit einige Wundergefchichtcn aus Paul 
von Bernried. Den Mifsbrauch der Worte: Verflucht 
ift, wer fein Schwerdt nicht in Blut taucht etc. will er 
auch nichtzugeben; Gregor habe felbft erklärt, dafs er 
darunter nichts anders verliehe , als fcharfe Strafpredig
ten aus dem Worte Gottes. Und das ift fehr wahr; auch 
dafs er diefe Worte nicht, wie man fagt, unaufhörlich 
im Munde geführt, fondern höchftens zwölfmal in fei
nen Briefen gebraucht hat. Beftraft habe er übrigens 
nicht alle Vergehungen der Geiftlichen ohneUnterfchied, 
fondern allein Simonie, Ufurpation von Kirchengütern 
und Schifma; Verbrechen von der greuiichften Art, 
welche von den altern Kirchenverfammlungen allezeit 
mit Absetzung und Excommunication beftraft worden. 
Um nun durchaus die Klugheit diefes Pabfts in der Ver
waltung des kirchlichen Strafamts ins Licht zu fetzen, 
führt der Vf. folgende drey Sätze aus. 1. Er richtete fich 
dabey immer nach den Grundfätzen und Decreten des 
Altcrthums. Diefs wird durch Vergleichung der Ausfprü- 
che der Kirchenverfammlucgen and der altern Päbfte, mit 
den in Gregors VII Briefen undGefetzen vorkommenden 
Exempeln von Beftrafungen bewiefen. 2. Diefer Pabft 
verfuhr mit befonderer Behutfanakeit in der Unterfuchung 
der Verbrechen, und in der Abfaflung derStraferkennt- 
niffe; oft bewiefs er fogar eine bewundernswürdigeGe- 
dult, Schonung und Nachficht. 3. Er beobachtete alle
zeit die Regel, jedem, der Reue wegen eines Ver 
gehens und Befferung zu erkennen gab, Vergebung wi
derfahren zu laßen. Zugleich zeigt der Vf., dafs der 
feiner Sanftmuth wegen berühmte Chryfoftoöl js, in Gre
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gors VII Zeitalter verfetzt, ungleich rafcher zu Werke 
gegangen feyn würde. Dafs er aber, wie die Neuern 
verlangen, fo viele Unordnungen und Mifsbräuche, als 
zu jener Zeit in der Kirche herrfchten, follte ignorirt und 
ungeahndet gelaffen haben, das würde eine ftrafbaie 
Pllichtvergeft'enheit gewefen feyn ; widerdas Stillfchwei- 
gen der Bifchöfe bey offenbaren Verbrechen habe fich 
Gott durch den Propheten Ezechiel gar zu nachdrücklich 
erklärt j und Gregors GntndRtze über Wachfamkeit und 
Eznft in der Bewahrung der Beinigkeit des Glaubens 
hätten die Zuftimmur.g des ganzen chriftiichen Alter- 
thtuns für fich. Diefs wird insbefondere mit Stellen aus 
den altern und achten DecreUlcn der Päbfte betätiget, 
und aut den Einwurf, dafs es doch zu GregorsVII Zeit 
eben nicht auf Bewahrung des Glaubens ankam, geant
wortet, dafs die fchändlichen Gewohnheiten, denen er 
zu Heuern hatte, mit dem Glauben verknüpft waren, 
und dahin abzweckten, den Glauben zu ftürzeiT. Da
hin gehöre befonders die Simonie; und wider dies Lafter 
habe fchon Gregor I oder der grofse fo ftark ^geeifert, 
dafs man den Emil Gregors VII in der Beftrafung deiTel- 
ben gewifs fehr fanft finden mülle. Auf die Vertheidi- 
gung der fchärfern Eheverbote läfst fich übrigens der Vf. 
nicht ein; wir glauben aber wohl, dafs er ganz auf die- 
felbe Weife feinen Helden auch von diefer Seite als einen 
Befchützer älterer Gefetze hätte darftellen und. rechtfer
tigen können.

Den zweytei? Punkt, Heinrichs IV. Entthronung, 
handelt der Vf. fo ab, dafs er gleich Anfangs mit über
aus grofser Feinheit den Rcchtsgrund der Kirchcngewalt 
über die Staatsgewalt ununterfucht lallen, und von dem 
in frage kommenden Factum durchaus unterfchieden 
wißen will; aber um fo fefter befteht er darauf, dafs 
Gregor habe glauben muffen, er handle recht daran, 
weil er nach dein Beyfpiele feiner Vorgänger, nach der 
Meynung feines Zeitalters, recht gehandelt habe, und 
dafs ihm alfo auch in diefem Stück weder Unhefonnen- 
heit, noch Tyranncy zur Laß. fallen könne. Da erin
nert er nun zuerft an die altern Beyfpiele kirchlicher, 
dgentreh päbftiicher, Erkenutniße über fnaffällige und 
der Regierung unwürdige Regenten; Gregor II. Zacha
rias, Gregor ill und IV, Hadrian JI, und felbft fchon 
Gregor der Grofse hätten ganz nach denfelben Grund- 
fätzea gefpruchen und gehandelt , nach welchen Gregor 
Vi!. verfuhr. Ferner , die verftändigften Männer diefer 
Zeit, Marianns Scotus, I ambert von Afchaftenburg, 
Anif’m von Canterbury und Anfeim von Lucca, Stephan 
von Ilalberftadt, Paul von Wernried, Leo von Öltia, 
hätten Gregors VII Verfahren gebilligt und gelobt, Wir 
wollen annehmen, fagt er, Gregor hatte die beiden Anfei
nte, zwey der berühmt eßen Heiligen diefer Zeit, allein zu 
Rathe gezogen, würde er da nicht, nach dem Urtheile der 
ganzen haiholifchev IPelt, dl: :veifeßen Rathgeber gewählt 
haben? Nun find einer hiev drei) Heilige, die beiden An- 
ftime, und der keil, Gregor VH felbfl, über Heinrichs 
StrafWürdigkeit eivßimmig. Alfo müfste man nicht mehr 
Gregor F1L allein, fondern die drei) eileuchtetßen Heili- 
genftes Jahrhunderts, fav unvernünftige und fchwärme- 
vifche Leute halten. Der Vf. zittert bey diefem Gedan

ken. Auch diefer Umftand fey von Wichtigkeit, dafs 
diefer Pabft nicht ohne Rath und Genehtnigun’’’ einer 
Kirchenverfammlting wider den Kaifer gehandelt habe; 
denn wenn er nun unrechteSchritte gethan, fofev nicht 
er cs, den man tadeln muffe, fondern die Kirehenver- 
fammlungen; er würde aber vielmehr Vorwürfe des 
Wankelmuths und der Unbedachtfamkeit verdienen, 
wenn er dem einmüthigen Gutachten der übrigen Geiit- 
lichkeit nicht gefolgt Märe. Endlich aber leuchte fein 
weifes Verfahren in diefer Sache noch heiler hervor, 
wenn man den HeyTaH erwäge, mit welchem die ange- 
fekenften Männer der folgenden Zeiten daß’elbe belegt 
hätten; Thomas von Aepiinum, Bonaventura, Raimund 
von Peguafert, lauter Heilige; und aufser ihnen noch 
eine grolse Wolke von Zeugen, Theologen undKanoni- 
ften und. diefe alle müfsren Schwärmer gewefen fexn, 
wenn Gregor einer war. Hier habe man die Wahl: 0 
bifogna- affolvere dalla tacdz di fanatifmo San Gregurio 
VII, o bifogna eondannarli tutti egualmente. (fui non 
v’ efcampo;. o confidirars San Gregorio- corne un Capo 
di A faßini, o pure come un Capitano diD dtoii e di Santi. 
Penfateci! Und dazu nehme man nun noch die von der 
Kirche überhaupt in folgenden Zeiten , f® wohl auf fehr 
zahlreichen befoudern, als auch allgemeinen Kirchen- 
verfammlungen durch Nachahmung Gregors V'I in ähn
lichen Fallen bewielene Billigung feines Verhaltens; was 
will man dann fagen? Etwa dafs diefe Verfamtnlungen 
wenn fie Regenten abgefetzt, oder ihren Unterthanen den 
Gehorfam gegen fie unterfagr, aus Vollmacht anderer Re
genten gesprochen haben. Allein , wie können Fürften 
Vollmacht in einer Sache geben, über welche Ile felbft 
kein Recht haben? „Entweder alfo hat lieh dieEirche in 
der Meynung, dafs wr das Recht, in ge wiffen Rallen Re
genten abzufetzen, zukomme, geirrt, oder fie hat fich nicht 
geirrt; hat fie fich nicht geirrt, fo iß die kirchliche Macht 
über die weltliche Heyvfchaft der Fürßen anerkannthat 
fie fich aber gei.^ t, und zwar fo lange, fo /lawdhaft; fo 
zeige man mir in der Kirche den ihr verRvocheaen, bifian- 
digen Beyßand des heil. Geißes! Man füge nicht, die Kir
che habe über diefen Punkt noch nicht förmlich entfehwden } 
fie hat allerdings mit der That dur-ülrr entfehieden. Und 
eine vom heil. Geifle geleitete Kirche Ixnn aufrührifche, 
defpotifche Gefetze vorfchveibeu ? IFer iß noch verbunden, 
einer folchen Kirche zu gehorfamen ? Sie iß keine Kirche 
mehr ; fie iß eine Rotte ton Schn u. mern und Aufrührern 
Ein fehr kunftreiches Ddemma ; faß folfreman glauben, 
der Vf. verfpotte auf das bitterfte feine Kirche^ aber er 
redet im härteften Ernfte, und er erklärt fich deutlich 
genug, dafs er dieTGrchengewa’t berechtigt halte, die 
Staatsgewalt, auf den Fall, dafs diefe lieh wieder fie 
auflehnt, zu fiürz.en, ohngeaibtet er mehr als einmal 
feine vtllkommenfte Neutralität verfichert. Ein Prote- 
ftant weifs nun wohl, zu welchem.von beiden auf d‘e 
Wahl kommenden Sätzen er greifen foll; aber für einen 
denkenden Katholiken,, der kein Papift te\n will, Rt 
das Dilemma fürchterlich. Wir lohen amh nicht ab, 
wie er fich hellen werde, und wir halten überhaupt die 
Rafonnements unfers Vf. für unwiderleglich, fo lange 
man ihn aus katholifchen Kirchenre htsgrundfätzen an- 
grejfr. Entweder alfo müßen die Katholifchen hier ius-
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gefammt Ultra montan er feyn, oder — einen Salto mor
tale wagen.

Hr. Prof. Gaab geht von der fehr; richtigen Bemer
kung aus, dafs wir von Gregors VII Herkunft, Erzie
hung, Privatleben und Gefchäften vor feiner Stuhlbe- 
fteigung gar zu wenig willen, um über feinen Charak
ter gründlich zu urtheilen. Der ungemeffene Ehrgeiz, 
den er a orher und nachher bewiefen, falle-überhaupt 
der rümifchen Curie jener Zeit zur Laft, und man fey 
nicht berechtigt, alle übertrieben hohen Anmassungen 
derfelben von ihm abzuleitcn, oder ihm auch nur einen 
grofse» Antheil davon zuzufchreiben. Seine ganze Ge
fchichte beliebe aus unbefriedigenden Bruchftücken. 
Aber Feinde habe der Mann unter den Geiftlichen ge
habt.. „Prwathafs, eien einige GeijUicke duf ihn 
warfen, weil fie feinte Größ'e nicht ertragen konnten, und 
^otonfie. denn man war nicht überall mit Rani zufrieden, 
gaben die erfte Feranlaffung- zu den Feindfeligkeiten gegen 
ihn ; aus ihnen entfgonnen fich die Händel mit Heinrich LV, 
einem Kinde, das fich gängeln und leiten liefs etc. Die
fer Umltand, dafs und warum Gregor Feinde hatte, be
durfte wohl, da viel daraufankommt, ftärkerer Beweife. 
Ein anderer , die Sittenlofigkeit unter Geiftlichen und 
I.ajeu des eilfren Jahrhunderts, ift bauer ins Licht ge
fetzt. Und eben der war es, wie der Vf. jus dem J.ir- 
diual von Arragonieu anfohrt, weicher den fo ängftbch 
auch in Kleinigkeiten gewiffenbaften Mann Anfangs, 
zweifelhaft machte , oh er die Pabftwürde annchmen 
füllte, ihm fogar den Wunfch abnothig^e, der Katfer 
muchrc die Wahl nicht beftätigen ein Zeugrnfs , das 
denn wenig/tens nicht unverdächtiger ut, als eines an
dern Kardinals, Benno’s, Bericht von den Bubenfiü.ckcn> 
durch die er fich zu diefer Würde anfgefchwungei» habe. 
In nähere Betrachtung zieht hierauf der Vf. die Absetzung 
Heinrichs IV und das Verfahren gegen denfelben zu Ca- 
noffa. Jene erklärt er aus dem Eifer des Pabils, den 
wirklich fehändlichen Mifsbräuchen in B’efetzung gc-ift- 
licher Aemtcr zu ft-euern , aus-dem Beyfall und guten 
Erfolge, den. feine Bfmbhangen bey manchen 1 ürfien, 
nur bey Heinrich nicht, fanden, aus den Lohen Begrif
fen jenes Zeitalters von der W ürde des geiftlichen Siam 
des, und aus den Wünfchen eines grofsen Theils unzu
friedener Unterthanen des Kaifers. DiePes aber, bemerkt 
€r fehr wohl, erfcheine weniger anl-röfsig, wenn man 
erwägt, dafs Heinrich zu Canofta nicht mehr alsKaifeu, 
fondern als Privatmann, und zwar als ein Verbannter 
a»gefehen werden konnte, und cals in der Geftalt armer 
Sünder fchoa zuvor viele ififchöfe cor dem Pabfte er- 
fchienen waren. Die befördere Härte aber, diederPabft 
gegen diefen armen Sünder bewiefen , fey eine Folge 
der traurigen Erfahrung gewefen, die er von Heinrichs- 
Unzaverläfsigkeit .bey den hdligffen Verfprt chungen ge
macht habe,. Die übrigen Punkte der Ehrenrettung Gre
gors Vil betreffen das Ei everhot für die Geldlichen, die 
Einführung des rötüifchen Ritua’s in Spanier*,  und die 
Anordnung des Gebrauths der lateinischen Sprache beym 
Gottesdienfte in Böhmen. Wir können nun eben nicht 
einräumen, und der Vf-felbft verlangt es nicht, dafsder 
Pabft hier durchaus gegen- alle Vorwürfe und Anklagen,

die wider ihn vorgebracht find, oder vorgebracht wer
den können , gefiebert erfcheine; was der Vf. geleiftet 
hat, befteht darin», dafs er’s erklärt, wie, aus was für 
irrigen Meynungen und Schlüffen, durch was für ver- 
führerifche' Zeitumftände diefer Pabft geleitet werden 
konnte, zu bandeln, wie er handelte; und was man in 
dem Charakter und der Handlungsweife irgend eines 
Menfchen fo erklären, und aus feinen Gründen und 
Quellen herleiten kann, das darf man, ja das mufs man 
auch menschenfreundlich entfchuldigen. Alles übrige- 
läuft blofs auf Mäftigung undEinfchränkung ausfeh wei
fend feindfeliger Urtheile hinaus, die über den Mann ge
fallt find, und die, bey der Dunkelheit vieler Stellen in 
feiner Gefchichte, insbefondere aber bey der von bei
den Seiten, von Freunden und Feinden, beobachte
ten Einseitigkeit und leidcnfchaftlichea Gemüthtf-’m- 
mung, nicht blofs bey feinem Leben, fondern »h 
während des langen, eigentlich immer noch Irrt 
daurenden, Kriegs zwischen Staat uMdPriefterthum, . cn 
der unparteyifchen Gefchichrskritik nicht gebilligt wer 
dän können. Aufserdem aber macht der Vf. n^th eini
ge Grundzüge des Charakters diefes Maunes bemerkbar, 
die Hochachtung verdienen, Geradheit, ftrenge Unpar- 
teyhehkeit, Grofsmuth; man könnte noch hinzufügen: 
Duldlamkcit verfchiedeuer Meynungen in Glaubens- 
iactien , die er in den Bereu gar ifchen Streitigkeiten be
wies, wiewohl auch wiederum ein Ankläger fagen 
dürfte , dafs nach der Denkart jener Zeiten diefelbe viel
mehr den Namen der Lauigkeit und Gleichgültigkeit in 
dar Religion verdient habe. — Uebrigens halten wir je
den Verfuch neuer Aufklärungen in der Gefchichte der 
Pabfte, vornehmlich de*  er aus dem Mittelalter, die nicht 
blofs Werkzeuge und Sprachrohre gewefen find, Pon
der» wie G-egor VII, felbft regiert, auch die Rechtfer
tigung derer, die, Avje Gregor VII, den geiftlichen 
D^fpotifmus dem weltlichen Defpotifmus entgegengesetzt, 
fich dadurch in der That verdient gemacht, aber gewöhn
lich unter den Politikern oder cielmehr Hoffchmeich- 
lern einen fculechten Namen erworben habe», für fehr 
verdtenftlich. In keiner von beiden hier angezeigten 
Schriften ift die Sache aus diefem Gefichtspunkte be
trachtet.

Wegen der nahen Verwandfchaft feiner Materie fü
gen wir hier noch eia drittes Buch hinzu;

Altenburg, b. Richter: Fehde des päbßliehen Stuhls 
mit der Kaiferkrone über die Invefiitur, Von FlJi. 
€hvifiian Herchcnhahn, Herzog!, Sächf. Meinung, 
u. Hochf. Sehwarzb. Rudolft. Legätisnsrath Li 
Wien. 1791. 248 S*

Wirklich iftauch diefer SehriftfteTIer In gerwifier Hrn- 
ficht ein Schntzredner Gregors VII. Er bekennt, dafs 
er in der Prüfung der Gcvfithsart diefes Pabfts nickt alle 
jene Beßhuldigv.r.gen gegründet. geninden habe, welche 
bellende Ldiievfchafien und p&ltCrnde V&rurtheile feinem 
Privatleben rachevoll gemacht hätten, und er halte diefs, 
fein Privatleben für iadelfrey, fo tadelnsiverth auch feine 
Fehden mit der Kaiferkrone feyn möchten. In der Er
zählung diefer Schreibt er Gregors Härte und Starrfinn 
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g r.örstentheils guten Abfkhtcn z«, die mir durch Mönchs- 
ftolz und Hitze des Eifers gemiftleitet wurden. Keiner 
von beiden vorhin angeführten Schrjftßellern hat es für 
nöthig geachtet, den Pabil von dein Verdachte eines 
mehr als freundfchaftlichen Umgangs defi'elbcn mit der 
Markgräfinn Mathilde zu befreyen; und dennoch ward 
dich? Saite fchon bey Gregors Lebzeiten von feinen Fein
den itark angcfchlagen, Hufer Vf. hingegen hat, wie 
uns (hinkt, den immer noch von haibgel ehrten Spöttern 
häufig wiederholten Vorwurf von dem Pabfte auf das 
gründiichfte abgekehrt, Er ftellt die Sache alfo vor. 
Als der Jnveftiturftreir ausgebrochen war, fah der Pahft 
wohl ein, dafs diefeFehde ihm Feinde erwecken werde, 
und nahm Maafsregeln zur Veritärkung feiner Partev ge
gen den lyaifer. Er hatte dreygrofse Freundinnen, Agnes, 
des Kaifers Mutter, Beatrix, des Kaifers Taute, und 
Mathilde, der Beatrix Tochter, Diefe beiden waren die 
inächtigftcn Fürfiinnen in Italien. Nach ihrer Mutter 
Tode und ihres Gemahls Ermordung, fahe fich Mathil
de im freyen Re fitze grofser Macht und Güter, und die 
Wittwe unterwarf fich ganz der Führung des heil. Va
ters. „Das Band unverbrüchlicher Frcundfchaft ward ver
engert; Gregor ward Alleinherrfcher über Mathildens 
Geilt, der Leiter aller ihrer Schritte und Wege. Ihre 
Handlungen waren die unausbleiblichen Folgen feines 
Bathes, Mathildens Anhänglichkeit an ihren Gewiflens- 
rath bck^m eine folche Stärke, dafs fie feine Abwefen- 
heit nicht mehr ertragen konnte. Die fromme Gräfinn 
glaubte, ohne den Beyftand feiner Heiligkeit, ihreSeele 
in beftändiger Gefahr vor den Nachstellungen des Fürften 
der Finfternifs. Sie begab fich in des Fürftbifchofs Ge- 
leite, fie ward feine Gefellfchafterinn. Sehr aufmerk- 
fam leiftete fie ihm kleine Gefälligkeiten und Dienfte, 
Die grofse italiänifchc Prinzeffinn nahm bey ihm die Steh
le einer dienenden Freusdinn, einer gehorfamen Toch
ter ein. Mathilde hielt ihren devoten Lebenswandel 
hoch erhaben über jede üble Nachrede, fieber vor bö- 
fem Leumund, der Läfterfucht unerreichlich; aber fie 
fowohi, als der fär iltre Seele angenommene Vormund, 
handelten hier nicht fehr klug. Den heil. Vater und die 
Gräfinn traf auf gutem Schein gegründeter Tadel. Den 
Verfechtern der kaiferlichen Sache, dem deutfchenKle
rus, welcher auf des P^bfts Befehl alle Weiber mufste 
- on fich laffen, gab die zwifchea diefen beiden Perfo- 
nen herrfchende Freundfchaft bald Gelegenheit,, ihren 
Gif’ auf fie zu fchäuraen. Diefe geiftige Freundfchaft 
ward für fehr fieifchlich ausgefchrieen , und die Welt 
war boshaft genug, lieber an die dem Pabft angefchul- 
digten Lafter, als an feine Tugenden zu glauben.“ — 
Das alles beruhet nun zwar hauptsächlich aufdemZeug- 
uifs L amberts von Afchaffenburg, (ad a. 1076.) und der 
Beweis, welchen dieferScribent für desPabftsUnfchuld 
daher nimmt, quod figna etiam tt predigia, quae per 
orationes Papae quotidie fiebtnt, faiis ewn nntra vene- 

natas detractornm linguas communiebant, bedeutet zwar 
nicht viel; allein wie er die Sache vorftellt, hat fie das 
unzweydeutigfte Anfehn von Wahrheit, vornehmlich 
auch darum, weil, wie er fagt, Papa in tania obfe- 
quentiu-m freguentia obfeoenutn aliqird pevpeiraws latere 
tiequaqutun potuijftet. Nicht ganz ohne Bedemung ift 
noch der Umftand , dafs Mathilde fchon mehrere Jahre 
vor dem lode ihres Mannes gleichfam im M ittwenfian- 
de gelebt batte, Lambert fagt; uec i-fta vnaritrnn in Lo- 
tharingiam extra natale folum feaui wlebat, et Ule duca- 
tm, quem in Lotharingia adniwiftrabat, wgotiis implwi- 
tus tix poft tevtium et quartwn inwm fe&itl marchan: Itti- 
licara inuifebat,

Die Gefchichte der Tnveftitrrhsndel, wie weit fie 
unter Gregor gierigen, bcfch’iefst der Vf. (S. 123) mit 
der fehr treffenden Anmerkung: Gregor gehörte in die 
Zahl der iingeftüwcn Genien, irclche durch ihren Ord- 
nungsgeift alles in gröfserc Unordnung verfetzen, und 
brachte damit über Tleutfchland vieljähriges grofses Un
glück. Die übrige Hälfte des Büchs beichäftiget fich mit 
der Fortfetzung diefer Handel his zum Wormfer Coneor- 
dat; denn weiter hat der Vf. fein Thema nicht ausge
führt, da gleichwohl in den Zeiten nach Heinrich V und 
Calixt II. der blofs aus Müdigkeit der Streiter fchlecht 
genug beygelegte Handel in der Folge noch einigemal 
zur Sprache kam. Uebrigenshat der fchon durch andre 
Gefchichtsbücher rühmlich bekannte Vf. diefen w ichtigen 
und interefiänten Abfchnitt der deutfchen Staats - und 
Kirchenhiftorie fo vollftändig und genau, aus den zu- 
verläfsigften Quellen, fo pragmatifch , inftructiv und 
unterhaltend, bearbeitet, dafs wir diefe Schrift für einen 
Gewinn vaterlandifcher Gefchichtsbefchreibung halten.

PHILOSOPHIE.
Lonbtto *. ^ntit^awnaturgie, oder die Bezweifelung 

der Wunder. 1790. 12a Bog. kl. g.
Diefe Schrift enthält näch einer Zufchrift an einen 

Verehrung«würdigen Ungenannten acht kleine Auffätze; 
ifl welchen der Vf. bald einen Verfuch macht, die Mög
lichkeit der Wunder nach Spinozens Grundfätzen zu 
prüfen, bald uie Unmöglichkeit der Infpiration bewei- 
fiat, bald über Ilume’s Theorie der W under commen- 
tirt, bald über Apollonius von Tyana und Confor- 
ten fich luftig macht, bald die Gefpenfter leugnet und 
die Glaubwürdigkeit der auf diefe Gegenftände fich 
beziehenden Zeugnifle verdächtig macht. Die Art, 
mit welcher der Vf. die W'under, welche die Kirche 
zu glauben gebiethet, und die Ausfprüche der The«, 
logen erwähnt, fieht dem PerMlage weit Sittlicher alä 
dem Ernfte.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , in der Dyckifchen Buchh.: Nachtrags zu 
Salzers allgemeiner Theorie der fchönen Künße, oder: 
Charaktere der vomehmße.t Dichter aller Nationen, 
nebft kritifchen und hiftorifcheu Abhandlungen von 
einer Gefellfchaft von Gelehrten. I. Band in II Stü
cken. 404S. ingr, g. 1792. Uten Bandes ItesStück. 
sei S. 1793.

^ulzers Theorie der fcb. K. hat bey allen ihren längft 
NA anerkannten Unvollkommenheiten und Lücken den
noch fo vielen ianern Gehaltuind eine fo genialitche An
lage, dafs fie befonders mit der fjiätzbaren literarifchen 
Ausftattung, die fie nun bald zum zweytenmal von ei
nem unferer gröfseften Literatoren erhalten wird, noch 
lange ein klafiifches Werk für unfere Nation und für je
den Liebhaber der fchönen Wiß’enfchaften bleiben wird. 
Es war alfo ein fehr verdienftliches Unternehmen, wenn 
fich eine Gefellfchaft namhafter Gelehrten aus verfchie- 
denen Fächern zu der Abficht vereinigte, fowohl die im 
Sulzer fehlenden, zum Theil fehr wichtigen , Artikel, 
wie z. B. Roman, Epiftel, Poßenfpiel, Zwifchenfpicl aus
zuarbeiten , als durch die dort fchon befindlichen, da 
wo fie einer Berichtigung oder eines Zufatzes zu bedür
fen fchienen, zu verbeffern und zu ergänzen. Die Her
ausgabe diefer Zufätze konnte wieder auf eine doppelte 
Weife unternommen werden. Alan machte entweder 
eigene Supplcmentbände in alphabetifcher Ordnung, un
gefähr wie jetzt die Rofenthalifchen Ergänzungen von 
f^acobfons Technologie erfcheinen, oder man gab, ohne 
fich an eine gewiffe Ordnung zu binden, in kleinern Bänd
chen fo viel davon, als man auf einmal beyfammen hatte. 
Letzteres war wohl der urfprüngliche Plan der Heraus
geber diefer Nachträge zum Sulzer, die fich am Ende 
der Vorrede D(nck) und S(chatz) unterfchreiben. Allein 
bald erweiterte fich diefer auf dje vornehmften Dichter 
und Dichterwerke älterer und neuerer Zeiten aller Na
tionen, und fo «ntftand der zweyte Titel: Charaktere der 
vornehmften Dichter aller Nationen, welcher allerdings 
den Hauptinhalt richtiger umfafst, und das Ganze zu ei
nem von Sulzers 'Theorie ganz unabhängigen Werke 
macht. Die Namen der Gelehrten, die in vorliegenden 
3 Stücken fchon wirklich Beyträge geliefert haben, find 
Efchenburg, Eberhard, Jacobs, Schatz, Manfo, Lenz, 
Maas und Horftig. In jeder Melle foll wenigftens ein 
Stück, und jährlich alfo ein Band erfcheinen. Die Mit
arbeiter binden fich weder an Eintheilung der Materien, 
noch an Ordnung des Alphabets. Sie wählen immer 
das zuerft, wozu fie fich durch eitle befondere Vorliebe, 
oder durch den Gang ihrer Qefchäfte und Lectüre, ge-

A. L. Z. 1793. Dritter Band,

rade jetzt am meiften gezogen fühlen. Am Ende wird 
fich alles in ein Hauntregifter zu fa mm en fallen, und leicht 
überfehen lallen. Wie vortheilhaft eine folche EntfeiTe- 
lung von Zwanggefetzen diefem Inftitute feyn muffe, 
beweifen dieAuffätze in den hier vor uns liegenden Stü
cken , denen falt allen nicht allein der Stempel eines 
Meillers in feinem Fache, fondern auch das Zeichen ei
ner glücklichen Geburtsftunde, wo fich der Verfaffer ge
rade zu diefer Darftellung am meiften geftimmt fühlte, 
ganz unverkennbar aufgedrückt ift.

Wir glauben die Aufmerkfamkeit des Publicumsauf 
ein Unternehmen, das zur Verbreitung richtiger Urthei
le über die fchönften Dichterfchöpfungen aller Zeitalter, 
und zur Erweiterung der Literaturkeontnifie in allen Fä
chern der fchönen Wiflenfchaften fo merkwürdige Bey
träge liefert, nicht belfer wecken und reizen zu können, 
als wenn wir eine voliftändigere Anzeige aller in diH’en 
3 Stücken befindlichen Auffatze beyfügen. Es taffen 
fich alle diefe Beyträge in 3 Hauptklaiien bringen, in
dem fie entweder eigentliche Nachträge und Ergänzun
gen zum Sulzer, oder allgemeine Ueberßcbten und Ab- 
rille der Gefchichte der Poefie überhaupt in gewißen 
Zeitaltern, und gewißer DirhtungSarten insbefondere, 
oder aber Charaktere einzelner Dichter enthaften.

Zur erftenKlafle gehören im l B. 1. St. die Artikel: 
Roman und Takt, vom Hn. Prof. Eberhard, und im jten 
St. der Artikel: Auflandig, In dem Artikel Rornzuwird 
zuerft eine genetifch - hiftorifche Definition diefes zwi- 
fchen wirklicher Gefchichte imd der Epopöe mitten in
nen ftehenden Kunftwerkes gegeben Der Roman, der 
feinen Namen von der lingua Romana, der Hoffprache 
in Frankreich während des Mittelalters(?,) empfangen 
hat, da in i'hr die erften Ritter - und Heldenromane ge
dichtet wurden, unterfchied fich anfänglich Weder von 
der Epopöe noch von der Gefchichte auf eine r,l»fte< hen- 
de Art. Als inan nach Wiederbelebung der Wilfenfchaf- 
ten anfieng, nach dem Multer der Alten auch in derLan- 
desfprache Epopöen zu dichten, und Gefehlt hten zu 
fchreiben: fo fonderte fich der Ritterroman zuerft von 
beiden abj, pnd blieb zwifchen beiden mitten innen lie
hen. Erft mit dem Schäferroman Aftraea des Hnum e’ 
d'Urfe wurde Liebe ein Hauptingredienz diefer Dich
tungsart. Die Scudery, der fchwülftige LaNnftein, der 
Vf. der Octavia u. a. plünderten die Gefchichte after Zeit
alter, und durchkneteten fie mit ihrem füfslichpolitifiren- 
den Zuckerteig. Der gute Gefchmack in den Romanen 
fängt erft mit der Princejfe de Cleves und der Zn de der 
Mad. de la Fayette an. Und fo unterfcheidet fich der 
heutige Roman von der eigentlichen Gefchichte durch 
die Dichtung, fo wie fich die Epopöe wieder vo. ft•• •• 
£cc
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durch den gröfsern Grad der äfthetifchen Vollkommen
heit in der Darftfellung, durch die Gröfse der Handlung*  
die äufsere Wichtigkeit der Perlenen, die Pracht der Ein
kleidung tHid die Erhabenheit der Diction unterfcheidet. 
Man fleht, dafs der Vf. die Verfification nicht zur uner
läßlichen Bedingung einer Epopöe macht, in weicher 
aber gewifs ein fehr wetentliches Unterfcheidnngszei- 
then liegt- Ueberhaupt fcheint Rec. die hier gegebne 
EntftehungsgefchThte bey weitem nicht alles zu umfaf- 
fen, was ins Gebiet diefer Dichtungsart gehört. Die Be
nennung Roman ift doch nur zufällig. Die fabnlae Mi- 
lefiae der altern Griechen, wovon die erfte noch fo we
nig bemerkte Spur fchon beym Homer Odjff« 20, 66 bis 

anzutreffen ift, die Verwandlungsgefchichten, d^ren 
Literatur Melmann de caufis et auctoribus Metamorph. p. 
5g ff. fo fchon gefammelt hat, die Xoyoi der fpä*
tern Griechen, deren Entftehung und Abftammung von 
einander wohl noch eine befondere Unterfuchung ver
diente, dürfen hier eben fo wenig, als die Dichtungen der 
Araber, und Orientaler, und die du zaus bevölkerte Mähr*  
chen - und Feenwelt des Mittelalters ganz überfehen wer*  
den. — Aus dem 1. St. des II. B« gehören in diefeKlaffe 
N. 2- tJeher das Pittoreske in der Malerey vom Hn. CR. 
Horfiig in Bückeburg« Er unterfcheidet es von dein, 
was wegen gewiffer IdeenafTociationen überhaupt ange
nehme Eindrücke macht« Der Maler lieht allein auf 
fchöne Umritte der Dinge, fchöne Farbenbrechungen 
und fchöne Malten. Ihm ift eine zerfallene Mauer, ein 
bemoostes Dach- malerifch fehr fchön, dös unter Ökonomie 
fches Auge vielleicht häfsllch findet« N. 3. Pavodiren 
•und Traveftiren t ’ vom Hn« Prof. Maafs in Halle. „Die 
Trateftirung behält den Hauptgedanken, und fchiebt 
veränderte Neben vorftellungen unter. W eil diefe nicht 
mehr zur Schönheit des Hauptgedanken paften. fo wird 
eben durch diefe Zufammenfparung heterogener Begrif
fe das Lächerliche erzeugt, das z. ß. in einer travelrir- 
ten A»*neide  fichtbar ift« Hiezu gehört kein eigentliches 
poetifches Genie, da fich die Hauptumrifie fchon vor- 
finden« Sie wird durch Carricätuf dem Gefchmack au- 
fserft gefährlich. Die Parodie ift verdienftlicher« Sie ent
hält neue Hauptgedanken« Da diefe drnfthaft oder lä
cherlich feyn können, fo entfteht hiedurch die Emt’iti*  
lung in ernfthafte und burleske.“ Sind aber die neuen 
Gedanken in der Parodie nicht alle auch nur durch den 
Contraft herbeygeführt, und ift es daher wohl billig, ihr 
wegen der Erfindung diefer Gedanken den Vorrang M>r 
der Traveftirung zu geben? Auch die Literatur dietes 
Artikels verdient noch eine befondere Bearbeitung. Flö- 
geCs bekannte CoPectaneeii find nicht geordnet« Auch 
Var er zu wenig Kenner der Alten, um z. B. die I ra- 
veftirungen in der Batrachomyomachie und dieParodieert 
in den Comödien der Ariftophanes hinlänglich prüfen 
Zu können*

Zur zweyten Klaffe, welche allgemeine Ueberfich- 
ten enthält, rechnen wir folgende Auffätze: I. B. 1. St. 
Gefch chte der römifchen Paejie vom Hn. Prof. Jacobs in 
Gotha, reich aii feinen Bemerkungen, mit beftändiger 
Hinficht auf die politifche Läge Roms. Der Gefchmack 
der Romer an der Dichtkunft blieb wegen feiner fteten 
Abhängigkeit von den Griechen immter befchränkt und 

etnfeitig« , Daher gediehen auch weder das Liififptel 
noch das Trauerfpiel bey ihnen« Alles war und blieb 
hier griechifch, und konnte den grofsen Haufen nie in- 
teteßiren. Ihre origineilften Dichter findLucrez, Horaz 
in den Sermonen# und Tibull. Der Vf. fcheint kein Freund 
Ovids zu feyn. Seine avs ainandi und in einer andern 
Rücklicht feine Fafti find der Erfindung und Ausfüh
rung nach fo originell, als hgend eiu Werk der Grie
chen, und verdienen in der That einen Weit höhern Rang, 
als man ihnen gewöhnlich anweift. Beide Werke er
warten nur noch eine gefchmackvolle Interpretation. Et
was Zu hart fcheint uns auch das Urtheil über den von 
Kennern doch ganz anders gewürdigten Perfitts S. 31. 
ausgefallen zu feyn« Auch Valerius Flaccus , der einzi
ge , der nach dem Virgil ohne Schwulft und Verkünfte- 
lung die Alexandriner nachahmte, hätte wohl verdient, 
etwas mehr hervorgehoben zu werden. — I. ß. n. St« 
Kurze Ueberficht der Gefchichte der deutjchen Puefie, von 
Hn. Manfo, fchliefst mit der 6ten Periode, oder dem 
Zeitalter der fächfifchen Dichter, die hier mit dem Jahre 
1721, oder mit der Erfcheinung der Diskurfe der Maler, 
endiget. Die Urfachen von derBlüthe der fchwäbifchen 
Dichterperiode, und von der doppelten Verwirrung des 
deutschen Gefchmacks in der Lohenfteinifchen und Neu- 
kirchifchen Schule find vorzüglich gut entwickelt. Das 
Ganze lieft fich als Ueberficht fehr gut, ift aber doch für 
eine gründliche Unterfuchung zu kurz, und wegen Man
gel der hier fsft unentbehrlichen Belege und Beyfpiele 
unbefriedigend. Manche dürften vielleicht die Böckhi- 
fche Ueberficht in der Bragur vorzuziehen geneigt feyn. 
Einige den Sinn entfteÜende Druckfehler , als S. 2^0. 
Meiningen ftatt Mainz, S« 250. Dionyfius und Cato ftatt 
Dionyßns Cato, verdienen bemerkt zu Werden. — In 
eben diefem Stücke befindet fich auch noch ein kurzer 
Jlbrifs der Gefchichte der griechifchen Poefie von ^Jacob.r. 
Sehr fcharffinnig ift hier die Unterfuchung, wie durch 
die frühe religiöfe Verbindung der Worte mitMufik die 
griechifche Sprache Wohllaut und Profodie, und durch 
die Verbindung mit dem Tanz Rhythmus und Takt er
hielt. Die Alexa»driner find am Ende doch etwas zu 
kurz und unfreundlich abgefertigt worden. Billig füllte 
neben ihren hier forgfaltlg genug anfgezählren Fehlern 
doch auch die eigene Politur nicht unbemerkt geblieben 
feyn, die fich jene Dichter im Umgang mit dem Hofe 
und der feinen Welt erwarben, und wodurch fie fich 
den verfeinerten Römern kurz vor und unter dem Au- 
guft fo fehr zur Nachahmung empfohlen. Auch möch
ten wir dem Vf. noch folgende Fragen vorlegen: Waren 
wohl alle Dialogen in den Trauerfpjelen Recitative, wie 
hier S. 265. gefagt wird ? Viele Stellen wurden gewifs 
nur declamirt. S. Barthelemy Voyage d. j. Jin. T. VII. 
P- Konnten Wohl die Athener im Zeitaiter des Pe
ricles an den Schranken der Fechter ftehn S. 324? Ver
diente wohl Lvngüs unter den Trofs der gnechifchen 
Erotiker geftellt zu werden ? — Da» ift?- Stück des Iben 
Bandes fängt mit einem Auffatz des Hn. Dr. Lenz in 
Celle an ; Leber die Dichtkunß der Griechen im hevoifchen 
Zeitalter» Man kennt die fei te Manier des Veri Hers, 
eine Materie blofs nach ächt Homerifchen Angaben zu 
behandeln, fchön aus einer ftühem Schrift: Gefchichte 

der
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der Urtiber im f^roirchen Zeitalter. Auch hier werden 
blofs die Nachrichten zum Grur.de gelegt, die wir aus 
dem Homer fchöpfen können, und über die Volksdich
ter (xsHvO’ den Inhalt ihrer Lieder, und ihre Natur
anlagen und Kunftfertigkeit Refuhate geliefert, die nun 
bey einer weitem Unterfuchui.g zur Balis ecr Gefchichte 
der griechiß hen Dichtkunft dienen können. Schön ift 
vorzüglich hier die Bemerkung über den pantomimifchen 
Linusgefa. g Uiad. iS*  569. Möchte es doch dem Vf. 
gefallen, nun auch die Gefchichte der Rhapfoden mit 
eben diefem Scharffmn und forgfthiger Sonderung des 
Frühem vom Spätem abzuhandeln, und die Verglei
chung zu prüfen, die man zwifchen den Homerifchen 
Volks- und Hoffängern und den Minftrels, fo wie fpä- 
ter zwifchen den Rhapfoden und den Spruchfprechern 
und Meifterfangem angeftellt hat. Die Frage, die Hr. 
L. S. 22. aufwirft: was wohl zu den Sagen des griechi*  
fchen AlterihumS von der Blindheit fo vieler Sänger und, 
Propheten Anlajs gegeben habe? beantworteten wir uns 
im>ner durch den Volkswahn, das, wer die<Götter fähe, 
verblinde. Jene Volksdichter fahen in ihrer Begeifte
rung die Mufen, und nur wenigen gaben diefe Göttin- 
ner,, wie dort demHefiod, der fchützenden Lorbeerilab. 
Daher heifst es vom Sänger Demodocus Odyfs. 8, 63. 
die Mufen haben ihm Gutes und Böfes gegeben: iie ha
ben ihm der Augen beraubt, und füfsen Gefang verlie
hen. Daraus erklärt fich auch die Wunderfage vom 
Thrazifchen Thamyris Iliad. 2, 594. — Der letzte Auf- 
fatz in diefem Bande handelt von den römifchen Elegikern 
Tibull, Pvoperz und Ovid. Hr. Manfo kommt nach ei
ner kurzen Einleitung über die Elegiker der Griechen, 
Wo wir doch die Sammlung von Elegieen und Fragmen
ten unter dem Namen des Thengnis ungern übergangen 
fehn, auf den Tibull, den originellften Elegiker des Äl- 
terthums. Man findet hier die Hauptzüge feines Cha
rakters, verfeinerte Sinnlichkeit, fchwärmerifche Weich
heit und Schwermuth aus feinen Gedichten meifterhaft 
entwickelt, und einige der fchönften Elegieen z. B. I, 
5. III, 6- in fehr wohlklingenden und gefeilten Alexandri
nern fo getreu als möglich überfetzt. Angehängt find 
einige Proben von den Liedern der Sulpicia und des 
Corinthus, oder dem 4ten Buche des Tibulls, die man 
nach der Bemerkung des Vf. nicht mit Unrecht die Lie
der zweyer Liebenden aus dem Alterthwne nennen könnte. 

, Die Bemerkungen über die übrigen Elegiker follen in 
der Fortfetzung folgen.

Die dritte und zahlreichfte Klaffe enthält die Cha. 
raktere einzelner Dichter. DieVerfaffer find hier durch
aus von dem richtige« Grutldfatz ausgegangen, dafs die 
Beurtheilung eines Schriftftellers ohne dieKenntnifs fei
nes Zeitalters und der jedesmaligen Stufe der Kultur fei
ner Landsleute nur fehr mangelhaft ausfaile. Man fin
det daher bey jedem der hier beurtheilten Dichter ein 
kleines, aber mit vieler Kenntnifs entworfenes Gemäl
de der Zeiten, wo er unter feiner Nation auftrat. Sehr 
zweckmäfsig und unterrichtend find auch die überall 
beygefügtei» Beyfpiele und Auszüge. Im erften Stück 
des I. Bandts find fuifceude Charaktere aufgeftellt: Pin- 

dar von Jacobs, eigentlich ein Commentar zu Quinti- 
lians Urtbeil X, 6. I. Schön find die Bemerkungen 
über die Eigenheiten des lyrifchcn Gleichnijfes, und über 
das, was gewifs die Hauptfchwierigkeit in der Pindari- 
fchen Sprache macht, die Härte der;Tropen, und die 
Art ihrer Zufammenfetzung aus fchon vorhandenen, in 
der Sprache gebräuchlichen Bildern. Alles ift mit tref
fenden Beyfpielen erläutert, und verräth eine vertrau
te, vieljährige Bekanntfchaft mit dem Dichter. — Bern, 
de Fontenelle, auch von Jacobs. Ueber das Unnatürli
che und Zugefpitzte feiner Hirtenlieder, deren Charak
ter Fontenelle in feiner Abhandlung über diefe Dichtungs
art fo gut gezeichnet, und in den Liedern felbft fo 
ganz verfehlt hat. Sein Hauptverdienft, der trockenen 
Schulphilofophie durch die Reize feines Vortrags zuerft 
den Zutritt zu den feinem Cirkeln verfcbafft zu haben, 
wird auch hier nicht vergeffen. D Alemberts Eloge ift 
hierbey benutzt. — Theokrit von Manjo. ,,Er portrai- 
tirte feine ländlichen Gefellfchaftsftücke blofs nach der 
Natur. Daher find alle Vergleichungen , die man fo oft 
zwifchen ihn und Gesner, dem idealifirenden Bukoliker, 
anftellte , fchief. Auch brauchte es dazu keiner Nach
ahmungen der Mimen des Sophron, wie der Vf. der 
Arethufa behauptete. Claffification der fehr verfchieden- 
artigen Stücke in der Sammlung feiner Idyllen. Das en- 
comium Ptolemaeiwird ihm mit Recht abgefprochen. Aber 
eines der vortretlichften Stücke, das Zaubermädchen, ift 
viel zu tief herabgewürdigt.. Der Einfl ufs des dorifchen 
Dialekts auf den fenften Ausdruck des Dichters verdiente 
befonders bemerkt zu werden. Noch hätten wir am 
Ende auf die Frage: was ift Theokrit uns nach dem 
Standpunkt unferer Literatur und Poefie? einige Winke 
erwartet. Bey uus wagte es bis jetzt nurizo/i, getreue 
Gemälde ländlicher, meift niederfävhfifcher, Natur auf- 
zuftcllen. — Albrecht v. Haller, von Manfo. ,,Kraft 
und gedrängte Gedankenfülle find das Charakteriftifche 
feiner Poefie« In der Zeichnung grefser*  Naturfcenen 
ift er bis heute unübertroffen. Seinen Ruhm gründeten 
die Alpen, feine philofophifche<i Gedichte befeftigten 
ihn. Die Ode an die Ehre hat den weiften dichte rijehen 
Gehalt.“ In das uneingefchränkte Lob, das leinen Sa
tiren hier ertheilt wird, möchten wohl nicht alle ein- 
ftimmen, wohl aber in die gerechte Klage, dafs H. aus 
dem Cirkel der Lefewelt ganz verfchwunden fey, und 
kaum poch von einigen deutfeben Philologen gekannt 
und geachtet werde. — Clement Marot von Jacobs. Er 
dichtete in einer noch nicht gefeffelten Sprache mit ei
ner noch jetzt bewundernswürdigen Leichtigkeit und 
Gewandheit. In feinen Epigrammen athmet der Geift 
Catulls, mit dejfen Genius Marot auf trehr als einer Seite 
Verwandt war, Marots Elegie ift die Tibüllifche. Am 
Ende noch einige Bemerkungen über den fttle marotique. 
— Catull von Jacobs. Eintheilung feiner Gedichte in 
Tändeleyen eigener Empfindung und Nachbildungen 
griechischer, alexandrinifcher Dichter. Erftere find faft 
lauter Irtipromtüs, und geben uns den richtigften Maafs- 
Itab der damaligen römifchen Urbanität. Feine W inke 
über die darinn berrfchende Sprache der Debauche, und 
über die fchmutzigen Bilder, die oft bey den ieinfteR
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Naivitäten zum Grunde liegen. Die Entfernung der Ma
tronen von den Freuden der Tafel und dem gefelligen 
Umgang verbannte alle SitTamkeit aus den Unterhal
tungen der feinften Weltmänner, und machte Obfcoeni- 
täten zum guten Ton. Man denke nur an die Fioralien. 
Catull bedient fich des Obfcönen auf eine ganz eigene 
Weife zur Satire. — Ew. v. Kleiß, von Manfo. Kl. 
war eigentlich zur Elegie beftimmt. Das Gedicht an 
Doris und feine Sehnfucht nach Buhe beweifen diefs un- 
widerfprechlich. Sein gröfster Fehler ift Mangel an 
künftlicher Gruppirung. Die Charaktere im erften Stü
cke des LI. Bandes find: Carl Goldoni von Jacobs. Die 
Fehler diefes fruchtbaren Komikers in der Anlage, der 
Handlung und dem Dialoge feiner Stücke werden zer
gliedert. Sein Hauptverdienft befteht in einem uner- 
fchöpflichen Reichthum komifcaer Charaktere, wobey 
er jedoch die Kunft, das ihm vor Augen fchwehende 
Individuum zur Klaffe zu erheben, feilten ausübte. 
„Noch liegt, heifst es S. 73. in G. Schaufpielen mancher 
Charakter unentwickelt da, als eine rechtmäfsige Beute 
für den, der ihn auszuführen verftehn wird.“ G. mufste 
die Komödie aus dem Stegreife, comedia dell' arte ver
drängen , und oft in einem Jahre 16 Stücke fchreiben. 
Hieraus und aus ähnlichen Zeirt’-inftänden werden feine 
Fehler mit vieler Schonung entschuldigt. Seine eigen
händigen Memoires, wovon wir eine gyte Bearbeitung 
von Hr. Schatz Leipz.’ 173g befitzen, liegen überall bey 
diefem Auffatze zum Grunde. — Callimachus von Jacobs, 
Eine fcharfe Rüge der Fehler diefes Dichters. Wir fin
den im Ganzen gegen die Gerechtigkeit diefes ftrengen 
Urtheils nichts einzuwenden, würden aber doch die 
Stelle, wo die Ceres plötzlich in voller Majeftät er- 
fcheint, und dem frevelnden Erifichthon feine Strafe 
ankündigt H. in Cerer. 5g ff, nicht als eine Probe fal- 
fcher Erhabenheit aufftellen. Sie ift wirklich im Zu- 
famrnenhang fehr paffend, fo wie die gleich darauf fol
gende Schilderung der geängftigten, hundert Ausflüchte 
erfinnendeu, Mutter gewifs zu dem fchönften gehört, 
was ein ylexandrinifcher Dichter hier fagen konnte. — 
Gottfr. Chaucer von Efehenburg. Meift nach Warton's 
Gefchichte der englifchen Poefie und einem Verfuch von 
Tyrwhitt vor deffen fchätzbaren Ausgabe von Chaucer's 
Canterbury Tales ausgearbeitet. Viel lehrreiches über 
den Hang zum Allegorifiren. bey den damaligen Dich
tem, über den Versbau der Provenzalen , und über den 
Zeitpunkt, wo zuerft in England die angelfächfifche 
Sprache durch die häufige Einmifchung franzöfifcher 
Wörter verunreinigt wurde.

Endlich verdienen zwey Charaktere noch befonders 
ausgezeichnet zu werden, da fie durch eine fehr zweck- 
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mäfsige Bearbeitung ein reiner Gewinn für unfere Lite
ratur geworden find. Hr. Schatz in Gotha hat in zwev 
Stücken Nachrichten und Auszüge von Camoens und 
Alonfo d' Ercilla gegeben , und die. fchönften Stellen im 
Original nach der Meinhardifchen Manier unterrefetzt. 
Die Lußadas des Camoens waren den raeiften nur aus 
Voltaires Tratte für le poemeepique und des Hn. v. JJitnks 
Vorrede zu feiner portugiefifchen Sprachlehre bekannt. 
Ein paar Epifoden daraus hatte Meinhard in der Vorrede 
zu feinen Verfuchen, und den erften Gelang in einer 
fehr freyen gereimten Ueberfetzung der Hr. v. Secken
dorf im zweyten Band des Bertuchifchen Magazins gege
ben, Hier erhalten wir zum erftenmal vollftändigere 
und mit Gefchmack gewählte Auszüge aas allen io Ge- 
Fängen mit untergefetztem Text. Am Ende find die Vor
züge und Fehler des Dichters lehr unpartepfch gewür
digt und der von Voltaire getadelte Titel os Lußadas 
durch richtigere Beftimmung des Sujets des ganzen Ge
dichts gerechtfertigt. Schade, dafs dem ungeübten Le
fer einige Druckfehler die Lectüre des Originals erfchwe- 
ren dürften z. B. S. 345. Z. 21. liefs ftatt oreado, criado. 
S. 374. Z. iß- ftatt bonnias, boninas. Auch ftebt das 
tildc oft über dem Endvocal. Noch weniger bekannt 
war bis jetzt die Araucana von Alonfo de Ercilla a Zuhi- . 
ga, aus welcher hier zum erftenmal in einer fremden 
Sprache Auszüge geliefert werden. Voltaire, der in fei
nem Traite für le P. E. ein eignes Kapitel hat, batte fie, 
nie im Original gefehn. Die hier gegebnen Proben find 
äufserft anziehend, und werden in manchen denWunfch 
wecken, das ganze Gedicht im Original genauer ftudie- 
ren zu können. So werden 7. B. die hier excerpirten 
Erfcheinungen der Geifter im 9ten Gefang gewifs einem 
jeden um fo mehr Vergnügen gewähren, da man den 
unbeschreiblichen Wohllaut des Originals damit verglei
chen kann. Um diefes letztem Umftandes willen thut 
es uns leid, dafs Hr. S. die zwey nächft vorhergehen
den Stanzen von dem Verfe an: Elubes con nubes vienen 
a cerrarfe nicht auch noch mit excerpirte, da fie den 
Orcan durch den Schaff der Worte felbft fo treflich ma
len. Wir fehen mit Verlangen der Fortsetzung entge
gen, und wünfehen, dafs es Hr. S. gefallen möge, uns 
am Schluffe auch noch eine Nachricht von dem Conti
nuator des Ercilla, dem Diego de Saniflevan Oforio zu 
geben, deffen aus zwey Theilen oder 33 Gefangen be- 
ftehende, des Ercilla gar nicht unwürdige, Fortsetzung 
nicht einmal der lleifsjge Blankenburg in feinen Zufä- 
tzen zum Sulzer Th- II*  S. 423. angeführt hat. Wir 
haben die Ausgabe Madrid 1735 vor uns, die mit der 
Araucana des Ercilla zugleich in diefem Jahre herausge
kommen ift.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schrittex. Stockholm, b, Carlboom: Horn 

(Gr. Clai Fr, ) Aminnelje - Tal öfter Majcren cch Trofefforen 
etc. Lari Meli». 1791. 79 OctvÜ — Der. Hr. Graf H. fetzet 
hier dem vorftorbenen würdigen Mt., welcher Major, Prof, bey 
der Königl, Fortiiication, und. Schwert-OrdensrRitter war, ein 

verdienftliches Ehrendenkmal in diefer vor der Gefellfchaft Utile 
Duld gehaltenen Rede. Der Verltorbene hatte eigentlich die 
Gottesgelehrfamkeit ftudieret, erhielt aber durch feine mathe- 
matifchen Kenntniffe und Rechtfchaffenheit die militärifdien 
Würden,!
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NATURGESCHICHTE.

Augsburg, beym Vf.: Beyträge zur Gefchichte der 
Schmetterlinge, von ^ac >b Hübner. Zweyter Band, 
in 4 Theilen, g Bog. Text und 16 illuminirte Ku
pfertafeln in gr. g. 1790.

In diefem Bande hat der Vf. 100 Abbildungen von meh- 
* rentheils noch unbekannten Schmetterlingen und Rau
pen geliefert, und folche mit ebendem rühmlichen Flei- 
Le, wie in dem erften Bande gefchehen ift, bearbeitet. 
In dem erßen Theil diefes Bandes lind abgebildet: A. 
Pap. N. pha1. Arßlache, im Text Cybele, weicht zu fehr 
in der Zeichnung von dem ähnlichen Fritillar Falter ab, 
als dafs es eine Abart vom Pap. Selene undArßlache feyn 
könnte. B. Bomb. Celfia, belfer als die Esperfche Abbil
dung. C. Bomb. Cafianea, nach dem Bau und den Fühl
hörnern ein Hepialus. D. N. Ochreago, oder der Wie
ner Citrago E. Bomb. Civica fern, ift Borkhaufens B. 
Cuvtabs. auch Espers Aulica var., und hätte wohl weg
bleiben können, da er in Esp. Suppl. Tabellen bereits 
abgebildet worden. F. Pap. N. ph. Lucilla ein feltener 
Falter aus Kärnthen, bey dem Pap. Camilla Esp. t. 59. 
fig. I. angezogen worden. Die Binden und die Stellung 
der weifsen Flecken kommen bey beiden freylich etwas 
mit einander überein. Da aber der Hübnerfche Falter 
um die Hälfte gröfser, und die Oberfläche tief fchwarz, 
heym Esperfchen hingegen hell fchwarzbraun ift, fo kön
nen wir beide nicht für einerley halten. G. Noct. Den- 
timacula, H. Noct. Reßperßa. I.Pyr. Achatalis. K.Noct. 
Confona mas, foll Esp. Cuprea mas. t. 110. f. 3. feyn. 
Sie weichen doch aber ziemlich von einander ab. An 
der Esperfchen Abbildung find auch die Stigmata nicht 
ausgedrückt, welches aber leider bey vielen Eulen ver- 
ge'.Ten worden. L. Bomb. Lobulina. Bey ihr hat der 
Vf. Espers Lunigera, und Borkhaufens Lunigera, Borea- 
lis und Lobulina angezogen. Die Vergleichung der Ori
ginale und Abbildungen der Lobulina und Lunigera er
geben aber unftreitig, dafs diefe Spinner nicht zufam- 
mbn gehören. Auch treten wir Borkh. Meynung bey, 
der aus oben angeführten dreyen Spinnern drey verfehle- 
dene Arten gemacht hat. M. Tin. Geoßrella. N. und 
Ö. Raupe des Sph. Scabioßae, und Sph. Minos. P. Noct. 
Bimaculofa ift dieN. Bimaculofa italica Esp. t. i57.fi 5*»  
doch belfer abgebildet, als diefe, und als die verunglück
te Bimaculofa in Viewegs Verzeichnifs Brandenb. Schmet
terlinge t. 2.fi6*  Q- Noct Flavicornis. R. Pyr. Polli- 
nalis findet fich im Esp. t. 163- fi 5.» unter dem Namen 
Noct. Bigutta. Rec. hält fie mit Hübnern für eine Py- 
ralis. S. Raupe der Tin. Cribrumella. T. Noct. Linea
ris. Cramer hat (liefe Eule t. 250 fig. d unter dem Na-
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men Ammoma abgebildet, und zum Vaterlande die Kü
fte Coromandel angegeben. Der Vf. verfetzt fie nach 
Italien. U. Aluc. Lat dactyla aus Italien, hat die gröfs- 
te Aehnlichkeit mit der von Cramer t. 372. fig. d abge
bildeten Tin. Albinella, die fich in Surman) findet. Da 
d'e Flügel keine Federkiele haben, fo würde fie Rec. mit 
Cramer zu den Morten bringen. V. Tin. Sericella. W. 
Noct. Ovichalcea mf. aus Ungarn. In Esp. t. 141. fi 2. 
findet fich eine Abbildung von ihr unter dem Namen 
Chryßon, nach einem verwifchten Exemplar. Hr. Hüb
ner hat fehr wohl gethan, den Fabricifchen Namen bey
zubehalten. X. Bomb. Pantherina, im Text Hep alina, 
wiederum zwey verfchiedene Namen in dem nemlichen 
Werke. Ein kleiner Spinner aus der Gegend bey Flo
renz. Hiebey find angeführt aus Borkhaufens Spinner 
im Anhänge N. 35. 39. B.Hepialica und dellen B. Ulu- 
ta , letzterer doch nur fragweife. Vergleicht man aber 
die dort gelieferte Befchreibungen mit Hübners Abbil
dung, fo findet fich unter ihnen aufserordentlich weni
ge Uebereinftimmung. Y. Bomb. Sericina, ein niedli
cher Spinner aus Languedoc. Der im Borkhaufen von 
den Wienern angenommene Namen Außer» hätte doch 
bleiben können. Z. Gemn.'Covdiari, nach dem herzför
migen Flecken auf den Oberflügeln fo genannt.

Im zweyten Theil find abgebildet A. Noct. Seitz, 
kömmt der N. Meticulofa fehr nahe. Hr. Hübner ver- 
muthet, dafs fie in Italien zu Haufe feyn werde. Rec. 
fand fie indeflen auch einmal auf einer Reife durch Nie
derfachfen im Walde an einem Baume. B. Noct,I. Cin- 
ctum maß aus der Gegend bey Wien. C. Pap.N. phal. 
Thalia, bey Augsburg, gehört zu den Faltern Euphrofi- 
ne und Cönforten. D. Noct. Acetofellae; E. Noct. Cu- 
biculina, beide aus Oefterreich. F. Tin. Gigantelln, aus 
S.teyermark. G. Die Larve des Sph. Loti. Der Vf. be- 
fchreibt fie genau, und beweift dadurch, dafs fie wirk
lich eine von Sph. Filipeudulae verfchiedene Art fey.' H. 
Die Raupe des Sph. Lonicerae. I. Bomb. Parafita maß, 
bey Wien, mit B. Mendica Linn, verwandt. K. Die Lar
ve des Pap. Daplidice. L. Pyr.Margaritalis. In den Herbft- 
monaten traf der Vf. die Raupen diefer Pyraiis in Ge- 
fellfchaft der Raupen-des Pap. Daplidice in der Ukraine 
auf dem Baurenfenfe. Rec. fand fie auch im nördlichen 
Deutfchland. M. Geom. Smaragdaria. Ein fchöner Span
ner, in Rec. Gegend noch unbekannt, obgleich Hr. Hüb
ner verfichert, dafs fie fich beynahe allenthalben befin
de. N. Geomet. Pentherata ift die Ulmata Fabricii, und 
der Seppfche Porcellain Ulinder. ,0. Bomb. Laricismaf. 
M Bomb. Laricis fern, im dritten Theil. Hr. Hübner 
fagt, dafs diefer Spinner in Italien befindlich fey. Rec. hat 
beide Gefchlechterv, on Coromandel erhalten, und zwei-
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h‘k daiier an- dellen Aufenthalt in Italien. Cramer hat 
üjs Mannchen t. 249. fig. F unter dem Namen Ili/rtaca 
abgebildec. P. Geom. Flavicaria , ein fchöner gelber 
Spanner aus der Ukraine. Bomb. Rubea fern., aus 
der Wiener Gegend. R. Noch Rofea fern. Ihr Aufent
halt unbekannt. S. Pap. Nymp. phal. Corythalia. Da 
wir fchön einen Schmetterling diefe^Namens haben, von 
welchem doch diefer hinreichend verfchieden ift, fo hät
te er einen befondern Namen verdient. T. Noct. Ae- 
mula m\f. Borkhaufen rem- diefe Eule T. IV. S. 776. 
Low/ho-, mit IlinweUung auf diefe Aemula, und be- 
weifet, dafs folche fo wenig, der Wiener Aemula, als des 
üabricii Lumina feyn könne, da die Befchreibungen 
vqn beiden nicht auf die vorliegende Aemula oder auf 
feine Lamina paffe. ü. Noch Confcripta, aus Steyer- 
mark. Borkhaufen nennt diefe Eule mit LIinweifung 
auf die vorliegende Abbildung, und auf des Fabric. Man- 
tiffe, Aemula- V. Geom, Dimidiuta, aus Oefterreich. 
W. P. N. phal. AthaB.a fern.., hat überhaupt mit der be
kannten Athalia wenige Aehnlichkeit, und dürfte daher 
wohl eine von ihr verfchiedene Art feyn. X. Geom.. 
feftucavia, aus Oefterreich. Y. Noct. Ocellina, deren 
angegebene grofse Aehnlichkeit mit der N. Plecta aus 
der Abbildung nicht zu erfehen ift.. Z. Noct,. Uhcü ift 
die bekannte Tortr. Uncana.

Im dritten Fheil finden fich abgefnldet A. Bomb. Se~ 
Lnitica fern. Weicht in der Zeichnung von dem Alana- 
dien Esp. Suppl. Tab. $2. f. 5. fehr ab. Borkhaufen 
fcheint auch das letztere nur gekannt zu haben.. B. Pap.. 
N. phal. Sibylla, eine befondere grofsere Abart derfel- 
hen. C. Noct. Uxor, nach Esper Bjymphagoga, welches 
Mideffen Ur. Hübner nicht dafür hält. D. Noct. Fulva-' 
gf^maf. E. Noct. Diluta, aus Oefterreich nahe ver- 
wandt mit N. Flavicornis. F. Bomb. Civica. G. Bomb, 
lidiginofa, eine Abart. H. Bomb. Ruftica maß, aus der 
Ukraine, hat viele Aehnlichkeit mit dem Weibchen den 
N. Mcndica, nur mehrere Punkte auf den Flügeln. I. 
Bomb. Abiehs maß K. B. Marina maß., hat mit der Phal.. 
Munditna- viele Aehnlichkeit. Der Aufenthalt ift unbe
kannt. L. Gysin Saravia ift Cramers Geom. Labda'Iab- 
ig (. D. AI. Bomb. Laricisfm. ift fchön oben bey m Männ
chen angeführt worden. N. Geom. Momliata aus der 
Wiener Gegend; O. Sph. Lavandulaefem. aus Langue
doc, findet lieh auch in Italien. P. Nym. gemm. Lache- 
ps, £us Languedoc, gehört zum Papit. Galalhea und. 
G’onfo:--*n.  Q. Gcomst. Advenaria maß In der Ukrai- 
ntu auch um £ eipzig. R. Geom. Adfperfaria. S, Pap- 
pl. wr. Euwe-Ion fm. von der untern Seite. Soll eine 
ikbart kyn, und hat in der Mitte der Flügel nur einen, 
ä-ugigen Punkt. T. Pap. Pl. rur. Pruni maß, von der. 
untera Seite. Eine Abart mit einer weifsen Bogenbin
de auf der untern Seite der Hinterflügel, die lieh ge
wöhnlich bey diefen Plebejern nicht findet. U. Geom*.  
Romnnar:a maß fern: und Raupe. Das Weibchen ift un- 
geflügeft. Die Ukraine ift-das Vaterland. V. l\oct. Chal~ 
fytis fern. Des Männchen ift im erften Bände ps. it. t. 1- 
ftg. A unter dem Namen Mödefla abgebildet. Sie füll 
der Wiener feyn, und Borkhaufen hat fie nach;
Fahr. Manr. Ilfoßris- genannt. In Espers Eulen ift fie t.. 
nn. Bg. 4.. unter dem Namen Cupr*  fern, abgebildet..

Sonderbar ift es, dafs Hr. Hübner des Männchen Namen 
Modefla bey dem Weibchen rnChalfytis abgtändert har. 
W. Geom. Dilectaria, aus der Gegend um Wien. X. 
Geom. Cavaria. Y. Raupe und Puppe der Noch Scnto- 
ßa. Z. Noet. Venu Hula-

Im vierten. Theil A. Pap. Quercus, eine Abart mit 
drey kleinen Orangen Flecken auf den Oberflügeln, die 
ans dein blauen ins tiefe braune fallen. Das Original, 
welches fich in der Sammlung des Hn. Rodda in Wien 
findet, bat Hr.‘Huoner nicht gefehn, und ift ihm davon 
nur wahrfchein’ich eine Zeichnung zugekommen. B. 
Noct. Cardui hat viele Aehnlichkeit mit ISoct. Ononis. 
C. Sphr. (Zygaena) Sarpedon aus Italien. D. iXoct. Or- 
bona fenr., eine Abart, gröfser als gewöhnlich. Die gel
ben Unterflügel find mit.braun überlaufen, und überall 
von einem gelben. Saume umgeben. E. Pyr- Lividalis 
aus'Florenz. F. Geom. Permutataria. G. Bomb. Pndi- 
ca maf. et fern. Beiler als die Esperfehe Abbildung. IL 
Sph. (Zygaena) Laeta aus dem Ocftreichifchen, bis jetzt 
wegen der Aehnlichkeit mit Zyg. Faufia verwechfelt. 
1. Sph. (Seßa) Rhingioeformis aus Sachfen. K. Sph. (Zy» 
gaena) Rhadernanthns maf. aus Languedoc, der Lavandu.- 
Uie ähnlich. L. Larve und Puppe der N. Occulta. M. 
Geom. Calabraria. N. Geom. Aelgaria, deren Vaterland 
fchön der Name verräth. 0. Noct. Arcuintia. P. Sph. 
(Sefa) Stomoxiformis aus Bayern. Q. Geom. Pa'-alula^ 
na m. et. f., von Rotenburg bereits unter dem Namen 
Repandaria im Naturförfchcr bekannt gemacht. R. l\oct. 
Ludicra aus Sachfen und Oefterreich. S. Bomb. Detri? 
ta fern. Das Mannchen hat E>p. t. 44. f. 6. abgebildet. 
Borkhaufen fchlicfsr aus dem verwandten Spinner i'rjii- 
ta, dafs das Weibchen der A'. Detvita flügellos feyn müf- 
fe, welche Vermuthung nunmehr wegfallt. T. Gcam. 
Luctnata in Oefterreich. U. Geom. Injigvsiata. V. 
Perfona, R Neapel, nahe verwandt mit Dominula. Wi 
X. Y. Geom. Anpularia-, Tiliavia, Canaria haben eine 
fo auflallende Aehnlichkeit, dafs man fie für eine, und 
von Hufnagels Quevciimria nicht verfchiedene, Art hal
ten mufs.. Rec. hat fie za einer Zeir in einem kleinen. 
Bezirk von jungen Elchen herabgefehüuelt, auch ihre 
Larve auf diefen Bäumen gefunden., und befitzt alle 
drey hier abgebildete Spanner. Z. Geom. Erofaria hat die 
gröfsteAehnlichkeitmit Linms Atniaria. DenBefchlufs 
macht ein Nachtrag zur Gefcliichte der Schmetterlinge 

.für beide Bände, und ein alphabctjfches Nameoregifter.
Ba das Werk das Vf. fo gut aufgenomtuen worden,, und', 
ihm Materialien die Menge zur Fortfetzimg defieibea 
übrig bleiben, fo hoffen wir diefe auch. Nur wünfeht 
Rec., dafs ohne dringende Noth keine Niimenverände*  
rung vorgenommen , auch nichts aiifgenomraen werden, 
möge, wovon dem Verfaßet die Originalien rftebt be.- 
kannt find..

ITE RM.ISC UTE S CH RI' FT EN..

Göklltz, gedn, b; Fickelftherer, in ComrnifT. in der*  
Sehüpfifihen. Buchhandl. in Zittau: LaußlzifchcdLo- 
natsfehr ft auf das Jahr 1793. Erfter Theil I — VI 
Stück», nebft. zwey Kupfern. $$2 S. g. jedes Stülpe 
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Diefe nach einem wohl durchdachten Plan eingerich
tete, und bis jetzt gut ausgeführte, Monatsschrift ver
dient um fo mehr die Aufmerksamkeit des P'ublicums, 
da fie in dem mit «gelehrten Anhalten fo reichlich verfe- 
henen, und durchKunftfleiSs, und erfinderische Erwerb- 
fiunkeit So fehr fich auszeichnenden Ländern des Kur- 
fdrftenthums Sachfen die einzige literarifch - ftatiftifche 
Zehf hrift ift, die auch im Auslände Nachrichten über 
deirZnftand und Flor diefer Provinzen verbreiten kann. 
Zwar Schränkt fie fich nur auf die Markgrafthümer Ober 
und Niaderlaufitz ein. Aber eben dadurch gewinnt fie 
nun auch an beftimmteren Localinterefle und Vollftan- 
digkeit,. die nur in diefen enger gezogenen Grenzlinien 
möglich ift. . Die meiften Materialien dazu liefert eine 
feit dem Jahre 1778 in Görlitz beliebende, und Seit 1790’ 
neuorganilirre Privatgesellschaft von Laufitzer Gelehr
ten, die feit einiger Zeit ohne alles GeräuSch eine Men
ge guter Anhalten ge rofi’en, die Schon vorhandenen An
lagen Zn einer Bibliothek, Kunft- und NaturalienSamm- 
hmg beträchtlich erweitert, und fich zu gewißen Zu
sammenkünften und Ausarbeitungen über wifienfehaft- 
liche und ftatiftifche Gegenftände in Beziehung auf die 
Laulicz verbunden haben. Die Gcfei(Schaft verfammelt

h jahrlU-h . zweymal in einem befonders dazu einge
richteten Saale in Görlitz, wo fich die in der ganzen Pro
vinz zerftreueren,, und aus den verfchiedenften Ständen 
genfifchten Mitglieder ihre patriotischen Wänfche; Ver- 
befterungsvorfchläge und Arbeiten mittheilen, und über 
die in einer dazu feftgefetzten Deputation vorbereiteten 
Punkte-besprechen. Alle hier eingelieferten Auffärze 
cirkulircn dann bey den einzelnen Mitgliedern. Die lu
tere iTanteiten und’ gemeihnütziichRen darunter werden 
aus^ewählt, und in diefer M'onatsfchrifc abgedruckt. Ge
nauere Nachrichten, von diefer GafellfchaA, nebft dem 
Verzeichmfit ihrer fämmtlichen einheimischer, und aus; 
wärtip-en Mitglieder, 64 an der Zahl,- findet man im er- 
ßen Stück diefer Monatsfeh ritt S. 37 • 45» Dur Secre^ 
inir diefer Gefeit Schaft, D.. Anton in Görlitz, ift zugleich 
Redactcur und Herausgeber der Monatsfchrift.-

Die Auffäize find theils biftorifch - antiquarischen, 
theils ftatiftifch - ökonomischen Inhalts. So ift. gleich im 
erjien Stück S. ri ff eine intereffante Abhandlung, Uber 
die altern Sitze d.r Slawen, von Hn. Anton abgedruckt, 
in weicher durch Hülfe der SlawiSchen Mundarten mR 
dem von diefem Vf. iclion bekannten Scharffinn eine 
Mence Dunkelheiten in den griechischen und römifebea 
Geographen aufgeklärt, und mit. guten Gründen Sehr 
wahrscheinlich gemacht wird, dafs Illyrien, Vindelkien, 
Rhaetien, Noricum, ein Theil Pannoniens,, und5 ein gro 
l’ser Theil Rußlands, Polen, Preufsen, Schlehen, Bran
denburg, Pbmmem, Lamftz, .vielleicht auch ein Strich 
von Meißern fchon vor iacitus Zeiten, voll Slawen be^ 
wohnt war. Das Hauptrefukat ift S. 27. ,,Diefe grofse 
Nation bildete zwey Hauptftämme, den Norif dien, der 
von Illyrien aus wohnte, und'den Serbifchem, der beym 
Tacitus (c. 43.) den LygiAhen,, oder richtiger Lugifchen, 

Völkerbund ausmarhte.-"*  Im 2tfen Stück n. IE befindet- 
fich eine Nachricht von den [791- unweit Görlitz gefun
denen Bracteaten, mit einer in Kupfer geftochenen Ab
bildung einer Solchen Görlitzer Hohlmänze , worauf die. 
böhmifche Krone mit der Umfehrift Görlitz, So wie fie 
ungefähr zu Ende des igten Jahrhunderts gebräuchlich- 
war, zu Sehen ift. Vorzüglich unterhaltend und lehr
reich find die biographischen Nachrichten, die hier vom 
kürzlich verftorbenfen, merkwürdigen Laufitzcra gelie
fert werden. Wir zeichnen hie- nur die fo Schön ge*  
fchriebeue Denkschrift auf den Hn. von-Schachmann it» 
4ien und gten Stück aus, in welcher man diefen als Nu- 
mismaftker, Künftier und Naturforscher auch im Auslän
de berühmten Laufitzer, auch nach feinen merkwürdi
gen Schickfalen, und als einen der edel&ea Menfthen 
kennen lernt. Hieber gehören auch die mir vieler Wär
me abgefafste Biographie des Zittauer Bürgemeifters 
Luft. im 3ten, die nochfertzufetzenden Nachrichter, über 
den ehrwürdigen Bifchof Spangenberg in Herrnhuth im 
6ten Stück, und das kleine, aber Schätzbare, Deukma’. 
das dem verewigten Morus, einem gebornen Lanbancr, 
auch hier zu Theil ward. M, wird hier gegen den ihm 
So ult gemachten Vorwurf einer übertriebenen Behüt- 
famkeu in Mittheilung. feiner eigenen Ueberzeugungcn- 
von einem ferner LiebImgsScbüler, dem- Conrector 
Sdiuwz in Görlitz, auf eine Weife gerechtfertigt, die 
dem Lehrer und Schüler- gleich viel Ehre macht. Die1 
I**er  gegebnen Auszüge aus Privatunterredungen und 
Liieren heilen uns. den edeln-Mann lebendiger vor Au
gen , als alle Dedamationen und Elogia, Als hiftori- 
khe Aufiatze, die in unmittelbarer Beziehung auf die: 
Provinz ftehen, wo fie geschrieben-wurden, verdient 
Miexi die durch einige Stücke fortlaufende gutgefchria- 
beue Nachricat- von der Verbindung, der Sedisftädte vomt 
Senator Gering in Bauzcn genannt zu werden. In der 
ftmfttiSch- ökcmomiRhefiJUaffe werden die Auffiitze über' 
die Volksi'cnnehrnng rn-derStändesherrfAstiftM-ufkau vom 
bogel im 2ten , die Nachrichten über die Herrfchaf t l ör- 
jl i und Pforten in der 'N. Laufitz, zur Berichtigung der 
Leo'ihardifchen Geographie im gten , die Erzählung ei- 
ne» fimuerbaren- Schueehalienphänomeus mir einem Ku- 
p.er von Hm v.- Gersdorf, und die Nachricht von ihnen 
im Jahr 1792- in den Görlitzer \V aldungeji durch Bau- 
Pf1^ (Pliaiäena uoet’. pmipenda, und Phaldena'bembyx pi- 
m) verurf achten Schaden, vcm'Hn. Ritfcher im- j.ten St.,, 
auch aufterjaufitzifeben Eefern und Liebhabern will
kommen feyn. Nur feiten (und-das ift Sehr'zu billigen), 
find zur Aufheiterung mA Abwechselung GedichUr mit 
un.törgefteckt, unter'welchen uns der auch vom Hn. Ka- 
pellmeifter Sdinfter componirte Preis der 'Dichtkunft von 
Hh. v. Noftiz der Aufbewahrung: vollkommen-werth zm 
feyn' geschienen bar.

,D«e vol!ftcmi‘g’fte ftatütifctfe Ueberficht über den*  
\\ u..»1 .-and umi cte Cultur der p.'rovftjz’ giebt die jedem1- 
FLu arsft..n’k nach' Art der zwey mufterhafreften Proviu- 
däl .'«eirScfi ntren, der ich leb Sch eh Fronncialöiatter und: 
der Kurbraunfchweigifchcn Annalen angehängte Chronik' 
Laufttzer Angeldgenheden,- wo wir außer des-gewöhn
lichen Rubriken; Güterverkauf,. SchulnachHchtea,.
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Uier.ftveränderungen, Todesfälle, Jahresliften u. f. w., 
auch eine fortlaufende literarifche Chronik, der einhei- 
mlfchen Geiftesproducte, und eine gewiflenhafte Be
kanntmachung der Percipienten der Landesftipendien 
und anderer frommen Stiftungen, woran die Oberlaufitz 
befonders reich ift, mit Vergnügen gefunden haben. 
Letzteres verdient allgemein zur Nachahmung empfoh
len zu werden, da bey keiner Sache die Publicität der 
Verwaltung und Vertheilung nothwendiger, aber auch 
hcilfamer und zutrau^nerweckender ift, als bey Stipen
dien und andern frommen Stiftungen, die überall, wo 
nicht dem Publicum in öffentlichen Druckfchriften Re- 
chenfchaft davon abgelegt wird, vom Nepotismus oder 
Privateigennutz der Administratoren und Oberauffeher 
aufs fchändlichfte gemifsbraucht werden hinnen, und 
nur allzuoft auch wirklich gemifsbraucht werden. Rec., 
der jetzt fern von feinem Vaterlande, Sachfen, lieh über 
jeden muthigen Verfuch zur Entfeflelung von verjähr
ten Vorurtheilen und Beförderung wahrer Aufklärung 
unter feinen lieben Landsleuten herzlich freuet, wünfeht 
diefer Monatsfchriftdie fo viel zur Verbreitung richti
ger Einlichten und eines allesdurchdringenden Gemein- 
geiftes wirken kann, einen fröhlichen Fortgang, und ih
ren Herausgebern einen folchen Uebe r Hufs von gu'en 
Materialien, dafs fie nie zu jämmerlichen Lückenbü- 
fsem , wovon wir doch in den vorliegenden 6 Stücken 
noch keine Spur gefunden haben, ihre Zuflucht nehmen 
dürfen. Der verhältnifsmäfsig fo geringe Preis wird es 
auch unbemitteltem eher möglich machen, fich diefe 
Lectüre zu verfchaffeh, und die Herausgeber werden 
durch die zahlreichere Abnahme bald in Stand gefetzt 
werden , auch der Aufsenfeite diefer Monatsfchrift im
mer mehr Gefälliges und Anziehendes zu geben. Gör
litz hat einen Nathe. Möchten wir bald von ihm zur 
Zierde diefer Zeitfchrift eine der fchönen Naturfcenen 
gezeichnet fehn, womit die Natur diefe Provinz vor an
dern herrlich ausgefchmückt hat.

Weissenfeis, b Severin: Wahrheit und Dichtung, 
ein unterhaltendes Wochenblatt. 4 jahrgange. 1789- 
!79O. in 4. 1791. 1792- in 8. (Der Jahrgang 20 
gr-)

Die Artikel, die in diefer Garküche wöchentlich ein
mal in einer SchüfTel zufammeiigefchnitten werden foll- 
ten, find Erzählungen und Romane, Naturgefchichte« 
Länder- und Völkerkunde, Haus - und Landwirthfchaft, 
Anekdoten, Gedichte, Räthfel, und in den letzten zwey 
Jahrgängen gewöhnlich auch noch eine literarifche Bey
lage von allerley Ankündigungen und literarifchen Markt- 
fchreyereyen. Diefs alles in einem Blatte zu Nutz und 
Frommen des lieben Bürger- und Bauersmannes. Denn 
für diefe foll, laut der Anzeigen auf den rothen und grü
nen Umfcklägen, diefe Leferey zunächft beftimmt feyn. 
Den meiften Platz nehmen Erzählungen ein , die aber 
gewöhnlich in einem fo fchleppenden und niedrig plat-
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ten Tone abgefafst find, dafs fie bey einem gebildeten 
Lefer unmöglich etwas anders, als Ekel und Widerwil
len, erregen können. Witzeleyen aus der Klaffe, wie: 
der ierftand war ein ehrlicher Kerl, und wollte dies nicht 
zugeben, oder: Mr. le Schneideur, der Schneider u. f. w. 
finden fich häufig, und in Flüchen und Schimpfwörtern 
find die Vf. ganz unerfchöpflich. Die hiftorifchen Auf- 
fätze und mühfam zufammengeftoppelten Anecdoten find 
voller Unrichtigkeiten. So wird in der Ge chichte des 
Königreichs Schweden Chriftian I, der doch fchon 1481 
itarb, mit feinem Enkel Chriftian II verwechfelt, und 
Carl XII kommt aus Bender mit einem aufehnlichen tür- 
kifchen Gefolge vor Stralfund. Bey den meiften Gedich
ten ift niemand mehr zu bedauern, als der Setzer, der 
fie Amts wegen ganz durchzulefen verpflichtet war. 
Doch nehmen wir einige mit Cr. unterzeichnete davon 
aus, die fich durch eine blühendere Phantafie und rei
nere Verfification fehr vortheilhaft unterfcheiden, aber 
doch auch noch voll üppiger Auswüchfe und Geniewe- 
hen find, die dem Vf gewifs fehr leicht zu vermeiden 
gewefen waren. Epigramme, wie folgendes, finden 
fich faft in jedem Blatte:

Die fchöne Silvia ift krank, und ihre Phantafie 
ift fiirchrer’ich zu nennen;
Bald rufet fie den Herrn ven Rennen
Ba|d mein Frife^r, mein Kutfcher, mein Lakei!
Man will aus diefer Phantafei 
Hekanntjchafi, rathen können.

Frankfurt a. M-, b. Pech: Allgemeine Lefebihliothefc 
für Lectürfreunde aller Stände. Ein Magazin zur 
Unterhaltung und Belehrung, herausgegeben von 
einer kleinen gelehrten Gefellfchaft. Hites Bänd
chen. 1792. 188 S. in g.

Hier ift zu lefen: eine Seefahrergefchichto, Anekdo
ten, das Leben Eduard Cave’s, Raifonnemens über Ge- 
fpenfter, weibliche Grazie, geoffenbarte und natürliche 
Religion, über das Spiel, die Gelehrten, über Frauen
zimmermoden , über den Abornzucker und die Turnie
re etc. Was das wohl für eine kleine gelehrte Gefellfchaft 
gewefen feyn mag, die dies faubere Rarirätenkäftchen 
für den Verleger zufammenftahl? Zur Probe von der 
Art der Verfaßter, ihre Siebenfächelchen aufzuputzen, 
dient folgende Schilderung der Deutfchen: hin Jtarker 
Mann mit einem fetten dicken Bauche, aufgedunfenem Ge-' 
ficht, kupferichten Wangen, immer vollen Magen, mit ei
ner grofsen Pfeife im Munde, aus der Wolken von Rauch 
in die Hihe dampfen, mit einem grofsen Hute oder einer 
Pelzmütze auf dem Kopf, feft auf den Beinen und Fü- 
fsen, gefiiefelt bis über die Kniee, (ein Zug, auf welchen 
fich der Vf. mit Achtbarem Wohlgefallen einige Seiten 
durch befchäftiget,) und wie ein Pferd mit Eifen bc- 
fchlageu.“ Ohe!
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montage, den 19. Augufi 1793,

PHILOLOGIE.

Leipzig, im Weidmannifchen Verlage: M. Tullii Ci- 
ceronis Epißolarvm octo priores tibri, cum notis cri- 
ticis Traugott Freder, Benedict. 1790. XXX u. 
788 S. 8- (2 Rthlr.)

I lie meifterhafte Bearbeitung der erften Hälfte der Ci- 
ceronifchen Briefe ad dieerfos giebt dem Hn. Reet. 

Benedict in Torgau die gegründetften Anfprüche auf eine 
der ehren vollften Steden neben den neueften Kriti
kern des Cicero. Was nach Ernefti von den Herren 
Heufinger, Wolf und Hotringer für einen Theil der phi- 
lofophifchen Werke geleiftet worden ift, das hat Hr. B. 
in reichem Maafse für die Briefe geleiftet. Die Noth- 
wendigkeit, die Erneftinifche Recenfion der Werke des 
Cicero von Neuem zu fichten, ift zwar allgemein aner
kannt, und vorzüglich an den philofophifchen Werken 
gezeigt worden: dafs aber ein Theil der rhetorifchen 
Schriften, bey deren Bearbeitung Ernefti fo ganz in fei
nem Fache war und feinen Meifter fuchte, infonderheit 
die Briefe, für welche er überall die gröfste Vorliebe 
zeigte, nicht blofs einer kritifchen Revifion, fondern einer 
ganz neuen Recenfion bedürftig wären, das lag vor der 
Erscheinung des gegenwärtigen Werkes noch nicht fo 
klar am Tage. Hn. Bs. Verdienft um den Text des Ci
cero ift zwiefach. Er unterwarf den bereits von andern 
gefammelten und verarbeitete» kritifchen Vorrath einer 
neuen forgfältigften Prüfung, und er fuchte überdem 
neue Hüifsmittel zur Berichtigung und Vervollkommnung 
des Textes auf, die er mit einer A.nftrengung und Ge- 
wiffenhafugkeit benutzt, von welcher weder die altern 
Kritiker, noch felbft Ernefti, ein Beyfpiel aufweifen. 
Er war nemlich fo glücklich, mehrere noch ungebrauch
te Handfehriften, von welchen keine einzige ganz un
wichtig war, zum Beften der Ciceronifchen Briefe an
wenden zu können. In der Torgauer Schulbibliothek 
fand fich ein, zwar von einem unwiffenden Schreiber 
gefertigter, aberTonft nicht ganz fchlechter, C(«dex, von 
dellen muthmalslichen Alter wir nichts erfahren. Die- 
fer gab Hn. B. den erften Aufrufs zu einer neuen Bearbeb 
tung der Briefe. Ausserdem erhielt er fünf Handfchrif- 
ten 2as der hurfürftlichen Bibliothek in Dresden, von 
Welchen zwey, N. I. u. II. vom Vf. genannte, zu den 
beften Handfehriften des Cicero gehören. Den Leipziger 
Codex, welchen Ernefti ehmals befeflen, unterwarf er 
einer neuen forgfäkigen Vergleichung, aus welcher fich 
das Resultat ergab, dafs Ernefti’s Vergleichung fehr flüch
tig und nachläfsig gewefen. Aufser verfchiednen alten 
Ausgaben verglich er vornehmlich die erfte Afcenfiaai- 
fche von 1502 , die Ernefti nicht gekannt zu,haben feheint,
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indem er die Ausgabe des Afcenfius von 1511 die erfte 
nennt. Diefe mit unermüdetem Fieifse gefammelten Vor- 
räthe, verbunden mit alten zu einem gründlichen Kriti
ker erfoderlichen Eigenfchaften, fetzten den Vf. in den 
Stand, eine völlig neue, anmehrern hundertStellen von 
den bisherigen abweichende, Recenfion zu liefern : Denn 
man darf des Herausgebers wirklich übertriebner Be- 
fcheidenheit mit nichten Glauben beymeffen, wenn er 
fich das Anfehn giebt, als habe er nur Materialien zu 
einer neuen Recenfion geliefert, und als habe er den 
Grävifchen Text blofs mit einigen, theils aus Handfchrif- 
ten, feltner aus eigner Vermuthung, gemachten Verän
derungen , feinen zlnmerkungen beyfügen laßen, damit 
man diefe fogleich mit ihrem Texte vergleichen könne.

Die zahlreichen kritifchen Anmerkungen welche 
dem Texte untergelegt find, enthalten die wichtigften 
Varianten mit der fleifsigften Auffpürung und Entwicke
lung ihres Urfprungs, die Beurtheilung derfelben und 
der Verbefferungen der Kritiker, und die aufs gena efte 
abgewogenen Gründe, warum der Vf. jedesmal für die
fe oder jene Lesart aus Handfehriften oder aus eigner 
Cenjectur entfeheidet. In diefer ganzen Behandlung kann 
der Vf., der feine Anmerkungen auch für junge Leute be- 
ftimmt hat, angehenden Kritikern als Muller der Nach
ahmung und zugleich als ein in Concreto gegebonerUn- 
terricht dienen, was Alles zu einer befriedigenden Kritik 
erfoderlich ift !

v Mancher dürfte indefs mit uns wünfehen, dafs der 
Vf. ftatt der wichdgften Varianten alle verfchiednen Les
arten , die nicht etwa offenbare Schreibfehler find , an
gegeben, und fo die künftigen Bearbeiter der Mühe> 
noch einmal zu den frühem Ausgaben zurück gehen zu 
müffen, überhoben haben möchte. Uns find verleb irdene 
Beyfpiele vorgekommen, wo' wir nicht nur überhaupt 
diefe oder jene Lesart übergangen, (z. ß. 7. 23, 1 tan- 
tum für tantur.i quod) fondtrn felbft nicht ganz unwich
tige Lesarten unberührt fanden, von welcher letztem 
Art wir nur eines Reyfpiels aus 1,7, 19 gedenken, über 
welche Stelle der Herausgeber mit Stillfchweigen weg
geht, ungeachtet fich dort mehrere Lesarten befinden, 
und die Gelehrten , Victorius, Lambinus, Gronov und 
Ernefti verfchiedne Conjecturen dabey vorgetrao-en ha
ben. °

Es würde uns nicht fchwer fallen , die exemplari- 
fche Kritik des Herausgebers an fehr vielen Stellen zu 
zeigen. Im Allgemeinen verweifen wir nur auf dje Be
handlung des fiebenten und a-chten Buchs, an welchen 
der Kritiker vor affen Gelegenheit hatte, was feine Kunft 
vermochte, zu beweifen. Die muth willige Laune, der 
beifsende Spott, die feinen und verftecktenAnfpielungen

E e e Cicero’s 
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Cicero’s in den Briefen an den Trebatius im fieber f^ri 
Buch haben für den Erklärer ihre grofsen Schwierigkei
ten, und find daher auch, theils durch Unvetfiänd, 
theils durch MifsverRand, vön den Abfehreibern an vie 
len Stellen verftümmelt auf uns gekommen. Um die. 
Wiederherftellung diefer Stellen hat fich der Vf. öln 
grofses Verdienft erworben Wir dürfen uns nur zuüi 
Beyfpiel auf die Behandlung der löten Epiftel diefes 
Buchs berufen, über deren Anfang vorzüglich, durch 
Kritik und Exegefe fehr viel Licht verbreitet wird. 
Einen noch weitern Spielraum findet die kritifcheKunft 
•im achten Buche der Biiefe, das, wer weifs durch wel
che Zufälle, über die der Herausgeber Vermuthungeh 
gewagt hat, mehr als die gar-ze Brief ammlung unterden 
Händen der Abfehreiber gelitten bat. Wenn es gleich 
nicht möglich war, hier reine Bahn zu röaehen, fo ha
ben diefe Briefe doch durch die Bemühungen des Vf/ 
eine gröfse Anzähl verdorbener Steilen welliger, und 
find um vieles lesbarer gemacht wollen. Auch hier 
beziehen wir uns nür vorläufig aüf die ausführlichere 
Kritik über die Worte: Saue tanqudm in qüodam incili 
tiinmci aähu'-Jevunt 3, 5.7.

Der einzelnen Stellen wo man durch fchärffinnige 
Vermuthüngen , fene Combihationen und finnreiche Be
merkungen äugezogen wird, find fehr viele. Hier ein 
paar ungefucht fich darbietendeBeyfpiele, w elche leicht 
unter den vielen vortrefflichen die nnbedeuterdften feyn 
mögen. 2, io, I macht Cicero den Coelius den Vorwurf: 
Warum hall du mir nicht gerne! dafs du, wie ich 
hoffte, Aedil geworden, und dafs Hirrus, wie ich nicht 
erwartete, bey der Wahl durchgefalleni Die Worte, 
welche fich auf den Hirrus beziehen , heifseii in den, 
hier ohne Zweifel verdorbenen, Handfchriften : denihilo, 
bqlbus, -eniin firm, wofür Manuzzi las; de HilLo, in der 
Meynt’ng, Cicero verfiütMm’e fpöttweife den Namen 
feihes Feindes Hirrus , Und fetze eben deswegen hinzu! 
er könne den Namen nicht recht aüsfprechen. Erneki 
li^ft nach Gulielm’s, vom Herausgeber nicht angegeb
ner, Vermutbung unvcrftändlicher : H'Z/o. Ur. B.
hat vortrefflich eifigefehea, dafs Cicero hier auf folgen
de Stelle in Coelius Briefe g, 4, 9 Jpeno, te cdevitev, et 
de nbbis, qued fpevafti, ei de il lo, quod vix fperare 
aufus es, anditwitm; antworte, und dafs es, dein zu
folge, in Cicerö’s Briefe heifsen müße: de te, quia, 
quod jpeyabawt: de illo 9 bdb, en.fitm, quod non puta- 
vawi. Man lieht, Cicero wölke den Hirrus nicht gerade 
zu nennen i w7ie er es in der unmittelbar vorhergehen
den Epiftel eben fo wenig thut, lind bediente fich alfo 
der bekannten Manier fich äufezudrückeri$ die mit dem 
Griechifchen © d;«/cc Aehulichkeit hat. Auch Cäefar 
w ird öfters in Cicero’s Briefen ifle genannt. Dabey deu
tete Cicero doch deutlich genug an,’ wen er meine, in
dem er fcherzw’eife zu Rammeln Vörgab, welches er 
aber doch bald darauf zurücknimmt, dä vorn tlirrus c icht 
mehr die Rede ift. Allerdings .wäre es, wie Hr. B. be
merkt, ein fla.her und Cicero’s unwürdigen Einfall, den 
Kamen Hirrus inHillus zu verwandeln, <.lme dafsdiefe 
Vertaufihung Egend eine gefuchte Zweydeuiigkeit öder 
«ir ea Nebenbegrilf in fich enthielte. Rec. las daher ehe
mals, um aen Cicero von der Schmach, eine Albernheit 

gefagt zu haben, zu hefrey^n: de J.lüo, und glaubte, 
darmu eine Anfpi.dung auf das Woft hiivm zu finden, 
durch welches Wortfpiei Cicero einen nichts windigen 
Menfchen habe bezeichnen vollen. Die Lesart der 
Handfehriften fah er als eine G Joffe der frühem ächten 
Lesart an. Woitfpiele ähnlicher Art waten den Asien 
weniger fremd, als es ein gereinigter Gefchmack billi
gen möchte, und fo braucht auch Cicero. deranfokhen 
Witzele^ eil zuweilen Behagen findet, 7, 13.5 das Wort 
trevivi in einer doppelten Bedeutung. — 0, 6, I fchreibt 
Cicero dem Cächia, der fich damals in Sicilien befand: 
veveov, ne literarivm a ine officium rcqmras; quat tibi ei 
jcim pnidem et faepe w.ifijfitm, Uiji eie. Der Vf. fetzt 
aus verlchiedenen Handfchriften die fehr bedeutende Les
art zufammen : qtias tibi etiain pridtiz eßedis mifiJTem, 
nach welcher Cicero fehr nachdrucksvoll ein leichtes und 
fchnelles Fuhrwerk ftatt einer Gelegenheit, aufs gefchwin- 
defte Briefe an feinen Freund zu bringen, nennt. Wir 
bedauern, dafs der Vf. diefe fehr gut gegründete und 
be/lätigte Verbefferung nicht geradezu in den Text auf- 
nahm, um fo mehr, da fie felbft aus HandfchrifreW ge
zogen, die gemeine Lesart aber zum Theil aufConjenur 
beruht. Vielleicht hätte ein rat eher er Kritiker auch we
nig Bedenken getragen, y, i, 9 Türnebus Verbefierung: 
empineticam für das dunkle embaeneticam in den Text zu 
fetzen, da es, wie Hr. B. z.eigt, durch den Zulämmen- 
liäTig und die Gefchichte fo fiark beftatigt wird. Der 
Herausgeber hat aber Türnebus Veränderung noch fehr 
verbefiert, indem ei’ zu lefen vorfebfagt: Pempejum 
Baulis ejje, pinet^cam faceve etc. Pineticäm (
fi. ariem f acer e hiefs: von Hungern Proielhon machen, 
oder, die Hungercur brauchen. Es bedarf alfo derVer- 
muthung des Hn. Weiske in Epp. CH. lir rum: embi- 
neticam faceve4 welche vermuthlich den Sinn haben foll- 
tö 4 Pomfiejüs fey von der äufserften Dürftigkeit dahin 
gebracht worden, mit feinem Körper ein Ichändäches 
Gewerbe zu treiben, nicht!

Der Verderbnifs und Verftümmclung find unter den 
Händen eilfertiger und ünwilfender Abfehreiber aminei- 
ften Nomina pfopria ausgefetzt, wovon auch in.Cicero’s 
Briefen viele Be\fp’e^e vorkommen. So ift i.q, 20 Jf. 
Ptihtdi in eain Bibvli und 2, 16, 8 T. Jmpius in iam pius 
übergegangen. Vgl. Benedict zu 3, 4,5 p. 19-. Dais der 
Herausgeber noch den fonderbaren Namen Eirplatir, io 
1, 8, I, welchen bereits ältere Herausgeber aus dem Text 
geworfen, Ernefti.aber wieder in feioen Schute genom
men hatte, in feinem Texte dulden würde, hätten wir 
nicht erv artet, zumal, da er felbft Mänuzzi’s Vermu- 
thung: M. Plaetovio fo wahrfeheinüch findet und die
Er.tftöhung jenes Afternamcns fehr deutlich gezeigt hat. 
Nach unfrer Müthmafsung fchrieh Cicero: online e HL 
Plae^orio coctHofces , woraus durch bluß-e Zufammenzie- 
hu.i:r Empläiüriö wurde. Hr. ß. wundert lieh, was 
Gebhard mit der Verbefferung: ex P. Laetoyio volle: 
allein er bedachte nicht, dafs l.aetoria die veichere 
Ausfprache der Familie Pretoria war, v.ie Lvjiui in 
Kumis familiär, gezc.gt hat. Des bleibt bey di .Ri-gan
zen Ste le nichts weiter befremdlich , a!s dafs kurz vor
her ep. 6 I Pwlliuj nick. Plaerorius, als ver VoUteher 
der Angckgenheitj weiche die Wiederunfetzunt, des
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ProKroaeus ’'c?raf, gerannt wurde. Do<'h kann diefes 
Gefchäft ’<«n Pollio an den Plae*nr ;us libergegangen 
feyn. S ’hr glü. klieh ift die Vermuthnng, daf$5< 10, 3, 
Wo Vatin-us von dem celmatifchen Seeräuber AttiFuS 
fagt: Simins, n^n ßmißs homo, contra me arma t'idit, 
Patt Simins urfprüngli h der Name'des berühmten Räu
bers . Sinni-. auf dem Hthmus, pe-tanden habe. Sint 
vir, delFen Bedeutung die Abfehre her hier nicht ver- 
ftanden, konnte leicht in das belannte Schmähwort Si- 
wdut oder Simas — denn beides haben Handfehriften — 
übergeben, und 7, 2. 5 ift auf eine fehr ähnliche Art 
Simins und ßmdis verwechselt worden. Die unmenfeh- 
lichen Kunftgrifte, womit Sinnis die Glieder der Men-1 
fehen aus einander rifs, paßen ganz genau zu den Wor
ten , we-che Vstinius von diefem zweiten Sinnis in Dal
matien braucht: tot wgenuof, matresfamilias, cives Roma- 
ros occidi t, arripuit, difperdidit, regiones va- 
ßavit. Wäre ni< ht der ganzeBrief in abgebrochnen.fch’echt 
mit einander verbundenen, Sätzen gefchriehen, fo würden 
wir hier ein gewißes Binde- oder Uebergangswörtcheri 
vermißen, und etwa vorfcMagen : Sinnis ifie. Diefes 
letzte Wort konnte leicht von dem Ende des letztem 
Verfehlungen werden.' Der Sinn des folgenden non Je- 
rnijßs bleibt in diefer Verbindung noch immer etwas dun
kel. — 7, 24. I zieht der Herausg. mit Recht die auf 
Feftus Zeugnifs beruhende Lesart: Cipius den Lesarten 
der Handfehriften vor, und bestätigt diefen Namen des 
Hörnertragenden Ehemannes beym Eucilius noch durch 
die ältere Fabel vom Römer Cipus, welchem Höhnet, 
als ein Zeichen der Herrfchaft, auf der Stirn hervorwuch- 
fen. Der Satyrenft breiber Luciliüs habe vielleicht von 
jenem Namen Anlafs genommen, feinem in einem an
dern binne mit Hörnern begabten Ehemanne den Na
men C pists beyzulegen . ^er, wie uns dückt^ von cipus 
öder eippifs, eine fpitze Säule, abgeleitet/ der Etymolo
gie nach fovicl als homo cacuminatus, cornutus, heifsen 
kann. Ware die dnfpielung im Namen Opies beym Lu- 
cil auf den ehelichen Stirnfchmuck aufser Zweifel, fo 
könnte man vielleicht annehmeß, dafs der witzelnde 
Dichter unter feinem Cipius den alten mythifchen Cipus 
verftanden, aber das Symbol feiner Hörner nicht auf 
die königliche Krone, fondern auf eine andre Art von 
Krönung gedeutet habe! Allein des Vf. Vermuthung, 
dafs man fchon damals von untreuen Gattinnen hinter
gangene Ehemänner Hörnertrager genannt bähe, ift zu 
gewagt: da man von diefer Sitte unfres Willens die er
ften Spuren beym Artemidorus und in fpätern Zeiten fin- 
rt^j’c 'n Welchen auch zu Conftantinopel eine gehörnte 
Bildmule der Art zu fehen war. S. Hepne Prifc. Art. ' 
Opp. Cpoli ext. in Comm. Soc. Gott, T. 11. p. 27,

Die Verfe-alter Dichter, deren fich die Alten fo 
häufig in ihten Schriften bedienen 4 find vielfältig in den 
Handfchriften verdorben worden, oder haben fich gar 
uver den übrigen Text fo fehr verlobreß, dafs man fie 
kaum aus der Profa hergorlindet. Im zweyten Buche ift 
der neunte Brief voller Aulpie’ungen auf Dichterftellen, 
aus welchen Cerra lus heben ganzer zufammenhängen- 
der Verfe zufammen zu fetzen luchte. Allein Cicero er
wähnt offenbar nur einzelne Verfe mehr als eines Dich

ters. Die Worte: repente vevo incejß omnibv.s laetitiis 
hätte Hr. B. fogleich als Verfe muffen drucken laßen. 
Sie f ündigen fich als folche fchon durch ihre Sprache an. 
In Profa fagt Cicero de divin. I, 2g te repente laetum ex- 
titijße. Unftreitig ift es ein Vers des Dichters Cäcilianus, 
wie aus de Jin. 2,4 erhellet,' wo gerade Wie hier mit 
dem'Ausdru« k (des Comikers Trabea) voluptatem animi 
nimiasn die Worte des Cäcilian verbunden Werden: Je 
Omnibus laetitiis laeium ejje. Um diefe Worte mit-den in 
den Briefen befindlichen und offenbar auf eine und eben 
diefelbe Stelle zu beziehenden näher zu vereinigen, 
fch ägt Ree, vor in dem Brief zu lefen : repente incgjß 
omnibiis laetitiis laetus. — Ein ähnliches Schicklai 
fcheint eineStelle des Ennius 7, 6» 3 erfahren zu haben, 
wo, .zwifchen ein paar Stelten aus Ennius Medea, Wor
te des Cicero ftehen, die wenigfiens aus Ennius eignen 
Worten zufammengeferzt febeinen. In diefen heilst es 
von der Medea : m anibus gy pfatiffimis perfuafit. 
Hr. B. fucht zwar mit vielem Aufwande von Scharffinn zu 
zeigen, dafs diefe nicht verftändliche Lesart aus rapa- 
cijjimis entftanden fey. Allein, zu gefchweigeny dafs 
es nicht recht deutlich ift/ wie fern diefes Prädicat d(A 

(Medea und infonderheit in diefer Verbindung zu komme, 
möchte es doch weislicher feyn, auf eine Erklärung, je
nes fchweren, und daher leicht zu verfälfcheßdefl, 
Wortes nai hzudenken, als dalTelbe gegen ein leichteres 
zu vertaufchen. Wir halten c-s für einen alten undnach- 
drucksxollen Ausdrmk des Ennius, der die blendend 
Weifsen Hände der Medea damit bezeichnete,- lu wie 
Euripides Med. 30 ihren Hals nennt
Flehend, wollte wohl Ennius lägen, .ftreckte dieMedea 
ihre Lilienarme zu den Matronen von Corinth aus, fie 
zu bewegen, fie möchten fie doch njeht darum verdamm 
jnen , weil fie ihr Vaterland verlaßen hatte.

In Anfeh ung der Scriptur beobachtet der Ilvraus- 
geber Weniger Gleichförmigkeit als einige Neuere. \ or- 
züglich Wolf in der Ausgabe der Tulcultmiltben Aobh., 
eingeführt haben, Hr.- Wolf hat nR’er andern fehr trele 
alte Accufativen in is aufgenommen, uml bey den Stel
len aus alten Dichtern immer, wie billig, die alten i or- 
men vorgezogen und hergeftcllt. Hr. B. hat das letztre 
nicht gethau, wie z. B. aus der Stelle des Ennius ”, 6, 
3. 4 erhellet, und in Rückficht des Gebrauch.-» der shen 
Acculätiven fchwafnkt er ebenfalls, ohne fich Wenigftens 
immer nach den alteftefl oder beften Handkhriften zu 
richten, j, j.g hat er trist wie es die Alte«' fchriebert, 
ftatt treif und eben fo 2, iS» 4- 3» 6> IO- Aber gleich 
nach jener Stelle lieft man wieder: tres lege tos.- ^,4^ 
fchreibt er gegen die beften Handfehriften, cdJenieSi 
aber 3, 5, 1 zieht er mit Recht Irallis nach der eiiiftim- 
migen Lesart derTJandfchriften vor. Auch im Nomina
tiv des Pluralis findet fich zuweilen in Hau 'fchriften jene 
Endung, wie 1, I, ii omws-praefewtis, welches aber 
Hr. B. verwirft. Wolf in der Ausgabe der Tufcularea 
fcheint diefe Endung doch auch 5, 13 urbares
et vitisetc. im Nominativ gefetzt zu haben. Der 
alten Form menfnm für menßam, welche 3, 6,’ 9 und 7, 
17, 2 iii einigen Handfchriften verkommt und von ürsev 
und andern zluslegern gebilligt wird, ift Hr, B, nicht
Eee 2 güfiftig» 
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günftig, und die verichiedn*  Lesart träfe: re für trans- 
ferre 1,4, I. 5,20,8» welche, nach dem Victorius, 
auch an vielen andern Stehen die altern Codd, haben, 
erwähnt er gar nicht. Unrichtig hat der Herausgeber 
mehrere male, wo die Urfache ausgedrückt werden foil- 
te, qwe und ron 4/40 gefetz;, wo andre Ilandfchrifien 
richtiger quod lafen. 8. 3, 11, g, 5, 5,1. 6, 3,1.

Wir hoffen, der Vf. wird die feit der Erfcheiaung 
diefes Werks verfloßene Zeit zur Ausarbeitung derzwey- 
ten Hälfte feines kritifchen Commentars angewendet ha
ben , und wir wünfehen nichts mehr, als dafs es ihm, 
nachdem er fich fo tief in die Ciceronifchen Epifteln eiu«- 
fludirt hat und mit den heften Hülfsmittejn verfehenift, 
gefallen möge, die Briefe des Cicero an den Atticus, 
Quintus und Brutus in derfelbea Manier ins Künftige zu 
bearbeiten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Hilfcher: Nachrichten von 'guten und to- 
bens würdigen Handlungen, aus der verfloßenen und 
gegenwärtigen Zeit, llerausgegeben von M. C. 
Zieger. ITheil. 1791. 144 -S. HTn. 1792. 8- (12 gr-)

Feddevfens bekannte Nachrichten von dem Leben 
und Ende gutgeünnter Mcnfchen haben eine Menge 
zum Theil fehr mittelmäßiger und feichter Nachahmun
gen hervorgebracht, wozu auch diefe gehört. Der VE 
diefer ^Sammlung wollte feine in der Vorrede zum zwey- 
ten Theil forgfaltig aufgezählten Geifteskindergern auch 
noch mit einigen Nachgeburten vermehrt fehn, und 
fchrieb aus fehr dürftigen Quellen, worunter die Be
richte der oflindifchen Miuionaren noch die hefte gewe
fen zu feyn fcheint, diefe zwey Bändchen von fogenann- 
ten guten Handlungen zufammen. Faft alle lind ohn- 
g.efahr von der Wichtigkeit der folgenden, die zugleich 
eine Probe von dem afcetifchen Vertrag des Verfaflers 
giebt: „Dis Tochter der Churfürßin Johannis, Maria, 
geb. zu Weimar ao. 1515 vermählt 1536 an den Herzog 
Philipp zu Fummern i war .eine fehr gottßeligePrinzeßui, 
fo daß fie cf t dieß Gebet von fich hären ließ: Ach Herr 
^efu Ckriße, dir leb ich, dir ßerb ich, dir allein bin ick 
todt und lebendig. Herr C. Gottes Sohn, verleihe 
mir ein ßeliges Stündlein etc. Sie verßh.ed im ßahre 
*553- Die Äbficht des Vf. mag noch fo fromm und ehr
lich feyn; feine armfeelige Compilation wird dadurch 
im minderten nicht gerechtfertigt.

KLEINE SCHRIFTEN.

StAatswissekscHAFtfn. Tankan , in der O, Eaufitz, mit 
Scharfifchen Schriften: Fortgefeizte Beitriige zur Verbreitung der 
neueften Belehrungen und Vorschläge wider Feuergefährlichkeit, 
Eine Schuleinladutigsfchrift von M. Fr. Lieb. Becher Conrector 
des Gymnasiums. 170.3. 29 S. in g. Der Vf. fährt fort, die Ge- 
lagenheic, lieh mit feinen Mitbürgern zu unterhalten , die ihm 
ein «um Andenken des Lanbanifchen Brandes geftifteter Schul- 
actus darbietet, auf eine fehr zweckmäßige Art dazu anzuwan- 
den , dafs er die neueften Entdeckungen und Vorfchläge zur Ver
hütung von Feuersgefahr einzeln durchgehet, und mit genauer 
Hinweifung euf die darüber erfchienenen Ayffätze und Schriften 
unter folgende zwey Hauptrubriker. ordnet: a) Feuerjirherheitc- 
niittel, vorzüglich beym Auf- und Ausbau der Gebäude b) Feuer- 
löfchungsmittel bey Feuersbrünften. Der befcheidone Verfaßet 
thut felbft auf Vollftändigkeit in einer fo vielumfafl’enden Mate
rie Verzicht, und es wurden fich natürlich überall eine grofse 
Menge Zufätze und Berichtigungen machen laßen £fo hätte er 
z. B. aus des Hn. Coadjutors v. Dalberg Beytrugen über die Bau- 
kunft, die Hr. Becher nur aus einer trocknen Anzeige zu kennen 
fchaint, fehr intereflante Bemerkungen über die Feuerbeftändig- 
keit und die Vorzüge der leimernen Wände bey Feuersgefahr 
S. 4 und von den Strohmatten über gefiruifsteLeünendäeher S. 26 
anführen können); es verdient, aber auch fchön diefer unvol
lendete , nun fchön zum zweytenmal fortgefetzte Verfuch um fo 
mehr Aufmunterung und Beyfall, je feltener noch immer die 
Schulmänner find, die die durdi Herkommen geheiligten Schran? 
k?n des Sehulfchlendrians bey Abfaßung folcher Gelegenheit« - 
und Einladungsfchriften zu durchbrechen, Muth und öefchick- 
liehkeit befitzen. Die Materie, zu der hier, auch noch fernere 
Beyträge verfprochen werden , gehört unleugbar zu den interef- 
fenteften Kapiteln der politischen Cultur Deutschlands, und (um 
diofs beylimfig anzumerken) zu den wenigen, welche der fieifsige

Randel in feinen vortrefflichen Annalen der deutfehen Staatsk«. 
da S. 21 ganz überfehn hat.

NATURGESCHICHTE. Leipzig, in der Weidmann. TlnchJt. > 
Ferzeichnifi der Naturalien meines Kabinets, befonders atd dem 
Thierreuhe, mehi entheils in Peemgeift, mit naturhiftorifchen 
Anmerkungen, Nachweifung desSyftems, und Anzeige der heften Ab. 
bedungen von J.A. E.Goze. 80 S. 1792. g. £4 gr.) Diefes Cabinet 
hat, im Ganzen genommen, weder in Vollftändigkeit, noch in 
Seltenheit feiner GegdiilLinde einen auffallenden Werth , indem 
z. B. die Infecten nicht, mehr als 28 Nummern haben, worunter 
der Maykafer, der gemeine Krebs, die Platta orientalis, Waßer- 
käfer, Maulwurfsgrille , und andre europäische gewöhnliche Ar. 
ten mit eingerechnet find. Die Würmer enthalten auch ungefähr 
fo viel, die Eingeweidewürmer abgerechnet. Unter den Schlau, 
gen find mehrere fremde Arten. Den eigentlichen und unver
kennbaren Werth erhält, die Sammlung durch den Gefichtspunkt, 
aus dem der Vf. und Lefitzer fammelte, und durch die feltnen 
Gelegenheiten , die er benutzte. So war es ihm vorzüglich darum 
zu thun , folche 1 liiere oder 'I heile denfelben zu fammeln, die 
bey ,der Aufbe.wali.rung gleichfam als fprechen.de Documjente der 
Gefchichte könnten angefehen werden. Daher die Menge von 
Embryonen und verfchiednen Entwicklungen, Monftrofitärpn n-<*  • j B . - O * Ä’-‘.vn*tiUMlULCU|
Eingeweidewürmern, paraünfehen Anfetzungeu u. d. fogar von 
ausländischen Tiüeren. Für einen Naturferfcher, wie Hr. G. 
that es Hec. leid, ihn zuweilen zu fehr exclamiren zu hören, öder 
zu iehen, wie manche Stucke fich zu fehr durch fpielende Kück- 
lichten empfehlen, Hr. G will die Sammlung verkaufen, aber fie 
auf jeden !■ all Zeitlebens behalten, Sich die Hälfte des ausp-e_ 
machten Preues aubzahlen laßen, und alles fpäter hinzugeko'm- 
mene unentgeldhch nach feinem Tode überliefern laßen. Den 
Franfport foÜ der Käufer befergen.

fprechen.de
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NATURGESCHICHTE.

Fhankfürt, b. Varrentrap u. Wenner: Naturgejchich- 
te der Europäischen Sekwetterlinge nach Syflemati- 
fchev Ordnung, von Moritz Balthajdr Bovkhaufen. 
Vierter Theil derThalänen, zweyte Horde, Eulen; 
oder Syftematifche Befchreibung der Europäifchen 
Schmetterlinge von dem Vf. des Nomenclator Ento- 
mologicus. 1792. 809 S. §•

Auch von diefer Horde wollen wir, wie beym drit
ten Theil gefchehen ift, die fyftematifche Anord-

Bung des Vf. unfern Lefern vor Augen legen.
A. Erfte Cohorte. Bandirte Eulen.

a. Erfie Fumilie. Gefpenft Eu.en.
N. Maura, Spectrum, Algira,

b. Zweyte Familie. Edle Eulen
l. ruit düitern hellbandirten Hinterflügeln.

IN. Fraxini.
2, mit rothen fchwarzbandirten Hinterflügeln.

N. Elocata, Nupta, Pacta, Electa, Sponfa, Promifla, 
Conjuncta.

3. mit gelben fchwarzbandirten Hinterflügeln.
N. Paranympha, Hymenaea, Paßthea , Nymphaea, Nym- 

phagega.
Ct Dritte Familie. Gefchmückte Eulen.

N. Parthenias, Puella, Virginea, Triquetra, N. Famu- 
la, Ghphica, Mi, Heliaca.

d. Fierte Familie. Trauereulen.
N. Alchymifta, Leucdmelas, Luctuofa, Solaris, Piupico- 

la, Incompta.
Fimjte Familie. Zweydeutige Eulen.
N. Scutofa, Ononis, Dipfacea, Pallium, Scutigera.

f. Sechste Familie. Ländliche Eulen
N. Myrtilli, Pronuba, Subfequa, Fimbria, Janthina, Jan- 

the, Domiduca, Vefta, Linogrifea, Sericina » Teocta, 
Profpicua, Confpicua:

ß. Zweyte Cohorte. Unbandirte Eulen.
a. Erße Familie. Scheckigte Eulen.

Liguftri, Glandifera, Lichenis, Aprilina, Ludilica. 
b. Zweyte Familie. Fleckigte Eulen.

N. Runica, Bimaculöfa, Culta, Comta, Albimacula, Cün- 
fperfa, Tridactylion, Oxyacanthae*.  Nebulofa, Batis, 
Perficariae, Eehii, Calvaria.

c« Dritte Familie. Kleine Eulen.
I. Die Flügel von der gewöhnlichen Eulengeftalt.

N. Degener, Calligrapha, Chloris, Latruncula, Praedun- 
cu.a, I uruncula , Raptricula, Spoliatricma, Praedatri- 
cma , Srrigula , Pomula, Palliola, Strigilis , Meretricu« 
la, \erhcolor, Geographica, Bicoloria.

2. Die Flügel Spannerförmig.
N. Polygramma, Fufcula, Atratula, Candidula

d. Fierte Familie. Glänzende Eulen.
N. Pyramidea, Cinnamemea, Lucipeta, Birivia, Pyro« 

phda, Aflimulans, Simulans» Cubieularis, Margarita- 
eea, Lucexnea.

e. Funkte Familie. Duftere Eulen*
N. Favillacea, Aceris, Megacephala, Euphorblae, Etiphra» 

ßae, Atiricmna, Pü , Tridens, Rumicis, Alm'.
A. L. Z. 1793. Dritter Band.

f. Sechste Familie. Graufcheckige Eulen.
N. Polyodon, Albicincta, Flavicincta, Dyfodea, Chryfo- 

zona, Chi, Serena, Polyrnita, Xanthoceros, Caefia.
g. Siebente Familie. Kappenhalfige Eulen.

N. Abfinthii, Abrotani, Artemifiae, Chamomillae, Uni- 
bratica, Lucifuga, Tanaceti, Verbafei, Scrophulariae", 
Afteris, Blattariae, Linariae, Platyptera.

h. Zchte Familie. Holzfärbigte Eulen.
N. Exfoletä, Lithoxylea, Petrificata, Putris, Pvurea, Con- 

fpicillaris, Perfpicillaris, Lithoriza, Lamda, Confocia, 
Petroriza , Pdzolitha, Conformis, Hyperici.

i. Neunte Familie. Achatfarb:ge Eulen.
N. Spartii, Convergens, Connexa, Formofä, Cucub'ali 

Capßncola, Saponariae, Lucipara, Satura, W. latinum’ 
Aquilina , Thalaßina, Protea, Meticulofa. *

k. Zehnte Familie. Jafpisfarbigte Eulen.
I. Die Oberäügel fchwärzlicht oder fchwarzbraun.

N. Pinaftri, Lolii, Typica, Cefpitis.
2. Die Vorderflügel graubraun, oder grau mit braunen Mi- 

fchungen.
N. Leucphaea, Stichiea, Dentina, Chenopodii, Contigua 

Carpophaga, Marmorofa, Graminis, Praecox. ’ 
3. Die Vorderflügel grün gemifcht.

N. Praeceps, Atriplicis, Prafina, Jafpidea, Egregia.
4. Die Vorderilugel braunröthlich gemifcht. &

N. Piniperda.
5. Die Vorderflügel rothbraun.

N. Pili, Oleracea, Spinaciae, Diflimilis, Flammea, Ni- 
cütans, Didyma, Rubricans, Leucegrapha, Porphyrea 
Lateritia, Hepatica. *

!. Eilfte Familie. Schwarzgezeichnete Eulen.
I. Mit fchwarzen Flecken im Mittelraum,

N. Plecta, Vttta, Gorhica, Sigma, C. nigrum, Nun atrum 
Fragariae, Pyramis, Obelisca, Ficariae, Ypß’on", V 
punctatum, Cincta, Bafiliuea, Primulae, Kectano’u:-’* 
Ditrapezium, Characterea, Polygona, Augur ? ° ’

2. Mit fchwarzen Punkten am Aufsenrande.
N. Pifhcina, Litura, Depuncta, Baja, Erythrocephal?

Pilicornis, Obfcura , Tincta. r ’
Zwäljte Familie. Gemeine Eulen.

l’ Mit fchwarzen Halskragcn.
N. Flainmatra, Exclamationis Cinerea, Suffufa.

2- Mit deutlichen Ring- und Nierenmakeln.
N. Valligera,. Pratincola, Signifera, CyparTflae, Sege- 

tum, Tritici, Curforia, Fufcofa, Omega, Coecimactda, 
Thapfi, Pvadicea, Confinis.

3*  Mit verfinfterten Makeln.
N. Lutulenra, Perflua, Sordida, Fumofa, Nigricans.

4» Mit zweideutiger Zeichnung.
N. Braflicae, Furya.

n. Dreyzehnte Familie. Geradgeftriehte Eulen.
N. Stabilis, Inltabilis, Humilis, Gracilis, Lychnidis, Le. 

pida, Lota, Munda, Bella, Aliines, Blanda, Vulveru- 
lenta, Cruda, Advena.

°« Vierzehnte Familie. Gewäflerte Eulen*
I. die Oberflügel graulich.

N. Flavicornis, Or, Confobrina, Diluta, Rufico’Uis, Bi- 
puncta, Refperfa, Saliceti.

2. Die Obarflügel rothbraun.
N. Difßnis., Afiinis, Corufca, Pyrahna, Trapezina, Mi- 

niofa, Oceliaris.
3*  Die Oberflügel olivenbraun.
N. Retufa, Subtuf«, Ambulta.

Fff i. Die
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4- Die Oberßügei purpurfarben.
N. Delphinii, Purpurina, Rofea.

5. Die überflügel gelb.
N. Derafa, Ochroleuca. Oe.

p. Fünfzehnte Familie. Goldgelbe Eulen.
Jü. I’ulvago, Croceago, Citrago, Circellaris, Ochrearo, 

Umbra, Ruiilago, Aurago, Flavago, Sulphurago, Ce- 
rago, Gilvago, Luwa, Flavefcens, Crocea, Tricolor, 
Punica.

q. Sechszehnte Familie. Tagliebende Eule», 
x. Mit convergirenden Queerftreifen.

N. I urca, Acetofellae, Gonigera, Albipuncta, Lythargi- 
ria, Meretrix, Trilinea , Decora, Cuniculina.

-j, ohne Queerllreifen.
IN. Virens, Gemina, E. album, Cotnma, Pallens, Ner- 

vofa, Venofa, Pallida, Pudorir.a, Algae, Sparganii, 
Typhae, Fraterna, GenilteJlae. Livida, Tetra, Trago- 
poginis, Monilis, Colon, Mucida, Lancea, Nigricol- 
lis, <Nivea.

/. Siebenzehnte Familie. Braune Eulen.
N. Sateliitia, Vaceinii, Silene, Polita, Nitida. Splen- 

dcns, Spadicea, Rubiginea, Rixfina, Undufj.
s. Achtzehnte Familie. Blendende Eulen.

N. Triplafia, Afclepiadis, Confona, Uluftris.
t. Neunzehnte Familie. Reiche Eulen.

*. Eulen von mittler Grofse.
N. Oricha'cea, Chryfon , Chryfitis, Chalciptara , Feftücae, 

Chalcites, Bractea, JLamina , Cnryfomelas, Concha, 
Moneta, Gamma, Ain, Divergenz, Aexnula, Jota, 
Interrogationis j Circumilexa.

3. Kleine Eulen.
N. Argentina, Unca, Argentula.

u. Zwanzigste Familie. Sp nnerförmige Eulen,
I. Von mittler Grofse. *

K. Lunaris, Lufaria, Craccae.
3. Kleine Eulen.

N. Aeyta, Sulphurea, Arabica.

Am h diefer Theil des Borkhaufifchen Schmetterlings
werks ift mit dem gröfsten Fleifs und dazu gehöriger 
Sachkeimtnifs bearbeitet worden. Rec. fügt demfelben 
um fo viel lieber einige Bnuerkungen bey, da es dem 
Liebhaber diefes Zweiges der Natur unentbehrlich ift, 
?Jfo gewifs in meh.rern Auflagen erscheinen, und Hr. 
B'rkhaufen, wenn erfte nach gefchehener Prüfung 
richtig -findet, davon zu mehrerer Vervollkommnung 
Gebrauch machen wird. Seite 57. Ak Firginea. Cra
mer hat diefe Eule t 2^5. d. unter dem Namen Orojia 
abgebildet and die Küfte Coromandel, woher fie auch 
Rec. erha’ten, zum Vaterlande angegeben. Hr. Hübner 
pennt fie J/ucu’nw; Hr. Fabricius im fyft. Entom, A. 
Sagitta, uiid m feinen Spee, ift Vgr. fagittalis alis cme- 
reis Kzaculf coßali atra, poflicis flavis, wiargine Jufco P.e- 
wifs diefelbe; daher diefe Eule bereits vier bis fünf Na
men hat. — S ite 93 N. Scutigera Esp. t. 135. nitht 
wie gedr < kt fleht is$. N. Florentine? Viele ven Hr. 
Esper abgebildete Eulen find fchwer zu enträtbfeln, da
her es denn auch uahrftheinlich rührt, dafs Hr. Borkh. 
bey verfcbied.er.en Citar-n ein? gefetzt, fehr viele aber 
gar nicht angeführt hat. — S. 104. N. Fimbria. Gele
gentlich meikt Rec. an. dafs diefe Eule in Fahr. Mant. 
p. 151. Hinter demfilbei Namen und p. 150. nochmals 
enter der Benennung N. Solani au "geführt worden. — 
S. 115*  N. Fefta So fehr Hr. Borkh. auch Fahr. Man
tis und deflet Spee, zu Rathe gezogen hat, fo ift ihm 
doch diefe Eule entwifchu Sie findet fich fchon in den 
Spee. Inf. p*.  213- unter dem Namen Tmhaea. Cramer 
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hat fie tab. 172. E. abgebildet, Tirrhaca genannt,'und 
das Vorgebirge der g. II. als ihr Vaterland a gegeben. 
Den Namen Feßu hat fie wahrfcheinlich de 1. He.rEspcr 
zu danken. S. 154. N. Tridactylion ift N. CiAdana 
Naturf. 13. St. t. 3, welchen Namen aber Hr. Borkh. 
nicht brauchen wollte, weil die End’guug ana einen 
Wikler bezeichnet. In den Nacherinnerungen wird fie 
für eine Varict. der Ak Culta gehalten. Rec. ift aber der 
Meynung, dafs die im Naturf. abgebihlete und vom Hr. 
Walch befchriebene Viridana die A. Culta fe'bft fey. _ 
S. 215- wird bey N. Margaritacea, Esi ers .X. GlGucim 
t: 123. f. 3. angezogen. Dies mufs ein Druckfehler 
feyn. Die dort befindliche Eule ift Fi Glareßa und hat 
nicht die mindefte Aehnlichkeit mit der befehriebenen 
A. Margaritacea. Ueberhaupt hat Hr. Esper keine Eule 
wohl aber in den Supplesn. t. gi. 4 - 6- einen Spinner 
unter dem Namen Glanina, auf den aber die Befchrei- 
bung auch nicht pafst, wenn er gleich am Ende eher 
zu den Eulen als zu den Spinnern gehört. S. 3x0. ift 
bey A. Aßeris die E- perfche Abildung t. 154. f. 3. 
nicht angezogen worden. — S. 413, N. Stichica. wozu 
Rec. auch Espers N. Ravida t. 145. j. ziehn würde. — 
Die S. 438 u. f. befind ichen N, Praß na, Ak ^afpidea, 
N. Egregia find doch wohl nur Abarten, die durch das 
hellere und dunklere Colorit, durch den gröfsern oder 
kleinern weiten r Flecken, bisweilen auch duivh den 
Mangel deflelben und durch die Verfchiedenheit in der 
Grofse von einander abweichen. So verfchieden hat 
Rec. diele Eulen unter dem Namen Prajina aus Wien 
und unter dem Namen Eg- eg a aus Sachfen erhalten. 
Dergleichen Veränderungen finden fich öfter z. B. bey 
A. Ligvßrr, auf deren Flügeln der weifse Flecken bald 
grofs, bald kl*  iu, und oh kaum zu bemerken ift. — 
Bey der S. 450. befindlichen A Olera-cea hat Ur. Borkh. 
die Irrungen zwiftheu derfelben, und den folgenden 
Et>len Spinacta- n^dSvafa oder Knochs A7. d jßmilis vor- 
treflich berichtigt. — S. 5 p und 543. A. Occiilte. und 
A. Tincta inufs Rec., oh ne rach ter er das bev der A. 
Tincta ungezogne Ift ft von Srrilas Beyträgen noch nicht 
gefehu hat, für em:-riej haken, da er beide Gefchlech- 
rerbefitzt, die Bi fchrexbung der A. Occulta genau auf 
dasjMimncben, der A. Twcta aber auf das Weibchen 
paßt. — S. 5t6. A. Ex. le.niationis. Hr. Borkh. hat 
Recht, dals der von Espu- unter diefem Namen abge
bildete Spinner die wahre Exciamationis nicht feyn kön
ne, auch trift die Abbildung des B. Caligiticifu nicht zu, 
da die Stigmata zu lehr abweicheu. Auch Lheint fie 
dem Vf zu dunkelbraun für die Ak Exclamatianis zu 
feyn. Rec. befitzt jedert h von der letztem ein Exemplar, 
das ganz finfter braun ift und deren Stigmata tief fchwarx 
find. — S. 591. zieht 11. B- die Espeilchen Eulen Fri- 
gutta^. lurbtäa, Contacta und l>. Donaßa und wie wir 
glauben, mit Rechx zur Ak Ir.ßabilis. — S. 59g. mufs 
wohl Zeile 4. wa unten ftatt von der Wurzel, vom 
Hintervaitde Rehn. ' S 699 und 799. A. Mereirix und 
A. Lunaris find gewifs idueiley und ändern nur in der 
Farbe ab. Fabrüius irrc, wenn er zwey befondere Ar
ten daraus macht. Dais X. Lunaris, wie der Vf. be
hauptet, beynahe fo grofs als F. Dtlaura fey, hat Kec. 
noch ap keinem Expl, gefunden. Eben fo S. 703. noch

keine 
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keine N. Virens fo grofs als K. Afript>ds,x— S 640 n. 
641- N. C:ivufca und PyraUna find wohl der Art nach 
nicht verfchieJen. Wahrfchemlich hat Esper zu diefem 
Irrthum durch die Veränderung des Namens Anlafs ge
geben. Hr. Vieweg hat in feiner Befchreibung die mit 
blofsen Augen Achtbaren Stigmata anzugeben vergeiTen. 
Den kk-inen weifsea Punkt in der Mitte des Flügels 
aber hat Rec. fe bft durch Hülfe eines Suchglafes nicht 
finden können. Vielleicht haben ihn nicht alle. — S. 
775. hätte bey N. Bractm Tub 110. fig. I. 2. Esp. an- 
gezop-en werde . können. Die hm und wieder vorkom- 
menden Druckfehler in den Citaten find in einem fo Har
ken Bande leicht zu verzeihen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

l) Leipzig. b. Barth: Pra^tißhes Handbuch für Pre- 
dger, von C. F. Witting, Paftor zu Ellenien 
b’y Einbe. k. Des erften Bandes zueyter Thei', 
welcher Erklärungen, Preligtentwürle und Haupt- 
fätze zu Predigten über die Evangelia von Jubilate 
bis zum oyden Sonntage nach Trinitatis enthält. 
1792. 500 S. in gr. s. (i Rthlr.4 gr.)

2) Duisburg , in der Helwingifcheii Univerfitätsbuch- 
handlung: I\eue Predigerunterßützung oder mit 
aüsgearbeitete Entwürfe zu Predigten , Pallionsbe- 
trachtungen, Beicht -, Tauf -, Confirma tions -, Lo- 
pulations- und Leichenreden, nebfi Unterhaltungen 
am Kranken und Sterbebette gefammelt und her
ausgegeben von D. T----g, R. und fr. in 
B--m. Zweyter Band. 1792. 616 S. in gr. §.

$) Braunscwheig , im Verlag der Schulbuchhand!.: 
IV. G. Wolf, Prediger am Dom St. Blafiii zu Braun- 

fchweig, Auszüge aus den an den Sonn-und feß- 
ta&en von ihm gehaltenen Predigten. Eriter Jahr
gang, 1790- 2S6 S. in gr. g- Zweyter Jahrgang, 
1791. 285 S. in gr. g. (1 Rthlr. 16 gr.)

4) Hamburg, b. Würmer: Heinrich Julius Wiiler- 
dings, Paftor an der Hauptkirche St. Petri, und 
Scbolarchen in Hamburg, Entwürfe über de Sown- 
und Fefltags- Evangelien. Vierter Jahrgang. 1791» 
306 S. in $.

5) Nördli.vgen, b. Beck: Materialien zum öffentli
chen. Vortr&g über d e Sonn - biß - und Feiertäglichen 
Evangelien durchs ganze fiahr, für Prediger in Städ
ten und auf dem Lande, von Chrißian Gotrfr/ed 
Böckh, Diakonus an der Hauprkirche zu Nördlin
gen. Erfter Theil, vom erften Adventsfaontag bis 
zum zweyten nach Epiphanias. 1791- 260 S. in g.

<0 Magdeburg, b. Scheidhauer: Auszüge ans Pre
digten über die Evangelia des Jahres im populären 
S:yl fürs Imndvnlli, nach dellen Bedürfniften ein
gerichtet von chtgujl Große, Prediger zu Süpplin
gen. 1737 6,1 S. 8.

7) Magdeburg, g. S heidhauer : Beyträgezur Popvta- 
ritat im Predigen in wilßändigen Auszügen aus Pre

digten. y vrey ter Theil, über die Epißetn von A. 
Große, Prediger zu Rathraaonsdörf und Hohenerx- 
leben bey Bernburg. 1792. 731 S. 8«

Abermals ein reicher Vorrath von Predigtentwürfen, 
der nach dem guten oder Schlechten Gebrauch, welchen 
Predigerdavon machen, vielen Nutzen oder Schaden 
Ritten, fie zu einem ordentlichen und gründlichen Vor
trag gewöhnen , oder ihnen ein fanftes Ruheküffen un
terlegen kann.

Die Einrichtung von Nr. 1. und 2. ift aus d^r An
zeige des erften Theils bereits bekannt. N. 1. ift un- 
ftreitig eins der brauchbarften unter den Büchern diefer 
Art, und enthält einen Reichthum von Materialien für 
Prediger, aus welchen ein jeder nach feinem Gefchmack 
und nach den Bedürfnifien feiner Zuhörer das Befte wäh
len kann. N. 2. enthält nicht fo viel Mannichfaltigkeit. 
aber defto weitlauftigere Entwürfe zu Predigten und Re
den , die in Anfehung der genauen und leichten Entwi
ckelung der Begriffe und Beweife etwas Vorzügliches, 
haben. Die Cafualreden find ihrem Endzweck fehr an-- 
gern elfen.

N. 3. beftebt aus ziemlich ausführlichen Auszügen 
aus gehaltenen Predigten, wovon jader zwey Blätter 
in gros'Octav fehr enge gedruckt anfüllt. Sie find 
alfo eigentlich nicht Predigern und Kandidaten, fondern 
den Zuhörern des Vf. beftimmt, und fallen ihnen zur 
Wiederholung der angehörten Wahrheiten dienen, jene 
werden fie aber auch nicht weniger mit Nutzen gebrau
chen können. WohTgewählte fehr inter?ffante Ma
terien, gut difponirt, gründlich und mit Wärme, 
in einer fafslichen, und doch edeln, Schreibart aus
geführt, machen fie einem jeden, der feine Religiofis- 
kenninilfe erweitern, oder feinen Kanzelvortrag verbef- 
fern will, fehr empfehfangswerth. Ewe Probe fey das- 
Thema am gten Sonntage nach dem Feite der Erfchei- 
mmg. Wie edel es fey, ohne Auffehen und gefachten 
Ruhm Gutes zu thun. 1) Gute Handlungen erhalten 
dadurch mehr Werth auf Seiten des, derdle verrichtet, 
und fa auch 2) für diejenigen, um deren Willen fie ge- 
fchehen.

Die etwas kürzen) Entwürfe in N. 4. kommen den 
vorigen zwar nicht an Güte bey, verdienen aber aller
dings zu den guten und brauchbaren gerechnet zu wer
den. Der Text ift befan.ters richtig erklärt und ange
wendet, und das hiftorifahe gut ins Licht gefetzt, und 
praktisch a igewendet. Nur zuweilen ftiefs der Rec. auf 
einige obfalete Mevnungen , die er hier nicht erwartet 
bitte, z. E. S. 60. am Buis- und Bettage, wo der VL 
Mangel und Seuchen, Kriege und LändcrverheeTüingen, 
Kri ge und Erdbeben noch unter die g£lfliehen Strafge
richte rech.-öt, wodurch erzeig.-, dafs er Richter auf 
Erden ift . und es die Sünder empfinden läfst, was für 
Jammer und Herzeleid es bringe, een Herrn feinen Gott 
veriatfenp un i ihn nh'hc fürchten. Zuweilen find auch 
die Materien nickt :oRftändig ausgeführt, als am 2öften 
Sonntage üttch Trinitatis. Gründe, durch welche die Re
ligion vor (lür) unmäfsi^er Wekliebewarnt, i)dieWek

Vif» ver- 
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vergeht, Wir aber bleiben, 2) unmäfsige Weltliebe hin
dert unfere wahre Glückfe!igkeit; wo die vornehmften 
Gründe fehlen. Alle irdifche Dinge haben keinen ei- 
genthümlichen Werth wie die Tugend, und: Unmäfsi- 
ge Weltliebe kann mit wahrer Tugend nicht beftehen.
l.Joh. 2, 15. 16.

In N. 5- ift bey ie(ler Perikope eine kurze Erklä
rung des Textes vorausgefetzt, darauf folgen einige aus 
führliche und mehrere kürzere Difpolitionen, zuletzt find 
noch einige Themata zu Beichtfermonen beygefügt. Ein 
angehender Prediger wird darinnen viele nützliche Ma
terien auf eine regelmäfsige Weife difponirt finden. Nur 
find die Themata zuweilen etwas gezwungen aus dem 
Texte hergeleitet, z. E. S. 20. aus dem Evang. am iften 
Advent und dem Umftande, dafs die Jünger Jefu fo be-: 
reitwillig w'aren, den Befehl Jefu wegen der Efelin zu 
erfüllen: Von dem Gehwfam des Glaubens, zu dem uns 
die Predigt des Evangeliums von Jefu Chrifto auffodert 
und verbindet, — ein etwas dunkler Ausdruck aus Röm. 
I, 5., der mit einem andern hatte verraufcht werden fül
len, und im Eingänge nicht ganz richtig durch den tha- 
tigenGLauben erklärt worden iit. Die Begriffe find auch 
nicht immer ganz helle, und die Wahrheiten vollftändig 
entwickelt. So wird S. 85. die Vortreflichkeit der chrift- 
lichen Religion gezeigt, 1) aus ihrem göttlichen Ur- 
fprunge, 2) aus der grofsen Abhcht, die Menfchen von 
ihrem Sündenelende zu befreyen und glücklich zu ma
chen; wo doch noch mehreres von Wichtigkeit hatte 
beygefügt werden können. Das Evangel. am iten Ad
vent wird theils von der Zerftörusag Jerufalems, theils 
vom jüngften Gerichte erklärt, welches nicht wenig Ver
wirrung v er uriächt. Prediger, welche den ftrengortho- 
doxen Lehrbegriff noch beybehalten haben, werden be
fonders nait dem Vf. fehr zufrieden feyn, zumal da der- 
felbe die theoretifchen Lehren insgemein auf der prak- 
tifchen Seite vorgeftellt hat. Doch finden fich zu viele 
do^matifche und dunkele Themata, als am Chriftfefte: 
Die Offenbarung der Gottheit im Fleifch, ein Geheim- 

nifs’des Glaubens zur Gottfeligkeit. Was wird fich wohl 
der Zuhörer dabey denken?

N. 6. und 7. haben einen populären Vortrag' für ein 
gemifchtes /Auditorium, (nicht iur Landleute allein, wie 
nach der Vorrede des zweyten Theils blofs aus Verfe*  
hen auf den Titel des erften gefetzt worden ift,) zur 
Abficht. Der erfte Theil N. 6- ift über die Evangelien, 
und der zweyte N. 7. über die Epiftelu, der dritteTheil 
füll Auszüge aus Predigten über freye Texte liefern. Was 
Hr. G. in der Vorrede über die nöthigen Eigenfchaf- 
ten des populären Vortrags fagt, unterfchreibt Rec. von 
ganzem Herzen, in Abficht auf die Verwerfung der bi- 
blifchea Vorträge oder Homilien kann er ihm aber nicht 
beyftimmen, da diefe feiner Meynung nach neben den 
ordentlichen Predigten, (bey welchen freylicb Einheit 
die Hauptfache ift, befonders) für den gemeinen Mann, 
einen ausgebreiteten Nutzen haben , da fie zum belfern 
Verliehen lehrreicher biblifcher Abfchuitte und zur un
mittelbaren fruchtbaren Anwendung derfelben vorzüg
lich bey tragen. Der Vf. hat übrigens die fich felbft vor- 
gefchriebenen Regeln gut befolgt, und gerade das rech
te Mittel zwifchen Plattheit und zu fchwerer Sprache ge
troffen, fo wie man in Abficht auf zweckmäfsige Wahl 
der Materien und deren Ausführung, die Wärme des 
Vortrags und die gute natürliche Ordnung den Aus
zügen wahre Popularität t.icht abfprechen kann. Doch 
zuweilen fcheinet es dem Rec. an hinlänglicher Entwi
ckelung der Begriffe und Wahrheiten zu fehlen, als: 
am Charfreytage: Das Grofse und Ehrenvolle des To
des Jefu: 1 ) wegen der Abficht feines Todes , er ftarb 
für uns und er ftarb aus Liebe zu uns, wo mit keinem 
Worte gefagtift, warum er für uns geftorben ift; und 
am Bufstage, wo die Gewifskeit eines Chriften von der 
Vergebung feiner Sunden abgehandelt, aber was Verge
bung der Sünden fey, ganz übergangen, und in wie fer
ne man foiche hoffen könne, nicht beftimmt genu» ge
zeigt worden ift. Selten ift Rec. auf einige za gekün- 
ftelte Hauptfätze, z. E. Gott im Menfchen, und zu tech- 
nifche Ausdrücke, z. E. Rechtfertigung, geftofsen>

KLEINE SCHRIFTEN.

EnBAüUNGSScHHiFTEy. Dresden, b. Harpetern : Die IVIen- 
jekenwürde, am erften Sonntage des Advents 1752. der chriftli- 
chen Gemeine zu Stolpen in der Nachmittagspredigt vorgeftellt 
von Johann Adam Lebrecht Rath, Art. Mag. et Diac. 16 S. in 

_  Der Vf- ftimnit einen fehr hohen Ton an, und redet vom 
L'dball» Aprillfckatten, der Ucktberaubten Nackt, dem Brilliant, 
der in der'Äönigskrone flimmert, dem Menfchen, welcher Re- 
oriifentaitt der Gottheit, und in feiner kleinen Sphäre König 
des Erdbodens ift, von Harmonie und Einklang u. dergl. Chri- 
ftus beftieg, wie er fagt, ein erhabenes Gebirge, machte es 
gleichfain feiner Kanae!, und fchien dadurch zu erkennen zu 

geben, wie grofs und hoch die Lehren feyn würden, die er vor
tragen wollte. Hätte Hr. R, Geh eines fimplern Vortrags be
dient, fo würden die lehrreichen Wahrheiten, die er vorträgt, 
von den Zuhörern / die vermuthlich ein gemifchtes Auditorium 
ausmschen, gewift belfer verftanden worden feyn, und einen 
ftarkern Eindruck gemacht haben. Der Vers : Höchfte Gottheit, 
Unfre Meufchheit, Haft du alhufchr geziert! möchte wohl den 
Zuhörer auf dieGedanken bringen, die Gottheit habe darinucH.ei- 
nen Fehler begangen, fo wie es wirklich eia Fehler ift, dafs Hr. 
H. feine Predigt allzufefrr geziert hat.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 21. Augufl 1793.

PHFSIK,

Königsberg, b. Nicolovius: A. Chaptal's, Lehrers 
der Chemie zu Montpellier u. f. w., Anfangrgrdn- 
de der Chemie. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 

' mir Anmerkungen verleben von Friidrish Wolf, Pro- 
feil’, adjunct. der Mathematik und Phyfik am Jo- 
achimsthalfch. Gymnäfio zu Berlin. Mit einer Vor
rede von F. S. Hermbflädt, D. m f. w. Erfter Theil, 
1791. 431 S. Zweyter Thed, 1792- 5 p S. Drit
ter Thed, 1792- 447 S. g. (4 Rthlr.)

wenig man fich auch in Deutfehland über einen 
Mangel an fyftematifchen Anleitungen zur Chemie, 

die auf unferra eignen, in Rücklicht auf folche Produk
te ohnehin nicht unfruchtbaren Boden entftanden find, 
beklagen darf; fo fahren doch einige rüftige Ueberfe- 
tzer, deren Menge bey uns , leider! nur allzugrofs ift, 
immer noch fort, mehrere Werke von diefer Art, die 
eben nicht alle vor den emheimifchen bedeutende Vor
züge haben, aus dem Auslände auf unfern Boden über
zutragen , und die Anzahl derfelben ohne Nothwendig
keit zu vermehren. So gar zu einer Zeit, da wir von 
^acquin, Hagen, Gren, Weigel und andern deutfchen 
Chemiften, die wir nicht alle anführen können, theils 
kürzere, theils weitläuftigere, im Ganzen aber fehr gut 
ausgearbeitete Werke über die allgemeine Scheidekunft, 
oder über einzelne Theile derfelben in unferer Sprache 
erhalten, verleben uns auch noch die Pfingflen, die Loo- 
je, die Spohre und andere mit zum Theil ziemlich fchlecht 
gerathenen Ueberfetzungen der chemifchen Lehr- oder 
Handbücher der Herren Brogniart, Fourcroy, Nicholfon 
u. f. w., und wähnen, uns damit angenehme Gefchen- 
ke zu machen, oder wohl gar Bedürfmflen abzuhelfen, 
die von unfern Landsleuten nicht befriedigt worden 
find, oder, nach der Meynung diefer Ueberfetzer, nicht 
befriedigt werden können. Aber diefer Wahn ift zu lä
cherlich, als dafs er einer ernftlich'en Widerlegung be
dürfe; wir haben mehrere vaterlandifche Producte, die 
wir ohne Erröthen den Schriften der genannten und an
derer Ausländer an die Seite fetzen oder ihnen wohl gar 
vorziehen können, und wir halten es für Pflicht, ein
mal in diefen Blättern die Ehre unferer Landsleute zu 
retten, und dadurch mehrere unberufene Ueberfetzer 
von ihrem Wahne zu heilen. Wir wollen hiemit nicht 
Lagen, dafs folche ausländifche Producte jjar nichts Em
pfehlendes haben ; wir erkennen fehr gern die guten Ei- 
genfehaften einiger derfelben, und wir find überzeugt, 
dafs die neuen Bemerkungen, die fie, in Anfehung der 
Lehrart oder der Abtheilung der Wiffenfchaft überhaupt 
fowohl, als in andern Rückfichten enthalten, eine meh-
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rere Verbreitung und Bekanntmachung verdienen, aber 
wir halten dafür, dafs folche Werke einer wörtlichen 
Ueberfetzung in nufere Sprache fchlechterlings iiLht 
werth find ; nur die neuen Wahrheiten und Beobach
tungen, die fie enthalten, füllten von den allgemein 
bekannten Thatfachen abgesondert, und den deut
fchen Chemiften in forgfältigen Auszügen aus der
gleichen Werken mitgetheilt werden. Auf diefe Art 
würden die Ueberfetzer folcher Schriften mit Recht auf 
den Dank ihrer Landsleute Anfpruch machen können, 
und die Liebhaber der Scheidekunft würden nicht fo 
fehr Urfache haben, fich über den ungeheuren und oft 
unnützen Zuwachs im Fache der chemifchen Literatur 
zu beklagen. Die vor uns liegende Verdeutfchung, die 
uns zu diefer kurzen Vorrede Gelegenheit gegeben hat, 
wird, fürchten wir, viele Befitzer derfelben veranlafst 
haben, die nemlichen Klagen zu wiederholen, die fie 
fchon oft beym Lefen anderer Ueberfetzungen von che
mifchen Lehrbüchern angeftimmt haben , und in der 
That verdient Hr. Wolf, der Vf. jener Verdeutfchung, 
diefelben Vorwürfe, welche man den oben genannten 
Ueberfetzern machen kann; denn das, was wir von den 
Lehrbüchern der Herren Fourcroy etc. gefagt haben, 
pafst auch auf das Werk desHn. Chaptal, und diefe, im 
Ganzen genommen, mit Fleifs ausgearbeitete, und man
che neue und gute Bemerkungen enthaltende, Schrift 
war aus den oben angeführten Gründen einer wörtlichen 
Ueberfetzung in unfere Sprache keinesweges werth. 
Doch, wir dürfen hier nicht.die Schrift des Hu. Ch. felbft, 
die fchon von einem andern Recenfenten in diefer Zei
tung (auf das Jahr 1791. S. 233.) angezeigt worden ift, 
beurtheilen ; wir wollen nur bey der Verdeutfchung - ei- 
weilen, und zugleich unfern Liefern von den Zufatzen, 
womit der Ueberf. diefe Schrift verfehen hat, emr -A 
Nachricht geben. Hr. W. hat, fo viel wir gefunden na
ben, fein Original getreu überfetzt, und zugleich einige 
Mängel und Fehler, die er in demselben bemerkt har, 
ergänzt oder verbeftert. Seine Zufätze, die er gröfsten- 
theils aus den Schriften der Herren Bergmann, Scheele, 
Weflrwmb, Werner, Kirwan, Lavoifler und anderer unter 
uns allgemein-bekannter Scheideküaftler und Mineralo
gen entlehnt, und theils in den Test felbft eingefch?.!- 
tet, theils unter demfelben angebracht hat, haben in 1A- 
fen nicht alle einen gleichen Werth, vielmehr enthal
ten, wie wir gleich darthun wollen,’ einige derfelben 
nur Wiederholungen deRen, was der Vf. felbft mit an
dern Worten gefagt hat, oder fie find unvollftändig oder 
fonft fehlerhaft, und, beweifen, dafs der Ueberf. bey fei
ner Arbeit nicht immer die gehörige Aufmerksamkeit 
angewendet hat. In der Vorrede S. 1. handelt Hr. W. 
von der Eintheilung der Körper in einfache und zufam-
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me-ngefetzte, und erläutert zugleich die Art, wie diefe 
Eintheilung den Chemiften beyEntwerfung einer neuen 
chemtfchen Sprache zürn Leitfaden dienen könne; diefe 
Sache hat aber der Vf. felbft im 1 Th. S. 93. hinläng
lich, ausführlich und gut abgehandelt, und der Ueberf. 
hätte fich alfo dabey nicht aufhalten feilen, 1. Th. S. 
119. äußert Hr. W, feine Meynung von der Aufhebung 
des Unterfchiedes, den man zwifchen der Phyfik und 
Chemie macht, und S. 151. erklärt er die Ausdrücke: 
ruhende und zerfetzende Verwandfchaft; diefe Arten von 
Verwandfchaft hat aber der Vf. fchon S. 147. befchrie- 
ben, und an einem andern Orte (S. 110.) hat er von der 
Aufhebung jenes Unterfchiedes gehandelt, und bei le 
Anmerkungen find alfo, in Rücklicht auf diefe Wieder
holungen, überilüftig. Im sten Th. S. 15. gedenkt Hr. 
ffz. der gegrabenen Ahunerde, und nennt die Orte, wo 
man fie findet u. f. w. Diefe Anmerkung fteht aber hier 
nicht an der rechten Stelle; der Vf. führt diefe Erde erft 
S. 76. an, und jener Zufatz hätte an diefem Orte ange
bracht werden füllen. Auch die Anmerkung, in wel
cher die Rede vom gegrabenen Salpeter ift, lieht an ei*-  
nem unrechten Otte, und eine andere ziemlich lange 
/-nmerkung hat Hr. l¥. gar zweymal S. 15$ ff. und S. 
2041!'. faft mit denfelben Worten abdrucken iQlIen. Im 
Str-n Tb. S. 293. wiederholt der Ueberf. eine bekannte 

.Wahrheit, die felbft der Vf. S. 294. angeführt, und mit 
einigen Beyfpielen erläutert hat, und an andern Or
ten , z. B. wo von den Beltandtheilen verfchiedener 
Lüfte, Säuren u. f. w. die Rede ift, hat Hch Hr. 
Rfi ebenfalls des Fehlers der Wiederholung fchuldig ge- 
macbh — In Ergänzung der Schrift fiel I er, die weit- 
kmfrl-w von den Gegenftünden, die der Vf. betrachtet, 
ge? c/idek haben, rinder Ueberf. ziemlich forgfältig ge- 
wWm ; ir.defien lallen fich doch zu manchen Anmerkun- 
rren, die er br-. gebracht hat, nochZufätze machen. Im 
Iften'lb. S. T34. linden wir das bekannte und gute Werk 
des Hn. RuAcrt vom Feldbaue nicht erwähnt, und S< 

haben wir RofevLieVs Abhandlung: de orta, falls 
«he/i TegeiabiUs und S. '375 Galtifeh’s Programm von 
den- dcph’.ogifiiilrtep. Sakfäure vermißt. S. 123. hätten 
die aus reaumurifchem Porzellain verfertigten Abdampf- 
fchaalen , die wir oft mit vielem Nutzen gebraucht ha
ben, empfohlen werden können, und S. 345., wo vom 
Wonlfefchen Apparate geredet wird , wäre eine kurze 
Nachricht von der zum Auffangen fehr*  elaftifcher Däm
pfe dienlichen Gerifthfchaft, dis in Demadufs Laborant 
hü Großen, befchrieben ift, nicht überflidfig gewefen. 
S. g-T. ift der Art, wie man das gefd-lete Scheidewaf- 
for voin Hinterhalte befreyet, nicht gedacht worden, und 
im 3ten Th. S. lig.kat Hr. WZ nicht erwähnt, dafs man 
nicht nur die Oxal. ■ Acetofelia r fondern auch, an man
chen Orten, dieO. covnicnlata und eevnua auf Sauerklce- 
fT/. benutzt. Za der Abhandlung von der Milch hat 
der Ueberf. viele Anmerkungen gemacht, aber an an- 
d«ra Orten, z.S- im Abfchmrt vom Blute, vom Fette 
u. fi w. ift er nicht fo freygebig damit gewefen, obfehen- 
die Verfudie der Hn. Rhades, Brugmans und anderer, 
in Rücklicht auf das Blut, eine Erwähnung, und der 
Wallrath, defien der Vf. kaum mit einem Worte gedacht 
Iwt, eme forgfältige Befchreibung verdient hätte«. Auch. 

ffimmen die Angaben des Ueberf, z. B. S. 314.', mit 
den Angaben des Vf. z. B. S- 335- oben, 350. untenu.fi 
w. nicht immer völlig überein, und doch bat elfterer, 
was feine Schuldigkeit gewefen wäre, fich hierüber nicht 
erklärt. Man fieht hieraus, 'dafs der Ueberf. die Erwar
tungen eines aufmerkfamen Lefcrs nicht fo, wie man 
wohl wünfehen möchte, befriedigt habe. Für die CorT 
rectur ift auch fehr fchlecht gefolgt worden; wir haben 
in allen'3 Theilen viele Druckfehler bemerkt, die gar 
nicht gleichgültig find-, und der Verleger , der fich die
fes Werk theuer genug bezahlen läfst, hätte billig für 
einen belTern Cörrector forgen, oder wenigftens einVev- 
zeichnifs der vorzüglichften Fehler, das freylich fehr 
anfehnlich geworden feyn würde, beylegen füllen. — 
Die kurze Vorrede, die Hr. Hennbßädt diefem Werke 
beygefügt hat, erörtert einige dieSyfteme des Stahl und 
Lavoißer betreffende Fragen, die zuüunften des letztem, 
das 'bekanntlich auch Hr. Ckaptal angenommen hat, enti- 
fchieden werden.

ARZNEI GE IAH RTHEIT.
Königsberg, b. Nieotovius: Lehrbuch der Apotheker- 

kunß, von Karl Gottfried Hagen, Doctor der Arz- 
neygelahrtheit und ordentlichem ProfelTor auf der 
Univerfität-zu Königsberg, königl. preuff. Ilofnpo- 
theker u. f. w. Vierte rechtmäßige und verbelTerte 
Auflage. 1792. 3. ErfterRand, 092 S. Zweytcr 
B?nd, 6^3 S. (4 Rrhlr.)

Diefes bekannte Werk, defien’erftcre Axtisgaben fchon 
mit vielem Beyfallc aufgenommen worden lind, bat 
durch die neue Bearbeitung feines Verfaffcrs fo lehr an 
Vonftäudigkeit und Brauchbarkeit gewonnen, dafs cs 
auf eine uneingei'chränkte Empfehlung den gererb teften 
Anfpruch machen kann. Der Vf. verfichert in oer Vor- 
rede, dafs er mit Fleiß bemüht gewefen fey, die zum 
Theil auffallenden Mängel und Fehler der vorigen Auf
lagen zu verbeffern , und alle nützliche und wichtige 
Entdeckungen der letztem Jahre nachzutragen, und \v ir 
müffen bekennen, daß Wir, bey einer forgfa'tigen Ver- 
gleichüng der vor uns liegenden .Am-gabe mit der drit
ten, die 1786 bey Hartung herausgekommen ift, diefe 
Verficherung vollkommen beftitigt gefunden bauen. 
Denn mehrere Paragraphen, oder einzelne Abfchnirro 
derfelben, die in der vorhergehenden Auflage (z. B 8. 3. 
12- 121. 264. 38-- 440. 515 ff.) nicht an ihr« r eigentli
chen Stelle ftanden, find in der neuen Ausgabe (z }>. r 
Tin S. 12. 153. 409. 354. 624. 2 Th. S 30 ii.) an Orte 
vorletzt worden, wohin fie allerdings mit grofserm Rech
te gehören; überdem hat der Vf. in vielen Paragraphen, 
z. B. 1 Th. S. 15. 42. 54. 57. 71. 94. 164. 24S 312 ff- 
470. 618- 2 Th. S. 37- 253. 291. 564 ff. beträchtliche 
Verb elfer hb gen angebracht, oder andere vcrtbtfilhafie 
Aenderungen unternommen, und endlich auch an im.h'- 
rern Orten Befchreibungen verfchiedener ehedem üoer- 
gangener oder erft neuerlich- bekannt gewordener Dro- 
guen oder pharmaceutifcher Zu.ereitüngen-, von wel
chen wir nur die Stechpalme, das-nexikanfehe 1 rauben- 
kraut, den Fdfenich, die Uh tfsivurzel, die kauOrifeke Ide- 
Uffe , die jamaihaivfche IVurmrinde, den ßarairiLtfenTra'- 
ganth, die brabaniifshe vxier Hiiderläua’ißhe idip le, den
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Eibenbaum, die Kokospalme, die Angufluvarinde, die 
Rinde von Santa Fe, die rothe und KÖnigschinarin- 
de, die Seb werfpaterde, die kruftallißrbarc Blättere?- 
de, die phofphorfaure .Sade, die falzfaure Schwer- 
fpaterde und das phofphorfaure Q^teokfilber nennen wol
len, eingefchaltet, die Bereitungsarten einiger Mittel
falze, Spiefsglas- und Queckfilberarzneyen und anderer 
Heilmittel, "den neueften Entdeckungen verfchiedener 
Scheidekümtler gemäfs, vervollkommnet, und über
haupt die Pllichten, die er fich zum Belten feinerLefer 
aufgelegt hatte, aufs genauefte erfüllt, fo dafs diefes 
Werk nicht nur von Anfängern, fondern auch von ge
übten Apothekern undAerzten mit grofsem Nutzen nach- 
gelefen werden ka,nn. Nur fürchten wir, dafs der hohe 
Preis diefes Büches der Gemeinnützigkeit delfelben eini- 
germafsen im Wege flehen wird; denn 4 Rthlr. für ein 
Werk*  das nur 3. Alphabete und 17 Bogen ausmacht 
und i?berdejn fehon zum vierten .Male gedruckt worden 
ift, Hl offenbar zu viel, und der Verleger hat, wie man 
hebt, fern Verfprechen , „den Preis detfelbcn fo billig, 
-als möglich, zn ftellea,“ dellen der Vf. in der Vorrede 
erwähnt, nicht gehalten.

Wun, b; Wappler: Dijßertationes medicas in vuiver- 
ßitate Findaboncnß habitae ad morbos chronicos per
tinentes et ex Max. Stol'ii — prieleeiionibus poiiß 
tifßwtin conßvriptae. Edidit et praefatus eit $ofe- 
phus Eyevel.. Volumen quartnm et. vltimum. 1792-. 
482 S.

Auch in diefem Baad diefer Sammlung finden fich et- 
fichc Probcfchriften, die lefenswertfi find und fich durch 
gebaue ßefchreibung de-Krankheiten in ihren verfchie- 
denen Zeiträumen . dweh BeftinnnuBg ihrer Verbindung 
mit der herrfchenden Conititution , durch- Empfehlung 
einfacher und wirkfamer Heilmittel und durch Vermei- 
*dung alles defien, was höhere Theorie zur Erklärung 
der Entitehung und BeTchahenheit der KranKhciten an 
die Hand geben kann, unterfcheiden. Die meiiten aber 
enthalten nichts eigenes snd hurten nicht verdient, von 
dem Herausgeber in- diefer Sammlung aut bewahrt zu 
Werden. Diefer Band enthalt: I. Ign.ll'olf de raovois 
vrethrä 1777. Diefe Schrift verdiente keinen Platz in 
der Sammi _ng, da fie eine unvollständige und für un- 
fwe Zeiten größten theifs unbrauchbare Anleitung ent
hält, die Krankheiten der Harnröhre zu- heilen. LI. lei. 
l'ort. Pcßerini de abortu. 1781. ebenfaFs eine trockene 
und un voliftändige Compilation-, dabey aber eine für den 
Praktiker brauchbare Beüimiimng der Fälle , wenn 
Schwängern die AdedaiTe zu .empfehlen id. III. de Pa- 
vajeov iz de avthritide. 1780- IV. 1 1- Müller de baF 
neoruw particuiari^.n i^gi. V.- Caßul. Francke, 
ani. F. 1 Mßovicord. dijf. inaug. hifl. perfpirabile 3(1^ 
et( r anmnfuppreßiimrurwotis prae caetpris infeßum 1784,. 
Diefe Schrift enthält viele eigene Bemerkungen des Vf., 
der feebs Jahre lang fich unter den Bauern an den mäh- 
rifeben Gränzen auf der Collectur befand. hu Winter 
Waren die Bauern immer fehr gefund, und auch- im 
Frühjahr fah der Vf. leben Krankheiten. Dagegen war 
der Sommer immer gefährlicher. Die gafichten lieber, 
die Kuhr, die Ciallenruhr, die Durchfalle, die gewöhu- 
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lichsft Sommerkrankhcnea des- Landmanns,, und’ die- 
Schleimfieber im Herbft leitet der Vf. insgefammt yotr 
zarückgetretener Ausdiiufhmg her. VII. Fr. Xav. Selt
mann de febre noßoeonicaü. 1783- einem Kranken
zimmer abortirten in kurzer 2jeit die meiften Schwan
gere. Die Urfache war, dafs der Saal unter diefem Zim
mer von Kranken voUgepfropft war. VIII. lh. Larifch 
de phthiß vulmonali. 1784- IX. St. Kragl de imthodo- 
emetica. 1784. X. L A- iFcndrinszky de haemovrhagüs 
uteri( 1784. XL 5. Barißam de iafitione variolarnm. 
I^go. Diefe Schriften insgefaannt enthalten nichts ei
genes. XII. I. Seydel de prophylaxi gravidarum: ■ 1784. 
enthält das VVifienswerthe über diefen Gegenftand in gu
ter Ordnung vorgetragen. XIII. G. Leithner de morbil- 
Us, 1783. eine fehr genaue Befchreibung der Krankheit 
in ihren verfebiedenen Zeiträumen.' XIV. I. B. Hueber 
de cahbus improvifis, oder eigentlich über folche Kraak- 
heiten und Unfälle, die fchnellc Hülfe fodern. XV. 
Ant.1 Frölich d ff. in medicamentis campufitis in. pharmaca- 
poea Aüßriaco -provinciali contentis. 1783- Ein nützli
cher Commentar, in welchem die Heilkräfte, der Ge
brauch und die Dofis eines jeden Heilmittels angegeben 
werden-

Wien-, b; Wappler : ^ojephi Fyerel commentaria nt 
Maxiwiliani Slollii aphorißnos de cognößctudis et cit- 
randis febribus. Tomos qu-intus. 1792.41öS'. g.

Diefes voluminöfe Werk entfpricht der Erwartung 
immer weniger, die man fich- von demfelben machen, 
konnte, und diefer Band gehört ganz, unter jene ent
behrlichen Comniiationendie nichts weiter , als eine 
fertige Hand zum Abfehreihen fodern und nicht einmal, 
mit der Genauigkeit gemacht find, die man auch von 
einem ungeübten Zufammenftoppler und Abfchrciber zu 
fodern berechtiget iit. Bis S. 93. ift van SwietensCom- 
menra-r (von S. 112. des zweyten Theils der Hild bnrgh.. 
Ausgabe)- wörtlich abgefchrieben ,. ohne allen Zufatz. 
und- ohne alle Vcrbefierungen, welche befond'ers van. 
Swieteas Aeufserungen twid Vorfchläge über. dieVerderb*  
uifie der Luft und deren VerbeHerung nothwendig ge
macht hätten. Von S. 93 bis S. 128. folgt die- G. G- 
Richterfche Schrift- de j.ufto febrium moderamine (enufc.. 
t. 1L p; 122.) wörtlich, mit allen gelehrten Anmerkün1- 
gen des fei. Richters, von denen mehrere in einen Corn-- 
mentar für Praktiker nicht gehören. Hierauf ilt wieder 
van Swicrens Commentar t. H. p. 169 u* wörtlich ab- 
gedruckt werden.- Bey den Fieberzufälien ilt das Werk- 
tbeils a-us van Swinton , theils ans Gruners Semiotik zu^ 
fam-mengeftoppek,- doch- gzolstent’i-eils aus erfterm, weil, 
das Abfciireiben weniger Mühe machte.- Von der Ma
lignität find die Stafifchea. Begriffe beygebrächt^ ein. 
grofser Theil denen aber,, was die Bogen füllet, ifi aus 
BrwcLTs diß.. de cognedimw paraidiri’..:'didist et' febrium 
maligna?und aas de Haa»t rallo medendi abgefchrie-- 
ben. Auf Spuren der unverzeihlichfteii Fhichttgk-ek 
ftöfst maw überall. DieCirate find voller Schreibe- und 
Druckfehler. Ueberall, wo- van Swieten die Ausgaben 
cit-irt hatte , findet man diefe weggelafien, welches das- 
Avffuchen der Stellen tey mehrern-, befondc^s alten. 
Schrift-ftellerh-, äufserft fch-wer macht. In der Folge
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find die Citate des van Swieten gar weggelaflcn, dage
gen die häufigen Citate aus Gruner’s Semiotik wieder 
abgedruckt. In den erften Bogen hat Hr. E. den Swie- 
tenfehen Commentar doch in fofern geändert, dafs, wenn 
Swieten fich auf feine eigenen Beobachtungen bezog, 

'man lieft: lädit, obfervavit Sw:etenius. In der Folge ift 
aber auch diefes nicht mehr beobachtet worden, und 
mancher Lefer könnte daher glauben, dafs Hr.'E. van 
Swietens eigene Bemerkungen fich felbft habe zueignen 
wollen. Diefer Theil fafst die Erläuterungen überStollls 
Aph. von §. 595 bis 680. Mit dem folgenden Band foll 
endlich das Werk gefchloffen werden.

FREE MA URE REE.

B.friin» b. Schöne: Freymaurer-Bibliothek. Sechßes 
Stück. 1793*  120 S. gr. §.

I. und II. fchon bekannte Gedichte: 1) über den Ur- 
fprung des Ordens; 2) an die Weisheit, von Blumauer 
III. Hißorifch-kritifche Beurtheilung einer Hypothefe w-er 
den UrJ’prung der Fr. M—-y; nebfl einem Verfuch über 
die altern Hauptrevoluiionen in der M — y. (A us den 
Unterhaltungen für denkende Fr. M. - Sowohl die 
Widerlegung jener- Hypothefe, die die Entftehung der 
M. in das Jahr 1649 bis 1750 fetzt, um Cromweln zu 
ftürzen und die königliche Würde in der Perfon Karls II. 
wieder einzuführen, als auch die eigene Hypothefe des 
Verfaflers der Unterhaltungen, dafs die Fr. M — i fo- 
gleich mit dem Chriftenthum entftanden fey, ift auf fo- 
genannte hiftorifche Thatfachen gebaut, die Unwiflen- 
heit in der Gefchichte und einen hohen Grad von hifto- 
rifcher Leichtgläubigkeit und Aberglauben verratheu ; 
fo dafs man nicht einfieht, zu welchem Zweck diefe un- 
^eniefsbare Speife, ohngeachtet fie der Herausgeber un
ter Nr. VIII. felbft verdammt, hier noch einmal aufge- 
tifcht wird. Für baare Münze nimmt z. B. der Vf. an, 
dafs im J. 500 der Grofsmeifter der Malthefer Ritter die 
Fr. M. in Schutz genommen habe; dafs im J. 1425 die 
Zufammenkünfte der Fr. M. von demParlement inGros- 
brit. verboten werden wären ; dafs die Fr. M. im J. 926 
von dem König Athelßan Privilegien erhalten hätten, und 
fchon s87 Jahre nach Chr. Geb. St. Alban die erfte Fr. 
M. Loge in Britannien geftiftet habe.) IV. Der Gold- 
und Rofenkreuzer erjle Klaffe, oder die theoreiiJchenBrü- 
der. (Auch fchon bekannt, und, fo wie der vorige 
Aaffatz, ohne alle kritifche und warnende Anmerkun
gen und Winke.) V. Die Ritter vom Kreuz der Drey- 
faitigkeit, Equites a Cruce Triwitatis. Enthält eine Nach
richt von den Unternehmungen und myftifchen Lehren 
des unter dem Freymaurer.Publikum bekannten Hn. von 
Affv.m; er war vormals in preufsifchen Kriegsdienften 
und Secretär einer Loge, nachmals Hofadept Herzogs 
Chrißian IV. zu Zweybrück«n, Meifter v. St. der Loge 

zur wahren Hoffnung zu Neuwied bis 1797, Stifter der 
Darmftädtifchen Kialfenlotterie zu Grünftädt, und Lo- 
genmeifter und oftenfibler Oberer jener zu Grünftädt be
findlichen Rittergefellfchaft. Diefer Mann lehrte unter 
ande n , dals der Fr. M. O. fchon in dem erften Zeitraum 
der W^lt fey errichtet worden. Die Haupturfache fey 
die durch den Milsbrauch der erften ßnerfchaffenen Sjc- 
lenkräfte entftandne Verfchlechterung des men fehl ic-hen 
Gefchlechts gewefen. Nach der heutigen Bvchfiaben- 
phdofophie, die mehr ein Spiel des Witzes und alfo ein 
Zufammenhang von leeren Meynungen fey, wollten 
viele Lehrer und ihre Anhänger, blos weil fie nicht 
gern in ihrem thierifchen Verlangen geftört feyn woll
ten , nicht zugeben , es fey der erfte Menfch aus lautor 
reinen und unzerfiörbaren Beftandtheilen gemilcht und 
zufammengefetzt worden, und was des unfinnigenZeu^s 
mehr ift. Zugleich ift das Patent mitgetheilt, welches 
ein beytretender Bruder zu feiner Legitimation erhalt. 
VI. Der Ritterorden der Affen und Löwen und der Ver
schwiegenheit. Axis Schlüzcrs Sraatsanzeigen, Heft 
S. 327 ff. und II.42. S. 192 ff. aus dem Läteinifchen/in 
welcher diefe Affen und Löwenritter ihre Aktenftücke 
zu 'chreiben pflegen, üherfetzt. VII. Zußand der Fr. 
M in England. Man kann nicht fagen, ob diefer Auf- 
fatz ein Original oder fchon anderwärts gedruckt fey, 
da dem Herausg., wie es auch gewöhnlich der Fall in 
diefer Bibl. ift, folches anzuzeigen nicht beliebt hat. 
Aufser der Fr. M — y ift auch hier noch von Rofenkreu- 
zern und andern fchwärmerifchen Sekten die Rede. Wir 
führen nur an, dafs in der von dem Prinzen von Wallis 
und den Herzogen von York und von Cumberland im T 
1788 formirten fogenannten britannifchen Loge, an dem 
in gedachtem Jahre gehaltenen Johannisfeft alle Neue
rungen, namentlich die (wie es im Ordensprotokoll 
hiefs) von den Jefuiten eingeführten Grade der M — y 
das Tempelherrnfyftem, die königliche Arche und an
dere Syfteme, desgleichen die im Anfänge diefes Jahr
hunderts geschehenen Abweichungen förmlich verdammt 
worden find. Man kenne in faft allen engl. Logen nur 
die drey erften Grade der M-y, und die meiftenHäun 
ter der Logen felbft hätten keine Begriffe von höhern 
und eigentlichen Geheimniffen. (Faft follte man P-lauban 
der Vf. diefer Nachrichten fey felbft mit den Glaub> "n 
an folche Geheimniffe behaftet, fo unbeftimmt und zwey- 
deutig drückt er fich darüber aus.) Die Hieroglyphen (?) 
des Ordens hätten für fie keine Bedeutung; fie betrach
teten diefelben als Wahrzeichen eines Klubs, wo man 
für fein Geld trinke, u. f. w. Endlich VIII kritifche 
und literärifche Anzeigen, i) ICwhauptl Pythagoras, 
«ften Th 2ter und 3ter Abfchnttt. 2) Geheimer Gang 
menfchlicher Machinationen in einer Reihe von Briefen 
Rom etc. 1790 und 3) Unterhaltungen für denkende Fr' 
M. von Ragotzky, Berl. 1792,
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the lat» Thomas Pennant, Efq. By Hiwtfelf— 
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Es ift blofs der Abfchied von derSchriftftellerwelt, die 
। dem vcrdienftvollen, auch in Dsutfchland mit Recht 
gefcbätzten, Verfaßet diefer feiner literarifchen Biogra

phie, veranlafste, fich auf dem Titel derfelben late zu 
nennen, welches fonft fo viel, äIs weiland, oder vev- 
fiorben, bedeutet. Seine Autorexiftenz nahm, wie er 
fagt, den 1 März 1791, ein Ende, ob er gleich feitdem, 
wie er hinzufetzt, nicht müfsig gewefen ift, fondern 
als ein harmlofer abgefchiedner Geilt die drey Erdtheile, 
Europa, Aficn und Afrika, durchwandert; und fie mit 
eben der Authenticität befchrieben hat, wie Gemelli Ca
ren , oder manche andre, idealifche oder wirkliche, 
Reifebefchreiber, die man immer noch mit Begierde 
lieft, und mit aller Zuverficht als Zeugen anführt. Auch 
fahrt er unermüdet fort, für die politifche Wohlfahrt 
feines Vaterlandes thätig zu feyn. „Hinterbleibende 
„Freunde — fo fchliefst er feine Vorrede — lächelt zu 
„meinen Bemühungen! Hinterbleibender Feind, wenn 
„ich anders jetzt noch einen habe, vergieb mir meine 
„Fehler! Tu wianes ne laede meos! “

Ein*  Gefchenk, welches ihm einer feiner Verwand
ten mit Willughby's Ornithologie machte, als Hr. P. zwölf 
Jahr alt war, brachte ihm zuerft Gefchmack an derNa
turgefchichte bey, die feitdem, wie bekannt, feinLieb- 
lingsftudium geblieben ift. Auf einer Reife, die er im 
J. 1746 nach Cornwal machte, bekam er eine überwie
gende Neigung, Mineralien und Fofiilien zu fammeln. 
Was von ihm zuerft, und ohne fein Vorwißen, im Druck 
erfchien, war der Auszug eines Briefes, den er über 
ein im April 1750 zu Downing verfpürtes Erdbeben an 
einen feiner Freunde geschrieben batte, und den man 
in den Auszug der philofophifchen Transaktionen auf
nahm. Vier Jahre nachher wurde er ein Mitglied der 
aatiquarifchen Societät, gab aber diefe Ehrenftelle ums 
J. 1760 wieder auf. Sehr ehrenvoll war ihm im J. 1757 
die Aufnahme in die königl. fchwedifche Societät, wreil 
der grofse Linne felbft dazu Veraulaffuug gab, mit dem 
er in Briefwechfel ftand. Ums J. 1761 machte er mit 
feiner grofsen brittifchen Zoologie den Anfang. Sie 
Wurde durch eine Reife aufs fefte Land unterbrochen, 
auf welcher er den Grafen Buffon kennen lernte, 
mit dem er hernach in ein unangenehmes Mifsverftänd- 
aifs gerieth. Auf feiner Reife machte er noch andre in- 
tereflante Bekanntfchafien, befonders mit Voltaire, Hal
ler, Treu in Nürnberg, und vorzüglich im Haag mit dem

4. L. Z. 1793. Dritter Band.

berühmten Pallas. Im Jahr 1767 ward er zum Mitglie- 
de der K. Societät in London erwählt. Im folgenden 
Jahre lieferte er die Octavausgabe feiner brittifchen Zoo
logie wozu im nächften Jahr ein dritter Band hinzukam, 
und auf die hernach die indifche Zoologie folgte, welche 
Dr. Forßer zu Halle, 1731. fol. herausgab. Vorher fchon 
hatte er eine zwiefache Reife nach Schottland bekannt 
gemacht. Im J. 1771 lieferte er feine Synopfis of Qtta- 
drupeds, und fchrieb um eben diefe Zeit eine unter den 
Anhängen der gegenwärtigen Biographie abgedruckte 
Nachricht von Patagonien, wozu ihm ein Jefuit, Faulk
ner, der acht und dreyfsig Jahr hindurch dort gelebt 
hatte, die Materialien gab. Er nahm Antheil an der 
von Dr. Forßer beschriebenen nordamerikanifchen Flora; 
und lieferte im J. 1773 die Octavausgabe der Genera of 
Birds. Auch that er eine abermalige Reife nach Schott
land, deren Befchreibung noch in der Handfchrift liegt, 
und wozu ein talentvoller junger Künftler, Mofes GFffith, 
viele treffliche Zeichnungen verfertigte, von denen hier 
eine zur Probe geliefert wird. Sodann erfchien feine 
Reife nach den hebridifchcn Infeln, u. a. m. Im J. 1731 
lieferte er eine neue Ausgabe feiner Synopfis of 
drupeds, in zwey Quartbänden, wobey er die Hülfe 
rühmt, welche ihm die geographifche Zoologie feines 
Freundes, des Hrn. Hofraths Zimmermann in Braun- 
fchweig, leiftete. Aufser verfchiedncn Bey trägen zu 
den philofophifchen Transactionen, fchrieberauchfeiue 
Reife von Chefter nach London; und im J. 1785 feine 
von Hrn. Hofr. Zimmermann überfetzte, und mit den 
Originalkupfern verfehene, arktifehe Zoologie, die auch 
zu feiner Aufnahme in die amerikanifche Societät zu 
Philadelphia Gelegenheit gab. Ein Supplement dazu 
erfchien im J. 1787. Das letzte gröfsere Werk dos Vf. 
war feine Topographie von London. — „Oft, fagt er, 
„erftaune ich felbft über die Menge meiner Schriften; 
„befonders, wenn ich an die mancherley Pflichten den- 
„ke, deren Obliegenheit mein Loos geworden ift, als 
„Hausvater, als Befitzer eines kleinen, aber fehr zahl
reichen, Pachtgutes, und als eine nicht unthätige Ma- 
„giftratsperfon.“ Er verdankt indefs die Kräfte zu die
fer Arbeirfamkeit einer guten, durch Bewegung und or
dentliche Diät geftärkten, Gefundheit. — Aufser feinen 
eignen fchriftftellerifchen Arbeiten gedenkt Hr. P. mich 
derer, zu deren Verfertigung er behü fiich war, z. B. 
verfchiedner Werke des altern Hn. Forßer, Lightfoot, 
Gough, Cordiner, u. a. m. von ihm wurden auch meh
rere Künftler durch Verfertigung von nicht weniger als 
§02 Kupfertafeln in Thätigkeit gefetzt. — Seit einigen 
Jahren gewann er, wie fchon oben erwähnt ift, vor
zügliche Luft zu eingebildeten Reifen, befonders in die 
füdlichen Länder. In Gedanken machte er eine Keife

H h h nach 
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rach Indien, völlig nach dem Plan feiner Zoologie der 
Poladänder. Von London aus gieng er den fudlichen 
Küßen von England nach, und von Calais aus, längft 
den Ufern des Weltmeers von Europa, Afrika und Allen, 
bis zu den Küßen von Neuguinea. Dazu fammelte er 
alle Materialien aus altern und neuern Schriften, und 
verband Gefchichte Naturhißorie, Nachrichten von den 
Küßen, Himmelsßrichen, und allem, was ihm irgend 
lehrreich und unterhaltend fchien. Von diefer grofsen 
handfchriftlichen Sammlung iß die Anlage auf nicht we
niger als vierzehn Bände gemacht, von deren Inhalte 
hier der Vf. den Grundrifs ziemlich ausführlich mittheilt. 
Mit vielen Roßen hat er feinem Mfpre Kupfer, Charten 
und Zeichnungen, zum Theil aus gedruckten Büchern, 
be\ gelegt; die letztem meißens von der gefchickten 
Hand des fchon oben gedachten Mojes Griffith. Es iß 
nicht die Abfi» bt des Vf. diefe gröfse Compilation, den 
einzigen Band, der Indien be riffr, vielleicht ausgenom
men, bey feinem Leben drucken zu laßen; fie foll aber 
hawdfchriftlich in feinem Bücherfchra> keßehen, um ihm 
in feinem zunehmenden Alter zur Unterhaltung zu die
nen. Outline*  of fhe Globe iß ihr allgemeiner Titel. 
,,DerLefer, fetzt Hr. P. hinzu, wird viel!« icht über den 
grofsen Umfang diefes Plans, und darüber lächeln, dafs 
ich die Ausführung defielben in einer fo fpäten Lebens
periode unternehme. Ich bin aber eitel genug zu glau
ben, dafs mir diefe Ausführung gelingen werde. Glück
lich iß das Alter, welches auf diefe Art feine ablaufen
den Stunden täufchen kann, ohne Jemand zu kranken 
oder zu beleidigen, und welches mit jedem Jahre in ge
lehrten Kerrtnißen weitere Fortfchritte macht! Aber 
noch intereßantere und noch erhabnere Gegenßände müf- 
fen die künftige Spanne meines Lebens befchäftigen.“

Der Anhang enthält: i. die fchon oben gedachten 
Nachrichten von den Patag<niern. worinn man zugleich 
die bisher davon gegebenen Nachrichten chronologifch 
angeführt findet. Die altern darunter waren freylich 
Übertrieben, da hingegen die neuern besonders die dem 
Vf. von dem Jefuiten Faulkner mitgetheilten, kaltblüti
ger und zuverläfsiger find. 2. Freymüthige Gedanken 
über die Kriegsgefetze, an die armen Einwohner von 
Nordv.allis gerichtet, die vornehmlich durch die zur 
Unterhaltung einer ßehenden Armee gemachten Aufla
gen gedrüikt wurden. Sie wurden im J. 1781 aufge- 
ferzt. 3. Schreiben eines waüfehen Freeholders an fei
nen Repräsentanten, im J. 1784. 4. Ein Schreiben an 
den Herausgeber der General Evening Poft über die un- 
ratmliche Mode des eng Hüben Frauenzimmers, ihrem 
Anzuge ein militarif hes Anfehen zu geben. 5. Ueber 
einige Unbefocnenheiten, welche fich manche verhey- 
rathete Frauen ?n ihrem Be-ragen zu Schulden kommen 
laßen. 6. Eit e Bittfi hrift im Namen der Grafschaft Flint- 
fhire, um das dort im J. 1779 emftanune Mifsvergnügen 
zu mildern. 7. Schreibenan ein Parlamentsglied, eini
ge durch die fahrenden Pa» ketp ßen (wail- co.iches. in 
der Giaffchaft Flint \eranlafste Beeinträchtigungen be- 
ireßend, nebß einigen andern Briefen üb. r diefen Ge- 
genßand. g. Ueber eine erß in »liefern Jahr in gedach
ter Gaaffcüaü, auf Veranlaßung des Verfaßers, errich
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tete patriotifcheAßociation zur Vertheidigung der engli
schen Verfaßung gegen die Eingriße und A Wichten der 
Franzofen.

Wien , b. Edlen v. Trattnern : Michael Dews k. k. 
Hofr. und erßen Cußos der Hofbibliothek Nachtrag 
zu feiner Buehdruckergefchicht tPiens. Difi ipuh s eit 
prioris poltetior Dies. Pub. Syrus iu Mim. 1793. 
Eingang 26 S. 117 S. gr. 4.

Wahr iß es, was Hr. D. gleich am Anfang des Eingangs 
zu diefem Nachtrag fi>gt, dafs der V. unfeh jedes literari- 
fchen Schriftflellers. der con umore arbeitet, feyn 11 üße, 
feiner Arbeit die möfji« he Veli- andigkeit zu geben. Dazu 
gehört aber iu der Thar recht viel. Ma» mufs nicht cur 
feinen Li-bliugsgegenftand, au< h hey anderweitigen 
wichtigen Gefihäften, nie aus «len Augen laßen; man 
mufs fich aber auch in einer lolcben Lage befinden , wo 
man . befonders da , wo man ohne Hülfe anderer nicht 
w eiter kommen kann . wie es der Fall im lirerarifchen 
Fache iß, auf fremdeUmerftützung rechnen darf. Bey- 
des w ar bey Herrn Dews vereiniget Ob er fich gleich, 
nachdem er im J. 1782 feine Buchdruckergefchichte Uriens 
geliefert hatte, mit feinem treflicheu Supplement zu 
Maittaire’s Annalen befchäftigte, und feit 1785 an der 
Fortfetzung der Commentare des I ambecius über die 
Handfehriften arbeitete, an welcher feit einiger Zeit 
wirklich gedruckt wird, fo lag ihm doch die Vervoll
kommnung und weitere Ausbildung jenes gelehrten Wer
kes , dabey immer am Herzen. An Freunden und Gön
nern fehlte es ihm auch nicht, die das, was für diefes 
Fach gehörte, forgfältig auffuchten, und ihm freund- 
fchaftlich mittheiken. Und fo konnte er denn auch, 
nach Verlauf von eilf Jahren, mit einem beträchtliche» 
Nachtrag vor das Publikum treten, das ihm dafür auch 
den gröfsten Dank fchuldig iß. Schon der 26 S. ßarke Ein
gang enthält wichtige Zufätre und Berichtigungen, von 
denen vir einige der vorzüglichßen kürzlich berühren 
wollen. Zur Jefuitendruckerey in Wien, welche im 
Jahr 1559 dafelbß angeleget wurde, fand Hr. D. noch 
vier Stücke, welche beweifen, dafs diefeDruckeranßalt 
bis 1565 und alfo nicht vier Jahre, wie er ehehin glaub
te, fondern ficben Jahre gedauert habe. Die aus diefer 
Druckerey zum Vorfihein gekommenen Schriften , find 
jetzt die gröfsten Seltenheiten. Auch zu dem fchon har
ken Verzeichnifs der Bücher, welche die Brüder silaiit- 
fee, Buchhändlerzu Wien, zu Anfang des loten Seculi, 
auswärtig drucken liefseu, findet man hier drey Zulatze. 
Ferner nimmt hier Hr. D. feine ehemalige Vermuthung, 
als ob der Grünpecke zween gc-wefen wären , mit allem 
Rechte zurüc k, und fetzet den einzigen oje/A tirunpeck, 
der von Bmghaufen in ßa«ern gebürtig, K. Maximilians 
Secretar, Priefler, Doctor, Aßrologe. und zuv, eilen au- h 
Arzt war, wieder in feine Reihte ein, und liefert hier 
ein voi-ßändiges Verzeichn»;- feiner Schriften. Vcm S. 
12-21. liefst man ein», fehr f hatzbare, aber gewifs 
mühfi m gefertigte Nachricht, wie fu h die Buchdrucker- 
kunfl im 15 ten und i6teu Jahrhundert durch alle k. k. 
Erblande nach und nach ausgebr itet hat. Die Städte 
werden naJi dem Alphabet angetührt, und bey jeder, 

wird 
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wird der erfte Drucker, und das erfteProduktdeffoJben 
sogezeigt. Doch hätte bey Cremona vielleicht ein noch 
älteres angeführt werden können ; auch ift zu bemerken, 
dafs das unter Ohrnitz angeführte Werk des Henrici In- 
ftiiaris, haereticae prav tatis inquifitoris adverfus Wal- 
denfes. dafelbft nicht 1501. fondern, befage des vor uns 
liegenden Exemplars , erft 1502 gedruckt worden 
fey. Endlich gedenket der Vf. noch eines ungemein 
glücklichen Fundes, den er gethan hat, der in einer 
Sa-um’nng von mehr als dritthalb hundert Briefen an 
de.« berühmten Conrad Celtes vom Jahre 1491 bis 1505 
befiehlt und die von ihm eigenhändig alfo überfchrieben 
ift-’ Lihri epift'darttm et Carminum Sodalitatis literarie 
Ad. Conrad/tm C hen. Ütinam tatis ejfem, qualem Uli 
wie predicant. Maio tarnen vel falfo laadari, quam vere 
vifopcravi. Die ins Alphabet gebrachten Namen der 
Schreibenden laffen allerdings »ermuthen, dafs diefe 
Briefe viel erhebliches enthalten muffen. Ihnen einen 
Weg ins Publikum zu weifen, das darnach nicht anders 
als lüftern feyn kann, wird Hn. Dent' wohl nicht fchwer 
werden. Was den nun folgenden Nachtrag felbft be- 
trifft, fo ift derfelbefrey lieh keines Auszugs fähig. Nur 
diefes merken wir an, dafs Hr. Denis zv, ar au. hdiefes- 
mal nicht über 1482 habe hinausgehea können , doch 
aber fo glücklich gewefen fey. von jenem Drucker, der 
vermuthlich unterldie reifenden Künftler gehörte, noch 
vier Stücke von dem erftgedachten Jahre aafzufinden. 
Er mufte alfo von diefem Jahre fogleich bis 1505 rort- 
fchreiten, in welchem er ein von fjohann Winterburg 
gedrucktes MiJJale Olowiucenfe entde^te, dergleichen 
fchon Senfeufchmid 1488 zu Bimberg, und Georg Stucks 
I499 zu Nürnberg gedruckt hatte. In eben diefem Jah
re wurde auch der bekannte Tractatus de Sihichis mijli- 
ec interpretatus des Jacobus de Cejfotis in Wien gedruckt, 
bey welcher Gelegenheit der Vf. eine fehr witzige Ver- 
muthun^ in Anfehung des Namens diefes Dominikaners 
verträgt. Auch ift der Brief, den Luther feria 4. poft 
quafunodogeniti, 1521. von Worms aus an ^of. Cufpinian 
fchrieb, und den Hr. Denis S. 55. aus dem Original ab
drucken laßen, merkwürdige Er fch liefst lieh mit den 
Aborten: ne apiccm quidem reuocabo in eternum Chrifto 
quidem propitio. Den Befchlufs machen zwey Regifter, 
ein fyftematifches der angezeigten Schriften, und ein 
Namen - und Sachenregifter.

FREYMAG REREV.

Leipzig, in d. Gräffft hen Buchh.: Stimme eines Wdn- 
, derers tm Thäle ^ufaphat. 1793. 175 S. g. (it> gr.)

, Am Aeufserlichen fehlt dem Buche zu feiner Empfeh
lung nichts. Es ift auf Weifses Schreib, apier mit Jatei-

heu Lettern fauber gedruckt, 411 ei‘-en blauen mit 
in Kupfer geftochentn fre s maurerifchen Emblemen ver
zierten Umkh’ag geheftet, der 'Tirel mit einer darauf 
befindlichen Vignette in Kupier geltochen, und vordem 
Tnelb atte lieht noch eine dergleichen in ovaler Formals 
Fro »tifpiz. Minder empfehlend ift aber fein Ii'halt. nicht 
Weil er — wie man aus dem un ftifthen Titel wohl ui- ht 
«rrathen dürfte — aus Freymaurevrcden großiemheils 

befteht, mit welchen das Publikum feit einiger Zeit über 
die Gebühr heimgefucht wird; fondern, weil diefe Re
de« weder vonSeiten des Vortrags noch der Ausführung 
der Materien fich auszeichnen. Diefe ift vielmehrober
flächlich und verräth oft Mangel an deutlicher Erkennt-» 
nifs der abgehandelten Gegenftäade und des Umfangs 
ihrer Begriffe; jener kraftlos und kalt und ohne alle die 
Eigenfchaften, die die Empfindungen mit in das Intereff« 
zu ziehen vermögen. Wo fich der Vf. zuweilen zu er*  
heben fcheint, geräth er, eben weil es feinen Betrach
tungen an Energie fehlt, in leere und froftigeDeklama
tionen , die dem Herzen auch nicht einen fchnellern Puls- 
fchlag abgewinnen können. Die gelieferten Stücke find : 
I. Rede bey der Aufnahme eines Lehrlings: Ueber die 
Grenzen der maurerifchen Speculatioa für Brüder des 
erften Grades. 2. Von der Pflicht des Maurers in fteter 
Hinficht auf die Würde des 0. und feiner Brüder zu le
ben. 3. Von der dem Maurer befonders heiligen Pflicht» 
religiös zu denken und zu handeln. 4. Von den ächte« 
Freuden einer verfammelten Loge. 5. Situation eines 
Bürge gewordenen Maurers bey dem Tode des Bruders, 
für den er Bürgfchaft leiftete. 6- Von dem Nutzen, den 
der Beytrirt der Fürften dem Fr. M. Ord. gewährt. 
7. Fragmente aus Reden, die theils im Ganzen fchon zu 
oft abgehandelte Materien, theils folche Gegenftände 
betrafen, die den nichtmaurerifchen Lefern nicht mitge*  
theilt werden konnten, g. Letzte Stunden eines Mau
rers; worinn die Unterredungen, die ein fterbender 
Maurer, mit dem Vf. feinem Arzte, in einem ganz 
fchwarz ausgetäfelten und mit maurerifchen und andern 
Sinnbildern verzierten Zimmer auf feinem Krankenbette, 
gehalten hat; fo wie das Betragen und das Ende diefes 
Kranken, erzählt werden. Es ift verhältnifsmäfsig das 
hefte Stücke im Buche, obgleich der Charakter des Ster- , 
benden fich durch weiter nichts als einen hohen an Pie
tismus grenzenden Grad von Religiofität, und durch den 
Gefchmack an dem um ihn befindlichen freymäurerifchen 
und kirchlichen Apparat auszeichnet. So war z. B. un
ter andern eine Nifcbe im Zimnjer, die ein Vorhang be
deckte, der von einer aus braunem Marmor fein gear
beiteten Dornenkrone herabhing. Auf einem fchwarz- 
marmornen Altäre ftand das Crucifix mit dem Bilde desLei- 
denden, und oben in der Wölbung ein goldner Kelch 
mit der ßrahlmden Hoftie ; alfo eine wahre Monßjanz! 
Um aber unfer obiges L’rtheil zu rechtfertigen, wollen 
wir das Wesentliche des Inhalts einer der Reden, wozu 
wir die dritte wählen , und dann eine Stelle aus derfel
ben im Zufammenhange, mittheilrn. — Der Maurer ift 
befanden» verpflichtet, religiös zu denken und zu han
deln (was das bedeute, bleibt unberührt) I. weil die 
Religion ihm die Ausübung feiner maurerifchen Pflich
ten erleichtert; diefePfinhten find nichts anders als die 
Pflichten der Religion felbft , nur auf den Orden ange- 
wan It und durch des Ordens Wefen modificirt; das fall 
heilsen; das fchon aufser dem geweihten maurerifchen 
Kreile an die 1 ugenden der Bruderliebe, VC ohlrhätigkeit 
und. Redlichkeit gewohnte Herz des Maurers, wird diefe 
Tugenden Williger und thatigev an feinen Ordensbrüdern 
auseben. 2. Weil die genaue Beobachtung der Reli- 
gionspflichtea ein wcfentlicbcs Erfordernifs des guten

Hhfi 2 Maurers;
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r<-rs ; ofine Religion nie wahre Herzensgute, und 
0hne diefe nie ein wahrer Maurer entstanden fey. Ein 
Argument, fagt der V£, fo fiinpel wie die Wahrheit 
felbft. Mehrere Beweife diefes Satz.es, fetzt er hinzu, 
lägen tiefer in der Hülle der meurerifchen Geheimnille, 
•und noch dürfe diefe Hülle nicht allen entzogen werden. 
3. Weil jeder Bruder für das Wohl, den Ruf und guten 
Kamen des O. zu forgen verbunden fey, fo mülle auch 
jeder die Verläumdungen, dafs die Fr. M. Gottesleugner 
öder wenigftens Verächter der Religion wären, durch 
den Beweis feiner Handlungen zu vernichten fuchen, 
fich den kirchlichen Gebräuchen, als Einrichtungen des 
Staats, unterwerfen , u. f. w,. „O, Wehe über den,
ruft der Vf. fodann aus, der muthwillig des Ordens ein
zigen wahren Schein befleckt, des O. guten Namen fcha- 
det! 0, ihr grauen Väter unfers ehrwürdigen Ordens, 
ihr lange fchon vermoderten Brüder I nicht ohne Abilcht, 
nicht ohne Urfache weihte fich euer Geift dem Dienfte 
der Religion J Nicht umfonft weihtet ihr eueren Leib 
und euer Leben dem Dienfte derfelben! Wenn auch man
ches Wahn und Irrthum war, dennoch handeltet ihr 
edol aus edler Ablicht.“ Wir enthalten uns die Mängel 

diefer Ausführung befonders anzuzeigen, da fie 
fich bey einigem Nachdenken dem Verftande des 
Lefers von felbft darbieten. Nur das können wir 
nicht unerinnert laffen, dafs die Seichtigkeit und Kraft- 
loligkeit der Gründe fchon in der Natur des Satzes liegt, 
den der Vf. ausführen wollte. Es ift gar nicht wahr, dafs 
der Fr. M. ganz befbndere Verpflichtungsgründe , reli
giös zu denken und zu handeln, habe, als andere ftfen- 
fchen, noch weniger, dafs er durch die Religion ver
pflichtet werde, die Pflichten derfelben williger undthä- 
tiger an feinen Ordensbrüdern als an Nichtmaurern aus- 
zuüben. Dafs unter der Hülle der Fr. M. Geheimniffe 
noch mehrere Gründe, aufser den angeführten ,verbor
gen lägen, ift ein leeres Vorgeben; oder meint vielleicht 
der Vf. damit, dafs der Fr. M. O. ein der Religion mit 
Leib und Leben geweihtes Prieflerthum und geordnet fey, 
die verirrten Seelen wieder in den Schoofs der alleinfe- 
ligmachenden Kirche zurück zu führen ? Aber dannkönn- 
.ten jene verborgenen Gründe felbft nicht einmal vor dein 
Richterftuhl der praktischen Vernunft beftehen. Bey fo 
bewandten Umftänden laffen fich denn freylich keine

< reellen Gründe aufbringen.

KLEINE SCHRIFTEN.

GottbscET.AHRTHF.rr. Upfal: Tingftadius ('M. Joh. ^f.) 
Ifraels Förloffning ufur Egypten etc. (ifreels Erloßtng aus Egy^ 
ten.) — Zerftreute Gefange hebriiifcher Dichter. — (Jeberfetzung 
aus der Grundsprache.) 1790.. I Bog. g, Der Vf,, Psof. in der 
morgenländifclien Literatur, hat eine metrifche Deberfetzung der 
Lieder des A. T. mit Nachahmung des von ihm genannten Louth 
verfertiget, welche jenen Gegenftand befingen, Dergleichen Ver- 
fttche, fo häufig fie in Deutfchland find , find hier in Schweden 
noch feiten und vielleicht nützlich , manchen, Menfcheji befüre 
Begriffe von den Schriften des A. T, beyzubringen,

LiTERaRöESCHiCHTH. Upfal: Graii*  in memoriam etc. M. 
Johannis Floderi Graecarum licterarum in Acadcmia Upfaliejiü 
Frofefioris, Reg. Hiftor., Antiqu. et Litt. Hum. Acad. Stockh. 
membri habita etc. ab Erica 717 ich. Fant, llift. Prof. 1789. Diefe 
Ehrengedachtnifs efiies am Verftande und Herzen gleich würdi
gen Gelehrten ift auf 61 Bogen in 4. ahgedruckt, wovon Titel 
und der akademifche Anfcliiag beynahe den erften Bogen, einige 
lateinifche Trauergedichte den letzten und des Hn, Prof. Pani 
Gedaehtnifsrede die übrigen P>ogen einnimmt. Diefe verdienet 
auch aufeerhalb Schweden fowohl ihres Gegenftandes, als auch 
ihrer Schreibart halber gelefen zu werden. Von den gelehrten 
Arbeiten des Verftorbenen heifst es : „Kerum non omnii mor- 
„tuns es, Fiodere nofter !------Scripta denique rcliquifti , felicif- 
„fnnam ingenii indolent egregiamque doctrinam, quocunque fever- 
„tat fec'uli genius, femper teftatura, ne de exeniplo dictim viri 
„vere eruditi, digno, quod finguli non recordatione tantum, fed 
„et iviiiatione recolamus.“ Er war auch ein vorzüglicher Latei
ner, hatte einen grofsen Antheil an der neuen fchwedi fehen Pro- 
be-Ueberfetzung, und hinterliefs eine Sammlung herrlicher Dif- 
fertationen über die griechifche fowohj heilige als profane Lite

ratur, und auch verfchiedene Pieden und Abhandlungen. Vo» 
den letzten wird itzt (1791 J eine Sammlung verauftaltet.

Lund: Oratio panegyrica inobitum etc. Joh. Nelandri, 
Tb. D, Moralium Prof. etc. dicta a Chriftiano Wollin, Med. 
et Chern. Prof, ord, 1790. 9 Bog. 4, — Voran fteht der aka- 
demitche Anfchlag des Hn. Prof. Bring, darinn die Vor
gänger des verftorbemen D. N. in der tMoralprofeflur auf 
der Univerfirät zu Lund feit ihrer Stiftung angezeiget werden,. 
Sie fi id Samuel Bujendorf; Joh. Luuderften ; Jah. Hermanßon ; 
und rlrwid ßloller. Aus der empfehlungswiirdigen Gedächtnifs- 
rede, können die Biographen die hauptf ichüchiten Lebensum- 
iliinde des Verftorbenen hernehmen. Sie fchlicfstmit diefen Wor
ten : ,,7ILor eft hominum , rl. H. , ui ^irnicos, in longinquas re- 
„giones projecturos, ad partum moefti deducant, votisque infuper, 
„et fnfpiriis , ct crebris finguitibus ultimum /■ ale dicant. Quaeja 
„vos, confurgite, integrate iucrimas, ite mecum, et in trifte Je- 
„pulchrum defeendite, fupremum l ale dieturi. — Lale nunc Tu 
„Civium Lundenjium Cato, Sale Orbis literuti decus. Valerlm:- 
„corum fvavium voluptas. Kale verum S irtutis exemplar. S ale 
f^erris, vale nobis, vale mihi. Kale iterumque Kale.“

Schöne Kürste, Stockh., b. Zetterberg: Fredmans Sanger etc. 
(Fr. GefäingeJ. 1791. g. (2 Rthlr. 16 Schill.) Der Hoffekretär und 
bekannteDichter, Hr. Bellman, ift der Vf. derfelben. Sie find mit 
Melodien verfehen, Es find ihrer Ö5, welche von dem Vf. aufs 
neue überfehen, berichtiget und verbeffert worden, und gleich- 
fam eine Folge von den im vorigen Jahre hcrausgekommenen 
Fredmans Epifteln find. Den erften Platz nimmt darinn Bacchi 
Adelspromotion und Ritterfchlag ein. üeberall, felbft in den 
vernachläfsigtern Stücken, ift der Dichcergeift des Vf. un
verkennbar, Eine ftrengere Wahl in Rücklicht auf gute Sitte» 
und Gefchmack wäre wohl zu waufchen gewefen.

Satz.es
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Freytags, den 23. Auguft 1793.

ARZMEE GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Dyk: Sammlung auserlefener Abhavdlun- 
een, zum Gebrauche praktischer Aerzte XII. B. III. 
IV. St. XIII. B. I — IV. St. XIV. B. 1 — IV St. 
XV. B. I. St., jedes Stück 11 Bogen. 1788 —i?92- 
in g.

Da die Einrichtung' diefer nützlichen und mit ver
dientem Beyfall aufgenommenen Sammlung fchon 

bekannt ift» fo zeigen wir die in den vor uns liegenden 
Stücken enthaltenen Abhandlungen an. Das dritte Stück 
des isten Bandes enthält: Herfant über eine Verftopf'Mig 
der Gebärmutter. Die Krankheit war das nicht, wofür 
fie der Vf. ausgiebt: fie wich auf den Gebrauch abfüh
render Mittal, und Würmer waren ihre Urfache. ^uvi- 
ne von dem - Gebrauch der Saponaria bey der Lufifeuche. 
Das Decoct und das Extract davon beförderte nach d^m 
Vf. die Heilung venerifcher Gefchwüre im Hals; Rec. 
aber glaubt, dafs diefe Gefchwüre nicht Folge der Luft- 
feuche. fondern des übertnäfsigen Gebrauchs des Queck- 
filbers waren, ^ußamond's Befchreibung der Heilarten, 
die man bey Krebsgefchwüren und feirrhöfen und andern 
Verhärtungen befolgt. Diefe Schrift, eine der merkwür- 
digften und beften über den Gebrauch des Arfeniks bey 
dem Krebs, fteht auch in der Ueberfetzung der chirur- 
gifchen Werke des Vf., Leipzig, 1791. S. 447- Röber 
über die Clarifche Methode, die venerifehe Krankheit zu 
heilen. Der Vf. empfiehlt fie aus Erfahrung, und be
merkt, dafs feltener Speichelflufs entliehe, wenn das 
verfüfste Queckfilber in die Lippe und in das Zahnfleifch 
eingeriebe*  wird. Coivay von dem Mutzen des Queck- 
ßlbers bey einer mit Krämpfen verbundenen Krankheit des 
lymphatifchen Syftems. - Lind über den Einfluß des 
Mondes auf die Fieber. Der V£ läugnet ihn, und bemerkt, 
dafs die An - und Rückfälle der Fieber zur Zeit des Voll
monds und der andern Mondsveränderungen in Benga
len von dem Moraft herrühren, den die hohe Fluth zu- 
rückläfst. R. ^ackfon widerfpricht in einem andern Auf- 
fatz diefer Meynung, weil man in Amerika den Einflufs 
des Mondes auf dem feilen Lande in einer Entfernung 
von IOO Meilen von der See bemerke. Kite von einer 
heftigen Verßopfung des Leibes, die durch den innerli
chen und äufserlichen Gebrauch des kalten Waflers ge
heftet wurde. CheJJher von dem Mutzen des innerlichen 
Gebrauchs des Brechweinfteins bey Einbringung einer Ver- 
renkung des Armknochens. In der Ohnmacht, die wäh
rend der Uebelichkeit erfolgte, konnte der Gelenkkopf 
ohne Mühe zurückgebracht werden. Van derSteegevon 
einer tödtlichen Wajferfcheu. II Monate und 11 Tage 
waren feit der Befchädigung von einem wüthenden Hund

A. L. Z. 1793. Dritter Bernd,

verfloßen: auch hatte der Kranke in diefem Zeitraum 
ein Wechfelfieber gehabt. Dafs der Vf. zur Hebung der 
Krankheit nichts brauchte, als den liquor anodynus lL,Jf- 
mavni, ift unverzeihlich. Baume von den Kräften des 
magißtrium bismuthi beym Magenfchmerz. Lntrell von ei
nem kalten Brand des Hodenfacks, der durch Fieberrinde 
und fixe Luft geheftet wurde.

XII. B 'es 4tes St. Malacarne von dem Mutzen des 
Baumöls in der herumziehenden Gi-ht. Durch viele Fälle 
wird bewiefen, dafs der innerliche Gebrauch des Gels 
in reichlicher Gabe in Italien ein trefliches Mittel wider 
Gichtkran beiten fey, und die Ausleerungen durch den 
Schweifs, Harn und den Stuhlgang vermehre, Lettfom 
vom Herzklopfen. In den Fällen, wo ein Druck auf die 
grofsen Gefafse das Herzklopfen verurfachte, wandten 
die Kranken ihren Körper gleicbfam fchlangenförmig 
um fich Erleichterung des Athemholens zu verfchaffen 
Der Vf. hält diefes Winden für einen charakteriitifchen 
Zufall (diefer Art) des Herzklopfens. Coopmanns über 
den Urin, als Kennzeichen bey Krankheiten. Der Vf. be
merkt, dafs der Harn bey hypochondrifchen und hyftc- 
rifchen Krankheiten immer waflerhell.' fey, welches er 
doch nur während der heftigem Anfälle ift. Des zie
gelfarbenen Bodenfatzes, der nach den Paroxysmen der 
Wechfelfieber im Urin gewöhnlich fichtbar ift, gedenkt 
er auch nicht, fo wie er auch nicht bemerkt ha|, dafs 
der Urin, welcher das weifse Leinenzeug fafran^e’b 
färbt, ein ficheres Zeichen derGelbfucht ift. UebrÄns 
ift diefe Abhandlung auf fehr vernünftige Grundfätze 
gebaut, und. lefenswerth. Home über die Eigenfchaften 
des Eiters, eine fchon anderwärts bekannte Abhandlung 
welche lehrt, dafs der Eiter eine vom Blut abgefonder- 
te Feuchtigkeit fey, die aus Kügelchen befteht, welche 
in einer Fiüffigkeit fchwimmen, die fich durch Salmiak- 
auflöfsung zum Gerinnen bringen läfst. Portal von der 
Zerreißung der linken Herzkammer. Es find mehrere 
und merkwürdige Fälle, auch von der Zerreifsun^ die
fer Kammer an derßafis des Herzens. Gewöhnlich fey 
auch die rechte Herzkammer erweitert, wenn die linke 
es ift, da hingegen die rechte Herzkammer, ohne die lin
ke, oft erweitert fey. Derfelbe von einerbefondern Krank
heit des Unterleibes. Der Kranke hatte die heftjgfte Qual, 
wenn er Nahrungsmittel genommen hatte. Der Vf. glaub
te, der Magen werde durch eine Gefchwulft der Milz in 
einen zu engen Raum zufammendrängt: erwiefen ift die
fes aber nicht, denn der Kranke genafs durch die erwei
chende und auflöfende Heilmethode. Blackburne von 
der Wirkung einer zu großen Dofe des Breck weinfl eins. 
Die 15 Grane von diefem Mittel wirkten allerdings wie 
ein Gift. Rec. giebt auch zu, dafs zwey Grane davon 
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ah ein Gift wirken können, deswegen darf man aber 
«licht mit dem Vf. annehrrren, dafs diefes Heilmittel ein 
Gift fey, da ja jedes Heilmittel als Gift wirken kann, 
wenn es wider die Anzeige, oder in zu grofser Gabe ge
geben wird. Eine Frau, von welcher der Vf. fpricht, 
ftarb zwar ficherlich, weil manihr viet-Gran Brechwein- 
ftein gegeben hatte, nicht aber deswegen, weil das Mit
tel eia Gift ift, fondern weil man es bey einer Bruftent- 
zündung gab, die man vorher, wider alle Anzeigen, mit 
reitzenden Mitteln behandelt hatte.

XIII. Bd.es i St. Cofie von dem Nutzen des Mohn- 
fafts wider die Lufifeuchr. Die Verhiebe wurden an drey- 
Eig zu diefem Endzweck ausgewählten Soldaten unter 
gehöriger Aufiicht in RyiTel gemacht. Man ftieg zu ei
ner Dolls von 30, 32 Granen. Er verminderte die Reiz
barkeit, und der einzige unangenehme Zufall von dem- 
felhen war ein widernatürliches Erbrechen. Es wurden 
nur wenige geheilt, viele aber erleichtert. Kentifh 
von einem allgemeinen verborgenen Krebs. Der Fall ift 
auch Rec. fchon mehrmals vorgekommen, dafs bey ein
gewurzelten Krebsgefchwüren die übrigen gröfsern Drü- 
fen krebshaft wurden. Perkins von einem Wafferkopf, 
der nicht durch Qwckfilber geheilet wurde, ^ones von 
.der Heilung eines Wahnfinns, der von Verftopfungen der 
Eingeweide des Unterleibes herrührte, durch den Fin
gerhut und durch die Nieswurz. Eben diefer Vf. bat 
den Fingerhut wider das B-lutfpeyen leukophlegmatifcher 
und erfchlaffrer Körper mit Nutzen angewendet. Der 
Rhnelifte Puls wurde auf den Gebrauch diefes Mittels 
bald wieder natürlich. Giant von den fchädlichen IVd- 
tmngen des äußerlichen Gebrauchs des Tobacksaufgußes 
wider die Krätze.- (Heftige Hitze und Betäubung.) TIomL 
ß'i von einer Waßerfcheu, irekhe von freyen Stücken ent- 
ßandew. Eben diefer Arzt erzählt mehrere Gefchichten, 
welche beweifen , dafs ein wäfterichter Aufgufs von 
Schwefel, innerlich gebraucht, bey der langwierigen 
Gici. t von grofsem Nutzen fey. Bannet von einer Krank- 
h'-.it des Herzens. Guthrie von den Wirkungen des kalten 
Klima auf den Irnndfcorbut. Angehängt lind Wm. 
Browns, eines Arztes in Sibirien, Beobachtungen über 
den Landfcorbut. Aus Bemerkungen eines Ungenann
ten erhellet, dafs Weingeift mit Wafier dergeftalt ver
dünnt, dafs er keine Schmerzen erregt, das befteMittel 
zum Einfpritzen beym Tripper fey. Hamilton von dem 
Nutzen des Cyders bey der Waßerf acht. Das Mittel wirkt 
«!s urimreibend, wie alleSiiuren aus dem Pflanzenreich. 
De Meza, von dem Nutzen der IPolferleyblumen zur Be
förderung der monatlichen Reinigung. In allen Fällen, 
wo Atonie vorhanden ift, gehört diefes Mittel unter die 
wirklamften. Warren über den innerlichen Waßerkopf. 
Das Queckfilber heile diele Krankheit nicht, und in den 
Fellen , wo es geholfen hat, fey kein Wafierkopf zuge
gen geWefen. " Er fchlagt zur Beförderung der Einfau- 
^ung Brechmittel vor. Ruffel von einer von freuen Stü- 
sl.en entfiandenen iodtliehen Waßerfcheu. May über die 
Heilung der Lungenfucht. Der Vf. fchlagt zur Hemmung 
der Paroxvfmen des Abzehrungsfiebers nährende Diät, 
Wein, Brandtwein, tonifche Mittel und Mohnfaft vor, 
die in einem- erzählten FaU gut wirkten, auch, wcxui 

keine entzündliche Anlage vorhanden ift, nützlich fevn 
können, allgemein aber bey diefer Krankheit durchaus 
nicht angewendet werden dürfen. Cowley von der Harn
ruhr. Die Urfache liege allein in einerErlchlaffung der 
Gefäfse der Nieren. Dickfon über das Blafenjieber, eine 
ausführliche, merkwürdige Gefchichte. Es waren auch 
in dem Nahrungskanal folche Blafen, wie auf der Haut. 
Pearfon über die Soda phofphorata, von welcher in Eng
land das Pfund um 5 Sh. verkauft wird. Schwediaur 
über eine neue eenerifche Krankheit in Cunadcr. Im Jahr 
$785 waren $gei Perfoncn donfit behaftet. Sie fun kt 
durch Berührung ohne den Beyfchlaf aa, und pllanzc 
fich von den Aeltern auf die Kinder fort. Sie zeigt fich 
durch freßende Gcfchwüre an den Lippen , dem Mund, 
feiten an den Geburtstheileu. Dann entfiehen Beulen 
in denDrüfen, heftige Knochenfthmerzen, endlich flech
tenartige Gefchwüre, Beinfrafs, Verluft des Gcfichts, Ge
hörs, Geruchs, der Haare und der Tod. Die Krankheit 
dauert bisweilen 13 Jahre, und greift feiten die Geburts
theile an. Die SchieHingstannc und das Queckfilber 
find die beften Mittel wider diefelbe. Clarke über eine 
epidemifche Krankheit der Kindbetterinnen. Diefe treflli- 
che Abhandlung ift auch nachher von Un. Consbruch 
überfetzt worden.

XIII. Bdes 2tes St. Den gröfsten Theil diefes Stücks 
füllt- ein Auszug aus Monro’s tr. on medical and pKirma- 
ceutical chymifivy, von welchem Werk auch Hr. D. Hah
nemann eine deutfehe Uebcrfetzun» veranftaket hat. Dil 
diefes Buch eine Menge von Sachen enthält, welche 
vmi den chemifchen Kenntniften des Vf. keinen grofsen 
Begriff erregen, fo billigen wir, dafs man nur das 
Brauchbare ausgehoben und aufgenommen hat. Evert, 
Wilhams und Brande von den Arzneykräf ten der jhgti- 
fiurai inde. Die erften beiden Aerzte leben zu Trinidad, 
und brauchtet die Rinde frifeb. Sie war da o.-enK r 
wirkfamer, als die Fieberriade. Auch inEuropa heikie 
fie die Wechlelfiebcr f hneller, und in kleinen Gatr-u. 
Bey Durchfällen und Ruhren wirkt fie, nm h Hn. Bran
des Beobachtungen, fpecilifth. l icat Gefeindete eii eri’a- 
raplegie', die durch den SpeicheUluls gehoben wurde. 
Baillie von einer Veränderung des Eyerßoch.. Er fand in 
dem Eyerftock eines 12jährigen Mädche-js Haare und 
Zähne, die er von einer behindern Th.ti-kmr u.r ßft- 
dungskraft in diefem Organ ableüet. Wilkinjbn von ei
ner Leberentzündung , die durch QueAiilber geheilet 
wurde. Ford von dem inne': Uchen W'.jferk pf. ’Saun
ders von einem neuen Extruct der , welches 
in Südamerica bereitet wird. Es ift gut unci von 
grofser Wirkfamkejr. Der Vorrat.'! davon, der nach 
England gebracht word’n war, war aaer fch^n durch 
Enzianextract verfaifcht worden.

Fiebevnu.de

XIII. Bdes ßtes St. Kinglake von eitler f-e Inifern 
Krankheit einer l'rau, bey welcher die eine Bru ft Crü- 
fser, als gewöhnlich , würde und eine klebrichte Feuch
tigkeit beftandlg ausfehwitzte. Diefe Ausleerung lin
derte immer die heftige Eeängftigung der Kranken? End
lich wurde die Bruft wieder gefuud, die Ausleerm g r- 
fdlgte aber aus den Drüfeu im Hals, und die Lc.mgui- 

Fiebevnu.de


• Nro. 245. AUGUST 17^3..43?

gung war fürchterlich. Man fand nach dem Tod Waf- 
fer im Herzbeutel, Polypen in der gröfsen Schlagader 
und einen Stein in der Lungenfchlagader. Man hatte die
fer Perfon in zwey Jahren 21-mal zur Ader geladen und 
ihr in dieferZeit 1,24g Unzen Blut abgezapft, und doch 
Waren nach dein Tod alle Gefäfse voll von Blut. L<i- 
vidfon über ei.agepfrepfte Blattern. — Petty von den 
guten JVirkuv gen des (fueckßlbers im verhinderten Schlin
gen und einer krampfartigen Krankheit des Blafenhalfev. 
Eecot von dem Nutzen der Verbindung des Queckfilbers 
mit Mohnfaft zur lleikmg der Lußfcuche. Bell über den 
Bnflkrehs. Mit Recht empfiehlt der VE die Ausrottung, 
als das ficherfte Mittel. Zur Heilung empfiehlt er äu
sserlich den Gebrauch des lauen VI aiTcrs in Geftalt ei
nes Bades, den Schleim aus dem Leinfoamen, und die 
Myrrhe zur Verbefferung derFäuInifs, innerlich demul- 
cirende und abführende Mittel. Wright von dem Gebrauch 
des Kupfervitriols bey der Wafferjacht. Es ift Schade, 
dafs der Vf. die Umftände, unter welchen diefes Mittel, 
mit Mohnfaft verbunden, fo gute Dtenfte leiftete, nicht 
genau beftimmt hat. Es ift bey der Walferfucht, die 
Von ErfchlaHung und Atonie der Gefäfse herrührt, ein 
vorzügliches Mittel. Crichton vom Gebrauch des Ifslän- 
difchen [doofes und der Wolfertey. Man muffe das Isläu- 
dif.'he Moos nie geben, wenn eine entzündliche Anlage 
■vorhanden ift. Bey der Schleimlungenfucht fey es nütz
lich-, bey der tuberculöfen fchädlich, Von der Arnica 
erzählt -ei' die Beobachtungen , welche deutllbe Aerzte 
ihm witgetheilt haben. Spence von einer Krankheit nach 
Verpßani'Kng der Zähne. Der VE führt aus feiner gro- 
fren Erfahrung viele Fülle von diefer fonderbaren Krank
heit an. Immer war ihre erfte Veranlafiung Erkaltung, 
und die fcrofulofe Anlage difponirte dazu. Das Auszie
hen der eingesetzten Zähne ift das ficherfte Mittel. Das 
Ghieckfilber ift wirkfam, aber nur als alterirendes Mit- 

•tbl. l’ieherrinde mit Myrrhe- leiftete in vielen.Fällen 
die heften Dienfte. Oft heilere die Natur die Gefchwüre 
durch Acblätterung der Zahnhölen, wenn die Zähne 
herausgenommen waren, und die Krankheit fey über
haupt fo gefährlich nicht, als man glaube. Percival von 
der Waffevfchea. Die Krankheit habe Aehnlichkeit mit 
dein Tera us, der a*uf  VVunden folgt, und hange bkns 
von dem Reiz ab, den-das Gift des wüthenden Thiers 
auf die Nerven macht. Er empfiehlt das kalte, und 
danaxlas warme Waller, nm die Wunde auszuwafcheo. 
'Noch wirkfamer würde der Magenfaft Reifcbfrelfender 
Thiere fe) n. Cki ißie über das Iftafwfiibsr. Ein 4 heil 
der Beobachtungen, die über diefe Krankheit bekannt 

■find, ift gefamtneft ,• und unter einen Gefichtspur.kt ge
bracht. — Bahne über die Wajferfucht, befonders über 
den Nutzen der künithchen und natürlichen Bliuftülle 
bey derlelben, Michel von einer Darmgicht, die durch 
den Gebrauch der Brechwurz in Kiyitieren geh ei 1 et 
Wurde.- Geskiim von dem herpetifchen Awsfchlag naah 
eingepfroj ften Pocken. Der Vf. erzählt etliche Fälle und 
lafst lieh auf die E/ftftehung .d’iefes nach dem zu kalten 
Verhaften bey den eingepfropften Pocken häufigen Zu
falls nicht ein. Lane von dem Nutzen des gebrannten 
Seefchwamms bey. den Kröpfen. SaUabert über entzün
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dungsartige und gallkhte Fieber, auf welche das Bla feil 
fieber folgte.

XIII. Bdes 4tes St. Gahagan von einer Veifetzung. 
einer Lungenentz-ündung aufs Gehirn, die in eine Hirn- 
wafterfucht überging. Pearfon vermifchte Eemerknugen. 
Der Vf. giebt bey Rheumatifmen ftatt des Doverfchen 
Pulvers Mohnfaft, der aber doch viel anders wiikt, als 
das erftere Mittel. Die Potaffa arfenwata zu M eines 
Grans gegeben , verminderte die epileptifchen Anfälle 
offenbar. Der Zinkkalk, welcher entlieht, wenn man 
Zin^viiriol mit Laugenfalz fättigt, fey weit wirkfiune; 
als die Zinkblumen. Cox von einem durch rothen fii}' 
gerhut geheilten H ahnfinn. Lucas vor. eluer befon Gre 
Wirkung der Mußk bey einem Nervenfieber, wo der 
ke auiltund und unter den heftigfien Verzuckung-; 
tanzte. Diefe Reizung zum Tanz dauerte fort, bis p ' 
Abzehrungsfieber den Kranken tadtete. Wilkinfun van 
einer Lungenentzündung nach einem Bruch der Ribben: 
Penchionati von den fchadlichen Wirkungen des Kirfchloi- 
beevivajfers. Da diefes Wafler entweder tödtet, indem 
es die Grundkräfte des thierifchen Lebens augenblick
lich auslöfcht, oder vorher Krämpfe erregt, fo ift es 
fehr natürlich, dafs man die Gefäfse voll ton Blut, und 
falls Krämpfe vor dem Tod vorhergegangen lind, in deru 
Magen und dem Schlund Schleim finden mufs. Diefes 
fand auch der Vf. in zwey unglückliche» Fällen diefer 
Art. White von dem kalten Brand, als Folge der Rei
zung, Er empfiehlt wider diefen Brand Bifain und 
Ilirfchhornfalz in ftarken Gaben, und beweift durch vier 
Fälle, dafs fein Vorfchlag gut fey. Werner von einer 
llarnn:hr. Das Doverfche Pulver und warme Bäder ftel- 
leten die Ausdünftung her und heilten das Uebel. Cop
land von dem Nutzen der Färberröthe zurBeförderung 
der monatlichen Reinigung. Vaughan Heilung des Er
brechens bey der Schwangerfchaft. Man foll etliche Tage 
lang gar nichts in den Magen bringen und den Körper 
durch Rlyftiere nähren. Damit war wenigftens der VE 
in einem fehr fchlirnmern Fall glücklich. Farr von dem 
Gebrauch der Kanthariden bey der Wafferfucht. Es find 
mehrere Falle, welche die Wirkfamkeit diefes Mittels 
beftätigen, aber die genaue Beitimmung der Umftände, 
unter denen es heilfam war, vermißt man. Odheliiuf 
von dar Wirkfamkeit des Baldrians gegen heftige Nerrew- 
krankheite.  Ruinpld von dem Ragolofchen Mittel wider 
die Lallfacht. In zwey Fällen, wo die Krankheit nach 
heftigem Schreck entftanden war, hob das Mittel die 
Krankheit völlig, (Rec. hat alle Vermuthung, dafs die
fes Mittel aus Fliegenfehwamm, Baldrian und einem de- 
ftiUirten Oel beftehe- Der Fliegenfchwamm wirkt, wie 
Rec. aus mehr als 30 glücklicher  Erfahrungen weiß, 
bey der vom Schreck entftaudenen Fallfucht fade als ein 
fpecififehes Mittel.} Bemerkungen eines Lngevannten. 
.Wahr ift die Bemerkung, dafs die Vereiterungen der Lun
gen bey Lungeafüchtigen meiftens in den obern Theilen» 
der'Luuge angetroffen werden, Crawford von dem/ir&- 
weygebruuGi der fMzfaw'ew Schwererde. Sie war bey gäu 
hartnäckigften Scrofeln als Heil- und beym Krebs als. 
Pailiadvmittel nützlich. Fowler von fcorbutifchen Bini- 
flitjfen. May von einem epidemifchen Katarrh zu PUimcuth.

*
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Duncan von der guten Wirkung-der Vitriolfäure bey ei
nem hartnäckigen Schlucken (Schluchzen). Anderfon 
pathologifche Beobachtungen über das Gehirn, welche be- 
weifen follen, dafs, falls die Halbkugel des Gehirns der 
einen Seite leidet, die Zufälle auf der'ändern Seite am 
meiften fühlbar find.

XIV. Bdes iftes St. HagßrÖm, Acrel und A. Murray 
über die Durchbohrung des zitzenförmigen Fortfatzes des 
Schlafbeins, Der Auffatz des zuletzt genannten, gelehr
ten Arztes enthält fehr gute anatomifche Beobachtun
gen , welche die Möglichkeit des guten Erfolgs diefer 
bis jetzt noch zweifelhaften Operation beweifen. Hr. 
Hagftröm fah von der Operation in einem Fall keinen 
Nutzen, wohl aber verfiel der Kranke nach den Ein- 
fpritzungen in eine vorübergehende Blindheit und Ohn
macht und erlitt die heftigften Schmerzen. R. Hamil
ton von der cynanche maxillaris oder parotidea. Diefe 
Krankheit, welche auch in Deutfchland oft epidemifch 
herrfcht, unterfcheidet fich durch die beträchtliche Ge- 
fchwulft der Drüfen am Backen, und durch die leichte 
Verfetzung der Gefchwulft auf die Hoden. Von den 
Hoden wirft fich das Uebel zuweilen auf das Gehirn 
und ift da tödlich. Andree über chronifche Gallenkrank
heiten, befonders von der Lebensordnung folcher Perfo- 
nen, bey denen die Galle im Ueberflufs abgefondert 
wird. Im Verfolg diefer Abh. im zweyten Stück giebt 
der Vf. viele wichtige Bemerkungen über die Verhär
tung der Leber und die Gelbfucht. Wider erftcre hält 
er den äufserlichen Gebrauch des Qoeckfilbers für fehr 
wirkfam. Schäffer von der Eiterung der Drüfen der Au- 
gendeckel bey Kindern; aus des Vf. Werk über die Kin
derkrankheiten auch bekannt, 's Grauwen von der Gelb
fucht. Eine vollftändige pathologifch - praktifche Ab
handlung über diefe Krankheit, die in dem folgenden 
Stück fortgefetzt wird. Es fehlt dem Vf. nicht ganz an 
eigener Erfahrung, doch ift das meifte Compilation. 
Der epidemifchen langwierigen Gelbfucht hat er kaum 
erwähnt: eben fo vermifst auch Rec. die genaue Beftim
mung des Gebrauchs der befänftigenden Mittel bey der 
Gelbfucht.

XIV . Bdes 2tesSt. Percival über die Kräfte und Wir
kungen der Arzneymittek befonders über die Art, wie fie 
die feften Theile afficiren , ob und in wie fern fie von 
den Gefäfsen aufgenommen werden/ und in das Blut 
übergehen. Barlinckhof von einer rhewmatifchen Läh- 
mun<r, die durch äufserlich angewendete reizende Mittel 
gehoben wurde. Eben diefer Arzt hob in etlichen Fäl
len den weifsen Fiufs der Frauen mit Loofs Liquor fty- 
pticus. Sternhuyfen von der Heilung einer iVindfucht 
durch auflofende, harntreibende und abführende Mittel. 
Abflorph'.us von einer heftigen Kolik mit Verstopfung des 
Leibes. Er heilete eine heftige Kolik durch Mohnfoft, 
den er auf ein Pflafter ftreuen, und auf den Unterleib 
legen liefs. — Lucas von etlichen ungewöhnlichen Un
fällen bey den Mafem. Eine Lähmung und Harnverhal- 
tun®1 nach den Mafern, die durch tonifche Mittel gehei- 
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let wurde. IVilkinfon über die Angufiurarinde. Der Vf. 
beweilt durch viele Fälle, dafs diefes Mittel an tonifcher 
Heilkraft die Fieberrinde übertrifft. Denman von einer 
Krankheit kleiner Kinder. Es war eine Entzündung der 
Schleimhaut in der Nafe, die nachher in eine allemal 
tödtliche Halsentzündung übergieng. Graves über eine 
feirrhöfe Verhärtung des Magens.

XIV. Bdes stes St. Güby von dem Mutzen der Elek- 
tricität bey einem fchiefen Hals. Gapper von der Lungen- 
fueht. Der Vf. empfiehlt die tonifche Kurmethode auch 
bey der entzündlichen und eiterhaftenLungenfucht. ffach- 
fon über die Behandlung der Schußwunden. Das Erwei
tern derfelben fey in warmen Klimaten oft fchädlich, fo 
wie der Gebrauch wärmtr Breyumfehläge. Befler wir
ken Binden, mit Laudanum und Weingeift benetzt. 
Wright über die in Jamaica ivaJfenden Arzveypflanzen. 
Copland von dem Mutzen des äußerlichen Gebrauchs des 
Kampfers bey Kröpfen und andern Dnifenkrankheiten. 
— Gefchichte einer Krankheit, die dem Anfchein nach rheu- 
matifch war, und einen tödlich n Einfluß hatte. Es war 
eine Ablagerung der rheumatifchen Materie aufdieUrin- 
Wrege. Alexander von dir Heilung einer Bruflbräune 
durch die Arfenikauflofung des Fowler. Das Rattenpul
ver wurde faft in der möglichft kleinften Dofis gegeben, 
und die Wirkung deffelben war für den Kranken höchft 
vertheilhaft. Fordyce über die Kräfte der Salzfäure zur 
Heilung Jaulichter Krankheiten» Die Nachrichten , die 
der Vf. von dem ehemaligen Gebrauch der Salzfäure 
giebt, find interefiant. In den vielen Fällen, die er be- 
fehreibt, war das Mittel bey der hefrigften Fäulnifs von 
der gröfsten Wirkfamkeit. Santeßön von einer tödlichen 
Bruftkrankheit. Hag/brom Befchreibung einer Scharlach
fieberepidemie zu Stockholm. Fiormann von einer Hals
entzündung, die in Vereiterung übergieng. Der Eiterfack 
hatte fich am hintern Theil des Kopfs des Luftröhre ge
bildet. Buchhave von der Nothwendigkeit ßärkender Mit
tel in dem Rheumatismus arthriticus. Die Aerzte haben 
bisher den Gebrauch ftärkender Mittel mit auflöfenden 
verbunden , bey diefer Krankheit nicht aus der Acht ge- 
laffen, ob fie fchon der Vf, des Gege-ntheils befchuldiget, 
und die Heilung der Gicht und der kalten Rheumatifmen 
durch tonifche Mittel ift längft bekannt. Der ganze Auf- 
fatz ift eigentlich gefchrieben, um die Caryophyllate 
auch wider die Rheumatifmen zu empfehlen. De Meza 
über langwierige Gefck wüßte nach einer Milchverfetzung. 
Callifen von dem mit Verfiepfung der Gedärme verbunde
nen Durchfall» Eine Frau wurde von einer Gefchwulft 
des Unterleibes und einen hartnäckigen Durchfall be- 
freyet, nachdem fie einen grofsen Klumpen verhärte
ten Unraths ausgeieert hatte. DoMeza von dem Waffer- 
hrebs. Es find freftende Gefchwüre, welche bey Kin
dern amGeficht entftehen, fich auf das Zahnfleifch ver
breiten und die Knochen anfreflen. Der Salzgeift und 
antifcorbutifche Mittel leiften die beften Dienfte wider 
diefe Krankheit,

(ßtr Befckhff folgt.)
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So nnabends, den 24*  -Anguß. 1793.

A RZNE f GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Dyk: Sawmhtwg ausevlefenev Abhandlun
gen zum Gebrauch praktifcher Aerzte. etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Ilecenfion.)

XIV. B<les 4tes St. j\/I angor Gefchichte zwetfer an der 
1' k Wafferfcheu verfiorbener Ehe

leute. Bey keinen von beiden war die Krankheit von 
dem Bifs eines wüthenden Thieres entftanden : die Frau 
aber verfiel in die Krankheit, nachdem ihr Mann ver
dorben war. Aaskow von dem Mutzen des Reibens zur 
Heilung der Wechfelfieber. Er bediente fich deffelben 
kurz vor den Anfällen bey mehrern Kranken mit Erfolg. 
Wefiring von einem Magengefchivnv, als einer Folge der 
Pocken. OdheUus Heilung eines Tetanus durch Baldrian. 
Weßring von der Waßerfucht des Herzbeutels, befonders 
über die fo dunkeln Unterfcheidunggkennzeichen diefer 
Krankheit. Schönheyder von einem Fall, wo die Brech
wurz in kleiner Gaben das Erbrechen ßillte. Aaskow von 
dem einfachenTertianfieber, oder eigentlich von dem Nu 
tzen der fchweifstreibenden Methode bey diefem Fieber. 
Es werden zugleich aus dem Tagebuch eines ehemali
gen Spitalarztes zu Kopenhagen in einer Tabelle die Fal
le geliefert, wo die bekannten Fiebermittel das Fieber 
vertrieben, oder nicht. Buchhave von der Belladonna 
als Mittel wider den Keichhufien. Percival über die Be
handlung der Kopfwaßerfucht. Die ferofulöfe Materie 
fey doch die häufigfte Urfache des Uebels, und das 
Queckfilber noch immer das befte Heilmittel deffelben, 
welches oft die Krankheit durch Erregung einer ftarkern 
Ausdünftung des Kopfes heile. Der rothe Fingerhut mit 
Mohnfaft und verfüfstem Queckfilber habe ihm auch oft 
gute Dienfte geleiftet. Ferriar von einer tätlichen Waf- 
ferfcheu. Die innere Haut der Speiferöhre und des Ma
gens war gleichfam abgefchabt, fonft entdeckte man 
by  der Leichenöffnung nichts widernatürliches, Blag- 
den über den Pemphygus. Denmann von einem befondern 
Umfland bey der monatlichen Reinigung. Bey verhenra- 
theten Weibern gehen zuweilen Stacken von der mem- 
brana decidua Hunteri mit ab, und nie werde eine Frau, 
bey welcher dies gefchehe, fchwanger, Rec. würde 
eher glauben, dafs die abgehenden Häute von der ge
ronnenen Lymphe entftanden wären.

*

XV. Bdes iftes St. Houlflon von der Wiederherßel- 
tung eines Kranken, der 6 Quent. Sublimat genommen 
hatte. (Durch 5 Unzen Weinfteinfalz und nachher ge
nommene verkalkt« Magnefie.) Kite von einer befon- 
dem Mervenkrankheit. Man hatte der Kranken, wegen 
heftiger Schmerzen, ein Bein abgefägt. Sie empfand

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

nachher die Schmerzen periodJfch an der Stelle, wo fie 
diefelben vorher empfunden harte. White von dem Mu
tzen der Blafenpflafier bey der Hirnwajjerfucht. Willan 
von einer nach 30 Tagen tödtlichrn Verfiopfung des Lei
bes. Von dem Queckfilber, welches man der Kranken 
in Menge gegeben hatte, fand man auch noch einen Theil 
bey der Leichenöffnung, das übrige hatten die Säfte der 
Gedärme aafgelöft. Ein Umftand, der uns lehren mufs, 
mit diefem Mittel vorfichtig zu verfahren. — Gheyardi- 
ni von der Heilung der Waßerfcheu. Diefe Abhandlung 
ift fehr merkwürdig. Bey fehr vielen Kranken, die der 
Vf. im Hofpital zu Mayland behandelte, konnte von den 
gepriefenen fpecififchen Mitteln fowohl zur Verbauung, 
als zur Heilung, gebraucht, keines die Kranken vom 
Tod retten, und bey einer Behandlung in einem Kran
kenhaus fetzt man wenigftens diefes voraus, dafs die 
Mittel gehörig gebraucht worden find. Galinetti über 
die Wurzel Calaguala. Diefe Wurzel wirke fehr gut bey 
dem Seitenftich und der anfangenden Lungenfucht. Maz- 
zi von der Waßerfucht des Herzbeutels. Weitläüftig über 
die Unterfcheidungskennzeichen diefer Krankheit. Ma
rino über den Mutzen des Baumöls in der Gicht, Aßalir 
ni über die lymphatifchen Gefäfse und deren Krankheiten, 
ein noch nicht geendigter, weitläuftiger Auffatz, der auch 
fchon anderswo vollftändig, als eigene Abhandlung er- 
fchienen ift.

Da diefe Sammlung für praktifche Aerzte allmäh
lich zu einerGrofse erwachfen ift, welche der Gemein
nützigkeit derfelben entgegenftehen könnte: fo ift der 
Gedanke, einen Auszug aus derfelben zu verfertigen, ia 
diefem befonders auf das Praktifche zu fehen, ohne doch 
wichtige theoretifche Abhandlungen zu vernaohläfsi- 
gen, und auf diefe Art den Kern diefer Sammlung den 
ausübenden Aerzten wohlfeil in die Hände zu liefern, 
nicht zu tadeln. Hr. D. Koch in Leipzig hat fich die
fem Gefchäft unterzogen, und wir haben \ oh feinem 
Auszug drey Bände vor uns liegen :

I

Leipzig , b. Dyk : Sammlung auserlefener Abhand
lungen zum Gebrauch für praktifche Aerzte, in einen 
Auszug gebracht von Chriflian Martin Koch, Dr. 
und öffentl. Lehrer der Arzney wiffenfehaft zu Leip
zig- Erfier Theil, welcher den erfien bis dritten Band 
enthalt. 1791. Zweyter Theil, welcher den vierten 
bisfechßen Band enthalt. 1792. Dritter Theil, wel
cher den fiebenten bis neunten Band enthalt. 1792. 8- 
jeder Band 2 Alphabet.

Hr. K. hat diefen Auszug, der das Wesentliche der 
prakrifchen Abhandlungen ganz enthält, auch dadurch 
noch Vorzüge gegeben, dafs er iu den Bemerkungen

Kkk man 
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manches berichtiget und erläutert, auch hin und wieder 
die beffern praktifchen Schriften zum Behuf angehen
der Aerzte angeführt hat.

Wien, b. Wappler: Commentar über Stoll's Fieber- 
lehre. Von ^jofeph Eyerel. Dritter Band. 1791« 
4-4 S. 8»

Diefe Ueberfetzung eines bekannten praktifchen Werks 
in die deutfche Sprache zeichnet fich vor vielen ihrer 
«Schweftern durch Genauigkeit und erträgliche Reinheit 
der Sprache aus. Ganz frey ift fie indeflen vonProvin- 
tialilmcn und kleinen Fehlern nicht. Potycholia ift durch 
Gallfitcht überfetzt, welches Wort den Begriff, den 
man fich von der Polycholie zu machen hat, nicht ganz 
zu bezeichnen fcheint. Statt Brocklesby lieft man zuwei
len Brocklesby.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Kongl. Vetenfkaps Aca- 
demiens Nya Handlingar. T. XIII. för manaderne 
Julius — December ar 1792. (Neue Abhandlungen 
der königl. Akademie der Wiflenfchaften, drittes 
und viertes Quartal für das Jahr 1792-) mit Ku
pfern.

Im dritten Quartal lefen wir 1) Hn. Modeer Be
merkungen über die fogenannteManna foliata oder Mau- 
•wa di Fronde. Das fogenannte manna Corporis oder ma- 
fiichina, welches entweder von felbft, oder durch ge
machte Einfchnitte aus einigen Bäumen flofs, und her
nach hart ward, fahe man von Anfang fo wie andere 
Arten vor Llarz an. Das Manna aber, welches man los 
auf dsn Blättern diefer Bäume oder unter folchen auf der 
Erde liegend fand, und das die Geftalt einer Grütze hat
te, verurfachte fo viele Verwunderung, dafs man fogar 
glaubte, es fey vom Himmel gefallen. Man fand end
lich, dafs es aus den Blättern hervordrang, und man 
liefe es dabey bewenden, obgleich diefe Meynung nicht 
zwar ganz unrichtig, aber lange doch auch nicht völlig 
richtig war. Ein Zufall, dergleichen oft zu wichtigen 
Entdeckungen verhülfen, gab dem Vf. Gelegenheit, die 
Entftehungsart diefes Manna genauer zu beftimmen. Er 
fafs im Julius an einem Tage, da die Sonne fehr warm 
fchien. zu Mittag bey dem Gefundbrunnen auf dem 
Nordermalm zu Stockholm auf einer Bank unter einer 
Efche, und merkte bald, dafs feine Kleider an der Bank 
anklebten. Vor ihm ftand ein Tifch, der ganz mit Kör
nern oder einer Art Grütze, die hier abgebildet ift, be- 
ftreuet war, und worauf zugleich eine Menge fowohl 
vollkommene Springfliegen oder Blattfauger (Chermes) 
als Larven derfelben lagen, und eine Menge gewöhnli
che Fliegen flogen ab und zu, um fich von diefen Kör
nern zu nähren. Diefe Körner fahen völlig wie Blatt- 
fnanna aus , fchmeckten auch fo. Hr. M. fand bey ge
nauerer Unterfuchung, dafs die Springfliegen nicht da
von genoßen ; doch fand er folche Mannakörner amhin- 
rern Theil ihres Körpers wie kleine Kügelchen, die aber 
her.orgekommen waren, fitzen, andere hängten, noch 
fchon weiter hervorgekommen, wie an einem dünnen 

Faden oder Stiel, noch andere hatten ßch fchon ganz 
vom Körper der Springfliege getrennt. Alles dies fand 
er auf den Blättern der Efche eben fo. Und hierauf 
fchliefst nun Hr. M., dafs beides, fowohl die Springflie 
gen, als das Manna, von der Efche herabgefallen feyn, 
und dafs diefe Springfliegen , welche fo wie«andere ih
rer Art, ein feines S^ugrohr haben , das fie in die Blät
ter ftecken, um den Saft herauszuriehen, folchen zu ih
rer Nahrung überflüfsig aus den Efchenblättern ausge- 
fogen haben , und ihn daun, nachdem fol die in ihrem 
Körper einige Veränderungen erlitten, auf dem gewöhn
lichen Weg wieder von fich geben. Die.Wrt.i ?tt jobata 
hält der Vf. alfo eigentlich für nichts anders, als dieEx- 
cremente der Springfliege von gecoflenerri Efchenfaft. 
Diefer hat, indem er den Leib der Springfliege paflirt, 
mehr Feftigkeit und Zähigkeit bekommen, daher ihn 
nun die Fliege mit Mühe wieder ausprefst, wovon er 
die gewöhnliche Geftalt bekommt. Der Saft der Efche 
felbft ift viel dünner, und der aus den feinen Poren 
der Blätter ausfehwitzende Satt fliefst wie einHonigshau 
zufammen , und bekommt keine folche körnige Geftalt. 
Dies Manna ift der Farbe nach bläulicht und durchlich- 
tig, aber mit einer ungleich dicken milchfarbigen Haut 
umgeben. Es ift anfangs, wenn man es drückt, ganz 
klebericht, und wird hernach an Sonne und Luft här
ter und fefter. Es fchmeckt füfs , doch lange nicht fo 
angenehm als Honig. Die Fliegen elfen es doch gerne. 
EinKubikfufs davon wiegt über'3 ^Loth, es ift alfo faft 
doppelt fo fchwer, als irgend ein anderes Harz. Es 
fchmflzt im WalTer, und enthält eine Art Säure. Eine 
Efche, deren Krone 10 Ellen im Diameter hat, kann auf 
Tag und Nacht 5 Loth xManna, alfo binnen 20mal 54 
Stunden 3*  Pr. an Werth 4 Spee. Rthlr., geben; doch 
kommt dabey auf die Wärme des Sommers und die Men
ge der Springfiiegen viel an. Schweden läfst jährlich 
600 Ftund Manna aus Italien kommen, an Werth 
Rthlr. Spee.; 200 Efchen könnten dem Reich diefen gan
zen Vorrath geben. Man kann es eben fo gut von den 
in Schweden befindlichen Efchen (Fraxinus excelfior als 
dem Fraxinus Ornus) in Neapel und Sicilien erhalten, 
welches doch noch wohl eine genauere Unterfuch unf> 
zu erfodern fcheint.) Das Manna fallt von felbft von 
den Bäumen, und kann alfo leicht gefanynelt werden, 
.wenn man unter dem Baum nur etwas, es aufzufangen, 
ausbreitet. Manna majlichina wird oft gekörnt und mit 
Zucker vermifcht für Manna foliata ausgegeben. Er- 
fteres ift ein Harz oder eineMifchung von Harz und •.ift 
des Baums, die meift durch Kunft, nemHch durch Ein- 
fchnitte, hervorgebracht wird; letzteres aber ift ein 
Produkt der Natur. Zuletzt ift auch noch die Spriug- 
fliege felbft, die dies Manna producirt, genauer als fonft 
befchneben. Sie hat mit v. Linne Chennes Acevis die 
gröfste Aehnlichkeit. 2) Hn. D. Naezen Befchreibung 
einiger bey Umea-gefundenen unbekannten Käferarten, 
a.s Scara oaeus autumnali s, fcutrllatus thorace 
inermi, capite trituberculato nigro, corpore teflaceo, ety- 
tvis punctato Jir atis ; S ilp ha v illo fa, nigra, elytris 
fujeoauratis, lineis elevatis fubternis, thorace antice tvun- 
cato, concolore; Coccinella fegetalis, oblonga 
media, Culeoptris Jlavis, cruce futurae, fafeia undata pun- 
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ttisque fex nigvis. C&cdnella. finuata, fubrotun- 
da, atva, coleoptris rubvis, punctis nigris undecim in ae- 
qitalibus Contiguis, angulo thoracis antico utrimque fiavo. 
Leptura Smaragdina, fericeo, virejcens ant^nnis 
nigvis. 3) 4) Hu. And. Lidtgren Obfervation der Bede
ckung Jupiters vom Monde den yten April 1792, und der 
Mondfinfternifs den Uten October 1*791  zu Lund ange- 
ftellt. 5 Hr. Törnffen über die Mondfinfternifs den 
ßten April 1791. 6; Hn. Kanzleyr. Adlennark Bemer
kungen über die Bauart der Bienen. Jede Biene für fich 
allein würde eine runde Zelle bauen; allein alle zusam
men , d«i fie eine weiche Materie bearbeiten , können 
nur fechseckigte Zellen hervo; bringen , indem ein je
der Zirkel nur von fechs gleich grofsen Zirkeln berührt 
werden kann, die, wenn fie weich find uud gleich ge
gen einander drücken, fechs gleiche Seiten und eben fo 
viel gleiche Winkel bekommen müifen, wodurch jeder Zir
kel, was er durch den Gegendruck imDiameter verliert, 
durch die lus lehnung zum Sechseck im Diagonal wie
dergewinnt. Dies wird durch eine Zeichnung erläutert. 
Der Vf. will bemerkt haben, dafs fich jede Biene beym 
Bau blofs mit ihrem Kopf fphärifch bewege, uud dann 

. aes dem Munde eine zähe Materie herausfliefsen laife, 
welche ihr eigentliches Baumaterial fey. Erhält alfo das 

. Ausfallwirzen des Wachfes aus den Ringen ihres Körpers, 
fo wie einige andere angeführte Sätze der Bicnenbeobach- 
xerfür ungegründete Vorurtheile. 7) Hr. Dir. I. A. Grill Be- 
fchreibung eines Schneepflugs, den ein paarOchfen vor 
fich her durch den Schnee durchfahieben, ohne dafs fie vor
an durch den Schnee waten dürfen; durch eine Zeich
nung deutlich gemacht. Hn. Gen. Maj. Bar. Ehrea- 
fchwerd über das Trocknen der Rhabarberwurzel, aus 
eigenen Verfuchen, da der Vf. fchon 1773 bey feinem 
Gute eine Rhabarberpflanzung angelegt hat. DiesTrock- 
nen mufs febr langfam , von Anfang des frühlings bis 
in die Mitte des Augufts, gefchehen, fo dafs die Luft 
frey durchftreichen, die Sonne aber nicht dahin fchei- 
neii kann. Die Zweige der Hauptwurzel muffen abge- 
fchnitten, und diefe felbft in mehrere Stücken verrheilt 
und die äufsere Schale abgezogen werden. 9) Hn. ßjer- 
kander Bemerkung derjenigen Pflanzen, die im folgen
den Jahr in grofser Menge geblühet haben , und über 
die Infekten, die fich dann am meiften fehen laßen und 
mehr oder minder Schaden gethan haben, mit einer 
Witterungstabelle für jeden Monat der Jahre 1708 bis 
1790. Wenn die Witterung alle 19 Jahr gleich feyn 
foll; fo kann man durch dergleichen Bemerkungen zu 
erfahren fuchen , oh alle 19 Ja' r eben die Krankheiten 
im Gewächs - und Thierreich, graffiren , eben die Pflan
zen blühe» und eben die Infekten Schaden thun. In 
Anfehung der Gewitter kamen die Jahre 1775 und 1757 
fehr überein. Auch kann man hieraus erkennen, wie 
das vorhergehende Jahr den Grund zu der Fruchtbarkeit 
oder dem Mifswachs des folgenden enthalte. 10 ? 0. 
Swartz Beyträge zur Gefchichte der weifsen Ameife. 
Termes L. Smeathman hat uns vor etwas über 10 Jah
ren zuerft mit diefer Infiktenrepub'ik bekannt gemacht, 
und der Vf. hat fie oft felbft in Weftindien mi Bewun
derung angefohen. Sie hat eine Monarchin als die all

gemeine Mutter, einem oder einige wenige männliche 
Ameifen, der gröfsta Theil find Arbeiter, und 1 gegen 
io derfelben find Soldaten, die alles in Ordnung hal
ten, fie bey ihrer Verrichtung anführen und Gew alt mit 
Gewalt abwehren. Die Kennzeichen einer jeden Art 
find hier genau befchrieben; wo fie fich einnifteln, ver
zehren fie alles, was in einem Haufe ift, ja das Holz des 
Haufes felbft. Man wirft in Weftindien ihre Nefter den 
jungenGänfcn und Enten vor, die fie begierig verfchlu- 
cken, die kleinen fahwarzköpfigen Soldaten ausge
nommen. 11) Hk. Plantin, von Theilung der Wiefen 
nach ihrer Ergiebigkeit, mathematifch aufgelöft, mit 
Zeichnung.

Mit dem 4ten Quartal ift der ganze Band der vor
jährigen Abhandlungen der Königl. Schwed. Akad. der 
Willenfchalten gefchloffen. Er enthält: i) Hr. Modeer 
zweyte Fortsetzung feiner Einleitung zur Kenntnifs der 
Würmer überhaupt, und zwar die zweyte Klaffe derfel
ben GyrAnode/a, deren Kennzeichen find : animalia wa- 
‘nifeßa, libera, fimplicia, nuda, cute coriacea mit nwlli, 
propr.a, induta. Die mehreften derfelben halten lieh, 
im Waffer, einige in dem Körper derThiere, auch in 

^deffen fluffigen Theilen , fehr wenige auf dem Trocknen 
oder auf der Erde auf. Einige Arten haben einen kenn
baren Kopf, andere haben ihn mehr oder weniger kenn
bar; einige haben auch Augen. Ein Theil derfelben 
pflanzt fich durch Eyer, ein anderer durch lebendige 
Junge fort, einige bringen das erftemal Junge, und das 
zweytemal Eyer hervor. Sehr viele vermehren fich 
durch eigene, oder durch einen Zufall gefchehene, oder 
durch Kunft verurfachte Zertheilung in der Queere, an
dere lallen fich auf jedwede Art zerthcilen, und ftellen 
fich völlig wieder her, und diefes neue Auswachfen ge- 
fchieht bey einigen gefchwinder, bey andern fehr lang
fam, woraus man zugleich fehen kann, was diefe Thier- 
chen für ein zähes Leben haben. Die I. Ordnung ma
chen die lltlminthica au-s (bis auf ein oder zwey Aphro
diten) animalia filo fäßeiave aßfimilantia, 
Gnnulata vel avticulata, faepius diwiufciila. Ihr 
Körper ift entweder unbewaffnet oder mit Stacheln und 
Borften veHehen. Zu erfter gehören erftlich die, deren. 
Körper lang und rund ift, nemlich: 1) Gordius, 2) Cuc- 
culanus, 3) /ijearis, 4) Tiidiuris , ß) Sipuneuliu, 6} 
Echynortpich'iis ; zweyrens, deren Körper flachgedrückt 
ift, 7) laenia, j.) lafeivea, 9) h.rmio. Die, welche 
zweitens einen mit Spitzen oder Borften befatzten Kör
per haben , find entweder öhne Fühifaden oder mit fol- 
chen verfehen. Zu erftern gehören: 10) Lumbricus, 11) 
l aria, 1-) N(’L, zu letztem 13; Nmü und 14) dphra- 
dua. Die II. Ordnung find die d l loidea, Mwdtiforwiiii 
{fowiajilifafciaeve exceptc) corpore inarticulato, pleris- 
que ieihtacidis, ei’/rifite injlruda, Jaepius molliußida. 
Man findet he faft alle im hleer, fehen im fnfeben Waf" 
fer und auf dem FroCKhen , und kaum mehr als eiß<?n 
in den Eingeweiden der Thiere; fie machen die vor- 
nehmfte Nahrung der Fifche aus. Kein lebendiges Thier 
vermehrt fich fo fehr. Faft alle find beiderley Gefchiechts, 
alle pflanzen fich fort. DiefeOrdnung ift entweder ver-
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fehen difco longitudinali plano infero ui pede rcpentia, 
und zwar ohne und mit Fühlfäden. Ohne Fühlfäden 
lind 15) Planaria, 16) Lobavia, 17) Scyttaea; mit Fühl
fäden ig) Limar, 19) Luxuria, 20) Doris, 21) Tethys, 
22) Laptgfca, 23) Lernaea, 24) Holothuria. Oder fie 
find difco, ut pede inferviente nullo nantia quaedam apiee 
altero feffilia und zwar auch wieder ohne oder mitFühl- 
und Bartfäden. Zu denen gehören 25) Mtumnari'n, 26) 
Dißraema, 2“f) dfcidia, 28) Salpa, 29) Pterotrachea ; 
zu diefen aber 30) Phyjfophora, 31) Clio, 32) Beroe, 
33) Medufa, 34) Phijllidace, 35) Hydra, 36) Lucprnaria, 
37) Jlßeriaf, 33) Sepia, 39) ^ctinia. Müllers Pedic'dlaria 
hält er blos für die Fühlfäden oder Anne des Seeapfels. 
Zuletzt hat Hr Modeer diefe Klaffe noch anders aufge- 
ftellt, und zwar nach folgenden drey Ordnungen: 1) 
Coloboma: artubus abfcuris vpl corpore inermi vel acu- 
leato aut fctofu, 2) Awthrata: organis artubusque 
variü difiinctis (corpore ramis aut radis prominentibus 
mdlis) quibusdam vetractilibus , corpore vel articulato vel 
inarticulato. 3) Brachiata; corpore radiis ramisque 
prominentibus irretractibilibus vel ore tprminali fupero 
vel ore centrali infero. Ueberhaupt find in den letztem 
Jahren über diefe Klaffe von Würmern viele Entdeckun
gen gemacht; v. Linne kannte wenig über 20 Gattun
gen und kaum 130 Arten; feitdem ift die Anzahl der 
entdeckten Gattungen auf mehr als 40, und der Arten 
auf weit über 500 gewachfen; aber wir haben auch feit- 
dena in diefem Theil der Naturhiftorie mehrere Linnas 
gehabt, die aber doch alle auf Vater Linne’s Schultern 
ftanden. 2) Hr, A. Swab Befchreibung des Schlämmens 
bey dem Goldbergwerk zu Ädelfors, mit vielen prakti- 
fchen Bemerkungen, woraus erhellet, was die hier an
gewandte Methode beym Schlämmen vor andern Metho
den des Wafchens voraus habe. 3) Hr. Weftring von 
einigen äufserlichen Schäden, die man des Orts wegen, 
wo fie fich zeigen und dem Anfehen nach für venerifch 
halten können, die es aber keinesweges waren, und die 
daher ohne Gebrauch des Merkurs durch kühlende Mit
tel geheilt wurden. Die Urfachen derfelben waren ent
weder die goldene Ader, oder befonders ein zu ftarker 
Reiz an fo empfindlichen Theilen des Körpers, entweder 
durch äußerliche Gewalt, oder durch Mifsbrauch der 
Venus. Ein ftarker Reiz verurfacht dort gar leicht eine 
Entzündung und diefe einen Harken Zuflufs. Die vie
len da herumliegenden Drüfen vermehren den Zuflufs 
der Lymphe, die bald eine Schärfe annimmt, und die 
vielen Nerven, die dort liegen, find vermuthlich Urfa
che, dafs die W unden dort fo übel und freßend werden, 
In allen hier erzählten $ Fällen, waren den Kranken, 
fo fehr auch die Krankheit oft einer Phimofis cum Go- 
norrhea gleich fah, doch keines weges venerifch. 4) 
Hr. Hagftröm befchreibt die Anguftura-Rinde nebft fei
nen damit in kalten Fiebern angeftellten Verfuchen. Die 
dortige weftiad. Compagnie hat von St. Barthelemy eine 

anfehuliche Partie von diefer Rinde erhalten. Die Rin
de wird nach ihrer äufserlichen B fchnffenheit ihrer Far
be, wenn fie zu Pulver geftofsen wird, da fie bald wie 
Rhabarber ausfieht, ihrem Gefchmack und Geruch he- 
fchrteben. Alles giebt zu erkennen, dafs fie viel Oel 
und Harz enthält, welche der Vf. durch Weingeift auS- 
zuziehen fuchte. Diefe Tinctur fowohl als das Pu’ver 
der Rinde hat er in verfcbiedenen Fällen mit Nutzen bey 
Wechfelfiebern angewandt. 5) Hr. Odhelius Verfuche 
und Erfahrungen mit der Cincliona Cavibaea und derAn- 
gufturarinde. Beide find von Hr. Apotheker Hellmann 
chemifch unterfucht. Mit erfterer. eben fo wie die Chi
narinde gebraucht, vertrieb der Vf. drey ägige Fieber; 
in einem Quartanfieber verminderte letztere zwar deffen 
Heftigkeit, man mufste aber doch zuletzt zur China 
feine Zuflucht nehmen. Die Angufturarinde, die fehr 
bitter fchmeckt, verursachte dem Patienten wieder Ap
petit. Der Vf. hält fie für eip gutes magenftärkendes 
Mittel, das in der Medicin mit Nutzen gebraucht wer
den kann, wo bittre Mittel erfodert werden. Sie ver
diene daher, wenn der Preis erträglich wird, in die 
Apotheken eingeführt zu werden. 6) Hn. Giftren Be
fchreibung eines grofsen Sackgefchwulftes, der von der 
Gröfse eines Kinderkopfs an einen trichterförmigen Hälfe 
aus der Mutterfcheide mit einmal hervortrat. Das Frai> 
enzimmer war unverheurathet, 47 Jahr alt, und hatte 
fich 5 Jahre vorher durch ftarkes Heben gefchadet, wor
auf fich eine ftarke Haemorrhagia uteri und hernach al
lerhand befchwerliche und fchmerzhafte Zufälle einge- 
ftellt hatten. Man fand bald, dafs es weder ein Vorfall 
der Mutter, noch ein Polyp feyu könnte. Die Kranke 
litte viel, Hr. Gen. Dir. und Ritter von Acrel unterband 
dieGefchwulft des Abends am fchmaleften Ende desHal- 
fes’fo feft als möglich, und den Morgen darauf war die 
Gefchwulft fchon vom Körper abgefondert, der trichter
förmige übrige Hals aber hatte fich in die Mutterfcheide 
zurückgezogen, Die Gefchwulft wog il Pf., war eine 
Viertelelle lang, 4 bis 5 Daum breit und 3 bis 4 dick, 
und ift auf einer Kupfertafel abgebildet. Die Patientin 
ward bald befler. 7) Hn. Geyer Verfuche von fchwedi- 
fchen Erdarten, eine Walkererde für fchwedifche Fabri
ken zu bereiten. Dergleichen Erdarten findet er befon- 
ders in Dalarne, in Calmarlehn , Schonen und an meh
reren Stellen. Sie haben die abforbirende Eigenfchaft der 
Walkererde, ihre Feinheit und Schlüpfrigkeit, werden 
leicht vom Wafler durchdrungen, haben weder Vitriol 
noch fchädlichen Eifenruft bey fich, müßen aber an ei
nigen Orten von dem darin befindlichen Gries durch 
Schlämmen befreyet werden. Schon an 200 Liespf. find 
ui den letzten Monaten davon auf den Walkmühlen ge
nutzt worden. Den Befchlufs macht ein Verzeichnifs 
der der Königl. Akademie gefchenktea Bücher and 
Naturalien.
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A.L LG E M E INE LI TERATÜR -ZEITUNG
■ M ontags> den 26. Jugufi 1793.

SCHÖNE KÜNSTE.

^P^viAj in der Druckerey des Klofters S. Salvatore: 
Delle Leggi del Bello applicate alla Pittuvaed Avchi- 
tettura. {Von den.Gefetzen des Schönen in Bezie
hung auf Mahlerey und.Architektur). EinVerfuch 
des Marchefe ftlidaspina .di Sannazavo. 1791. 
268 S. ,8.

Tjer Ausdruck: Schon, fagf der Verfaßer, wird nie 
vom Wohlgeruch, vorn Wohlgefchmäck, von 

dem Wohlthuenden. der Betaltung gebraucht: fondern 
-allein vom Wohlklang und der Wohlgeftalt. (Im Fran- 
-ziHifchen, Lateinifchen hat diefe feine.-Richtigkeit; im 

‘D.eutfche.n , und einigen andern Sprachen -aber nicht.) 
Der Grund foll nach -dem Vf.‘ darinn liegen, dafs die grö
beren Organe keine Ideen von Vergleichung, keine Vor- 
Rellung von Geftalt und Ausdehnung zulaffen. (Der 
Grund liegt viel tiefer; er liegt darinn, dafs wir bey dem 
Genufs der gröberen Sinne auf unfer leibliches Selbft 
hervorftechend aufmerken, bey dem Genufs des Auges 
und des Ohres nicht, fondern mehr auf- den Gegen- 
itand). Das Schöne ift , nach dem Vf. dasjenige, 
was uns eine wohlgefällige Vorftellung gibt oder geben 
kann. Wohlgefällig (piacevokyiB. aber, was die Kräfte 
unfers Körpers und unterer Seele ohne quälende Anftren- 
gung in Bewegung fetzt. Dazu wird erfordert: Man- 
niphfaltigkeit (yavieta) Einheit (ynitd) undAngemeßen- 
heit (convenienza). Es gibt aber eine doppelte Angemef- 
fenheit, .und beide werden vorausgeferzet. Neulich 
zuerft mufs die Vorftellungdem Gegenftande angemelfen 
feyn, der darinn enthalten ift: Dann mufs fie auch un
fern Kräften angemelTen feyn, damit wir dadurch zur 
Tkeilhahme bewöge« werden mögen. Diefs find we- 
fentliche und urfprüngliche Charaktere der Schönheit-, 
andere werden daraus abgeleitet. So ift -unter der Man- 
nichfaltigkeit, als der nothwendigen Bedingung, uns-in 
Bewegung zu fetzen, das Allgemeine, das Ausgedehnte 
und das Reiche (generalitä, eflerfione, richczzii) be- 
griffenUnter der Einheit, als dem Mittel, unferer'Re- 
wegung die nöthige Freyheit zu geben, die Ordnung, 
Symmetrie, dasZufammenftimmende oder Hannonifche: 
(pvdine, fimmetria, accordo o armonia) Unter der objek
tiven Angemelfenheit, die Richtigkeit, das Schickliche, 
die Proportion (giitflezza, decenza, propovzione) und 
endlich, unter der lubjektiven , die Deutlichkeit, der 
Ausdruck , das Einfache (chiarezza, espreffione, fiv/ipH- 
cita). Der Vf. geht zu den drey Arten des Schönen, 
dem intellektuellen, dem moralifchen und dem finnlichen 
über, und fucht fie unter feine Begriffe zu bringen. Als 
Bevfpiel der erften nennt er eine Definition, welche die 

ji. L. Z. 1793- Dritter Bund.

Vorzüge des All umfaßenden, leicht Verftündiichen, Kla
ren und Einfachen an fich trägt. (Aber wie vfele Defi- 
nitionen, welche diefe Vorzüge nicht an fich tragen, 
und nur witzig find, gehören demungeachtet za dem 
Schönen , und wie viele andere, welche fie befitzen z. E. 
die geometrifchen gehören dazu keinesweges. Ueber- 
haupt dürfte wohl Gefühl des intellektuellen Schönen als 
ein Affekt (merkliche*  Gefühl von Luft) des Verftandes 
betrachtet, ein Unding feyn. Der Verftand hat alsVer- 
ftand keine Affekte. Es gibt Affekte des Wiffens und 
Erkennens, die fich theils als Begierden, theils als Luft 
ohne Begierde darftellen, aber dann hat das Herz, die 
Willenskraft, das Begehrungsvermögeaim weiternSin- 
ne, Theil genommen).

Das moralifch. .Schöne mufs nach dem Vf. eiueMan- 
nichfaltigkeit von Verhältniffen desMenfchen gegen das 
höchfte Wefen, gegen fich felbft und gegen den^Näch- 
ften in leichter Verbindung zeigen, undfo wohl mit der 
Natur der Dinge, woraus jene hergeleitet werden, als 
mit unterer Art zu leben übereinftimmen. Nach ihm 
find alle Tugenden fchön , alle Getetzc -der Natur trnd 
der bürgerlichen Einrichtung. Inzwifchen merkt er, 
dafs hier die angegebenen Charaktere nicht zureichen ; 
alfo fetzt er noch hinzu : die Gelinnungen , die Hand
lungen muffen aus der Claffe der gewöhnlichen heraus
gehen , - fie müllen einen Charakter von Stäike haben und 
lebhaften Eindruck auf uns machen. Als Beyfpiel Wird 
Brutus aufgeftellt, der feine Söhne zum Tode verdammt. 
Es ift jedoch nicht nöthig, dafs der Gegenftand unter 
allen Verhältniffen die Charaktere des Schönen an fich 
trage. Genug! wenn er fie nur in dem Gefichtspunk- 
te zeigt, worunter er fich darftellt, und der uns derauf- 
fallendffe wird. (Wie fchwank^nd ’ ift die Verfchro- 
benheit des 'Tempelherrn in Lefimgs Nathan dem Wei- 
fen , der fich leinen Edelmudi gereuen lafst, weil er ihn 
bey der Rettung eines Juden-mädchens bewic-L; ift der 
Eigensinn des Mönches, der fich Heber lebendig braten 
läfst, als dafs er eine fpitze Kutte träger füllte; -find, 
fragen wir, folche Gefinnu-igen , folche llandhu gen, 
weil fie aus einem gewißen Geficbtspunkte bet?achtet, 
Mannichfaltigkeit, Einheit, Angemeßenbeitund Stärke 
zeigen , darum moralifch fchöne Gegenftä: de? Ift Kht 
Shakespears Cordelia, die nichts thun kam , als lieben 
und fchweigen, deren Gefinunng folglich fehr wenk von 
den angegebenen Charakteren an fich t-räp-t, nicht mo> 
ralifch fchon ? Und wodurch wird die gute Geiimung 
von der fchönen, die büfe von der Häfslichcn m.ter- 
fchieden ?) Völlig Lcherlii’n wird die 'Theorie des Vf., 
wenn er fie auf das finnlich^Schöne anwerdet. liier 
wird von einer Mannichfaltigkeit und Einheit in den 
Schwingungen der Sterne, die fich in ihrer Bewc ang

L41 nicht 
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nfcht- verwickeln dürfen , $von; einer Angemeffenheit der 
Zahl und des Grades der Eindrücke zu der Stärke unfe- 
rer Organe, kurz von. einer Menge von Dingen gefpro- 
chen, von denen es,viel gerathener feyn wmrde, zu Ta
gen, dafs wir nichts davon wiffen. Hier werden Be
hauptungen aufgeftellt und als ausgemacht angenommen, 
z. E. der hohe Ton fey der Regel nach angenehmer als 
der tiefe, die helle Earbe immer angenehmer, als die 
dunkle, die krumme Linie wohlgefälliger als dis grade,, 
n. f. w, gegen, welche man mit- völlige gleichem Grunde 
gänzlich widerfprechende aufftellenjdärf. Ift z. E. die gra-, 
deXinie an allen Gegenftänden diq wir zu einem gewiffen 
nützlichenGebrauche einrichten, und verzieren, an Gebäu
den und Meublen, nicht fchön ? Möchten/wir doch end
lich einmal aufhüren, von dem Schönen überhaupt, und 
befonders von dem,Angenehmen und unbedeutend Wohl
gefälligen z. E.,von dem. einzelnen Wohlklange, dem 
einzelnen Glanz der Farbe, upd-fogar. von? dem,-einzel
nen Accord, dem Rythums. und der Wohlgeftalt der Li”, 
nien , folche Merkmahle anzugeben}„ welche von.der Art,., 
wie unfere wahrnehmenden und erkennenden Kräfte da
bey in Thätigkeit. kommen, hergenommen lind’ Man-, 
nichfalrigkeit. und Einheit find fubjektive Merkmale nu
ferer VprfteB ungern von Gegenftänden überhaupt, und . 
ganz und gar nicht charakteriftifch. für dieVorftellung 
fchönör Gegcnftände.- Eine- objektivej Angemeffenheit 
in den Vorftellusgen läfst fich-in unzähligen Fällen, ohne 
lächerlich zu-werden j gar nicht annehnaen... Denn auf., 
welches Objekt will man die Farbe, oder die Schlangen-, 
Linie u. fi w. als angemefi'en oder unangemeflen bezie-^ 
hen? Setzt man die fubjektive Angemeffenheit der Vor-. 
Heilung hinzu, .welches denn im Grunde.weiter nichts. 
Reifst, als eine uns wohlgefällige Vorftellungy fo ift die 
Erklärung höchft unbeftimmt,. und .ihrer-,Unbeftimmt- 
heit: wegen falfcM , Zuerftkann.es fchlechterdiiigsnicht 
hinreichen , dafs.die Vorfteliung der? allgemeinen Difpo- 
fitjon nuferer wahrnehrpenden, und erkennenden.Kräfte, 
nach Einfammeln und Ordnen, des . Vorftellungsftoffs 
(S; Schmidte Pfychologie Th, II. §. 60.) angemefi'en fey, . 
indem fie diefen eine leichte, Befchäftigung- zur, Bildung 
von Erkenntniffen, Urtheilen- und, Schlüffen, darbietet. , 
Denn fonft. würde Alles, was zur Erweiterung, unferer 
Kenntniffe auf, eine finrdiche Art beyträgt,' fchön feyn. . 
Wenigftens würden alIp zeitvertreibenden Spiele des - 
Witzes. (z.E. le charmant de l’oye, ou rejprit Je de-, 
ploije u. f. w.) mit dazu gehören , welches jedoch offen
bar. nun nach Begriffen völlig roher Völker und Stäpde • 
angenommen werden kann. . Hingegenvvürden viele Ge- 
genftände welche nach.den geläuterteften Begriffen mit ? 
zu dem Schönen-gehören, nicht dazu pecechnec werden 
können, z.E: das Angenehme der Farbe, das Brillanti- 
ren des Schnees, das Gemurmel des Bachs, das Wallen 
der Flammen u. f. w. welche unfer .Verftand. gar nicht 
weiter bearbeiten kann.; Nothwendig mufs alfo die fub- - 
jektive Angemeffenheit der-Vörffellung int,der Begünfti- 
gu.ng derjenigen Triebe gefucht werden, deren Summe > 
das Herz, die eigentliche Empfindfamkeit unfers We- - 
fens, das Willens vermögen, (oder wie.es einige neueren . 
Pfychologen genannt haben: das. Begehrüngsvermögen 
in weiterer Bedeutung des Worts, wofinn es das Gefühl ; 
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und das Beftfebungsvermögen in fich begreifr)ansmacht. 
Allein hier ift wieder eine neue Beftimmung nethwen- 
digdamit das grobfinnlich Angenehme, das phxfifch 
und moralifch Nützliche, das Beluftigendc, das Zärtlich
keit Erweckende, das fympathetifch iilterefiirende, von 
dem Sphönen unterfchieden werde.

Den Befchlufs des erften Theils macht ein Capitcl 
über das Schöne in der; Kauften, woriaa noch immer der 
höchftr unbeftimmte Satz vorgetragen wird, dafs die Fün
fte die fchöneNatur nachahmten. Aber diefchönen Kür.- 
fte ahmen nicht blos wirklichen Vorbildern: in der Natur 
nach, fie fchaffen auch ihrer allgemeinen Verfahrungsaj t 
Dinge nach, welche kein fpecifikesUrbild in der Wirk
lichkeit vor fich haben. Sie bedienen lieh der Nachah
mung und Nachfchaffung, um fchöne Werke herv urzu
bringen. Aber ob das Original fchön, häisiich , oder in
different fey: das geht dem Befchauer nichts an, wenn 
es durch die Behandlung im Werke fchön geworden ift. 
Es ift des Künftlers Sache,- wenn er fich die Operation 
erfckweren. will. .

Der zweyteTheil ift dem Schönen in der Mahlerey 
gewidmet. . Der Vf. geht daffelbe nach den gewöhnlichen 
Theilen diefer Kunft, der-: Erfindung, der-Anordnung, 
dem Ausdruck , der Zeichnungdem Chlorit, und dem 
Helldunkeln durch.: Diefe Methode hat ihre grofsen Un
bequemlichkeiten , denn einmal ift es.beynahe unmög
liche vieles unberührt zu.lafien, was offenbar nicht zu 
der Theorie des Schönen, fondern zu den-praktischen Mit
teln, der Ausführung gehört. . Dann ift es beynahe un
vermeidlich , unter verfchiedenen. Rubriken - nicht eben 
daffelbe zu fagen,-. weil fehr Vieles und beynahe Alles, 
was- zum Schönen- gehört, unter die Erfindung gebracht 
werden.kann.- Uebrigens haben die allgemeinen Rai- 
fonnements des Vf. den Fehler der Einseitigkeit und Un- 
beftimmtheit. . Die fpecieften zeugen-dägegen von einem 
ziemlich richtigen Gefchmack. Nur glaubt Rec. zu be
merken, dafs des Vf.. Gründfätze mehrentheils aus den 
Werken unfers Mengs- und aus. einigen andern Büchern 
entlehnt find. , Auch*  dürfte der particuläre Gefchmack- 
der venetianifchen Schule hin und wieder, befonders in 
der Anpreifung neuer und witziger Compofitionen, durch
blicken. Der-Begriff der Erfindung in der Mahlerey ift 
nicht richtig gefafst. . Sie foll nach dem Vf. dasjenige dar
bieten was zur Mannichfaltigkeit in den Darftellüngen er- 
fodert W’ird, ohne auf Anordnung , .welche die Einheit 
liefert,*,  und auf den Ausdruck;, dem wir die Angemeffen- 
heit- verdanken, zu fehen. Aber Erfindüng heifst in der 
Mahlerey, wenn fie der Anordnung entgegengefetzt wird, 
fo viel, als die poetifche Erfindüng, oder die Operation des 
Künftlers^ vermöge deren er dem Geift des Befchauers zu 
gefallen fucht, während dafs er mittelft der mahlerifchen 
Erfindung oder Anordnung dem Inftinkte des Befchauers 
zu gefallen Qrebt*  — -

Ueber Allegorie das Gewöhnliche,- höchft Unzurei
chende, welches hier zu berichtigen zu wreitläuftig feyn 
dürfte. Die Mahlerey^ fagt der Vf., könne jedeLeidenfchaft 
und'ihre verfchiedenen Grade ausdrücken, in fo fern fie 
fich durch äufsere Zeichen ankündigen. . Richtiger wird 
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' fer Darftellung im Ganzen, theils zu Urtheilen über die 
Fähigkeiten des Künftlers und feine eigenthümliche Dar- 
ftellungsgabe berechtigt, theils zur Veranlagung interef-

' fahter Befchäftigüng für den Verftand wird, der Geift: 
Weiter , was eigentlich unfer Herz fympathetifch inte- 

f reffirt, und diefs zur Feyer,' zur Zärtlichkeir, zur Mun
terkeit ftimmt, der Tön, das Tempo, der Charakter des 

‘Ganzen, der eigentliche Ausdruck. Dann aber wird auch 
die phyfiognomifche und'mimifche Bedeutung; der Geift, w 

' der Ausdruck einer jeden einzelnen Figur , befonders des 
• Menfchen, darunter verftanden. Alles diefs hat der Vf.
mit einander verwechfelt und in feine metaphyfifchen 
Ideen von Angemeifenheit verwickelt, woraus eine Men
ge von Unbeftimmtheiten und Wiederholungen geftof- 
fen find.

~ Das heil. Abendmahl von Leonardo da Vinci kann in 
feinem jetzigen retouchirteii Zuftande nicht mehr als 
Mufter eines fchönen Ausdrucks gepriefen werden. Der 
Erzengel Michael von Guido, der mftdem Ahftande eines 
Tanzmeifters den Fürften uer Finfternifs in Feffeln fchlägt, • 
und defien unbedeutender Kopf die Kritik aller Kenner wi
der fich hat, mag nicht mit dem Vf. den fchönften Stätüen 
des Akertbumsan die Seite gekeilt werden?:—

Von der Zeichnung. Bekannte Dinge, welche gu- . 
tentheils aus Mengs genommen find. - Unrichtig ift der 
Satz, dafs eine Zeichnung fchön fey,\ we-nmfiee'in fchönes 
Original genau ■ darftelle. Neid !*  ■ es gibt auch fchöne 
Zeichnungen nach indifferenten Originalen, Unrichtig 
ift-ferner der Satz, dafs die Anatomie uns allein’die- wah
ren Proportionen des menfchlichen Körpers lehre.- Die 
Alten hatten wohl diefen Theii der Kunft fo hoch gebracht 
als möglich,’ und dennoch ift es ausgemacht, dafs felbft 
ihre Aerzteder Kenntnifs der Anatomie hauptfächlich der 
Zergliederung von Alfen verdankten/-.

Zuletzt noch vom Helldunkeln und Colorit, ohne ’ 
wichtige eigene Bemerkungen. In der Kunftgefchichte 
fcheint der Vf. nicht Itark zu feyn. Raphael hat nicht die 
Marter der heil. Cäcilia , fondern ihre Entzückung beym 
Anhören der himmlifchen Harmonie gemahlt. Wenig- 
ftens ift nur diefes Stück feines vortrefflichen' Ausdrucks 
wegen berühmt, in welcher Abficht jenes von dem Vf. 
angeführt wird. Gerhard Dow undGherardo Delle Nbtte 
find nicht Namen einer und derfelben Perfon. Der letzte 
bezeichnet in Italien den Honthorft. •

Der dritte Theil handelt von der Architektur. Der 
Vf. kommt hier,, wie es. vöratiszufehen war, mit feinen 
Gefetzen des Schönem gewaltig ins Gedränge Am Ende 
hilft er fich damit :' wir müfsteir den Griechen folgen^ ihre 
willkührlichen Gefetze Händen mit’ den wefentlicheir im 
genaueften Verhältniffe, Weres beffer machen wolle, 
möge es; verfuchen. - Das Hieifst. denn, den Knoten, zer
hauen. •

So wenig aberRec. auch hiermit den*  allgemeineren 
Raifonnements, und mit der Methode des Vf/zufrieden 
feyn zu können glaubtfö fcheint ihm' doch 'diefer letzte 
Theil des Buchs bey weitem der intereffantefte ztf feyn. 
Man hört hier einen Mann reden,' der in'dem Väterlande 
des Palladio, welches auch das feinige ift,. Gelegenheit 
zu eigenen Beobachtungen fand. ! Seine Grundfatze kom
men übrigens mit denen des Milizia ziemlich, überein^

LH 2 Von'»

diefs fogeftellt: die Mahlerey kaum einen leidenfchaftli- 
chenZuftand und feine verfchiedenen Grade ausdrücken,’ 
aber nicht jede Art der Leidenfchafc kann fiebeftimmt an- 
geben, fondern nur diejenigen, deren VerunlafTung lieh aus 
derfichtbaren Darftellung felbft entwickeln läfst. Die Be
merkung, dafs die Gefetze des fichrbaren Schönen für die 
Mahlerey die Norm für das moralifch und inteliektuel 
Schöne äbgeben, ift zweydeutig. Wahrftheinlich hat 
der Vf. fo viel fagen wollen : das: Unbedeutende, das Un- 
moralifche eines Gemähldes kann nur dann, als etwas 
Häfsliches angefehen werden , wenn es lieh unmittelbar 
mit der Anfchauung- dein Befchauer aufdrangt. Das be- 
deutungsvollefte und interefiantefte Sujet macht ein Ge- 
mählde nur dann zu einem fchönen Kunftwerke, wenn der 
Befchauer esdarinn auf-eine bey der Anfchauung unmit
telbar für Geilt und Inftinkt wohlgefällige Art dargeftellt' 
findet. Und fo hat der Vf. Recht. Ein Küchenftück ift 
nur dann ein häfsliches Kunftwerk, wenn ich bey der Be- 
fchauung nur die Küche fühle, und wenn der Künftler mir 
diefe durch.die Behandlung nicht vergehen machenkann. 
Eine;Bauernfchlägerey, eine Entblößung find nurdann 
häfslich,wenn ich bey dem Anblick fogleich aufden pöbel- 
hafteiiAusdruck niedriger Leidehfchaftenv oder auf den ’ 
fchaamlofe'n Anftand aufmerken- mufs;' Eine Allegorie 
von: dem höchlten Grundfatze- der Moral, eine- hiftorifche1- 
D'arftellung der Continenz des Scipio ift dann keimfehönes 
Kunftwerk derMahlerey, wenn ich nur durch die Anfchäü- ' 
ung veranlafst werde, gleichfam wie bey dem Anblick . 
einer Hieroglyphe, eines Symbols, eines Monuments, 
mich der fchönen Dinge zu erinnern, die hier mit fichtba- 
remZeichen ausgefprochen find.’— Von der Anordnung 
und zwar befonders der Figuren. In fo fern fie fich mit 
der Vertheilung-der Farben, und der Lichter abgibt, han-' 
delt der Vf. davon unter beföndern Rubriken. Diefs-ift.1 
aber fehlerhaft. Der Mahler mufs fchlechterdings bey 
der Anordnung der Figuren auf die mahlerifche-Wirkung 
in Formen, Farben, Licht und Schatten zugleich Rück
licht nehmen. Die Anordnung foll nach dem Vf. von der 
Art feyn,~ dafs der Zufammenhang des Ganzen fo wenig 
für den Geilt, als für das Auge darunter leide. Aberdas 
Auge macht an die Anordnung im Gemälde ganz andere 
Foderungen, als an die Anordnung bebaueter Plätze, oder 
der Gruppen in der-Bildhauerkunft. • Vergebens fucht 
man nach einem Begriife von der mahlerifchen Wirkung, 
oder von demjenigen, was die Franzofen nennen: faire 
tableau.- Zwar wird gefucht, die Pyramidalform unddie^ 
Gruppirung aus Gründen der Vernunft zu rechtfertigen,, 
aber am Ende doch, und zwar fehr naiv, eingeftanden, dafs 
man in Sachen, welche der- gefunden Vernunft nicht wi-‘ 
derfprächen, fich der-Autorität vom Männern von Ge
fchmack zu unterwerfen-habe, ohne fich auf metaphyfi- ■ 
fche Speculationen einzulaflen.— Vom Ausdruck. Diefs 
Wort ift grofsen Mißdeutungen in der Kunftfprache un
terworfen. Der Vf- hat fie nicht entfernt. Es kann dar-- 
unter Alles verftanden werden, was eigentlich aufdasln- 
nere des Befchauers wirkt, und feinen Geift in eine erken
nende, urtheilende und eigentlich wollende Thätigkeit.' 
verfetzt. Alfo: das Sujet in fo fern es fich zur Darftellung 
fchickt, und die Darftellung in fo fern fie dem Süjet ange-.*  
mellen ift, die Bedeutung: ferner, dasjenige, was in die-
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Von der'Effirtdung in der Baukunit. Sie befchäftige fich mit 

der Form, mit den Verhäitniflen , mit der Verzierung des Gebäu
des. Die parallelenFornjen, welche dieBaukunft liebe, liefsea 
lieh aus der Beftimmung ihrer \Acrke_zur bequemen Behaufung 
herleiten. (Wohl nicht ganz , denn mangkes irreguläre Gebäu
de ift darum nicht minder bequem.) Beurtheilung der alteirund 
neuen Formen dec Kuppeln. Die letzten find mehr der Bewunde- 
ruug als der Nachahmung würdigEs fehlt ihnen befonders der 
Charakter der Solidität. Geber die VerhältnilTe fehr vernünftig. 
Sie laßen lieh weder nach m.ifikalitehen, noch geqmetrifchen Pro
portionen berechnen. Ein glücklichorganifirtes Ange, unterftntzt 
von Erfahrung, <hi*t  bey ihrer'Ausbildung das Relle, fnzwifchen 
muis der angehende Baumeiller einen gewißen Maafsftab zum 
Führer haben, und diefen gibt das Syftem des Abbe Laugier vop
den rein in einander aufgehenden ZahlenverhältnifTen (perJetta 
cownijtral ilitbJ z. El Du 1. i zu 3 u. f. w. Der Vf. meint: die 
größten Baumeifter hatten lieh darnach gerichtet, und wenn fie 
darunter nicht immer mit der äufserllen Genauigkeit verfahren Reiz; 
wären fo liege uiefs. daran, daäs. theils^ die Abweichungen „dem 
Auwe entgingen,, theils befördere Umftände im Wege gellanden
hätten , theils endlich , dafs man die Mängel der Perteectiye zu 
verbeflern. gefucht habe. (Vielleicht liegt aber auch eben in dem 
u;t-ejid;r in dem beitnahe Ebemniijsigen ,■ in dem Spiete zwilchen 
vollkommener Regularität und auffallender Irregularität ein Mit

das- Auge des Belchauers ohne dafs.ep es m» rkt, zu reizenJ 
.Die Behauptung, dafs die Architectur lieh durfh die. Verzie- 

igem
entlehnt,' zti titin IDnge einer fcböhen Kunft erhebe, 

Möglich.Beyfali nicht.
neue Säulenordnungen in die Bai.kunft ciiizufuhren.

verwirft iogar die Toicanifehc und ik.ünifche, und läfst nur die 
drev Griechifclien gelten. Der Grundfatz ift nteht neu, aber die 
Gründe, womit er hier unterftiitzt wird, find vortrefflich ausge- 
fütirt, lindT er'dienen nachgelefen zu werden. . Alles was einen 
grölseren Ausdruck von ntärke fiat, als die Dcrjfche, ift plump. 
Ailes was uber.die Corinthifche an Eleganz hinausgeht, wird über
laden, und zwilchen beiden lieht die Jonifthe allein in der Mitte, 
weil mehrere Stufen und Ueburgänge dem Auge, nicht fühlbar ge

fern von mehreren Etagen , welche nothwendig Abwechfeiupg 
verlangen , die,drey Säulenordnungen nicht über einandergeftellc 
werden dürfen. Zuletzt geht der Vf. einige der Hauptgat tüngen 
von Gebäuden, Tempel, Palläfte, Ilofpitäler u. f. w. durch , bey 

J(iUi___  _ welcher Gelegenheit er, fo wie in dem lieft des Buchs, einig©
weil mehrere Stufen und Ueburgänge dem Auge, nicht fühlbar ge- * feine und richtige Bemerkungen neben andern vorbringt, denen 
litig werden. . . . Einteitigkeit und Lnbeftimmtheit vorzuwerfen find: Gutenthejls

. \ on den Säulenftühlen ift Vf. mit mehreren andern,kein »Folgendes feil wankenden Raifonnements über die Natur des Schä- 
Freuud. Den Bogen nimmt er hin gegen in feinen Schutz. Heber ;nen, und den 2weck der fchönen Küiftle .überhaupt.
die halbeingemauerten und gekuppelten Säulen hat er fich nicht 
e-.-j-lärc. —, Von der Anordnung. Diefs Mpite.» hätte ganz weg- 
blMbet’ können. Ailes, Was darinn vorkömmt, gehörte in das 
Kapitel’von der Erfindung, und ill auch zum Theil fchon darinn 
vor »ekommem .Ueberhaupt timt der Eaumeifter weiter nichts, als
erfinden, in fo fern er als fchöner Künllier handelt. . Dafs der 
Vf. di« Kuppeln zwilchen Thürmen in Schutz nimmt, fcheintRec. 
mit feiner übrigen Strenge zu comrafttren. Auch wundert es 
ihn zu finden, dafö der Vf. fo viel auf die mahlerifche Wirkung 
der Gebäude gibt. -Er lobt-dte Peterskirche mi» aus dem Grunde, 
weil fie.Itf-h von fo vielen Saiten gut mahlen liefse. Diele Be- 
hiuptung möchte felbft ohne Rüc^fight auf die daraus gezogenen 
Fol verengen nicht völlig richtig feyn. Wenigilens ilt das Kupfer, 
welches uns Piraneie von diefem Gebäude geliefert hat, eines fei
ner fchiechteften. - Als Staffage einer Landfahalt, oder einer Per- 
fpecrive iw der Fernexhut fis gut, aber dmn lieht man .Ile nicht 
als eine für fich beliebende .Ikrf.jnlichkeir, als Gcbfude-Sehön- 
heit au., fis wird nur zu Etwas Schönen , zur fchönun mahleri- 
tcheriForm. in der Schönheit'des-Gemäldes. Soll-fie im Gemäl
de dargeftöHthyerüen, wie Ik als Gebasde-St-hönheit angeiehen 
werden mufs, lieht tderSämengangder mahlerifchen.AVirkung 
entgegen. Diefe Bemerkung ift zur Beftimmung des Begriffs vom 
Maokrifchen lehr wichtig. — Difs der Arenitekt nach dem Vf. 
auf/ie Wirkung des I.iphts und Schattens zu fehen, und daher 
über die Wirkung einer Facäde beym Mondenfehein zu unheilen 
habe, fcheint der'Beftimmung. des Gebäudes, zu allen-Tageszei- 
ten gefehen zu werden, zu widerfprechen. ; .Vom Ausdruck. 
Der Vf. verlieht darunter theils die iJeberenifUmmung .des 
Aeufseren der einzelnen Theile des Gebäudes mit ihrer Beftirn- 
mung, theils den Charakter des Ganzen. Alte Theile feilen fo 

au&fehen, dafs man ihnen ihre Zwecknräfsigkeit zunr Tragen, 
zu:ri Zufammenhalten , zum Bedecken Obgleich anfiehr. I las Gan
ze- foll d.e Beftimmung des Gebäudes zu Bedürfniften, Verricht 
trugen, Vcrhaltnifl’en des menfchlithen Lebens nach G.uuuag 
und Art Indenten. Alfo wird der Ausdruck. blofs . auf den Cha
rakter der wirklichen Brauchbarkeit, und. auf die Bedeutung ein- 
ge'fchränkt. Aber diefs reicht wahrhaftig nicht hin, dem Gebäu
de den Charakter der Schönheit zu geben. Auge und Herz habet» 

. gleichfalls ihre I'oderungen, . und diefe wollen mehr, als die (hm- 
liche Ueberzeugung von der Braucltharkeit. ^Die Formen müßen 
eipe W ohigeftäk zeigen, welche dem Inftißkt ohne alle Verglei
chung, wenn fie auch noch fo leicht angelteilt werden könnte, 
unmittelbar wohl tbut. Sie können auf generifch und fpeeilifch 
intereflante Ideen zurück führen , auf,Pracht, Einfachheit, .. auf 
den particulairen Charakter des EigenthiimerSj des Heiligen, des 
Gottes, des Helden des Baumeillers. u. f. w. Das Ganze mufs 
einen Ton haben , ein Tempo von Feyer, Weichheit, pikanten 

; darauf führen fo?ar fchon di? drey-griechifchen Ordnun
gen zurück: mancher Nebenumftand, z. E. die Bauftcllung tragt 
dazu bei. Aus diefem Gcllchtspunkte betrachte): dürfte der Auf-
gang zum Tempel des Jupiter Capitqlinus allerdings das Lob des 
Cicero verdienen. .Diefer aufsert jm dritten .Ruche de urutore, 
dafs wenn der Tempel in den llimmel gefetzt würde , , man ihm 

■ fernen Aufgang nicht nehmen könne, ohne ihm etwas von feiner 
Würde zu entziehen. Unter Vf. macht lieh darüber luftig, denn, 
lagt er,, da es im Himmel nicht regnet, fo wäre der Aufgang 

welche fie von unnütz. Allein eine folche Strenge fcheint felbft.mit.dem Grund-
• fat'ze des Vf. S. 236 zu Breiten, wenn er fich dafelbft eben fo. 

fehr gegen pedantitehe Steifheit, als gegen eine ausfehweifende 
Imagination erklärt. Ueberhaupt möchte ihm wohl einige.Incön- 
fequen^ in der Anwendung feiner Lehren vorgeworfen, werden 
können. So lieht Bec. nicht ab , warum an unfern hohen Häu-

Das eben angezeigte Euch hat Bemerkungen eines Uoge= 
nannten

ll’ßejjonl di un ^hianimo Jul libro intitülato delle leggi del
lo etc.

reranlafst, welche gegen das darinn vorgetyagene Syftem einige 
Zweifel aufwerfen. Sic beruhen in folgenden. 1) Der Sprach
gebrauch des Wertes Schön, könne für dellen wahre Bedeutung 
nichts beu eilen. 2) Der Ausdruck rupprefentuzione bedeute das 

• Bild eines Gegenftandes, und es gäbe doch fchöne metaphyfifche 
Theorien , fchöne algebraifche Formeln ,... welche der Seele kein
Bild darbe een. ). Die Maiinichfalrgkeit fey kein diftinktiver
Charakter des Schönen: Denn die Morgenröthe, welche diefe 
Eigentehäft nicht zeige, fey dennoch ichön. 4) Auch die Ein
heit fey cs nicht: denn ein mit Stcrnenbefdeterllinimefzeigokei
ne Einheit. Diefe .alfo und die Mannichfaltigkeit wären blolse 
Bedingungen, .unter denen einige Gegenftände allein fchön- feyn 
könnten : aber, allgemeiner endlicher Charakter des Schonen fey 
die AngemelTpnheit.

Hierauf hat der Marchefe geantwortet ad 1) Für denMifs- 
brauch des Worts: Scnön, von ßin.-gen Nationen und Individuen, 

. könne er nicht einftehem ad ..) Das Wovt rapprefentazioni fey 
von ihmin einer v»’itiai.'. en Bedeutung nenommen. ad 3jläie 
Morgenröthe .zeige allerdings Maunichfahi'/keit, bey ihrer allmäh- 
hgen Ausbreitung und Verftm-knng, Ley dem Abglanze den (k- auf 
alle aus der Finftet trifs hervorgehende Gegenftände würfe, ad 
4) Die flernenheile Nacht zeige eben wohl Einheit: denn die 
lichten Punkte waten auf einten blauen zirkelförmig ausgefpann- 
ten Gewände ausgefaet - f. w. — Man fieht hieraus, dals lieh 

Jder Hr, Marchefe wewigiiens zu helfen weifs.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Gera, b. Rothe: Boßlii Magni ad adolefcentes oratio, 
de tno do e literis gr ae ci s u t i l i t a t e m p e r- 
cipiendi. Graece cum $u Hani Garneriict 
Front onis D u c aei a nimadverfionibus edidit, 
p^aecipuam varietatem lectionis nutavit, pajjim emen- 
dacit, notis et indice illujiraiit M. Fridericus 
Guilielmus Sturz. VI S. Vorrede u. 190 S. g.
1791. (10 gr.)

V/lTenn auch aus diefem Pro trep ticus des gleich- 
» » n if s - und fpruchreichen, aber, wie es uns 

dünkt, gedankenarmen Kirchenvaters für das be
handelte Thema gerade nicht welrSoiderliches zu erlernen, 
und in diefer Hinlicht die Weisheit und Zweckmäfsig- 
keit der Schulgesetze, die die Interpretation deflelben 
vorgefchrieben haben , wenigftens ni-.ht: omni exceptio- 
ne major ift; fo lind wir doch keinesweges in Abrede, 
dafs Vorlefungin über diefe afcetifche Declamation nicht 
noch andere Vortheile haben können, als die aus einer 
gefchickten Behandlung der gewählten Materie hätten 
erwartet werden müflen. Die Schriften des, im Geift 
undGefchmack der fpätern attifchen Sophiften fchreiben- 
den Bafilius, der fich in diefer Rückficht als einen treuen 
Zögling ihrer Schule beweift, find aufserdem ein Cento 
von fchönen attifchen Worten, Redensarten und For
men, und faft jede einzelne Declamation ein ordentli
cher Speicher von Sprüchen und Beyfpielen aus den alt- 
griechifcheu Schriftftellern, fo dafs fchon darum ein ge- 
fchickter Lehrer bey der Interpretation mannichfaltige 
Gelegenheit erhält, die Zuhörer von dem Nachahmer 
weg, und allmählig zu den Nachgeahmten zu leiten, 
weiches in der That kein geringer Nebenvortheil ift, 
den vielleicht jene conditores legum fcholaflicarum mehr 
beabfichtet haben mögen, als das gewählte Vehikel.

Da die Ausgaben von Hugo Grotius und ^oanHen
ric. Majus feiten, die Leipziger, 1779 von ^0. Tob. 
Krebs veranftaltete, aber ohne alle erklärende Hülfsmit- 
tel, (auch der griechifche Text in derfelben ziemlich feh
lerhaft abgedruckt war;) fo hat der neue Herausgeber 
einen eigenen Text im Ganzen zwar, wie es fcheint, 
nach Garnier, doch nicht ohne Abweichungen, formirt, 
und demfelben fo viel Hülfsmittel der Erklärung beyge
geben, dafs wenig oder nichts zum Verftändnifs des 
griechifchen zu wünfcljen übrig feyn dürft?. Auch hat 
er eine, dem Fabricius unbekannt gebliebene, Editionen 
Helmftadienfem, i66g- 4 ♦ ohne Namen des Herausge
bers, (wir vermuthen, dafs diefer der jüngere Calixtus 
fey,) dabey zu Rathe gezogen, die doch wenig von Be
lang geliefert hat; denn das, nach ihrem Vorgang S.

E. L. Z. 1793. Dritter Band.

27. Eugufi 1793.

III. vorein Gloflem des : üyxfierp^ erklärte: Xe 7 ^fin
den wir bereits in denOpenbus Bafiliiexedit. Parißna i638- 
Tom. I. p. 504 A. in Klammern elngefchloflen. Die Aus
gabe des Majus (Francof. ad M. 1714. 4), die mit un
nützem Noterwuft überladen ift, aus der aber doch 2 
oder 3 gute Nachahmungen zu brauchen gewefen wä
ren, fcheint cem Herausgeber nicht bey der Hand ge
wefen zu, feyn; eben fo wenig der Abdruck, den Gro
tius den Dictis Poüavum apud Stobaeum (Parif. 1623» 
4.) mit feiner lateinifchen Verfion vorgefetzt.

Der Abdruck ift, fo viel wir befunden, fehlerfrey; 
bis auf das S. 94. befindliche: ett xv eX6 e7v. Die Pä- 
ragraphenabtheiluag'fcheint nicht überall die fchicklich- 
fte für den Verftand und den Zufammenhang der Gedan
ken zu feyn; wie z. B. Kap. XVI. §. 63 und 64., wo Satz 
und Gegenfatz getrennt find; oder Kap. XVII. §. 70. ued 
71. Da Bafilius überall die attifchen Schreibformen be
folgt, fo hätte Kap. XV. §. 59. nothwendig ftatt: uXyr 
XEip.pi'jp $ gelefen werden füllen: sr
wie auch bey Paufanias und in dem Vita Sophodis vor 
den Ausgaben des Sophokles vorkommt. Auch aus Ba- 
fil. I. 1532 bringt diefe Schreibart Majus S. 47. feiner 
Ausg. bey. Nicht fo gewifs find wir bey dem: £v- 
v ett scE ot 1, welches Majus gleichfalls ausBafil. 1532. in 
§. 5-p. 23. anmerkt: da Bafilius fich in diefer Form nicht 
gleich zu bleiben pflegt. Die Lesart: TErpyjasvov 
ftatt: rerpi/aueuov Kap. XVII. §. 71. ift unbezwei
felt die wrahre; und fchon Majus hat fie pag. 59. ver- 
theidigt, und mit Beyfpielen erwiefen. Kap. IV. 
II. fchlägt Hr. St. vor: irpvy vavx^w ue^x ftatt: 
■trpoyv/LLva^ofiEf'x; fprachrichtig und gut, doch 
nicht unumgänglich nothw'endig. Ueber die: cpS'^i 
EyvMX/aeva. Kap. XXI. §. 93. find, dem Sinne nach, eben 
das, wras rx op^x Ey v a a asv x und der Sprache nach 
richtiger und itn Ausdruck griechifcher Schriftftelier. 
Kap. V. §. |6. lefen alle Ausgaben, die wir angefehen 
haben : ««< / x s Zy q q 0 ir xv v; Hr. St. läfst:
exsTvoc weg; vielleicht, weil er es vorein Gloflem 
hält? Auch Eretin in feiner lateinifchen Ueberfetzung 
hat es anerkannt; denn er überfetzt Mofen Hl um. 
Das irspiExo/xEva der Leipz. Ausg. finden wir nir
gends, halten es auch für falfch. Das: £ iil^uyov 
Kap. XV. §. 60. ift eineEmendation, die Grotius S. III. 
feines Stobaeus gemacht; fie erleichtert den Sinn un- 
ftreitig fehr; doch w ollen wir auch das von dem Her
ausgeber vorgefchlagene Auskunftsmittel nicht verwer
fen. So viel vom Text; zu deflen beflererBeurtheilung 
vermuthlich von S. 115—124- die Garnierfchen kriti- 
fchen Noten abgedruckt find, aus denen aber weiter 
nicht viel gewonnen wird. Auch find fie eben nicht

Mmm zum 
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zum forgfätdgften aüsgearbcitet / denn Kap. III. §. 9. 
leien gar nicht: ovni.es libvi editi, wie Garnier fagt: 

e^7jkqt a‘, nur Pütter hat es; die beiden Bafileenfes 
und Parif. 1638 haben, wie die Handfehriften: a’<pe- 
s :■ h C t .x.

Die eigenen zahlreichen Erläuterungen des Heraus
gebers find als Anmerkungen unter den Text gefetzt, 
•>n.d bemerken, aufser den nothwendigen grammatifchen 
Erklärungen, befonders die, dieälteften attifchen Scbrift- 
ftellern, als Plato, Demofthenes, Tbucydides u. f. w. 
nbgeborgten Ausdrucke, Wörter und Sprachfermen, 
oder weifen die Quellen der eingefchaltoten Erzählun
gen und Anfpielungen auf ältere Schrifrfteller nach. In 
einigen erklärten Stellen find wir anderer Meyrung, als 
der Herausgeber; und diefe wollen wir noch ausziehen. 
Kap. III. p. 26. fcheint: nicht zu beilTen: impetus,
wie es in den Noten erklärt wird, fondern blofs: Vor- 
fatr. Der Sinn ift: weidauftiger als mein gegenwärti
ger Vorfatz auszuführen erlaubt. Die: opua;
aus §. £2. gehören nicht hieher. Eod. Kap. §. 9. wäre 
der Nachfatz: aXXa — tttyesijxora kürzer und deutli
cher, als S. 2§. in der Note gefchieht, durch das zu 
wiederholende: erklärt werden. Das ganze
Bap. UI. ift S. 2§. gut als eine Parenthefis angefeben; 
wir würden es durch das Zeichen der Parenthefe am An
fang und beym Schluffe noch deutlicher bemerkt ha
ben. Kap. IV. §. 12. verftehen wir unter: koya-roi- 
c 7$ kemesweges Fabeldichter-. diefe find fchon unter 
den: begriffen : die ganze folgende Declama-
tion lehrt, dafs Grfchichtfchreiber gemeynt feyn. So 
nennt Ilerodot V, 36. pag. 339. Wcfi’eling den He- 

t (■ us: /.oycifno g* (HxarccibG, 0 koyonoiCG) Kap. VI. 
jy. kann: 7^ ,ai aycrei trvt^ unmöglich heifsen: 

loder.: modo. Das die Stelle auch fchon den alten Ab- 
fchreibern fchwierig gefchienen haben mülle, lieht man 
S. 116. kus den Noten des Garnier: der aber nichts ent- 
fi-lwidet. Das fimpelfte ift wohl, fo zu conftruiren: $gT 
Ctvyeiv s rr 1 (f oct c <s 0 ,u i v s g TV 1 t-iycr n 1 ravr^ rot
<97^. So bat es auch Aretinus in feiner alten lat. Ueberf. 
verfranden: fugienda' eß illorum iöiitatio, auresque 
claudendae^ nur dafs er den Satz in zwey Theile ge- 
theilt hat. Die Werte aufs Vorherige zu ziehen, und 
dann zu überreden:. Wenn fie aber (die alten Dichter) 
mit ihrer Darftellung auf tndelnswerthe Charaktere ge- 
rathen — wäre roch ein Ausweg. Das fpartanifche 
Sprkhwort: roy tot/ tocv 7-r apra v wird Hr^
SK in der Spechclft hen Ausgabe der Erafmifchen Adagien 
v. J. 1599. Col. 66- angeführt finden. Kap. XII. §.46- 
können koyoi hier nicht: libri feyn. Der ganze Zu- 
fammenhang, der von Kap. VIII. an. nicht zu überfein*  
ift, lehrt, dafs es überfetzt werden müfle:' praecepta- 
virtvdis ; fo ift es auch Kap. VIII. init. zu nehmen. Nach 
dem er Kap. VIII — XL diefe praeceptavorgetragen, fo1 
geht er nun zu den: Tr^oa^sr S1 62. über. Kap.’XVL 

66- fcheinen: irpwrx ttccvtwv nicht: fummum bonum 
zu feyn.. Up.vra ift der Vorzug, Vorrang, und 
<t'o-e3ca fo viel als Trpc'jreveiv. Auch sväaii&ovia 
fcheiut uns hier nicht t vita lautet heifsen zu können, 
fondern'(Tie gewöhnliche Bedeutung; Gbückfeligkeit zu 
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haben. Der Sinn ift: Unthätlgkeit wäre fonach ein bc 
neidenswerthes Gut, und einem SardanapaJ gebührte, wo 
es auf Glückfeligkeit ankömmt, der erfte Rang. Nicht 
unbemerkenswerth ift es wohl, dafs diefer Kirchenva
ter den böten Ge;ß vom Herrn, der (nach 1 Sam. X’I, 
14.) den Saul beunruhigte, und Davids Saitenfpiel Platz 
machte, Kap. XVIII. p. 92. durch watinfmuigeSchwer- 
muth erklärt.

STAA TSIFISSE N SCHÄFTEN.

Salzburg, h. Mayr: Von Verlicherungsanßxlten wi
der Feuer feitaden und ihrem Nutzen im ^llgetnebien 
— von Ph. Gang, hochfürftl. Salzburgifchen Hof- 
rathe. 1792. 144 S. gr. 8- (10 gr.)

Den nächften Anlafs zu diefer Schrift gab dem Vf. die 
WohlthätigezWichtdes jetzigen vortreflichen Erzbifchof« 
zu 'Salzburg, feinen Unterthanen die mangelnden wich
tigen Vortheile einer ßrandvei-ficherungsanftalt zu ver- 
fehaften, und die deshalb gefchehene Bekanntmachung 
des hiezu entworfenen Plans nebft der Einladung zur 
Theilnahme daran. -Seiner Abficht, diefe Arbeit zu em
pfehlen what er in Hinficht auf Wahrheit, Vollftändig- 
keit, Ordnung und Deutlichkeit vollkommen Genüge 
geleiftet. Nirgends blickt aus feinem Vortrage blinle 
Verehrung des landesherrlichen Willens hervor, aber 
warmer Patriotismus , tiefe Einficht, bedachtfame Prü
fung und richtige Beurthcilung in einer wohlgeordne
ten und gebildeten Schreibart find darinn überall ficht- 
bar. Auch Lefer außerhalb Salzburg, welchen an ei
ner nähern Belehrung von den verfchiedenen Arten der 
Brandverficherungsanfiaken und und ihrem Werthe ge
legen ift, werden diefeSchrift ihrer Aufmerkfamkeit un i 
ihres Beyfälls würdig finden. Die Vortheile einer fol- 
ehen Brand vcrficherung felbft fetzt der Vf. mit Recht 
darinn, dafs die in fo vielem Betracht fchädlichen Braml- 
collecten wegfallen , Sichrere und fchleur.igere Hülfe 
geleiftet, der Werth aller Gebäude, folglhu auch das 
gefammte Staatsvermögen erhöhet, der Credit beför
dert, und Nahrung und Gewerbe belfer emporgehraeht 
werden; Alle diefe Vortheile-werden durch Bevfnie’e 
beftätiget, und die Einwürfe dagegen widerlegt. Die 
Brandverficherungsanftalten faßet er fäinmrlich in drey 
Hauptarten zufammen, in fofern nemlich die Sicherheit 
entweder durch fogepannte Feuerkafien, oder durch Pri- 
vataflecurawzen und privilegiere Afiecuranzcorapagnicn, 
oder durch fogenannte Feuerfocietäten geleiftet werden 
folL Die Errichtung der FeuerkalTen geh hiebet entwe
der vermittel einer Lotterie, oder durch den alljährli
chen Beytrag eines gewillen Procents von dem Werthe 
der Gebäude, oder durch die Anlegung eines beftzndi- 
gen Fonds. Das ifte vom Bergius in feinem Pulizey- 
und KameraTmagazmeund vom FvnnX in feiner landwirth- 
fchaftlichen Polizey empfohlne Mutei erkennt der Vf, 
mit Recht theils für fchädüch, theüs für unzureichend^ 
das zweyte zwar für thunlieher, jed ch deshalb für be
denklich, weil eine folche Kaffe mit mancherley Be- 
fchwerlichkeiten und mit Unficherheit ihrer Dauer ver
bunden fey; das dritte aber, we^en der Schwierigkei

ten

ovni.es


461 N o. 2AUGUST 17 9 3»

ten in der ILirbeyfchaffung Jes erfoderlichen grofsen Ka
pitals und defien Sicherlrellung noch weniger für aus
führbar und rathfam; und ziehet hieraus das Refukat, 
dafs in dem Falle der befchlolTenen Errichtung einer Feu- 
erkalEe die vorgedachte zweyte Art, als minder bedenk
lich , den beiden andern vorzuziehen fey. Gegen die 
2te Hauptart der erwähnten Anftalt, nemlich die in ei
nigen grofsen Handelsltädten, z. B. London, Amßerdam, 
Hamburg etc. vorhandenen Brandfchadensverlicherun- 
gen von Privataffecuranren, oder Affecuranzcompagnien 
findet der Vf. zu erinnern, dafs ßch zu einem fo koftba- 
ren und gefahrvollen Unternehmen nicht leicht Privat
perfon en , oder Gefellfchaften in kleinen Staaten, ent- 
fchliefsen; dafs die Theilnehmer vor der Gefahr eines 
Falliments der Aflecuranten nicht gefiebert find; und 
dafs diefe auf die Erlangung einer hohen Prämie von je
nen immer bedacht feyn muffen, hi der nunmehr fol- • 
genden Uhterfuchung der Befchaffenheit und des Werths 
der 3ten Hauptart, nemlich der ßrandverficherungsge- 
felTfchaften, wodurch die Gebäudebefitzer in einem Lan
de felbfi: fich wechfelfeitig für die Feuerbefchädigung-en 
ihrer Gebäude Gewährfchaft feilten, wird ihre wefent- 
fiche Einrichtung zuförderli dahin beRimmt, dafs die Ge
bäude nach einem gewißen Werrhe eingefchrieben, die 
Beyträge nicht auf eine gewiße jährliche Summe , fon 
dern nach dcrCrröGe der erfolgenden Feu rfchäden felt- 
referzet. und daher nicht alle Jahre, fondern nur als 
dann, wenn Feuerfchäden entftanden find, eingefodert 
werden. Diefe unter landesherrlicher Aufiicht uu i Lei- 
fun^ anzuordnende und zu verwaltende, in mittelmbfsi-
ren und kleinen Staaten auf das ganze Land aiszudeh- 
h.ende, in grofsen Staaten aber in einzelnen Gefellfchat- 
ten z. B.aufSiädte, auf Dörfer etc. zu venhcilende Ver- 
ficheruhgsart verfchafft. nach des Vf. richtiger Behau- 
ptun°-, überwiegende Vortheile, ße mag nun mit dem 
Willkührlü'hen Ein- und Ausritte, oder mit einigem1 
obrigkeitlichem Zwange zur Theilnahm?, und mit der 
felbß eigenen, oder der obrigkeitlichen Werthfchätzung 
der Gebäude verbunden fejn. Hinlänglich wird folches 
daraus erwiefen, weil durch jene Verficherungsart die 
mit andern Brandentfchädigungsanftaken verknüpften 
Gefahren und Nachtheile vermieden werden; weil fie 
weit leichter, als diefe, auszufübren; und weil von ihr 
die feft^eferzte Eritfchädiguug weit lieberer zu erwarten 
jß. Zugleich begegnet der Vf. den Einwürfen , dafe 
jedem Th-.ilnehmer die Ungewifsheit der Gröfse feines 
jäh-liehen Beitrages unangenehm fejn, und dafs ihm 
folcher Beytrag bey entftandenen häufigen oder gro- 
feen .Brandfchäden fehr zur Laß fallen werde, londcrn 
auch einiger das Erzbifchofthum Salzburg infonderheit 
betreffenden Bedenklichkeiten. Nach diefen Vorberei
tungen folget der ganze Plan einer in diefem Lande zu 
errichtenden BrandverficheruRgsgefellfchaft, welchen 
deffen weifer und liebevoller Regent feinen Unten bauen 
zur Prüfung öffentlich mitgetheilet, und fie zur Theil-- 
nähme daran dringend'aufgefodert hat. Kurze und hel
le Darftelhmg gemeinnütziger Wahrheiten, forgfäkige 
Vermeidung a les gehäffigen Zwanges und überall her
vorleuchtende Aeufserungen des herzlichen Wohlwol
lens machen diefeu Plan zmn Mufter landesherrlicher

Verordnungen. Jedem Spitze deffelbcn- hat der Vf. den 
geraden und völligen Eingang, in den Verband und das 
Herz feiner fditbürger durch die hinzugefügteil .iirlüute- 
ruugen za verfchaffenheb bemühet, weichen ße be/kei
nem Freunde des Wahren und Guten veGehle« werden. 
Von der Weisheit, die in einzelnen BeftimtÄurger. des 
Plans herrfchet, zeichnen wir nur noch einige Dsweif# 
aus. Der Eintritt in die Gefellichaft wird der freven 
Willkühr jedes Gebaudceig.enthümers überlaßen, der Aus
tritt aber nur einmal im Jahre, nemlich im Jünner je
des Jahrs, gefiatiüt! Jeder Theilnehmer darf den Werth 
feiner zu verfichernden Gebäude felblt beitimnu-n, auch 
denfeibxm, nach anzugebenden Urfachen, erhöhen, oder 
vernaiadera; jedoch nur einmal im Jahre, neuj’ich im 
vorbemeldeten Zeitpunkte; und zwar ohne alle Beforg- 
nifs, dafs man von diefem Werthe weder bey irgend ei
ner gerichtlichen, oder aufscrgcrkhtlichen Verhandlung, 
noch bey Steuern, oder andern landesherrlichen, oder 
gutsherrfehafdichen Abgaben irgend eine Anwendung

.ürme, Pu! vermählenwerde gemachtwerden.
Ziegel - und Kalkofen, Glashütten und Hammerwerke 
füllen von der Aufnahme gänzlich ausgefchlolfen blei
ben, die daran gebaueten Wohnungen aber eben fowohL 
als alle andere, der Feuersgefahr befoaders unterworfe
ne Gebäude, z. B. Brauhäufer, Werkftätte der Schmied# 
und SchlölTer, Back-, WaIch - und Fdrbehäufer,. entwe
der in höheren Anfchlag gebracht, oder mit einem be- 
fondern Beytrage belegt werden. Nachläfsigkeiten der
Eigenthü-; wodurch Feuersbrünfte entliehen, füllen7
zwar nicht mit dem Verlaße des Erfetzes, jedoch, von 
der Poiizey gebührend, beitraft; hingegen diejenigen EP 
gewthümer, welche muthwilliger und. frevelhafter Wei
fe einen Brand verurfacht haben, nicht allein alles 
Erfarzes für verluftig erklärt, fondera auch gegen ße 
mit peinlicher Unteriuchung und ßelirafung verfahren 
werdem

2) NöRDUNGf.M , b. Reck: Georg Gottfried Streltns, 
Fürl'tk Oetting-Oettingifchen und Oetting-Waller- 
fteinifchen Kammerdirektors etc. Realwörterbucb 
für Kameraliden und Oekonomen, Fünfter Band 
von Kabaliße bis lYlaugbund.- Mit 2 Kupfer täfeln, 
179°. 793 S. Sechster Band, von üiatelb^erbnum 
bis Ixijico. Mit 2 Kupfertafeln, 1791. 734 S. gr. g.-

2) Zürich , b. Ofell u, Comp. f Theofetkch-prakti- 
fches Handbuch für Oekunomie, ßergbanku-ade^ 
Technologie, und Thierarzeneyn i Benfe ha ft, von 
einer Gefellfchaft bearbeitet und herausgegeben von 
Bernhard Seb ßian IS an,- Kurfür&]. Hofgerichtsra- 
the und ProfelTor in Mainz etc. Zweiter Band, 
B. u. C. 1792, $oz S- gr.

Sti gern auch Rec. den Vf. udiTenfchafttich'er Wörter
bücher zugeftehetr dafs ihnen das Sammlen, Prüfen,- 
Ordnen und Bearbeiten der' Materialien viele Mühe ver- 
urfache, und dafs durch diefe Art von gelehrten Arbei
ten das Auffuehen und Auffinden benöthfgter Nachrich
ten erleichtert werden fo bleibt «r doch auch zugleich: 
feit davon überzeugt, dafs ße den gründlichen Gelehr
ten Wenig nützen, die Ausbreitung richtiger und zufam-

M in m > mei’’- 
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menhangender Kenntniffe eher hindern, als befördern, 
und zwar nicht allemal, aber doch mehrentheils, blofs 
merkantilifchen günftigen Ausfichten ihren Urfprung 
zu verdanken haben. Nach diefen bereits bey der Re- 
cenfion des erften Bandes von Hn. Naus Handbuche (in 
Nr. 333. diefer Zeitung vom J. 1791) abgelegten Glau- 
bensbekenntniffe ift feine Aufmerkfamkeit bey derßeur- 
theilung folcher Werke hauptfächlich auf die ßefchaf- 
fenheit des ihnen zum Grunde gelegten Plans und def- 
fen Ausführung gerichtet.

In den beiden vorangezeigten Wörterbüchern findet 
er zwar Aehnlichkeit des Zwecks, aber merkliche Ver- 
fchiedenheit in deffen Umfange und Ausführung. Beide 
follen den Oekonomen und Kameraliften zur nöthigen 
Belehrung und Nachweifung über die fie befonders in- 
tereflirenden Gegenstände nützen. Von jedem diefer 
Gegenftände follen fie hier, nicht vollftändige Abhand
lungen, fondern blofs richtige Beftimmungcn und deut
liche Erklärungen, nebft der knrzeften Anzeige des da
von zu machenden Gebrauchs empfangen. Dkfer Zweck 
ift in dem Realwörterbuche (Nr. 1.) auf alle Theile der 
Oekonomie- und Kameral wiflenfchaften in der weii’äuf- 
tigften Bedeutung ausgedehnet; in dem Handbuche 
(Nr. 2.) aber blofs auf einige Theile hievon, nemlich 
Oekonomie, Bergbaukunde, Technologie und Thierar- 
zeneywiflenfchaft eingefchränkt. Nach diefer Grund
lage würde alfo, bey gleichförmiger Bearbeitung, das 
Erftere weit mehr Bände anfüllen müffen, als das Letz
tere. Da aber in jenem die unter 16 Buchftaben gehö
rigen Artikel in 6 Bände zufammen gefallet, hingegen 
in diefem — ungeachtet der mehreren Bogenzahl und 
der kleineren Lettern — mit den Artikeln von 3 Buch
ftaben 2 Bände angefüllet find; fo veroffenbaret fich 
fchon hieraus eine auffallende Ungleichheit der Ausfüh
rung und die von dem Rec. vorher gefagte Unmöglich
keit der von dem Herausgeber verfprochenen Vollen
dung diefes letztem Buchs in 8 Bänden. Völlig fichtbar 
wird jene Verfchiedenheit bey der Vergleichung des In
halts beider Werke, In dem Realwörterbuche (Nr. 1.) 
genaue Beobachtung der Grenzen des Plans, möglichft 
kurze, aber allemal deutliche und hinlängliche Feftfe- 
tzung richtiger Begriffe von jedem Gegenftande, und, 
nach deffen gröfsern, oder geringem Wichtigkeit, ein 
zweckmäßiges Maafs hinzugefügter Erläuterungen ; in 
dem Handhuche (Nr. 2.) hingegen vielfältige Spuren 
des Mangels an fefter, planmässiger Ausführung, daher 

fo manche Abfchweifung über die Grenzen des Plans 
hinaus, übermäfsige Ausdehnung einiger Artikel und doch 
nicht wenige Lücken in wesentlichen Zubehörungen.

Solche Behauptungen erfodern hinreichende Be- 
weife. Hier find fie. Zu keiner der 4 iflenfchaften, 
welchen Hn. Naus Handbuch eigentlich gewidmet ift, 
kann die Polizey gerechnet werden, und doch find mit. 
den beiden Polizeyartikeln Backprobe und Brodtaxe 21 S. 
und mit dem ganz zur Landpolizey gehörigen Artikel 
Commiflar'us 20 S. angefüllc. Eben fu befindet fich das
jenige, was von der guten und Schlechten Bcfchaffen- 
heit der Bauflätten und von den Rechten und Pflichten 
der Bürger gefagt ift, hier am unrechten Orte. Ohne 
allen Grund lind die Pflanzen bald mit ihrer deutfeheu 
Benennung, z. B. die Büche, bald mit ihrem lateinifchen 
Namen, z. B. Betala, angeführet. Mit einer für ein 
Handbuch am wenigften paffenden Weitläufigkeit ift 
der Artikel Borkenkäfer auf 4? S. ausgedehnt und man
ches Unkraut, z.B i'vomus (Drespe) bis zu den klein- 
ften Beftimmungen herab, fo ausführlich befihrieben, 
als es nur in einem botanifchen Werke gefchehen konn
te. Gänzlich mangeln hingegen im Betreff der Oekono
mie: Broccoli (eine Kühlart) Bryonia alba (Zam rübe) 
Berberis vulgaris (Berberitzen) Büffel, eder, ConvoB 
vulus arvenfis, fepium etc. ( Feldwtnne, Waldwinde etc.) 
im Betreff der ßergbavkünde: Blcyiierfs, l'leyftift, Bim- 
ftein, Blutfiein, Cryjiall; im Betreff der Technologie: 
Bandmühle. Blech, Blitzableiter, Borten, Bortenwirkenj 
und im Betreff der Thierarzeneywiffenfchaft: Bräune 
bey den Schweinen, Buglahmung bey den Pferden 
Bandwurm, Bruch (Zerreifsen des Bauch- oder Darm
fells bey den Pferden) Beivßafs, Beinfäulnijs (Caries 
offium bey den Thieren, befonders bey den Pferden). 
Die Vf. diefes Handbuches haben fich freylich mit der 
2ten und 4ten der jetzt benannten Wiflenfchaften mehr, 
als Hr.Strelin in feinem Realwörterbuche, befchäftiget’ 
Da jedoch das Wenige, was man hier von den dahin 
gehörigen Gegenftande» vermifst, durch die weit gro- 
fsere Vollftändigkeit und zweckmäfsigere Einrichtung in 
den beiden andern Wiflenfchaften beträchtlich überwo
gen wird; fo kann die Vergleichung beider Werke _  
blofs in Rücklicht auf diefe 4 Wiflenfchaften und ohne 
die übrigen nützlichen Belehrungen von Gegenftänden 
des Kameral-, Polizey-, Manufactur- und Handlungs- 
wefens mit in Anfchiag zu bringen — nicht anders, als 
zum Vortheile des Letztem, ausfallen.

KLEINES
Ahzne.ycet ahrthf.it. Marburg, in der akadem. Buchh. s 

Dr. Joh. Diet. Eggert cümmentatio de virtMte anthelrnintica Ge- 
offraeae Surinamenjis adiectir obfervationibus recentioribuT. 1^91, 
8. 60 S. — Bey weitem der gröfste Theil diefer Schrift ent
halt einen Auszug aus Nic, Bondt diff. de eortiee Geoffraeae Su- 
riuatnenß, Lugd. Bat. 1788- Diefem find Erfahrungen beyge
fügt , welche Hr. Hofrath Michaelis in dem klinifchen Inftitut 
zu Marburg über die Wirksamkeit diefes Mittels angeftellt hat. 
Die Rinde wirkt als ein ftarkes fchkimaußöfeirdes, gelind ab-

C H R I F T E N.

führendes, Mittel. Zuweilen erregt fie Erbrechen und Magen
krampf, auch wirkt fie mir. Nachdruck auf die Urinwege und 
erregt nicht feiten Strangurie. Der Abfud der Geoffräa, zuwei
len mit einem gewürzhaften Stoff, oder mit Hoffmann’s fchmerz- 
füllendem Geift, oder mit Mohnfaft verbunden, zeigte fich in 
Austreibung der Spulwürmer fehr wirkfam, befonders wennAb- 
fühningsmjttel aus Jalappe und verfüfstem Queckfilber von Zeit 
zu Zeit bey dem Gebrauch deßfelbeH. angewendet wurden.

ahrthf.it
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TECHNOLOGIE,

Eefurt, b. Keyfer: Verfuch einiger Bey träge über 
die Baukunft, von Carl von Dalberg. 1792. 56 S. 
in 4.

Zuerft einige Vorfcbläge, dem Landmann feuerfefte 
Wohnungen zu verfchaffen. Der Lehm wird da

zu als der hefte Stoff empfohlen. Es kommt nur dar
auf an, ihn gegen die Auflöfung in der Nälfe zu fchü- 
tzen, und dazu hat der Bauinfpector Schmid einen Fir- 
nifs aus Leinöl, Pech und Bleyglätte erfunden, der bey 
angeftellten Verfuchen Probe gehalten hat. Der Qua- 
dratfufs viermal überftrichen, kömmt auFzwey Pfenni
ge zu liehen. Nun fragt es fich nur noch, wie man ihn 
gegen Sonnenfchein und Zugluft verwahrt?

Der zweyte Verfuch enthält einige Bemerkungen 
über die Gefchichte der Baukunft. Der Vf. fucht zu er
klären, woher die Verfchiedenheit der Baukunft entsprun
gen fey. Der Auffchlufs wird hauptsächlich in der Ge
fchichte und in geographischen Verhältniffen gefucht. 
Das verfchiedene Klima in wärmern und kältern Gegen
den verlangte verfchiedene Mittel, um den befondern Be- 
dürfhiffen, welche daraus entftanden, abzuhelfen. Da
her in der gothifchen Baukunft die Satteldächer, um den 
Schnee gefchwinder herabrollen zu laffen : daher die lan
gen Fenfter, damit auch bey nebeligten Tagen eine hin
längliche Menge Licht in das Innere der Gebäude fallen 
könnte. (Aber die gothifchen Kirchen find doch beyna
he alle fehr dunkel.) Dagegen aus gleichen Gründen in 
der griechischen Baukunft die offenen Säulengänge, um 
kühlende Zugluft zu veranlaßen, die unteren Gewölbe 
zum kühlen Aufenthalte u. f. w. Die Verfchiedenheit 
der Verzierungen fey in beiden Bauarten aus der Ver
fchiedenheit des Hauptcharakters gröfstentheils entftan
den. Die Sitten und Meynungen der*  Menfchen be- 
ftimmten ihre Beschäftigungen: ihr Aufenthalt muffe 
nach dem Endzwecke diefer Beschäftigung eingerichtet 
feyn; daher bey den Griechen Amphitheater, bey den 
nordifchen Völkern grofse Kirchen u. f. w. Auch rich
te lieh die Baukunft nach der Staatsverfaffung. Bey den 
Griechen und Römern fey die innere Verbindung eines 
jeden Staats viel inniger gewefen, als bey den nordi
schen Völkern im mittleren Zeitalter. Daher die öffent
lichen Plätze bey den Römern und Griechen, während 
dafs die Deutschen zu ihren häuslichen Zirkeln mehr 
auf Verzierung der I’rivatgebäude Rückficht genommen 
hätten. Endlich habe die fortschreitende Aufklärung 
die Hülfsmittel vermehrt, und den Gefchmack verfei
nert. — Es find in diefem Verfuche viele fcharffinni- 
ge Jdeen enthalten, welche der Liebhaber, fo wie der

A. L. Z. 17^3. Dnticr Band,

Kenner, mit Vergnügen lefen wird, wenn gleich bey 
dem letzten Zweifel über die Richtigkeit einiger Behay 
ptungen des Vf. übrig bleiben Sollten.

Der dritte Verfuch enthält Gedanken über die Aefthe- 
tik der Baukunft. Der Vf. wendet diejenigen allgemei
nen Grundfätze, die er in feiner Aefthetik entwickelt 
hat, auf dieBaukunft an. Ein Gebäude, Sagt er, ver
dient alsdann allgemeinen Beyfall, wenn es 1) nützlich 
und unternchmenswürdig ift; wenn 2) das Ganze und 
die Theile des Gebäudes fich dem Auge auf eine ange
nehme Art darftellen, und wenn 3) das alles durch die 
möglich!! heften Mittel, auf die möglich!! vernünftig- 
fie Weife, in der Ausführung erreicht wird.

Schleufsen, Mfafferleitungen, Mühlwerke u. f. w. 
haben nach dem Vf. den Vorzug vor Palläften, Privat- 
häufern u. f. w. Der nützliche Endzweck foll demBau- 
meifter immer vor Augen fehweben, und dem Werke 
eigentlich Einheit geben. Dies ift das erfte äfthetifche 
Gefetz. Dann mufs der Baumeifter alle möglichen Mit
tel zu deffen Vollkommenheit verwenden, und dies ift 
das zweyte äfthetifche Gefetz der Vollftändigkeit. 3) 
mufs der Baumeifter die Schicklichen Verzierungen dar
an mit weifer Mäfsigung anbringeu, und das ift das drit
te Gefetz der äfthetifchen Sparfamkeit. Der Künftkr mufs 
ferner in den Theilen des Gebäudes eine angenehme 
Abwechselung beobachten ; dies ift das vierte Gefetz der 
äfthetifchen Mannichfaltigkeit: er mufs alle Theile des 
Gebäudes unter fich wohl und Schicklich verbinden, und 
dies ift das äfthetifche Gefetz der Harmonie. Endlich 
mufs er in allen Theilen der Materialien. Formen und 
Ausführungsmitteln das belle gewählt und angebracht 
haben , und dies ift das Gefetz der Auswahl. Ein Ge 
bände, welches alle diefe Foderungen befriedigt, hat 
dann das Gepräge wahrer Vollkommenheit und Schön
heit j denn es verdient allgemeinen Beyfall.

Es dünkt R.ec., dafs hier der Begriff eines Werkes 
der Baukunft, als freye Kunft betrachtet, und der Be
griff eines Werkes der Baukunft, als fchöne Kunft be
trachtet, mit einander verwechselt find. Gebäude, wel
che gaqz eigentlich zur Abbelfung phyfifcher Bedürf- 
niffe abzwecken, z. E. Mühlen, Schleufsen, Vorraths- 
häufer können vollkommen feyn, ohne im geringften 
äfthetifche Gefühle zu erwecken, und dann fallen meh
rere Gefetze des Vf. in der Anwendung weg.

' Sind es hingegen fchöne Gebäude, fo können die 
Gefetze der Einheit, der Vollftändigkeit und der Aus
wahl in dem Sinne, worinn es der Vf. nimmt, nach Rec. 
Meynung nicht als. äfthetifche Gefetze angefehem wer
den. Der Baumeifter mag fich darnach bey der Ausfüh- 
N n n rung
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rung’ richten, aber der Befchauer betrachtet ihre Beob
achtung gar nicht als Gründe feines Vergnügens, und 
wenn er cs thut, wenn darauf feine Aufmerkfamkeit 
gerichtet ift, fo hat er das Gebäude als ein gutes, nicht 
alsfchönes, Werk empfunden. Es ift allerdings einefehr 
interellante Frage, in wie weit Wahrheit und Zweck
mäfsigkeit, (denn unter diefem Namen kann man alle 
obige Eigenfchaften zufammennehmen,) bey einem fchö
nen Gebäude von dem Befchauer in Anfchlag gebracht 
werden? Rec. Syftem ift darunter folgendes.

Ein fchönes Gebäude mufs eine Schönheit feyn. Dies 
fetzt zum voraus, dafs es den Begriff ausfülle, der von 
feiner Gattung und Art nach Wefen und Beftimmung 
f eftgefetzt ift; denn fonft ift es nicht als Gebäude fchön, 
und wenn es das nicht ift, fo werden die einzelnen fchö
nen Eigenfebaften, welche es fonft haben kann, durch 
die Gefühle des Uebeln zerftört. Man weifs nicht, wo
hin man das Ding rechnen foll; man fühlt, dafs es den 
intendirten Zweck nicht aasfüllt. Alfo ift es nothwea- 
dig, dafs ein fchönes Gebäude an feinen äufern Formen 
beftimmt zeige, dafs es ein Gebäude überhaupt, und 
von welcher Art es fey. Die Geftalt eines Gebäudes wird 
aber beftimmt: i) durch den Zweck, daffelbe zum Woh 
reu. zum Befchirmen, zum Aufbewahren n. f. w. auf 
die Länge zu gebrauchen. 2) Durch die Angewöhnung 
an gewifte Merkmale, woran wir auch ohne Rücklicht 
auf den innern Zweck die ganze Gattung und Art von 
andern Körpern allemal nach der Aufsenfeite unterfchie- 
den haben. Es verhält fich damit, wie mit dem menfeh- 
lichen Körper: diefer mufs als ein brauchbarer Agent 
einer innern Kraft an feinen äufsern Formen erkannt wer
den ; er mufs aber auch in demjenigen, was nicht aus 
der Brauchbarkeit erklärt werden kann, die Begriffe 
nicht beleidigen, welche auf dem Durchfchnitt von un
fern Erfahrungen über die Geftalt des Menfchen, beru
hen. Dafs ein menfchlicher Körper nicht verftümmelt, 
nicht verdreht feyn müße, das läfst fich aus derZweck- 
mäfsigkeit und Brauchbarkeit erklären: eben fo, dafs 
das Gebäude Pfeiler, Dach u. f. w. haben müfte. Aber 
warum der menfchliche Kopf nicht fpitz, warum die Pfei
ler und Dächer nicht wellenförmig gewunden feyn dür
fen, das läfst fich aus der Zweckmäfsigkeit allein nicht 
erklären. Es beruhet auf unferm Triebe nach Wahr
heit, oder nach Sicherheit in der Entfcheidu-ng der Din
ge nach ihrer vermöge eines Durchfchnitts von Erfah
rungen feftgefetzten Form. (Es ift hier nicht der Ort, 
zu unterfuchen und feftzufetzen, wann der Gebrauch, die 
'ßlode, dergeftalt in die Künfte übergeht, dafs ihre Vor- 
fchriften den Charakter der unveränderlichen Wahrheit, 
des Wefentlichen annehmen. Es gefchieht dies aberun- 
ftreitig zu der Zeit, wo eine Nation von der Stufe der 
Cultur, worauf fie blofs für das Nützliche geforgt hat, 
zu derjenigen übergeht, worauf fie verfchönert. Der 
fchöne Künftler legt dann die Form, welche der freye 
Künftler dem nützlichen Fabricate gegeben hat, und 
Worinn allemal etwas Wilikührliches, Modifches liegen 
mufs, zum Grunde, und fchafft daraus eine Schönheit. 
Von diefer Zeit an wird dasjenige, was willkührlich in der 
Form des Nützlichen war, etwas Wefentliehes, welches 
der nachfolgende Künftler nicht verändern darf, ohne 

unfern Trieb nach Uebereinftimmung der Individuen 
mit der Gattung und Art zu beleidigen. Es wäre denn, 
dafs die Neuerung durch auffallende gröfsere Zweckmä
fsigkeit gerechtfertiget würde.) — Ein fchönes^Gebäude 
mufs alfo durch feine Formen den Begiff, den wir uns von 
einem wirklichen und brauchbaren Gebäude machen, 
nicht beleidigen. Aber einmal wird dadurch, dafs dies 
nicht gefchieht, das Werk keinesweges zur Schönheit, 
dann prüfen wir aber auch, wenn wir äfthetifche Ge
fühle davon nehmen wollen, jene Wahrheit und Zweck
mäfsigkeit ganz anders, als wenn wir Schleufsen, Müh
len, kurz Werke der eigentlich nützlichen Baukunft, 
in der Abficht anfehen, um Gefühle des Guten davon 
zu nehmen.

Es ift vielmehr gewifs, dafs wenn wir bey der An- 
fchauung eines Gebäudes uns in der Uuterfuchung be
griffen fühlen, ob das Werk fo geftaltet fey, wie ande
re Werke feiner Gattung und Art geftaltet zu feyn pfle
gen, ob diefe Form hier brauchbar fey, ob der Künftler 
mit dem geringften Aufwande von Materialien und Ko- 
ften ein dauerhaftes Gebäude hervorgebracht habe u. f. w., 
dafs alsdann das Wohlgefallen, welches in uns entlieht, 
für kein Gefühl des Schönen gehalten werden könne.

Die M ahrheit und die Zweckmäfsigkeitkommen da
her nur in fofer» bey dem fchönen Gebäude in Betracht, 
als entweder der Mangel diefer Eigenfchaften die Gefühle 
des Schönen ftören, oder das auffallend Wahre und 
Zweckmäfsige in den äufsern Formen die Gefühle des 
Schönen veritärken kann, indem es das Gefühl desVor- 
treflichen gründet. Der Künftler nimmt aber hiebey im
mer feine Rücklicht auf das, wie es beym Anblick läfst 
und fcheint. Daher wird die wirkliche Solidität den 
fchönen Baumeifter nie entfchuldigen, eine Form zu wäh
len , die nicht folide läfst, oder ungefällig ift; und da
her find die göthifchen Thürme und Bogen, die tofeank 
fche Säulenordnung und unfere modernen Kuppeln vom 
guten Gefchmack verdammt; nicht weil fie wirklich cin- 
fallen, fondern weil es fo fcheint, und weil fie plump 
oder mager find. Die vorhandene Beobachtung det Re
geln der Wahrheit und Zweckmäfsigkeit in der Maafse, 
dafs der Befchauer durch die Veinachläfsigung nicht be
leidigt werde, heifst in jeder Kunft d;e Regelmäfsigkeit, 
und ift fowohl ven den fchönen Eigenfchaften eines 
Kunftwerks, als ven der Regularität oder demjenigen, 
was auf Vorftellungen von Beobachtung ftrenger Ord
nung zurückführt, verfchieden. Es verhalt fich mit der 
Wahrheit und derZweckmäfsigkeit in der fchönen Bau
kunft, wie mit der Moralität in allen andern fchönen 
Künften, und diefe läfst fich ganz auf dasjenige zurück
führen, was der liebenswürdige Gefellfchafter in dem 
Umgänge, der auf Unterhaltung abzweckt, darunter zu 
beobachten hat. Der äufsere Anftand ift diefem wichti
ger zu feinem Zwecke, als die innere Tugend.

Wenn der gute Gefellfchafter mit der anziehendften 
Figur, mit den reizendften Bewegungen, mit dem blen- 
dendften Witze, fich fogleicb als einen höchft unliebem 
Menfchen-darftellt, welcherden niedrigften und unge- 
felligften Leidenfchaften huldigt; fo mögen wir ihn röcht: 
er verleidet uns alle Gefühle des Schönen, welche ein
zelne fchöne Eigenfchaften an ihm erwecken. Aber

wenn 
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wenn er uns auch ganz befonders zu der Prüfung feiner- 
RechtfchalfeKheit auffodert; fo dürfte man ihn fchwer 
lieh für einen fehr angenehmen Menfchen halten, und 
der e-rofse Haufe wenigftens möchte mit einer Flinon fa- 
gen t Jlh, combien de vertns Fons ine faites haiv!

Demungeachtet wird eben diefer Mann, vermöge 
feines Zwecks, fehr oft in feine Handlungen den Aus
druck einer ungewöhnlichen Aufopferung eigennütziger 
Begierden, eines Edelmuths legen, der von denen, wel
che Unterhaltung von ihm nehmen, zwar als etwas fitt- 
lith Vortrefliches, mithin Schönes gefühlt, wahrlich aber 
nicht darnach geprüft wird, ob der Manu unter allen 
feinen Verhähniffen Recht gehabt habe, hier in dem 
einzelnen Falle fo edelmüthig zu handeln,

' • GESCHICHTE.

Leipzig', b. Hertel: EobaW Toze — kleinere Schrif
ten hiftorifchen und JlatiJiifchen Inhalts, gefammelt 
und herausgegeben von Karl Friederich l/oigt, der 
Rechte Doktorand. 1791. 1 Alph. 13 Bogen ingr. g.
(1 Rthlr. 12 gr.)

Man ift dem Herausgeber wirklich Dank fchuldig für 
die Sammlung der in verschiedenen Zeitfehriften zerftreut 
und gleichfam verfteckt gewefenenAbhandlungen einesfo 
kenntnifsreichen und fprachkundigen Hiftorikers, als der 
im J. 1739 verdorbene i oze war. Denn ob lie gleich bey ge? 
willen Gelegenheiten und Zeitläuften abgefafst wurden ; 
fo find die doch nicht etwa flüchtig hingefcbr'teben, fon
dern iüit gehöriger Sachkenntnifs und fichtbarem Ge
brauch der Quellen und oft Seltener Hülfsmittel, die 
Toze felbft fo häufig befaß, ausgearbeitet. Dies gilt 
hanptfächlich von den fpärern, aus denen der reifere 
Gefchichtforfcher und Gel'chichtfchreiber hervorleuch
tet. Diefe werden noch überdies vielen, fo wie Rec. 
neu und defto fchätzbarcr feyn, weil lie aus einer in 
dem größten Theile Deutfchlands unbekannten Zeit 
fchrift, aus den zu dem Meklenburgifchen Intelligenz
blatt gehörigen gelehrten Beyträgen, zu denen die Bü- 
tzowifchen Profefibren der Reihe nach Abhandlungen 
lieferten, entlehnt lind. Hiftorikern von Profefhon 
werden zwar die meiften Materien bekannt feyn: aber 
,wir wollten wohl wetten, dafs ne alle hier und da 
Nachrichten und Umftände, die ihnen fo bekannt eben 
nicht feyn dürften, vorfinden werden. Für die Lieb
haber der Gefchichte ift vollends diefe Sammlung ein 
ausnehmend Schätzbares Gefchenk. Bey der Menge der 
därinn befindlichen Auffätze, müßen wir uns auf eine 
allgemeine Anzeige des Inhaltes einfehränken. Wir 
wollen, wie auch Hr. V. gethan, die Jahre ihrer Er- 
fcheinung beyfetzen.

I. Nachricht von der Akademie der Hiftorie, wel
che König Johann der Vte von Portugal im J. 1720 er 
richtet hat (1760) grcfstentheils aus der Hiftoria daHca- 
demia Real da Hiftoria Portugueza des Marquis de Ate- 
grete gezogen. 11. Urfprung der Familiären der luqui- 
lition in Spanien und Portugal (1761). Aus dem Por- 

tugiefifchen überfetzt, mit einigen AnmerkungeiT. 1IL 
Einige zur Gefchichte des portugiefifchen Königs Seba- 
ftian gehörige Anmerkungen (1761)- Hierüber ließen 
fich einige Erinnerungen machen: aber hier ift der Ort 
nicht dazu. Sebaftians Todesart läfst auch T. unent- 
fchieden. IV. Von Heinrich des VI., Königs von Eng
land,. Freyheitsbriefen, wodurch er die Erfindung des 
Steins der Weifen zu befördern gefacht hat (1761)- Y« 
Von derTheilung der Erdkugel, Welche die Könige von 
Spanien und Portugal, wegen des ihnen durch päbftli- 
che Schenkungen gegebenen Eigenthums, der neu ent
deckten und zu entdeckenden Länder der Ungläubigen, 
im J. 1494 durch einen Vergleich zuTordeiillas gemacht 
haben, und den zwifchen den beiden Kronen daraus 
entftandeaen Streitigkeiten (1762). VL Abhandlung 
von der grofsen Menge des Goldes und des Silbers, das 
aus der neuen Welt nach Spanien gekommen ift, nebit 
einer kurzen Unterfuchung, ob diefes Königreich da
durch reicher geworden fey? (1763) Man kann damit 
Robertfons Betrachtsngen über diefe Materie in feiner 
Gefchichte von Amerika vergleichen. VII. Abhand’ung 
von dem kaiserlichen Titel der Könige von Frankreich 
(1763). VIII. Von dem Ilapdei der europäifchen Volker 
nach Oftindien und China, und der Schädlichkeit deftel- 
ben für Europa überhaupt (1764). IX. Vom Urfprun- 
ge der Romane (1764). Auch hier lallen fich Zufätzo 
macken. X. Betrachtung über den Charakter des Her
zogs von Bukjngham, und die merkwürdige Erfchei- 
ming eines Geiftes, der defien Tod verkündigt haben 
foll (1765). XL Anmerkungen über die Veränderun
gen des franzöfifchen und englifchen Münzfufses in dem 
Silbergelde (1765). XII. Von dem Urfprunge des Titels 
Dauphin, und den damit verbundenen Vorzügen und 
Rechten (1766). XIII. Vergleichung des alten und neuen 
Roms, und feiner weltlichen und geiftlichen Herrfchaft 
(t7^ö)' XIV. Der Urfprung und die Feierlichkeiten der 
päbfthchen Can.onifation oder Heiligfprechung (1767)- 
XV. Verfuch über das Leben und den Charakter des be
rühmten Marcus Antonius de Dominis, Erzbilchofs von 
Spalatro (1767. 176g). Diefer im J. 1624 durch die rö
mifche Inquifition ermordete Gelehrte war keineswegs 
ein Märtyrer der Religion, fondern feiner ungeftümen 
Leidenfciiafteu , feiner Rachbegierde, feiner Eitelkeit 
und Ehrlucbt, feines Wankelmuths und feiner Unvor- 
fichtigkcit. XVI. Verfuch über die Staatsverwaltung 
und den Charakter des berühmten Rathspenfionärs von 
Holland, Joh. de Witt (176S—'1770). XVII. Vo.1» poe
tischen und politifchen Prophezeyhungen großer Bege
benheiten und Staatsveränderongen (1773). XVIII. Von 
dem Rechte des rcmifchen Kaifers und der Könige von 
Frankreich und Spanien, einen oder mehrere Kardinale, 
bey einer Papftwahl, von der päpltlichen Würde auszu- 
fchliefsen (1774). XIX. Von dem Schurzpatronat des 
Apoftels Jacobs des Gröfsern über die fpanifche Monar
chie, und der damit vor einigen Jahren gemachten Ver
änderung (1-75). XX. Von dem türkifchen Defpotis- 
mus (1776. 1777). XXL Von der königlichen Thron- 

’folge i« Portugal (1777.).- XXII. Philipp IV, König 
von Spanien, ein Beyfpiel eines fehr unglücklichen Re-
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Renten (177g). XXIII. Von den englifchen National- 
Schulden (1779). XXIV. Von den ftrengen Verordnun
gen und Strafgefetzen wider die Römifchkatholifchen in 
England, und von den Urfachen, warum fie vormals 
gemacht und neuerlich gemildert worden find (1781). 
XXV. Von der Allgemeinheit der franzöfifchen Sprache 

-Auf Veranlagung der bekannten Berliner Preis*  

4T*
aufgabe. Aus einer Anmerkung fieftt man, dafs der 
Vf. diefe Materie umftäiidlicher bearbeitet hatte: Hr, 
Voigt verfichert aber, man habe unter deflen nachge- 
laflenen Papieren nichts davon auffinden können. — Die 
Correctur ift hier und da ziemlich vernachläfiiget, be 
fonders in Anfehung der Namen. So heifst in der igtea 
Abhandlung Keyjsler allemal Reyfslev.

kleine s

KATUncssc.nrcHTr. Paris, b. Didot: Memoire für la ne- 
cifjite de jcindre ttne Menagerie au jardtn national de plantes; 
par Bernhardi.» de St. Pierre, Intendant du jardin national des 
Plantes et de fon Cabinet d’Hiftoire naturelle. 1792. 12- 63 
Der Einfall, die in Verfailles ehemals fehr zahlreiche Menage
rie mit dem konigl, Garten in Paris zu vereinigen, gehört ei
gentlich dem verftorbenen Büffon, And würde wahrscheinlicher 
Weife fchen einige Jahre, vor feinem Tode zur Wirklichkeit ge
kommen feyn , wenn er feines Kredits bey Hofe ungeachtet , die
fen Vorfatz hatte durchfetzen können. Allein das Interefie ver- 
fahiedener Hoflente war dabey im Spiel, befonders fuchte mau 
alles in der Nähe des Hofes zu erhalten, das nur einigermafseri 
zur Zerftreuung des Königs beytragen konnte. Aus diefer Ur- 
fache wurde Buffons Vorfch’ag immer von einer Zeit zur andern 
vcrfchobeti. Bec. hat diefes aus des fei. Buffons Munde noch 
kurz vor feinem Tode gehört, und felbft den Plan und die Ent
würfe zu den nöthigen Gebänden gefehen, zu welchen das Ter
rain , in der Nähe des ehemaligen königl. Gartens, auch wirk
lich fchön erkauft war. Buffons Nachfolger, La Billiarderie, 
ein Bruder des Grafen Angevilliers, und weder Kenner noch 
Liebhaber der Naturgefchichte, kümmerte fich um die Verbeffe- 
rung des Gartens und Naturalienkabinets nicht, weiter, als dafs 
er die dein Intendanten beftimmte Wohnung ,und das anfehn- 
liche Gehalt von etwa 24000 Liv. jährlich nutzte. Da es im 
Jahre 1790 in Frankreich, befonders in Paris, zur Mode wurde, 
»u emigriren, verliefs der Intendant La Billiarderie feine Stelle, 
und feUiige blieb 15 Monate lang unbefetzt; der Garten und 
das Kabinet blieben während diefer Zeit unter der Aufficht der 
Herren Daubenton-, La Cepede und Thouin. Iin Julius 1792 
erhieltHr. de St. Pierre diefeStelle, der, wenn er auch gleich nicht 
äls fyftematifcher und fchulgerechter Naturkündiger fich gezeigt 
hat, dennoch durch feine Schriften, als ein für den geiftigen 
Theil diefer Wifienfchaft im hohen Grad eingenommener Mann 
bekannt ift. Man mufs ihm itberdem das Lob zugeftehn, dafs 
er für die Verbitterung und Aufrechthaltung des ihn anvertrau
ten Inftituts, fo viel die jetzige Lage der Dinge in Frankreich 
es verftattet, fehr werkthätig forgt. Er nutzt dabey die Vor- 
fchläge und den Rath des fehr verdienten Daubanton, der, aus 
einer rieljäjirigen Erfahrung, das Gute und Mangelhafte diefes 
Inftitpts am betten kennt.

Hr. de St. Pierre, bittet in diefer mit vielem Geifte yerfafs- 
ten kleinern Schrift die Nationalconvention, durch einen jährli
chen Zufahufs von 20000 Liv. dem Garten und das dabey be
findliche Naturalienkabinqt, einen neuen Vorzug zu verfchaffen, 
und die Verletzung der Menagerie aus Verfailles nach Paris zu 
genehmigen; befonders, da die von einer grofsen Menge noch 
übrig gebliebenen wenigenThiere, in Abficht des Unterhalts für 
das dortige Departement zu umftändlich und koftbar, für den Ort 
felbft aber von weiter keinem Nutzen find. Von mehrern hun
derten , feltenen and mit grofsen Kotten angefchaften vierfüfsi- 
gen Thieren und Vögeln, find blofs noch das Rhinoceros, ein 
Quagge, ein Bubal, ein fchöner grofser Löwe, und die ge- 
haubte Taube von Banda übrig geblieben; von den iaj vorige»
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Jahre noch fehr zahlreichen Affenarten, worunter mehrere de? 
gröfsern fehr feiten nach Europa kommen, find viele aus Man
gel gehöriger Wartung geftorben, roch mehrere aber, unter 
andern auch der Dromedar, find gcftohle« wordui. Diefelten- 
ften Vögel, der Kafuar z. B. haben ein ähniiches Schickfai ge
habt; denn da das Volk die Menagerie als ein - königliches Ei- 
genthum betrachtete, fo hatte diefe, fo wie mehrere Königliche 
Domainen das Schickfai , verwaltet zu werden.

Hr. de St. Pierre bemühet fich, mit der ihm eigenen Irt, den 
Nutzen anfclfaulich zu machen, den eine wohl unn rhaltcne’ und 
zahlreiche Menagerie beym Naturalienkabinet und dem Garten, 
denen Auflicht ihm anvertraut ift, leiftesi wurde- Wir verwah
ren, fagt er, bis jetzt im Kabinette blofs di? todte Natur, die 
Gerippe der Thiere, oder auch die ausgeftopfteu Häute; allein 
um wie viel lehrreicher für Küuftler und Näturforfcher würde 
nitht eine Menagerie feyn, di« mit Wahl und Einficht ange
legt, und worin eine zahlreiche Menge Thiere unterhalten wür
de. Was auch diejenigen dagegen einwenden mögen, die da 
behaupten, daft'ein gefangenes, und in ein fremdes Klima ver- 
fetztes Thier , viel von feinem eigentümlichen Charakter ver
liere, fo bleibt es doch ausgemacht, dafs felbigeS, wenn cs nur 
einigermafsen zweckmässig unterhalten wird, doeh noch immer 
viel von feiner Originalität beybehält, die felbft durch die Ge- 
fangenfehaft nicht ausgeiöfaht wird. Welch ein Unterfchied 
zwifchen einem lebendigen und todten Thiere! Wer frag die 
Schönheit und das angenehme Grün einer lachenden Wiefe, aus 
einen Bündel trockenen .Heues, und den majeftätifchen Baum 
aus dem abgehauenen R-eifig erkennen ? Der methodifche Na
turkundiger dürfte freylich über manchen Punkt anders denke« 
als unfer Vf., allein dem liebenswürdigen und ivohlwollenden 
Schwärmer derEtades de la E^ature, üb erfleht man dergleichen 
Eigenheiten, der guten Abficht wegen.

Auch von der politiichen Seite fucht ae gt> pj^g dIe 
Nationalconvention auf fein Inftitut aufmerkfam zu machen. Der 
ehemals fogenannte Jardin du R.oi, ift in einer der ärmftenVor- 
ftadte von Paris gelegen. Vor der Revolution befanden fich in 
diefer Vorftadt,( Fatixbourg St. Marcel) eine Menge Klofter 
Seminarien und Penfionsanftalten, wodurch die zahlreichen Einl 
wohner derfelben zum Theil- mit ernährt wurden. Jetzt da die 
Klofter und Seminarien aufgehoben, die Geiftlichen vertrieben 
und die niehrften Penfionsanftalten eingegangen find, ift es der 
Sicherheit und Klugheit gemäfs, die ärmere Klaffe der Einnahme 
durch Anlagen,, wodurch etwas mehr Wohlftand verbreitet wer. 
den kann, fo viel als möglich zu unterftützeu. Man gebe, fort 
der Vf., den Einwohnern unferer Vcrftadt alfo nur Brodt, und 
verfahaffe ihnen Mittel, (Ich felbiges zu erwerben., und man 
wird fie nicht weiter für unruhige Köpfe fabelten; denn, wenn 
wahrend der Revolution, diefe, und die Vcrftadt St. Antow« 
fahr leicht zum Aufftand bewegt wurden, fo lag mehrenthe/ls 

erfte aller phyfifchen Bedürfniffe — zum Grund« und 
dies wufsten die Aufwiegler mit grofser Kunft zu nutzen.’
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KRIEGSLFIS SEN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Archiv für Aufklävung über das 
Soldatemvefen. I B. 1 St. 17.92. 140 S. g. (8 gr.)

Diefe periodifche Schrift wird, zufolge der Ankündi
gung, von einer Gefellfchcft alter Officiere ge- 

fehrieben. Es foll in derleiben das Soldaten wefen fo- 
Wohl von Seiten feines V.erhältniffes zur bürgerlichen Ge- 
fellfchaft und zu der Verfaffung derfelben, als von Seiten 
feines Yerhältniffes zu den Individuen, aus denen esbe- 
fteht, betrachtet, und in Abhandlungen und Unter- 
fuchungen Aufklärung darüber gegeben werden. Sie 
foll ferner Lebensbefchreib ungen von merkwürdigen, 
befonders deutfchen, Generalen, oder doch Beyträge 
dazu, Nachrichten von dein Zuftande und der Verfaf- 
fuag auswärtiger fteffenden Heere, und von einzelnen 
merkwürdigen militärifchen Handlungen u. f. w., haupt- 
füchlich aber Thatfachen, welche die Behandlungsart 
des Soldatenftandes überhaupt, oder einzelner Mitglieder 
deffeiben betreffen, enthalten. Wenn diefer Plan gut 
ausgeführt wird, fo wird das Journal eine fo beträcht
liche Lücke ausfüllen, welche alle bisherigen geliffen 
haben , und wird fowohl dein Lefer, dem es um Uebung 
im Nachdenken über wichtig'e Gegenftände zu thun ift, 
durch die Abhandlungen , als dem, der fich blofs zu amu- 
firen fucht, durch die andern Auffätze Unterhaltung ge
nug verfchaffen. Was man fich von der Ausführung zu 
verfprechen habe, läfst fich aus dem vorliegenden Stücke 
ziemlich ficher beurtheilen , da dalTelbe von den meiden 
Gegenftänden, welche der Plan umfafst, Proben enthält.

Gleich der edle Auffatz (S. 1 -30) ift eine fehr gut 
gefchriebene Abhandlung über einen höchft wichtigen 
Gegenftand, über die flehenden Heere. Der Vf. verthei- 
digt diefe gegen die vielen Klagen , weiche, befonders 
in unfern Tagen , gegen fie geführt werden. Er zeigt, 
dafs die Fehler einzelner Glieder diefes von den übrigen 
Ständen fo fehr abgefonderten Staudes mehr auffallen, 
als die von den Gliedern anderer Stände, und daher ge- 
wöhn’ich dem Stande felbft zur Laft gelegt werden. 
Hieraus leitet er die häufigen Klagen gegen diefen Stand 
ab , und fucht darzuthun , dafs fie ihn eigentlich nicht 
treffen. Auf den Vorwurf, dafs die flehenden Heere 
Werkzeuge des Despotismus feyn können, und oft ge
wefen feyen, antwortet er, dafs es Defpoten auch ohne 
ftehendedleere gegeben habe, und noch gebe, dafs bey 
der Stimmung ünfers Zeitalters nicht zn hoffen fey, dafs 
beffere Verfaffungen eingeführt werden würden, wenn 
keine ftebenden Heere mehr vorhanden wären. - Wenn 
auch dieUnterhaltung der flehenden Heere mit manchcr- 
ley Befchwerlichkeiten für den Bürger des Staats ver-
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knüpft fey, fo habe er dagegen überwiegendeVortheile 
von den 'eiben. Durch fie feyen die Kriege, die immer 
ein nothwendiges Uebel bleiben werden, minder blutig 
geworden ; wenn der Bürger zu Felde ziehen follte, fo 
würde er zum Soldaten nicht taugen, das Laad würde 
vielmehr leiden', wenn fo viele Hände der Arbeit entzo
gen würden, und Nationalkriege würden viel graufamer 
geführt werden. Die Einführung von Miethfoldaten, 
oder fogenannten Cotinelli und grandes Compagnies wür
de, wie dieGefchichte lehre, weit gröfseres Unheil ftif- 
ten. — (Wenn man diefen Auffatz gelefen hat, fo wird 
die Unverfchämtheit des Verfaffers eines von Hannover 
datirten Auffatzes in der Wiener Zeitfchrift, in welchem 
diefes Archiv als gefährlich verfchrieen wurde, ehe es 
noch erfchienen war, erft recht auffallend Er ift in 
einer Nachfchrift zu diefem Hefte nach Verdienft abge
fertigt ; aber es wäre vielleicht noch beffer gewefen, einen 
folchen Elenden überall keiner Ahndung zu würdigen. 
Kann er fich noch fchämen, fo wird er es von feTbft*  
wenn ihm diefes Heft zu Geficht kommt.) DerRec. nflich- 
tet dem Vf. der Abhandlung in der Hauptfachs bey; er 
ift mit ihm überzeugt, dafs flehende Heere in grofsen 
Staaten nützlich, und fogar nethwendig feyen; aber er 
kann nicht bergen, dafs die Antworten des Vf. auf man
che Einwürfe ihn keineswegs befriedigt haben, dafs er 
nicht alle Gründe, die gegen die flehenden Heere vor
gebracht werden können, dafs er nicht einmal alle Grün
de für diefelben in diefer Abhandlung gefunden habe 
und dafs es ihm fcheine, der Vf. habe feinen Gegenftand 
nicht genug von allen Seiten betrachtet, und habe mehr 
die< Ablicht gehabt, eine Apologie der flehenden Heere 
als eine unbefangene Unterfuchung über fie zu liefern*  
Die VI ichtigkeit des Gegesftandes wird es rechtfertigen, 
dafs wir bey diefen Auffatz etwas länger verweilen. Der 
Vorwurf, dafs die flehenden Heere Werkzeuge des De- 
fpotismus werden können, ift durch das , w*as  darüber . 
S. 12—14. gefagt ift, nicht befeirigt. Das Heer ift ver- ' 
bunden, den Befehlen des Monarchen einzig und blind
lings zu gehorchen, und mufs alfo aus Pflicht des Werk
zeug des Defpoten werden, wenn diefer ihm befiehlt 
die Nation zu etwas zu zwingen, was er nicht das Recht 
hat zu fordern. WasS. 20—23. von der Unmöglichkeit, 
däfs die Bürger Krieg führen könnten, gefagt, und durch 
das Beyfpiel der’franzöfifchen Soldatenfpielereyen beftä- 
tigt wird, ift, fo wie die Behauptung S. 25 f., dafs die 
durch Bürger geführten Kriege mörderifcher werden 
möchten , durch die neuefte Gefchichte widerlegt wor
den. Dafs das Land leiden müffe, wenn ihm durch 
einen unvermeidlichen lyrieg fo viele Hände entzogen 
w’ürden , ift wohl an fich unwiderfprechlich; allein "der 
Schade, den das Land dadurch leidet, wird von dem

Ooo , Volke
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Volke williger' erduldet, weil er durch die Umftände 
unvermeidlich gemacht wird, und über das ift es vor
übergehend ; da hingegen der Schade» der dem Lande 
dadurch zuwächlt, wenn der Monarch eine Menge ge- 
fchäftiger Hande zur Erhaltung eines unverhältnifsmäfsig 
großen ftehenden Heeres von der Arbeit zurückhält, 
bleibend ift. S 9. ift wohl die Vorftellung, dafs die ftehen
den Heere eine Maffe roher oder unglücklicher Menfchen 
fey, für irrig erklärt, welche doch bey manchen Theilen 
mancher ftehenden Heere gewifs fo irrig nicht ift; aber die 
Vorftellung, dafs die meiften ftehendqn Heere eine Maffe 
von Menfchen feyn, die einestheils durch die härteften 
Mittel gewöhnt fey, knechtifchen und blinden Gehör 
fan! zu leiften, und äjiderntheils knechtifchen und blin
den Gehorfam zu fordern, ift nicht berührt. Es ift wohl 
S. 3 gefagt, dafs der SolHatenftänd „ein völlig in fich 
»jgefchlolTenes $ für fich beftehendes, von den übrigen 
,,Ständen der bürgerlichen Gefellfchaft“ (nicht blofs durch 
äußere Zeichen) „völlig getrenntes Ganze ausmache;“ 
aber es ift nicht erinnert, däfs fich gerade hierauf ein 
Wichtiger Einwurf gegen die ftehenden Heere gründen 
laße , dafs gerade das die grofse Frage fey, ob es der 
bürgerlichen Gefellfchaft nützlich fey, dafs eine fo grofse 
Anzahl ihrer Glieder aus ihr heräusgeriffen, und neben 
fie, wo richt gar ihr gegen über als ein eigener Stand 
äufgeftellt werde. Für die ftehenden Heere iit der er
hebliche Grund , gegen unvennuthete Anfälle ganz oder 
halb barbärifcher Völker , vor welchen Europa wahrhaf
tig noch nichtauf immer gefiebert ift , unverzüglich kraft 
tigen Wideritand leiften zu können , nicht angeführt. 
Üeberhaunr aber ift der Fehler bey der ganzen Abhand
lung begangen worden, dafs die Frage blofs fo geftellt 
worden ift: Sind die ftehenden Heere, fie mögen be 
leb alten feyn , wie fie wollen, wenn fie nur ordentlich 
difciplinirt lind, nützlich ödet fchädlich? anftatt dafs 
gefragt werden füllte: Sind ftehende Heere an fich nütz
lich oder fchädlich? Ift nicht in der gegenwärtigen Ein
richtung der ftehenden Heere manches, was wirklich 
fchädlich, was wenEftens gefährlich ift? Wie müfsten 
die ftehenden Heere eingerichtet feyn, um durchaus 
hütx.lich zu feyn? Würde fo gefragt, fo würde fich, 
hach dem Bedünken des Rec. ergeben, dafs verhdltnifs- 
waßig kleine ftehende Heere, die keinen befondern Stand 
äüsmächten, fondern ihre Bürgerpflichten, fo wie alle 
übrigen Staatsglieder hättet), deren Befehlshaber nicht 
än den Monarchen allein, fondern auch an diel.andes- 
ftai- de oder die Repräfcntanten des Volks verpflichtet 
wären , nie auf einfeitigen Befehl die Waffen ergreifen, 
nie zum Vortheil der einen von den beiden Parteyen, 
denen fieTflicht geleiftet hätten, gegen die andere Ge
walt brauchen, fordern, im Rell eine Trennung diefer 
beiden Parteyen, blofsOrdnung erhalten und allen Ge- 
Waltthätigkeiten fteuern müfsten, in jeder Hinficht für 
den Staat nützlich und nothwendig feyn. Verhältnifs- 
inäfsig klein müfsten fie aber immer bleiben, damit nicht 
Zu viele Hände die Arbeit entzogen würden; und wäre 
Zuin Kriege ein gröfseres Heer nöthig, fo könnten durch 
die ftehende Armee der Bürger, welche dann Kriegs- 
dienfte thun müfsten, immer hinlänglich dazu gefehlt kt 
gemacht werden. Vielleicht gefällt es dem würdigen 
Herrn Ver&ffer, in der Fertfetzuug des Jo urnalsauf diefe 

flüchtig hingeworfenen Winke Rückficht zu’ nehmen, 
zu widerlegen , was ihm in dem bisherigen Raifonne- 
ment als ungegründet erfcheint, und weiter zu verfolgen, 
was feinen Beyfali erhält. Die Furcht, durch Vorfchlä- 
ge zu Aenderungen Unheil zu Triften, kann ihn nicht ab
halten, dergleichen zu machen, denn noch niehaben kalt
blütige und gründliche Unterfuehungen Rebellionen er
regt; und die Furcht, feine Vorfchläge vergeblich zu 
machen, darf ihn nicht'zurückhalten, denn der unmerk
liche, aber unaufhaltfam vorwärts gehende Schritt der 
Zeit hat fchon zu viel vorher unmöglich gefchicnenes 
herbeygeführt, als dafs man es für unmöglich haken 
dürfte , dafs einft von weifen und guten Monarchen Ideen 
realifiret werden könnten, die gegenwärtig noch felbft 
Weifen und guten Monarchen bedenklich fcheinen kön
nen.

Ueber die übrigen Auffätze können wir kürzer Weg
gehen. Eine zweyte Abhandlung: Ueber die Veredlung 
der Soldaten (S. 66—8°) verfpricht viel, läfst fich aber 
noch nicht beurtheilen, dahier blofs ein Fragment, wel
ches erft die Einleitung zur Abhandlung felbft ift, gelie
fert wird. — Zu diefer Klaffe' von Auffätzen fcheintauch 
die Vergleichung zwißhen demPriefler- und Soldatenßän- 
de, aus den Eßags des David Hutne (S. i2§f.) gezählt 
werden zu müßen, die wir ganz wegwünfebren. So 
unausgeführt, wie fie hier lieht, ift fie unbedeutend, 
und fo hingeworfen in einem Archiv für das Militär 
fcheint fie einen Stand In der bürgerlichen Gefellfchaft 
auf Koften eines ändert) erheben zu fallen.

Der Umriß des Charakters und der Lebensgeßhichte 
des Generals von Seydlitz (S. §1 — 127) ift der unterhal
tend fie Auffatz in diefem Hefte, intereffant fchon durch 
feinen Gegenftand, und eben fo fehr durch die Behand
lung deffelben. Er erfüllt ganz, was er erwarten läfst.' 
S. 117 wird ein fehr allgemeiner Irrthum aufgedeckt, in
dem versichert wird, Seydlitz habe d^r Schlacht bey Cun
nersdorf gar nicht beygewohnt, fondern fchon vor dem 
erften Angriff eine Wunde in der rechten Hand bekom
men. Bey der Stelle (S. 83) •' „mit Recht galt er in Rück- 
„ficht auf Kühnheit und Gefchicklichkeit für den erften 
„Reiter feiner Zeit, fowieer zugleich der fchönfte Rei
ster feiner Zeit war,“ hätten wir die Anekdote, welche 
fich im erften Stück von Häufchens Journal Wahrheit und 
Freywiüthigkeit findet, und aus demfelben in dieA. L.Z. 
i-^co. 162 St. eingerückt worden ift, angeführt oderwi- 
derfprochen zu finden gewünfeht; aber vielleicht Warfie 
dem Hn.Vf. nicht bekannt. Das Raifonneinent in diefem 
Auffätze ift durchaus fehr verftändig: man fehe z. E. das 
über Sexdlitzens berühmten Sprung mit dem Pferd in 
die Spree. x

Die Abfchiedsgefchichte des Preuffifchen Hauptmanns 
Herrn von Iley rach (S. 31—65) ift eingefandt. Die Herren 
Herausgeber erbieten fich, auch eine Widerlegung der
felben in ihr Archiv anzunehmen, und fie enthalten fich 
alles Urtheils über dielelbe; ein Beyfpiel, dem der Res., 
wie billig, folget. Nur das mufs er bekennen, dafsihn 
die Verordnung ('S. 41) befremdet har, nach welcher kein 
Ofhcier ohne Vorwiffen feines Chefs oderCommandeurs 
an das Oberkriegscollegium fchrdben ToJ; da's ihm da
durch die Officierezufehrder Willkühr ihrer C'wfs über- 
laffen zu werden fcheinen, dafs es den CI adurch

zu 
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zu leicht’gemacht zu werden fcheint, Klagen über fie 
bey der ordentlichen Inftanz zu unterdrücken. Noch 
weniger kann der Rec. verbergen , dafs es ihm ganz un
begreiflich ift, wie (nach S. 42) fogar cm vor der Bekannt- 
ruachung diefer Verordnung vön Herrn von Heyrach ge
machter Schritt von dem OberkriegsCollegium nach die
fer fpcdergegebenen Verordnung beuitheilt, oder vielmehr 
dem GeneraHieutenant Herrn von Schönfeld freygeftellt 
Werde’n konnte, feinen Gegner, den Herrn von ll'eyvcich, 
nach eigenem Gutdünken dafür zu beftrafen. So wür
den frey lieh gekrankte Officiere gezwungen, an das Publi
kum zu appeiliren, und diä Herren Herausgeber des Ar
chivs hätten fchon dadurch ein grofses Veruienft, dafsfie 
fülche Appellationen bekannt machten ; denn die Furcht, 
vor ganz Deutfchland fich angeklagt zu fehen, würde 
doch manchen vor Bedrückungen zurückhalten, von 
denen, er durch die Furcht vor feinen Obern nicht nöthig 
hätte fich zurückhalten zu lallen. Aber vielleicht wird 
auch der von dem Einfender hier gemachten Behauptung 
widerfprochen werden. .

Unter der Rubrik Anzeigen finden fich"fehr gute und 
eben fo befcheidene Anmerkungen über zwey preuflilche 
Verordnungen, und kurze Recenfionen von zwey Büchern.

NATURGESCHICHTE.

Berlin, b. Rottmann: Florae Pribergenfis Speeimen, 
plantas cryptogamicas,. praefertim fubterraneas ex- 
hibens. Fdidit Fridericus Alexander ab Humboldt. 

■ Acctdunt aphorismi ex doctrina phyfiologiae chemicae 
plantarwn. — cum tabulis aeneis, XIV u. 189 

.1793-4-
"Wenn fich der Vf. fchon in andern kleinern Auffätzen 

als einen Namfforfcher mit vielen maKnichfaltigen Kennt- 
niffen zeigte, und fich äls einen Männ ankündigte, der 
Belefenheit , Beobachtungsgabe' und neue Combination 
gleichförmig zu vereinigen luchte', fo ift er allem diefen 
auch in dem gegenwärtigen Werke treu geblieben. . Er 
felbft wird gewifs nicht erwarten, dafs alles von ihm 
vorgetragene für alle gleich überzeugend feyn werde, 
und Rec. gefteht, dafs ihm, zumal in den angehängten 
Aphorismen, manche Zweifel aufgefioften find, und 
dafs er zuweilen in dein Cornmentar den Hauptpunkt des 
Aphorismus nicht vollkommen wiederfinden konnte. 
Gern würde er, im vollen Zutrauen zu der Unbefangen
heit des Vf. den er kennt, und fehr hochfchätzt, feine 
Einwendungen öffentlich vorlegen, aber es würden ihrer 
zu viel werden, und fie könnten leicht den irrigen Ge
danken bey den Lefern zuwöge bringen, als hätte eine 
Schrift getadelt werden füllen, die lobenswürdige Eigen
schaften in überwiegender Menge befitzt. Alfo nur eine 
Anzeige des vorzüglichen Innhalts, und die Verfiche- 
rung, dafs die hierbey intereflirten Lefer in vielen Fäl
len überzeugt und belehrt, oder im Gegentheil doch auf 
neue und merkwürdige Ideen gebracht werden. Die 
Menge der Sachen ift fo grofs, dafs man auch das Vor
treffliche nur im Allgemeinen anzeigen kann. Die Ein
leitung der Freyberger Flora macht eine Schilderung der 
Lage jener Stadt, nach den Erhöhungen, dem Boden, 

dem Waffe?, und dem Clima. Hierauf folgen die Ar
ten der cryptogamifchen Pflanzen, die fich bis auf 258 
Nummern belaufen. Die Synonymie ift mit vielem Fleifse 
aus altern uud neuern Schrifrftellern beftimmt. Die Gat
tungen der Eichenen find nach Hoffmann und WilldenoW 
beftimmt, Cladoniä und Verrucaria aber .von dem Vf. 
mit einander vereinigt worden. Dagegen find einige 
von Willdenow felbft unter dem Namen Verrucaria be- 
fchriebne Arten hier nach ebendemfelben unter der neuen 
Gattung „Opegrapha: Receptaculo feminium lineari lon- 
gitudinaliter dehifeenfe“ befonders aufgeführt worden. 
Wenn auch diefe und frühere Eintheihingen in der Folge 
füllten verwerflich feyn fo tragen fie doch das ihrige 
Zur allmäligen Berichtigung der Kenntnifs bey. Voll
kommen durchdachte und ausgeführte Affinitätstabellen 
der Specierum, Wozu der Vf. S. 185 einen kleinen An
fang gemacht hat, würden bey grofsen’ und verwickel
ten Gattungen cryptogamifcher Gewächfe’äm ficherften 
zeigen, ob die Unterabtheilungen der Gattung in der 
Natur genau unterfchieden werden , oder nichts Neue 
Eichenes des Vf. lind: Expruinofus Seite 9. pinnatus 
33. und L. vertiäillatus, der vielleicht zu dcnRhizomör- 
pbis gehört, wie Byffus quernea S.63^ Aus diefer letz- 
tern Gattung find noch neu B. digitata, und clavata S. 
67. fpeciofa S. 69. Die Schwämme, -welche mit N. 125. 
anfangen, enthalten auch manche Art, die von dem Vf. 
für neu angefehen wird, als AgdricuS acheruntius 8.73« 
Boletus filamentofus S. 95. Patella S. 97. corallinus S. 98*  
fodinalis S. 99. venofus S. ioo-' Brownii iqi. Jirintus 102. 
parddoxus 103. und botryoides; Octofporanemorofa iio< 
und cryptophyla m.; Clavaria nivea u6-; Iremella 
iyeoperdoides 125. Lycoperdon betuliilum 132. Aulser 
der neuen oben angeführten Gattung Opegrapha S. 57. 
Werden auch die Aecidia nach Perfoon S. 127. angeführt, 
wobey die gegebne Definition ohne Zufatz des paraliti- 
fchen Standortes nicht ganz den Charakter zu beftimmert 
fcheint. Gymnoderma 8. 109. nennt der Vr. eine 
Schwammgattung, welche eine .holzige ausgehreitete 
Subftanz, und aufbeyden Seiten eine glatte Fläche hat, 
wodurch fie von den Helvellis abweicht. Die Cerato- 
phora Fribergenßs (Fungus digitdtüs alueariorüm Loefel.) 
fcheint doch in Wahrheit, nach mehrern Umftanden 
eine keulenförmige äftige Sphaerio zu feyn, wie meh
rere andre. Von einer ändern Gattung: Aphotiftust 
Fungus ramofus corneus^ corpore pulpofo- membranaceo 

ßevwünatus, hat der Vf. keine Abbildung gegeben; er x 
1 erwähnt felbft dabey der Aehnlichkeit mit den Rhizo- 
morphis, Wohin die Bildung auch wahrfcheinlich ge
hört. Die weichen Enden find vielleicht, wie dje Blälen 
bey den Tangarten, denen diefe fonderbaren Landge- 
Wächfe fehr nahe kommen, die Sammelplätze zu einem 
neuen Triebe. Bey denen dem Werke angehängten 
Aphorismen, die Von dem Vf. felbft einen Cornmentar 
erhalten, findet man Betrachtungen über die Beftimmung 
Ofganifcher und ünorganifcher Körper, die Lebenskraft, 
die leblofen Theile lebender Körper, (wobey die Be- 
hahptung, dafs alle organifche Körper in zweyKlaffen: 
Quorum elementa magna ex parte fecundum leges affini- 
tatis chymicae mixta funt — vel quorum ßngula ßamma 
irritabilitate ac vi vitali gaudent“ getheilt werden kön-

Ooo 2 nen, 
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nen, Rec. eben fo wenig überzeugend wer, als dafsder 
Pappus vegetabilium — folus er elementiy iuanimis zu be
lieben fcheine), über die mit Lebenskraft verfehenen 
Theile der Pflanzen , den Mangel der Knochen und Ner
ven bey Pflanzen und weifsblütigen Thieren (die Schne
cken befitzen Nerven) , die Reizmittel ued Betäubungs
mittel der Gewächfe (Rec. las Jiefe Aphorismen nebft 
ihrer Erläuterung mit innigem Vergnügen), über die 
Forttreibung der Säfte in den Gewächfen, und die in 
ihnen entv, ickelte Wärme (auch der Vf. ift der Meinung, 
letztere entliehe aus dem Dunftkreife, und feiner 1 einen 
Luft, daher wäre der Laubfchatten fo kühlend,) über 
die Nahrung der Pflanzen (wobey gefellige und einfame 
Pflanzen fchj*:i  unterfchieden werden), über Ausichci- 
dung des Oxygens (der Vf. befolgt die Sätze der franzöfi- 
fchen Chemie) aus grünen Gewächfen (felbft bey blofsen 
Lampenlichte fah der Vf. Pflänzchen grün werden) und 
die Nichtausfcheidung aus andern. Die Figuren find von 
dem Vf. felbft gezeichnet und von Capieux geftochen,

Hamburg, b. Hoffmann: Collectio epifiolarwn, quas 
ad viros illußres et clarißwios feripfit Carolus a Linne. 
/Jccedunt opufcula pro et contra virwn immortaletn 
feripta, extraSveciam rarifima. Ed.DietcricusIlenricus 
Phil. Stöver, 1'jr. et LL. ß/1. M. XIV. u. 194 S. 1792. 8, 

Es ift unftreitig eines der gröfsten Vergnügen, das den
kende Freunde der Wiffenfchaften geniefsen können, 
wenn fie fich dieSchickfale eines durch grofses wiffen- 
fchaftliches Verdienft berühmt gewordnen Mannes aus
führlich, und im genauem Zufammenhange bekannt 
machen. So vieles, wovon feine Schriften nur die letzten 
oder einzelnen Bruchftückeangeben, fieht man hier in der 
erften Entwicklung, man findet die vermuthete Gröfse in 
Hillen unbekannten Handlungen beftätigt, und Schwach
heiten, die man nicht erwartet hätte; man verfetzt fich mit 
feinem Heiden in denGeift feiner Zeit, kommt in dieGe- 
fellfchaft andrer berühmter Männer, die mehr oder weni
ger auf ihn wirkten, und hat oft eben fo viel Urfache zum 
Erftaunen, alsbey ihmfelbft; manfieht hieraus, wie fon- 
derbarer Verhältniffe Has innere geiftige Leben und das 
äufsre körperliche in einem und demfelben Menfchen 
fähig ift, und es müfstefehr übel feyn, wenn man nicht mit 
lehrreichen Refultaten für wahre und fcheinbare Men- 
fchengröfse, und mit vielfacher Beruhigung von jener Be- 
kanntfehaft zurückkehrte. Leider aber find die Biogra
phen fehen, die Kraft, Kenntnifs und Gefcbmeidigkeit 
genug hätten, um ihren Gegenftand treu und gefällig zu 
fchildern. Dann ift es immer fehr willkommen, die Docu- 
mente, wenn fie auch nur Bruchftücke wären, zu durch
blättern. Der ganze ungefchwächte Geift der Verfaffer 
ruhtnoch auf ihnen, in möglichfter Nähe mit dem ur- 
fprünglichen Entfchlufs, mit der erften Beftimmung, 
Eben darum war es verdienftüch von Hrn. St., dafs er hier, 
wenn er gleich auch etwas Biographifches über Linne aus 
der Ferne verfocht h.at, thcils bekannte, theilsunbekannte 
Documente feiner Gefchichte abdrucken liefs. Noch rach 
hundert Jahren kann man fie wieder abdrucken, und fie 
werden hoffentlich den Lefer noch genug interefliren. 
Man mufs den grofsen und edeln Mann, vorzüglich in fei
nen jugendlichen Jahren lieben, und felbft in feinem Al*  

ter, da feine Integrität manchen Stofs konnte bekommen 
haben, ift noch genug übrig, was zu ihm hinzieht, und 
weder Grimaffe, noch Gewohnheit feyn kann. Ueberall 
fieht man den unendlich regfamen, an Gegenftänder. un- 
erfchopflichen Geift, und nicht feiiner ift beynahe feine 
warme Offenherzigkeit, feine ehrliche Geradheit. Rec. 
will nur in diefer Rück ficht auf S. 16. 21. 23. 28.53. ^2. 
76. verweifen. Was man von feinem Verhältnifs mit 
Hallern liefst, fallt eben nicht fehr trollend aus. Man 
wird fall unwillig über die äJegftliche Anhänglichkeit 
und Schmeicheley , die Linne gegen Haller äufsert, und 
ganz gefühlt zu haben fcheint, fo wie über den barten 
Stolz, der ursprünglich in Hallers Wefen verwebt, im 
Anfang nur durch Linne’s Betragen eingehüllt wurde, 
aber fich endlich fo nackt darftellte, dafs Haller gar ge- 
ftand, er könne LinrrS nicht leiden, ohne zu willen 
warum, Die fo verfchiednen Arten, wie man Linne auf
nahm undbeurtheilte find, fehr unterhaltend. Vortreff
lich urtheile I.. über gelehrte Streitigkeiten S. < y. Er 
fchreibt an Haller: Viele quomodo reges bella gerunt; 
victoves evadunt cr.m ruira plurium mlllium fubditorum; 
fie eruditus vincit cum jactura plurium meritorum fuorum. 
Beatus Dillenius a paucis fuit amatus ob litem cum Rivi- 
no, licet Victor evafit; doluit hoc deinde multum, et je 
hoc doluijfe m hi ipfe narravit. Si vera nojlya funt, aut 
falfa, erunt talia, licet nojlra per vitam defendimus ; 
pojl fata noftra pueri, qui nunc ludunt, noftri judieps 
erunt. Perpende antiquor-wn controverfias in. re herba- 
ria; legas; nonne naufeam movent? Multi legunt apo- 
logias cuw. oblectamento, fed nwiquam amant perfünaift 
acrem, fed abhorrent et rident. Zuletzt fagt der gerade 
freyeMann: Ego haec tibi dixi, ut amicus ftdelijjimus, 
et peream (hier pflegte er in der ftärkften Aufregung zur 
Betheurung ein fchwedifches Hohl mich u. f. w. beyzu- 
bringen), fi non haec dixerim, ut amicus integerrimus. 
Si Tu aliter haec excipias a me dicta, valde peccas. 
Und das gefchah. Linne’s lateinifche Schreibart ift 
oft unrein, gezwungen und fteif. Schöner Latein, 
was aber dem Bibliothekar Frondin gehört , ift 
in dem Da^ikfagnngsfcliieiben an die Parifer Aka
demie, welches' Linne Schwedifch auffetzte, und 
was nach der damaligen Lage der Sachen mit Schmei- 
cbeleyen durchwürzt wurde , die fich gegen die 
jetzige I.age fehr fpafshaft ausnehmen. Dafs Linnes 
lebhafter Geift zu Superlativen geneigt war, dafs ihm 
ehe er fichs verlieht, ein nemo, ein mdlus unquam mor- 
talium, ein optimus in den Weg kommt, ift bey der 
coloffalifcb.cn Gröfse feines Geiftes zu überfehen. Aber 
wehe mufs es jedem fühlenden Freunde des grofsen Man
nes thun , dafs er, wie es fcheint, von dem, was wahres 
häufsliches Glück (Haus zu halten Verftand feine Gattin 
übrigens lehr gut) gründen und erhalten kann , wenio- 
richtige und genaue Begriffe hatte. An Willen fehlte es 
dem redlichen Manne nicht, aber hier an Beurtheilung. 
Seine Liebesgefchichte, die er hier felbft erzählt, Jäfst das 
fchon vermutben , fein edler Sehn w.ar das unglückliche 
Opfer. Diefchwedifchen Briefe hätten überfetzt werden 
follcn. Einige fchwedffche akademifche Schriften für 
und wider L. find angehängt; auch das von ihm felbft be- 
forgte Judicium Gtbis eruditi.

coloffalifcb.cn
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ARZNE E GELAHRTHEIT.

Wien, b. Kurzbeck: Dr. Pafcal ^ofeph Ferro, Verfu- 
ehe mit neuen Arzneymitteln. Erfter Theil. 1793« 
168 8. 8- (36 Kr.)

Diefe Verlache betreffen die Wirkungen der Lebens
luft (dephlogiführten Luft) und Angufturarinde.

Erftere, achte an der Zahl, find fchon vor zehn Jahren 
gemacht worden, und aus ihnen wird gefolgert: dafs 
das Einathmen der Lebensluft 1) den Krampf der Lun
genbläschen auflöfe, 2) diefen Krampf verhindere, 3) 
die Neigung der Lunge zur Entzündung mindere und 
aufhebe, 4) die ausgedünftete geronnene Lymphe, wel
che die Luftbläschen verftopft, auflöfe und zerfchmelze, 
5) in der Bruftwaffetfucht gute Wirkung thue, 6) in 
der knotigen Lungenfucht ein gutes Mittel fey, 7) die 
kleinen Gefchwüre der Lungen heile, g) das mit der 
Lungenfucht verbundene Fieber mindere, 9) die nach 
Lungenentzündungen zurückgebliebene Engbrüftigkeit 
tilge°, 10) die periodifche Engbrüftigkeit und den Stick- 
hufteh kräftig und gefchwind heile, 11) den Harn ver
mehre, befonders in Bruftbefchwerden, 12) in Wech- 
felfiebern, felbft in folchen, welche von verdorbener 
Luft hergekommen zu feyn fcheinen, nichts fruchte, 
13) im rheumatifchen Fieber ebenfalls nichts nütze, 
und in folchen weder den Charakter der Krankheit mil
dere, noch felbft eine wohlthätige Wirkung thue.

Bie hier entdeckten vorzüglicheren Eigenfchaften 
der Lebensluft wären alfo jenen, die Fourcroy beobach
tete, ganz entgegenfetzt, nemlich : eine entzündungswi
drige, auflöfende und harntreibende Kraft. W ir wol
len nun unterfuchen, ob der Vf. richtig gefolgert habe, 
und fangen mit denjenigen Verfuchen an, die die ent
zündungswidrige Kraft bevVifen foilen. Hiezu gehören 
die erfte, vierte und fünfte Beobachtung. Gleich von 
der erften Kranken heifst es S. 32. : -der Krampf war 
zwar nicht die einzige Urfache der hartnäckigen Eng
brüftigkeit und der anhaltenden Kränklichkeit; esfehie- 
nen auch Verwashfungen der Lunge und kleine Ent 
Zündungen zugleich zugegen zu feyn.“ Von der vier
ten heifst es S. 53.: „da wian hier eine langwierige 
Lungenentzündung, vielleicht hin und wieder 
Ferwachfungen, Knoten und kleine Gefchivüre muth- 
mafsen konnte, nebft Vcrßopfwtgen in den Drüfen, fo 
hielt ich u. f. L“ Im Verlauf diefer Gefchichte erfleht 
man, dafs die Kranke Unreinigkeiten um diePräkordien 
hatte, die zu wiederholtenmalen mit Erleichterung aus- 
gftleert wurden ; und dafs fie noch am Ende der Kur, 
Wegen deutlicher Verftopfungen im Unterleibe, auflö- 
fende Mittel nehmen mufste. Der fünfte Kranke läfst
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uns ebenfalls über die entzündliche Befchaffenheit fei 
nes Bruftübels in Ungewifsheit. Da nun der Charakter 
der Krankheiten nicht beftimmt genug angegeben, und 
ihre entzündliche Natur nicht aufser allem Zweifel ge
fetzt ift: fo läfst fich auch auf die entzündungswidrige 
Kraft des gebrauchten Mittels kein ficherer Schlafs 
machen.

Eben fo wenig ift aus diefen Verfuchen die auflö
fende Kraft diefes Mittels in der Art Krankheiten zu er- 
weifen, die der Vf. damit geheilt haben will, nemlich 
Verstopfungen und Anwachfungen der Lunge vondurch- 
gefchwitzter und geronnener Lymphe. Erftens weil wir 
kein Zeichen haben, das uns mit Gewifsheit von dem 
Dafeyn einer folchen Befchaffenheit der Lunge belehr 
te; und zweytens: weil fie der Vf. zu leicht, fo wie 
die Entzündungen ohne hinlänglichen Grund annimmt. 
Denn wenn er nur vermuthet, dafs fie da feyn könnten, 
fo fchliefst er hernach doch fo, als wären fie wirklich 
da gewefen. Er fagt S. 43. von der zweyten Kranken 
(von den andern beiden haben wir fo eben geredet): 
„alle diefe und die anderen Zufälle machten mich eine 
Bruftwafferfucht vermuthen, wo fich das Waffer zugleich 
in der vordem Duplicatur des Mittelfells gefammelt 
hat: coagulirte Lymphe konnte auch damit verbunden 
feyn, daher der drückende Schmerz beym Liegen, bey 
ftarken Bewegungen und Auffteigen; daher der gröfsere 
Druck auf der vordem linken Bruftfeite u. f. f.“ Aus 
fo unfichern Prämiffen läfst fich doch wahrlich keine 
richtige Schlufsfolge ziehen.

Die harntreibende Kraft ift hier den wenigften Zwei
feln unterworfen, denn die Diagnofis mag übrigens ge
gründet oder ungegründet gewefen feyn; fo ift doch 
gewifs: dafs in befagten Fällen, nach dem Gebrauch 
der Lebensluft, der Urin häufiger flofs. Hr. F. fucht 
es dadurch zu erklären, indem er fagt, dafs vielleicht 
die Lebensluft das Blut verdünne Wir wollen cinft1- 
weilen beym blofsen Factum ftehen bleiben. So viel 
erhellet aus diefen Verfuchen, daf$ fich die Lebensluft 
auch hier als ein wirkfames Mittel erwies; dafs fie in 
Bruftkrankheiten von gutem Nutzen war; dafs aber die
fe Krankheiten inllammatorifcher Natur waren, diefes 
erhellet daraus durchaus nicht. Die Krankengefchich- 
ten find nicht mit der nöthigen Deutlichkeit und Präci- 
fion erzählt, und die Heilungsanzeigen nur auf Vermu
thungen gegründet. • Ein wefentlicher Mangel, der an 
dem Verfaffer der vortreflichen Ephemevid. medic. um fo 
mehr auffällt, ift noch diefes, dafs der zurZeit der an- 
geftellten Verfuche herrfcheilden Conftitution mit kei
ner Sylbe gedacht wird, da es doch bekannt ift, dafs 
die Arzneyen zu verfchiedenen Zeiten , verfchiedene 
Wirkungen äufsern. Wie verfchieden z. B. wirken 
Ppp nicht
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ruht Rhabarber«, Molken, kalte Bader u. n. zur Zeit 
t im biliöfen und einer entzündlichen Conftitution? Die 
Vernachiaßigmig diefer Regel ilt zum Theil mit eine' 
Urfache, warum die Beobachter fo oft von demfelben 
ilei-mittel, fo verfchiedene Wirkungen fehen, und in 
der Beiiimmung feiner Kräfte ganz von einander abwei- 
chcn. Da wir nun in dem Jahrzehend der Verfuche 
und der Beobachtungen leben, fo ift es wohl nicht über- 
fiüfsig, diefe Bemerkung der Aufmerkfamkeit der Ver- 
fuchcr und Beobachter zu empfehlen, wenn fie anders 
über die Kräfte der Mittel richtig urtheilen, und uns in 
den Stand fetzen wollen, diefelben mit gleichem Vortheil 
anzuwenden. Sooft kommen wir damit nie ins Reine, 
werden ewig zwifchen Widerfprüchen in derUngewifs- 
heit fchweben; immer vom Bedürfuifs träumen, neue 
Mittel auffuchen zu mäffen, indefs wir nur nicht ge
lernt batten , die alten gehörig zu gebrauchen.

Zur Verfertigung der Lebeusluft empfiehlt Hr. F. 
ftatt des Salpeter den Braunftein und ftatt der gläser
nen Retorten die heflifchen zu nehmen; fo wird fie 
zwar wohlfeiler gemacht, ob aber auch rein? ift eine 
andere Frage.

Was endlich die ein und zwanzig Verfuche mit der 
Angufturarinde betrift, die Hr. F., um fie ächt zu ha
ben, unmittelbar aus London von Brande kommen liefs, 
fo zeigte fich, dafs fie in der Wirkung Vollkommen der 
China gleiche, und in der Anwendung diefelbe Vorficht 
erfodere. Doch fchiene fie in kleinern Gaben , und 
lieberer zu wirken. In Skrofeln und in der Lungcn- 
futht, hat fie nichts genutzt. War fie aber auch in- 
dicirt?

.Am Ende ift eine Kupfertafel angehängt, die den 
Apparat zeigt, deffen fich der Vf. zur Verfertigung der 
I.ebcns’uft bediente; in welchen man fie aufbewahren 
und bequem zum Kranken bringen kann.

Wjkm, b. Stahel; Johann Andreas Scherer, der Arz- 
neykunde Doctor, der königl. böhmifchen Gefell
fchaft der Wiffenfchaften etc. etc. Mitglied , über 
das Kinathnien- der Lebenslu ft in langwierigen Bvuft- 
entzündungen. 1792. 77 S. gr. g. (24 Kr.) mit 
dem Motto: „die Chemie, die edelfte aller ILiJfe'i- 

f-„haften, fcheint den meiften Aevzien eine blofse Ne- 
beu fache ; wid ift in dem iwifehlickew Körper nicht 
elb Operation der Natur cherAfcn? Jjl in der gan
zen Natur nicht alles Chemie? Lom Ceder auf Li
banon bis auf den Mund nell Luft, den ich einhau- 
ehe, ift alles ehemifekes Vrodttctd*'  Schlößer.

Die Veranlagung zu diefer Schrift gaben Ferros Ver
fuche mit neuen Arzney mitteln (S. vorhergehende 
Anzeige) wo rinn die Lebensluft in die Klaffe der ent- 
zündungswidrigen Mil.el gefetzt, und das Emathmen 
derfelben, gerade in denjenigen Bruftkrankheiten em
pfohlen wird, in welchen es nach den neueften Erfah
rungen anderer Aerzte höchft fchädlich befunden ward. 
Hr. S. entfch’ofs fich, diefe Behauptung, die fich nur 
auf wenige Verfuche, und zwar ohne alle Einfchrän- 
kung und ohne ganz genaue Beftimmung der Urfache 
der Krankheiten gründet, zu widerlegen, und fo die

Aerzte vor dem Gebrauch derfelben in ähnlichen Krank
heiten zu warnen. Er hofft, Hr. Ferro fey zu gerecht, 

"*  als dafs er bey der Unterfuchung eines Gegenhandel, 
der die Menfchheit betrift, und von ihnen beiden dei
che Wahrheitsliebe und Unbefangenheit fodert. einige 
Perfönlichkeit ahnen feilte. Zu diefem Eu.'U entwarf 
er eine medicinifche Gefchichte der Lebensluft bis auf 
unfere Zeiten, weil er fo am heften die Gründe darle- 
geu zu können glaubte, aus welchen man ehemals das 
Einathmen dieferLuft inEntzündungs-'und Faulfiebern 
für nütz ich gehalten ; welche grofse Rolle das Rhlogi- 
fton in der Arzneykimde gefpieft hat; wie durch-die 
Revolution in der Chemie, die fich auch bis in das Ge
biet der Medicin verbreitet, die Theorie über die Wir
kung der Lebenshift auf die th;erifchen Verrichtungen 
eine ganz andeYe Wendung genommen; und endlich 
welche Uebel dasEiaathmen diefer Luft in Bruftentzün- 

. düngen und in der Lungen Ich windfucht wirklich angc- 
ftellt hat. — "Wir erhalten bey diefer Gelegenheit eine 
gute Ueberficht des med. Gebrauchs der Lebensluft von 

. Friftiey an bis auf unfere Zeiten, und zugleich einen 
neuen Beweis, in welche Irthümer die Aerzte gerathen, 
wenn fie die chemifchen Grundfätze auf den lebendigen, 
thierifchen Körper anwenden.- Aber eben darum wun
derte es uns, wie Ilr. S., der doch’ hier blofs zürn pra-k- 
tifchen Behuf fchrieb, einen fo offenbar übertriebenen 
und fchiefen Satz zum Motto habe wählen, und S. 50. 
den Aerztea vorwerfen könnendafs die meiften von 
ihnen die Chemie als eine Nebenfache betrachten. In 
Rückficht der Mediciu mufs fie doch fthlechterdino-s, 
wie jede andere HülfswiiTenfchaft fo betrachtet werden, 
denn die Gefchichte lehrt, dafs unfere Kunft immer in 
Verfall gerieth, fo oft man fie einer andern untergeord
net, und auf fremde Grundfätze gebaut hat. Dies gilt 
vorzüglich von der Chemie; denn, fagt Lavagnoli in 
feinem Werke de ufu praco et recto feientiarum upt. wa
rum in tnedicina 7 i d vitium eftpraec ip u u m c hg- 
m icovum nolle c 0 ntine r e artem fuos int r a 
fines. Etwas anders ift, die Chemie veniachläfiigen, 
und etwas anders als Nebenfache betrachten. Dies hat 
hoffentlich Hr. S. lägen .wollen ; denn dafs fie wirklich, 
wie noch manche andere - med. Hüliswiffeufcbafr, die 
nicht gerade zum Krankenbett führt, vernraklüftige 
wird, ift nicht zu leugnen. Wer Jieht es nubt, dafs 
die Sucht, blos Praktiker feyn zu wollen, täglich mehr um 
fich greift, und eine einfeitige und feichte Empirie verbrei
tet? Wer kann aber auch über Mangel an chemifchen 
Aerztcn klagen? Der Fehler kömmt daher, dafs auf 
unfern Akademien feiten ein Lehrer der Klinik aügetrof- 
fea wird, der zugleich auch ein Chemiker ift, und eben 
1b feiten ein Lehrer der Chemie, der zugleich ein Arzt 
ift. So können niemals die Gränzen, das Verhältnis 
und der Einftufs beider Wiffenfchaften auf einander ge
nau beftimmt, und ausgemelien werden , und wir.er
halten noch immer bey gutgemeinten, mit unter koft- 
fpieligen Anfta’ten, doch nurftialb und febief gebildete 

. Aerzte. Ob es auch zu Wien fo der Fall ift , kann Ilr.
S. am beften felbft beurtheilen.

Im Anfänge theilt Hr. S. einen Brief mit von Um 
lugca-llousz. aus London d. d. 23. April 1790, woiian 

die
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öie gute Wirkung des lüftfauren alkalischen Waflers in 
Steinkrankheiten beftätiget wird. Hr. Ingen - Houfz, 
•felbft ein Steinkranker, hat das bekannte Colbornefche 
•Mittel, und viele andere Kranke in London mit dem he
ften Erfolg gebraucht. Man bereitet es jetzt dort ver- 
mitteift der von Parker verbeflerten Noothfchen Mafchi- 
ue. Hr. 5. fchlägt eine noch viel leichtere und kürzere 
Bereitungsart vor. nemlich: wenn man die gehörige 
Menge von mildem Weinfteinfalze in einen von der Na
tur felbft fchon bereiteten luftfaurenWaffer-auHoft, der
gleichen die an fixer Luft reichen Sternberger-und Sel- 
•zerwaffer find. Dafs eine folche Äußerung und Colbor- 
nes Mittel eines und daflelbe fey, bedarf wohl keines 
Beweifes. Die in den erwähnten Wölfern enthaltenen 
Reftandtheile verderben hier nichts. Wird die Flafche 
feft verftopfc, und umgekehrt an einen kühlen Ort ge- 
ftellt, fo hält fie fich für mehrere Tage gut.^ In Anfe- 
hung des Laugenfalzes verdient die kryftallifirte, folg
lich mit fixer Luft überfättigte, Pottafche den Vorzug; 
fie ift fo mild wie möglich. Uebrigens, fagt Hr. S.t 
wenn ich gleich der Meynung bin, dafs unter allen bis 

•jetzt bekannten Hthontriptifchen Arzneyen, die Colbor
nefche den Vorzug verdient, fo bin ich doch weit ent
fernt, diefelbe als ein allgemeines fpecififches Mittel zu 

•betrachten. Die fteinartigen Concretionen find in ver- 
■Rhiedenen Meufchen in Anfeh ung ihrer Beftandtheile 
und des. Verhältniffes derfelben unter einander verfchie- 
<len, -wie es die Refultate chemifcher Zergliederungen

• der Ikrrnfteihe verfchiedener Meufchen beweifenv

Wibn, b. Meyer u. PatzoWsky: Medicinijche Chronik. 
Herausgegeben von ^öfeph Eyeveld 1 13 1 Heft, 
mit einer Kupfer täfel. 116 S. gr. 8- (ein Baad
köftet io gr. Pränumeration.)

Dies ift der Anfang einer neuen mediciinfchen Mvnats- 
■ ’fchrift, der einzigen, die bisher in dem grofsen, an Aerz- 
teii und med-Hnifthen Anwälten jeder Art fo reichen 
öftreichifchen S:aat exiftirt. Drey Hefte, jedes von 8 
Bogen, werden einen Band ausmachen. Jedes Heft wird 

• in fünf Abfchnitten enthalten : 1) Auffätze und Abhand
lungen, fowohl,praktifchen Inhalts, als auch üuer.Ge- 

•genftände, die auf das öfientliche Gefundhcitswohl einen 
Einllufs haben. 2) Eine Auswahl von medicinifchen 

- Wahrnehmungen, die in'greiseren Werken zerhreut lie
gen, oder in einzelnen, kleinen, weniger bekannten 
Schriften fich befinden ; fie werden entweder, aasführ- 

. lieh, oder fkizzirt, mitgetheiit werden. Vorzüglich wird 

. dabey auf die Befchreibung epidemischer Kraukneiten 
Rückficht genommen werden. 3) Auszüge aus gröfsern 
medicin. Werken. 4) Kurze Anzeigen neuer Schriften 
theoretischen und praktifchen Inhalts. 5) Miscellaneen, 
d. i. kleine Auflage, biographische Nachrichten, Preis
aufgaben, Witterungs - Beobachtungen, Sterbeliften 
und dergl.

Das gegenwärtige Heft enthält: M. Satlabu Epiflo- 
ta ad l ivmi illuflygi-i, hledicmn et Anatomicum celeberri^ 
VWA G. PvGchaska. Es ift die Krankheirsgefchicbte ei

nes Fräuleins, zu dem Hn S. ins Concilium berufen wor
den. Er erklärte die Krankheit für eine Ilirnentzün- 
düng, und war vorzüglich Urfache, dafs man fie, gegen 
die Meynungeiniger H. Coliegen, antiphlogiftifch behan
delte. Die Kranke ftarb, und nun behauptete man, be- 
fouders da man im Gehirn nur etwas Waner fand, fie 
.fey an einem Faulfieber geftorben. Der Brief ift an Hr. 
Pr. Prochaska gefchrieben , weil er die Leiche geöffnet 
hat. Hr. S. fetzt es hier aufser allen Zweifel, dafs die 
Krankheit entzündlicher Natur, und wenn gleich im Ge
hirn nur etwas Wafler angerrolTea worden, dennoch ei
ne Hirnentzüxjduug zugegen war. Die Gefchichte der 
Krankheit und der 'Leichenöffnung zeigt von ungemei
nem Scharffinn und von einer ausgebreiteten fehr gut 
benutzten Lectüre in den heften Schriften der altern und 
neuern Aerzte. Was noch ein gutes Vorurtheil für die 
Sache des Vf. erweckt, ift, dafs er fie iateinifch erzählt; 
dadurch werden nur Kunftverftändige zu Pächtern auf- 
gefodert, nicht aber das grofse Publicum, das davon ge
wöhnlich nichts verlieht, und nur zu leicht gegen un
fere Kunft ein Mifstrauen fafst. Was der Vf. S. 2g- von 
Stoll fagt: quem ut omnes laudant, ita Heino Jere imiia- 
tur, kann er höchftcns nur von den .Aerzten in Wien fa- 
gen; denn anderwärts läfst man gewifs Stolls Verdien- 
ften Gerechtigkeit wiederfahren, und befolgt auch ger
ne den Pfad, denjeine Meifterhand vorgezeichnet hat. 
Von Wien hingegen ift es genug bekannt, dafs es immer 

.am fpäteften feine verdienten Männer kennen lernt. Haen 

.und Stoll war^n durch ihre Ratio medendi im Auslande 
Jängft berühmt, da noch lange ihre Praxis faft L-lofs auf 
die klinifche Schule eingefchränkt war.

Zweifler Abjchnitt. I. 4. B. Ranoe Beobachtungen 
über die Krankheiten in Kopenhagen imJJ 1789, aus dem 
gßdeder Act. Joe. regiae llafmenf., von Hu. Eycrel fiber- 
ietzF. Hier kommen die Fieber vor; in den folgenden 
Heften werden die Entzündungen und Hautausfchläge 
folgen II. Uwirijs der Puckenepidemie in Halle, vonHn. 
Pr. Reil. Ift ein hier abgedruckter Anhang aus JJ. C. 
Jjiknlievs gemeinnützigen Vorfchlägen und Nachrichten 
über das hefte Verhalten der Menfchen in Rückficht der 
Pöckenkrankheit. 111. LeiciH'iiiijJnur.gen der .in diefer 
Epidemie kerjlorbenen, vom Hn. Pr. Meckel. Beides von. 
dem Herausgeber.

TKitier Abfchnitt. Eine Weitläufige und fehr gründ
liche Recenfibn von Et rro Ephemerides Medicae^ xemSal- 
laraa Anzeigen von Büchern, die gröfstemheils in 
Wien und Prag herausgekouamca find. — Zwey Briefe 
von Stoll über das Stntlfum der Avzneijkund an einen 
vornehmen Staatsbürger in Ungarn. Diefe Briefe, fngi 
der Herausgeber, wenn fie forrgeietzt worden find, wür
den gewifs eine vortrefiiche Ueberficht des medicini- 
Ichen Studiums gewähren. Das giebt Rec. gern zu, aber 
diefe zwey hier hätten ganz gut aufbeWährt werden kön
nen, bis man etwa die andern gefunden hätte. Sie find 
ohne Zweifel während des Aufenthalts des Vf. in Un
garn gefchrieben, und wahrfchcinlich nie zum Druck 
beftimmt worden. Der erfte enthalt faft nichts als Com-

Ppp 2 pliutente, 
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pümente, und der zweyte einige Sätze, die eine grofse 
Einschränkung leiden. Hieher gehört der Vorfchlagzu 
einem Fundamentalgefetz: keinem zum Lehramte an
zunehmen, der nicht zuvor durch Schriften den Beyfall 
der Gelehrten fich erworben hat. Das ift fehr gut, kann 
aber nur als ein Mitbeweis der Gefchicklichkeit angefe- 
hen werden, indem es noch bey weitem nicht einen gu
ten Profeflor ausmacht. Sähe man immer nur auf den 
Schriftfteller, fo hätte unfere Kunft in Oeftreich niemals 
das Glück gehabt, einen Stoll unter ihre Lehrer zu 
zählen; denn ehe er Profeflor ward, hat er nichts 
gefchr^eben. — Wenn weiter gefegt wird, dafs kein 
Profeflor der Arzneykunft, der desTags zwey Collegien 
öffentlich zu lefen hat, die mecicinifche Praxis aufser 
feinem Häufe ausüben feilte, weil das Studium zu viel 
dabey leidet, fo widerfpriebt dem die Erfahrung. nach
dem es bekannt ift, dafs in der Regel die praktifchen 
Aerzte auch immer die beften Lehrer find. Wir feilten 
vielmehr wünfehen, dafs alle Profeflbren ohne Ausnah
me mit der Praxis befchäftigt würden, weil w ir alsdann 
o-anz gewifs weniger Theorien, weniger Speculationen 
und weniger Stubengelehrte Aerzte Latten. — Hr. Dr. 
Scherer zeigt in einer Antikritik, dafs der Rec. in dem 
öftreichen Merkur feine Schrift: Beweis, dafs&.Mayew 
vor hundert fahren den Grund zur antiyhlo gif dien Che
mie und Phyfi&logie gelegt hat, unbillig und parteyifch 
beurtheilt hatte. — Ueber eine neue Art Kämpfifeher Vis- 
ceralkUjftire, von Ludwig Wolf, d. A. Dr. zu Wien. Der 
Vf macht eine Art Douche aus den Bädern zu Pifa be
kannt, der man fich dort als Klyftiere bedient. Indem 
der Kranke im Bade ift, bringt er mittelft einer Röhre 
das Waffer in den After. Dies verurfacht nicht die ge- 
rin"-fte unangenehme Empfindung, wohl aber »ine bal
dige Entleerung mit grofser Erleichterung. Der Appa
rat zu diefem innerlichen Giefsbade ift hier abgezeich- 
aet und ift leicht in jedem Bade, ohne viele Koften, an- 
zub’rin^en. Der Inhaber des Petersbades zu Baaden bey 
Wren ? wird ihn nächftens unter der Aufficht des Vf. 
errichten laflen, der von Zeit zu Zeit feine Beobach
tungen darüber mitzutheilen verfpricht, die den Vorzug 
diefer fo einfachen Vifceralklyftieren vor den Kämpfi- 
fchen beftätigeu follen.

PHILOLOGIE.

Nürnberg , io der Rawifchen Buchh.: Dictioniiaire 
gvammatical, von Wüfsner. S. 689 bis 1O58- >« £r- 8-

Auch in diefer dritten Lieferung ift der unermüdete 
Fleifs unverkennbar, durchweichen fich die vorherge
henden auszeichneten. Man findet bey den Wörtern 
nicht nur ihre Ausfprache, fondern auch ihre Bedeutung, 

488

ihr Regimen , ihre Synonymen , und kurz ihren gram- 
matifchen Gebrauch forgfaltig angeführt, fo dafs man 
die Belefenheit und den Eifer des Vf. loben mufs. Rec. 
wünfeht aber, Hr. W. hätte fewohl bey der Zergliede
rung der fynonymifchen Ausdrücke, als auch überhaupt 
bey der Darftellung der Idiotismen feine Gewährsmän
ner nicht verschwiegen. In einem fo wichtigen Unter-, 
nehmen, die Gefetze der franzöfifchen Sprache nach ih
rem ganzen Umfange aufzudecken dürfte es von gro- 
fsem Nutzen feyn, wenn der Lefer beftändig mit den 
Quellen bekannt gemacht würde, aus welchen jene Ge
fetze gefchöpft worden find, damit er urtheilen könnte, 
ob fie hinlängliche Autorität haben, oder nicht; denn 
einem Girard, Roubaut, Wailly, Mauvillon, einer Aca
demie fr an coife w ird doch jeder ungleich mehr Glauben 
beymeflen, als einem Deutfchen, wäre fein Verdienft um 
das Sprachftudium auch noch fo entfehieden. — Zw cy- 
tens wünfeht Rec., der Vf. hätte den w’ohlgemeynten 
Rath indet Recerfion der erften Lieferung angenommen, 
und fich einer belfern Orthographie im Deutfchen bellei- 
fsigt, zumal da ein Lexikograph fich auch in diefem Punk
te keine Fehler zu Schulden kommen laflen mufs. Man 
fieht aberz. B. S. 689. fcharfekicht, Stük, verquiken, Gröf- 
fe. — 690. gefezliches, am Degengefäfe. — 693. fezen. 
— 694. Ausdruk. — 695. weis. — 696. Kazen, fchi- 
ken. — 697. glüklichfte. — 698- mus, er fände — 
und fo gehet es auf allen folgenden Seiten fort.

Rec. hat fchon bey der zweyten Lieferung gefagt, 
dafs er diefes Dictionnaire grajmnatical nicht eher weit- 
läuftigbeurtheilen wolle, als bis es vollftändig im Druck 
erfchienen ift, weil der Vf. auf noch fehlende Erklärun
gen und Ergänzungen hinweifet. Eine Unrichtigkeit 
des erften Bogens S. 694. will er aber doch anzeigen. 
Es heifst dafelbft: „Amdjjer, v. a. häufen, zufammen- 
„bringen, fammeln u. f. w. Es wird von Sachen, felt- 
„ner von Perfonen, gefagt, und regiert den Genitiv. P. 
„e. Amäjfer de Vargent, des fonds, de grands biens etc.“ 
Darf ein Lexikograph fo nach dem blofsen Scheine ur
theilen? Freylich flehet de l'argenü, des fonds und de 
grands biens völlig wie ein Genitiv aus; allein nur ein 
wenig Sprachphilofophie lehret fchon, dafs obiges Ver
bum unmöglich den Genitiv regieren kann, eben fo we
nig als ajfembler und recueillir. Diefe fcheinbaren Ge
nitive find hier, mitErlaubnifs des I5n. Vf., lauter Accu- 
fative des theilanzeigenden Artikels. — Gleich nachher 
liefet man: „Zuweilen regiert es die Präpofition. Jur in 
„Redensarten, welche den nachftehenden ähnlich find: 
„il amäjfe fou für fou; — pourquoi, fou que vous etes, 
„amdjfez- vous talent für talent?“ Kann es in folcher 
Zufammenfetzung etwas anders regieren als für? Was 
foll aber der Ausdruck zuweilen?



4S ? Numero 2>2-

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
S o nnabends, den Sl« Anguß. 1793.

LITE RARGE SCHICHTE.

Jena , in der Expedition der allgem. Literatur - Zei
tung: Allgemeines Repertorium der Literatur für die 
GJakrc 1785 bis 1^90. Erfter- Band, enthaltend des 
JydemaliRhen Verzeichn ßes in- und andandifcher 
Schriften, erfte Hälfte. 1793- Zusammen 70 Bogen 
und 1 Blatt in gr. 4. (Alle drey Bande kolten zu- 
fammen im Ladenpreis 8 Rthlr. auf Druck- und 
9 Rihlr. auf Schreibpapier.)

Der Mitarbeiter an diefen Blättern, dem die Anzeige 
diefes Werks auftretragen ilt, findet in demfelben 

reichen Sroff zur gerechteren Empfehlung: aber, wreil 
es mit unferm Inftitut in Verbindung Hebt, fo will 
er, um allen Verdacht von Parteylichkeit zu vermei
den, blofs über das, was er in diefem vor ihm lie
genden Anfänge des Repertoriums vorfindet, referiren : 
obgleich felbft diefes Gefchäfte nicht leicht ift , indem 
die dazu gehörige Vorrede erft in der Folge mit ausge
geben und aus diefer erft recht erfirhtlich feyn wird, 
was die Herausgeber und Bearbeiter des Repertoriums 
leiften wollen. Alsdann erft, und wenn das Ganze ab
gedruckt feyn wird, wird auch der Rec. feinen Bericht 
vollftändig abftatten können. Jetzt will er einsweilen, 
mit Hülfe der ehemaligen Ankündigung des Unterneh
mens und feiner eigenen darüber angeftellten Unterfu- 
chunwen, trea und gewiflenhaft erzählen, was bisher 
hierin» geschehen ift.

Schon im J. 1784 bey der allererften Altkündigung 
der A. L. Z. machte die Direction vorläufig bekannt, 
dafs fie alle 5 Jahre ein allgemeines fyiinquennialregt- 
fler, als ein befonderes Werk und gegen befondere Zah
lung, wolle bearbeiten laffen. Es follte eine fovvohl al- 
phabetifche als fyftematifche Ueberficht der Literatur 
des ganzen erften fünfjährigen Zeitraumes gewahren. 
In der nach Verlauf jener Zeit, im J. 1790 an das! ubh- 
kum erlaffenen Ankündigung diefer Arbeit felbft \erh- 
eherte die Direction, dafs fie ftets darauf bedacht gewe- 
fen fey, diefe Idee auf die zweckmäfsigfte und für jeden, 
den Literatur auch nur einigermafsen intereffirt, brauch- 
barfte Art auszuföhren, und dafs diefe Ueberlegungen 
und vorläufigen Anftalten bis dahin zu einer folchen Reue 
gediehen wären , dafs das Allgemeine Repertorium der 
Literatur für die J. 1785 —1790 auf Subfcription ange
kündigt werden könnte. Man fand dabey für gut, in 
das erfte Repertorium die erften fechs Jahrgänge der A. 
L. Z. einzufchliefsen: künftig aber wird jede Fortfe- 
tzung ein Quinquennium begreifen, fo dafs das zweyte

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

fich mit 1795, jdas gte aber mit Tßöo, folglich gerade 
mit Ablauf des Jahrhunderts, fchliefse.

s Jener Ankündigung zu Folge follte in dem Reper
torium erft ein allgemeines alphabetisches Regifter gelie
fert werden , und diefem ein fyßynatifches folgen. Wir 
erhalten aber, weil das alphabetifche auf das fyftemati
fche zu grofser Bequemlichkeit im Gebrauche beftändig 
zurückweifen feil, nun letzteres zuerft. Es ift dalTelbe 
nach einer encyklopädifchen , bis in die kleinften Unter- 
abcheilungen eines jeden Faches der WifTenfchaften me- 
thodifch abgefafsten, Tafel, die erft bey der andern Hälfte 
mitgetheilt werden wird, angelegt. Da findet man denn 
unter jeder, bis ins genauefte Detail gehenden, Rubiik 
die dahin gehörigen Schriften ; und zwar die Titel, fo 
weit es nothig fchien, unabgekürzt, mit Anzeige des 
Druckorts, derjahrztahl und des Formats, fogar mit An
gabe der Stärke der Bücher, fo weit fie bekannt war- 
ja, es werden auch, was oft zu fchnellerer Auffindung an- 
zufchaflender Bücher dient, d e Verleger genannt. Dafs 
alle unter jede Rubrik gehörige Schriften, wo nicht der 
Zufammenhang derfe-ben eine andre Stellung foderte, 
chronologifch geordnet find, verlieht fich ohnehin. Un
ter jedem Büchertitel ift nun die Recenfion des Bu
ches in dert A. L. ,Z. nicht allein, fondern auch in 
den vornehmften andern Journalen und gelehrten Zei
tungen, mit den kleinften, aber fcharfen, Lettern und, 
zur noch gröfsern Erfparung des Raumes, abbrevirt, aber 
deutlich, bemerkt; fo dafs man zwifchen den in derA. 
L.Z. gefällten Urtheilen und denjenigen andrer Journale 
und Zeitungen Vergleichungen anftellen kann. Weil 
aber nicht jeder Gelegenheit, Zeit und Luft hat, letz
tere nachzufchlagen; fo ift bey jedem Allegat das darin» 
gefällte Urtheil durch gewiße Zeichen angedeutet. Ift 
nämlich in dem angeführten Journal das Buch als brauch
bar oder gar als vortrefiich angerükmt; fo fteht bey 
dem Allegat ein Sternchen : bey-m Gegentbeil aber ein 
Kreutz. Ift das Buch von einer Seite vorzüglich gelobt, 
von einer andern aber getadelt worden; fo wird es fo 
bezeichnet *4;  überwiegt aber der Tadel das Lob: fo 
ift es umgekehrt f *.  Ift kein beftimmtes Urtheil ge
fällt, oder das Buch als mittelmäfsig befchrieben wor
den, fo fallen diefe Zeichen we^. Daraus erhellet, dafs 
die vielen taufend Recenfionen fo vieler Hunderte von 
Büchern meiftentheils ganz durcbgelefen werden mufs- 
ten, zumal in den beiden- letztem Fällen, wo es viel
leicht oft fchwer zu beftimmen war, ob Lob oder Ta
del das Uebergewjcht habe. Es gehörte auch Kenni- 
nifs mehrerer Sprachen dazu, indem auch franzöii- 
fche, englifche, itahenifche, holländifche, u. a. «usländi-
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fchoJournale zu diefera Beb.nfbenüfzt wurden. Der ge
brachten und vorne zuiammen angeführten Journale 
und Zeitungen find, wenn wir richtig gezahlt ha
ben. 56.

Es fiel aber in diefem Repertorium nicht blofs die- 
jerigen Bücher aufgeführt, von denen Recenfionen in der 
A. L. Z. vorkonnnen, fondern auch, fo viel immer möglich 
war, die übrigen während jenes Sexennidmsin allen Län
dern er fchienenen Werke, Auch har mau eine Menge ein
zelner in dem großen Heere periodifchcr Schriften ver- 
fteckter Auffätze gehörigen Orts angeführt; und, um fie 
von befonders gedruckten Abhandlungen fogleich unter- 
Lbeiden zu können, in Klammern eingefchloffen. Es 
ift alfo bey weitem nicht blofs ein Repertorium über die 
Ailg. Lit. Zeitung, fondern vielmehr ein allgemeines 
NachRhlagebuch über die gefammte in- und ausländi- 
fche Literatur jener fcchs Jahre. Die Vollftändigkeit ift 
fo weit noch in keinem literarifchen Verzeichniffe getrie
ben worden; dennoch wäre zu wünfehen, dafs eine fo 
mühfame und in ihrer Art fchon fo reichhaltige Regi- 
ftratur einft noch einen Nachtrag erhielte, um das, was 
noch nicht hat beygebracht werden können, vollends 
rachzuholen.

Unter den gleich nach dem Titelblatt angeführten 
Erklärungen der Abkürzungen fowohl der Titel der 
Journale als der Vornamen der Schriftlicher, vermiffen 
wir die Abbreviatur A?. 71. Nach und nach bemerkten 
wir, daß dies Neue zfafüge bedeute. Eben fo erriethen 
wir erft durch Vergleichung, daß 0. und U. Original 
»ir.d Ueberfetzimg anzeige.

Die WificHfchaften, über welche fith (liefe erfte 
Hälfte des fyfmmatifchen Verzeicbniffes erftrecket, find 
fügende: 1) Wiflenfchäftsknnde euer allgemeine Litc- 
ratiir. 2) Phi’ologjfche Literatur, 3) Theologie. 4) 
Jurisprudenz. 5) Arzueykum’e. 6) Philofophie. 7) 
Pädagogik. 8) Staaiswiffenfchafr. 9) Kriegswiffenfchaft. 
Jede Literatur hat ihre eigene Signatur der Bogen. Alle 
Schriften, eines Faches lind numerirt; fo daß man gleich 
den ganzen Reichthum eines jeden überfehen kann. So 
find z. B. der tbeologifchen Schriften und Auffätze aus 
Journalen 4863. der juriftifchen 5153, und der medi- 
cinifchen 1393: indeffen übciall eher mehr, als weni- 

. gcr; denn hier und da finden wir eine Zahl durch n. 
b. c. d. vervielfältiget; vermulhlich geschah diefs beym 
Nachtragen fpätcr bekannt gewordener Notitzen, oder 
auch wenn Schriften in engerer Beziehung auf einander 
Jianden. Befonders glaubt diefs Rec. im medicinifchen 
Fache bemerkt zu haben, fo dafs fich die Zahl der da
hin gehörigen Schriften ziemlich tief in 1900 hinein er- 

, fuecken dürfte.
Dafs ein fokhes Werk das Andenken an manche 

vergeffene und doch nützliche Schriften erneure, und 
überhaupt zu allerley intereffiämten Rückerinnerungen 
Anlafs gebe, ift leicht begreiflich; eben fo, dafs man 
unter andern daraus fehen könne, wes für Zweige der 
Wißen fchaften während jener 6 Jahre vorzüglich gepflegt 
und welche vernachläffiget werden, A\ie würde z. B. 

Reiske, wenn er noch lebte, fich Treuen, dafs während 
diefer kurzen Zeit fo viel für die arabifche Literatur ge- 
than worden ift? Auch hat man Urfache, fich über 
den Reichthum der Schriften zu freuen, durch welche 
das Feld der alten klafiifchen Literatur während diefes 
kurzen Zeitraums fo emfig ift bearbeitet worden , dafs 
folglich die BeforgnhTe wegen Abnahme gründlicher 
Studien, wenigftens im Ganzen, eitel lind. Homer al
lein hat 72 Artikel. Ueberhaupt wird es fchwerlich 
irgend einen alten griechiichen und römifchen Schrift- 
fteller geben , der.nicht mehr oder weniger wäre bear
beitet worden, entweder durch 2kusgaben aller feiner 
oder einzelner Werke, durch Ueberfetzungen oder durch 
Erläutcrungsfchriften. Der lateinifchen Grammatiken 
find nicht weniger, ab drey und zwanzig, erfehienen; 
und der lateinifchenLefebücher noch weit mehr. Ueber 
den Reichthum der zur Cultur der deutfehen Sprache 
verfertigten Werke wird man heb nicht weniger freuen; 
nicht viel weniger auch über das, was wir Dcutfcbe 
für die Cultur andrer Sprachen gethan haben. Die Be
merkung, dafs nicht leicht ein anderes Volk fich die 
Kenntnifs mehierer Sprachen eigen zu machen fu- 
che, als das deutfehe, wird auch hierdurch beftatigt.— 
Wie wohl mag es demTheologen thun, wenn er hier den 
ganzen grofsen Reichthum der zur Bibelerklärung dien
lichen Werke fo fchön geordnet vor lieh fieht 1 Ueber 
die Streitigkeiten wegen des heimlichen Einflußes der 
Jefuiren, wegen des Kryptokatholidsmus und der Prc- 
felytenmacherey find hier 143 Schriften verzeichnet. 
Die Zahl der Predigten heifst Legion. — Im juriftifchen 
Felde war die Aernte grofs in Anfehung der Schriften 
über Nuntiaturftreitigkeitcn, über das proteftantifche 
und katholifche kirchenrecht, auch über das deutfehe 
Tcrritorialftaarsrccht. So laffen lieh ähnliche Bemer
kungen auch über die andern hier vorkommenden Wif- 
fenfehaften machen. Man gebe z. B, Achtung auf die 
in der Literatur der Philofophie aufgeführte Menge von 
Schriften über die kamifche Philofophie. Dafs die in 
unfern Tagen fo vorzüglich lebhaft bearbeitete, Pädago
gik einen eigenen Abfehnrtt erhalten habe, wird hoffent- 
jedermann billigen. Sie hat, ungeachtet die zu den be- 
fondern Wiftenfchaften gehörigen für die Jugend beftimm- 
ten Bücher nicht hieher gezogen find, über 500 Numern. — 
Die ftaatswiffenfchafdiche Literatur zeigt unter andern 
auch das ungeheure Heer von Schrift Relief n über die 
jetzige franzofifche Revolution; freylich aber nur erft 
bis und mit 1790.

Die Drrection hat auch hierinn ihr Verfprechen er
füllt , dafs fie das von Hn. Lips -vorzüglich gut nach ei
nem Origmalgemälde geftochene Bildnifs des Philofo- 
phen Kant diefem Repertorium vorfetzen lic-fs, als eines 
Mannes aus der Klaffe der Wenigen , die in dem Zeit
raum, den diefes Repertorium uinfafst, eine literarifche 
Revolution bewirkt haben. Wenn man es mit dem, 
was vor dem 39ften Band der N. ßibL der febönen Wif- 
fenfehaften fteht, vergleicht; fo weis man nicht, wel
ches man für das dem Original ähnliche halten foll; 
fo äufserft verfchieden find fie!

Di c
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DieCorrectur, diebey einer futchenArbeit noch be

sondere Erwähnung verdient, findet Rec., Kleinigkei
ten abgerechnet, und So weit er in diefer Ilinficht das 
Werk geprüft hat, äufserft genau. Auch ifh wegen der 
fo lehr verfchiednen Arten von Lettern , die bev den 
Rubriken gebraucht worden, der unendlichen Menge 
von Zahlen, der Fleiß der Setzer zu rühmen, wie denn 
überhaupt, ungeachtet die Bücher mit Petitfchrift, die 
Giraten der Journale aber Sogar mit Nonpareil gedruckt 
find, der Druck mit einer Sauberkeit ausgeführt ift, der 
den JenaiRhen Officinen Ehre macht.

Nach gelieferter zweyten Hälfte des fyfiernatifchen 
Varzeichnilles, wird das alphabetische VerzeichniSs der 
Schriften >nit Bemerkung der Ladenpreise, und alsdann 
ein höchlt brauchbares alphabetisches Realregifter fol
gen; in welchem letztem man unter Rubriken, wie z. 
B. ßegräbniflr, Scheintods e u. f. w. alle Artikel nachge- 
wiefen bekommt, die wegen der verschiedenen Wiflen- 
fchaften im fyfiomarifchcn VerzeichniSs nicht zufammen- 
geftellt werden konnten, indem z. B. Bcgrälmiße' in theo- 
logifeher, juriftifeber, medicmifcher, phtlofophifchcr 
und politischer Hirmcht betrachtet werden können. Zu 
Wünfcheu ift, dafs man auch Gedanken, Ideen und Win
ke, von Rec. gelegentlich geaufsert, mit hineinziehen 
möchte. Hiezu könnten die jedem Jahrgänge angehäng
ten Sachregifter dienen. Vielleicht fügt man auch noch 
ein Regifter über die erläuterten biblifchen Stellen und 
ein inöglkhlt volHäudiges nekro’ogifches Regilter bey.

FREIMAUREREI

Wien, b. Kaiferer: Die Freiynäitrer nach ihren ver- 
jchiedenenAbfichten im heller, Lichte dargeßeilt. 1793. 
I59.S. gr- 8- (8. gr)

Ein elendes Machwerk, das durch die Schon im Jahr 
1736 erschienene Schrift: iFas iß Gaukelei;, oder viel
mehr, was iß nicht Gankeley? veranlaßt worden, und 
aus drey Abschnitten behebt, in welchen folgende drey 
Fragen beantwortet werden füllen: ■ 1) was dünken Sich 
die Fr. IVI. zu feyn? 2) was für GeheimnifTe glauben fie 
zubelitz^n, und verstehen lie die Hierogiypbenfpracbe 
der Acgypter? 3) Sind die Fr. M. die Seele des Staars^ 
Wofür Sie feil in ihren Schriften an>geben? Einige Stel
len aus diefem verworrenen, ohnn Kenntr.ifs ihres Ge
genstandes, in heftiger Leidenfchait, und in einer rau
hen und ußgefchhlfenen Schreibart abgefafsten Produkt 
wird hinreichend feyn , den Geift und die Denkungsart 
feines Verfallens fo zu chsrakteriliren , dafs uns die Le- 
fer Heber db*  Mühe erlaif'’« werden, in ein näheres De
tail und eine Kritik derfeiheu einzugehen. Es wird den 
Fr. M. SchuM gegeben, ße wollten von niemand, als 
ihrem Lo^enmeifter, dependiren, ynd fchienen lieh an 
keine Staatsgefetze, aufs er im Fall der Noth, binden zu 
Wollen. Sie Wären die Freyen d la mode de France; 
hielten die Nichtmaurer insgefammt für unheibge Layen, 
pöbelhafte, verworfene Weltmenfchen. Dafs Kaifer^o-

Jeph fie insgefaramt Gaukler genannt, und kern Freyer 
habe werden wollen, hätte das Herz der Freyen enr- 
flammt, vermuthlich weil es ihnen fehl zu fchlagen fchien, 
eine Rolle am Hofe Zu fplelen , »der Andere ferner un
tergraben zu können. AnHaf, ihrem Inftitute gemäfs, 
die Chemie, die verlornen KünRe und Hieroglyphen- 
kenntnifs unter den Ruinen des Akerthnms aufzufu- 
chen, und die Geheiianifie Aegyptens wieder an das 
Licht zu bringen, hätten fich viele, wie CagHoitro, un
ter dem Deckmantel der Magie, auf die Kunlt, Staaten 
zu untergraben, und auf die llotkabals gelegt. Wer es 
mit ihnen halte, und in ihr Horn blafe, fey in ihren Au
gen gefchickt und gelehrt, und erhalte durch feineßrü
der den heilen Platz; hingegen fey der Nichtfreyman- 
rer ein bleyerner Kopf, weil er den bon Ton nicht ver- 
fiche. Die Murerphilofophie fey: cde, bibe, tv.de, faß 
mortem mtlla voluptas, und die Maurer, Gaukler, Hol
ze, sufgeblafene Leute, die fich allein für weife, klug 
und gelehrt hielten, ob fie im Grunde von der Natur fo 
wenig wüfsten , als eine Kuh , die das neue Thor be- 
wundre. Nach S. 31. will der Vf. aus einer alten Bi
bel, die er befitzt,'beweifen können, dafs die alten Ro- 
fenkreuzer, die vor 13« Jahren florixten, fchon lange 
zuvor exiftirt hätten, und eigentlich die Bails mit von 
der Reformation gewefen wären. S. 43. wird behau
ptet, dafs die weltlichen Orden und Ehrenzeichen der 
Alonarchen wegen der Ordnung unter den Menfchen, 
ohne welche kein Staat befteheh könne, nothwendig 
waren; felbft in der heil. Schrift finde man Spuren und 
Beweife davon. Der König Salomo habe wahrfchein-
Hch Minifter, und ganz gewifs auch Generals gehabt, 
folglich werde er auch Orden und Ehrenzeichen gehabt 
haben. Die Entlieh ung des Bilderdienfies und der Prie- 
fterfchaft. wird zu Anfänge des aten Abfchnitts fo er
klärt: Einem Menfchen, der mit feinen übrigen wilden 
Brüdern bisher, wie die wilden Thiere, in W äldern feer
umgeirrt, fey, als einem witzigen Kopfe, der Gedanke 
eingefallen, ungeilakete Figuren von Menfehen -und 
Thieren, der Sonne oder ^en Sternen, aus langer Weile 
in die Blume oder Fellen zu kratzen, oder es hatte die 
Natur durch ihr Spiel Figuren hervorgebracht. Die’fo 
feltfame Figur fey den Wilden etwas Sonderbares. Sie 
blieben in ihrer verworrenen Betrachtung dabey flehen, 
und da fie fich die Sache, woher fo etwas entliehen mö
ge, nicht aus einander fetzen könnten, fo hielten fie in 
ihrer Einfalt diefe abfurde Figur für einen Gott, wohin 
fie dann gleichem ihre Proccfiionen und Wallfahrten 
anftellten, um das höchfie Wefen, das fie in lieh fühl
ten, gleichfam in diefen Figuren zu verehren. Bey der 
Verfammlung, (wir bedienen uns immer der eignen Wor
te des Vf.,) eines fo abentbeuerlichen in Holz oder Fel- 
fen gekratzten Bildes würden diefe Leute immer näher 
mir einander bekannt, traten in eine gewiße Art von 
Gefellfchafr; es fanden fich dann noch andere gefchickte 
Nachahmer ein, die nach und nach die Schwäche der 
Menfchen kennen lernten, und nach dem Bewandnifs 
der Bedürfinfle des Volks, nach der I^ge der Himmels
gegend und der Leidenfchaften und Neigung der Be-
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wohnet Hch zu Prkilern aufwürfen, und diefe Gotthei
ten darnach einrichteten; welches alles aber der Vf. 
nur allein von den Heiden verftanden haben will. — 

Wir könnten dergleichen Pröbchen nach mehrere aus- 
ziehen, aber das Buch verdient nicht einmal den Raum 
den diefe Anzeige eingenommen hat.

KLEINE SCHRIFTEN.
1

Philosophie. Prag: Denkfchrift über Gröfse und Ruhm. 
Gelefen in der Sitzung der K. Böhmifchen Gefelifchaft derWif- 
fenfchaften am 25ften September 1792, dem Jahrtage der feyerli- 
eben Sitzung -von 1791, weicher Se. Maj. hqchftfel. Gedächtn. 
Leopold der Zweyte, Piöm. Kaif., beygewohnt haben. Von Tob. 
Gruber, Mitglied d. Gefellfch. 1792. 33 S. 4. — ,,pfras ift Gr ö- 
,,fse? — was ift Ruhm? — oder vielmehr, was ijtftfterdienft 
„um die Menfchheit? — denn nur dies kann Menfchen bey Men- 
„fchen grofs machen?“ — Um diefe Fragen .beantworten zu kön
nen. fucht der Vf. die „Urquellen dadun“ in der erften Bildung 
des Menfchengefchlechts auf. Alles kömmt darauf an, dafs die 
fimmtlichen Kräfte, unter Leitung eines einfachen oder zufam- 
rriengefetzter Häupter, den Maximen d r grofsen Haushaltungs- 
kunft der Natur gejnäfs, verwendet werden. Auf diefen Grund 
hat die Natur alles, was Obrigkeit heifsr, oder, was das letzte 
B.efnhat davon ift, die höchfta Regentenftufe gebaut. Sehr erha
ben ift freylich die Beftimmung, ein Einziger zu feyn, dem Mil
lionen feines Gleichen auvertraut ünd; beynahe fcheint dazu 
ein übemenfchliches Vermögen zu gehören. „Allein,“ fagt der 
Vf-, „wenn man die Haushaltung der Natur zu Kathe zieht, fo 
„fieht mau, dafs diefe attser wühlten Erften gerade um fo eher den 
„Sinn der Natur erreichen, je mehr fie fich Menfchen zu feyn füh- 
„len, je forgfältiger jie der Art, womit Familien, Gefchlechter 
„und Nationen fich zur Eintracht verbunden haben , nachffüren, 
„und je getreuer jie d:jn entdeckten Maximen der grofsen Haus- 
„haltnngskunft der Natur Folge ieificn-“ — Aus einer genauen 
Entwickelung diefer Maximen, wobey alles auf Sicherheit, Ord
nung , Ebenmaafs und Gleichgewicht anzukommen fcheint, er- 
giebt fleh nun das Refultat, dafs Gröfse und Ruhm nur dasje
nige heifsen könne : „was zum Zwecke der grofsen Haushaltung 
„der Natur nicht blofs zufälliger pfeife, fondern mit Abficht ge~ 
„richtet, mit Klugheit unternommen, und mit Enifrhloffenheit aus- 

geführt wird.“ — Nach diefer Theorie wirft der Vf. einen, 
nur zu flüchtigen, Blick auf die wahre Gröfse der erften Aufklä
rer und Wohlthäter des Menfchengefchlechts, im Gegeniatz der 
falfchen Gröfse mächtiger Weltüberwinder und ihrer Herrlich
keit. Aber, vielleicht zu rafch, verläfst er diefe fehr intereflaute 
Unterfuchung wieder, weil er eilt, die Anwendung feiner Theo
rie auf den grofsen Gegenftand zu machen, den die Titelblatt
vignette zum voraus als das Kauptthema der Denkschrift an,- 
kündigt.

Diefe Vignette ift eine Denkmünze von der Erfindung des 
würdigen Sonnenfels. Auf der Vorfeite diefer Ovalmünze lieht 
man das bekannte Symbol des Friedens in Form eines Kranzes, 
der die Worte: Leopoldo II Augufto umfchlingt, mit der Epi
graphe : Pietatis. in. genus. humanum, ergo. Die Rückfeite 
enthalt die Infchrift: puod. erueniam. caedibus. pepulorum. lau- 
ream. fprevit. Imperium, intra. fines. ceercendo, eines. hoftes. fer- 
vavit. pace. uitro, data, accepta. orbi terrarum. . confuluit. 
M. D. C. G.L. X. X. X. X. — Vor$ hier an ift es nicht mehr 
möglich., im Auszug den Gang der Ausführung des wichtigen 
Sujets zu folgen, wofern nicht ein gröfser Theil derfelben abge- 
fchrieben werden foll, wie es fo manche trefliche Stellen wirk
lich verdienen mögte. Am wenigft^n aber erwarte man ein Ur
theil über die Richtigkeit der Anwendung der vorausgefchickten 
Grundfätze auf einen fo vielunjfaffenden Gegenwand» in ehem

Zeitpunkte allgemeiner Gährung in den Principien und Meynu«- 
gen, in den Foderungen, Wünfphen und Hofntmgen. Es fallt 
dem Vf. diefer Anzeige unmöglich, öffentlich im Ton der Ent- 
fcheidung zu fprechen, wo er, im Stillen , biefs wünfehen, ahn
den und hoffen kann. AnlLtt eine fotche .Beurtljeiiung, die ft» 
leicht Anmafsung fcheinen könnte, zu wagen, hebt er lieber, 
aus vielen andern , eine Stelle aus , die vorzugsweift fihig feyn 
möchte, den Lefer zu einer nähern Bekanntichaft mit dem Ver
fallet einzuladen.

„Erinnern Sie fich — fagt er S. 33. — jenes erfreulichen Ta
nges — heute hat ihn das Jahr zurückgefuhrt — da L.r eben hier 
„in unfere Terfammlung trat, im ]\ reife der Prinzen, der Mini- 
„fter, der Adelichen und Gelehrten, unfern / erfuclien, womit wir 
„einige Erfche-nungen der Natur aufzukliiren bemüht imren, nicht 
,,blofs aus Neugierde, fondern maSachkenninifs, beywohnte. Wir 
„maafsen unfere Arbeiten nach unferem Eifer, nicht nach feiner 
„Große; wagten uns mit Einfalt hervor, fein Auge zu gewinnen*  
„Beweife der vaterlündifchen Literatur vor zulegen, ihn mit Böh- 
,,mens Natur - und Kunftproducten bekannt zu machen, ohne uns 
„den Stolz zu ertauben, dafs wir hiedurch achte Befchäftigung fei- 
„nem Geifte geben würden. Pfie heiler und freundlich war da 
„fein Angejicht, wie theilnehmend fprach er von jedem behandelten 
„Gegenftande , wie felbft mit Einjicht beurtheilte , forfchte , prüfte 
„er manche Materie, und belegte fie mit eigenen Erfahrungen. 
„Diefe Sitzung hatte vielmehr das Anfehen einer vertrai:hchdn Un- 
„terredung zwifchen Hterarifehen Freunden , als eines öffentlichen 
„Actes, der durch Feierlichkeit die Gegenwart eines Monarchen 
„verrathen füllte. Allein diefe Herabftimmung fand Leopold gera- 
„de hier ang emeffen. pfiffenfehaften, die das ftille Gemach des 
„Denkers liefen , find meiftens fehüchtern beym Glanze der Maje- 
„ftiit. Sie treten erft muthig hervor, wenn Jie von Dürften zu Ge- 
„fellfchafterinnengewählt, mit Gunftbezeigungen beehrt, nud durch 
„den mächtigen Ton ihrer Beyfpiele in eine Bedeutung gebracht 
„werden, die allenthalben der Huf verbreitet, dafs man fich an ih*  
„rer Hand zu den anfehnlichiften Stellen im gemeinen Pf efen auf- 
„fchwingen könne. Uns that L., ivas wir wünfehen konnten; 
„denn nicht genug, dafs er unferm Bemühen den Beyfall einesKen- 
„ners fchenkte, — er belohnte uns auch mit einer königlichen Ga- 
„be, die die Fortfetzung wnfers Plans, Böhmens Natur - undKunft- 
„praducte darzuftellen , mittlerweile unterftutzen, ferner aber ein 
„Fingerzeig feyn füllte , was wir nach Lieferung einiger Proben 
„unfers Fleijses noch zu erwarten haben dürften.“ — — Aufs er 
diefer Stelle, voll rührender Erinnerung an eine nicht alltägli
che.Scene, enthält die vorliegende Denkfchrift noch fo manche 
andere, die mehr das Gepräge einer beynahe überrafehend, frey- 
en ufid vorurtheilslofefrDenkungsart bezeichnet. In diefe Klafle 
gehört vorzugsweife , was Hn. Gr. über Religion und Aufklä^ 
rung, mit der Anwendung auf Leopold , Gefinnungen und Tha- 
ten in Abficht auf beides, S. g. zum voraus ahnden läfst, ünd 
dann S, 20 — 25 trellich ausführt; eine Stelle, welche die Auf- 
merkfamkeit des denkenden Lefers vorzüglich anziehen und be- 
fchäftigen muf». Sie entfpricht vollkommen der Erwartung, zu 
welcher gleich der Eingang diefer Denkschrift berechtigt, wo 
Gröise und Ruhm für nichts anders erklärt wird, als für Ver
dien# um di® Menfchheit.
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Hob um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr fchönes Poftpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber küßen jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen au^ 
Ordinäres Schreibpapier, (nemlich t?s mufs dafür an uns Acht Thuler jährlich ohne die Speditions- 

- gebühre» voräusgezuhlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrf 
bey uns beftellt und endlich können lie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor*  
dtH-ivem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

$t Es find uns oft Fälle vorgeko^nrnen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A.L. Z. zu zahlen
den Acht 1 hader Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer AddreiTe zugefandt, und 
▼erlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müßen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feßgefeczten Einrichtung 
nitms'nden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thtder nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, genoßenen Vexabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 
•den fpedireuden Poßamtern und Zeüungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poßamte feines Orts 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumerireu. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find aho genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pranunrerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6» Wer die Allg. Lif. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächffgelegeQe 
Buchhandlung und erhalt fie für acht Thaler jährlich. Es iß aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung ßcbt,er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Ut. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 
«mtern fogleich bey der Beßellung bezahlen muffe.

Wir hoffen ßaher; dafs uns künftig alle löbl. Poßamts Zeitungs-Expeditionen und Buch» 
baRdlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfcbuldigung gänzliehver- 
Tchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poßamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. I.it. Zeitung 
.nicht ordentlich feilte geliefert werden, fcblechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden.

7« In Abficbt der Dtfecte müßen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unwtgddlich erfetzen". 
jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich Zurückläufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in LeiegefeiUcheften, oder ronft VPriohren, fo ifl jedeeinzeL. 
ne Nummer der A.L. Z. mit Einem Grojehen, jedes Stück des latelligenzblaites mit Sechs Hermigm.

jede«



■jedes ganze Mouatsftück mit Sechzehn Gvofchen odereinem Gulden -Conventionsgeld zubezah*  
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und eu iU 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verliehen worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten könnenfo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco*  zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs • Poßaaht zu , -das fürßl. f&chf» 
Poßamt dafeibft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, 4ns kaiferl. Reichs Poß« 
turnt zu Gotha, die her zogt.- fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder ieh Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßayit zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin*  
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter ,zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. ReichsPoßamtin Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das Fürßl. Samt, 
Poß- Amtivn Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover» 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellupg und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

$) Allen deütfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Ladeh Prtlfe 1 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbftmonatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfäls in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Dentfchland zu liefern. Die Churf- Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Cötnmiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, ft> 
bald fie »»gekommen., abliefern, Uud wer auf diefem Wege die A. L. *Z.  erhält » leiftet auch 
die Zahlung an die Churf, Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

jö) Zu Erleichterung der Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen , welchen Frapkfttri am Mayh 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buclihändier Hermaim in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. .

Ii) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung tuStrdfburg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner  Zieglerifche Btichhandhmg zu Winterthur.*
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in 'Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und alt 
Hn, Buchhändler Röder in Wefel addreftireß».

Jena den iften Auguft.

'W98.

Expedition 
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Allgemeine Literatur-Zeitung, davon wöchentlich Techs Stucke ohne die Beylagen, Intelligcnz- 
blätter und Regifter erfcheinen,

Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Loui^d’ors zu Fürf linder, die 
Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Gtofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildluun>d’ors zu 
Sechs Thaler Tier Groschen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors 211 Sechs Iha'rr 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr,,. die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächsten löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deütfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey grofsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen. worü
ber denn pait dem löbl. Poftamte, bey weichem die beftellung gemacht wird , billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothw’endig, wrenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen, Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen W’ir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fvfpendiren.

g. Ungeachtet wrir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfpracben 
fo fahen wir uns doch bald in läftige bjothw'endigkeit verferzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu lallen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gediegene Preis des Schreibpapie 
res, uns beynahe gezwungen batte, diefen äusserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben' 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpa ier 
abdrucken zu laßen, fo haben würjedoch bey der Beeiferung die A. L.Z, mit jedem Jabr^^ 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laßen, auch für dies J 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift furchen den Preis fo gutes Schreibpapier als in den be*  
den erften Jahren zu liefern, fo laßen w ir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr*.

lieh
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GESCHICHTE. reich ift. Nachdem Barbarigo von Grittis Erhebung zur 
Würde eines Dogen geredet hat. (S. 37) fagt er, diefs 
fey gefchehen. populo , cuius ex animo i jm eius in Rem- 
publ. merita efftuxerant, aegre id ferente et inuito. Nfi 
miriim multitwio , quae femper in periculis bene meventes 
de fe eines, quo tempore ipforum vtitur opera, Omnibus 
howoribus afficit, eadem, rebus conftitutis, metu depofi- 

' to, accepta heneficia aut obliuione obruit, aut in grat 0 
animo diftimulat. Verum, cum Veneta in Republ. plebs 
nulli adhibeatur confilio et magiftratuum creandorum ex- 
pers omnino fit, neque eins arbitrio prorfus quidquam re- 
linquatur, mfi quod adimi nullo modo poteft, hoc eft, 
vt fuum ftudium voluntaiemque vultu et voce fignificet; 
vt in vulgus emanauit, Grit tum Principem ejfe declara- 
tum, fremere omnes, ac maledicta paene congerere etc. 
Hierauf lobt er die Treue und Waehfamkeit feines Hel
den in der Amtsführung, und fchaltet da folgende nette 
Befchreib^ing der Macht und Würde eines Dogen von 
Venedig ein : Illud autem animaduertendum eft. quod ea eft 
ratione inftitutus Venetae Reipubl. principatus, vt non 
multa fint a Venetis Principibus poftitlanda. Primum vr- 
bem egredi Principi lege non licet; vt neque in bello, ne- 
que omnino foras clari alicuius facinoris gerendi facultas 
detur. In vrbe vti fummam dignitatem, ita poteftatem 
anguftis adeo terminis habet civcumfcriptam, vt nihil, quod 
alicuius momenti fit, per fe poftit vnus conficere; neque in 
ferendo fuffragto eius auctoritas maior eft, quam cuiuslibet 
e Senatu; neque omnino in fententia dicenda, nifi quan- 
tum hominis grauitas ponderis afiert orationi. Proprium 
munits eft, vt in ciuit-ate frumenti copia fuppetat, proui- 
dere, Principum legatis refponfa dare ex Collegii et Sena- 
tus fententia, curare, vt leges feruentur, vt vnutquisque 

' officio Jungatur ftio, ne quis aiicuius gratia, aut opibus, 
aut iudicsis fupprimatur ; magiftratus cohortatione, cafti- 
gatione, timore poenae in officio continere, liberas que- 
relis omnium aures praebere; denique fingulorum magi- 
ftratuum, quorum in Republ. adminifirauda diuerfa wu- 
nia funt, ftudia vniuerfa ad Reipubl. vtditatem referre, 
ne qua procuratio aut nimia fedulitate magis, quam opor- 
teat, intenta, aut negligentia remiffa, communis boni 
ratiom officiat. Haec qui praeftat, bonus habetur Prin- 
ceps, fatisque fuo officio facere exiftimatur: quos fi vrac- 
tergredi limites velit, ac ceterorum partes aftumere, 
praeterquam Reipubl. inftituta perturbet, atque omnium, 
quibuscum eft ei Reipubl. adminiftratio communis, in fe 
odium ac inuidiam concitet, oportet; praeterea’, quod 
aget,' fruftra aget; cedat enim vnus pluribus J atque 
omnta in Veneta Republ. ad legum praefe iptum, non ad 
cuiusquam arbitrium reuocentur, neceffe eft.

- Venedig, b. Palefi: Andreae Gritti, Principis Vene
tiarum, vita Nicolao Barbadico auctore, Alexandro 
Albritio, Procuratoris Divi Marei dignitatem in- 
eunte, primum edita. 1792. kl. Fol. 20 Bogen, m.K.

Weder Jöcher, noch Adelung, noch Saxe, fagen etwas 
von dem Vf. diefer Biographie, einem vortreff

lichen Ilumaniften des fechszehnten Jahrhunderts. Der 
Herausgeber, der gelehrte Bibliothekar, Hr. ^ak. Morelli, 
in Venedig, theilt in der Vorrede verfchiedene interef- 
fante Nachrichten von feinen Lebensumftänden, Stu
dien, politischen und literarifchen Verdienften mit. Nik. 
Barbarigo, fo heifst der Name des Mannes in feiner 
Landesfprache, war aus einem edlen Gefchlechte zu Ve
nedig 1534 geboren. Von feiner frühzeitigen GeiftesbiL 
düng und Wiffenfchaft find rühmliche Zeugniffe vor
handen. Er widmete fich dem Dienfte des Staats , ftieg 
von einer Ehrenftufe zur andern, ward 1574 Prätor 
(Podefta) in Verona, 1577 Gefandter der Republik bey der 
Pforte, und ftarb 1579 zu Conftantinopel. Er wollte 
Lebensbeschreibungen gröfser und verdienter Lands
männer fchreiben; längft bekannt und von feinen Zeit- 
genofien gerühmt, find davon aber nur die beiden, vom 
Doge Gritti, und vom Cardinal Cafp. Contarini; beide 
waren aber bisher nie gedruckt, und fo gut als verloren 
gegangen. Hr. Morelli entdeckte die erlte in einer Ab- 
fchrift, und gab fie, bey der auf dem Titel bemerkten 
feftlichen Gelegenheit, in diefer überaus eleganten Form, 
in Druck. Die Schrift hat übrigens nur für patriotifche 
Gelehrte im Staate von Venedig befondern Werth. Zwar 
kann auch genauem Kennern der Gefchichte diefes Staats 
Andr. Gritti nicht unbekannt feyn, da er im Dienfte 
und in den Angelegenheiten deilelben mit der Pforte, 
dem Kaifer, und Frankreich, am Ende des fünfzehnten 
und zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts eine fehr 
bedeutende Perfon vorftellte; aber diefe detaillirte Be- 
fchreibung feiner Gefandtfchaften und Reifen, feiner 
politifchen, merkantilifchen, militarifchen Gefchäfte, 
feines häuslichen Lebens, Temperaments und Charakters 
hat aufser Venedig wohl nur für folche Lefer einiges In- 
tereffe, die fich an einem vortrefflichen Producte der 
biographifchen Kunft, an achter Zierlichkeit in der Er
zählung, Darftellung und Schreibart vergnügen können, 
und die an einer wohlgerathenen Nachahmung, der heften 
Gefchichtfchreiber des alten Roms, insbefondere eines 
Julius Cälars, Gefchmack finden. — Wir fchreiben zur 
Probe eine Stelle ab, die nicht eben die fchönfte, aber 
in Betracht der Sache, von der gehandelt wird, lehr-

A. L. Z. 1793. Dritter Band. Rr r Altem!
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Altknburg , in Commiffion der Richterlichen Buchh..
Beyträge zur Sächf. Gefchichte befonders des Sächfi- 
fchen Adels. Zweytes Stück. 1793. 84 S. g.

Diefer Theil enthalt freylich zu wenig für die Ge
fchichte des SäcMifchen Adels, als dafs er für diefelbe 
als befondere Quelle angefehen -werden konnte, A.ber 
doch find die Beyträgeüberhaupt ein nützlicher Zuwachs 
zu der für die Sächf. Gefchichte fchön vorhandenen 
Sammlungen und bey der unendlichen Menge von Do 
cumenten, die für diefen Theil der deutfchen Special- 
gefchichte bisher als öffentliche und Privatfehätze zurück 
gehalten worden find, kann helle und gewiße Aufklä
rung über alle Theile und Perioden der Sächf. Gefchichte 
nur allein durch mehrere Sammlungen zugleich bewirkt 
werden. Zuerft kömmt vor eine gründliche und aus
führliche ef.hreibung der uralten Sorbentif h und Däni- 
fchen Vefte Dainburg, befchrieben von Fratre Daubio 
1570, nützlichen Anmerkungen verfehen, von Gotti. 
Ang. Nosdelf. Ein jetziger Commentator würde frey
lich andre Anmerkungen machen, als Nosdelf, der cs 
nur mit Schamelius und andern hiftorifchen Klüglingen 
feiner Zeit, wie er fie nennt, zu thun hat. 2) /Anmer
kung (Befchseihung) desjenigen Ceremoniels, fo bey Ut'ber- 
iveifung des Stifts Naumburg und'Zeitz an Sr. Ron. oiaj. 
in Pohlen von einem hochwürdigen Domcapi'. el zu Naum
burg und darauf b-fchehenen Huldigung obferviret worden 
1726. 3) Revers eines Sachf. Edelmanns, fich in 'Aeit 
von 6 U'ochen nicht wieder zu betrinken: ein charakteri- 
Rifches Zeugnil’s der Denkungsart des vorigen Jahrhun
derts. „Demnach ich Endesverze chneter,“ verbürgt lieh 
der faubere Mann-, „wegen geftrigen übertriebenen 
„Trunkes, wodurch ich leicht um Leib und Leben, 
„meiner armen Weib und Kind zum höcbften Schaden 
„hätte kommen follen, mich nunmehro refolvirt habe, 
„zwifchen hier und Jacobi (alfo den 25 Jul.) mich mit 
„dergleichen Laßer niemals zu überladen, auch zu defto 
„fteifer und feßer Haltung derfelben, da ich mich etwa 
„binnen diefer Zeit darzu veranlaßen dürfe, verpflich- 
,,te ich mich zu allenmalen ein paar gute Maulfcheilen 
„von meinen gnädigem Herrn, oder wenne es ihre I. G. 
„jemandes von den ihrigen anbefehlen wollte, zu er- 
„jialten, oder mich fonften mit einer ungewöhnlichen 
„adelicheH Strafe belegen zu laßen. Zu mehrerer Be- 
„kraftigung habe ich folches eigenhändig unterfchrie- 
„ben. Altenburg d. 9 Jun. 1692.“ Der Cavalicr. der 
diefen Revers amfteilt, war Wohl Dieter.ch von Bran- 
denfiein. 4) Gefcl.lrchtsregifler der von Vfiel, ift gut 
ausgeführt und nicht blofs aus Kirchenbüchern fondern 
aus aufgefchwornen Stammtafeln ausgeh hrt; 5) Kauf- 
abrede zwifchen Herz, Frirdrrh Wilhelm zu Sachftn und 
Gra f Carl zu Gleichen wegen' des l annröder Waldes und 
der i beiden Seen zu Cranichfebd d. 12 ^"d. 1591- Der 
Graf verkauft den Wald für 25 M. fl. Fürftenmünze und 
begiebt fich dabey der hohen Wildjagd auf den Tann 
rödifchen, Blankenhaimfchen , Cranichfeldifchen und 
Erfurthifchen Gehölzen. 6) Rccefs zwifchen dem Rath 
und der Bürgerjchaft zu Weimar 11: egen des Brauwefens, 
löS^. 7) Erfurthifcher Recefs mit Chuimainz der Jagden 
halben d. — ~ 1680 von Deputaten unterfchrie- 

ben, der fchön mehrerem Sammlern bekannt feyn 
mufs.

Hildburghausen, b. Hanifch: Neckers Staatsverwal
tung xon ihm felbft befchrieben. Aus dem Franzöfl- 
fchen überfetzt. Mit erläuternden genealogifchen 
hiftorifchen Anmerkungen und einer genauen Ueber- 
ficht der jetzigen Lage Frankreichs vendemüeber- 
fetzer bereichert. 1792. X n. 4308- 8-

Um dasGefctz der Unpartheylichkeit, an welche der 
künftige Beurtheiler der vorliegenden Ueberfetzung, in 
der Vorrede, fo nachdrücklich erinnert wird, zu befol
gen, weifs Rec. keinen belfern Ausweg, als dafs er den 
Lefer erft mit diefer Vorrede, ohne weitern Zufatz, und 
dann mit der Ueberfetzung felbft, durch Beleuchtung 
einiger Stellen , bekannt zu machen fucht. „Da lieh— 
heifst es dort „die franzößfehe Conftitution ihrer Ent- 
„fe'heidung nähert, fo wird es für das Publikum immer 
„intereftanter, die nachfolgende deutfehe Ueberfetzung — 
„bald in die Hände zu bekommen, um mancher! ey wüh- 
„tige Auffchlüße .über die franzößfehe Revolution und. 
„befonders über die Conftitationsactc zu bekommen. Zu 
„Befchleunigung diefes Endzwecks und des Abdrucks 
„haben fiel?, daher zwey Subjecte der Ueberfetzung un- 
„terzogen, wovon ich, der Verfaßet diefer Vorrede, von 
„S. 257 des franzöfifchen Originals, folcheübernommen 
„habe.“ Es wird hierauf dix Rcccnfion des Originals in 
unfern Blättern (f. A. L. Z. Nr. 244 u. 245. d. j. rym ) 
excerpirt, und noch verfchiedenes zu Neckers Lobe hin- 
zngefetzt. Alsdann ergeht ein ziemlich ftrengesGericht 
über den Contrat Social, deßen Einfiufs auf die Staats
veränderung in Frankreich für fo verderblich erklärt v ird, 
dafs „die Nachkömmlinge der jetzigen Franzofen, wenn 
„iie die fcandalöfe Chronik der jetzigen Zeit in den Jahr- 
„büchern ihres Vaterlandes auffuchen, dem verbiß He
nnen Roufleau gewifs noch fluchen werden.“ Iip Ge- 
genfatz von Roufieau’s Grundfurzen, als „einer rräumen- 
„den unanwendbaren Spekulation ,“ fagt der Vorredner: 
„die königliche Gewalt mufs wieder zu ihrer uneinge- 
„fchränkten vollziehenden Kraft zurückkommen. Durch 
„die königliche Sanction mufs auch die gefetzgebende 
„Gewalt per imtirectum wieder anerkannt werden.“ — 
Ohngefähr in ebendemfelben Geifte ift auch das Bedeu
tet dere, womit der zweyte Ueberfetzer aus feinem eige
nen Fonds das Werk bereiche-1 hat.

Von der Ueberfetzung felbft mögen folgem’cStellen 
zur Probe dienen. — S. 6 „Von diefem Zeitpunkt an be- 
„trachtcte man die praktifchen Bekennt! iße und dir münd- 
„lich überlieferten Ideen nicht mehr mit einer vera; hten- 
„den Oberherrfchaft.“ Im Originale lieht fuperioi ite; aber 
f. hHfst hier nicht Oberherrschaft; cs bezeichnet einen 
Blick und Ton von wegwerfender Ueberlegenheit. — 
S. 74 wird Montmorin ein „bürgerlicher * Mimfter ge- 
rannt; vielleicht wollte ihn der Ueberfetzer einen Bür
gerfreund. einen Patrioten nennen, vie, in der Urft Lrifr, 
Minifter atoyen. S. 117. — „mit Frlaubvifs desH/n. 
„(omitc. Sollte hier in der Urft hrift, rn.ti.cn u.' ter 
einer fehr ernfthaften Dilcuflion, ein fo platter Spas tin- 
gemtfehr feyn ? Heifstesabei etwa: de Ideftiiurs dut-O- 
mite^ — So meynte Rec., bis ihn die Vergleichung ™it

dem 

rn.ti.cn
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dem Original eines andern belehrte. Dort fteht wirklich: 
de Honfieur le Comite. Freilich mufs er nun feine Ver- 
muthung eines Ueberfetzungsfehlers zurücknehmen; 
denn lehr unvermuthet hat es hier dem Vf. witzig zu 
feyn beliebt. — S. n3 „Behauytttngen auf zuheb en“ 
iit ‘loch wohl zu buchftäbliche Dollmetfchung von rele- 
ver, welches im Originale Hehr. — S. 126 „ein Gernähl- 
„de von 59 Millionen Ausgaben! — füllte wohl tabellari- 
fch>: Ueberlic.hr oder foult ein Kunftwort dafür liehen. — 
S. 159. „Vorhero ganz unbekannte Betrachtungen lief er
sten ruf den täglichen Gang der Gefchäfte Einjlufs - ift 
das Deutfeh? — „Gährung der Geißer“ fagt niemand, 
man fagt ü. der Gemüther. S. 333. „Das verfchiedene 
„InterciTe, welches der meifte Theil von Menfchen zu 
„vereinbaren fucht, die verfchiedeneu Leidenfchaften 
„denen iie Lohnen wollen, werden zum grofse« Hinder- 
„nifs der Einheit und des Einfachen in ihrem Betragen, 
„und wenn unter den Leidenfchaften die Eitelkeit die 
,.Oberhand behauptet, fo wird man einer Sonnenblume 
„ähnlich , ja man mufs fich öfters noch mehr als diefe 
„drehen und wenden, det.n das Geltirn, wornach lieh 
„diefes Gewächs bewegt, hält feinen ordentlichen Gang, 
,.allein der unbedeutende Bey fall eines Augenblicks, und 
„wornach fich die Eitelkeit ohnaufhörlich richtet, reizt 
„fie in allen Sinnen, und läfst denjenigen keine Ruhe, 
„die fich einmal in ihre Bande verwickelt haben.“ Eine 
heirfiche, in fo vielen Rückfichten und Beziehungen be
deutungsvolle treffende Stelle! Und das überfetzende 
Subject, dem es unbekannt oder aus dem Gedachtnifs 
entfallen war. dafs „deins uns les Jens“ no< h etwas an
ders heifsen kann, als in allen Sinnen — verdirbt uns 
die meifterhaft durchgeführte Allegor.e, wie der Eitle 
dem Wechfel des unbedeutenden Beyfalls nach allen Rich
tungen nachgezogen wird.

u Aus diefen Proben, deren Verzeichnifs noch mit 
vielen ähnlichen, und fogar mit Verflößen gegen die 
Grammatik (in den Fall, mit den Mitteln, d. vermehrt 
werden konnte, beurtheile nun den Lefer felbft, ob er 
diefe beiden überfetzenden Subjecte für fähig und wür
dig erkennen wolle, Neckers Kunftwerk deuDeutfchen 
in ihrer Sprache zu überliefern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. dem Licertiat Nemnich u. Halle b. Ge
bauer: Allgemeines Polyglotten- Lexicon der Natuv- 
gefchichte mit erklärenden Anmerkungen von Philipp 

. Andreas Nemnich J. U. L. Erfte Abtheilung. 1793.
2 Alph. y Bog. gr. 4

Ebendaf.. b. Eb.: Allgemeines Wörterbuch der Marine 
in allen europäifchen Seefprachen nebft vollltändi- 
gen Erklärungen von Johann Heinrich Röd ng. 
hüt Kupfern. Zweyte Abtheilung. (feil, Mer erften 
Liejet ung des ganzen Merks, nicht, wie es hier fcheint 
des Wörterbuchs der Marine) 1793. 2 Alph. 7 Bop-. 
gr- 4-

Mit ,.em gröfsten Vergnügen macht Rec. das Publi
kum hier mit einem Werke bekannt, das Deutfchland 
und feinen beiden würdigen VerfaiTern, gleiche Ehre 
bringen w’ird

So ein Unternehmen, von diefem Umfange an 
Sprach- und Sachkenntniflen, fcheü t bevm erfLn An
blicke nur das Werk einer ganzen Gefellfchaft von Ge
lehrten, zu feyn; und doch ift daflelbe, einzig und allein, 
durch das raftlofe Bemühen, durch den unermüdetenfl -iß, 
und dunh grofse und weit ausgebreitete Gelehrsamkeit 
und gründliche kenntnifs, zweyer fich feiten- fo /.ufam- 
menfindender Männer, nicht nur angefangen , fondern, 
wie Rec. gewifs weifs, fchon das Ganze völlig bis zum 
Drucke, ausgearbeitet worden. Diefes giebt alfo dem 
Publikum eine vollkommne Sicherheit für die Vollen
dung deffelben, woferne es nur den Verfaffern nicht an 
hinlänglicher Umerftützung fehlen läfst. Und bey die
fer Gelegenheit kann Rec. nicht umhin, jeden der zu Be
förderung fokher Werke Neigung und Vermögen befitzt, 
aufzufodern, diefem. in der That grofsen und koftbareji 
Unternehmen zu Hülfe zu kommen, und der Verbreitung 
deffelben, auf alle mögliche Weife lieh angelegen feyn 
zu lalfen.

Die vor uns hegende erfte Lieferung befteht aus 
zwey Abteilungen. Jede begreift die drey erften Buch- 
ftaben des Alphabets in fich und enthält 2I Alphabet 
lext. Lie erfte Abtheilung hat, wie man aus dem. Ti
tel lehen kann, den Hrn. Lic. Nemnich zum Verfalfer; 
die zweyte Abteilung ift von dem Hn. Röding, einem 
Manne, von vielen aufserordentüchen Kenntnifien und 
Fähigkeiten.^ Rec. will fich bemühen, von beiden Ab
teilungen dem Publikum eine allgemeine Ueberficht zu 
geben und den Anfang mit der erften machen.

Von der Unternehmung eines Catholicon im Allge
meinen giebt der Herr Licent. in der Vorrede hinläng
liche Auskunft. Der Vorwurf des Werks felbft ift die 
ganze Naturgefciiichte, naturhiib.rifche Terminologie mit 
beftirnmten Erklärungen, und, wo es fich fchickt, mit 
ßeyfpielen erläutert. Ebenfalls anatomifche Terminolo
gie. Beide in allen europäifchen Sprachen. Es find 
aber auch exotifche Benennungen, nach den bewäbrte- 
ften Autoren, beygefügt worden, z, B. das Chin.efi- 
fche etc. nach Loureiro : das Arabifche etc. nach Forfkcl; 
das Japanilche nach Thunberg etc. die europäifchen 
Sprachen betretend — Die leiebteften Ueberfetzungen, 
welche fich ein Jeder felbft leicht machen kann, ausge
nommen , findet man allemal Deutfeh, Holl., Diin., 
Schved., Engi., Franz., Jtal., Span , Portug. mit al
len Synonymen — ferner die lateinifcben und griechi- 
feben Benennungen bey den altern Autoren, öfters mit 
kritilchen Anmerkungen. Dann die älteren Sprachen; 
als Angeltacbfilch, Möiogotifch , Altnordifch, Teu- 
tonifch etc. Ferner eme grofse Menge von Provinzial- 
W'örtem und Idiotilmen in allen obgenannten Sprachen.

Hierauf folgt RMsifch, Polnifch, Böhmifch, Ser- 
bifch (von letztem bat der Vf. ein von Hrn. Dr. Anton 
in Görlitz, bearbeitetes Wörterbuch zum Gebrauche fei- 
nes. Catholicons zum Gefchenk erhalten) Slav , Illyr., 
Crain., Wach., Lpir t., Ungr., Letnfch , Ehft., Finn!., 
Lappl. etc Der Vf. zeigt allenthalben, theils durch 
eingeftreote, theils durch unter den rPext ftehenden An
merkungen , dafs er von den Sprachen, die er arführt, 
vol kemmne Kennrnifs hat, fo dafs man mebrentheils 
von der Benennung auf die Sache felbft geführt wird, 
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Wo es erfoderlich ift, weifs. der Vf. den wahren Unter
fchied zu treffen. Was die Behandlung def Artikel be- 
trift, fo kommen 1) die Sprachen, wie eben gemeldet 
worden; Rec. hat bemerkt, dafs in jeder Sprache das 
bekanntefte und fchicklichfte Wort allemal voranfteht; 
hierauf folgen ftufcnweife, und nach ihrem abnehmen
den Werthe , die gleich bedeutenden Wörter; fchliefst 
fich mit den bei den Autoren vorkommenden irrigen und 
verwcchfelten Benennungen. 2) Sodann allemal in ge
drängter Kürze Erklärungen fowohl der Wörter als der 
Sache. Uebcr diefe Erklärungen, kann Rec. auf fol
gende Artikel verweifen: Alauda, Alchcmilla; ALya- 
nium; Allium; Amomum; Amygdalus perfica; Anas; 
Angelica; Anguis fragilis ; Antimonium ; Aranea; Arun- 
dö; Avena; Balena; Beta; Betula; Bos domefti- 
cus; Braffica; Buxus; Cancer; Canis. Was die Ter
minologie betrift, vergleiche man Ala S. 132 — 137; 
Alveo'.i 210, 11. Anus; Bacca; Barba; Calyx. Bey den 
Gattungen, welche nach berühmten Naturforfchern be
nannt worden find, findet man Nachricht von ihren Le
ben und Schriften. Aus diefer kurzen Darftellung wird 
jeder die Wichtigkeit diefes Werkes erfehen. Es ift 
nicht blofs eine Sammlung von Wörtern, fondern eine 
Art von Bibliothek, worinn man findet, was ältere 
und neuere Näturforfcher über den behandelten Gegen- 
ftand gefagt haben; ferner kann man es als ein Lehr
und Lefebuch anfehen und wird daher für Erzieher ein 
fehr nützliches Buch feyn. Auch können fich Anfänger 
felbft daraus unterrichten. Befonders ift es aber Gärt
nern , Apothekern , Oekonomen, Fabrikanten, Kaufleu
ten etc. zu empfehlen.

Die zweyte Abtheilung diefes Werks, welche das 
WTörterbuch der Marine enthält, handelt Hr. Röding 
auf volle 13 Bogen, zuerft die Literatur der Marine ab.

Um von deren Vollftändigkci: urtheilen zu können, 
wird es genug feyn, wenn wir Tagen, dafs ungefähr 150© 
gedruckte und ungedruckte Werke darinn angeführt find. 
Sie find alle nach derZeit, Ordnung und die meilten 
derfelben mit einer kurzen Kritik dargeftellet. Es befin
den fich darunter äufserft feltene, fpanifche und portu- 
giefifche und andere ausländifche Schriften, wovon 
wahrfcheinlich , nur fehr wenige in Deutfchland bekannt 
$nd. Der Vf. hat' diefe.Sammlung, wie Rec. vonfiche- 
er Hand weifs , .mit ungemeiner Mühe, und durch eine 

fehr koftfpielige Correfpondenz zufammengetragen, und 
verdient daher den Dank aller Literaturfreunde und in- 
fonderheit derjenigen, welche die verfchiedenen Theile 
der Seewiftenfcfiaft näher kennen lernen wollen, in dem 
fie auf einmal in den Stand gefetzt find, das Ganze da
von zu überfehen.

Aufser diefer vollftändigen Literatur hat der Vf. 
noch die einzelnen Abhandlungen , die fich mit der gan
zen Schiftarth befchäftigen, aus den Denkfehriften der 
Parifer, Londner, Stockholmer, Harlemer und St. Pe
tersburger Akademie, entlehnt, und diefe ganze Einlei
tung mit einem fehr vollftändigen Sach - und Namenre- 
gifter befchloflen.

Nach der Literatur folgt das Hauptwerk. In dem- 
felben ift die deutfehe Sprache zum Grunde gelegt und 
bey jedem Kunftworte findet fich ein gleichbedeutender 
Au-druck, in der Holländifchen, Dän., Schwed., Engi., 
franz., Ital., Span, und Portugief. Sprache; auch ift 
das Genuelifche, Neapolitanifche, Venetianifche und an
dere Italiänifche Dialecte angeführt, wenn fie vom ei
gentlichen Italiänifclien oder Toskanifchen abweichen. 
Warum das Ruffifche ausgelalfen, davon findet man in 
der Vorrede die Urfache. IndefTen verfpricht der Vf., 
am Ende des Werks einen ruffifchen Index folgen zu 
laffen, und zwar fo vollftändig, als es die noch unge
bildete ruffifche Sprache erlaubt. Auf diefe angeführ
ten Sprachen fchränkt fich der Vf. blofs ein, und wenn 
in einer derfelben kein gleich bedeutendes Kunftworf 
vorhanden ift, welches doch äufserft feiten Statt findet; 
fo fteht dafür eine kurze Umfehreibung und niemals il? 
eine von den Sprachen ausgelaften.

Von der Vollftändigkeit des Hauptwerks können fol
gende Artikel zum Beweife dienen. Abläufen, oder ein 
Schiff vom Stapel laufen laffen, (S. 15 — 26) , wo die Me
thoden der Karthaginenfer, Griechen und Römer, Fran
zofen , Engländer, Schweden, Holländer, Hamburger, 
Spanier, Portugiesen, Genuefer und Neapolitaner um- 
ftändlich mit allen dazu gehörigen Kunftwörtern erklärt 
und durch Figuren erläutert werden.

Der Artikel Abtrift oder Abtreiben (S. 35—46) zeigt 
auch , dafs der Vf. mit den neuern Rechnungsmethoden 
der höhern Mathematik bekannt ift, und dafs derfelbe 
nicht blindlings Theorien annimmt, fondern diefelben 
mit der Erfahrung zu vereinigen verfteht.

Der Artikel Admiral (S. 52—63) enthält äufserft in- 
terefi’ante hiftorifche Nachrichten der Admiralswürde der 
alten und neuern Völker.

Bey der Gefchichte und Theorie des Ankers (S. 
77 — 112 etc.) unterfucht der Vf. mit fehr vieler Scharf- 
finnigkeit, welche Krümmung die Arme deffelben haben 
müßen, um beym Halten und Eingreifen in den Grund 
das Maximum zu geben. Ferner: wie diefeTheoric mit 
der gewöhnlichen Methode, die Anker zu verfertigen, 
übereinftimmt. Bey diefem Artikel befinden fich allein 
150 Redensarten, die alle mit vieler Genauigkeit erklä
ret worden find. Eben fo vollftändig hat Rec. die Ar
tikel Balken, Block, Bolzen, Braffen, Bulinen u. a^m. 
gefunden.

Nach dem Hauptwerke folgt der Index in fpanifcher 
Sprache; und eben diefer zeigt, wie unentbehrlich die
fes Werk auch dem Ausländer wird, und wie fehr eine 
jede Sprache dadurch gewinnt. Wir haben denfelhen 
mit dem Diccionario de las Artes y Ciencias von "Ferreros 
y Pando verglichen, welches das einzige Werk ift, in 
welchem man ächte fpanifche KunftWörter findet, und 
können mit Wahrheit verfichern, dafs die wenigen See- 
Termini diefes Werks in Anfehung des Index, garkeiner 
Erwähnung verdienen.

Den nächften Lieferungen, von diefem fo wichtigen 
Werke, liehtRec. mit vieler Erwartung entgegen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 3. September 1793.

ARZNEEGELAHRTHE1T.

Marburg , in der neuen akad. Buchh.: P. I. "Bergius 
von dem Nutzen der kalten Bader. Aus dem Schwe- 
difchen überfetzt (von einem Ungenannten) und 
mit Anmerkungen undZufatzen vermehrt von I. I. 
Rhades, vormahls Profeffor zu Stettin. Neue Aus
gabe mit einer Vorrede vom Geheimenrath Baidin
ger. 1793. 68 und 137 S. 8-

VÄ/ozu diefe neue Auflage einer unbedeutenden 
II Schrift? Die akademifche Rede von Sergius, 

die zum Grunde liegt, beträgt, wenn man nie Abhand
lung von den Bädern in Loka , die nur ein Locahnteref- 
fe haben kann, und die Zafätze und Anmerkungen von 
Rhades hiawegnimmt, kaum einige und 70Zeilen. Das 
Ganze ift nur eine Compilation, von der der Vf. felbft 
fagt (S. 78-): dafs er nur gab, was er in der Eil bey 
der Hand hatte. Der fei. Rhades fuchte fie vollftändiger 
zu machen und Hr. Baidinger verlichert, er könne noch 
fo viel hinzufügen, dafs eine eben fo bogenreiche Schrift 
zuStande käme, als die gegenwärtige felbft fey. An ei
nem Haupterfodernifs einer Compilation, der Vollftän- 
digkeit, Fehlt es alfo offenbar. Nirgends zeigt fich aber 
auch eine Spur von Kritik der Materialien, die er häuft; 
nirgends ift ein Bemühen fichtbar, aus diefem Chaos von 
Nachrichten beftimmte und erfahrungsmäfsige Begriffe 
von der Natur und dem Gebrauch der kalten Bäder zu 
.bilden. Des fonft fchätzenswerthen, gelehrten Mannes 
Abficht fcheint nur gewefen zu feyn, die bis dahin in 
Schweden vernachläfsigten kalten Bäder in Gang zu brin
gen , ohne ihre Anwendung und Wirkung näher entwi
ckeln zu Wollen. Hierzu waren feine hingeworfenen 
Notizen, feit wie lange und in welchen Bädern man 
kalt o-ebadet habe, wo Adam und Eva denn gleich nach 
dem Sündenfall den Anfang machen müffen, und was 
die angefehnften Schriftfteller zu ihrem Lobe undNach- 
theil gefagt haben, allerdings mehr als hinreichend. In 
unferm Vaterland ift man aber dem kalten Bade nur zu 
gewogen, erhebt es gern aufKoften des für unfer krän
kelnde, weichliche Generation in den mehrften Fällen 
unendlich nützlichem warmen Bades und mifsbraucht 
es. Es ift alfo nicht abzufehen, was diefes Buch in den 
Händen unfrer angehenden und ausübenden Aerzte, wie 
Hr. Baidinger in feiner Vorrede von zwey Blättern fagt, 
frühzeitig foll. Eben fo wenig begreifen wir, wie Hr. B. 
die hiftorifche Ordnung, die Bergius beobachtet, rüh
men kann. Die Schriftfteller find ja nur chronologifch 
an einander gereiht und was einer aus dem andern ge- 
fchöpft hat, worin er vorwärts oder zurück gegangen 
ift und was alles darauf Einflufs hatte, ift gar nicht be-
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merkt. Seine Zufätze verfpricht Hr. B. im Magazin für 
Aerzte mitzutheilen.

Wien , b. Gräffer u. Comp.: Commsmtaria in Inflifu- 
tiones Pathologiae medicinalis Autore II. D. Gaubio, 
collecta, digefta a Ferdinando Dejean, Medicinae 
Doctore. Tom. I. 1792. 509 S. gr.

Beftimmtheit des Ausdrucks, logifche Bündigkeit des 
ganzen Vortrags, Gedrängtheit und Fülle der Ideen, 
Reinheit und Eleganz derSprache in feltner Vereinigung 
mit einem philofophifchen Geift, der allenthalben die 
erften Principien t^iffucht, entwickelt, anwendety aber 
auch weifs, wie weit fie reichen, wo fie befriedigen, 
und ihre Grenzen nie überfchreitet, machen Gaubu ln- 
fiitutiones Pathologiae medicinalis zu einem klaiiifchen 
Werke, wie unfre ganze neuere medicinifche Literatur 
es nicht aufzuweifen hat. Er ift nicht frey von allen 
Fehlern feiner Zeit, ob er gleich mehrern entgegenar
beitete , feine grofsen chemifchen Einfichten führen ihn 
oft irre, er ift noch zu viel Boerhavianer. Aber wer 
näherte fich unter den nach ihm lebenden Pathologen 
ihm auch nur entfernt, wenn man Cullen ausnimmt, 
der aber gewifs in andre Extreme verfiel, die vielleicht 
der Krankheitslehre auf längre Zeit hinaus fchaden? 
Der trefliche, zu frühe verdorbene, I. D. Hahn verfprach 
zwar viel, aber er war doch felbft eine Frucht, die 
Gaubius gezogen hatte und man fchätzte dielen in ihm. 
Diefe grofsen philofophifchen und äfthetifchen Vorzüge 
fchadeten aber dem Gaubifchen Werke offenbar. Sie 
contraftiren fo fehr mit den feichten, gefchwätzigen und 
gefchmackiofen Lehrbüchern der Phyfiologie und allge
meinen Therapie, dafs fie Lehrer und Schüler in der 
Regel nur befremden und verwirren. Der Lehrer mufs 
überfetzen, wo er commentirei>foll; wo er den Faden 
felbft aufgreifen, ihn weiter führen, Gaubius aus neue
ren Fortlchritten berichtigen, erweitern fbD, hat er alle 
feine Kräfte aufzubieten, dafs feine Zuhörer nur die 
Gaubifchen Sätze verftehen , ihren Zufammenhang nur 
einfehen. Unfre ftudierende Jugend mag überdies ihre 
beiten Kräfte nicht auf eine Wiffenfchaft verwenden, 
deren Verbindung mit der praktifchen Medicin und d'<> 
reu Einflufs auf die Bildung des Arztes unfer Zeitalter 
immer mehr verkennt und über die der Ton ano-ehende 
Profeffor der Klinik gewöhnlich fpottet. Wa^BedürL 
nifs der Wiffenfchaft ift, follte alfo die Klugheit fehen 
empfehlen; man müfste die fyftematifche Form aufge
ben, die einzeln allgemeinen'Begriffe aus Thatfachen 
bilden,, allenthalben Beobachtungen und Verfuche zum 
Grunde legen und zeigen, wie diefe Folgerungen die 
fpecielle Therapie aufklärem Von der Praxis müfste
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Iran ausgehen und auf fie zuiückkommen. Die allge
meine Krankheitslehre würde lo an neuen, fruchtbaren 
Ansichten gewinnen und ven dem nur am Praktifchen 
hängenden Geilt der Zeit nicht bintangefetzt werden. 
Einen folchen Gang hat C. L. Hollmann zu nehmen ge- 
wufst. Er ift auch reich an den eigenthümlichften Ideen, 
mit deren Darftellung und Beurtheilung in diefen Blät
tern Rec. jetzt befchäftigt ift. Nur Schade, dafs er fo 
einfeirig verfuhr und mathematifche Evidenz in dieMe- 
dicht gebracht zu haben wähnt. Aber Rec. fahe Men- 
fchen feine Schriften mit dem anhaltcndeften Fleifs Ra
dieren , die fonft zufammenhängendes Denken fcheuten, 
weil er das praktische Imereile Rets im Auge zu ha
ben fcheint.

• Dunkelheiten hat ein fo ausgearbeitetes Produkt ei
nes folchen Schrrfrftellers nicht, aber es zu verliehen, 
erfodert allerdings Anftrcngung der Denkkraft und wir 
landen ftets, wer demGaubius nicht felbft folgen konn
te, dem half kein Lehrer rach. Ein Kommentar, d;r 
nur den Inhalt der Satze fafslicher vorzutragen ftrebt, 
halten wir daher für etwas fehr überftüfiiges. Leider 
hat iictr^Ir. Dejean nur in diefen Grenzen gehalten und 
die grofsen Erwartungen getäufcht, die fein Verfpre- 
then, die Gaubilchen Vorlefungen über die Inßitutione; 
yat-Jiologiae felbft zum Grund zu legen, fein Verhäftntfs 
»1s Schüler und Freund zrt dem grofsen Pathologen, fern 
Leben als Arzt und Wundarzt in den entfernteften Ge
genden der Welt, feine fpütern Reifen in Europa, feino 
Verbindungen mit den größten Aerztcn feiner Zeit, die 
er noch als Mann zu Lehrern fich wählte, erregten und 
wahrfchcmlich Um Gruner, deffen rühmlichen Fleifs wir 
lieber einem andern Werke gegönnt hätten, eine lieber*  

Jeczung diefer Kommentarien anzukündigen vermochten, 
flau floßt nur einigemal auf einen Zufatz, den Gaubius in 

•Linen Vorlefungen machte, nur wenige Beyfpiele, die 
er zur Erläuterung anführtc, find benutzt. Kein Hauch 
des GaubHchcn Geift ift auf den Schüler übergegangen 
und es ift ein gröfsers Misverbältnifs zwifchen beiden, 
als zwifchen Baumgarten, mit dem als Denker Gaubius 
Achnlichkeit hat, den er aber als Schriftfteller unend
lich übertrift, und Meier. Seine Erfahrungen , feine Be- 
kanntfehaft mit andern Syftemen leiten ihn nicht auf 
Prüfung, Berichtigung der Gaubifchcn Sätze. Seibft
Beyfpiele zu ihrer Beftätigung cder Erläuterung weifs 
er feiten daher zu nehmen. Sein einziges Verdicsft ift, 
feinen Text im Ganzen nicht misverRanden zu haben. 
Nur über Weitläuftigkeit müßen wir klagen. Diefer 
erfie Band geht nur bis zum zählen Paragraph ; der 
zweyte Band Poll bis zum Abfchnitt de viribus natuvae 
mcdie>itricibus fich erftrecken : was w ir bezweifeln, wenn 
der Vf. bey feinerMethode bleibt, jeden einzelnen §, mit 
wenigen Ausnahmen zu erörtern. Wir heben nun das 
Einzelne aufe, das uns falfch fehlen und das wenige 
Merkwürdige, worauf wir ftiefsen. Diefes weil wir 
wenigen unfrer Lefer die Gedult Zutrauen, es hier auf- 
zufuchen'; jenes nm unfer Urtheii zu belegen. Dafs 
unfer Vf. nur in kleine Irthiimer verfiel, ift felbft cha- 
r|kteriftifch und bewert, dafs er fich von Gaubius nicht 
zu entfernen wagte.

Um die fchonen Worte des §. 42. zu commentlren: 
Alieni proinde a foro Medico cenjendi (movbi), quicwique, 
Ji modo diwtur, ad folam msntem pertinent, niji ftatos 
Medicinae Jin es removere volupe eft führt er die Blindheit 
an. Er zählt alle Theile des Organs auf, die verletzt 
feyn oder leiden können und diefes Uebel zu einem kör
perlichen machen und in den Wirkungskreis des Arztes 
bringen. Si in Mente Jola wo vitium refidet, extra fo- 
rum medicum eft coryectio, pertinet ad Philqfophos, Ethi- 
cos, 'Iheologos, ^uvidicos, qui exemplis, cidiura, com- 
binatione, poenis hoc vitium corrigere ftudent. Unglück
licher hatte er aber kein Beyfpiel wählen, abgefchmack- 
ter es nicht ausführen können, da Blindheit immer ei
ne körperliche, nie eine geiftige Urfache hat und liier 
vergeblich an die Theologen, Juriften u. f. w. verwie- 
fen wird. S. 67. Leifst es: mania ut plurimum ex ple- 
tkora oviiw! ? $. 35. Der Arzt foll die Pelt nicht als 
göttliche Landesftrafe anfehen. Diefer Gesichtspunkt 
fey der des Theologen. Die wechfelfeitigen Beziehun
gen zwilchen dem kranken z'uftand und feiner Urfache 
werden durch das Verhältnifs zwifchen Vater und Sohn 
S. 36. fehr unpaftend erläutert. Hat der letzte einmal' 
Exiftenz, fo hat er auch Selbliftändigkeit und der Satz, 
der hier vorzüglich erörtert werden foll, gilt nicht: 
mutata cavja, mutatur quoque morbus; hac oblata tolli- 
turetüle. S, 11g. werden die eignen Worte des gro
fsen Pathologen aus feinen Vorlefungen angeführt, die 
Bedeutung des Ausdruckes: Seminium movbi betreffend. 
Er fetze grade keinen materiellen Stoff voraus, Jed vulo 
itlas conditiones in fotidis, in fluidis, in vi mutrice cor
poris h'ir.mini vivi praejentes id faceve, ut accedentibus 
potentiis nocivis in movbiMn inddat horas, in quem nm 
ineidiffet, Ji defuijfent hae eonditiones. 8.121.. w’ird Gan- 
bius ein ganz falfcher Begriff untergefehoben. Daß dss 
Blattergift haftet und wirkt, fetzt das voraus, was er 
Seminiam morbi nennt; in diefem gründet es fich aber 
nicht, ob es gute oder fchlecbte Blattern werde». S. IC7. 
wird von einem noch lebenden Bnrgermeifter erzählt, 
der keine Drachme Krebsfteine nehmen kann, ohne dafs 
fie als Gift wirken, Gefchwulft, grofse rothe Flecken 
über Körper und Geficht verbreiten. Sechs bis zehn 
Erdbeeren durfte der berühmte Hahn zu Leiden nicht 
elfen, ohneConvnlfionen fich auszufetzen. In Indoftan 
lag nufer Vf. an einem Quartanfieber nieder. Wahrend 
des Schweißes ärgerte er fich, verfolgte feinen Sklaven 
in den Garten und verkältete fich fo. Die Folge war 
die Trommelfucht, die ihn dem Tode nahe brachte. S» 
256. wird der Satz aufgeftellt, von dein im Text keine 
Spur fich findet: der Menfch fey am Blut reicher, als 
die Gefundheit erfodert, quin rix ttllus Jamis eft, quin 
octo vel novem uncias Jangninis amittere poftit fine fani- 
tatis laefione, eft Juprapondiim Janguinis absque pleiho- 
ra. Das ift aber mit allen Säften verhältnifsnKifsig der 
Fall und nach diefer Schlufsart liefs fich darthun, daß 
ein beftändiger Ueberflufs von Magen - und Dannfäften, 
Galle, Saamen u. f. vv. im gefunden Zuftand da fey, 
weil fie in gewilfer Menge dem Körper ohne Folgen ent
zogen werden können. Aber im gefunden Zuftand fehlt 
es nicht an Kräften und Mitteln, folche Ausleerungen 
ohne AnftrQOgung zu erfetzen und zu ertragen, und

Gaubius
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Gaubius fügt in einem darauf folgenden fehr fchön: 
Beneficio Creator is homini in tanta vcvtim vieiffitudine con- 
fiiiuto atque ad altiora nato fanitas contigit, quae necmi- 
noribus injurii J'iatim labefactetur; ne perpetuo, aut ae- 
grotet, aut obfirvationi et curatfoni corporis intentus 
effe debeai. Den §. 156. hat unfor Commentator nicht 
verbanden. Es ift nicht die Rede von der natür
lichen Verfchiedenheit der Fertigkeit einzelner Theile 
gegen einander; z. B. des Hirnmarkes und der Kno
chen, fondern von der derselben in verfchiednen Men
fchen, ohne dafs ein kranker Zuftand entlieht, wenn 
diele Theile nur 'unter fich in Harmonie find. S. 
*267. werden als ein den wemgften (!) bekanntes Mit
tel'gegen die englifche Krankheit präparirte Aufter- 
fchaalen und Eiienfeile in Recepteu eines Rotterdam- 
mer Arztes angeführt, die für ein 1 und 2 jähriges Kind 
eingerichtet find, -ein Alter, in dem diefeKrankheit noch 
nicht befällt. Als Hr. Dejcan unter den Türken lebte, 
konnte er ohne den geringften Nachtheil täglich 5—6 
Gran Opium nehmen, und würde noch mehr haben neh
men können, wenn er den Wein, den Europäer in die- 
fem Cfimä fo lieben, hatte entfagen wollen. Er hatte 
mit einem halben Gran angefangen. S. 352.. weiß I?r. 
J). ganz beftimmt, warum einigen die leichterten Ideen 
fa fchwer emgeprägt werden können^ ihr Gehirn ift 
tdel harter^), als es feyn follte. 8. 365. Gau bi ns führte 
in feinen VoEefungen das ßeyfptel eines grofsen. aneu- 
rjfma aortac am, das vöni cariöfen Züftänd einiger Rü
ckenwirbel entftandea war, neben denen 'die aorta her- 
»nterlieigh Die Weichheit der Wirbel gab zur Erwei
terung der Schlagader Veranlaflung, die endlich in eine 
grofse Schlagadergefchwulft übergieng. Auch faheGau- 
tius eine ausgeschnittene parutis von 16 Pfund. Unter 
Vf„ will mehr als. drei]fsigmal bey Zergliederungen die 
MiU von ig—20 Pfand und noch darüber-gefunden ha- 
btu. Es ift 7-ü bedauern, dafs er diefe wegen ihrer An
zahl vorzüglich fo merkwürdige Beobachtungen nicht 
vollftändig uns giebt, und 'weiter gar nichts davon fagt. 
In Aßen, vorzüglich in den Gegenden des Aequators, 
fahe Hr. D. häufig, vorzüglich beym weiblichen Ge- 
Ichlecht, Luxationen, ohne alle äufsere Veranlagung 
entftehen, die aber auch leicht wieder eingerichtet wer 
den. S. 502. führt er einen feltnen Fall an: novi homi- 
nem, cujus penis qun-ndo in erectior.e erat, ad genua us- 
que poterat pertingere, et ut in longiiudine fic quoqne in 
cviijjitie euormis erat. Die Gaubilchen Eintheilungen 
und Unterabiheilungen werden zuletzt in noch befon
ders angehängten Tabellen zufanamengedrängr.

TECHNOLOGIE

Dresden: Anleitung zur IVpfferbaukttnß , herausge
geben von Gottlob Anguß, Kurf. Sächf. Baucom- 
miffario und Mitglied der ökon. Societät. 1792. I« 
Tb. 104 8. S- mit XIII Kupfertafcln. (20 gr.)

Hr. A. hat bey diefem Werk blofs den Unterricht de^ 
xer zur Abdcbt, welche in Fallen , wo es mehr auf ge 
wifie Handgriffe und Bekanntfchaft mit fchön erprob

ten einfachen Anftalten, als auf tiefe fiydrotechnlfche 
Kenntniffe ankomrar, dem Rath und den einfachen Vor- 
fchlägen eines Praktikers Gehör geben wollen. Er lie
fert hier den erften Theil, welcher in drey Abfchnitte 
abgetheilt ift. I. Abfeh. Eon krummen und graden Fliif- 
Jen und dcrfelben Normulbreitt. I. K ’p. Vom Unter- 
fehied der Flüße und Kanäle, in Abficht, wo krumme oder 
grade rührung derfelben uothiven&g wird. Hier richti
ge Bemerkungen über die Durchftechung der Krümmun
gen eines Muffes, dafs folche oft ganz unnütz feyn kön
nen, Wenn der untere Nachbar nicht ähnliche Arbeiten 
vernimmt, und dafs fie der Schiff barmachung eines Fluf- 
fes oft fehr fchädlich feyn können. Erwähnung eines 
Falls, da man künltliche Gräben, wenn fie die Ufer nicht 
einreifsen follen, fehr gekrümmt anlegen mufs. 2- Kap. 
IVie die N ormalbrcite verfianden, und für jeden Strom be- 
fijmmt werden kann. §. g. u.9. hatllr. A. lieh über rich
tige Grundfatzeäufserft kurz, aber mit einer grofsen Un
deutlichkeit erklärt, die er in der Folge vermeiden mufs, 
wenn fein Buch Beyfall finden, und befonders nach fei
ner Abficht den Ungelehrten unterrichten füll. Die gan
ze Berechnung der verfchiedenen Normalbreiten §. 11. 
ift unverftändiich. Ueberhaupt ift der Gegenftand die- 
fes Kapitels von früheren Schriftftellern fchön längft 
weit lehrreicher behandelt worden ; ein Vorwurf, der 
fpätere Schriftfteller nie treffen follte. 3. Kap. Eon der 
Proportion der Landdämme von einander, und der Noth- 
Wendigkeit des Vorlandes an denfeiben. Es enthält wie
der nichts, das nicht in andern Schriften diefer Art un
gleich gründlicher, deutlicher und lehrreicher gefagt 
wäre. 4. Kap. Wenn Flüße mit einem Ufer oder der 
Mitte die Gränzen halten, wie letztere zu beflimmen, 
wenn es, ehe man mit Ftiigeleinbauen verfahren könnte, 
auf Granzberichtigung beruhen follte, ift äufserft unbe
deutend.

II. Abfehn. Veber die allgemeine Bauart in den Strö
men, ingleichen die dazu gehörigen Materialien, und was 
dem weiter anhängig. Die Kapitelzahl gebt fortlaufend, 
durch alle Abfchnitte; alfo jetzt das 5. Kap. Befchrci- 
bung der Orte in Flüßen, wo entweder Stein - oder Holz- 
baitejlatt finden; enthält nichts weiter, als einige all
tägliche Bemerkungen, ß. Kap. Beurtheilang der Strom- 
oder Hilfslinie, nach welcher eine jede Bauanlage, wenn 
fie dem Strohm gemafs uirken foll, gAegt werden mufs. 
T Kai?' PAbreibung der Fafchinen, Pfähle, und tN/aw 
l orrijituug. g. Kap. Verfchiedene Benennung und IViv- 
hüng der Fafchinenbaue. 9. Kap. Von Abdachung ,'Be- 
feßigung und Reinigung der Ufer. 10. Kap. Behand
lung des  undBepfianzung dov Sander. Hier 
giebt Hr. A. einige gute Vorfehriften, mit hinlänglicher 
Deutlichkeit, die vorzüglich noch durch die beygefug- 
ten guten Zeichnungen gewinnt. is.Kap, VonZudäm- 
w.wng der Ngbenjlr»hme und Durchbrüche; auch diefes 
Kapitel enthält manches Brauchbare, aber im Grunde 
nichts Neues.

Buhnenbav.es

III. Ahfcfin. Von dem allgemeinen Strom - Räu- 
inungsgefchäft. 12. Kap. Von der Nothwersdigkcit der 
Räumung und den Gegenßänden, worauf man vor der' 
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feiten zufehen hat. 13. Kap. Wie dieRäumung anFlüf- 
fen anzulegen und zu bewerkflelligen. - Dabey ift Tab. 
IX. fig. 40. der Pfahl b ganz falfch gezeichnet, er foI1 
zwifchen den beiden Kähnen imFlufs ftehen, fteht aber 
hierin dem vordem Kahn; auch find die Zeichnungen 
der Böcke fig. 40 u. 41. übel gerathen. Unter den hier 
angegebenen Mitteln vermifst Rec. eines der vorzüg- 
lichften, da man zweyv Schiffe dadurch, dafs man Lö- 
-cher in den Boden eines jeden Schilfs bohrt, mit Waffer 
füllt, zum Niederfinken bis nahe an ihren obern Rand 
zwingt, da dann die Löcher wieder verfpundet werden. 
In diefer Lage werden beide Schiffe mit dem im Walfer 
befindlichen Körper feft verbunden, und nun das Waffer 
wieder aus den Schiffen ausgepumpt, da dann während der 
Ausleerung die Schiffe aus hydroftaiifchen Gründen mir ei
ner enormen Gewalt aufwärts zu fteigen ftreben, und 
fo jenen im Waller befindlichen Körper mit fich hinauf 
nehmen. Diefe Methode lafst fich mit der von Hn. A 
in der X. Taf. fig. 42. befchriebenen Vorrichtung fehr 
gut verbinden. [4. Kap. Fon der Forfluth und iv'e fol
che von ober- und unterhalb l egenden Örtfchaften zu be
obachten.' 15. Kap. Ueher das Ufer und Wallrecht. Rec. 
hält Hn. A. für einen in feinen Commifiionsgefchäften 
brauchbaren Mann, dem es gewifs an Eifer nicht fehlt, 
feinen Pflichten Genüge zuthun; aber eine Anleitung 
zur iFajferbaukunft zu Rhreibea^ und fie öffentlich be
kannt zu machen, fcheint nicht zu feinen Pflichten zu 
gehören, fcheint weit feine Kräfte zu überiteigen. Es 
enthält die gegenwärtige Schrift nichts weiter als eini
ge praktifche Bemerkungen über Gegenftände der Wajfer- 
baukunft, und diefen T itel hätte Hr. A. ftatt jenes glän
zendem wählen , aber auch unter diefem Titel nicht fo 
viele alltägliche Bemerkungen vortragen follen, die fchon 
längftens von Andern ausführlicher und deutlicher vor
getragen worden find. Rec. kann mit gutem Gewißen 
verfichern, dafs die Wafferbaukunft durch gegenwärti
ge Schrift nicht das geringfte gewonnen hat, und dafs 
diefe Anleitung unter die .entbehrlichften Schriften in 
diefem Fache gehört. Will Hr, A. dennoch diefes Werk- 
eben fortfetzen , fo wird fich Rec. freuen, wenn er fich 
genöthigt fehen wird, über den folgenden Theil ein gün- 
ftigeres Urtheil fällen zu müffen,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden, in der Richterfchen Buch - u. Kunfthandl. *.  
Neue Dresdnifche Merkwürdigkeiten gemeinnützigen 
Inhalts. 1792. No. I—XIII. 13 B. 4. (ia gr.)

Es wurden fchon ehemals Dresdnifche Merkwürdig
keiten gedruckt, denen ein Auszug der neuften Staats- 
Friedens- Kriegs- und Weltgefchichte, vornemlich von 
Europa, beygefügt war. Die Nachrichten, welche in 
diefen beiden Schriften, wie auch in der neueröffneten 
hiftorifchen Correfpondenz von alten und neuen Mifcel- 
laneis Saxonicis zerftrefft enthalten waren, follen in die

fen neuen Dresdnifchen Merkwürdigkeiten in gedräng
ter Kürze geliefert werden. Sie follen alfo dem künfti
gen Sammler, nicht blofs Dresdnifcher, fondern über
haupt’ Sächfifcher Denkwürdigkeiten, eine reine lautere 
Quelle wohlverbürgter Thatfachen darbieten. Nament 
lieh foll man alfo hierzu fuchen haben : Hof - und Staats
begebenheiten, obrigkeitliche Verordnungen im Auszu
ge, Militär und Kirchennachrichten, Anzeigen öffentli
cher Anftalten , Verzeichnifs der ankommenden und ab
gehenden Fremden von Bedeutung, Todesfälle, Wetter
beobachtungen, Elbhöheberecbnungen. Nachrichten von 
neuen Etabliffements, Sthaufpiele», Billen, Concerten, 
Anzeigen lobens - und tadelnswürdiger Handlungen, 
Nachrichten von zufälligen glücklichen und unglückli
chen Begebenheiten und Ereigniffen, Fruchtpreife, ver- 
mifchte Nachrichten. Die erheblichem Auffatze in den 
gegenwärtigen dreyzehen Stücken find: No. H - V. Ue 
her Kirchenliften und Wochenzeddel; handelt eigentlich 
von der vorgebbehen Abnahme der Volksmenge in Dres
den. No. IV. Armen - Verforgungsanftaben. No. Xll 
und XIII. Ueber die Luftbarkeiren der mutlern und nie- 
dern Stände. Der übrige Inhalt kann aufser Dresden 
wenige Menfchen interefliren.

Leipzig, b. Hilfcher: Ueber d’e gegenwärtige Befchaf- 
fenheit der Schulpfori,e. /Ulen Ekern jetziger oder 
künftiger Alumnen diefer Schule gewidmet von C. 
A. B. 1791. 45 S. gr. g.

Soll eine Vertheidigungsfchrift gegen die angeblichen 
Verunglimpfungen diefer Schulanftak in der Pottifchen 
Lebens'befchreibung D. Bahrdts feyn; fieht aber doch 
mehr einer Lobfchrifc auf die gegenwärtig an derfelben 
arbeitenden Perfonen ähnlich, durch welche der Vf. fei
ne Dankbarkeit für die in der Schulpforte ehemals ge
noffene Bildung bezeugen will. Es wird hier vom Un
terrichte und von der Erziehung gehandelt. Durch die 
Vertaufchung des Hutterfchen Compendiums gegen das 
Reichardf^he hat der Religionsunterricht wenig gewon
nen. Es foll diefer Schule als ein wahrer Vorzug anzu
rechnen feyn, dafs die Schüler einen Theil ihrer Zeit 
auf Verfertigung lateinifcher Verfe wenden muffen. Oef- 
fentlicher Unterricht über den deutfehen Stil wird nicht 
gegeben, wozu auch, wie Hr. B. meynt, bey der ge
ringen Anzahl der Lehrftunden überhaupt kaum Zeit 
genug da feyn würde. Die E-inrichtung, nach welcher 
die Schüler der untern Klaffen den höheren untergeord
net find, lobt der Vf., und nennt das Ganze einen klei
nen ariftokratifefien Staat, der für den darinn aufwach- 
fenden Knaben eine Vorübung zu dem grofsen Theater 
wird, auf welchem er einft feine Rolle fpielen foll. In 
Abficht auf die heimliche Wolluft getraut fich der Vf. 
nur fo viel zu behaupten, dafs die Gefahr der Verfüh
rung in Pforta nicht gröfser fey, als auf andern Schu
len. Am Ende giebt er zu, dafs noch vieles vorbeffert 
werden könne.
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Leipzig, b. Fritfch: Immanuel Johann GerftavdSchel
lers lateinifch - deutfihcs und deutfch - Lateinifches 
Handlexibon, vornehmlich für Schulen. Er fier oder 
lateinifch ■ devdfcher Theil, XX S. -Vorrede u. f. W. 
u. 3214 Kolumnenfpalten in zwey Bänden. Er- 
(lev Band von A bis Muxus oder bis 1720, und 
zwey ter Band von N bisZythum von 1721—Ende. 
Zwey ter oder deutfeh - lateinifeher Theil, VIIIS. Vor
rede, 1832 Kolumnenfpalten. 1792. Medianoctav, 
(Preis complet 3 Rthir.)

Diefs Handlexicon ift der, bey Erfcheinung der zwey- 
ten Auflage des ausführlichem Schellerfchen Wör

terbuchs verfprochene Auszug für unbemittelte Schüler. 
Die Beweisftellen der römilchen Schriftfteller find dem
nach. , um Raum zu erhalten , nicht nach Buch und Ka
pitel , fondern nur mit den blofsen Namen der Gewährs
männer angeführt; folche Fälle ausgenommen, wo die 
Deutlichkeit eine beftimmtere Angabe erfoderte: wel
ches zweckmässige Verfahren durchs ganze Buch fleifsig 
beobachtet ift, man fehe z. B. Adamas, Domuitio, In
dus, Luflrnm u. f. w.; Wörter, die nur in alten Gram
matikern und Etymologiften. oder fonft in fpätern, von 
der Jugend weniger gelcfenen Schriftftellern Vorkommen, 
find weggeblieben, ingleifhen auch manche geographi- 
fche und hiftorifche ‘ Namen: aber eben um der unbe- 

' mittelten Schüler willen ift zu wünfehen, dafs von bei
den, nicht zu viele durch gefallen find; diefs alles, wie 
die Vorrede verfichert, unbefchadet der Deutlichkeit 
und nöthigen Vo’lftändigkeit. Da übrigens Hr. S. fchon 
wieder manche Zufätze zum Behuf einer dritten Aufla
ge feines ausführlichem W örterbuchs gefammelt, fo ift 
auch von diefen für den hier angezeigten Auszug Ge
brauch gemacht, und diefer in fofern in manchen Stel
len heller als die zweite Auflage des gröfsern Werks. 
Da dasjenige, was wir beym Gebrauch des Auszugs be
merkt haben, auch vielleicht bey der Wiederauflage 
des grofsen Werks dienlich feyn kann, fo wird es dem 
Vf., dem an der Verbefferung feiner Arbeit etwas zu 
liegen fcheint, hier nicht unwillkommen feyn. Wer 
den Cicero mit Aufrnerkfamkeit auf die Sprache, gele- 
feu , wird gefunden haben , dafs verfchiedene Zeitwör
ter mit dem pronomine relativo gebraucht, wie die grie- 
chifchen Media, von ihm zur Bezeichnung von Ideen 
anp-ewendet find, die die neuern Lateiner gewöhnlich 
nur mit einem grofsen Wortaufwand auszudrucken wif- 
fen; an ein paar Stellen, wo wir den Auszug nachfchlu- 
gen, fanden wir diefe ächtrömifchen Ausdrucksarten 
von dem Vf. richt bemerkt, nemlich unter: indicare

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

und renovare. Cicero fagt: fie indicare, fich ganz zu er
kennen geben, fich zeigen, wie man ift, und: fe reno- 
vare, mit dem ablativo inßrumenti, gleichfalls in einer 
nicht fehr gewöhnlichen Bedeutung. Jenes, in der Re
de für den Archias, Kap. XL: „Atque ut id libentius fa
cialis, jam me vobis, judices, indic ab 0, ei de meo quo- 
„dam dmoie gloriae, niams acri fortajje, verum tarnen 
„honeßo, vobis confiteb.or.“ Augenfcheinlich fagt er, 
er wolle den Richtern feine ganze Denkungsart unverho- 
len darlegev. Sich verrathen, oder fich entdecken hat ei
ne andere Nebenidee; jenes nähert fich dem Begriff des 
Unwillkührlichen, weiches hier der Fall nicht ift, die
fes dem Geheimnifsvollen. Das Je renovare (wieder zu 
Kräften kommen) findet fich in der Rede proL.Murena 
c. 15., wo in der fchönen Schilderung des Mithridates 
gefagt wird: „tantum tarnen confilio atque auctoritate 
.,valent, ut fe, rege Armeniorum adjuncto, novis opi- 
„bus copiisque renovarit,“ dafs er, durch diefes 
Bündnifs, neue Kräfte und*ein  zweyteslleer gefammek 
habe. Die Clavis Ciceroniana führt diefe Stellen nicht 
an. Mehrere ähnliche hier vorzulegen, geftattet das 
Maas einer folchen Anzeige nicht. Beysder Auseinan
dersetzung und Beftimmung der Bedeutungen durch ganz 
eutfprechende, oder doch dem Latein fo nah als möglich 
kommende deutfehe Wörter und.Formeln, ift vie.leicht 
noch mancher Artikel in der neuen Auflage aufs Reine 
zu bringen. Die feinften Nuancen laffen fich insbefon- 
dere bevm Studium der Dichter, oft auf eine angenehm 
überreichende Art, feit halten, und Rec. hat fich 
durch unzähliche Falle überzeugt, dafs Virgil, Horaz 
und ganz vorzüglich der mehr vorwitzig getadelte als 
gehörig ftudierte Ovid, zumal in den unerfchöpflichen 
Metamorphofen, die Mühe des philofophifchen und ge- 
fchmackvo'den Sprachforfchers noch reichlich belohnen 
würden. Was diefe dem Lexicographen für dieMaffe des 
dichterifcbcn Ausdrucks find, das können die Reden des 
Cicero und Quinctilians Inftitutionen für die profaifche 
Wohlredeuheit feyn. — Dictum, unter die0; keine ein
zige der hier beygebrachten Bedeutungen kann der La
teinlerner gebrauchen, um fich den beftimmten Begriff 
zu bezeichnen, den Cicero pro Rofcio Amerino, cap. I. 
§. 7. (pag. 120. Jleufmg.) mit dem Worte verbunden 
hat. Hier ift es Aeufserung, wie man fich über eine Sa
che hevausläfst, und, mit befondrerAnwendung auf die-? 
fe Stelle, freymüthige Aeufserung über die Sullafche 
Staats- und Regierungsverfaffung; ebendafelbit alfo: 
temere dictum, zu freymüthige, gefährliche Aeufserung 
(fentiment trop hardi), wie Cicero, bekanntlich, zu fei
nem Schaden erfuhr. —. Argutari und arg ute, beides ein 
paar Steine desAnftöfses der deutfeh- lateinischen Inter
preten, die fich fo wohlgefällig und ohne zu wißen warum,
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b^y der leifeften Veranlagung über Wortkram luftig ma- 
cben; oft ift es einzig mit hinein deutfchen Worte aus- 
druckbar, das wir grade hier nicht fanden: fpintifiren 
und fpintifirt (Raffiner). Schwankend erklärt auch hier 
der Auszug die bekannte Stelle Virgils zaus Georg. III, 
30.) wo Argutum caput von dem fhön gebauten Rolle, 
erft: ,,Edelmuth anzeigend“ dann: „klein“ gedeutet 
wird. Allerdings.ift es ÄZtfin und die Erklärung: redend, 
Pdehmith anzeigend wegzuftreichen; die einzige Stelle 
Catulls (Eleg. ad Manlivm, 70— 72-):

Quo iTiea Je molli candida Diva pede 
liituht, et trito f alp entern in limine planten 

innixa, argutd conftitit in Jaiea

estfcheid€t für diefeBedeutung (f. van Santen, p. 29 ); 
aber immer mit dem Nebenbegriff des : niedlichen, paf
fenden, fchöngebauten, fchanßtzenden (mignon, de fa- 
^on fort wiignonne). Abgefchniackters läfst fich wohl 
nichts denken, als die Gonfalifchen Holzfchuhe am Fufse 
des römifchen Mädchens! — Eben fo findet Rec. unter: 
Ingenium kein einziges deutfches Wort, womit der Latein
lerner im Eingänge der fchon angeführten Ciceronifchen 
Rede pro Rofcio; „qui neque aetate, neque ingenio, 
^neque auctoritate ßm atm iis, qui fedeant, comparan- 
„dus“ fich das: „ingenia“ zu deuten habe. Am. 
fchkklichften könnte es wohi Rednergaben, Rednertalent 
überfetzt werden ; vergl. Cap. 4. neque fatis wie cowmo- 
de dicere — nam cowimoditati Ingenium - impedimento. 
—. I ociferatio ift erklärt: „Gefchreq, Cic.“ Wohl zu 
kurz. Was ift nun in Cicero’s angeführter Rede, cap. 5. 
§. 4.: „Qua v ociferatio ne in ceteris judiciis accufa- 
„torc' uti confueveiunt, ea nos hoc tempore utiinur, qui 
„caufam dicimus ?“ Hier wird es von den lauten Kla
gen über fchreyende Ungerechtigkeiten, und der drin
genden Bitte an die Richter um ihre Beftrafung ge
braucht. — Zu BtWcii/ielten bey fo autrinat dcrzii- 
fetzenden Bedeutungen würden -wir vorzüglich fli
ehe gebrauchen, wo die Gegeaeinanderfetzung der Be 
griffe die Beftin mung felbft anbietet. Wenn daher Ci
cero pro Archia cap. XII. von der acerbitate judicum 
fpricht, fo dürfte es wohi von Ernefti nicht ganz adä
quat durch „cnidGitas*'  erklärt, und vermöge des-Ge- 
genfatzes: „ut hum anitat e vtßrt l,vatu> po-ius, * mir 
JlifWg'S, hartes Uriheil feyn. Eben fo unter: conce- 
dere in der Bedeutung: verzeihen, nachfhen. zu Gute 
halten, wo ihm Cic. ad Div. VI, 6. 15. das: .fuße iras- 
eii( entgegenftellt. — Eine gänzliche Umarbeitung wün- 
fchen wir dem Artikel: IGcettn. Schon mehrere hora- 
zifche Stellen, wo diefes Wdtt vorkömmt, werden den 
Vf, auf einige Spuren bringen; aber er begnüge fich 
nicht mit dem: ,ßcte, huneße et ltb>v<diter / r cta^tm.“ 
mit dem: .pohtum, el-gtwi tt uibauum. nach Maafs- 
gabe des Heynifchen Prooemii zu den Georgiens; auf 
belfere Wege wird ihn Hurd zu dem 247 Vers der Epi- 
ftel an den Augultus leicen; aber auch diefer hat die Sa
che nicht erfchöpft, die eine ziemliche Abhandlung zu- 
läfst, wo mit blofsem deutfeh - lateimfehen Wortk’-am 
unftreitig nicht fortzukommen ift. Nwh find nüht ein
mal alle Stellen gesammelt, «fittelft deren fich ner Bq- 

ftimmung der äufserft nüancirenden Bedeutungen diefes 
Wortes naher kommen läfst. Bey Wörtern und Re
densarten aus dem Gebiete des römifchen Luxus, der 
Ku oft, der Natur, wie diefe die verfehl? de n e n ff a h v- 
hunderte des römifchen Staats kannten, möchte auch 
noch manche brauchbareNachlefe zu halten feyn; nicht 
weniger bey mehrern-fprichvvörtlirhen Redensarten, z. 
B. in den römifchen Komikern und b-y P< tron. — 
Wenn Plinius (Hift. Nat. XXXIII. 7, 40.) vom Zinno
ber fagt: „Romam p<rfcripr vena ßg at >. Ron, -e u«- 
„tt-m ^vatur. k fo findet fich der Schüler, der diefe 
etwa in eine Chreftomarhie für Rea Ifch ulen autrafe, von 
dem Han«Uexicon verlaffen. -Wir würden alfo mj Arti
kel : Bei a hinzufetzen : Pvo-’n'it; aber mit der deurlch 
bezeichneten Stelle des Plinius: du p mbi>te (mit dem 
Fabrikitempel fignirte) ProdoG kommt nach Rom. «-o es 
erß zu Gut gemacht wo d Das Terenzifche (Phormio, 
V, 1, 13.): ,,ita fugias o - p ^ete. afm“ unter: c~>fs 
fcheint uns nicht in dem Sinn des Komikers erklärt zu 
feyn, denn: . Regen und Traufe" deuten auf ein ganz 
anderesVerhäknifs. als: jugere und cafa, was der aus- 
reiffende Neger vielleicht belfer verbanden haben dürf
te, als mancher neuer Ausleger des Komikers. Wir 
verweifen den Vf. auf Johann Friedrich Granovs : No
ta e in Ter entium (Oxonii, 1750) 8.203.209; ein Buch, 
das ihm bey der Ueberarbeitung feines Werks manchen 

’ guten Gefichtspunkt angeben wird, und das ja nicht 
mit Kocherfchen Phrafeologieen verwechselt, oder als 
•Dictata verkannt werden darf. — Die: ,,bractea quae- 
„ßovia" aus Plin. Hift. Nat. XXXIII, 3, 19., deren 
unter: bractea nicht gedacht ift, erklärt ein neuerer Ge
lehrter für eine Sorte gefchlagenen Goldes, das bav der 
Reutereyvon den Quäftoren ftatt der Zahlung angeiiom- 
men worden (f. Nützliche Beyträge zu den nothigen 
und angenehmen Wiffenfchaften, Freyberg 1790. 2. 
Band, S. 15.).

Auch den deutfeh - lateinisch n Theil verfichert Hr. 
S. nicht ohne Verbeffer ungen und Zufätze gelaffen za 
haben. Die deutfeh - lareiuifchen Regifter unferer Wör
terbücher find ein nothwendiges Uebel für den Lexico
graphen, der freylich manchen dem alten Rom fremden 
Begiiff’ auf gut Glück lateinifch do Imetfchen will: z. B. 
die Familie der mit Khche zufammengefetzten Wörter 
macht einen paraJevollen Aufzug, worunter fogar die: 
Kuchm. 'cgMu.i ihren Platz behauptet. Zu manchem deut
fchen Worte und zu mancher deutfchen Redensart dürf
te fich doch mancher acntrömifche Ausdruck finden, 
wenn man beym Lefen der Alten auf folrbe kleine ße- 
dürfniffe Acht haben wollte. Der Vf. hat fich bekannt
lich Mühe gegeben, auf Gegenftände der Natur, des 
Handeis, der Künfte, des Macufakturwefens u. f. w. 
mehr Fleifs zu wenden a’s vielleicht von vielen feiner 
Vorgänger gefi heben ift ; willkommene Diente w ürden 
ihm hierbey die wenig n 1 »teinifchen Schriften, der N>'u*  
ern gelciitet haben, di*  bey der Behandlung de.rSa hes 
Gas Beftreben nai h Spj«< hreinigk« i , fo weit dtefelhe in 
foh.hen Fallen gedenkbar ift, ni ht ganz hiurai.lctzen*  
wie etwa: tuLiuy C< lumna, Parthol Kupa hus lrior~ 
gagm, Bcscovich^ Pern, (de wnuium wictulluaiuir exeo- 

. etione), 
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ctione}, Scilla (defcwpovibus marinis tapidescentibus, 
qmie 4tfo!f> ■ pcvtuu^w'), u. f. w. Manche Ueberfetzung 
dürfte wohl nicht paffend feyn, z. ß. wenn: „Kt ider- 
freund*'  gegeben ift: . ,am<MtifJimus liberorum**  und: 
^K-nd er narr'*  gleichfalls: ,,ammtilfimus rarvuinrum.**  
Das Wort: ..Düne- ift doch eben kein Ehrenwert; wir 
würden es durch: mutier gegeben haben. An der Zu- 
länigkeit des Worts: „Lappalien**  (ftatt: Lappereyen) 
zweifeln wir: es ift uns zur Zeit nur noch in einem 
deuifrhge-chriebenen Werk eines Theologen des I7ten 
Jahrhunderts vorgekommen: Luter andern Lappalien, 
^dgmih man dTe alte Ureifhhachtszeit, Ojt mehr als m t Got
tes Wort und heligcnGebungen zubringt, iß auch der 
„Wcyhn.ichisbaum.* ’

Paris. Des Dnoirs de 1‘Homme; ouvrage traduit du 
Lutin de Id. T. Ctceron, avec des w>tes ct la nie de 
Vrluteur, par Emmanuel droffelard, hom ne de loi, 
EJecteur de Paris aux annees 1789, 1790 et *79 1'

' Affeffeur du Juge de paix etc. 400 S. ^4 Liv.)
Bey gegenwärtiger Crifis der franzöfifchen Republik, 

wo bisher fo viel über Menfchen • und Bürgerpflichten 
räfonnirt und desräfonnirt worden, wollte Hr. ß. feine 
Landesleute mit einem Lefebuche befchenken , worin« 
diefer wichtige Gegenftand mit möglichfter philofophi- 
fcher Strenge, verbanden mit Deutlichkeit und Annehm
lichkeit im Vortrage, abgehandelt wäre. Zu diefem 
Zwecke fchien ihm Cicero’s Werk von den PjlLhten das 
vollkommenfte zu feyn. Prmi les ouvvages, fagt er in 
der Vorrede (S. IX.), propres d faire connoitre et a rap- 
peller a Vhomme les d-voirs qui lui fout impofes par la na- 
iure (von Vernunftgefetzgebung weifs der Vf. nichts,) 
tt pur la lotete, edui dont je dünne la tvaduction a t e 
nu toujnurs le premier rang. Unftreitig werden 
nur wenige diefes Urtaeil unterfchreiben. /lufserdem 
dafs es in’diefem Werke, feines übrigen Werthes un- 
befchadet, an feftenPrindpien der Mo:al fehlt; fo hätte 
auch ein aufmerkfameres Studium defielben den Ueberf. 
leicht überzeugen können, dafs Cicero arinn nicht fo
wohl auf den einzelnen Bürger, als auf den künfti
gen Staatsmann in Republiken, Rücklicht genom
men bat. — Doch wir gehen zu dem über, was Ur. 
B., als Ueberfetzer und Commeatator, dabey geleiftet 
hat; und da mufs Rec. gefteh.-», dafs er die Ueherfe 
tzung an den meiften Stellen fliefserd und ziemlich treu 
gefunden hat. Wo wenige ouer :ar keine ScU'Vierig- 
keitea zu überwinden waren . kann er inr den gebüh
renden Beyfall ni< ht erfagen. H er find ein aar S.ei
len zur Probe. B. I. K. 4. „Tont r.tre amme'a regn de 
hi natuve l'amour de fm m me, ÜU’jt nct de fa cwferva- 
tion, l’ loiunement de ce q m peu‘ Im nuire . le d.fir de fe 
pmeurer de' alemens, une re^rade, et 'es auires necejß'es 
d la vie. Les animnux ont encore d timdn le befdn 
de fe reproduire et une forte dhatt, chcment pour leur pro- 
gunititre. Mais il extjle cette dijj rence efeutielle untre 
l'monme. et la brüte. qar ce'te dernLre, fit cevtible de f'-u- 
les hn.r.-eßd ns ph fayie* , an moment o-\ r Jfet qm Ls ex- 
cite eji a la porter dt fes fens, fordonuc tuute enuete par 

rapp'ort du prefent, fans Mre que bien foiblement affect^c 
du paffe et de favenir. Dhomme au contraire, doue ß'u- 
ne raijbn propre d faißr la chaine des evenemens, d dis- 
cerner les caufes et les eßets, d remonter aux principes, d 
combiner les rapports, lie enfemble, dans fa penfee le fu- 
tur avec le prefent et embraffant d'un coup-d' oll le circle 
de fa vie enti'ere, prepare tout ce dont il a befoin pourße 
parcourir.**  Noch eine Stelle, wo der erzählende Ton 
recht gut getroffen ift. B. III. K. 9. „Platon raconte l’a- 
vanture fuii'ante: De groffes pluies ayant forme dans i» 
terre une ouvevture pro fände, Gyges, berger du rot de 
Lydie, defcendit dans cet abyme; ü y trouva, dit~on, un 
cheval d’airain, dans les Planes duquel etoient pratiqitees 
des portes. Les ayant ouvertes, il appercut un cadavre 
d'uue grandeur extraordinaire , ati doigt duquel etoit un 
anneau d'or, dont il fetnpara. De retour parmi les au- 
t es bergers il f appercut que l’anneau tourne eu dedans, 
le renduit invifible pour les autres, fans qii'U ceffdt de les 
voir lui meme, et que, des qu’il le replacoit au drhors, on 
le revoyoit emme auparavant. Par cetie faci ite il fin- 
trodutfit dans le lit de la reine, et de concert avec eile, il 
tua le roi fon maitre, et fe defit de tons cevx qui pou- 
voient nuve ä fes dejfeins, fans donner Heu aux moindres*  
foup^ons. C’efi amfi qu'il parvint en peu de tems, aux 
tnoyens de fon anneau, d la couronne de Lydie.**  — Je
doch hat diefe Arbeit auch ihre merklichen Fehler. Es 
ift nicht leicht, den Cicero da richtig zu überfetzen, wo 
er im philofophifchen Vortrage Begriffe beftimmt, oder 
Eintheilungen macht, weil es ihm hier felbft nicht fei
ten an der gehörigen Penetration fehlt. In folchen Fäl
len mufs der ganze Context forgfältig zuRathe gezogen, 
und jede Stelle, wo dieselben oder ähnliche Gedanken 
vorkommen, genau damit verglichen werden, um da
durch den wahren Sinn einer zu überfetzenden Stelle 
zu faßen. Dies feheint nufer Franzofe nicht gethan zu 
haben. Auch ift hin und wieder eine gewiffe Flüchtig
keit nur allzu fichtbar. Bejfpiele, wie fie Rec. in die 
Hand fallen, teilen dieten Tadel beweifen. B. I. K. 6- 
,.de qiiatuor locis in quos honefii natur am vitnque divißmus, 
ift ganz verfehlt, ,.desquatre elemens dont ce qui efiho- 
nete tive Jon exifience et ßi force.**  K. 6- hoc gentre 
natwali et hnurfin ( veri indagatione; duo vit/a vitanda 
fu t,**  ift ohne Noth v on den Worten abgewichen: ,,<lans 
cetiepaßion louoble de f’inftruire il eji deux ecueils ä evi- 
ter. * Zu was diefer Tropus? Incognitis temere ajfewtiri, 
drückt et? as anders aus, als .foutenir avec opinidtrete 
de\ fentinwns peu reflechis.**  Cicero will weiter nichts 
lagen . als man teile keiner unerörterten Sathe ohne 
G’ünde (temere) Beyfall geben, ß. I. K. 11. Animad- 
verto qu d qrti proprio nomine perduellis ejfet, is ho- 
ß?s vocareiur. Wer lieht nicht dafs in diefer Stelle 
alles auf die ältefte Bedeutung der Wörter perduellis und 
hojii ankommt? dafs fie folglich in jeder Ueberfetzung 
müllen heybehälten werden. Aber hier beifst es : „0« 
appelloit les ennemis du nom d’etranger, Derfelbige 
Fehler K. 3. mit griechifchen Worten : Quod (perfectuin 
oftü ium) Graeci ^^Top^o’xx, hoc autem commune, 
x-v vocant. „<e que les Grecs defi^nent par perfection de 
dro ture; ils nommeiit le demi devoir bienfeance.**  Die-
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fer 'Wörter“bedienten fich doch die-GH echo n nicht? K. 
11. ift die juriftifche Forme!: adverfas hoßem aeterwa 
dMctoritas völlig- falfch überfetzt worden : „Vetranger ns 
reift prefcvire cfer Sinn derfeiben ift diefer: dafs dem 
Fremden keine Sache, die er benutzt hat, durch Ver
jährung, als Eigenthum, anheimfafien, fondern dafs fie 
beftändig vindicirt werden könne. B. III. K. 19. heilst 
es in der Rechtsfache des Lutatius; rum fponfionem fe- 
cljfet ni vir bonvs ejfet. S ponfio ift hier das, vor An
fang der gerichtlichen Unterfuchung, gethane Verfpre- 
cben , eine gewiße Geldfumme in das Aerarium zu er
legen, wofern er in der Sache, weshalb er in Anfpruch 
genommen wurde, feine RechtfchaiTenheit nicht dar- 
thun könne. Der franz. Ueberf. exponirt: „il avoit af- 
firme foi d’honnete homme/*  B. I. K. 3. Unum g erus eß, 
rnod pevtinet ad Jirem bonorum, überfetzt ß. mit einem 
fehr unnölhigen Zufatze: ,,i'un, deßine ä developpev Ja 
natnre par la recherche du fouverain bien.“ Dafür läfst 
er aber auch zuweilen etwas weg, das zur Sache ge
hört, z. B. „tonte difeuffion doit ötre precedee d’une de- 
fmition.“ Nicht doch ; fondern nur jedemethodifcheUn- 
terfuchung (quae a ratione fufeipitur.) K. 7. fagtCicero, 
dafs die etymologifche Ableitung der Stoiker fides von 
fievi manchem gezwungen fcheinen könnte. Dies ift in 
der Ueberfetzung ganz verfehlt: „cette obfervation peut 
parohre minitien/e! (durum). S. 19. find verfchiedene 
unnöthige Verfchönerungen angebracht. II. 24. be
merkt Cicero, dafs der rechtfchafiene Mann fich nicht 
durch nachtheilige Urtheile oder Hafs verleiten lallen 
dürfe, feiner Pflicht untreu zu werden, und führt dazu 
das Beyfpiel des Fabius Maximus an. Quod genus pec- 

fahrt er fort, vitandjum e/i etiam inrebus urbanis.
Sunt euim, qui, cpiod fentiunt, et fi Optimum Jit, tarnen, 
invidiae mein, non audent dicere." Und nun höre man 
fofeer.de Ueberfetzung. wenn anders, feinen Autor nach 
Gutdünken etwas fegen laßen, überfetzen heifst. „La 
crainte de donner prfe ä l’envie, efl une foibleß'e non 
moins’ commune dant les ßjfaires civiles quä la guerre. 
^amais un tel motif ns doit nous empech^r de faire et de 
fire ce que nous croyons convenable^*  K. 25. gravis et 
fortis civis et in rep. digmts priv^ipatu, ift unrichtig aus- 
gedrückt durch „citoyen ferme et eclaire, digne en eßet 
de magilbatuvesd*  Civis gravis et fortis heifst ein un
wandelbar rechtfchaffener Bürger, welcher es verdient, 
(dipn. in rep. prive.) an der Spitze der beften Partey zu 
ftehen; von Magißratsllellen ift hier nicht die Rede. B. 
III. K. 14. negotia fchlechtweg durch affaires. Es hei- 
fsen hier Geldgeschäfte, Fehler diefer Art finden fich 
nicht wenig. Es ift zu bedauren, dafs Ila. B., wie er 
felbft geftcht, feine häufigen Gefchäfte nicht Mufse ge
nug verftattetea, feine Arbeit forgfaltiger zu feilen; denn 
nach dem, was er geteilter hat. liefse fich erwarten, dafs 
er dergleichen F’ecken würde ausgetilgt haben.

Die vorgefetzte Leben sbefchrei bim g C—s kifst fich 
gut lefen; enthalt aber feblechterdings nichts, was ein 
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Lefer, der mit-der römifchen Gefchicfite nur elnigerma- 
fsen bekannt ift, nicht längft wüfste. Es finden,fich 
auch kleine Unrichtigkeiten darin; z. B. Pompeja,' Cä- 
fars Frau, war nicht die Tochter des grofsen Pomnejus, 
fondern des Quintus Pomp. Die Bücher de rep. und de 
legg. hat C. nicht nach feinerZurückkunft aus dem Exil, 
fondern zehen Jahre fpäter, im ein und fechzigften Le
bensjahre, gefchrieben.

Die der Ueberfetzung beygefügten Anmerkungen 
find theils hiftorifchen, theils philofophifch - politifchen 
Inhalts. In den letztem wird über Recht und Bürger-, 
pflicht, beyläufig mit Beziehung auf.die jetzige Lage 
Frankreichs, räfonnirt. Der Vf. geht nirgends tief; und 
wie ift es auch möglich, dafs ein Mann, welcher theils, 
die menfchüche Natur im Allgemeinen, mit allen Nei
gungen und Trieben derfeiben, nicht die vom untern 
Begehrungsvermögen unabhängige Vernunft, theils die 
VerhältnilTe der gefellfchaftlichen Verbindung zur all
gemeinen Quelle des Rechts und der Pflicht macht, über 
dergleichen Dinge etwas befriedigendes fagen könne? 
Bey Gelegenheit der Ermordung Cifars entfchuldigt er 
(S. 311.) gewiße Unthaten, welche in vorigen Jahren in 
feinem Vaterlande verübt worden. „Le paffe, fchliefst 
er (S. 314.) n\i vien qui nous doive effepyer, il nefi quu.H 
point dans Viminenjite des tems", les lumieres et les moyens 
de cornmunicatiou ont pris un afeendant dont il noffre 
point d'ejcemple, et fen tire l’augure qu'un jour on ne verra 
plus les peuples fe wittere en piefence pour commettre des 
fratvicides folemnels, et que nos neveux plaindroni un jour 
nos malhruretifes deßinees et nvtre aveiiglement.“ Möchte 
doch diefe Zeit ganz nahe feyn! Noch einige Proben 
von dem Werthe der hiftorifchen Anmerkungen. Im 
Ganzen genommen enthalten fie triviale Dinge,°und ins- 
befondere, Wo der Vf. von alten Phrlofophen Nachricht 
giebt, fehr viel unrichtiges; z. B. Sokrates ift blofs des 
Atheismus wegen verklagt worden! (S. 236.) Der ganze 
Unterfchied der peripa retifchen und der ftoifchen Moral 
beftand lediglich in IFortenl (S. 237.) Vom Xenokrates 
welfs der Vf. nichts merkwürdigeres anzuführen, als 
das unerwiefeneGefchichtchen mit der Lais, la plus belle 
courlifanne de la Grace, qm fetoH flatte de le rendre fen- 
fiblel (S. 267.) Dem Locullus wird unter andern auch 
das Lob der Uneigennützigkeit in Verwaltung derStaars- 
gefchafte beygelegt; ,ob er gleich im Mithridatifchen 
Kriege Afien auf eine beyfoieftofe Weife plünderte, und 
lieh ungeheuer bereicherte. (S. 27.5. ) Paufenias hatte 
Theil an der Bataije bey Plataa. ($. 254.) Nein, er ge
wann fie als Generalifiimus. In der letzten Anmerkung 
wird Epikurs Moralfi, ftem unbedingt in Schutz genom
men, und namentlich gegen den Cicero vertheidigt. Man 
füllte endlich einmallaufhören, G undis Fufstapfen nach
zugehen; denn alles, was man feinen Werken über den 
Epikur mit Ehren zugeftehen kann, ift, dafs er den per- 
fönlichen .Charakter, nicht das Syftem des Griechen, ge
rettet hat.

fofeer.de
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Wien u. Braunschweig, b. Gräffer u. Comp. u. in der 
^ichu buc hhandl.: Allgemeine Revifinn des gejamm- 

ten Schul • und Erziehungswefens, von einer Gefell- 
X fchaft praktifcher Erzieher. Sechszehenter Theil.

Herausgegeben von^. H. Campe, Hochfürftl. Braun*  
fchweig. etc. 1792. mit dem Regifter 32g S. §■ 
06 gr.)

Dem Verfprechen zu Folge, welches Hr. Campe in 
der Vorrede des zehenten Theils that, follte der 

ganze damalige Ueberreft der im Revifionswerke zu ver
handelnden Materien in zwey Bände zufammengedrängt 
und mit Bearbeitung der Lockifchen undRouffeauifchen 
Werke der Befehl ufs gemacht werden. Es erfcheint 
aber doch noch ein 16 Theil, welche Zugabe den Käu
fern des Buches und dem Publikum lieb feyn kann: denn 
er enthält eine Abhandlung, welche ohne Zweifel zu 
den beften im Revifionswerke gerechnet werden mufs. 
Dafs diefer Theil nun wirklich der letzte fey, davon ge- 
fchiebt zwar keine Anzeige; aber das angehängte allge
meine Regiller fcheint es zu verfichern.

Der Gegenftand der in diefem Theile enthaltenen 
Abhandlung find die Lehranftalten. Sie belicht aus 
verfchiedenen Abtheilungen , deren Ueberfchriften wir 
hier mittheilen wollen. 1) Von der Nothwendigkeit öf
fentlicher Schulen und von ihrem Verhältniffe zu Staat 
und Kirche. Obfchon öftentliche Schulen in ihrer gegen
wärtigen Form und Lage auf die Beföderung des wah
ren Intereffe der Menfchhcit wenig Einflufs habe<i kön
nen ; fo find fie dennoch nothwendig, weilfiemanchen 
Nutzen ftiften, der ohne fie fchwerlich erreicht werden 
kann. Das rechte Verhältnifs der Schulen zum Staate 
wird beftimmt und die erheblichften Einwürfe gegen 
diefe Beftimmung werden kurz, aber bündig beantwor
tet. 2) Von der zweckmäfsigften Einrichtung der Ge- 
lehrten-Schulen. Iliergwerden folgende Fragen beantwor
tet : a) Müllen die Gelehrtenfchulen von den übrigen 
abgesondert werden ? Jal b) Auf welche Art kann die
fe Abfonderung am beften gefchehen ? — So, dafs Stu
dierende uudNichtfludiereude in allen Kenntniffen, die 
beiden gleich nützlich find, gemeinfchaftlichen Unter
richt erhalten, in denjenigen aber, die dem Gelehrten- 
Stande eigenthümlich find, die Studierenden in befondern 
Klaßen zweckmäßig eingerichteter Stadt- und Bürger- 
fchulen unterrichtet werden, c) Welches ift diezweck- 
mäfsigfte Einrichtung einer Stadtfchule, die auch für 
Studierende folgt ? Der Zweck und die Gefchäfte der Schu
len würden fehr gewinnen, wenn die bisher üblichen 
kollegiaiifchen Bande, durch welche die Lehrer jeder
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Schule verknüpft find, aufgelöfet würden, fo dafs jeder 
Lehrer allein für lieh und feine Schüler zu forgen hätte. 
Diefe Idee wird den Verehrern des alten Herkommens 
freylich fehr gewagt zu feyn fcheinen; aber fie ift ge
gründet und Rec. ftimmt dem, was der Vf. über dieUn- 
zweckmäfsigkeit und Schädlichkeit des gewöhnlichen 
Collegen- und Rectorwefens fagt, völlig bey. 3) Von 
den Univerfitäten. Ob die Univerfitäten mehr Nutzen 
oder mehr Schaden ftiften? Bey Unterfuchung diefer 
Frage erwägt.der Vf. den Einflufs der Univerfitäten fo- 
wohl auf die Sittlichkeit als auf dieCultur des Denkver
mögens und der Wifienfchaften. Jener ift, fo lange die 
Univerfitäten in ihrer gegenwärtigen Form bleiben, 
höcbft nachtheilig und alle dagegen vorgefchlagene Mit
tel find-unanwendbar und unzulänglich. Diefer ift, in 
fo fern die Univerfitäten Lehranftalten find, gar nicht 
an ihre dermalige Form gebunden; in fo fern fie Pfle
gerinnen der Wifienfchaften und Künfte find, unerheb
lich. Das Refultat der Unterfuchung heifst: (S. 219) 
Die jungen Le«te verderben da ihre Sitten, zerrütten 
ihre Gefundheit, verfehlendem ihr Vermögen, lernen 
wenig, und, wo das Gegentheil von diefem allen Statt 
findet; da ift es als Ausnahme von der Regel anzufehen: 
folglich ift ihre Form je eher je belfer zu verändern. 
Wen diefes Urtheil befremdet, der lefe! und, wenn er 
je ein ungeblendetes Auge zum Beobachten geöffnet hat; 
fo wird er die Schilderungen des Vf., auf die fich das 
Urtheil gründet, treffend finden. Bey diefer Gelegen
heit wird erzählt, was zwilchen d'Alembert und dem Kö
nige Friedrich II über die von der Akademie zu Berlin 
aufzugebende Preisfrage: Ueber die Volkstäufchung in 
den Jahren 1770 und 17^.7 verhandelt worden ift: eine 
intereffante Anekdote! 4) Von den Landfchulen. 5) Von 
den Maddienfchiilen. 6) Von den Erziehungsand  alten. 
Sie find gut, in fo fern fie die FampHnerziehung nach
ahmen. Diefes geht aber um fo viel weniger an, je 
größer fie find. — Der Vf diefer Abhandlung hat fich 
zwar nicht genannt: aber das Talent jeden Gegenftand 
aus dem rechten Gefichrspunk e zu faden , ihn dahin zu 
ftellen, wo er das meifte Licht erhält und wieder mit- 
iheilt, und fich über Alles kurz und kraftvoll auszu
drücken; diefes Talent, welches die andern Schriften 
des Hn. Trapp fo vorzüglich auszeichnet, läfst fich auch 
hier nicht verkennen.

Und nun fey es uns erlaubt, am Schluffe diefesRe- 
vifienswerks, noch ein Wort über dis Ganze zu fagen. 
Ob dieVerlagsbandlung dabey feine Abficht erreich: habe ? 
darüber zu harioliren hat Rec keinen Beruf Vermuthlich! 
denn, wer einem Unternehmen, das auf die unterftützen- 
de Theilnebmung des deutfehen Publikums berechnet 
ift, Fortgang fchalfen will» der muß nur gleich Anfangs
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recht viel verfprechen. DerDeutfche ift treuherzig, er 
glaubt und giebt fich hin: und diefen Nationalzug haben 
fich einige pädagogische Unternehmer trefflich zu Nutze 
zu machen gewufst. Wenn denn auch am Ende das Ver
fprechen nicht der Erwartung gemäfs erfüllet wird; fo 
murrt das Publikum wohl ein wenig; aber, was fcha- 
det das? Hat’s doch gethan , was es thun füllte 1 Uns 
übrigen fteht es nun zu, zu fragen : Ob das Publikum 
erhalten hat, was es erwartetet fo erhalten hat, wie 
man es ihm vetfprach ?

Man kündigte eine Revifion des gefammten Schul- 
und Erziehungswefens an. Was heifst das ? — Es v ar 
feit Bafedows Elementa’ werke bis zum Anfänge desRe- 
vifionswerks über Gegenftände der Erziehung fo unge
heuer viel, bunt und kraus durch einander, gefcbrie- 
ben worden, dafsHr. Campe fich gemüfsigt fahezu fchrei- 
ben ; (Revifionsw. Th.I. Vorr.) „Väter, Mütter und an- 
„gehende Erzieher find durch die Menge der Erziehungs- 
„fchriften und durch die darinn herrfchende Verfchie- 
„denheit der Grundfätze und Methoden fo verwirrt ge- 
,.worden, dafs ein grofser Theil derfelben nicht mehr 
„weifs, was er annehmen und was er verwerfen foll.— 
Alle diefe verwirrten Kopfe feilte nun das Revifionswerk 
wieder aufräumen , d.h. das Acnehmliche von dem Ver 
werfiichen fcheiden und Jenes im Stande feiner höchften 
Reinigkeir vertragen.

Durch die erfte Ankündigung ward das Publikum be
rechtiget zu erwarten, dafs das ganze Fach der Pädago
gik in kleinere Fächer zertheilt, jedes kleinere Fach Ei
nem oder mehreren Arbeitern angewiefen werden würde ; 
dafs diefe .Arbeiter den ganzen Wuft der Schriften und 
Veranftaltungen, den fie, Jeder in dem ihm angewiefe- 
nen Fache verfanden, revidiren, d. i. kritifch durch
gehen und die Quinteffenz daraus ziehen würden ; dafs 
das Aggregat diefer Quinteffcnzen aus allen Fachern, 
das Produkt feyn würde, welches n;an den Publikum 
unter dem Titel: Revifion des S. u. E. W. vorlegen 
wollte. Diefs wäre gewifs eine fehr nützliche Arbeit 
gewefen , die freylich weit mehr Mühe gemacht und 
weniger Bände gegeben haben würde, als das, was uns 
nun geliefert worden ift; aber dadurch wäre demPubli 
kum der reine Ertrag des Baues, der bisher von fo vie
len berufenen und unberufenen Gewerken war betrieben 
worden, gefäubert von allen Schlacken und gefchieden 
von allen heterogenen Mifchungen, in die Hände gege 
ben ; — dadurch wäre ihm die wahre Gränze gezeigt 
worden, bis zu welcher die Fortführitte des menfchlichen 
Verftandes in diefem Fache gediehen waren, und von 
welcher der nun ausgehen mufste, welcher die Unter
suchungen weiter zu treiben und der Wahrheit noch 
näher zu kommen gedachter Dadurch wäre jeder Ver- 
nücftige in den Stand gefetzt worden zu wiffen , was in 
diefem Fache von den heften Köpfen als wahr und aus
gemacht ar genommen, was noch problematifch; und 
was als gänzlich verwerfen anzunehmen fey. Aber die
fe Erwartung war nicht befriedigt; fondern die Ausfüh
rung zeigte, dafs der Ausdreck Revifion des S. u. E W- 
in jener Ankündigung einen ganz andern Shin gehabt 
oder wem? ftens hernach erhahen hat, als, den ihm das 
unbefangene Publikum bey legte» Nemlicb, die Arbei

524
ter revidirten nicht das, was bisher imErziehungsfache 
war gemeint, gefagt und gethan worden: fie revidir
ten nicht das, was fchon da war; fondern fie pro u ir- 
ten das Revidendum erft; fie fchrieben ihre eigenen Mey- 
nungen, jeder über dieGegenftände, die er fichentwe
der gewählt, oder die man ihm zugetheilt hatte, in 
Form grofser und kleiner Abhandlungen auf: und damit 
Etwas reviforifches dabey Statt haben füllte, fo theilten 
fie fie einander mit und liefsen fie auf diefem W<ve eine 
Art kritifcher Revue paffiren, nach deren Vollendung fie 
vor das Publikum gebracht wurden : und die aus der 
Sammlung diefer Abhandlungen entftandenea Bande 
hiefsen nun ein Revifionswerk des gefammten S< hu' u. 
Erz. W. Aber ift das nicht ein wahres Quid pro Quo? 
Freylich war Etwas recidirt worden ; aber nicht das SchnE 
und Erziehnngswtfen t fondern nur die rhdi'. ndlitngen der 
Herren Reviforen: kör nen denn diele Abhandlufn ei: das 
gefa$nmte Schul - und Erziehutigswefeu genennet werden ? 
Mit eben dem Rechte kann jedes Buch in der Weit e n 
Revifionswerk heifsen, Menn es nur vor dem/Abdrucke 
Einem oder etlichen Freunden zur Durchficht miigeJ < ilt 
und etwa von ihnen mit einigen Anmerkungen verleben 
ift. Nein! Entweder Rec. verlieht gar nicht, was Re
vifion heifst; oder, das Publikum hat keine Revifion des 
Schul - und Erziehungs - Welens . fondern nur eine 
Sammlung revidirrer, das Schul - und Erziehungswefen 
betreffender, Abhandlungen erhalten.

2) Hr. Campe ver fprach in der Vorrede zum erften 
Theile: „dais d efes Werk bey feiner Vollendung das 
„vollßandigjle und ausgearbeitetjle feyn wird, welches 
„in diefem Fache der Literatur jemals ans Licht getre- 
„ten ift!,t — Welch ein Verfprechon! — Um vollftän- 
dig und ausgearbeitet zu feyn, mufste es nicht nur alle 
Theile der Pädagogik umfaßen , fondern auch die Bear
beitung jedes Theils mufste an Genauigkeit und Giünd- 
lichkeit Alles, was vorher in diefem Fache gearbeitet 
worden war, übertreffen. Leiftet es das wirklichY Ge
traut fich der Herausgeber, vor dem fachverftändigen 
Publikum zu behaupte:', dafs diefer Vorzug feinem W er- 
ke zukemme? — Wie feltfam contraftirt es mir obigem 
Verfprechen, wenn Hr. C. in der nemlichen Vorrede, 
da er diefes Werk als das Ausgearbeitetfte in feiner Art 
ankündigt, gleich für feinen erften Beytrag zu demiel- 
ben um Nachficht bitter, wenn ihm etwa die Eilfertig
keit anzulehen feyn füllte ! —

In Wahrheit! das Werk ift weder im intenfiven 
noch im extenfiven Sinne vollftändig und ausgearbeitet 
zu nennen! Intenfiv nicht: denn, wer fieht nicht, dafs 
mehrere Gegenftämie weit befier bearbeitet feyn könn
ten als fie find ! Wenn wir von dem Inhalte diefes Werks 
Alles das abfehneiden könnten, was fchon vor dem oft 
gefagt, beffer gefagt— was im Bilche felbft unnöthiger 
Weife wiederholt, ausgedehnt und, nur um mehrere 
Bogen anzufüllen, gefchrieben zu feynfeheint; wieviel 
würde von den fechszehen Bänden übrig bleiben? —- 
Allerdings enthalten manche \bbandlungen , befondeis 
die Arbeiten der Herren Trapp w d Stuve, fehr viel Gu
tes ; allein diefes Guten hatte das Publikum, auch ohne 
ein R< ifionswerk von lechz.bet. Bänden- welche nebft 
jenem Guten fo viel wäfferiges und unnützes enthaften, 
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können theflhaftig gemacht werden. Wozu füll nun 
diefe moles eigentlb b brauchbar feyn? Süllen angehen
de Pädagogen die Erzieh ungskunft daraus lernen? Aber 
wte viele haben Geld genug, um es zu bezahlen? und 
Zeit genug, um es zu leten? und Kräfte genug, um 
die Menge zu verdaue; ? — Sollen Vater und Mütter die 
G- < hafte ihrer häuslichen Erziehung darnach reguli- 
ren? Auch dazu ift es zu wcitläuftig; Soll es der Nach
welt ein Denkmal des Fleifses feyn, mit dem man die 
te-culati e Pädagogik in unterem Zeitalter betrieben 
hat? Das wird es! — Extenfiv nicht! denn es fehlen fo 
viele Facher und find fo viele Gegenftände unbearbeitet 
geblieben, dafs man es in Wahrheit nur für ein grofses 
Bruchftück des Werks anfehen kann, zu welchem die 
erfte Anlage gemacht war. Freylich wird der Heraus
geber lägen : , Es ift nicht vollendet ’ “ Aber, warum 
ift es denn nicht vollendet? Welche v©n den Bedingun
gen , unter denen die Vollendung zugefichert ward (Vor
rede zum erften Bande) hat denn nicht S att gefunden? 
Leben , Gefundheit und Kraft ift ja dem Herrn Heraus
geber verliehen gewefen : dafs der Fleils der Herren 
Mitarbeiter nicht beharrlich und ausdauernd gewefen 
wäre; darüber hat er nicht geklagt: Sicherheit vor den 
Itäubereyen der typographifchen Freybeuter (Herrn Cam
pens Ausdruck) hat das Werk, dem Himmel fey Dank! 
auch genoßen : alfo bleibt Nichrsübrig, woran es ge
fehlt b?ben kann i als die fortwährende Begünftigung 
des Publikums. Aber, wie lange füllte diefe fortwäh
ren? Es war dem Publikum gar kein Ziel gefteckt. Das 
Fach ift beynahe unerschöpflich: der Plan war endlos 
und der Maafsftab, nach welchem die Herren zum Theil 
arbeitete», liefs es als möglich denken, dafs diefes Re- 
Yifionsgefchäft ein halbes Jahrhundert-fortdauerte. Wirk
lich zeigt Hr. C. in der Vorrede des zehnten Bandes an, 
dafs das Publikum wünfehe, das U'evk abgekürzt zu fehen. 
Rec. glaubt das gern, denn, er war auch unter denen, 
die es wür.fchten: er glaubt aber auch, dafs das Publi
kum fo gut wie er, feine Gründe dazu haben mochte.— 
Nu« mußte der Buchhändler mit dem Schriftlicher Rück- 
fprache halten und es gieng dem Hn. Herausgeber, wie 
manchen akademifchen Docenten, welche über die er
ften drey Bücher der Pandekten beynahe dasganze Jahr 
und über alle übrigen vier Wtechen leien.

Ware man der vorhin angegebenen richtigen Idee 
einer Revifion treu geblieben , fo würde das WTerk nicht 
fo weitlauftigund folglich die Geduld des Publikums nicht 
ermüdet worden feyn. Geletzt aper auch, dafs der i ter- 
ausgeber dennoch durch Mangel am Unterftützung wäre 
genöthigt worden, fein Werk abzul.ürzen; fo würde man 
ihm gar keinen Vorwurf machen können. Aberwerdie 
ganze deutfehe Nation zur TLeilnehmung auifouerr, un- 
geheure Verfprechungen macht und von dem vorgefpie- 
gelten Werthe feines Produkts, fchon ehe es exiftirt, in 
Superlativen fprichr, der erregt große Erwartüpgen. 
Wenn nun di^Ausführung dielen Erwartungen nicht ent- 
fprhht, fo werden natürlicher Weife nie Theihiehmer 
zur lh’geduld gereizt am! als dann ift lelbft diefe Ungeduld 
nicht hin”ei herd um Je1 Um nehm«r voi .der S hu d 
in der •Unvollftandigkeit feines W erks frey zu iprechen.
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Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Archw der Er- 
Ziehungskunde für Deutfchland-. Mit einem Kupfer, 
Klofterberge von der Mittagsfeite. £weytes Band~ 
chen. 1792. 17 Bog., in g. (12 gr.)

Diefes Bändchen enthält: -f) Ab gefordertes Gutachten 
über den Werth des neuen Hannuverfchen Katechismus. 
Nach Beantwortung dreyer vorangefchickten Fragen, 
wird das Gutachten zum Nachtheil des Katechifmus gege
ben, aus zweyen Gründen : Erftlieh: weil in demfelben 
nur ein Theil des ganzen Elementarunterrichts für’s Volk, 
enthaben ift, welches die Herren Verfaßter fchlechter- 
dings nicht gut heifsen können. Es ift doch fonderbar. 
dafs Lehrbuch Einer Gattung der Elementarkenntnifle 
darum zu verwerfen, weil es nicht Alle Gattungen die
fer Elementarkenntnifle in fich fafst. Die Vf. fagen zwar : 
,,Eine folche einzelne Lieferung fcheint Wirkung desor- 
„thodoxen Glaubens des Kalifen Omar zu feyn, der den 
,,Koran für das zur Befriedigung der menfchlichen Wifs- 
,,begierde fchon allein hinlängliche Buch hielt.“ —■ 
Allein, diefe Vergleichung würde nur alsdenn Statt fin
den, wenn diejenigen, die den Katechismus in den Schu
len einführen , alle übrige Lehrbücher (wie der Kalif 
Omar die Alexandrinifche Bibliothek) zum Feuer ver
dammten. Da aber diefs nicht gefchehen ift; fo fieht 
Rec. nicht ein; warum neben eiiiem kurzen Religions- 
katechifmus nicht auch noch ein kurzes Lehrbuch für 
die übrigen Kenntnifle Statt haben könnte. Rec. würde 

■ gerade diefe Abfonderung der pofitiven Religion von den 
übrigen Gegenständen des Unterrichts für gut und zweck- 
mafsig erklären: denn die Vernaifchung der Kirchenleh
re mit allen übrigen Theilen des menfchlichen W’iflens 
ift eben fo nachtheilig, alsdieEinmifchung desKirchen- 
interefle in alle übrige Gefchäfte de^ menfchlichen Le
bens. — Zweitens: weil diefer Katech. Nichts anders 
enthält, als das mit allen Kruditäten der vorigen Jahr
hunderte angefüllte Syftem der Lutherfchen Hierarchie. 
Diefes Urtheil ift, wieRcc. dünkt, durch angefügte Zer
gliederung des Katechifmus hinlänglich bewiefen. Was 
nun aber die vorarpefchickten drey Fragen, befonders 
die zweyte und dritte.hierauf für Beziehung haben, fieht- 
er nicht. Die Hauptfrage war wohl.' Ob ein Katechis
mus der Kirchenlehre (denn Nichts mehr u.id Nichts we
niger find die Bücher alle, die man mit dem Titel Reli- 
gion<-katechifmus verbrämt) ob ein folcher Katechismus 
üb< rall einen Wterth in Beziehung auf Kinderunterricht 
haben könnet Die Antwort hierauf fleht Revifionsw» 
Th XVI. N< . L ' 2) Fortfetzung der authentifchen Be- 

fchrcic-ung des jetzigen Zujiandes des Pädagogiums zu 
Klojterberge A m Ende derfelben ein kurzer Abrifs der 
neuften Gefchichre diefer S hule, welcher mit dem Wun-r 
fche fchließt, daß der Herr Domprediger Schewe in 
Magdeburg der erhaltenen Anu artfehaft auf die Stelle 
eines Abts zr K B. zum Vortheile eines Maines von- 
gr^Jserrm Rufe fr ’vwillig entfagen möge! 3) Befehrei- 
bung der jetzigen Verladung der lateinifchen Schule im 
Waifenhaufe zu Halle. DasW7aitenhaus hat nebft einem 
Öfter ire-tor, zwey Condirectoren, viele Inipectoren, 
Cü'laboratorcn und Präparanden, d. i. Zöglingen der Lehr- 
kui-lt. auch 1^0 praeepioren , weh he für frey.en Inch 
tagt« h zwey Lehiliunden geben muffen, und aufser die'
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fen jede Lehrftunde in den deutfchen Schulen mit 6 Pf. 
in den lateinifchen aber mit 1 Grofchen bezahlt bekom
men. In Grofs- Quinta werden fchon Cornel. Nepos, 
Ouidii Libri Trift, und Ernefti Init. Rhet. gelefen. Ver
mögen die Quintaner fchon folche Sachen: was läfst fich 
nicht erft von den Primanern erwarten ! Die phyfifche Er- 
ziehung in diefer Anftalt ift, nach der hier gegebenen Be- 
fchreibung, kläglich. Acht bis zwölf wohnen beyfammen 
in einer engen Stube: §0—100 (dis ift wohl itzt zuviel) fte- 
Cken täglich fünf Stunden in einer engen Klafle: ungefun- 
de Speifen, die (der allgemeinen Behauptung nach) in un
verzinnten kupfernen Gefallen gekocht werden : wenig 
Le'ibesbewegung, indem fie Sommer und Winter wöchent
lich nur Ein Mal fpazieren gehen: daher unaufhörliche 
Krätze, träger Gang, bleiche Gelichter, triefende Augen, 
Beulen am Hälfe, heimlieheWoiluft! und obfchon alle Kin
der ohne Ausnahme jährlich zwey Mal, und zwar Alle 
an Einem Tage ein leibliches Reinigungsmittel einneh- 
men muffen; fo können fie doch die genannten Uebel 
nicht weg purgiren. 4) Prüfung des Fauflifchen Vor- 
fchlags: wie der Gefchlechtstrieb der Menf hen in Ordnung 
zu bringen fey? in welche Ordnung denn ? in die na
türliche, oder in die bürgerliche? das ift der Knoten, der 
die Auflöfung folcher Probleme fo fchwer macht. Der 
Vf. fagt das. Uebrigens ift’s nicht fowohl eine Prüfung 
des Fauftifchen Vorfchlags, was hier gegeben wird, als 
vielmehr ein Raifonnement, wodurch der Vf. feine eige
ne Meynung vor der Fauftifchen geltend zu machen 
fucht. 5) Revifion des gejammten Unterrichts auf Schu
ten und Rrziehungsanßalten. Dem Rec. fchwindelte 
gleich ein wenig, da er Revifion des gejammten etc. las : 
und wirklich ift das ein ärmlicher Auffatz. Hier fteht 
zwar nur der Anfang davon; aber er macht aufdie Fol
ge nicht begierig. Diefe angehende Mufterung erftreckt 
fich über die körperliche Erziehung. Alle thätige Sorg
falt für die Gefundheit der jungen Menfchen und alle all
gemeine Belehrungen und Warnungen find nach der Mey- 
nung der Vf. nicht hinreichend, wenn nicht befonderer 
Unterricht über die Mittel, Gefundheit und Leber, zu er 
halten, hinzu kommt. Sie befchwöreo daher alle Vor- 
fteher von (der) Erziehungsanftalten, diefem Unterrichte 
wöchentlich ein PaarSfunden zu widmen. Hier verlan
gen fie nun vor allem zuerß Belehrung über die feine, 
ökonomifche und weife Conftruction unferes Körpers. 
(Aber, find die Herren nicht inconfequent? Der Vf. des 
4ten Auff. fchimpft auf diejenigen, welche dießekannt- 
fchaft der jungen Leute mit den Gefchlechtstheilen des 
menfchlichen Körpers nicht verhüten. In diefem $ten 
Auff. wird mit Eifer behauptet, dafs keine wefentlichen 
Lücken im Unterrichte bleiben füllen: aber, welche we- 
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fentliche Lücke wird’s in der Belehrung üb$r die Con
ftruction des menfchlichen Körpers geben, wenn die Ge- 
fchlechtstheile übergangen werden!) Sie verfangen fer-/ 
ner einen allgemein fafsüchen Abrifs der Pathologie und 
Diätetik, das Allgemeine der Therapie und Medicit^a fo- 
renfis; verlangen dazu ein gutes Lehrbuch, nicht min
der ein vollftandiges Handbuch für Lehrer: tadeln im 
Voraus diejenigen aus der zahlreichen Zunft der Aerztei 
die fich zu AbfalTung der verlangten Bücher nicht möch
ten verliehen wollen ; verfprechen demjenigen hellden
kenden Kopfe aus einer andern Facultät, der einfolches 
Werk unter der Aufficht eines Arztes liefern wird, feine 
Arbeit in ihrem Archive bekannt zu machen, undfreuen 
fich, im Voraus den Namen derjenigen Schule Andern zum 
Beyfpiele anzupreifen, auf welcher man ihren imiSamen 
und zwin Beßen der Menfchhe>t gethanen Vorfchlägen Ge
hör geben, d.i. Anatomie, Pathologie, Diätetik, The
rapie lehren wird!— 6) Womit müfste wohl der Anfang 
gemacht werden, wenn eine wirkliche Schul- und Er- 
ziehungsverbefferung auf dem T.ande zu Stande kommen 
foll ?• Ift erft angefangen, alfo zum Beurtheilen noch nicht 
reif. Rec. dünkt, dafs es fehr zur Empfehlung diefes 
Archivs gereichen würde, wenn es den Verfaflern 
gefiele, fich eines gemäfsigteren und minder hoch
fahrenden Tons zu befleifsigen ; wenn fie, mit 
einem Worte, fich und ihre Meynungen nicht fo wich
tig machten. Denjenigen pädagogifcben Schriftftellern, 
welche von den Folgen der Onanie gefchrieben und da- 
dur*h  manche junge Menfchen „wie wir ganz gewifs 
wijfn“ zur Selbftfchwächung verleitet, oder wenigftens 
den Kampf gegen wollüftige Gedanken in ihnen angeregt 
haben, rufen fie zu: „Diefen wäret ikr Mörder! Diefen 
wäret ihr Pein ger — Auf die Autorität eines einzigen 
Beylpiels von einem jungen Menfchen, der erft im igten 
Jahre die erfte Pollution gehabt hat, (welche Verfpati- 
gung fie der glücklich verhüteten Bekanntschaft mit den 
Gefchlechtstheilen zufchreiben,) arrogiren fie fich das 
Recht, alle diejenigen als Uebelthater unferes Gefchlechts 
Zu verdammen welche eine zu frühe Kenntnifs der Ge- 
fchlechtstheile und ihrer Beftuumung verbreiten wol
len. — S. löi heifst es: „Nur das Bewuftfeyn der 
„Wichtigkeit unferer Unternehmung (der Revifion N. 5.) 
„flöfst uns den Muth ein, uns in diefan Kampf mit 
„Gegnern einzulalfen, deren Zahl Legion ift, und die 
„von jeher als gute Kopffechi'er•’ (fie meynen wahrschein
lich die Philologen und die Verehrer der alten Literatur) 
„unter fich bekannt waren,“ — Solcher Stellen find 
viel, die dem Rec. foll er’s frey fagen? fo Etwas von 
jugendlicher Selbftgenügfamkeit zu verrathen fcheinen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Memmingen, b. Seyler. Ueber 

ien Ziveck gut^efleilter LelepeJeHfchafteH. Eine Rede von I. G. 
Küch/e, Lehrer am Lyceo; gehalten vor der Memmingifhen 1 ,efe- 
gefellfchaft, bey Gelegenheit der zweyten lahresfeyer ihrer Stiftung 
d. ii. Oct. 1791. 2 Bogen gr. g. Ueber den richtig angegebenen 
Zweck der jkefegefellfchafcen wird in einer etwas geblumten 

Schreibart gefprochen. Angehangt ift ein Gedicht, welches Hr. 
Städele bey diefer Gelegenheit deklamirr hat. S^l witzig feyn, 
wie auch Eiufall, auf die noch übrigen 2 Seiten des Bogens 
ein altes Fragnaenr von einem Kälepapiere, das weder mit der 
Rede noch mit de n Gedickt« in einiger Verbindung fteht, ab
drucken zu lallen C
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Freytags, den 6. September 1793.

GESCHICHTE.

Wien, b. Degen: Doctrina Veterum Numorum, con- 
X fcripta a ^ofepko Ecktet------- Pars I- de Numis 
r Urbium , Populorum, Regum*  Volumen I. „ con-

tinens Prolegomcna Generalia, tum numos Hifpa- 
niae Galliae, Britaniae, Germaniae, Italiae cum 
Infulis. 1792. CLXXXHI u. 271 S. 4. mit 4 Ku
pfertafeln.

Xjur äufserft feiten wird einem Recenfenten dieFreu- 
±1 de, ein fchrlfftellerlfches Werk anzuzeigen , wel
ches in der Wiflenfchaft, die es abhandelt, Epoche 
macht, die Gränzen derfeiben ansehnlich erweitert, fie 
auf feftere Grundfätze zurückführt, und ihrem ganzen 
Studium mehr Gründlichkeit und Zweckmäfsigkeit er- 
theilt. Diefs alles ift bey dem gegenwärtigen Wrerke im 
vorzüglichen Grade der Fall, und macht es daher einer 
etwas umftändiichen Bekanntmachung in unfern Blättern 
vor vielen andern würdig. Der.Vf. defielben erhöht 
dadurch das Verdienft nicht wenig, welches er fich fchön 
durch andre Schriften um das antiquarifche Studium 
überhaupt, und um die Numismatik befonders, fo rühm
lich erworben hat; und nicht leicht würde fonft irgend 
ein Gelehrter, felbft mit allen erfoderlichen Kenntniffen 
ausgerüftet, fo viel zur Verbefferung der ganzen Münz
kunde haben leiften können, als Er, den die ihm ver
traute Aufficht über die in ihrer Art einzige kaifediche 
Münzfammlung fo ganz vorzüglich inStand fetzt, etwas 
in jeder Hinficht Lehrreiches und Trefliches zu liefern.

Schon in feiner vor heben Jahren bekannt gemach
ten Defcriptio nwnorum Antiochias Syviae nahm der Vf. 
Gelegenheit, feine Ideen über die beflere Verfahrungs- 
art in Betreibung des antiquarischen Münzftudiums dar
zulegen. In der Vorrede des gegenwärtigen Werks ent
wickelt er diefelben noch genauer. Er verkennt die 
Verdienfte feiner Vorgänger nicht, die entweder antike 
Münzen gefainmelt und erklärt, oder eine theoretifche 
Anleitung zum Studi tun derfeiben zu geben verfucht ha
ben : aber er verfchweigt auch nicht die auffallenden, 
und von ihm wahrlich nicht übertriebnen, Mängel die
fer Verfuche. Befonders macht er auf den fehr ■wahren 
Umftand aufmerkfam, dafs es mit der Münzkunde eine 
ganz andre Bewandnifs habe, als mit der Geometrie 
Und Moral, deren Grundfätze beftändig und unwandel
bar bleiben. Die Münzwiflenfchaft ift hiftorifch; und 
fo, wie fich die Denkmäler des Alterthums, als ihre 
Quellen, vermehren, und wie fich ihre Keuntnifs, und 
der Gefichtspunkt ihrer Anwendungsart, immer mehr 
erweitert, aufklärt und berichtigt; fo mufs auch die 
Wiflenfchaft felbft eine neue und beflere Geftalt gewin-
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neu. So manches, was ehedem für wahr und entfehie- 
den gehalten wurde, findet man jetzt unrichtig und 
falfch ; fo manches, was ehedem zweifelhaft oder un
glaublich war, findet man jetzt gegründet und gewifs. 
Hier alfo wär’ es fehr zweckwidrig gehandelt, wenn 
man immer nur «auf dem bisherigen Pfade ruhig und 
forglos fortwandeln, und nicht endlich einmal darauf 
denken wollte, einen fo reichlich aufgefundenen Stoff’ 
zur Verbefierung des ganzen Lehrgebäudes zu verarbei
ten. Eben fo zweckwidrig, als wenn man die vielen 
neuern Bereicherungen der Naturgefchichte nicht zum 
Beften der Wiffenfchaften benutzen, und fich immer 
noch blofs an die Gränzen der Kenntnifle eines Albertus 
Magnus, eines Aldrovandi oderScheuchzer, halten woll
te. Wie ftünde hier, wenn man jenen Stoff nicht be
nutzte, der reiche Vortheil zu bewirken, den fo man
che andre Wiffenfchaften, den befonders die philologi 
fchen, aus der Münzkunde ziehen können? Soll diefe 
für jene ein wirkliches Hülfsftudium bleiben, wie fie es 
ohne Zweifel in vorzüglichem Maafse feyn kann, fo 
mufs fie mit ihnen gleiche Fortfehritte tbun; fo mufs 
endlich einmal in dem Wufte fo vieler Materialien von 
ungleichem Werth und Gehalt ausgefondert und aufge
räumt werden. Aber das ift freylich nur das Werk ei
nes Mannes, der von dazu erfoderlicher Mufse und 
Keuntnifs fo vorzüglich, wie unfer Vf., begünftigt wird.

Seit mehrern Jahren fchön fammelte er zu feinem 
Privatgebrauche den überall verftreuten Stoff zu einem 
beffern und vollftändigern Lehrgebäude der Münzwii- 
fenfehaft; und endlich entfchlofs er fich zur Verarbei
tung defielben in Ein Ganzes. Um dabey die gehörige 
Auswahl zu treffen, Schränkte fich der Vf blofs auf 
diejenigen Münzen ein, die, er entweder felbft gefehen, 
oder bey völlig bewährten Schriftftellern gefunden hatte. 
Diejenigen hingegen zog er gar nicht in Betracht, die 
entweder Goltz allein, oder feine Nachfolger, Erizzo, 
Rubenius, Biaeus, Oudaan, Oifol, bekannt gemacht hat
ten. Eben fo wenig achtete er auf die Menge überßl- 
berter, befonders römifcher, Münzen, und andre will- 
kührliche Verfälschungen. Bey diefer Auswahl fetzte 
er fich zugleich gewiffe Gränzen , durch^Weglafiung al
les Unnützen und Ueberflüffigen, alles Veralteten und 
Ungereimten oder allzu Bekannten. Auch vermied er 
alle unnütze und gelehrte Wortkrämerey, die einem 
Vaillant, und andern Münzerklarern, fo eigen war, und 
enthielt fich der fo gewöhnlichen Begierde. alles erklä
ren und deuten zu wollen. Nur erlaubte er fichs auf 
der andern Seite doch nicht, diefeKürze gar zu weit zu 
treiben. Nicht genug, dafs man den Umfang und Zu- 
ftand diefer Wiflenfchaft blofs im Ganzen und im All
gemeinen kenntj man mufs nothwendig auch mit ihren 
Xxx ein
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einzelnen Theilen, mit der Natur und Anwendung der- 
feiben naher bekannt feyn.

Der Plan des ganzen Werks ift folgender. Es wird 
aus zvey Haupttheilen beftehen, davon der evfte die Mün
zen der Städte, Völker und Könige, der zircyte aber 
die Münzen des freyen und kaiferlichen Roms enthalten 
foH. Dem erften Theile aber wird eine allgemeine Em- 
teitiwg voransgefchiekt, welche die Grundsätze der gan
zen Münzwißenfchaft enthält. Die Anordnung des er
ften 1 heils ift völlig geographifch. Der Vf. macht mit 
Spanien und Portugal den Anfang, und geht fo der na
türlichen Lage der Länder, bis zum afrikanifchen Nu- 
midien nach. Die Folge der Könige, von denen merk
würdige Münzen vorhanden lind, wird dann jedem Lan
de untergeordnet. Bey den römifchen Münzen wird er 
den Anfang mit den confularifchen machen, fodann zu 
den Familien - und hierauf zu den Kaifermünzen , vom 
Jul.Cäfar bis zu den Paläologis fortgehen. Jedem Theile 
werden allgemeine Erläuterungen angehängt werden, 
welche die vornehmften, darin vorkommenden, Ge
gen ftände betreffen. — Das-ganze Werk wird aus acht 
Bänden beftehen, wovon jede Hälfte Einen Haupttheil 
enthalten wird. Abbildungen der Münzen werden nicht 
beygefügt. Sie würden das Werk theils zu koftbar ma
chen , theils auch bey einer genauen Erklärung undBe- 
fchreibung überflüfsig werden. Uebrigens erkennt der 
Vf. die günftige Lage, worin er fich zu diefer Unter
nehmung, befonders durch die Gnade und Unterftützung 
des Fürften von Rofetiberg, gefetzt findet.

Ungemein lehrreich find die Prolegomena, welche 
einen grofsen Theil diefes erften Bandes einnehmen, 
und an Gründlichkeit der Ausführung fchlechterdings 
alles übertreffen und entbehrlich machen, was bisher 
über die Münzkunde des Alterthums, als Einleitung in 
ihr Studium, gefchrieben ift. Zuerft'werden die Wör
ter erklärt, womit die Münzen überhaupt bey den 
(rriechen und Römern benannt wurden. Hiebey wird 
auch der den letztem gewöhnlichen Perfonificirung der 
Münzen, und deren Andeutung durch die Worte: MO- 
NETA AUG. oder AEQVITAS AUG. oder AEQVITAS 
PVBL. gedacht. Sodann von den Veranlagungen zur 
Entftcbung der Münzen, und ihrer Entliehung felbft, 
worüber die verfchiednen Meynungen kürzlich ange
führt werden, von denen fich keine mit Gewifsheit als 
einzig wahr annehmen hifst. In Anfehung der Griechen 
ift cs dem Vf. am wahrfcheinlichften, dafs das Metall 
gegen den Anfang der Zeitrechnung nach Olympiaden 
die Münzform erhalten habe. Es werden hierauf die 
vornehmften befondern Benennungen der griechifchen 
and römifchen Münzforten durchgegange», die zürn 
Theil in der Folge des Werks felbft genauer erklärt wer
den. Zugleich von den fotenanuten numä avttonomif. 
Die bekannte Streitfrage>vob die uns übrigen Münze» 
des Alterthums wirklich gangbare, ode< bkfse Denk
münzen gewefen find, veranlafst den Vf. zur beftimm . 
tern Abfonderung beider Arten. Als den Charakter ei
ner wirklichen Münze, oder gangbaren Gehles, fieht 
er vornemlidi die Bey behaltung gleicher Form an, meh
rere Jahre und Regierungen, oft fogar mehrere Jahr
hunderte hindurch; auch die gröfsere Anzahl gleicher
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Münzen, und die Angabe des Inhalts. Andre, vornem- 
lich die gröfsern Kupfermünzen, waren offenbar zu 
Denkmünzen oder Schauftücken, und vornemlich zur 
Vertheilung unter das Volk, fowohl bey den Griechen 
als Römern, geprägt. Aufserdem verräth auch oft die 
vorzügliche Kunft und Geflifienheit des Gepräges die 
Beftimmung diefer letztem Art. Auf die Erhaltung des 
Andenkens für die Nachwelt Lheint man iiidefs bey 
der Prägung folcher Münzen feiten oder gar nicht Hin
ficht genommen zu haben. — Von der Materie der al
ten Müszen; zuerft von der ungewöhnlichem: Eifen, 
Zinn, Bley, Leder, Scherben und Holz; wobey cs je- 
doch zweifelhaft ift, eb dergleichen Münzen je wirk
lich gangbar gewefen find. Umftändlicher vom Golde, 
Silber und Erz, und deren verfchiedner Mifchung zum 
Münzgebrauch. Eine genaue Unterfuchung hierüber 
bedarf freylich der Hülfe chemifcher Prüfungen; ob
gleich Savot zur Erläuterung diefes Gegenftandes viel 
gettan hat. In einem befondern.Kapitel werden noch 
die wahrfcheinlichen Gründe angegeben, welche die 
Völker des Alterthums zu der jedesmaligen befondern 
Wahl der drey Hauptmetalle zu den Münzen beftimin
ten. Ueber Gewicht und Gehalt der alten Münzen Jnfst 
fich wenig völlig Befriedigendes fagen, weil die dar
über bey den Alten felbft befindlichen Angaben fehr un
zulänglich find; daher denn auch die vielen Abweichun
gen und Unverträglichkeiten in den Beftinamungen der 
neuern Unterfucher diefer Materie. Der Vf. läfet fich 
daher lieber gar nicht auf diefe Beftimmungen ein, die 
auch eigentlich attfser den Gränzen des vornehmften 
Zwecks der Münzkunde liegen. Ganz liefs fich indefs 
diefer Gegenftand nicht übergehen, und der Vf. giebt 
daher ein Verzeichnifs derjenigen Münzen, auf welchen 
Gewicht und Werth angedeutet wird, und fügt hernach 
einiges zu ihrer Erläuterung bey. Auch die verfchied- 
ne Gröfse der antiken Münzen bat an fu h keinen we- 
fentlichen Einflufs in ihr Studium ; fie gehört aber nun 
einmal mit zum Augenmerk ihrer Sammlui g und An
ordnung. Der Vf. geht alfo die verfchiednen Arten der
felben nach den verfchiednen Metallen umftändlich 
durch. Ferner, vom Giefsen und Prägen derMüuzen; 
wo gezeigt wird, dafs einige alte Münzep blofs gegof- 
fen, andre erft gegoßen, und dann mit dem Hammer 
geprägt wurden. Man findet hier das Vornehmfte bey- 
fammen. was bisher über diefen zwiefachen Mechanis
mus bekannt ift. Es haben fich, wie bekannt, antike 
Münzformen gefunden, von denen der Graf Grylns 
glaubte, fie wären zu öffentlichem Gebrauche beltimmt 
gewefen, welches unferVf. aber aus gutenGrü-Jdeu be
zweifelt. Auch zeigt er, dafs eine gröf-ere Menge blofs 
gegolten er Münzen übrig ift, als man gewöhnlich glaubt, 
und dais mau diefe nicht logleich als unächt zu vi-rwr- 
fen habe. Als ziemlich lieh re Regel aber läfst fichs an
nehmen, dafs es in der Städten hallens, u d in den er
ften Zeiten Roms keine andre, als gegoßene Mutzen 
gegeben habe, dafs aber die nachfolgenden, fowohl 
konfularifchen als Kaifermünzen mit dem Hammer feyn 
geprägt worden. Noch über verschiedene Umitinde, 
welche das Mechanifche und die äufsre Befchaffenheit 
der antiken Münzen betreffen, nemlich über ihre Form 

das 
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das eingeprägte vertiefte Viereck in den älteften griechi- 
fchen Münzen, das kleine Loch, welches einige in der 
Mitte haben, befonders die ägyptifchen und fyrifchen, 
die Vertiefung der einen und Erhöhung der andern Seite 
in den nmnis incufis einiger Städte von Grofsgriechen- 
land; auch von den numis fervatis, pelliculatis, contor- 
niatis u. a. m., auch von ienen mit doppeltem Metall, 
inchajjes, und mit allerley Neben werk von Verzierun
gen; endlich auch von ihrem Roft und Firnifs. Sehr 
gut hat der Vf. S. LXX ff. dasjenige erörter , was.das 
Münzrecht und die Prägefreyheit bey den Alten betrifft. 
Hier wird auch die wahre, oft beftrittene, Bedeutung 
des S. C. auf den bronzenenKaifermünzen, vom Angriff 
bis zum Gallien , erklärt. Die Kaffer hatten fich nem- 
Tichnurdie goldnen und filbernen Münzen vorbehalten ; 
das Recht, eherne zu prägen, blieb dem Senat. Zu 
den hiefür fehon von Minard angeführten Gründen, fügt 
der Vf. auch noch die Bemerk ng, es komme eben da
her , dafs vom Otho go’due und filberne Münzen, aber 
keine zu Rom geprägte eherne, vorhanden fey, ob man 
gleich nicht weifs , warum der Senat keine unter feiner 
Regierung habe prägen laßen. Von der Art giebt es 
mehrere Bevfpiele, deren Anführung mit der Angabe 
mehrerer Urfachei» jener Bezeichnung mit S. C. beglei
tetwird.. Von denAuffehern uad Vorftehern der Münze 
und ihren Unterbedienten findet fich auf den griechifchen 
Münzen nichts; alles, was darüber bemerkt werden 
kann, betrifft alfo nur die römifchen. Befremdend ift es, 
dafs der Stempelfchneider der Alten, die doch zum Theil 
in ihrer Art treftiche Künftier waren, weder auf den 
Münzen felbft, noch von den Schriftftellern der Kunff- 
gefrhichte, Erwähnung gefchieht; blofs ein paar einzelne 
Angaben ausgenommen. Der Vf. handelt ferner von den 
Münzftätten oder Officinen der Alten, und von der Men
ge ihrer Münzen felbft. Diefe letztere wurde ehedem 
fehr übertrieben, befonders von IFdf gang Lji zi us , der 
fiebenmal hundert raufend antiker Münzen bekannt zu 
machen verfprach. Ueberhaupt taffen fich ihrer wohl 
an die ^0,000 annehmen; indefs würde, mit W eglaffong 
alles Ueberllüfsigen, eine aus gOjOOO Stück beftebeadfe 
Sammlungfehon allenöthige Vollftänuigkeithauen. Dann 
über den Geldumlauf, und den Werth des fremden Gel
des bey den Alten , und der Beybehakung des Werths 
in den Münzen verftorbener Regenten. Weitlänftiger 
von den Infchriften oder Legenden, deren Gefchicbie, 
Schriftzügen, Richtung, Sprachen, ifolirten Buchftaben, 
Abkürzungen u.f.f. Hiezu gehört eine Kupfertafel mit 
den abgeänderten Schriftzügen des griechifchen Alpha- 
be-s. Dann von den bildlichen Vorftellungen aut den 
Münzen, und der befondern Art, diefelben aufzutragen 
und hinzu zu fügen. Ueber die unächren Münzen, fo- 
wohl denen, die von den Alten fehon verfalfcht wur
den, als denen , die durch den Betrug der Neuern un- 
tergefchoben find- Hier -findet man die Abhandlung des 
Beauvais über diefen Gegenftand eingerückt Von fol- 
chen Münzen, die beym Ausprägen fehlerhaft geworden 
find. Ferner, von der Beftimmung des Alters der Mün
zen, und den merkiichften Abänderungen der Kunft 
nach den yerfchiedenen Zeiten und Ländern. Es wäre 

immer noch zu wünfeben < da-L Bartheleiny- feine» Plan 
einer numismatifchen Paläographie ausführen möchte; 
indefs ift fehon hier in einem kurzen Entwürfe von un
ferm Vf. glücklich vorgearbeitet Er unterfcheidet hi 
der alten Münzgefchichte fünf Hauptepochea, und cha 
rakterifirt diefelben. Sehr fchätzbar ift die im izften Kap. 
gelieferte Bibliotheca nwnismatica, ein räfonnirendes-Ver- 
zeichnifs der vornehmften, hieher gehörigen, altern und 
neueren Schriftfteller; kurz, abertreffend, und mit Ein 
ficht abgefafst. Am längften verweilt fich die Kritik des 
Vf. bey den mehr gefchätzten als fchätzbaren Schriften 
des Hubert Goltz, und zeigt fehr einleuchtend, wie we
nig ihm zu trauen fey. Auch werden die vornehmften 
Münzfammlungen recenfirt, und zuletzt Vorschläge za 
der bellen Verfahrungsart bey der Anlage und Anord
nung einer fulehen Sammlung wieder mitgetheilt, die 
der Vf. fehon in der Vorrede zu feinem Katalog des kai- 
ferlichen Mufei gegeben hatte.

Nach der oben gedachten geographifchen Einthei- 
luug wird nun der Anfang des "Werks felbft mit Hifpa- 
nien gemacht; und fowohl hier, als bey den übrigen 
Abtheilunge^, wird eine fehr lehrreiche Einleitung vor- 
ausgefchickt, welche allgemeine Vorerinnerungen und 
Bemerkungen enthält. In der gegenwärtigen wird zu- 
erll das verfchiedene Zeitalter der fpanifchen Münzen, 
dann der Zeitpunkt, worinn fie aufhörten, das Metall 
derfelben, die Bewandnifs mit dem argento Ofcenß et 
Bigato, die Ueberfchrift, die Vorftellung des bildlichen 
Gepräges, ihre Arbeit und Form, untersucht, worauf 
zuletzt eine Anführung und kurze Beurtheilung derer 
Schriftfteller folgt, welche fpanifche Münzen befchrie- 
ben und erläutert haben. Unter diefen letztem zeichnet 
fich der Auguftiner Enriquez Florez am meiften aus, 
deffen Medallas de las colunias, municipios y pueblos an- 
ti^itos de Espada zu Madrid, 1757. 4. herauskamen, und 
1773 durch Zufätze vermehrt wurden. Werke von fol- 
chem Fleilse und fo gewiffenhafter Genauigkeit wären 
in Anfehung der antiken Münzen der übrigen Länder 
fehr zu wünfehen. Ihm ift daher auch der Vf. vorzüg
lich gefolgt; nur dafs er (feine weitläufiigen Erklärun
gen ins Kurze gezogen , und hie und da eigne Bemer
kungen hinzugefetzt härt. Auch-verlief? er die von F. 
gewählte alphabetifche Ordnung bey den Münzen der 
Btädte, und machte auch diefe geographifeb.

So werden auch die gallifckcn Münzen nach der vom 
Auguft gemachten Gränzfeheidang in Gattia ^quitanica^ 
Narbonersßj, Lugdunenßs und Belgica, abgehandelt- 
Vorläufig aber von den Legenden, den bildlichen Vor- 
ftelhingeti, dem Metall, der Arbeit, dem Zeitalter-und 
der Literatur diefer Münzen. Die Schrift ift entweder 
g:iechifch, oder römrfch, oder uns beiden Sprachen ge- 
mifcht, doch fo, dafs die römrfche die herrfchende blieb. 
Unter den Bildern des Gepräges kommt die Figur eines 
Pferdes oder eines Ebers, am häufigften vor; und von 
kleinern Figuren das Pentagon, ganz fo, wie auf den 
Münzen von Velia, Nuceria, der Ptolemäer, und vor
züglich von Phane in Myoem Dies bezieht fich, nach 
des Vf. Meynung, auf die py thagorifebe Philofophie. Ue-
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Ser die gallifchen Münzen find die Werke von Boute- 
reu und Pellerin von Seiten der Allgemeinheit die vor- 
nehmften; es giebt aber viele einzelne Unterfuchungen 
darüber, die der Vf. an ihrem Orte angeführt und be- 
urtheilt hat.

Von Britannien giebt es überall keine gewißen an
tiken Münzen, diejenigen ausgenommen, welche beym 
Verfall des römifchen Reichs von den vorgeblichen Kai
fern dort geprägt wurden, die aber nicht hieher gehö
ren. Was Pinkerton in feinem vermehrten Effay onlde 
dals hierüber beygebracht hat, fcheint unferm Vf. nicht 
vorgekommen zu feyn.

Eben diefes gilt auch von Germanien ; auch ift es 
überall nicht wahrscheinlich, dafs unfre älteften Vorfah
ren, bey ihrem Mangel an Cultur, Münzen geprägt ha
ben follten. Der Vf. führt indefs einige wenige an, wel
che von Münzkennern, immer doch fehr ungewiß, für 
germanifche Münze» gehalten find.

Italien nimmt der Vf. in feiner natürlich umftä d- 
lirhften Abhandlung über deflen Münzen , im weitesten 
Sinne, in welchem man es in Ober-Mittel und Unter
italien abzutheilen pflegt. Aus Oberitalien giebt es faft 
gar keine antiken Münzen; die aus dem Mittelitalien 
fchränken fich faft ganz auf die römifchen Münzen ein; 
Unteritalien ift in diefer Hinficht das reichhaltigfte. Vor
läufig unterfucht der Vf. die Befchaffenheit des Münz
rechts in den italienischen Städten, ehe fie den Römern 
unterworfen wurden. Ueber die Dauer deffelben läfst 
fich jedoch nichts Gewißes feftfetzen. Dies ift au^h in 
Anfehung aller Occidental ifehen Provinzen des römifchen 
Reichs der Fall, dem diefe Freyheit entzogen wurde, 
die dem morgenländifchen Theile blieb. Hier wer
den übrigens nur die Städte Italiens aufser Rom, durch
gegangen, für deflen Münzen, wie gefagt, die ganze 
zweyte Hälfte diefes Werks beftimmt ift. Manches wird 
jedoch hier fchon im voraus erläutert, was zum römb 
fchen Münzwelen gehört, befonders was die ftüheften 
Zeiten Roms betrifft. So wird z. B. die Materie von 
Aes Grave ausführlich. und fehr gründlich erörtert. —

5^6

S. 119 ff. findet^ man eine befondre Unterfuchung über 
die etrufcifchen, famnitifchen und oftifchen Schriftzüge; 
hernach eine zweyte, über die Endungen in OM. NO. 
R., und eine dritte von dem mit einem Menf be’ köpf 
verfehenen Stief auf den campanifchen un i fi ilifchen 
Münzen. Der Vf. hält ihn für Vorftellung de.- Bac hus, 
und den Menfchenkopf für Andeutung , dafs diefer thie*  
rifchc Körper Verftand befitze. — S 251 ff-fteUtder 
Vf. über das Zeitalter der ficilifchen Münzen des Gelo, 
des Hüiro und Gelo eine üähere Prüfung an , und zewt 
aus mehrern Gründen, dafs alle bisher bekannte nicht 
gleichzeitiger, fondern fpäterer, Entftehung find.

Frankfurt u. Leipzig, (b. Varrentrapp u. Wenner): 
Gefchichte der franzbfifchen R-vo'n'ion vom ihrs 
1355 u- f> w- 0ra Leipziger Mef.-kataloge- ft«kt roTt 
daney: bis 1353 ; zur IParnung für Arißukra^en uni 
Demokraten, zufammengetragen von N. V.j 17^2. 
6 Bog. gr. 8. (6 gr.)

Die ganze Erzählung der in Frankreich unter der 
R-'gierui g des Königs Johann, befonders nat b deffea 
durch die Engländer gefchehenen Gefangennehmung in 
der Schlacht hey M’aupertuis, enrftandenen Unruhen, 
die mit den jetzigen manch? Aehnhchkeit haben, ift von 
Wort zu Wort in der gröfsern Gefchichte des Hn. Hof
raths Meufel Th. 2. oder im ^pfren Theil der zu Halle 
herausgekommenen allgemeinen Welthiftorie S- 305 bis 
349. Der Abfehreiber erwähnt diefes Umftandes mit 
keiner Sylbe; und wir können auch nicht einfehen, wer 
die einigen Gefchichtfchreiber feyn follen, die der Her
ausgeber benutzt zu haben vorgieht: es müfsten denn 
folche feyn, denen er die eingeftreuten, wirklich fehr 
gemeinen, Maximen und Betrachtungen über Revolutio
nen, über Demokraten Demagogen, (oder, wie es in der 
Copie heifst, Demokraten und Demagogen,) zu danken 
hat. Wir glauben aber gern, dafs diefe von dem Hm. 
Plagiarius felbft herrühren, wollen alfo auch in Anfe
hung derfelben keinen Verdacht gegen ihn erwecken. 
Dafs der Copift nicht einmal genau abgefchrieben habe, 
fehen wir aus S. 15., verglichen mit Meufel 1. c.p. 310.

KLEINE SCHRIFTEN.

PaDAcöciK. FF Ittenberg, b. Kühne : I^erfuch einer Beant
wortung der Frage: Ob die jetzige Mode - Lektüre, die Lek
türe der Ritterrornane, mehr Schaden oder Nutzen nach fich ziehe ? 
von L... C... 1751. 43 S. 8- ~~ Der Vf. findet diefe Lectü- 
re nützlich für den Verftand, weil inan daraus die ganze Ver- 
täffüng der Ritterfchaft deutlich kann kennen lernen; ja es fcheint 

ihm ein trifftiger Beweis unferes verfeinerten Gefchmacks zu 
feyn , dafs wir uns jetzt eine folche Lectüre gewählt haben; —- 
und für das Herz unschädlicher, als die empfindfamen Romane, 
Die Unbefangenheit der Unterfuchung wird dadurch verdächtig, 
dafs der Vf. felbft im Vorberichte fagt: Die Ritterronune feyn 
ftets feine Lieblingslecüire gewefen.
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Frankfurt u. Leipzig: Apfdogte des Mißvergnügens 
und Oebels, von Adam iPeishwtpt, Herzou l. Sauh- 
fen-Gotbaifihen Hofrath. Zweyte, vermehrte und 
gauz umgearbeitete Auflage Enter 1 heil. 448 S. 
Zweyter Th. 366 5. 8- 179°' (2 Rthlr. g gr.)

^^/’enn die literarifche Politik erlaubt, die Bücher 
V * na h der Wichtigkeit des G.^enftandes. len he 

behandeln , • und nach dem Einflüße, den die Reherzi- 
ffUBcr diefes Gegenftandes auf den büßten Zweck der 
WietTchlichkeit und mit demfelben aur die Glückmligkeit 
der Menfchen und Staaten haben könnte, zu hhätzen; 
fo gebührt diefem Ruche gewifs Einer der edlen 1 latze 
denn, was ift gemeiner unter denSterblichen^ als 111 - 
verfügen und Uebel? welche Angelegenheit ift alfo 
dringender, als die möglich!!gewiße Befreyung davon . — 
was^kann nun wohl für die Menfchen allgemeineres In- 
tcreffe haben, als das ernftliche Streben, die Furcht vor 
dem Tode zu verfcheuchen, die Unfterblichkeit der Seele 
als moralifch gewifs darzuftellen, für alle Arten des 
Mifsvergnügens und Uebels ein ficheres und durch
aus anwendbares Linderungsmittel zu finden nnd deflen 
lindernde Kraft aufser Zweifel zu fetzen? - Diefs find 
die grofsen, für die ganze lebende und leidende Welt 
höchft wichtigen Gegenftände, welche der Hr. Hofrath 
Weishaupt hier zu bearbeiten fich vorgenommen und — 
wenn dem Rec. nicht alles Wahrheitsgefühl fehle, fehr 
glücklich bearbeitet hat. Gefetzt auch, dafs nicht Al
les, was der Vf. annimmt, von allen I.efern angenom
men wird; — und von welchem Buche wäre das zu 
verlangen? — fo ift es doch in Wahrheit fchon Ver- 
dienft genug, das Bedürfnifs fühlbar gemacht, die Be
friedigung deffelben als möglich gezeigt und den Leiden
den auf dem Wege nach dem erwünfchten Ziele der Be
ruhigung eine gute Strecke treulich begleitet zu haben.

Die Urfache unferes Mifsvergnügens liegt nicht in 
den Gegenftänden aufser uns, fondern in der Art, uns 
die Gegenftände vorzuftellen, in unferen Ideenreihen, 
in der Stimmung unferes Geiftes, in uns felbft. Alles 
Mifsvergnügen entlieht aus einem falfchen Gefichtspunk- 
te, aus einem Irthume, und alles Vergnügen aus einem 
wahren Gefichtspunkte, aus Wahrheit. Das Wachs
thum fittlicher Vollkommenheit mufs der letzte und 
höchfte Zweck aller menfchlichen Thätigkeit feyn: al
les übrige ift Mittel. Die Widerwärtigkeiten aller Art 
find nothwendig, find die einzigen wirkfamen Mittel 
zu Beförderung des Strebens nach fittlicher Vollkommen
heit. In einer Welt ohne fogenannte Uebel würde al-
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ler Reiz zur Thätigkeit gänzlich Wegfällen; folglich 
würden die Kräfte der Menfchen fich nie entwickeln und 
der Gedanke von wachfender fittlicher Vollkommenheit 
würde eine leere Idee feyn. —- Betrachte alfo, Leiden
der, die Vorfälle im Zufammenhange, als ein Ganzes, 
dich felbft nur als Theil, Alies, was dir begegnet, nur 
als Vorübung deiner Kräfte. Mache die Vervollkom- 
mung deines innern und geiftigen Zuftandes zum erften 
und dringendften Lebensgefcbäfte. Begreife, dafs diefe 
Entwicklung deiner Kräfte ohne Leiden nicht möglich 
ift. Nimm dieMenfchen, wie fie find: thue jedesmal fe 
viel Gutes, als Kräfte und Umftände erlauben und ftelle 
dir vor, dafs der Erfolg nicht von dir abhängt; dafs 
aber der ernftliche gute Wille die einzige Vollkommen
heit ift, die du erreichen kannft und an deren Beförderung 
kein Uebel in der "Welt dich zu hindern vermögend ift. 
Mache dir die Vorftellung und die Befolgung diefer 
Grundfätze zur Fertigkeit und fie werden in deinem Ge- 
müthe ein ficheres Mittel feyn, das Mifsvergnügen, 
wo nicht gänzlich abzuwenden, doch fehr merklich zu 
lindern.

Diefes find die Grundzüge des Syftems, welches 
die Weishauptifche Apologie darftellt und welchem der 
würdige Vf. zuletzt durch den moralifchen Beweis von 
der Unfterblichkeit der Seele die nöthige Haltbarkeit 
giebt. Der Vf. verfchweigt fich felbft die wichtigften 
Einwürfe nicht. — Wie kommts gleichwohl, dafs felbft 
in den policirten Gefellfchaften fo wenige Menfchen zu 
dem Grade der höheren Cultur gelangen, den die Er- 
kenntnifs und Anwendung diefer Grundfätze voraus
fetzt? — Wie kommt’s, dafs felbft diejenigen, die fie 
für wahr erkennen, die gewünfehte Wirkung an fich 
felbft nicht erfahren? — Wie konjmt’s, dafs du, Apo
loget des Mifsvergnügens, felbft mifsvergnügt und trau
rig bift? — Aur alle diefe Fragen antwortet der Vf. fo, 
dafs der mitdenkende Lefer befriediget wird und gern 
eiaftimmt, wenn der Vf. fagt: „Es bleibt alfo immer 
„wahr, dafs die Weisheit allein die Quelle des Vergnü- 
„gens , die Thorheit Quelle des Mifsvergnügens ift. Es 
„bleibt wahr, dafs aufser der gänzlichen Ergebung in 
„den Willen der Vorficht, aufser der Ueberzeugung, 
„dafs Alles zu unferem Beften geordnet fey, aufser der 
„Zufriedenheit mit der Welt und der Stelle, welcheJe- 
„der darin bekleidet, Alles Thorheit fey, welche zum, 
„Mifsvergnügen führt. Es bleibt wahr, dafs jedesMifs- 
„vergnügen die natürliche Felge und Strafe einer folchen 
„Empörung gegen den Willen der Vorficht ift.“ —

Das Buch ift in Gefprächea abgefafst, weil, (fagt 
der Vf. Vorr. S. XII.) diefe Gedanken ein wirkliches 
Gefpräch im Innern meiner Seele waren, das Gefpräch

Yyy der
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tier Sinnlichkeit mit der Vernunft, der Philofophie mit 
TeibA-
Angehängt ift eine Abhandlung über die Schrecken 

des Todes. Die Furcht vor dem Tode, fagt Hr. W.,
Feh mit der Vernunft nicht vereinigen: fie ift Vor- 

ortheil der Erziehung. Man hat uns von Jugend auf 
den Tod als Etwas fchreckliches vorgeftellt und diefe 
Vorftellung hat fich nun feftgefetzt, hat lieh, fo zu fa
gen, der ganzen Seele bemächtigen Der Menfch ver- 
Hert freylich im Tode', aber nicht feine letzten und 
höchften Güter. Das Erdenleben ift nicht Zweck, fon
dern Mittel. Das find die Gedanken, mit denen fich 
der vernünftige Menfch familiarifiren mufs und welche, 
verbunden mit dem Bewufstfeyn, pflichtmäfsig gelebt 
zu haben, und mit der Ausficht in eine belfere Zukunft, 
allerdii gs gefchickt find, die Schrecken des Todes zu 
entkräften.

LITERARGES CHIC UTE.

Nürnberg, "b. Zeh: Annates typographici ab artis tn- 
ventae origine ad anwm MD. poft Maitiairi:, Deni- 

y*  fii aliorumque doctijjimorwh virormn cuvas in erdi
gem redacti, emendati et aueti, opera Georgii Wolf- 
gangii Panzer, CapituH Ecelef. cathedral. &d D. Se- 
bald. Norimberg. Praepofiti, Societatis florigerae ad 
Pegnsfum Praefidis. Volumen primum. 1793. gr. 4. 
3 Älphab. 3 Bog.

Schon Tängft war es der Wunfch vieler Gelehrten, 
dafs ein deutscher Gelehrter, welchem es nicht an Ei
fer, Muth, ausharrender Gedult, und an den, zu einer 
fokhen Arbeit erfoderlichen, Hülfsmitteln fehlte, die 
noch vorhandenen Denkmäler der Buchdruckerkunft, 
aus dem Jahrhunderte ihrer Erfindung, ausfpüren, nach 
ihren Dreckörtern, Jahren und Buchdruckern richtig 
ordnen, und mitKenntnifs undFleifs befchreiben möch
te, damit den Freunden der'Literargefchichte genaue 
und, fo viel möglich, vollftändigeJahrbücher der edlen 
deutfeben Kunft in die Bände gegeben würden. Hn. 
Panzer, der fich fchon bisher, durch eine beträchtliche 
Anzahl , mit allgemeinem Beyfalle aufgenommener 
Schriften, als einen gelehrten und einfichtsvellen Ken
ner der fchätzbaren Alterthümer der Buchdruckerkunft 
gezeigt hat, war es vorbehalten, ein fölebes wichtiges 
und mühfames Werk zu unternehmen, und die Wün- 
fche der Gelehrten zu befriedigen. Er hat auch diefes 
fein Unternehmen, wie man aus dem vor uns liegenden 
erften Bande des Werks erfehen kann, fo ausgeführt, 
dafs feine Annalen der Buchdruckerkunft ihre Vorgän
ger an Ordnung, Vcllftändigkeit und Genauigkeit weit 
überrreffen. Es ift nicht zu leugnen, dafs Maittaire 
durch feine Annales typograph. fich um diefen Theil der 
Literargefchichte fehr verdient gemacht ha*be;  und Hr. 
P. verkeimt feine Verdienfte nicht. Er war der Erfte, 
der ein folches Werk lieferte, und andere Gelehrte da
durch aufweckte, die noch vorhandenen älteften ge
druckten Bücher, welche vorher wenig geachtet wur
den und in den Bibliotheken im Stäube begraben lagen, 
furgfaltiger aufzufuchen und zu befchreiben. Fall in al
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len europäifchen Ländern traten gelehrte Männer auf, 
welche durch ihre Schriften die MaiftairifchenVerzeich- 
nifie der älteften gedruckten Bücher verbefierten und 
vermehrten. Ilr. Denis benutzte nicht nur diefe Bemü
hungen verfchiedener Gelehrten ; fondern auch andere 
reichhaltige Quellen , .welche ihm alienthal-b-n geöffnet 
w’aren, um dem Werke des Maittaire durch feine" febätz- 
baren Supplemente zu demfelben ebne grüfsere VoHkcm’- 
roenheit zu geben. Aber, ohnerachtet aller diefer wich
tigen Zufiitze und Verbeflerungen, blieben doch die An
nalen des Maittaire immer ein führ mangelhaftes und, 
wegen der vielen hinzugekommenen Supplemente, fehr. 
confufes Werk, defien Benutzung dem Litcrator auch 
nicht einmal durch das, in zween Banden herausgekom
mene, weitläufige Regifter erleichtert wurde. Da es 
auch dem , fonft fo verdienten, Maittaire zu der Zeit, 
da er feine Annalen fchrieb, an Gelegenheit und an 
hinlänglichen Hülfsmitteln fehlte, genaue Notizen der, 
von ihm angeführten Bücher zu erhalten: fo hat er oft 
die Auffchriften derfelben zu kurz und unzuverlälTig an
gezeigt, und die Claufeln am Ende, worauf doch bey 
den alten Druckfchriften fo vieles ankömmt, bey vielen 
ganz weggelaflen. Alle diefe Mängel veranlafleten Hn. 
Panzer, anftatt eine neue, verbeflerte und vermehrte 
Ausgabe derMaittairifchenAnnalen zu liefern, das gan
ze Werk umzuarbeiten. Wie viel es dadurch an Völl- 
ftändigkeii, Zuverläftigkeit und Brauchbarkeit gewon
nen habe; das wird allen, die die Annalen des Maittai
re kennen, und das Panzerifche Werk damit in Verglei
chung ftellen, fogleich in die Augen leuchten. Mait
taire hatte die Bücher blos nach den Druckjahren, und 
nicht nach den Oertern, wo fie gedruckt waren, geord
net, welches denjenigen, die etwas in feinen Annalen 
fuchen wollten, mahcherley Unbequemlichkeiten ver- 
nrfachte. Weit bequemer ift die Einrichtung des neuen 
Werks. Hr. Panzer hat in demfelben die Städte und 
Oerter, wo die Bücher gedruckt find, nach alphabeti- 
fcher Ordnung gefetzt, und unter diefen Hauptrubriken 
die alten Druckfchriften nach den Jahren geordnet, auch 
zuletzt bey jedem Orte diejenigen Bücher beygefü^t, 
welche dafelbft ohne Angabe der Jahr^zahl gedruckt 
worden find. Nach diefer Ordnung find alle alte ge
druckte Bücher, fo viele derfelben nur ausfindig zu 
machen gewefen find, auf das lörgfältigfte verzeichnet, 
ausgenommen Bücher in deutfeher Sprache, für welche 
der Vf. fchon vor einigen Jahren ein eigenes Werk, 
nemlich Annalen der deutschen Literatur, beftimmt hat. 
Eine grofse Anzahl folcher Bücher, die in den Mafttai- 
rifchen Annalen und deren Supplementen fehlen , Jtet 
Hr. P. hinzugefetzt, und mit einem Sternchen bezeich
net. .Bey einem jeden Buche find die vornehmften Schuf
ten und ßücherverzeichniffe, in welchen davon Nach
richt gegeben wird, auch die Bibliotheken, wo folche 
zu finden find, angezeigt. Am S< bluffe des ganzen 
Werks follen noch diejenigen alten Druckfchriften, wel
che theils ohne Anzeige des Druckorts und Buchdru
ckers, jedoch mit Bemerkung des Jahrs; theils ohne 
alle Anzeige, im igten Jahrhundert gedruckt worden 
find, befchrieben und brauchbare Rpfbfter, auch einige 
in Kupfer geft,üöhene Bildniile berühmter Buchdrucker 

bey-
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beygefügt werden. Der vor uns liegende erße Band 
geht bis auf: Lüneburg, Ree. fügt hier einige Znfätze 
zudem e riten Bande bey, die aus der B ibtiotheca 
C. F. Temleri, lieg. Dar. a Conßliis Status. Havn. 
17g!. 8- undausder Bibliatkeca f]oß Lcrek.i part. III. Havn. 
1737. 8- genommen find. Zn p. 9. feq. Meditationes de 
vita et poßione ^efn Chvifih Antoerp. 1488« IC. Bibl. 
Trmler. y. 13 — P-47- Tractcitus Sacevdotalii de Sacra- 
vnentis. Argent. per Martin.Flach.- r492. 4. Bibl. Lorck. 
p. §6. — P. 54- Tractatus facerdotalis de Sacrawentis. 
Ibid. per eumd. 1496. g. Bibl. Lorch, p. 105. — P. 56. 
Cdafeffionate Antonii Archiepifcopi Fiorentini. Ibid. 
per cumd, 1496. g. Bibl. Lorck p. 104. — P. 5g. 
Stultifera navis five Nar/'gmice profectionis nunquam 
fatis laudata navis per Sebaflianwin Brant. Arggnt. per 
$oh. Gruniuger. 1497. 4. Bibl. Lorck, p. gg. — P. 63. 
'levendius cum figur Ibid. per eitmd. 1499. f. Bibl. Lorck. 
p. 63. — P. 131. Felicis Hemmerlin Cantoris opufeula. 
Bäfd. 1497. /. Bibi Lorck, p. 74- — Ibii. Hometiarius 
Doctorum. Bafil. per Nic. Kefsler. 1498- F. Bibl. Lorck, p. 
74. — P. 157. Serraanes difdpuli de tempore et de San- 
ctis cum promptufivio. Ibid. per eumd. 1486. f. Bibl. Lorck. 
p g2. — P. i"7,- Oratio ^afonis in nuptias Maxiwiilia- 
ni regis et Btance Marie cum p pithalamio Sebaßiani Brant. 
Bafil. 1493. 4. Bibl. Lorck, p. s~. — P. 25g. L. Gabrie
lis Barelete Sevmones de Sandis. Bvixie, 1497. 4. Bibl. 
TcmLr. p. 9. — P. 290 feq. Bartholomei Anglici de pro- 
pvieiatibns rerart tractatns. Coionie, per ^ohannem Koel- 
hujf de Lubek. 1782. f: Bäbl. Lorck, p. 69. — P. 290 
feq. Johannis Viterbisußs glofafuper Apocatypfin de fta- 
tu Eccleße ab anno fihttis 1481. usqae ad finem mundi et 
depreclaro et gloriojijßvno triumpho chrißianovum in Tur- 
eiam et Mamfiethos. Coionie, 1482. 4. Bibl. Lorck, p. 55. 
— P. 303. feq. Aurea Bulla Caroli IV. Colon. 1491» f. 
Bibl. Tender. p. 5. — P. 3o$i Brunonis LLvbipolcnßs Epi- 
fcopi Ihpymono.n expofitio. Colon, per Ilenr. QumteU. 
1492. 8- Bibl. Lorck, p. 104. — P. 312. Boetii Rhomani 
confulis et oratoris libri quinque de confolatione philofa- 
phie una cum commentaria editione. Ibid. per ettmd. 1496. 
4. Bibl. Lorck, p. $6. — P. 316 feq. Manipulus curato'- 
rm. Ibid. per eumd. 149g. 4. Bibl. Temler. p. g Id. lib. 
Ibid. eod. per eumd. g. Bibl. Lorch, p. leg- — P. 397. 
F. Jacobi Ph Uppi Bergoinenßs de claris Jidectisque mu- 
lierilms hber. Ferrari, 1497. f. Bibl. Temler. p. 5. (Unter 
den berühmten und auseriefenen Weibern lieht hier fol. 
133.. a. die famofe Johanna Papijfa!!!) — P. 450; 
Friderici funczell mofellani exercitata iu octo libros phiß- 
corum Ariqiatelis. Hagenoae per Ilenrieum Gran 14^9. 
4. Bibi. Lorek, p. §9." — P. 4.30. Pauli Niavis epißole 
iongiores. Lipß*  1494. 4. Bibl. Temler. p. n. — P. 
483*  Oratior.es aliquot a Caroli Francoruin rsgis O^ata- 

■vibus habile. hnprejf. Liptzk per Melchior Lotter. 1495. 
4 Bibl. Lorck, p. $7. — 484. Orationes Legatorum Ca
roli VIII. Galhe'regis ad Venetos. Lrpf- 1495- 4- Bibl. 
1 emler. p. 11. - P. 483. Gratio isivocatoria in wiffit 
quodlibeti LL ßenfis. 14^. 4. Bibl.. Lorck, p. gg. — P. 
489/44. C 'mpendium totius Logice quod a nonnutlis par- 
walus an+iqimrum appellatur cum optima dedar&tione ip- 
ßiis. Liptz k per Martinum Ilerbipoi'enfem. 1498- 4. Bibl.

Lorck, p. gp. —■ P-.'527- DoGtrinale altum ßve Uber pa- 
rabolarum Alani metrice defcriptus cum fententiis. Lubek, 
1493. 4. Bibi. Lorck, p. 87. -7 P- 546 flT Mijfale Ro- 
manum. Lugd. per P. Murefchal et B. Chaußard. 1495*  
f. Bibl. Lorck, p. 73.----- - Eine der zahlreichsten
Sammlungen alter, im i$ten Jahrhundert gedruckter, 
Bücher hat der gelehrte Danifche Geheimerath Otto, Graf 
von Thott, befeHen, welche lieh dadurch von andern 
ähnlichen Sammlungen unterfcheidet, dafs der Befitzer 
keine Mühe? noch Kolten gefpart hat, die, in andern Län
dern fo feltenen, in den nördlichen Reichen gedruckten, 
älteftcn Schriften zufainmen za bringen. Diefe ganze 
vortrelliche Sammlung hat der Befitzer, nebft feiner 
eben fo zahlreichen Sammlung von Hasdfchriften, durch 
fein Teftament der grofsen königlichen Bibliothek zu 
Ko enhagen vermacht. Der Herausgeber des fehr gut 
geordneten Auctionscatalogi der gedruckte» Bücher der 
Thottifchen Bibliothek, wovon feit 1789 fchon 6 Theile, 
in 10 Harken Bänden in gr. g. herausgekommen find, 
und die übrigen noch erwartet werden, maeht in der 
Vorrede zu dem erilen Bande Hoffnung dazu, dafs am 
Ende des ganzen Catalogi, als Anhänge zu demfelben, 
vollftändige Verzeichniffe der Handfchrifren und der ge- 
drucktea Bücher aus dem i.5ten Jahrhundert geliefert 
werden würden. Wie viel würden dadurch, wenn die 
alten Druck^rdenkmäler aus der gräfl. Thottifchen Bi
bliothek in diefem Verzeichniffen genau befchrieben wür
den , die vortrefiichen Panzerifchen Annalen, an Voll- 
üäadigkeit noch gewinnen können ?

Tübingen , b. Cotta: gf. RoujfeaiVs Bekenntnijfe.
. Gefchiehte feines männlichen Alters. Aus demFran- 

zöfifchen. Nach dem ganz neuerlich herausgekom
menen Originale. 1790. I. B. 272 S.; II. B. 332 S. 
III. B. 256 u. IV. S. in 8.

Um den Werth diefer Ueberf^tzung zu charakterifi- 
ren, bedarf es keiner umfiäudlichenZergliederung; hin
reichend iil fchon folgende Paralele zwifchen 

Rouffeau und fei
Apves deux ans de filence et 

de patier.ee, malgre mes refohi- 
fions, je repren-ds la plante. Le- 
cieur yffpetidez vetre jugemeut 
für les raiftms quä in lj forcent. 
Vws n'en pouvez juger qu'apres 
m'avuir ht. ' *

On a vh peeonter ma pai. 
fible jevneße deins nae vie egale 
•feZ doitce, fans de grd mies ira- 
verfes, ni de grandes prefperi- 
tes. Cette medkicriic fut en 
gründe partie l'ouvrage de nion 
naturel aYdent, mais fälble, me
ins prompt encore a entrepren- 
dre qiie'faciie a deeeuragev, far- 
tant durepos pavfecoußes, mais 

rentrani par laCntude et pur 
" Yyy 2

□ein Ueberfetzer.
Zwey Jahre lang habe ich 

geduldet und gefchwiegen, aber 
jetzt ergreife ich, Trotz meiner 
Entfchliiffe, die Feder wieder. 
I,efer! urtheile nicht zu vorei
lig über die Gründe, die mich 
dazu nothigen f du kannft dies 
nur dann, wenn du mich wirit 
gelefen haben.

Mas weift, wie meincftillö1 
Jugend mir in fanfter Gleich*  
förraigkeit dahin Hofs; .ichkann
te die Lochite Stufe des Glücks- 
fo wenig, wie die d:es Unglücks, 
and diefes Mittelmaafs war 
krofsentheils das Werk meines 
feurigen, aber fchwachen, Tem
peraments. Jeh war eben fo 
furchtfam, als unternehmend, 
Cdiefes ift, man weifs nicht 
warum, durch gröfsevn Druck 
unterschieden,) heftige ErCchüt-

Oratior.es
patier.ee
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gaxt, et qui me rtrmrnazit tou- 
j'ours lein des grandes vertus et 
plus loin des grands vices , a la 
wie oijeufe et tranquille pour la- 
quelle je nie fentois ne, ne m'a 
jamais. permis d'aller ä rien de 
grand, foit en bien foit en mal.

terungen rüttelten mich zwar 
aus meinem Gleichgewichte, 
aber bald kehrte ich wieder aus 
Ermattung’ und-Vorliebe zu ge- 
wohnterRuhe zurück. Ich war 
flichtHeiliger, nicht Böfewicht, 
mein Phlegma verfpevrre mir 
den Weg der Tugend und des 
La Ilers, der Ehre und der 
Schande.

Kaurn erkennt man in diefer Stelle den Eingang zuRouf- 
feau’s BekenntniiTen wieder. Manches fagr der Ueher- 
fetzer, wovon Rondeau gar nichts weifs; nirgends Iteht 
im Original: ich war eben fo furchifam, als unterneh
mend; nirgends fteht: ich war weder Heiliger noch 
Böfewicht; nirgends, dafs ihm fein Phlegma den Weg 
der Tugend und des I afters, der Ehre und der Schan
de, verfpent haben füll. Manches fehlt in der Ueber
fetzung;, was doch im Original fo wahr, fe unbefangen 
und fo Innig gesagt ift; die ganze Stelle: qui ms rawe- 
nant bis zu Ende, fucht man vergebens,, eben weil es 
dem Ueberfetzer beliebt hatte, fremdartige Dinge aus 
feinem Eigenen einzufchieben. Man £?eht wohl, dafs 
er frey hat überfetzen wollen; aber eben fo deutlich 
fieht man auch, dafs er nicht frey überfetzen konnte, 
weil ihm der Sinn der Urfchrift verhüllt geblieben war.

Bey mancher andern Ueberfetzung, welcher fich 
Mangel an Treue vorwerfen läfst, wird diefer Mangel 
durch Wahl des Ausdrucks und Wohlklang, wo nicht 
erfetzt, doch verfchleyert: über die gegenwärtige ift 
nicht einmal diefer Schleyer geworfen. V&a Vernach 
lafsigung des Ausdrucks, auf Koften der Würde oder 
Feinheit im Original, fällt gleich in den erften Zeilen 
einBeyfpiel auf; dennRoufleau hätte, wenn er deutfeh 
gefchrieben, nimmermehr gefagt, dafs ihn heftige Er
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fchütterungen aus"feinem Gleichgewicht girüttett hät
ten; fo wenig alyert. vam Leibe zu hatten, oder nicht 
grün feyn u. dgl. m. würde-g^brauebt haben. 'Und dafs 
auf den Wohlklang uaVleiGh-^eni^r gefehen worden 
ift, als darauf hätte gefehen- werden Jollen, ftaran erin
nert unter andern die Stelle II. ’27i.— „däfs ich noch 
,,an der Ausführung arbeitete, als der Himmel, der mir 
„ein anderes Schickfal bereitete etc ** Uebelklänge 
diefer Art, die freylich das an den Zauber des Origi
nals gewöhnte Ohr doppelt bei idigea. lallen lieh doch 
leicht vermeiden ; und dafs iie vermieden werden, ift 
wenigftens eine negative Federung, die an jeden Ueber-. 
fetzer eines Werks von Roufteau ohne -Unbilligkeit ge
macht werden kann.

Dabey kommen auch Provincialismen in Menge 
vor. Indeflen fcheint doch der Fadel, der auch von 
diefer Seite auf dieUeberfetzung fällt, mtht in dem Um
fang und in der Stärke, wie man beyrn erften Anblick 
glauben füllte, zu treffen. Für manchen Provincialaus- 
druck weifs der Ueberfetzer einen Grund oder Gründe, 
welchen man fchwerlich Aufmerk famkeit verfügen kann; 
andern möchte man wohl gar die Aufnahme in unfere 
allgemeine Bücherfprache vergönnt zu fehen wünfi ften. 
In diefe Klaffe gehört vielleicht das Wort heimlich, in 
der Bedeutung, wie es II. 282. gebraucht ift, „für den 
„hochften Grad von fchuldlofer Vertraulichkeit, wel- 
„che die conventioneilen Wohlftandsgefetze verwirft, 
„ohne die Sitten zu verletzen.“ Weiter in feine Apoio- 
logie für die Provincialismen einzugehen, ift hier der 
Ortnicht: es war genug, diefe Bemerkung darüberhin
zuwerfen, weil kein Wink zum weitern Prüfen eines 
noch immer nicht erfchopften Pröblems vernackläfsigc 
werden lollte.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottkscslahrtheit. Jltorf, b. Monath u. Kufsler : De 
librorum tcclefiae Jymbolicorwm , et legis regiae pro tuenda eovum 
auctoritate Leopoldo Iit feriptae (Wahlcapitulation Art. II. §.) 
inftauratione ad libertatem coetibusEvangelicis propriam. Ör.— 
habuit D. Jo. Philipp Gabler, Th. P. P. O. 1751. 2 Bogen.“4. 
—- Das bekannte Einfchiebfel in die vorletzte, auch letzte, Wahl
capitulation , über Schriften wider die tymbelifchen Bücher von 
beiderley Religionen, hat zu verfchiedenen Urtheilen, Beforg- 
niffen , Erörterungen und Rechtfertigungen, Gelegenheit gege
ben. Das befte davon ift das zu feiner Zeit im Intelligenzblatt 
der A. L. Z. zu allererft mitgetheilte, nachher häufig von an
dern abgefchriebene, auf Anlafs des Villaumifchen Cenfurpro- 
eeffes, von dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
in Berlin abgefafste Gutachten. In der That würde auch jedes 
Urtheil, das nicht mit diefem übereinftimmt, den Gerechtfamen 
der proteftantifeben Kirche in Deutfchland, und den Hoheits- 
rechten der proidUntifchen Furften und Reichsllande etwas ver
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geben. Unfer Vf. hat hier allerdings die richtigem Grundfitze 
in der Beurtheilung der Sache vor Augen gehabt, und über wah
re Abecht und Beftimmung der fymbolifchen Bücher, über 
das damit beftehende unveräufserliche Recht der Proteftanten, 
die Reügionslehren zu prüfen und zu berichtigen, verfchiedene 
vortrefliche Bemerkungen mitgetheilt, und daraus die Art und 
Weife, jene Stelle eines-Iteichsgefetzes ^wenn man anders von der 
Wahlcapitulation alfo reden darf, und es nicht, befonders zu un. 
fern Zeiten in mehr als einer Rücklicht, feine grofsen Bedenk
lichkeiten hat, ) mit diefer Treyheit der proteftancifehen Kirche 
zu vereinigen fey, auseinandergefetzt. Alles geht darauf hinaus, 
dafs diefe Steile fchlechterdings nicht die proteft. Religionsfrei
heit befchränken könne and folle, Es ift unrichtig, wenn der 
Vf. den §. g. des 2ten Art. der Wahlcapitulation bis auf diefe« 
neuern Zufatz für ein Gesetz zu halten fcheint, das bey Jo- 
fephs II Wahl aufgerichtet worden; er fohteibt fich von der 
Wahl Carls VII her.
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VERMISCHTE SCHRIFTEM.

IlELMSTänT, in der Univerf. Buchh.: Chewiifehe Anna
len für die Freunde der Naturlehre, Arzneygel., 

_ Haushaltungskunft und Manufacturen, von D. Lo- 
/ renz Crell, Herz. Braunfchw. Lüneb. Bergrath, der 

/ ' Arzneygel. und Weitw. ord. öffentl. Lehrer u. f. w.
EvJler'Band. 1791. 564 S. Zweyter Band. 624 S. 8' 
(sRlhlr.)

I. B. I. St. l) Machrichten über die Metallifation
der alkalifchen Erden; und deren Er- 

weifs gegen die gedufserten Widerfprüche ; von Hn. Hofr. 
v. Born. 2) Bemerkungen über die Entzündiing meh
rerer Körper durch brennßoß leere Salzfaure; von Hn. 
Frof. Arbogaß zu Strasburg. Ueberfetzt und mit eini
gen Erläuterungen verfehen von Hn. B. C. Weßrumb. 
Bev den, aus dem vorigen Jahrgange der cbem. Annal. 
bekannten Verfuchen, betreffend die Entzündung metal- 
lifcher und anderweitiger Stoffe in dephlog. falzfauren 
Gas, fuchte Hr. IV. die Erfcheinungen nach den Lehr- 
Tatzen des auf das Srahlfche Phlogifton geftützten Sy- 
flems zu erklären. Es war zu erwarten , dafs die Che
miker von der gegehfeitigen Partey nicht fäumen wür
den , die vom Hn. IV. zum ßeßen der alten Theorie auf- 
geftellten Gründe zu beftreiten, und dagegen jenen Er
fcheinungen eine Erklärung nach der neuen, aufs Oxy- 
rene gebaueten, Theorie unterzulegen ; wie folches auch 
vom Hn. Prof. Argobaß gefchehen ift, als welcher je
nen Auffatz des Hn. IV. ins Franzöfifche überfetzt, und 
mit Anmerkungen begleitet, in die Parifer Annales de 
Chemie eingerückt hat. Diefen Anmerkungen des Hn. 
A. ftellet nun hier Hr. IT. einige bedeutende Einwendun
gen entgegen. Er behauptet z. B., dafs die gemeine 
luftförmige Salzfaure mit Eifen, Zink, Phosphor, Schwe
fel, Kohle, brennbare Luft giebt, und fragt: woher 
folche hier komme, da in allen diefen Stoffen kein W af- 
ferftoff (Hydrogene) feyn fol le und dürfe? — Wenn 
aber Hr. W. denLehrfatz der zlntiphlogiftiker, dafs das 
dephlog. falzfaure Gas mit dem Grundftoße der reinen 
Luft überfättigt fey, dadurch zu entkräften fucht, dafs 
er nie habe aus reiner Luft und gemeinem Salzgas, de- 
phlogiftifirte Salzfäure bilden können; fo dürften ihm 
die Gegner erwiedern, dafs diefe beiden Gasarten des
wegen nicht auf einander wirken und eine neue chemi- 
fche Verbindung eingehen können, weil die Bafen der- 
felben nicht mehr frey, fondern durch den, einer jeden 
dcrfelben näher verwandten , Wärmeftoff gefättigt uud 
gebunden find. Sie dürften ihm dasßeyfpiel entgegen- 
ftelien, dafs ein Gemifche aus dephiogiftifirten und 
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brennbaren Gas kein Waffer bildet, bevor nicht die Ver
bindung ihrer Bafen mit dem Wärmeftoffe vermitteln 
Entzündung zerfetzt, und fo das Gleichgewicht aufge
hoben wird. Vor allen Dingen aber werden fie nicht 
unterlaßen, fich auf die Zerlegung der dephlog. Salz
fäure in dephlogift. Luft und gemeine Salzfäure vermit
teln des Sonnenlichts , fo wie des Muriate de potaffe fu- 
roxigene, vermittelft der blofsen Hitze, in dephlog. 
Luft und gemeines Digeftivfalz, zu berufen. — 3) Che- 
wifche Unterfuchung des Galizifchen Bergolds; von Hn. 
Prof. t’. Martinovich. Ueberall in den Vorgebirgen der 
Karpathen kommt diefes Bergöl vor. Es hat eine un- 
durchfichtige, dunkelbraune Farbe. Bey' der Deftilla- 
tion entband fich zuerft brennbare Luft; dann folgte 
ein zartes durchfichtiges, orangefarbenes Oei, welches 
der Vf. ätherifche Naphte nennt, und, bey fbrtgefetz- 
ter Deftillation ein mehr dunkeTgelbes Oel, Zugleich 
mit beiden gieng eine mephitifche Luftart, die zum 
Theil aus Luftfäure beftand, über. Zuletzt folgte ein 
dickes dunkelbraunes dem unzerfetzten rohen Bergöl 
ähnliches Oel. Holz, welches mit diefem Bergöle an- 
geftnehen, und 2 Jahre im Waffer gelegen, hatte feine 
Feftigkeit ganz behalten. Auch wird es dort zur Berei
tung des Leders, anftatt des Birkenöls, gebraucht. — 
4) Beobachtungen und Verfuche über den Menahanit, ei
nen in Cornwall gefundenen magnetifchen Sand ; von Hn. 
Will. Gregor. In einem Thale des Kirchfpiels Menakan 
in Cornwall findet fich in Menge ein fchwarzer Sand, 
welcher, dem Aeufsern nach, einige Aehnlichkeit mit 
Schiefspulver hat. Die Körner find von verfchiedener 
Gröfse, haben aber keine beftimmte Figur. Er ift mit 
einem andern fchmuzig weifsen Sande vermifcht, def- 
fen Körner viel feiner find. Die fpecif. Schwere des, 
von dem letztem durch ein Sieb gereinigten fchwarzen 
Sandes ift 4,427. Er läfst fich leicht zerpulvern, und. 
ift magnetifch. Um von den ziemlich zahlreichen Ver
flachen, welche Hr. G. zur J£rforfchung feiner Natur 
angeftellt hat, die indeffen noch keine gewiße Reful- 
tate liefern, nur einiges zu erwähnen, fo entfteht, wenn 
Vitriolfäure über dem gepulverten Sand bis zur Trockne 
abgedampft wird, eine dunkelblaue Maße. Setzt man 
zu folcher Waffer hinzu, fo wird die Flüßigkeit zuletzt 
ftark gelb gefärbt. Wird diefe abgegoffen, und der 
Rückftand mit neuer Säure und Waffer ausgezogen, fo 
bleibr zuletzt ein weifses Pulver. Diefes calcinirt, und 
mit Vitriolfäure ausgezogen, löfet fich zuletzt, bis auf 
einige Kiefelerde, auf. Wird die vitriolfäure Auflöfung 
gefiedet, fo fondert fich ein weifses Pulver ab, defferi 
Natur noch unentschieden ift. W7ird in die gelbe vitriol- 
faure Auflöfung eine polirteEifenplatte gelegt, und das
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Gefäfs in Digerirhkze gesellt, fo erhalt die Auflöfung 
eine Purpur- oder Amethyftfarbe. Aus diefer fället ve» 
getab. Alkali einen bläulich purpurfarbenen, phlogiftir- 
tes Alkali aber einen gelblich weifsen Niederfchlag, wel
cher letztere an der I uft blau wird. — 5) Beftätigende 
Verfuche über d e Metallfation der alkalifhen Erden; 
von Hn B. C. Wißrumb. Ein bemerkenswerther Auf 
fatz, welcher lehrt, dafs. bey jener berüchtigten Er- 
denmetaliilirung, felbft Wejlrumb auf eine kurze Zeit 
»ich tätlichen konnte.

11- St. 1) Fortgefetzte Nachrichten über die Metal
lisation der alkalijchen Erden u. f. w. von Hn. v. Born. 
— 2) Zweifel über die Metallifation der einfachen Erden; 
von Hn. B C. Weftrumb, — 3) Fortfetzung der Beob. 
und Verfuche über den Menakanit; von Hn. Gregor. 
Wenn die amethyftfarbene Tinctur nach der Digeftion 
nicht mit Waffer verdünnt wird, fo fetzt fie nach eini
gen Tagen eine weifse Erde ab. Diefe fordert fich 
gleichfalls ab, wenn die gelbe vitriolfaure Auflöfung, 
^uftatt über der Eifenplatte digerirt zu werden, gefiedet 
wird. Die von diefer weifsen Erde abgefonderte Flüf- 
figkeit hat alle Eigenfeh atVn einer Eifenvitriolauflöfung. 
Demnach hängen alle vom Vf. erwähnte Erfcheinungen 
von der Gegenwart diefer weifsen Erde ab. Die bey 
deren Behandlung mir anderweitigen Stoffen vorgekom
mene Erfcheinungen haben den Vf. bewogen, zu glau
ben , dafs fie eine neue metallifche Subftanz enthalten 
möchte, welcher er den Namen Menahanit beylegt. — 
4; Veber die vorgegebene Keduction der einfachen Erden ,*  
von Hn. Prof. Klapruth. Ein Auszug aus einer akadem. 
Vorlefung, wodurch der Ungrund von der Metallifation 
der einfachen Erden dargethan, und die vermey etli
chen Erdenkönige in ihr voriges Nichts zurückgewiefen 
find. — 5) Bemerkungen über die Entzündung mehrerer 
Körper durch brennftoß leere Salzfaure; von Hn, Prof. 
^drbogafi. Ucberfetzt und mit Anmerk. verfehen von 
Hn. Wefivumb. Diefe Fortfetzung enthält vornemlich 
einige Discuffienen über den Lich tftoff.

IIL St. 1) Vermifchte chemifche Bemerkungen; von 
Hn. Hofr. Gmelin. Bey feiner U terluchung der leuch
tenden Erde von Marmarofch habe fich biofs Flulslpa.t- 
fdure, ohne Phosphorfäure, gefunden. — Befiatigung 
de-r uvmetalUfchen Natur der einfachen Erden; von Hn. 
B. C. Ifyjtrumb. Hr. W. ’.yiderruft fein, zuin vorletzten 
Stücke diefer Annalen emgefandtes, Votum zu Gunften 
der Erdenreduction; nachdem ihn die Wiederholung 
feiner Verfuche eines andern belehrt, und von dem Un
grunde jener Metallifation überzeugt hatte. 3) l on 
den Wirkungen der Schwerer de, unter mancherlei) Verbin
dungen, auf Thiere; von Hn. I. Watt, dem Jüngern. Zu
erft einiges aus D. Leigk’s Naturgefth. von L. ncafhire 
und Chefhirt, über die tödtende Wirkung der Schwer
erde aus den Eifengruben unweit Anglezark. Eine 
Drachme, welche eines gewißen Reimes ^ams Frau und 
Kind davon eingenommen, tödtete beide nach 9 Stun
den. Von einer gleichen Quaatität ftarb ein Hurd in 3 
Stunden. Ja was noch mehr ift, fagt D. Lei^h, das Gut 

diefes Spaths verbreitet fich fo fehr, dafs es nicht nur 
dem Gefchöpfe tödlich gewefen ift, das es zu fich ge
nommen hatte; fondern auch ein Hund, der das Blut 
eines Schweins leckte, welches daflelbe, mit Mehl urd 
Butter gemifcht, |zu fich gekommen harre, ftarb auf 
gleiche Weife; dagegen aber d<5 F etfcb des S’hweirs, 
das nachher gegeffen wurde, keine1 S baden that, ob
gleich das Blut vergiftet war. Hr. W lt gi< i>t b er- 
auf Nachricht von einigen felbft angefteilten Verfu« h-’n. 
Eine 13 P.und fchwere Hündin, der uan Na: hm-trafs 
ein Quentchen luftvoJJe Schwerere auf gebratenen'! Rn d- 
fleifch gegeben, fo wie ein junger Hund, der 40 Gran 
davon, auf Speck geftreuet. Mittags peruffeu haue, 
wurden beide den nächfter Mo»gen to- t gefunden. Ift 
aber die Sehwererde mit Salz- oder Salpe.erf ure gefat- 
tigt, fo ift fie nicht gerad-zu rödlnh. Hr. W. ga^ ei
nem sopfündigen Hunde 30 Gian kryftallii. kochfalz- 
faure Schwererde n it Speck. Er ward unruhig, urd 
verfchmähete alle Speife. Nach *0  Minuten fchäumte 
er mit dem Munde, und rach jo.Mb uten fpä er brach 
er fich etwas, und trank dann Wailer. Er pur^irte und 
blieb fehr krank und unr» big, bis er eine Stunde dar
auf alles ausbrach. Nach 12 Stunden war er wieder 
hergeftellt. , Eine Woche darauf empfing derfelbeHund 
ein Quentchen kriftallif. kochfalzfaure Schwererde. Nach 
einer Viertelftunde wurde er krank, brach in 2c Minu
ten alles aus, und purgirte heftig. Nach 4 Stunden 
bekam er die Efsluft wieder, und war am folgenden 
Tage völlig wohl. Verfuche mit falpeterfaurer Schwer- 
erde an Hunden waren mit ähnlichem Erfolge begleitet. 
— 4) Befchr. und ehern. Unterfuchung der S/lineralwäJfer 
zu Wildlingen; von Hn. Stucke. 5) Ueber die Noth
wendigkeit einer chemifch- techmfchen Sprachveramlerur g, 
und ihre Gefetze; von D. L. Crell, wird im nächften 
Stücke fortgesetzt.

IV. St. 1) Vermifchte chemifche Bemerkungen ; von 
Hn. Hofr. Gmelin. Hr. G. giebt darin Rechenfchaft von 
Zergliederungsverfuchen, die er mit dem Olivin, und 
mit dem Pechftein (?), der, fo wie jener in den Ba falten 
bey Göttingen und am Rhein vorkommt, angeftellt hat. 
— 2) Ueber eine Selbßent Zündung; von Hn. Prof.'Huc- 
quet. Auf einem La-dgute in Galizien hatte man, in 
den heifsen Tagen des Julius, i;i einer engen uüd nie
drigen Kammer, welche von einer Seite mit Brettern 
verfchlagen war, 10 Eimer Honig, 30 Eimer Brante- 
wein , und einige Centner Baumwolle, gebracht, und 
die Kammer verfchloflem Nach einigen Tagen brach 
des Nachts dur<h einen kleinen entftandenen Wind die 
Entzündung aus. Als man dazu kam, und durch Ein
brechen der Thür und Bretterwand mehr Luft verfchaf- 
te, gerieth alles in helle Flammen, welchen kein Ein
halt mehr getban werden konnte. — 3) Nachrichten 
zur Erläuterung einiger Zive fei, über die von mir ent
deckte dephlog'Jiijivende Kva.t der Kohlen; von Hn. T. 
Lowitz. Da man von mehren Orten her geklagt hat, 
dals diele gerühii te Eigenkbaft der Kohlen bey der An
wendung fiel» nicht durchgehends beftätigen welle; fo 
hat diefes den biedern Erfinder bewogen J in gegenwär
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ti^en A>iffatzc die Handgriffe und Regeln, auf welchen 
d.r fichere Erfolg beruhet, fo wie !ie ihn eine faft täg
liche Verjüng und Erfahrung feit 4 Jahren gelehrt hat, 
ausfihilüh auseinander zu fetzen: aus welchem fchätz- 
baret» Aufftv./.c nun ein Jeder in vorkommenden Fällen 
heb Ratb< erholen kann. 4) Nachricht von einem in ei- 
v.cr khhleim H mberge, bey Wirzburg, gefundenen na- 
tuvl hen Salpeter; von Hn. Prof. Pickel. Ein Gegen- 
Rü k zu der. vom Abbe Fortis in Apulien entdeckten, 
Sa!peiergrübe. In mehrern Holen des 6 Stunden von 
Würzburg am Maynflufs hin abwärts belegenen Horn
bergs, welcher aus einem lockern Kalk - oder Tufftein, 
mit untertniR-hte»*  S chueckengehäufen behebt, fand Hr. 
Tr. P eine ähnliche Saipeterzeug ung, uni erhielt aus 
dem mir diefem Salpeter geschwängerten Gefteine durch 
Auslangen und Reinigen, vollftändigen Salpeter.

V. St. 1) Beantwortung länger Einwurfe gegen die 
Metallfatiun der emjachen Erden; vom Hn. Hofrath. v. 
Born, lieber den kleinen Unwillen, welchen der, durch 
den feiten Glauben an die Wahrheit der Schemnitzer Er- 
denverwandlungen, bis» an fein Lebensende getauft ht 
gebliebene Born gegen diejenigen verdienten Männer, 
durch deren unpartheyifche Prüfung diefes chemifche 
Phantom vernichtet ift. mehrmals geäußert hat, wer
den lieh jene mit Bonn Manen längft ausgeföhnt haben. 
_ Etwas über die Vererzung der Metalle ; vom Hn. 
Hüttenreuter Brüel. Diefer Auffats foll beweifen, dafs 
nicht nur die edeln Metalle , fondern auch die übrigen, 
meidens als wirkliches IVIetall, und ment aG Kalk , in 
den Erzen fich befinden. Infofern hier die Rede eigent
lich nur von gefchwefelten Erzen ift, ftimmt Rec. dem 
gefaxten, unter einigen Reftrictionen, bey. — 3) Neue 
Eerfuehe rmt Kohlen; von Hn.T. Lowitz. DerVf. theitt 
hier aus dem Schatze feiner Erfahrungen über-die rei
zende und entfärbende Kraft der Kohlen mehrere fchone 
Bemerkungen mit. Unter andern dient auch das Koh- 
Pnpulver zur Reinigung gläferner und anderweitiger Ge- 
fchirre von hartnäckig anhängenden Gerüchen; zurRemi- 
Eun°-derZähne, undVertilgung des von einer icorburifcbcn 
Disnoßtion des ZahnReifches herrübrenden Übeln Geruchs 
aus^dem Munde; (die zur Kohle gebrannte ßrodrinde, 
deren fich einige Perfonen als Zahnpulver zu bedienen 
•pflegen, ift alfo fo unrecht nicht:) zur Herftdlung des 
faul°oder ftmkend gewordenen Wärters, welches letzte
re befonders auf Seereifen vom grössten Nrnzen feyn

) Veber eine neue Schiverfpathavt vom tlarze. 
Nach gegebener äulsern B= fchreibung diel es im Ram- 
melsberge eben richt häutig vor ko in men den deiben 
Schwerij aths, folgt eine fehr unbctriedigen-e Angabe 
der Beftandtheile. welche in Schwerer lc, Biey, Scnwe 
fei , Kupfer Luftfaure belieben füllen. Man fehe 
dap-e°en U^eftritmJos Befchreibung um! chemifche Unter- 
fuchung diefes nemlkher Fofiils, im zweyten Bande der 
Bergbaukunde. — 5) Verfuche über d e Zerlegung der
Jchweren brennbaren Luj t, vom Hn. D. Aujiui.

Sechfies S tüch. l) Veber eine neue Steinart, den 
Pyrophan; vom Hu. Hofr. v. Born. Mit diefem fu^e- 

narmten Pyrophan hat der verftorbene Born, gleich meh
re rn Perfonen, luh hintergehen laßen; denn es ift kei
neswegs ein natürlicher Stein , fondern blofs ein Kunft- 
product, nemlich, ein mit zerlaßenem Wachfe getränk
ter Hydrophan. — 2) Veber die chemifche Verwandfchaft, 
vom Hn. D. Link. — 3) Einige Berichtigungen über d& 
verweyn fliehe lldetailifirwng der Erden; vom Hn. Prof. 
Klaprnth. — 4) Neue Verfuche mit Kohlen; vom Hn. 
Prof. Lowitz. Iliefer aus dem vorhergehenden Stücke 
fortgefetzte, fehr belehrende Auifatz ift, wegen der Men
ge der zum Theil mit unerwarteten Erfolgen begleite
ten Verhiebe, keines Auszugs fähig. — 5) Entdeckung 
eines natürlichen, fehr nutzbaren, Milchputvers. Der Vf., 
Hr. F. I ährig, Ueberfetzer verfchied. Mongolifcher Spra
chen bey der Ruff. Kaif. Akad. d. Wiflenfch. ward auf 
feinen akad. Reifen gewahr, dafs die Mongolen ihre rei
chen Milchprovilionen für den Winter in grofsen eifer
nen Keffeln einfrieren laifen. Der Kertel wird alsdann 
von aufs^n etwas erwärmt, derMilchfchollen vermittel!! 
des mit eingefrornen hölzernen Spothels heiausgenom- 
nien , und fo aufbewabrt. Diefe gefrornen Mikhftücke 
überkleiden lieh mit einem weifsen zuckerfüfsen Mehl- 
ftaube, weicher lieh vqn jeder Milchfcholle alle Wochen 
rings herum einige Finger dick ablöfen läfst, fo cafs zu
letzt die ganze Milchmaffe in diefe Pulvergeftalt über
geht. Diefes Milchpulver im warmen Wärter ftark zer- 
querlt, und zuletzt allmählich gekocht, ftellt eine für 
jede Zeit und Gebrauch dienliche und wohlfchmecken- 
de Milch dar. Diefss Ereignifs hat nur in den hohen 
alpenähnlichen, unter dem .galten Grad nördl. Breite ge
legenen, Gebirgen Aliens ftatt, wo die Wärter faft über 
ein halbes Jahr gefroren ftehn, und wo die Luft den 
ganzen Winter hindurch fehr dünn und trocken ift, und 
viele dürre Winde regieren. — 6) Verbuche über das 
Läutern des rohen Salpeters durch Kohlenfiaub; vom Hn. 
Prof. Gadclin. Der Erfolg fchc-int der Erwartung am 
bellen zu enjfprechen, wenn auf I Pfund rohen Salpe
ter 2^- Loth Kohlenftaub genommen wird. — 7) Zer- 
legung eines Meffingerzes von Pifa; vom Hn Sage. Der 
höchftunvollftändigen Befchreibung nach, fcheint diefes 
Erz nur aus einem zufälligen Gemenge von Gallmey oder 
Blende und Kupferkalk, zu beftehen, und alsdann 
gebührte ihm der Name eines Meftingerzes eigentlich 
nicht. — *

Zweyter Band. Sieb c nt e s S fück. i) Veber 
die Regeln des Ruifonvements in der Naturlehre; vom 
Ho. Kirwan. — 2) b'erfiich über die IParme, welche die 
dephlogifiijche falzfanre Luft mit verfchiedenen Subfian- 
zen hervorhrv gt; vom Ho. Prof. Pickel. Die Kugel des 
Thermometers wurde mit verfrhiedenen Flülligkeiten 
befeu- htet, und in das Gas gebracht. Leinöl und Nel
kenöl erhoben das Quecksilber am ftärkften; vom letz
tem Ibeg es vom 13 bis 35 Gr. Reaum., und durch wieder
holtes Befeuchten, bis 4 Gr. über den Siedpunki des 
Wärters. — 3) Ueber ein gediegenes Glauberfalz in der 
Gegend von Saidfchitz urd Sedlitz; vo Hn. E A. Reus. 
Es beliebet in e nein mit Bitterfalz gemifchten Glauber
salze. An was für eine Stein - oder Gebirgsart diefes
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Luftfalz ausgewittert, hat der Vf. nicht gefügt. — 4) ntfc des Bewufstfeyns, dafs fetbio-es noch fehr unvolf- 
Diebefle Bereitungsart des weifsenQueckfilbew^^^ kommen fey, dem zu widerfprechen Rec. keinen Beruf
von Hn. K&ßelein, Apoth, zu Amfterdam. _ 5) Unter- fühlt, _ 
fuchung der lUinigschinarinde; vom Hn. D. Meyer in Göt 
tilgen, Hr. M. fchliefst diefen Auffatz mir dem GeRänd (Der Befchlufs folgt.)

KLEINE S C H R I F T E N.

Staats-Wissenschaften. Halle, b. Gebauer : Effaisfur plufieurs 
rnaticres intereffantes pour l komme d'etat et de lettres, par Mr. de 
Steck, 1790. 56 S.8 (4 gr.) Meili Curiofi aus dem neueften europäi- 
fehen Völkerrechte, in 9 einzelnen Verlachen. Nur der vierte: 
über die v->:\ dem Pabjle delcgirten Richter in partibus, und der 
fünfte : über die feuda oblata , hatten, da lie nichts enthalten, 
was nicht fchon bekannt wäre, fiiglich wegbleiben können. Die 
Ordnung der übrigen Verfuche ift folgend '. J. Fon dir Fermit- 
telung, die blofs Ehren halber gefchieht. Als ein Bejfpiel davon 
wird die Vermittelung angeführt, die der deutsche Kaifer und 
die ruflifche Kaiferin beym Verfailler Friedensfchluffe 1783 über
nahmen, nachdem bereits in den Präliminarien alle wefentlichen 
Bedingniffe feftgefetztworden waren. II. Fon dem. Beytritte zu 
einem Friedensfchluffe, der blofs Ehren halber gefchieht, derglei
chen bey dem Breslauer Frieden, im J. 1742, der Beytritt Rufs- 
lands war. IIF, Fon den Königs - Fijchen, Die europäischen Mo
narchen eigneten von alten Zeiten her alle vorzüglich feltenen 
oder köftiichen Fifche, z. B. Störe, Salmen, Forellen etc. ihrer 
Tafel oder dem Fifcus zu. In England erhielt von einem Wall- 
■fifche der König den Kopf, und die Königin den Schwanz. Uns 
wandert, dafs dem Vf. hiebey nicht der berühmte Fifeb des Kai
fers Domitian, und infonderheit die fo fel.r hieher paßende Stelle 
Juvenals (IV, 53 ff-) beygefallen ill:

Si quid Palphttrio, fi credimus Armiliato,
Quicquid confpieunm pulchrnmque eji acquore toto. 
Res fisci efl, ubiettnque natat.

DerVI. Ueber die Stimme des haaren Geldes in einem Staate.
Vf. erkennt Neckers Methode zu Auffindung derfelben, dafs 
man nemlich zuerft die Summe der Fabrication der klingenden 
Münze genau erforfche, und dann nach Gründen der VVahr- 
fcheinlichkeit dasje'nige, was etwa durch Einfchmelzen, Schiff
brüche, Feuersbrünfte, Verbringung ine Ausland etc. verloren 
gegangen, davon abziehe, für die einzig mögliche, obgleich lie 
nie zu einem ganz zuverliifsigen und beftimmten Befultat führe. 
VH. und VHI. Ueber die fViedereroberung eines t on den Fein*  
den genommenen Schiffes, und über das Jus Pojiliminii, enthalten 
meift franzöfifche Seeverordnungen und Verträge Frankreichs 
mit ändern Machten. IX. Ueber das iiifckjalisrecht der Über- 
kcrrfchajt über die Stadt Piacenza und den Theil des Herzogthums 
gleiches Namens bis an den Flufs Nura, das in dem Achener Frie- 
densfchluffe 174g zu Gunffen des Königs von Sardinien bedungen 
worden. Ein lehrreicher, auch noch für die Zukunft wichtiger 
Fall, der eine nähere Anzeige verdient. Bey dem Achener Frie- 
densfchluffe, der mit unglaublicher Nachläfsigkeit und Ueber- 
fchnellung unterhandelt und abgefafst ward, und durch den von 
dem englifchen Bevollmächtigten künftlicher Weife eingefcho- 
be»en Ausdruck: „dafs zwilchen Frankreich und Grofsbritan- 

nien (in Betreff der brirtifchen Eroberungen in Amerika) alles 
auf den Fufs wieder hergeft. lit werden füllte, worinn es vor dem 
Kriege war, oder hatte feyn feilen, den Keim des 7jährigen 
Krieges in fich fchlofs, war in den Präliminarien, Art. IX be
ll immt worden: die Ilerzojthümer Parma, Piacenza \md’Gua- 
llJla füllten dem Infa: ten, Don Philipp, zu einem Etablißement 
abgetreten werden, mit bedungenem Kitck^ali an der. vorigen 
Bell wer, wann der König von beiden Sicilien zur fpani'chcn Kro. 
ne gelangt leyn würde. Die Bevollmächtigten wußten alfo nicht, 
dafs das Königreich beider Steiften in dem Wiener Tractate vou 
1738 Art. VII. an Don Carlos nicht blofs für Geh , fondern anch 
für feine männlichen und weiblichen Erben abgetreten worden 
war, und dafs derfelbe folglich , wenn er zur fpanifchen Krone 
gelangte, die neapolitanifche einem feiner nachgebornen Söhne 
überlaßen konnte. Zur nemiichen Zeit, da fein Bruder Don 
Carlos, den fpantfehen Thron beilieg, würde alfo Don Philipp 
den Achener Präliminarien gemäfs , fein ganzes Etablißement 
verloren haben, ohne irgend ein anderes dafür zu erhalten. Da 
die Bevollmächtigten diefes von ihnen begangenen Fehlers ge 
wahr wurden, fo fachten fie ihn in dem Definitivtractate zu verbot 
fern: fie beftimmten nemlich den Rückfall der vorgedachten drev 
llerzogthümer nun auf den Fall, wenn Don Philipp, Ol]ey ei* 
feiner Nachkommen, auf deitfpanilckeit oder neapolitanif hen Thr™ 
gelangtfeyn wurde. Die Kaiferin Maria Therefia ließ fich diefe 
Aenaerung gefallen; der 1 uriner Hof hingegen beftand durch
aus auf den ralimmarien , wonach die Stadt Piacenza und eia 
Theil des Ilerzoguiums gleiches Namens ihm zufallen follte, fo- 
bald Don Carlos feinen Bruder Ferdinand VI in Spanien nach
folgen wurde, welcher Lall fich auch wirklich den xQren May 
1759 zutrug Die Hofe von Verfalles und Madrid unterhandel
ten nun mit dem iuriner Hofe aufs neue, und den toten Jun

war^ Paiis ein Fr-actat abgefchloffen, kraft deften Do« 
Pinlipp und lerne marmhenen Nachkommen, unter Vorbehalt 
des LwcixfaLea an aen König von Sardinien, fo lange im Befitz der btadt Piacenza und des lheils diefes Herzogtums bis an 
uie Nura bleiben lejren, bis er oder fie durch Erbfolge zu einer 
der bourbonucren Knmen gelangen würden; mittlerweile foS 
dem Könige von brrdimen die j ihrhehen Einkünfte, die er X 
gedachter btadt uad l ande nach Abzug der Verwaltungskoften 
Wiu-de haoen brzieue.i körnen, vergütet, und felbi?e in diefer 
Abucht durch freu. clchaltlu’he debereinkunft zwifchen dem Ver- 
faibei und i uriner Ho.e auf ein - gewiße Capita.fumine bt-ftimmt 
werden D.efe Beltmmmng gefchah, durch einen befunden V« 
trag gleichfalls yom toten Jun ^3, die jährlichen EinkfX 
wurden darum auf 328,000, und das Capital felbft auf « ™
Livres an^efetzt, und diefe Summe auf dem Turin«, p »-y >°^o 
hinterlegt, wogegen der König von Sardinün 4« .. än rtÄ2‘
an 1 rankreich wieder xurückzuziuien, ^l'“e
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den io. September 1793,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

HELMs ränT, in der Univerf. Buchh.: Chemifche Anna
len für die Freunde der Natur lehre, Arzneygelahrt-

• heit, Haushaltungskunft und Manufakturen, vonD. 
Lorenz Crell etc.

(Befchluf der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Ach tes Stück. 1) F leber den Opal und dejfen Entfte- 
vJ hung ; vom Hn. Hofr. Beireis. Hr.

B. hält den Opal für ein vulkanifches Product, und die 
Mutter deflelben für Lava. Die Opale felbft fcheinen ihm 
aus thierifchen Knochen entfprungen zu feyn u. f. w. — 2) 
Ueber dieRegeln der Räfonnements in der N aturlehre, von 
Hn. Kirwan; aus dem vorhergehenden Stücke fortgefetzt. 
_  3) Unauflöslichkeit einiger Metalle und ihrer Kalke im 
ätzenden Salwiiakgeifte; vom Hn. D. Hahnemann. Der 
Vf. glaubt, aus Verfuchen behaupten zu können, dafs 
Kupfer, Zink und Queckfilber im völlig luftleeren flüch
tigen Alkali nicht, wie man bisher vermeynt hat, auf
löslich find, fondern dafs die Atiflöfung diefer^ undwahr- 
fcheinlich der übrigen Metalle, nur unter Zutritt von 
Luftfäure ftatt finde. Diefer Gegenftand verdient eine 
weitere Prüfung. — 4) Die befie Bereitungsart des wei
ten Queckfilberniederfchlags ; von Hu. Kaftelem. Fort
setzung. Zuerft eine Vergleichung der Wieglebfchen 
Vorfchrift zur Anfertigung diefes Präparats, mit der, vom 
Martius verbeflerten, welche jener vor zuziehe« ift. Hier
auf fchlägt der Vf. feine eigene Bereitungsart vor, die 
darinn befteht, das Queckfilber aus der falpeterfauren 
Auflöfung zuerft durch Küchenfalz, und hienächft durch 
mildes flüchtiges Alkali, zu fällen, und beide Nieder- 
fchläge mit einander zu vermifchen. — Wenn Hr. K. 
(S 1« ) es fich erlaubt, des H«. Wiegleb’s damalige, auf 
dasMeyerfche Acidum pingue geftützte, Erklärung jetzt 
noch zum Gegenftand der Kritik zu machen, fo ift die- 
fes etwas unfihickliches; denn davon kann und mufs er 
fich doch wohl überzeugt halten, dafs Hr. W. feine vor
maligen , nach jener längft vergeßenen Hypothefe ge
modelten, Gründfätze jetzt nicht mehr anerkennen 
werde. — 5) Etwas über die Karpathifshen Gebirge 
und einige Mineralwäjfer ; vom Hn. Prof. Hacquet. . Der 
Vf. fand eine Strecke von 40 Meilen in der Kette jener 
Gebirge, von den Grenzen der Moldau bis in die Mitte 
von Rothreufsen, aus fchwarzen, oft ins weifsröthliche 
fallenden, Sandftein behebend. Die höchften Anhöhen 
von ungefähr 7 800° find blofs mit Liehen islandi-
cum oft zu 2' hoch, bedeckt. Diefes an Metallen arme 
Gebirge ift dagegen von der Natur defto reicher mit 
Salz-und Heilquellen verfehen worden. Unter diefen

A. L. Z. 1793, Dritter Band,

ftehet der Säuerling von Docna Sara, an den Grenzen 
der Bukowine und Moldau, in dem böfen Rufe, dafs 
deflen Genufs den Thieren tödtlich feyn folle. Diefes 
bewog den Vf. zur Unterfuchung deflelben, und er fand 
in 6 Pfunden: Glauberfalz Mineralalkali 6, Kü
chenfalz il, Kalkerde 4!, Kiefelerde 2 , Eifen i Gran. 
An flüchtigen Beftandtheilen wareif in einem Pfunde ge
gen 70 Zolle gemifchte Luft, als 12 phlogiftifchefF?) 
und 57} dephlog. oder Lebensluft (??) (Der Berichti
gung des, bey diefer Beftimmungder Luftgattungen oh
ne Zweifel obwaltenden Irrthums fiehet Rec. vom Vf 
felbft entgegen.) — 6) Ueber eine laichte Art, eine Men
ge Hefen fich zu verfchaffen. Beruhet darauf, dafs eine 
blofse Malzabkochung, wenn fie einem angemeflenen 
Wärmegrade ausgefetzt wird, von felbft in Gährumr 
kommt. •

Neuntes Stück. 1) Einige minerale gifche Nach 
richten, von Hn. v. Born. In Mähren kommt ein dich" 
ter violettfarbiger Zeolith vor, der, wie der Aventurino 
in feinem Gewebe glänzende weifseBlättchen hat (Die*  
fes ift der anjetzt durch Hn. Klaproth's Analyfe bekannt 
gewordene Lepidolith.) - 2) Chemifche Abhandlungen 
über die Grundftoffe der Laugenfalze; vom Hn Pro * v 
Martinovich. — 3) Kurze Ueberficht der G^fchichte'des 
Schiefspulvers, und dejfen erfte*  Anwendung • von 
0. C. Wiegleb. Unter andern ein altes Document an« 
dem Rathsarchive zu Langenfalza vom Jahr I?7o 
ches ein Verzeichnis der damals vorrithigen Gnveh 
und Rüftungen, und dabey eineGeldausgabebe^hnuii® 
von buchfen, Pulver undßlev, enthält. Eins de- • Io? 
ften Zeugniffe ift das von Peter Divaeus angeführte 
die Einwohner von Löven 1356 12 Bombardas, D ‘ 
der - Bufsen, - ab horrende fragore - genannt , 
kauft haben. Im zehnten Stück, wo diefer Auffatz fori 
gefetzt wird, ergiebt fich folgendes Refultat: i)dafsdie 
hchern Documente nur bis gegen die Mitte des Jten 
Jahrh. hinauf reichen, 2) dafs alle übrigen Nachricht™ 
von der M^tte bis zu Anfang des i4ten Jahrh. Sicher 
doch nicht unwahr^ find. 3) jjaß d ß 
pulver wahrscheinlich im i3ten Jahrhundert erfunden 
worden, und 4) dafs bis.jetzt von dem Erfinder S“ 
gewißes angegeben werden kann. — FerNrlJ Beobachtungen &er die Anflofung derSlJfle f 
»nd ihre Niederfchlage. nebfi einer Na.hrieht S 
neuen zn'mengefrtzten fauren 
bey einigen technifchen Arbeiten Sehes t 
von andern Metallen nützlich ift; von 7 Rei? n?AuWuu^mittelbeltehr in7c-ner
ters m 8 b.s io Theilen Vitriolöl. Um vermittel» dX 
felben das Silber vom Kupfer zu fcheiden leer nunX 
Stuekefe piatirten Metalls in eine irdene gMrte

ne 
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ne, giefst etwas von jener fauren Flüfligkeit darauf, 
rührt es um, um die Oberflächen oft neuer Flüfligkeit 
auszufetzen, und unterltützt die Wirkung derfelben durch 
eine angemeffene Hitze von 100 bis 200 Grad Fahr. Ift 
die Flüfligkeit gefättigt, fo wird das Silber durch Koch
falz niedergefch lagen , und mit Potafche reducirt. Das 
Kupfer bleibt unverändert zurück. — 5) Anleitung zur 
Zerlegung der Pflanzen; von Hn. Schiller. Die Befol
gung der hier vorgezeichneten Zergliederungsregeln, 
welche grofsentheils aus Weftrumbs Zerlegung des Klee’s 
gefchöpft zu feyn fcheinen, erfodert fchön geübte, und 
dabey mit Mufse verfeheqe, Scheidekünftler. Es möchte 
daher wohl noch eine ganz artige Reihe von Jahren 
verfliefsen, ehe wir nur ein paar Dutzend Pflanzen, nach 
dieferMethode zerlegt, zu befitzen höffen dürfen. Glück
licher Weife können wir indeffen uns mit wenigen der
gleichen, bis in dieentJmjte/?mBeftandtheile verfolgten 
Analyfen,' ohne fonderlichen Nachtheil der Wiflenfchaft, 
begnügen. Dagegen ift die Erweiterung gründlicher 
und richtiger Kenntnifle der, durch die ehernifche Be
handlung nicht aus ihrem natürlichen Zuftande gefetz
ten , nähern Beftandtheile der Producte des Pflanzen
reichs defto wünfehenswerther. — 6) Ueber die Angu- 
fturarinde; ein Auszug aus dem Englifchen des Hn. Bran
dt t mitgetheilt vom Hn. D. Borges. Sie gehört nicht 
zum Gefchlecht der Magnolien ; kömmt wahrscheinlich 
auch nicht von derBrucea antidyfenterica.

Zehnt es S tück. 1) Hr. Guyton (de Morveau) 
über einige Veränderungen in den gläfernen, mit FliiJJig- 
keiten angefüllten Röhren im heftigen Feuer. Was Prift- 
ley für einfache Niederfchläge durch die Hitze gehalten 
habe, fey weiter nichts, als die nothwendige Folge der 
Wirkung der fauren Flüfligkeiten auf das Glas. — Die 
übrigen Numern find Fortfetzungen fchön angezeigter 
Auffätze.

Das eilfte Stück befteht nur aus folgender ein
zigen Abhandlung : Beweisgründe des geläuterten Stahli- 
fchen Lehrbegriffs vom Phlogiftonf und der GrundloJig keil 
des neuen chemifchen Syflems der Franzofen, vou Hn. 0. 
C. Wiegleb. Wenn ein Wiegleb aufftehet, um über einen 
fo wichtigen Gegenftand, als das neue chemifche Syftem 
ohne Zweifel ift, fchiedsrichterlich abzufprechen , und 
deffen Grundlofigkeit zu beweifen, fo glaubt man fleh 
zur Erwa tung neuer, bündiger und entfeheidender Grün
de berechtigt. Ob Hr. W. diefe Erwartung erfüllt, den 
am öcanlifchen Syftem zweifelnden überzeugt, den un
befangenen, auf Belehrung harrenden Lefer befriedigt, 
und den Ungrund des Lavoiflerfchen Lehrbegriffs wirk
lich bewiefen habe? darüber fcheinen die Stimmen,wel
che Rec. zu vernehmen Gelegenheit gehabt, nicht einig 
zu fejn. Es ift Petitio prin ipii, wenn Hr. W. Lehrfa- 
tze des antiphlog. Syftems mit Erklärung der Erfcheinun- 
gen nach den Stahlifchen Lehrbegriffen beftrettet. Da
hin gehört z. B. der Einwurf, .(S 428-) dafs der Phos
phor beym Verbrennen fixe Luft liefern muffe, wenn 
Lavoifiers Behauptung wahr wäre. Da aber L.,'wie be- 
ka'w, die fixe Luft aus einer befendern Bafis, den! Koh
ler» ft off, herieitet; er aber diefen Stoff keineswegs im 
Phospho' amimmr; fo ka><n ja auch , feinen Grundfä
tzengemal’s, keine Luftfaure beym Verbrennen des Phos

phors ftatt finden; fo wie aus gleichem Grunde auch 
(S. 429.) beym Verbrennen der brennbaren und Lebens- 
lüft, davon nichts zum Vorschein kommen kann. Eben 
fo wenig kann es für einen Beweis der Grundlofigkeit 
der Lavoif. Lehrfatze gelten, dafs, als Hr. W. (S. 415.) 
4 Unzen concentrirte alkalifche Schwefelauflöfung mit 
5 Unzenmaafse Lebensluft aus Braunftein zufammen- 
brachte, und das Glas nach 14 Tagen unter Waffer öff
nete, fich kein totaler luftleerer Raum fand, fondern 
noch Drachme Luft übrig war. Wodurch hatHr. W. 
fleh überzeugt, dafs diefe übriggebliebene Luft nicht 
fchön zuvor als phlogiftifche Luft in den 5 Unzen Le
bensluft enthalten war?

Der Inhalt des zwölften Stücks befteht blofs 
in einem doppelten Regifter über die bisherigen- g Jahr
gänge der chemifchen Annalen ; davon das erfte dasVer- 
zeichnifs der Abhandlungen und angezeigten Schriften, 
und das zweyte die vorkommenden Sachen, enthalt. 
Beide Regifter fcheinen mit Fleifs und Genauigkeit ab- 
gefafst zu feyn; für deren Veranftaltung die Befitzer der 
Annalen dem Herausgeber allen Dank fchuldig find.

Die kurzen Nachrichten aus Briefen können wir 
nicht befonders anzeigen. Die Auszüge in diefem Jahr- 
.gange find ans den Schriften der Gefellfch. der Aerzte zu 
Paris, zum iheil noch von 1782, und aus den neuen 
Abhandlungen der kön. fchwed. Akad. zu Stockholm 
entlehnt.

GESCHICHTE.
. ‘.I • ••; ‘

Altenburg, in d. Richterfchen Buchh.: Gefchichte 
der vermeyntlichen Revolution Pohlens, nebft Beob
achtungen , Anekdoten und andern Auffätzen zur 
Kenntnifs von Pohlen. Aus dem Franzöfifchen des 
Herrn Mehee. 240 S. g.

Ohne den WTerth feines Originals (f. A. L. Z. 1792. n. 
262.) beurtheilen zu wollen, begnügt, fich der ungenann
te Ueberfetzer, in einem kurzen Vorbericht von den 
Veränderungen, die er damit vorzunehmen für nöthig 
fand, Rechenfehaftabzulegen. VeifchiedeneStellen und 
Anmerkungen der Urfchrift, befonders folche, worinn 
der Vf. in das Lob feines Vaterlandes und deffen Revo
lution ausbricht, Lat er ohne Bedenken weggelaffen. 
Eben fo hat er auch die ziemlich lange Vorrede desVer- 
faffers der Verdeutfchung unwürdig befunden, weil fie 
beynahe weiter nichts » als einen Ausfall auf den Mer- 
cure de France, und noch dazu in einem unanftändigen 
Ton, enthält, und blofs ein paar Anekdoten ausgehoben, 
die den Verfaffer uud die Geicbi<hte des Buchs betref
fen. Auf diefe Art hat er die Auswüchfe des Büchs, mö
gen fie das in der That, oder nur von ihm dafür gehal
ten worden feyn, zu befthneiden, und blofs das allge
mein Brauchbare zu erhalten und wieder zu geben ge- 
fucht. Wiefern der Lefer ihm hierinn Bey fall ge
benwerde, kömmt freylich darauf an, in wie weit man 
die von dem Original gefällten Urtheile zu unterfchrei- 
ben geneigt ift; eine Fxage, die nicht me,< in eine An
zeige der Ueberfetzung gehört. Nur darüber möchten 

wohl 
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wohl die Kenner einverftanden feyn', dafs in der Rede 
des Grafen Munizech, die eine gedrängte Ueberficht des 
polniichen Staatsrechts enthält, die eingeschalteten Be- 
weisftellen für die Befugniffe des Senats (S. 259 u- 267. 
des Orig.) nicht hätten weggelalfen werden feilen, und 
dafs gerade hier Sparfamkeit am unrechten Orte ange
bracht ift.

Gegen die Güte der Ueberfetzung laffen fich ver- 
fchiedene, nicht unerhebliche, Erinnerungen machen. 
_ S. 58. „In der (bürgerlichen) Gefellfchaft Riefst jede 
„Macht wesentlich aus dem Willen des Volks. Damit 
„alfo die Macht der Befitzungen der Republik, die Frey- 
„heit der Bürger und die Staatsverwaltung auf immer 
„in vollkommenem Gleichgewichte bleiben mögen“ etc. 
Da es dem Rec. nicht deutlich war, was hier die Marht 
d. B. d. R. feyn füllte, fo fuchte er Auffchlufs im Ori
ginal; und da fand er S. L04.: Vintegrüe des dcmaines 
de la R. Dafs diefes nicht die Macht der B d. R. hei 
fsen könne, bedarf nun wohl keines Beweifes: aber wie 
es eigentlich überfetzt werden müffe, wagt Rec. nicht 
zu beftimmen, weil er diefe Steile im Eingang des fünf
ten Artikels der neuen Conftitution von Polen nicht ver- 
fteht. Hätte er die Verbindlichkeit eines Ueberferzers 
auf fich gehabt, fo würde er, anftatt eine dunkle Stelle 
in einer mangelhaften Verdeutfchung noch dunkler zu 
machen, lieber ganz wörtlich überfetzt, und, mit diefem 
Biweife von Achtung gegen die diplomatische Treue zu
frieden, durch ein aufrichtiges: non liquet, jeden andern 
Vorwurf von fich abzulehnen gefucht haben. S. 68» 
„Sie (die ausübende Macht) wird durch fich felbft tha- 
„üg feyn, in aUeiyJ'älien, wo es ihr das Gefetz erlaubt, 
„als in denen, wo es Obhut - -- bedarf.“ Hier macht 
das unterftrichene als die Sache dunkel; denn man mufs 
glauben, es feile Vergleichung  ̂feyn, und vermifst den 
Vorderfatz. Warum nicht lieber gefagt: nemlich, oder: 
dergleichen die Fälle find, wo etc. ? So wäre die Stelle 
gleich beym erften Lefen klar. S. 69. am Schlufs der 
Note*:  „was - - heifst. Statt deffen feilte ftehen: ver- 
anlafst; oder auch, ganz wörtlich: hterbeyruft. Man 
lieht, dafs der Ueberfetzer f’apelle anftatt apelle, wel
ches in der Urfchrift fteht, gelefen haben mufs. — - S. 
go. „Gerichtshöfe, die in jeder Provinz angeftellt find, 
„und auch aus auf den Kreistagen etc.“ Warum diefe 
fechs Monofyllaben ausgezeichnet werden, bedarf keines 
Zufatzes. — S. 143 und 146 hat der Ueberfetzer das 
Walliferland mit dem Pays de Vaud, von welchem in 
der Urfchrift die Rede ift, zweymal verwechfelt. Und 
warum ift das franzöfifche Gouvernement fo oft, beyna
he durchgängig, ohne alle Noth, beybehalten?

Vielleicht wäre es zu wünfchen gewefen, der Ue
berfetzer hätte, zum Beften gewiffer Lefer, etwas über 
fein Original gefagt. Vorgearbeitet hatten ihm Stanislaus 
und Rouffeau ; fo dafs es ihm nicht fchwer werden konn
te, mit aller Schonung gegen die politifche Orthodoxie 
feiner Klaffe vonLefern, ein Buch lehrreich zu machen, 
aus welchem fehr viel gelernt werden kann, wenn man 
nur daraus lernen will.

Paris, im Revolutionsbureau: Les crimes des Papes, 
depuis S. Pierre jufqu’a Pie VI. par A. Lavicomterie, 

Depute de Paris ä la Convention Nationale. Avec 
neuf gravures. 1792. 40 und 568 S. gr. g.

Sifton ein Jahr früher hatte der Vf., wie er uns be
richtet, eine Collection complete des crimes de tous lesPo- 
tentas de VEurope angekündigt; man hätte ihn abzu- 
fchrecken gefucht; aber nichts war im Stande, ihn irre 
zu machen. Er will, er mufs, Gewiffens wegen, allen 
gekrönten Ungeheuern ihre Verbrechen vorhalten, um auf 
die dvt dem Despotismus den furchtbarften Streich zu ge
ben, und ein für das Heil aller Völker höchß nützliches 
Denkmal zu errichten. Mit den Verbrechen der Päbfte 
mufs er anfangen, weil Aberglaube der Vater des Defpo- 
tismus gewefen ift, und weil ohne böfePriefier es ungleich 
weniger Tyrannen gegeben haben würde. (Woher denn 
jetzt fo viele in Paris, ohne Zuthun von Prieftern!) In- 
deffen haben die unermefslichen Unterfuchungen, welch» 
dies Wrerk erfoderte, die Ablieferung defielben verfpä- 
tet. Der Vf. hat fich indeffen faft mit allen Gefchichts- 
kundigen in Europa in Correfpondenz einlaffen müffen, 
und er befchäft.get zum 'eßen diefer Sammlung, der er- 
ßen in ihrer Art, eine grofse Anzahl von Gelehrten; den
noch verfpricht er alle Monat einen Band der Fortfö- 
tzung, nemlich von Verbrechen anderer Potentaten, zu 
geben.

Wie diefe Vorrede ganz in dem Charakter der lä- 
cherlich prahlenden Züverfichtlichkeit und impofanten 
Frechheit abgefafst ift, fo das ganze Buch. Es verträgt 
keine nüchterne Beurtheilung; Rec. glaubt feiner Pflicht 
Genüge gethan zu haben , wenn er noch einige Züge 
diefes Charakters mit Stellen aus dem Buche bemerkbar 
macht. — Die Proteftanten, fo fagt die Einleitung, des 
fechszehnten Jahrhunderts haben wider den Fanatismus 
eigentlich gar nichts ausgerichtet; „fie fetzten das alte 
und neue Teftament, das Evangelium und die Apoka- 
lypfe, Tertullian und Cicero, Augüftin und Virgil, Je- 
faias, David und die Sibylle in Contribution, um zu be- 
weifen, dafs der Pabft das Zeichen des Thiers habe, und 
dafs er der leibhaftige Antichrift fey; die Narren, die 
Vifionnairs, dafs fie mit Schurken fich in Difpüt einlie- 
fsen ! Die Blinden, dafs fie mit rafenden Thieren kämpf
ten 1 Sie meynten, der Baum müfste befchnitten werden, 
da fie ihn vielmehr hätten gänzlich ausreifsen, und an 
feinen Platz den ehrwürdigen Katechismus des Men- 
fchengefchlechts, den Codex der Moral, fetzen feilen. Aber 
nun werde 1 endlich durch dies Buch hier den Völkern 
die Augen geöffnet werden. — Darunwdenn, ihr Völ
ker, fo lautet das Ende des ganzen Buchs — doch wir 
wollen der Beredfamkeit des Vf. durch Ueberfetzung 
nichts von ihrer Stärke rauben; alfo: Peuples de VEu- 
rope, peuples des quatre parties du monde, peuple du glo~ 
be entier, brifez des autels impoßeurs, des autels, quen- 
vironnent les aßajßnats, les poifons, les parncides ; des 
autels de fang et detfureur! Peuple Romain, ceß für taut 
ä vous, que je m'addreße! Levez-vous, fecouez l'indigne 
poußiere, dans laquelle^vous etes couches depuis dixhuit 
cents ans! Ofez fixer le Capitole, ofez y r „ppeler Vame 
de Catons et des Brutus! Ofez marcher a leitr voix anti-, 
que et facree! Ofez renverfer ce tas monßrueux d’ufages- 
des folies, d’abus, de vrais cruautes thaoeratiques, et re-

A a a a 2 devencz 
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devenez Romains, ou plutot fondez uw Republiqae ap- 
puyee für la raifon, la morale eternelle, abjurez les pyinci- 
pes ajfajfcns de vos ancetres. La Republique Romaine de- 
vait perir par les defams de Ja propre conftitution, qui 
repofait für la guerre, für le maiheur du monde. Les 
principes de la morale conviennent d tout les empires, d 
toutes fections du globe, et les lient enfemble d’un lien in- 
diffpluble. Hier hat man Anfang und Ende des Buchs 
bey einander. Wie es in der Mitte, und mit der Ge
fchichte Tel bft, ausfehe, kann man fich nun leicht vor- 
ftellen. Ein fo ftürmender, niederreifsender Enthusias
mus für —- die gefunde Vernunft, eine folche Befleifsi- 
gung excentrifcher meteorifcher Beredfamkeit, fchickt 
lieh wohl ganz vortreflich zur lehrreichen, wahren und 
unp arteyifchen Gefchichtsdarftellung. Man entdeckt Pro
ben davon auf allen Seiten. Auf allen Seiten die Rede 
von Betrügereyen, Skandalen, Rübereyen, Lügen, 
Schelm ftreichen, Mordluft; alle Päbfte von Petrus t^is 
Pius VI entweder ftolze Heuchler, oder Böfewichter, oder 
Tyrannen, oder Wollüftlinge und Knabenfchänder; 
nichts gutes an einem von allen. Welch ein unmenfchli- 
ches Vergnügen, Witz und Einbildungskraft mit dem 
Betrachten, dem Erfinden und Ausfehmücken foleher 
Schilderungen zu befchäftigen ! Kaum glauben wir, dafs 
irgend ein reehtfchaifener Menfch diefe Lectüre fo ge
duldig bis ans Ende aushalten könne, als der Vf. feinen 
Charakter und Ton ftandhaft foutenirt. Aber einLefer, 
der nur einige hiftorjfche Vorkenntnifle mitbringt, wird 
kaum das Leben eines einzigen bedeutenden Pabfts nidht 
mit entftellenden, vergröfsernden und verbitternden An

merkungen entftelit finden. Am unerträglichften wird der 
Vf., wenn er längft ausgepeitfehte Fabeleyen, z.E. die von 
der Conftantinifchen Länderverfchenkung, von St. Peters 
25jährigen Aufenthalt in Rom u, a. mit feinem Aufwan
de von Belefenheit, und mit der Mine eines erften 
Entdeckers und kühnen Predigers der Wahrheit, abfer
tiget. Nur dann ift er in feinem Elemente, wenn er 
von einem Hildebrand, oder Innocenz III, oder Alexan
der VI zu fprechen hat. Vielleicht ift man begierig, zu 
wißen, was er von Ganganelli hält; und fein Urtheil 
ift fehr confequent für einen Revolutionair. Si fes 
onnemis n'eujfent pas avance fes jours, il aurait retarde 
de quelques anness la ruine inevitable de ce pouvoir fan- 
taftique, qui a tenu ft lang tems l'Europe aux fers. O-n 
l'a loue beaucoup de cette politique, qu'on honore du nom 
de prudence, de fageffe. ^e me fuis pas de cet avis. Ho- 
norer comme ,un acte de prudence ce qui refoude les fers 
des hommes! Si un tel acte f’apelle fagejfe, comme J’ap- 
pelle Id perfidie? On dit il faifoit fon devoir. Faire fon 
devoir, en trompant les humains! Non, le premier devoir*  
le premier de tous eft d'etre jufte et vrai. Ce font desma- 
ximes fatales, quiont perdu l'univers; ilmettait le derniev 
anneau d un crime de dix - huit cent ans. C'eft la verite 
eternelle, que je pronance.: le dernier chainon d'une fauf- 
fete antique eft fouvent adore comme eile par la fuperfti- 
tiön et le fanatifme; mais le fage doit le brifer. ^e ne 
fuis point injufte envers lui, je erois, que tout fon malheur 
fut d'etre pretre, fut d'etre Cardinal, fut d'etre papei 
Sans, ces qualites funeßes, il eut eie un excellent citoyen.

‘KLEINE S C H R I F T E N.

Philologie. Leipzig > b. Sommer: Uebe.- den Eros der 
tiltefien griechifchen Dichter. 16 S. gr. 8> Ohne Jahrzahl, aber 
nach dem Mefskatalog 1793- — Man erwartet, vorzüglich den 
cosmogonifchen Begriff des Eros entwickelt zu finden, weil der 
Vf- über den Eros der älteften griechifehen Dichter zu han
deln verfpricht. Allein jene urfprünglichen und rohern Vorftel- 
lungen werden nur flüchtig berührt., dagegen die jüngern Vor- 
ftellungen vom Gott der Liebe aus den Dichtern, Anacrteon, Euri
pides, Sappho, Bion, Mofchas u. a. forgfältig ausgezeichnet werden. 
Geber die Genealogi« des Eros find die verfichiednen Sagen gefam- 
melc, welche aber, unter-andern , aus einem griechischen Argu
ment zu Theokrits dreyzehnter Idylle vermehrt werden können, 
wo die Abftaihmung des Eros aus dem Simonides, Aeuiilaus, AI- 
cäus, der Sappho u. a. angegeben werden. Die Stelle in Euri
pides Ilippolytus 532 ;if., wo Jupiter des Eros Vater heifst , und 
der Venus ein Pfeil beygelegt wird , wird gut gegen Valckenär 
vertheidigt. Allein den doppelten Bogen des Eres beym Eurip. 
Iphig. Aul. 548. hätte der Vf. wohl nicht dadurch erläutern Tol
len, dafs das ytlierihum den Eros zweyerley Pfeile, goldne und 
bleyerne, tugefchrieben, welche, hieher gar nichtgehörige, Idee 

fich unfers Wiflens lediglich äuf Ovids Witzeley Met. I, 4^8 ff. 
gründet. Indem der Vf. zu der Auszeichnung der dem Eros bey
gelegten Eigenfchaften übergeht, hebt er , nicht in der bellen 
Sprache, fo an: „Wenn wir die Schilderungen zusammen neh
men, die uns die Dichter vom Eros entwerfen, und die vorzüg
lich fchon find^ fo wird man fo gende Schilderung vom Eros fin
den.“ Nach diefer aus den Dichtern entlehnten, und mit den 
Vorftellungen auf Gemmen verglichenen, Darftellunggeht der Vf. 
erft zu der Geftalt und den Attributen des Eros bey Dichtern und 
in Gemmen fort. Was noch zu ergänzen wäre, bleibt einer aus
führlichem Abhandlung überlaffen,-welche der Vf. verfpricht. 
Als etwas auffallendes bemerken wir noch die Bey Wörter, wel
che der Vf.' gewißen Wecken beylegt, als: „Euripides in feinem 
fchönen Trauerfpiele Hippolyt, in dem fchönen Trauerfpiele Iphi
genie in Aulis, Wolf in feiner fchönen Ausgabe von Ilefiods Theo- 
gonie, Euftathius in feiner fchönen Schrift von derLiebe der Is- 
mene, die vor kurzem der ßeifsige und gelehrte Hr. Teucher in 
einem gefchmackvollen Geuom fe herausgeoeben hat. — Der fei. 
Köppen in feiner zwar fchönen, aber für viele Jüngling« zu koft- 
baren, griechifehen Blumenl^fe“ ’!
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GOTTES GELAHRTHEIT.
Leipzig, in der Wei mann. Buchhandl.: $oh. Ge. 

Avn. Oelrichs, A. M. commentarii de jcriptoribus ec- 
clefiae LatinaepriorumVl feculorura ad bibliothecam 
Latinam Fabricii accommodati. Praefatus tft et edi- 
tionem curavit A. H. L. Heeren, Philof. Prof. Goet- 
ting. 1791. 601 S. ohne Vorr. u. Reg. gr. 8- (iRthl.

Ebend F^in derf. Buchh.: Car. Traugott Gottlob Schoe- 
nemann, Reg. bibüoth. acad. Goetting. a fecretis, 
Bibliotheca hiftorico literaria Fatrurn Latinorum a 
Tertulliano principe ufque ad Gregorium M. et 111- 
dorum Hifpalenfem ad bibliothecam Fabricii Latinam 
accommodata. Tomi. 1792- 672- S. gr. 8- (1 Rthlr. 
20 gr.)

Beide Bücher füllen eine beträchtliche Lücke in der 
lateinifchen, und namentlich kirchlich - lateinifchen 

T iteratur und Bücherkunde aus. Ernefti hatte, Wie be- 
kannt ift in der neuen Bearbeitung von Fabricii bi- 
bhoth. Lai. diefen Theil des Werks gänzlich zurückge
fetzt und hiedurch den Gebrauch der altern Ausgabe, 
neben der neuern, unentbehrlich gemacht. Die Verlags
buchhandlung zog darüber, wie diefem Bedürfmfs und 
den Wünfchen des gelehrten Publicums abzuhelfen fey, 
d n Hn Hofr. Heyne zu Rathe, und diefer fchlug eine 
Verheilung des Gefchäfts, und zugleich die beiden jun- 
* Gelehrten vor, die fich demfelben wirklich mit 

unterzogen haben. Der erfte übernahm die Ar
beit die fämmtlichen lateinifchen Kirchenfchriftfteller 
der erften fechs Jahrhunderte, deren Werke vorhanden 
Oder verloren find, nach der Zeitfolge, von Seiten der 
von ihnen bearbeiteten Materien, des Inhalts ihrer Bü- 
rher ihrer Gelehrfamkeit, ihrer Denkart, ihrer Meynun- 
p-en und ihres ganzen fchriftftellerifchen und theologi
schen Verdienftes, betrachtet, vorzuführen; der andre 

K -k.« die eigentliche Literatur diefer Schriftftel- ^dFeX!ihS Lebens, ihrer Werke die Gefchich- 
te und Kritik der verfchiedenen Ausgaben derfelben, 
zum Augenmerk. Und fo entftanden diefe beiden Bu
cher , von denen man das eine hritifche Real - oder Bo- 
ctrinalpatriftik . das andre biographifehe und bibhographi- 
fch Pairißik der lateinifchen Kirche nennen könnte, fo 
f C man den Gebrauch der Benennung Väter, Kirchen- 
eifcr auf die kir-. blichen Schriftfteller des gedachten 

yLlJiims einfchränkt; wiewohl auch alsdann, genau
Ammen der Titel: Bibliotheca Patrum Lat. fo paf- 

nicht ift, als der: BR*1.  Scriptorum ecclefiaft., weil 
nämlich nach kirchlichem Sprachgebrauch, nur allein 
di? katholifcben und zunftgerechten Schriftfteller auf 
die Ehre jenes Namens Anfpruch machen können; alfo 

j. L» Z. 1793- Dritter Band.

z. B. kein Novatianus, kein Lucifer von Cagliari, keii\ 
Pelagius u. a.

Der Vf. des erften diefer beiden Bücher, M. Oel
richs, ift noch vor der Beforgung des Abdrucks feiner 
Arbeit geftorben; ein, wie es fcheint, für die Literatur, 
und insbefondre für die Dogmengefchichte des chrift- 
lichen Alterthums , bedauernswürdiger Verluft. Denn 
in diefem Fache hatte der fleifsige und gelehrte Jüng
ling (er ift kaum 24 Jahr alt geworden,) ehe er noch 
diefe gröfsere Arbeit übernahm, bereits zwey andre wohl- 
gerathene Probefchriften, die eine: De vera et cevta eo- 
rum, qui medio feculo fecundo atque ineunte tertio fi^rue- 
re , Patrum de ratione f. relatione Fitii f. Vevbi cum Pa- 
tre fententia; (Gött. 1787); die andre: Comm. de do- 
ctrina Platonis de Deo Chriftianis et recentiorib. Platoni- 
cis varie explicata etcorrupta, (Marb. 178g.) gegeben, 
und fich dadurch des Vertrauens werth bewiefen, das 
fein Lehrer, Heyne, beym Auftrage diefer gröfsern 
Arbeit auf ihn fetzte. Sein Freund, Hr. Prof. Heeren, 
fand diefelbe ganz vollendet, und bis auf die letzten Blät
ter rein abgefchrieben vor, und beforgte die Herausgabe. 
Er würde fich noch verdienter um den Nachruhm des 
Vf. gemacht haben, wenn er eine genaue Revifion des 
Buchs angeftellt, und befonders die oft fehr fchwerfäl- 
lige, oft nicht ganz reine, Schreibart, verbeflert, auch 
zur Ueberiicht des Ganzen, und zum bequemem Auf- 
fchlagen eine Inhalrsanzeige beygefügt hätte. Nufgut, 
dafs ein alphabetifches Regifter angehängt ift. Der Vf. 
hat übrigens die Idee, welche er ausführen follte, vortreft- 
lich gefafst, und fo gut ausgeführt, als man von feinem 
Alter kaum erwarten konnte. Denn allerdings wäre es un
billig gewefen, zu fodern, dafs er in der Lectüre und dem 
Studium diefes grofsen Heers von Scribenten fo bewan
dert feyn follte, als etwa ein IValch oder Semler. Viele 
eigene und neue Bemerkungen über diefe Schriftfteller 
wird man daher auch nicht antreffen. IndelTen muls 
doch auch diefe mit guter Einficht gemachte Zufammen- 
ftellung fo mannichfaltiger und zerltreuter Materialien 
felbft dem gelehrten Patriftiker angenehm feyn. Sie 
befteht aus drey Theilen. Der erfte, Von den altern la
teinifchen Kirchenfchriftftellern, bis zum Hieronymus. 
Voran gehen einige allgemeine Bemerkungen über die- 
felben, über ihr Eignes in Verbindung mit den griechi- 
fchen Kirchenfchriftftellern, über ihre daraus erklärba
ren Lieblingsmaterien, über Plan und Ordnung ihrer 
Bücher, Schreibart, Verfchiedenheit in Abficht aufZeir- 
alter und Gegend u. f. w. Unter diefen Betrachtungen wird 
wohl keine feyn, die nicht noch wichtige Zufatze vertrü
ge; aber felbft die Berührung vieler folcher Punkte har 
ihr verdienftliches. Nur dies vermiffe» wir hauptfächlich, 
dafs der Vf. gar nicht Rückficht darauf genommen bat,

B b b b wel
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Viethen Einftufs die gänzliche Unkunde des Ilebrais- 
!Bus, auch bey dem ßejfsigften• Gebrauch der Bibel, 
auf die Denkartdiefer Männer, Und welchen derGebrauch 
buchftäblich treuer, unlateinifcher und barbarilcher Ue- 
bei Setzungen uer Bibel auf ihre Schreibart haben muSs- 
te; desgleichen wie mangelhaft ihre Kenntnifs von-glerch- 
zeitiger Literatur der griechischen 'Kirche gewefen, und 
durch welche Hülfsmittel sind Wege diefelbe ihnen zu- 
gtr.ommen fey, wobey insbesondre auf die in den älte-

^e^ten fchon veranftalteten Ueberfetzungen grie- 
enilcher Kirchenväter, z E. Irenäus Sorgfältiger zu ach
ten gewefen wäre. Erjler Abfchnitt: Recenfion der 
Schriiifteller von Minucius Felix bis Hieronymus. Aut 
weitläuftigften von Tertullian, C) prian , Hilarius und 
Ambrofius. Hierauf im ziveyten AbSchnitt: Anmerkun
gen über die Theologie diefer Scrioezten insgefammt, 
in acht Kapiteln ihre Lehre überhaupt; ihre Lehre von 
der Trinität; von der Perfon Chrifti; von der Kirche; 
vomZuftande nach dem Tode; von böfen Geiftern; ih
re Ideen von der Natur der Geifter und vom Unterschie
de Gottes und der menSchliehen Seele; ihre Moral; die 
nach ihrer Meynung wichtigsten Gefetze derselben; ih
re Bibelauslegung. Alles überaus gut; nur vom ßibel- 
kanon der lateinifchen Kirchenlehr.r, und vom Bibel
gebrauche im Beweifen und Erläutern ihrer Dogmen 
hätte der Vf. noch etwas beyfügen mögen. — Der 
ziveyte Theil von den Schriftftellern des fünften und 
fechften Jahrhunderts, ift auf eben die Art bearbei
tet: Vorerinnerungen über alle; Recenfion ihrer Schrif
ten, am äusführlichften von Hieronymus, Auguftinus, 
Leo dem Grofsen , und Gregor dem Grofsen; und dann 
von ihrer Theologie, welche nun in den Dogmen von 
Erbfünde, freyem Willen, Gnade und Vorherbeftimmung 
«inen grofsen und charakteriftifehen Zufatz erhielt, def- 
fen kritifch hiftoriicher Aufklärung ein besonderes Ka
pitel , das Siebente, gewidmet ift. —- Der dritte Theil 
»on den lateinifchen Kirchenverfammlungen und ihren 
Verhandlungen in den erften Sechs Jahrhunderten.

Das andre Buch , vom Hm Bibliothekfecretär Schö
nemann, war nach dem ihm beftimmten Inhalt mit un
gleich mühfamern und mehr ins Kleine gehenden Fl ei fse 
zu bearbeiten. Der Vf. hat aber dabey mehr Talent 
vfnd Ycrdierft, als zu diefem Fleifse notbwTendig gehör*  
te, bewiefen. Eß giebt wenige literarifche Werke, die 
rach einem fo feiten Plane, in fo zweckmäßiger Vo 11- 
ftändigkeit und Genauigkeit, abgefafst, fo bequem zum 
Gebrauch eingerichtet find, als diefes hier werden mufs, 
Wenn der Vf. auf eben die Weife die lat. Kirchenfchrift- 
fteller des fünften und fechften Jahrhunderts behandelt 
haben wird, wie in diefem erften Bande die-altern. Im 
elften Kap. handelt er-, wiewohl gar zu kurz, von eini
gen pfeudepigraphen des erften und zweyten Jahrhun
derts. Im zwey ten blofs von Tertullian ; im dritten 
von acht Autoren des dritten; im vierten von denen des 
vierten Jahrhh., unter welchen Paulinus von Nola der 
dreyfsigfte und letzte ift; denn Auguftin, der auch hie- 
h er gerechnet zu werden pflegt, wird den zweyten Theil 
eröffnen. Von jedem diefer Autoren giebt er erft eine 
Lthensbefrhreibung, zwar kurz, aber hinlänglich zur 
Abficht; nur müßten von jedem die -altem und neuern 
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die Gefchichte und Schriftftellerey derfelben betreffen
den Bücher, Abhandlungen u. f. w. picht weggelaffen 
feyn. Darauf folgt Verzeichnifs ihrer Schriften, wo 
möglich, chronologisch; Notiz der Ausgaben, erft mit 
Würdigung der hauptfächlichften, dann oller, auch chro
nologisch; Ueberfetzungen, wenn irgend bedeutende 
vorhanden find; bekannte, vornemlieh gebrauchte, Hand*  
Schriften. Rec. kann dem Vf. keinen ftärkera Beweis 
von gerechter Hechfcbätzung geben, als wenn er. ihm 
hier noch eine kleine mühfam •zufammengebrachteNach- 
lefe von Berichtigungen und Zufötzen mittheilt. S. .77. 
Vom Miaue. Felix ift eine deutfehe Ueberfetzung von 
Joh. Willh. Appel, Leipz. 1735 vorhanden, und eine 
belfere, Berl. 1763. von einem Ungenannten. S. 116. 
ift ausgelaffen: 1523 Coloniae, in offic. Servatii Cruph- 
tani: Divi Caecil. Cypriani, Ep. Carthag. ferm1- de 
erationedominica elegantiffimus; 4. — S. 125.1644. Helm- 
ftadii. exoffic Müllen: Cypr. Uber de Lapfis. 4. — S. 126. 
1657. HehnjiaAii, intypogr. Calixt, Divorum C. Cypri
tt ni et A. Augufiinide wütate ecqlefiae libvlli; accejßtGeo. 
Calixti intrcductionis fyagmentum ■, cd. Frid. Ulr. Calixt. 
g. Aufser der Heumannifchen Ausgabe des Sogenannten 
Sympofium Lactantii S. 235 wäre auch noch S. fol
gende anzuführen: ‘ 1770. Francof. ad l7iadr., impenf. 
Straujfii: centum aenigmata vetera - recenftiit, illftjlra- 
vit et praefatus ejt M. ßo. Frid. Heynatz. g. und S. 264. 
ein Mfpt. der hijlitutti Ladan t. auf der Bibliothek zu 
Wittenberg. S. 2S2. Die'drifte Erasmifche Ausg. vom 
Hilmius ]. 1535. hat 'bereits denfelben Titel, welchen 
der Vf. 6. 2S3- von der vierten J. 1530 als eigenthüin- 
Hch angiebt: ex offic. Frobenii et Ntcol. Epifcopii 
— nunc denuo vigilantiffirna cura vecogn., obgleich cas 
letzte nicht ivahr, und diele dritte Ausg.fehlerhafter ift, 
als die erfte und-zweyte. S. 290. Zu der£ouftamilchen 
Ausg. vom Hilar. gehört noch das'ßu.h: Eindiciae 
Miff. c 0 di cum a Bart h 0 l. Ger m o n impugtia- 
tor. cum append:, in qua, S. ILüarii .quiduwi loci ab Ano^ 
nymo obfeuvati et dtp avatiillLijtraniüt et expluantur. Pa- 
rif. 1706. 8- Verfaffer ift CuuiLant. S. 312. vom Aeno 
handelt fehr gut Maffei tjiuna di i erona L. Vlil. fin. 
S. 411. fehlt: i6i6> Coloniae, fur.it. Anton. Hierat. S. 
A mbroj zi, Mediol. Ey. opp. mn.« quae exta.nt, ex ed. 
Roman. (iS'ES-./ 5 voll. fol., eine fekene Ausg. S. 392. 
Der Pariler Abdruck von demEra»m. Ambrofius, ift von 
Chtvallan veranilahet. S. 41.2- 1642. Bremse, tyyisll’ef- 
fel. typ Hoismann,: Hijiu. ui facra ae Fobin fetiEre et ju
niore — per Matth. I indocinenfem et Ambr ofium Mc- 
diA. Epp. ed. ^0. Heung. g. Ebend : 164g Helmjtadii, 
ex oß. Mülleri: .S. Amnnfri, -Ly. Med..de poenitentia li- 
bri duo contra atian&s. 4. S. 416. Dw Parifer Aus
gäbe der fämEntliehen Schriften \ on zmunfius ift zu Am
sterdam vom der Brudt rh. Hugueian 109^ auermitßey- 
behaltung des Dnukjacrs 16g5- na ^gedruckt. Ebend. 
S. Amb ro ij e de Eorigine,. d> T-xceilence et des avanta- 
ges de la l 'irginitr, träumt par hmn. >nt. ßofeph. Mege. 
ä Paris 1655, auch in 1 es-Ueberftczers l djfertatio», cu 
l'on cxpbque l’oügine, t’^Xcellen e et les auuutages de la 
Virgiuiteetc. a. Paris ? 4 9*  gehört auch zu deu
vielen alteren Abdrück^tv Htirronymi wfcher Schriften, 
ohne Drirckort und Jahr, folgende: Ho^. oyere cuutineik-
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tur ordine libri fubfcripti: D. Hier. (tpißolae dttae, haec 
ad Athletam, illa ad Heliodorum, M. Bafilii de injiit. 
opufc. Plattmis Axiochus etc. 4. , und zu S. 49”* 1517*  
C o Ionia e, Hieran, ep. ad Eufiochium de cußodienda 
virginit. ex cd. Erafmi. 4. S-500. fehlt ein Parifer Nach
druck des Erasmifchen Hieronimus vom J. 1532. vergl. 
Erafmi epp. 1236- ed. Eier. S. 524. fehlt: 1^22. Fran- 
eof. et Lipf. impenf. o. Süßer mann: S. Hier, ca- 
tal. ßriptorum ecdefiaftic. f. de vivis illußrib Über, cum 
notis Erafmi, - et 1. A. Fabvicii; Evn. Sal. Cy- 
prianus recenfuit et annott. illußvavit. 4., eine Haupt
ansgabe. S. 531. Von der Roußelifchen Ueberi. der 
Briefe vonHieron ift noch eine Duodezausgabe vorhan
den; f. Tafßn Gelehrtengefch. der Longreg. v St. Maur, 
B. II. S. 3. In diefem Buche S. 7. wird der Titel vom 
Tullius Chriftianus richtiger angegeben, als S. 524. und 
Slartianay für Herausgeber gehalten. S. 534. Mipte 
von Hieronymi caral. fcriptor. ecclef. führt C) prian in 
feiner eben genannten Ausg., auch in feiner Ed. vom 
Gennadius mehrere an. S. 635*  Von Sichards Ausg. der 
Recognitt. Clement, giebt es noch einen Druck, ohne des 
Druckers Namen, unter dem Titel : En damus lectov de- 
nuo recognitos Clem. - recognitt. libb. etc. Bafil 1536.

Göttingen, b. Ruprecht: ‘Job. Dew. Michaelis Anmer
kungen für Ungelehrte zu feiner U ebrrfetzung des 
neuen Tedaments. Dritter Theil., 1791. 504 S. Vier
ter. 292 und 148 S. 4. (alle 4 Theile 7 Rihl. ggr.) 

• Wir können den Raum fparen, welche eine dem Vv er- 
the diefer beiden letzten Bände des Werks angemeßene 
Bcurtheilung erfodern würde, weil das Publicum darü
ber fchon einverftanden ift; und nur, um in uaiernAn
steigen von dem Ertrage deutfcher liierarilther Induftrie 
keine bedeutende Lücke zu laßen, halten wir eine kur- 
7,e Erwähnung diefer, wie der erftern, Bünde für uner- 
iäfslich nöthig. In der Erklärung der apoholifehen Brie
fe, von welchen der dritte Band die an dje Kötner, Lor., 
Gal. und Eph., der vierte alle übrigen betrifft, batte 
Michaelis fchon vorher mehr geleiftet, als in der Erklä
rung der Gefchichtsbücher, ehe, er noch dies letzte fei- 
ner'Werke ankündigte. Dennoch ift dies aus diefen 
Anme kungen gar nicht bemerkbar. Auch fag t er felbft, 
dafs dieArbeit ihm fchwer geworden fey, und vornem- 
lich bey den Briefen an die Bor. und Eph. Iciiwerei, als 
bey irgend einem Buch A. oder N. 1’. Sehr oft bekennt 
er feine Ungewifsheit über den vieldeutigen oderauch 
dunkeln Sinn einer Stelle. Die vielen Gefchichtsumftan- 
de, auf die befonders Paulus fo häufig fich bezieht, Sit
ten, Meinungen und Unarten gewißer Leute, die er cor 
Augen bat, vornemlich in den Briefen an die Kor. (ein 
fta.kes Criterium der Aechtheit feiner Schritten , dafs 
da\on fo kurz und vorübergehend, fo mit Vorausfetzung 
der Wifienfchaft des erften LeLrs gefprochen wird,) 
vermehren die Schwierigkeiten, welche der ganz eigen- 
thümliche, bald geprefste, bald überflielseade, mit vie
len feltfamcn Figuren gefchmückte, oft überladene. Vor
trag diefer Brieie erzeugt. Dennoch wird man auch 
hier durch manche originelle und, und wenn auch nicht 
gleich ausgemacht richtige, doch wahrfche nikhe Er
klärung, oder durch glückliche Benutzung irgend eines 
hiftorifchen Umlandes zur Hervpjtoguu^ eines neuen

Lichts über manche Stelle, überrafcht; das angenehtn- 
fte bey weitem ift indeffen dasRäfonnement des Vf- über 
fokhe Gedanken, und befonders Sittenvprfchriften feiner 
Schriftfteller, die ihm entweder einen blofs lokalen 
Werth zu haben, oder in gewißer Beziehung und An*  
"Wendung noch immer fehr betrachtungswürdig zu feyn 
fcheinen. Wo man auch mit des Vf. Philofophie und 
Moral nicht zufrieden feyn kann, bemerkt man doch 
mit Vergnügen jene gefunde Beurtheilungsgabe, Klug
heit und Menfchenkennmifs, jene coufequente Feftig- 
keit in der Berechnung feiner Grundfärze, jene dennoch 
von allem Pedantismus freye Gefchmeidigkeit in der 
Rücklicht auf veränderte Sitten und Zeitumftände, die 
der wahrhaftig gröfse Mann in diefer Art Unterfucbun- 
gen zu zeigen pflegte. Exempel folcher angenehmer 
Excurfe wollen wir nicht aaführen; fie finden fich aber 
in nicht geringer Zahl in den Briefen an die Röm., Cor-, 
Coh, und in den Br. Jac. Da erfcheint Michaelis recht 
als der yflx/uuxrst/c sIq ßxatXsixv rexv

ouoms omoieoTrcrp, ex rx Ixora ib<-
ßx\Xei kxivx nxi irxl.xix. Mag immerhin durch diefes 
ganze Werk die eigentliche Auslegungskunft wenig ge
wonnen haben, (denn das meifte dahin gehörige und 
wichtigfte fand fich fchon in frühem exegetilchen Schrif
ten des Vf.) ganz gewifs wird doch das Intereffe und die 
Nutzbarkeit des Studiums des N. T. durch daffelbe aus
nehmend befördert.

Die Vollendung des Abdrucks des vierten Theils 
hat der Vf, nicht erlebt. Einer feiner würdigften Schü
ler, Hr. Prof. Tychfen , trat in die Arbeit ein, und er
gänzte, was noch fehlte, aus den hinterlaßenen Papie
ren des-Vf., der in der Mitte des fünften Kap. Jac. mit 
fchun zitternder und gelähmter Hand aufgehört hatte. 
Er erklärt alles, was noch über die kathol. Briefe von 
ihm hinzugefügt. werden mufste, ein paar Stellen im 
Briefe Juda, die in Klammern eingefchloffen find, für Ei
genthum feines fei. Freundes, wenigftcos den Ideen def- 
felben gleichförmig. Von der Oßenb. Joh. fand fich ein 
vollftändig ausgearbeitetes Manufcript, das zum Druck 
beftimmt l'chien, und dem nur im Ausdruck die letzte 
Hand fehlte Was M. von dem Buche hielt, weifs man 
aus der Einleitung. Er bleibt fich hier gleich. Unbe
kümmert, welches Verfaffers, wehhesZwecks und Plans 
und Werths das Buch fey, erläutert er einzelne Stellen 
und Phrafen mehr den W orten, als den Gedanken nach, 
zeigt auch einzelner Prophezeyungen Erfüllung, und 
zwar in jenen Zeiten, fall nie ohne an der Wahrheit 
der Deutung zu zweifeln.

Halberstadt, in d. Grofs. Buchh.: Gefchichte des evzn- 
gtiijchen GottesdEvßes in der Domkirche zu Hal- 
berftadt, von $oh. Werner Streithorß, Kön. Preufs. 
Koniiltorialr. u. Oberdompred. zu Halberft. Nebft 
ei . er Gefchichte der Domfchule zu ilalberftadt, von 
N. G.Fißher, Rector der Domfchule dafelbft. 1792.
10.0 S. g. (10 gr.)

Ebend, b. Delius Witfwe: Predigt am zweyhundert- 
jährigen Quheljeß der Reformation, den 21 Sept. 
1791. in der hohen Stiftskirche zu Halberft, gehal
ten von ff. W, Streithovß — 32 S. 8-

Dergleichen Schriften haben zwar vornemlich ein lo
kales 
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kales Interefle, aber fie verdienen ebendarum, wenn 
fie zweckmäfsig find, besondere Aufmerksamkeit, weil 
der für fein nächftes Publicum wirkende und nützende 
Schriftfteller gewöhnlich mehr Klugheit,. Mühe und 
Kunft bedarf, als der, deffen Gefichtskreis keine Gren
zen hat. Die Streithorftifche Jubelpredigt verdient von 
der Seite befonders als ein gutes Mufter emp ohleu zu 
werden, da fie gerade für Ort und Zeit die gröfste 
Schicklichkeit hat. Der Text ift: Wo der Geft des Herrn 
iß, da ift Freijheit, 2 Kor. 3, 17. Daraus leitet der Red
ner eine Anweifung ab, wie jenes Feft auf eine ange- 
mefsne und fegensvolle Art zufeyernfey. Er fodertda- 
zh diefe drey Stücke, dafs die Theilnehmer aufs neue das 
Glück, evangelifche Chriften zu feyn, recht erkennen 
und empfinden ; die aufserliche Freyheit, nie fie dabey 
geniefsen, als eine gewiße Wohlthat der Vorfehung 
hochichätzen, und nch aufs neue zu folchen Gefinnun- 
gen ermuntern, die evangelifcher Chriften würdig find. 
_ Allein die erfte diefer beiden Schriften hat auch für 
Gelehrte und Gefchichtsfreuiide ihren, und nicht gerin
gen, Werth. Hatten wir nur erft von al en proteftanti- 
fchen Landern und Staaten einen folchen , fo unterrich
tenden und gefchmackvollen, Umrifs ihrer Reformati- 
onsgefchichte , als diefer von Halberftadt, und der vor 
einiger Zeit in diefen Blättern angezeigte Rötgenfche von 
Magdeburg. Die Kirchenverbefferung jedes Landes hat
te bey aller Gleichförmigkeit des Ganges der Dinge im 
Ganzen, doch auch in jedem Laude ihr eigentümliches; 
fo auch die des vormaligen Hochftifts Halberftadt. Hr. 
Str. hat davon das wiflenswürdigfte, auf eine zunachft 
für feine Mitbürger lehrreicheWeife, aus bewährten Ge- 
fchichtsbüchern zufammengefafst. Erft von den Bege
benheiten, durch welche die Veränderung vorbereitet 
ward. Stadt und Land waren auch hier fchon refor- 
mirt, ehe die Regierung Hand anlegte Der Kardinal 
Albrecht von Mainz, hatte zu der Zeit auch dies Hoch- 
ftift. Denn 88 Jahr war es überhaupt mit Magdeburg 
unter einem Herrn vereinigt. Das Kapitel von Halber
ftadt wollte aber, nachdem fchon zwey Bifchöfe aus dem 
Haufe Brandenburg, Friedrich und Siegmund, fich der 
Reformation zugethan bezeigt halten, weiter keinen Prin
zen aus diefem Haufe, und wählte 1566 den zweyjähri
gen Prinzen, Heinrich Julius, zum Bifchof. Die Abficht, 
während der Unmündigkeit deflelben, die drückenden 
Landesfchulden zu tilgen, mufs wohl auf diefe Wahl 
ftärker gewirkt haben, als die Sorge für die katholifche 
Lehre. Wenigftens ift es nicht zu begreifen, wie das 
Kapitel diefe unter einem Braunfchw. Prinzen für gefi
ebert halten konnte. Der kleine Bifchof hatte zwar den 
eifrig katholifchen Heinrich den Jüngern zum Grefsva- 
ter, aber fein mit diefem damals Ichon ausgeföhnter Va
ter, Julius, war doch dafür fchonbekannt, dafs er evan- 
gelifch gefinnt fey. Die Hiftoriker find hier in dem Ur- 
theile, dafs das Domkapitel in diefer Wahl, und noch 
oiehr in der Verfäumung einer die kathol. Lehre wider 
Neuerung fiebernden Capitulation, fich gewaltigübereilt 
habe, einig; aber wirklich ift diefe Uebereilung ganz 
unerklärbar, wenn man nicht annimmt, dafs der damals 
noch lebende Grofsvater verfproehen hat, feinen Enkel 
katholifch erziehen zu laflen. Vielleicht war es nurße- 
forgnifs, von den mächtigem ßrandenb. Fürftea nach 
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dem Exempel von Preufsen, endlich Verfehlungen zu 
werden, als Beforgnifs für die Religionsficherheit, was 
diefe Wahl beftimmte. Vielleicht hatte fich auch der 
Vater anheifchig gemacht, zu verfügen, dafs fein Sohn*  
wenn er zur Regierung des Herzogthums komme, 
das Bifsthum einem Na^hgebornen abtreten foUte, 
wie er wenigftens hernach in feinem Teftament aus
drücklich verordnete. Kurz, diefe Wahlgefchichte be- 
dartuoch einiger Aufklärung. Ob Heinrich Julius pähft- 
liche ßeftatigung emaften habe, hält der Vf. nur für un- 
gewifs, ohne den germgften Umftand anführen zu kön
nen, aus welchem zu vermuthen wäre, dafs er fie erhal
ten habe. Pahlt Pius V war wohl vorlichtiger, als das 
Halberft. Domkapitel. Dais Heinrich Julius das Min- 
denfehe Bifsthum niederiegte, gefchah nicht, wieman 
aus der Erzählung des Vf. vermuthen dürfte, in Rück
licht des f eriameiKs feines Vaters fondern vermöge fei
ner Capitulation, weil er fich im J. 1534 (nicht 1585) 
verheurarhet hatte. Das Teftament von 15S2 konnte 
ihn noch nicht binden, weil der Teftator noch lieben 
Jahr nachher lebte. Die Gefchicbte von dem Anträge, 
den Heinrich Junus endlich im J. 1591 dem Domkapitel 
that, den evangelifchen Gottesdit nft einzuführen, hat 
viel merkwürdiges. Der Vf. theilt den Antrag felbft 
aus einer archivarifchen Ablchrift vbllftändiger mit, als 
wir ihn anders wo linden, auch die vortrefliche Antwort, 
die der Herzog auf das Inhibitionsmandat Kaifers Ru
dolphs II erliefs. Hierauf die abwechfelnden Schickfale 
nach diefer Reformation; einige Auffchlüfle darüber, 
warum die meiften Kiöfter im Hochftift katholifch blie
ben, wie lie es noch find, würden hier am rechten Orte 
geftanden feyn. Angenehm ift die Bemerkung, und wahr, 
von deih friedlichen Zufammeuwohnen beider Religions
parteyen, ungeachtet fo vielfältiger Anläfle zu Collifio- 
nen ; im Hildesheimifchen ift es ganz anders. Ein Ver- 
zeichnifs der evangelifchen Prediger an der Domkirche 
befchliefst den lefenswürdigen Auftatz, nebft einem Ver- 
zeichnifs gedruckter Urkunden über die dem hohen Dom- 
ftifie zu Halberftadt vom £ten bis lyten Jahrhundert er- 
theilten Gerechtfame, vom Hn. Regierungsafliftenzrath 
Lukanus, welches auch dem tiefem Gefchichtsforfcher 
zum bequemen Gebrauch dienen kann. — Hr. Fifcher 
benennt feinen auf dem Titel erwähnten Beytrag felbft: 
Fragmente zur Gefchichte der Domfchule. Von der er
ften Periode, bis zur Reformation, natürlich fehr we
nig; von der zweyten, bis zur Wiederherfteilung der 
Schule, etwas mehr. Sie fällt ins Jahr 1674. Das Dom
kapitel liefs fich von der philofophifchen Facultät zu 
Hehuftädt ein Refpofum über die befte Schuleinrichtung 
geben. Dies ift hier ganz eingerückt, und in der That 
für die Zeit vortreflich. Dafs man fich nach Helmftadt 
wandte, gefchah mehr aus den übrigen hier angeführ
ten Betrachtungen, als weil Helmftädt die erfte prote- 
Itantilch yeftiftete Akademie war. Denn diefer Umftand 
konnte nichts ausmachen, und wäre er mit in Ueberle- 
gung gekommen, fo würde man fich haben nach Mar
burg oder Jena wenden müßen, Die dritte Periode, bis 
zu Strttenfee, der hier fein verdientes Lob erhält; die 
vierte, bis jetzt. Wichtige Verbeflerungen unter dem 
Spiegelfchen, Hardenbergifchen und grafl. Stvllbergi- 
fchen Dekanate.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Meissen, b. Erbftein: XIII. epiflotarum Pauli codex 
Graecus cum wrfione Latina veteri, vulgo Aßtehie- 
ronymiana, olim Boerneriantts, nunc bibliothecae 
electoralis Dresdenfis, fumma fide et diligentia trans- 
feriptus et editus a Chrißiano Friderico Matthciei, 
collegior. impp. Rofiicor. Affeffore et litt. Graec. 
Prof. Vitemb. Cum tabb. aere expreflis. Acceflit 
ex eodem cod. fragvnentum Marei M. XXVIII. und 
114S. 1791. gr. 4. (5 Rthlr.)

-T/on dem Nutzen, den folche Abdrücke berühmter 
v Hasdfchriften bey genauerer Unterfuchung wich

tiger Lesarten gewahren, hat der fei. Michaelis, bey 
verfehiedenen Gelegenheiten, befonders in der Orient. 
Bibl. gefprochen. Rec- gefteht aber, dafs er den Vor
theil vor allen am höchfien anfehlägt, welchen daraus 
das Studium der Kritik alter Schriftfteller überhaupt zie
hen kann. Gelehrten, die nicht Zeit oder Gelegenheit 
haben, alte Manufcripte genau zu ftudieren, um fich 
eine anfchaulicheKenntiiifs der Paläographie zu verfchaf- 
fen, mufs mit einem folchen Hülfsmittel immer mehr, 
als mit einzelnen Schriftproben auf Kupfertafeln, ge
dient feyn. Zur Erwerbung der Fertigkeit im Lefen 
alter Schrift, zur Bemerkung vieler Eigenthümlichkei- 
ten in Orthographie und Interpunction, zur Erklärung 
des Urfprungs verfchiedener Lesarten aus Schreibfeh
lern und Randgloffen, zur Erwerbung genauerer Be- 
kanntfehaft mit dem Genius der Handfchrift, auch zur 
Uebun0, in der Conjecturalkritik, ift die Befchäftigung 
nfit folchen genauen Abdrücken überaus vortheilhaft und 
bequem. Der längft fchon berühmte, und in Io veY- 
fchiedenen Ilinficbten merkwürdige, Börnerifche Codex 
der dreyzehn Paulinifchen Briefe (denn bekanntlich fehlt 
ihm der Brief an die Hebräer) ifi auch zu diefem Zwe
cke vorzüglich brauchbar, und giebt dem, der Uebung 
in der Kritik fucht, durch die aus Unwiffenheit des 
Griechifchen entftandene gröfse Menge von Schreibfeh
lern und feltfamen Lesarten des Texts, und durch die 
barbarifchbuchftäbliche, fiümperhafte lateinifche Ver- 
fion, die dem Texte Wort für Wort übergefetzt ift, 
mehr, als irgend ein anderer wichtigerCodex des N. 
T. Gelegenheit zu manchen zwar mikrologifchen, aber 
doch nicht verächtlichen, und oft angenehmen Entde
ckungen. In diefer Hinfit ht verdient diefe Ausgabe def. 
felben, ungeachtet ihres geringeren Werthes und Prei- 
fes, wirklich noch mehr Empfehlung, als die vor eini
gen Jahren von dt m fei. H'oide vcranftaltete des Ale
xandr. Codex; der Herausgeber aber für die mühfame 
unbeiohntare Arbeit einer fo äufserft getreuen, mehr
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als diplomatifch pünktlichen, Darftellung des Originals, 
den Dank aller, welche diefe Art Studien , wenn auch 
nur als Nebenfache und als Vergnügung, zu fchätzen 
wißen. Der Brcitkopfifchen Officin gereicht es auch 
nicht zur geringen Ehre, dafs fie, ohne brittifchca Auf
wand vom Publikum zu fodern, meiftens mit den ge
wöhnlichen Schriftzeichen, hier eben fo viel, wo nicht 
mehr, geleiftet hat, als der Drucker des Alex. Codex; 
was denn noch an vollkommner Gleichförmigkeit der 
Copey mit dem Originale fehlt, die doch auch felbft 
der Engländer nicht durch einen eigenen Schriftgufs er
reichen konnte, das wird durch die zwey in Kupfer f,e- 
ftochenen Blätter, die hier eingelegt find, ziemlich 
erfetzt.

Für Gefchichte und Kritik des neuteftamentlichen 
Texts wird der Gewinn, den fie von diefer Ausgabe 
zieh’n, nicht f® gar grofs feyn. Küfier, Wetßein\ind 
Griesbach haben von der Handfchrift bereits fleifsigen 
Gebrauch gemacht, und von andern Gelehrten ift fie 
bey kritifchen Unterfuchungen über einzelne Stellen 
verfehiedentlich genau zu Rathe gezogen. Darauf wird 
nun auch die Nutzbarkeit diefes Abdrucks, wenn man 
fie blos von diefer Seite fchätzen will, in Zukunft ein- 
gefchränkt bleiben; er .wird dazu dienen, fowohl die 
bisher aus der Handfchrift gemachten Excerpte, als 
auch die über ihren griechifchen und lateinifchen Text 
gefällten Urtheile, zu beftätigen, zu berichtigen und 
genauer zi\ beftimmen. Hr. Prof. Matthäi würde fich 
noch ein grofses Verdienft mehr erworben und die zu
künftige Benutzung diefer Handfchrift um vieles erleich
tert haben, wenn er felbft, der damit fo vertraut be
kannt ift, über Urfprung, Befchaffenheit und Werth 
derfelben, über ihre eigenthümlicheRecenfion undVer- 
fion , mit Rückficht auf ähnliche und unähnliche Manu
fcripte, derer er fo viele kennt, eine fcharfe Unterfu- 
chung angeftellt, und dieRefultate davon zugleich nebft 
dem Abdrucke mitgetheilt hätte. Da er aber fchon zu 
anderer Zeit die Geringfehätzung , mit welcher er die 
fogenannten latinifirenden Handfchriften des N. T. be
trachtet, zu denen doch der Börnerifche Codex vor- 
nemlich mitgerechnet zu werden pflegt, deutlich und 
ftark zu erkennen gegeben hat: fo glaubte er vermuth- 
lich, um fo viel unparteyifcher zu verfahren, wenn er 
den Codex felbft, gleichfam ein corpus delicti, den Au
gen der Kritiker vorlegte, und, wie er fagt, nutlas alias 
partes datas eße fibi arbitrabatur, nifi hominis diligentis 
et ßdelis. Noch dazu hat er gleich voran die Zeugniffe 
und Meynungen anderer Gelehrten, die vor ihm diefen 
Codex gebraucht und über ihn geurtheilt haben, Kff- 
ßers, Bengels, Börners, C. B. und I. D.Michaelis, Hoß- 
inanns, Semlers, Griesbachs, — Urtheile, die zum Theil 
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von dem feintgen fehr abweichen, kaltblütig ab’drucken 
Jaffen, ohne lieh wider eins derfelben zu erklären; nur 
sm Ende ftehn einige Buchftabeu, vermurhlich mvfti- 
fcher Bedeutung. Die hinten beygefügten Noten"des 
Herausgebers begreifen blos dieScpptur und das äufsere 
Gewand des Codex. Seitdem das Buch heraus ift, ha
ben wir nun fchon einige wichtige Bemerkungen zur 
gründlichem Würdigung diefer Handfehrift vom fel. Dii- 
dcrleiu erhalten (Theo). Journal B. I. S. 4.). Mit Be
ziehung darauf fügen wir hier noch einige , den befon- 
dern Charakter diefer Handfchrift betreffende Bemerkun
gen hinzu.

Die Meynung diefes Gelehrten über das Zeitalter 
der Handfchrift dünkt uns fehr wahrfcheinych. Er 
glaubt, dafs fie früheftens gegen das Ende des neunten 
Jahrhunderts gefi hrieb^n fey. Nur getrauen wir uns 
den Beweis dafür nicht eben auf den griechifchen und 
lateinifchen Schriftcharakter zu bauen. Uns find hier 
vornemüch einige den polemifcheu Gebrauch gewißer 
Stellen bezeichnende Randgloflen wichtig. Sehr oft 
kommt bey Stellen, die vom heil. Geift handeln, die 
ibn einen Geift Jefu Chrifti nennen ^z. B. Gal. 4, 6.) 
am Rande ein: contra Graecos vor. Gerade am Ende 
des neunten Jahahunderts hatte der Streit zwifchen Grie
chen und Lateinern durch den Patriarchen Photius ein 
befonderes Interefle erlangt. Unter den Streitpunkten, 
die man verhandelte, -war auch der über Haarwuchs 
und Bartfcheeren; da findet man nun gerade zu der 
Stelle 1 Cor. 11, 14. wo Paulus von dem fpricht. was 
Anftaud und Mode, in Abficht der Haartracht von Wei
bern und Männern fodert, in unfenn Codex ein contra 
Graecos beygefetzt, und eben diefeStelle ift es, dieRa- 
tramnus, oder wer fünft Vf. der vier Bücher wider die 
Griechen ift, in der Beurtheilung des Gewichts diefer 
Streitfrage herbeyzieht (Lib. IV. c. 5.). Andere Glof- 
fen diefer polemifcheu Art lauten contra yQfäiexxXHov, 
©der auch ohne contra, zuweilen lateinifch, zuweilen 
abbreviirt geLhrieben. Döderleins Vermuthung, dafs 
der. im neunten Jahrhunderte durch feine Streithändel 
über die Pradeftinanon berühmte Mönch Gottfchalk .ge- 
meist fey , ift fehr glücklich, und fteigt zur Gewifsheit, 
wenn man findet, dafs alle die Stellen, bey welchen 
fich fo etwas notirt findet, bey der Frage von Allge
meinheit göttlicher Gnade oder andern damit verwand
ten, in Hetra ht gezogen werden konnten, oder auch 
überhaupt theologifche Zaukfucht und Recbtbaberey 
betrafen , z. B. Röm. 3,5. 1 Tim. 2, 4. 4, 10. 6. 
3. 2 Tim. 2, 15. Diefe Gottfchalkifchen Streitigkeiten 
hatten aber fchon im Anlange des zehnten Jahrhunderts 
alle Wichtigkeit verloren.

Für das Vaterland diefer Handschrift hielt Kiijter 
Britannien , Döderlein Irland. Beides glauben wir fchon 
darum nicht, weil wir nicht finden, dafs man in diefen 
Ländern von den üottfchalkifchen Handeln eu ige No
tiz ge.ommtn habe. Nur in Frankreich und Deutfch- 
land erweckte fie Aufmerksamkeit. Darum aber mag 
doch der Abfehreiber ein Irländer oder Schotte gewefen 
feyn, und die von Hn. Matthäi bemerkte Aehnlichkeit 
diefes Mü pts. mit einem , auch im neunten See. von 
dem Irländer Scdulius Scotus geschriebenen griechifih- 

lateinifchen Pfalterium beym Montfaucon ( Palaeograph. 
Gr. p. 237.) ihre Richtigkeit haben. Am IIofe^Rafls 
des kahlen lebte der berühmte Johannes Scottis, beför
derte eiaigermafsen auch <rie; hifche Literatur, und war 
der gelehrteste Gegner Gottfchalks. Eine Enträthfelung 
der auf dem 23ftfn Blatte befindlichen Worte, oder 
Verfe, die Döderlein für irlandifch bä’.t, könnte bey die
fer Unterfuchung fehr nützlich feyn. Aufserdem ent
decken wir aber auch in den Marginalien einige anfehei- 
nend deutfehe Worte, z. B. bey Röm. 12 , 20- in fat, 
welches vielleicht zu dem ciba tum hn Texte gehört 
(fittige ihn); und bey Eph. 4, 30. yriyoxi (•rrmpia') ga- 
lienie ( Galle?)

Schwerlich wird es noch viele Handfehrifren ge
ben, welche io viele Sonderbarkeiten in fich vereini
gen. Hr. M. fagt felbft. ob er g’eich gegen drey taufend 
griechtfche Codices (erltaunUch ! ) in v erfebiedenen Ge
genden in Händen gehabt, io ha.ie er doch keinen die
fem Börnerifchen ähnlichen angetrofen. Konnte man 
doch eine genauere Verbleichung deßelm-n mit dem lö- 
genaunten Cod. /ligierfis (F. bey Werft, und Grjj-b.) 
anftellen, urid wüfste man nur, wohin diefer ausRcut- 
leys, feines letzten bekannten Befitzers, Händen oder 
Nachlafs gekommen feyn möge. Denn fo viel wißen 
wir jetzt noch viel gewißer, als bisher aus denVarian- 
tenfarnralungen, dafs diefe beiden Handfehriften in der 
geuaueften Verwandfchaft zufammenftehem Indexen 
darf man bey der grofsen Menge von Exempeln der Ue- 
bereinkunft beider Handfchriftcn in eigenthümlichen 
Lesarten, die man bisher fchon bemerkt und die Dö
derlein noch vermehrt hat, beynahe vorausfetzen, dafs 
fie faft durchgängig, aufser in Schreibfehlern, wiewohl 
auch zuweilen in diefen, harmoniren. Dahin gehört 
auch das merkwürdige tyxxxew, welches fich in Cod. 
1*.  2 Cor. 4, 1. anitatt tKxxKtrx findet, aber aus unferm 
Borner. Cod. (oder G.) bisher noch nicht angeführt war 
(\ergl. Michaelis Emleit. B.I. S. 212. 213 und 41er 
Ausg.). Desgleichen das ?/ av anftatt xpxp av T-Cor. 
6» 15- — Dafs in ließen G. aus F. abgefchrieben fey, 
wie Wetftein vermutbete, oder F. aus G., wie Di dtr- 
lem liebel’ wollte, dünkt uns doch wegen der verfchie- 
denen Lücken in beiden unwabrfcheinlich.

Der griechifche Text unfers G. ift gewifs aus einer 
Handfchrift entlehnt, die mk Uncialbucbftaben gefchrie- 
ben war. Dies erkennt man theils au dem wiewohl 
fchwa hen Bemühen der Nachbildung diefes griechi- 
fchrn Schriftcharakters, als welcher hier zwifchen dem 
gröfsern und kleinern das Mittel hält, theils aus der 
häufigen Verweccfelung der Buchftaben A A und A, T 
T und Tl, 2. und 3- A und X, X und K (z. E. 
für x rxä. Tit. I, 7. für «Jox. 2 Tim. 2. 26.

fixyrcacux für ^pxrr. Col. 4, 4. ci^xpicv für cfauer, 
Gal. 2, 5. 7r-xp-aaGJTSQ für Tx-pavc. Gal. 1, i”. 
für /y:iv, Röm. 4, 12. sxjpoi für . Röm. 5.10. 
u. f. w.). Ferner beftand das Original diefes Cod. in 
fortlaufender Schuf , ohne Zwifchenräume fier W orte, 
ohne Accente und Spiritus. Davon entdecken fi- h Spu
ren faft in jeder Zeile; einige der feltfamften Ext-mpel: 
du wow für Svxaiv, I Cor. 10, 20. für « wpx-

(Katt 1 Cor. 9, $. fax rau 'tw
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für fax to tjj'q 0wc. Phil. 3, 8- u- f w-
D e wechfclsweife Vertaufchung der Vocale und Diph
thongen t:, ;, :n, , findet fich zwar in alten Hand-
Rhritten fehr ha fig, aber viel eicht in keiner iö oft 
pnd fo grob als in diefer; wer würde aus 
veuieitvi ■kivowegJ i'^yKop.E ETEiawev etc. leicht bT'jit- 

mv etc. lefen?
Wie eine große Me ge von Schreibfehlern, aber auch 
oft denSiun ändernder Verfchiedencr Lesarten fchon aus 
cöefen Eigenheiten in der Orthographie entftanden feyn 
könne, und zu wie vielen Ungewißheiten und Vennu- 
thungen wegen des Urfpruags und Siones diefer Lesar
ten Anlaß vorhanden fey, lieht jedermann uneriunert. 
St hon allein die Verwechfelung von y.svoe und 
zeigt dies, z. B. 1 Tim. 6, 20. 2 Tirn. 2, 16. Diefer 
kritifche Vo^raih wä bft aber erltaunlich, wenn man die 
Jar. Verfion mit dem Texte zufammenh Jt, und in der- 
felben ba-d Uebereinkunft mit den fe Uamen Lesarten 
des Griechin hen, bald Abweichungen davon, bald 
Snurea von noch andern Lesarten entdeckt.

Text und Verfion diefer Handfchrift find überhaupt 
zu ihrer genauem Schatzung durchaus unzertrennlich 
zufammen zu nehmen. Hec. erinnert lieh aus einer v< r 
etbchen Jahren von ihm angeftellten Betrachtung der 
Handfchrift felblt fchon durch den AugenfcheL über
zeugt worden zu feyn, dals das Griechilche und Latei- 
r.ifche nicht blos von derselben Hand, fondern auch mit 
derftdben Leder und Dinte, aber alfo gefchrieben fey, 
dafs jeder griechifchen Zeile, oder doch jeder griechi
fchen Blattfeite gleich auf der Stelle das Lateinifche ober- 
wärts beygefügt und Wort für Wort zugezählt ward. 
Hr. M. beitätiget dies, nur mit dem Zufatze, dafs eini- 
<re doppelte Ueberferzungen griechifchcr W’orte erft fpä- 
ter, wiewohl von derfelben Hand hinzugetragen find. 
Jetzt kann jedermann lieh felblt überzeuge». Im gnech. 
Texte finden Geh verfchiedene Corre«. turen; uniheitig 

'wurden die meinen gleich bey der Revifion, welche 
idi Üeberfetzen gefchah , angebracht. So hatte der Ab
fehreiber-2 Cor. 10, 17. gefetzt: w ra neu m

und lateinifch darüber: ex uho paw 
et uno c — hier entdeckte er, naß das zweyte 
fort müße, punktirte es und fetzt das h oc » mit t ange 
fan^ne'calice über mtwih. Wichtiger aber ift die frage 
vorder Befchaffenheit diefer Verhvn, ihrem Vernaltrms 
zum o-rischifchen Texte und ihrem Einfluß aut denk-1- 
ben. °Man erweifet ihr allerdings u viel Ehre, uean 

,man fie eine Antehierony miaiufche Verfiel) nennt; he 
unterfcheidet lieh von dieirr. u le von der \ uh a*a,  
durch ihre kiadifchänglt'i« he Anfchliefsung an den bm h- 

.Raben des griechifchen Texts, fo viel cavou der Ueber- 
fetzer verlland , aiigenfcl'.'inhch, und es io gewiß nur 
Zufall, wenn he He und da mit irgendeiner andern 
Ueberfttzung zufmumen kommt. Sie ift, uie wir g au 
ben, ganz da*-  W*rk  Jes Ab.chreib^rs, und von ihm 
aus ei- rer hachft arnif lig -r K’imti iß der griethii ben 
S <a he, mit Hülfe eines Vocahulariums. oft am h blos 
durch glückliche und unglückliche Fertigkett im Kathen, 
zu Stande gebraent. Daß er bey dufter muhfcli^en Ar

beit fich irgend eine in feiner Gegend gangbare lat. Ue- 
berfetzung zu Nutze gemacht habe, läßt fich nicht mit 
Gewifsheit zeigen, ob gleich feinem Bemühen, felbft 
Ueberfetzer zu feyn, das Gedächtnifs oft guten Bey ftand 
geleiltet haben mag; eine Menge von Schriftfprüchen, 
Antiphonen, Perikopen u. f. w. war ihm wohl im La- 
teinifchen geläufig, wie er denn felbft zuweilen den 
liturgifchen Gebrauch gewißer Stellen am Rande be
merkt: in nativit. domini, Jee. epiphan., ad vniffam m f« 
w. Aber nur einmal, in einer gleich anzuführenden.. 
Stelle, verrärh er es felbft, daß er die lat. Kirchenver- 
fion bey feiner Arbeit in Betrachtung ziehe. Und diefe 
feine Arbeit ift nun fo ganz eigenthümlich und charak- 
teriftifcb, dafs es kaum glaublich ift, es werde irgend 
jemand ?dühe, Zeit undKoften darauf verwandt haben, 
lieh Abfchrift davon zu verfchaften; blos ihrem Urhe
ber konnte fie etwas werth feyn. Zuerft ift dabey die 
Menge von theils veränderten oder auf die Wahl aus- 
geftellten , theils gänzlich gleichgültigen und tautologi- 
fehen Ueberfetzungen einzelner Worte fonderbar; z. E. 
quia t (d. i. aut) quoniam, ergotigitur, qui recencili- 
avit t reconcilians, orantes t obfecrantes, recipiaiis t 
excipiatis, prejjurae t tribulationis, gloria t majejlas, ad 
pvobandos t iu probando, t injinitiuus t ut {etq to io:n- 
ftXyeiv Phil. 1, 9.). Noch mehr erkennt man defl 
fch wächlichen filium grammatices an den mit einem T 
(d. i. hoc efi) bezeichneten theils in fortlaufender Rede, 
theils am Rande, vorkommenden GlofTen; z. E. Rom. 
6, io. quod enün mortuus eH peccato L dativus; 1 Cer. 
10, 3o. et äedit pignus fpintus + genitivus; 1 Cor. 10, 
30- ß gvatia T ablatwus participo; 1 Cor. 15, IO,, g^a- 
tia ejus in me pauper f feminünum; 1 Cor. 10, 25*  qu°d 
in macello venit a uerbo veneo t venditur. Wo Perfonen- 
namen Vorkommen, ferzt er oft: + proprium hinzu, 
vornemlich wenn fünft Misverftand entftehn könnte, z. 
B. bey crefces (für Crefcens) 2 Tim. 4, 10. Eine fol- 
che Anmerkung findet man auch bey der durch eine 
Gloffe erweiterten Stelle Phil. 4. 3. yepuxvEt
crccAye, als Conjectur angebracht: te cavijjime, t notij- 
fime. t proprium, germane, compar. WTim Stiidtenamen 
vorkommen z. E. in b.phefo, in Laodicea. Reht gewöhnlich 
dabey t i t adverbium, t tu j adverbium (das. heifst man 
könre auch kpheft, Laodiceae etc., gleithfam adverbia- 

’liter, fetzen). ()>c hebt beyr den im lat. unübeHetzIi*  
eben griech. Artikeln oder amh Participicn (z. E. o'Jtec) 
ein : ariie. oder partic. u. dergk — Unvermeidlich muß
te aber dern fo kümmerlich gerüfteten Ueberfetzer die 
ft hwere Arbeit häufig verunglücken. Mann kann ihm 
nicht ohne Theilnehmung züfehen, wie er fich zerquä- 
ler; nur einige Proben. Ephef. 4, 22. giebt er 
durch paßionis. vermuthlich weil er aa denkt;
er be/innt fich aber, und fchreibr: t erroris. Eph. 4, 
14. 'rXjWji. rewediurn erroris, vermuthlich we-
p>n d ‘s ähnlichen Lauts des griech. und lat. Worts, 
o er wegen der Bedeutung von methudus im Lat. für 
rct'io, ria. An einem andern Orte Eph. 6. 1*1  • trift ers 
doch: iyßdias. 2 Cor. 4, 9. xrep usroi konnte er nicht 
rathen, a Io kurz ab: aporiamur; Teicher felbft gemach
ter Worte komme« mehr vor, parabolari, perperare;

C c c c 2 her- 
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fternhcli aWr, vielleicht bey einer RevlfiCn fetzte er hin- 
7u: t contringimur (conftying). Eben dies Wort, oder 
vielmehr das compof. ^xropei^xt machte ihm auch 
2 Cor. 1, fchalTen; er überfetzt: ut taedevet vive- 
ve; blos gef^th^n » weil es pafs-te, aber nicht getroffen. 
Eben fo Cak~2 * 21- neque contami-
naveris, Ctf- 3. 15- ßpotßsverw abundet. Phil. 3, 1. 
yaxQgrf wvqpov fcribere pigrum eft. Col. 2, 23- xQt&x 
(für q$£<&) tmqxTOQ abundantia corporis; dachte er wohl 
gar an xtto und Pit. 2, 14« Aaov TtEptatnov abun- 
'dantevn, vermuthlich aus -repi stvxi fuper ejfe, oder ver- 
wechfelt, der Aehnlichkeit wegen, mit 7rÄ«<no7. Röm. 
7» 3*  vocabitur t judicabitur, vielleicht an
y^itu,a gedacht. 1 Cor. 4, 5. ut non tentet t uret vosSa- 
tanas, vielleicht itEipxfp-iv und rrvpxv verwechfelt. Phil. 
4, 10. xvE$x'kETs vevoluiftis; vernaiithlich von dskeiv ab
geleitet; hernach verbeiTert: refloruiftis. 2 Tim. 2, 17. 
uq yxvypx ivx (für yayypxivx) faul cancer ut. 2 Cor. 5, 
\q. xiix tu trxp. ftatt a&a, und überfetzt propria, alfo 
an i$(x gedacht. Röm. 6, 21. e^oiq vw evxiq xv'jss^s 
( etxicxw} qnibus nunc in quibus erubefoitis. Phil. 2, 
29. icpcf EXET^at (srpotr^x^^) ad ver0 excip’te' 
Phil. 4» 21. ot cvvE/xo/ cammei, t qui mecwm funt, 2 Tim. 
2 , 26- w yoruEvoi ( für t^yprju- ) a quo capti t capti- 
vi tenentur, Röm. 10, ip, oudxi loyre hxi EMqvo; ^u- 

daei neque et Graeci (für rs k.). Röm. 7,5.^ 
Epysiro (für e/y^y^ro) erant opevahantuv. Röm. 7, jt. 
vvv Etis wh etei (für vwi ^e esheti) nunc atttem t ecce non 
jam ego. Röm. n, 19. eMkxts-fyaxv (für ft
fracti funt. Eph. 6» 21 • tux^ihoq tqchicus t murarius; 
von teixoc- Noch artiger ift die vom Herausgeber ab
geleitete Ueberfetzung des Worts öpwrHix (für ^7K£l.x). 
Col. 2» ig. da fteht am Rande: viftoms umbra, von -Jp^ 
(aus d^pEM gemacht)'oder auch, nach Döderlein, von 
&sa?pix und cnix. Es fehlen ihm wohl zu .’yy;-?.?.^ recht 
gut zu paffen: eine Gefpenftererfcheinung. Er rieth 
aber auch: fecta augelovwn, vielleicht hatte er von ei
ner fecta Angelicorum gehört; dann aber fetzt er hinzu: 
cultura ( ft. cultu ) und eben fö giebt er das Wort gleich 
nachher CoL 2, 23. obfervatione. Einer der ftärkften 
Beweife, dafs unfer Mann proprio Marte gearbeitet ha
be: 1 Cor. 11, 7. eihxv rxi dogx t Ttxpx'^v imago et 
glavia dei ab initio. Er freuete fich gewifs über den 
glücklichen Fund des Gedankens, dafs der Mann fchon 
vom Anfang u. f. w. und er fetzte daher an den Rand: 
non eft interpretatum in Latino. In andern Stellen z. 
B. Phil. 2, 5. hat er das vrxpxwv richtiger erklärt, weil 
die Idee vom Anfänge nicht hinein wollte,

[Der Befchlufs folgt-)

KLEINE SCHRIFTEN.

PiKCHTSüflahrtHfit. Berlin, in der Reälfchulbuchhandl.r 
Das gruufame Büthener - liecht im Lande Lauenburg und Butow. 
Nebft einer vorläufigen Abhandlung von Bellrafung der Bienen
diebe und Baumfchäler nach den älteften und neueren, fiirnehm- 
lich teutfehen Gefetzen; befonders von einigen ganz aufserordent- 
lich graufamen, auf folche Verbrechen, auch auf andere mäfsige 
Vergehungen ‘ehemahls gefetzten unmäfsigen Strafen. Aus den 
fick erften Quellen mitgetneilt von D. Joh. Carl Conr. Oelrichs. 
4. Bog. in 4. Was die Abhandlung enthalte, fagt fchon der 
Titel. Vorzüglich hat der Vf. auch die noch bis vor kurzem 
meiftens unverhälenifsmäfsige, oft höchft ungerechte, Jagdgefe- 
tze geahndet. Das Büthenerrecht (der Bienenftöcke} ift ein 
fchätzbares Gefchenk fürs Publicum. Es ift ein fcharfes, aber 
contequentes und ziemlich vollftändiges Recht. Graufam ift es 
befonders für untere Ohren, z. B. wer fremde Bienen heimlich 
beftiehlt, foll Ohne einige Grade mit dem Galgen beftraft wer- 
den. Wer entweder feine eigene oder fremde Rienen aus den 
Blühen ganz ausnimmt, der foll ohne einige Gnade dein Henker 
überantwortet worden, welcher ihm alle feine Gedärme um die 
beftohlene Fichte herumwinden, und ihn hernach an eben felbi- 
ger erhenken foll. — Hr, Oe. glaubt dafs diefe Strafe nicht voll
zogen worden fey. R.ec. ift auch diefer Meynung, nicht aber 
als wenn fie zu graufam für die damalige Zeiten gewefen wäre, 
fondern weil diefe Artikel fenft: fo gute Anordnungen enthalten, 
dafs fchwerlich jemand auf diefen angenommenen Grad vonVerr 
gehen kommen konnte. Möchten unfere Gefetze hieran ein Mu- 
fter nehmen! Möchten fie z. B. Schlägereyen fchärfier ftrafen, 
damit weniger Todfehläge erfolgen.

Vermischte Schriften. Hildbuvghavftn k b. Hanii'eh ■ 
Berichtigung der Gefchichte des Later- und Muttermörders Hoff
mann und einiger dabey geäufserten Begriffe, von Joh. Chriiliau 
Hohnbaum, Superint. zu Rodach. 1791. 55 S. in g. — Die 
Lebensuinftände uud Gefchichte diefes Aelternmörders find von 
6. 29. an durch Hn. Pfarrer Scheler zu Geftungshaufen erzählt. 
Das merkwürdige, pfychologifch betrachtet, ift diefs, dafs we
der in der Erziehung, noch in den äufeern Verhältniffeu , norh 
in d. m Charakter des Mörders felbft Spuren liegen , welche ei
nen folchen Grad der Bosheit (wegen einer wohlverdienten äker- 
lichen mäteigen Züchtigung beide im Schlafe mit einem Beile 
tod zu fchlagen ? beforgen liefsen oder erklärten.

Ueber den Fall erfchien vorher die Gefchichte eines graufa. 
men later- und Mirttermördcrs nebft einigen Gedanken ul er die
fe fchaitervolle Begebenheit. Diefe Brochüre mag vielleicht gut 
gemeynt gewelen teyn. Sie enthält aber, wie wir aus gegen- 
wärtigen Blättern fehen, nicht nur wetentliche Unwahrheiten, 
fondern ift auch voll unrichtiger fchad'icher Begriffe, weichen 
Hr. H, gegenwärtige Berichtigung enrgegengefetzt hat. ^Diete 
ift daher nicht nur für das Publikum, weiche jeneGefchichte zn 
Geficht bekam, nützlich, fondern fie wäre es auch für manche an
dere, wo man fich von der Reue, Bekehrung, Gnade und Ver
gebung Gottes etc. noch immer fo unchriftltehe und morahfeh 
fchädliche Ideen fogar noch von den Kanzeln vorzutragen nicht
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, GOTTES GELAHRTHEIT.

Meissen, b. Erbftein: XIII. evißolarum Pauli codex 
Graecus cum verßöne Latina veteri, etc.

CBcfckiufs der int vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Diefe fcrupulöfe Pünktlichkeit und Sylbenftecherey, 
diefe fich dennoch zu viel anrnafsende Kühnheit, 

die oft fo verzweifelt fallt, diefeMenge von Schnitzern, 
die theils aus Uhkunde der Sprache, theils aus Vet'- 
wechfelung ähnlicher Worte, theils aus falfcher Ortho
graphie oder Wörterabtheilung, theils aus der langfa- 
men Zuzählung der einzelnen lat. Worte, entftanden, 
und faft durchaus erklärbar find, machen den Haupt
charakter der Ueberfetzung aus, und verdienen darum 
befondre Aufmerkfamkeit, weil fie fowohl die Unab
hängigkeit derfelben von andern altern Ueberfetzungen, 
als auch die Treue der griechifchen-Abfchrift im Gan
zen beftätigen. Solke denn wohl ein fo abergläubifcher 
Iluchftäbler den griechifchen Text nach einem lateini- 
fchen umgeformt haben wollen oder können? Diefe 
Befchuldigung erfcheint von der einen Seite als unge
recht, von der pndern als gar zu ehrenvoll. Er wollte 
ja erft felbft eine lat. Ueberfetzung zum Vorfchein brin
gen ; und dafs er die, welche er befafs, nicht nur dem 
griech. Texte, fondern auch feinem eignen Produkte 
nachfetzte, zeigt wohl die Anmerkung: non cß inter- 
pretatum in Latino, fehr,überzeugend. Sind jemals la- 
teinifche Lesarten in den griechifchen Text eingefcho- 
beu: fo mufs die Unterfuchung' darüber nicht bey einer 
Ilandfchrift, wie diefe ift, angeftellt, fondern höher 
hinaufgeführt werden zu Handfehriften, aus welchen 
diefe geholfen ift. Auch haben bereits Semler ».Michae
lis, Griesbach, nicht blofs die fogenannten latinifirenden 
Handfehriften überhaupt, fondern auch diefe hier ins- 
beftndre, in der Darlegung des Urfprungs ihrer eigen- 
rhümlichen Lesarten gegen den Vorwurf der Verbefle- 
rungsluft gerettet. Döderlein fagt: ihm würde ein 
Exempel, den Einflufs der lat. Verfion zu zeigen, ent- 
fcheidend feyn : Gal. 5 , 10. Da habe der Ueberfetzer: 
nihil aliud fentientis, quam habet veritas Chrißi und grie- 
chifch £%et V xk^etx tu %v, und fey durch Unw if- 
fenheit verleitet, das lat. quam für das pronomen zu 
nehmen, und ungefchickt genug v.v zu fetzen. Allein 
dies letzte ift unrichtig; es fteht nicht 7/v, fondern da, 
und dies für 7/, dem nur, nach fehr gemeiner Gewohn
heit in alten Handfchriften, das v angehängt ift, weil 
eia Vocal folgt. Allein diefe ganze Stelle quam habet. 
etc. kommt hier gar nicht in Betrachtung; fie fteht am

A. L. Z. 1793. Dritter Baud. '

Rande. Uebrigens gehört fie zu den bisher aus Cod G 
nicht angeführten Lesarten, die aberWetft. undGriecb’ 
aus Cod. F. bemerken; aber ob fie da am Rande oder 
im Texte befindlich fey, weifs man nicht; die Verwand- 
fchaft zwifchen beiden Handfchriften wird hiedurch 
noch mehr beftätigt, weil diefe Gieße noch, fonft nir 
gends bemerkt ift. — Noch ein zweytes Exempei lati- 
nifirter Lesart führt D. aus 2 The 1T. 2, 4. au- das firr 
lofe im Texte: ^e ™ t*
xx^urxt könne nur aus dem lat. ut je in templo Dei ut 
Deus fedeat entftanden fejn. Allein das iVx hier für ut 
(in der Bedeutung tamquam, ßeut) zu fetzen wäre doch 
gar zu grob; zudem hat der Abfehreiber hernach 
quaß eingefchoben, aber rva nicht ausgeftrichen ; daher 
vermuthen wir lieber, dafs, weil fchön die Worte 
d-sov verdächtig find, hier eine Lesart oder Glofle: wc 
rivx Seo-j, oder tvx zum Grunde liege, oder 
auch dafs hx $eov aus dem falfch gelefenen »etw ( NAON 
NA0N) entftanden fey. Die barbarifche Ueberfetzun» 
Ivx ut ift alfo eben fo entftanden, wie die von durev ft” 
der Mann zählte den griech. Worten die lateinifchen zu, 
ohne darauf zu achten, was vorhergieng, oder nach
folgte. Ur. Matthäi hat zwey andreBeyfpiele von Cor- 
ruptelen des Texts aus dem Lateinifchen. Gab 2, 2. 
dvEßxkouyv für xve^e^v; (blos Cod. F. hat auch alfo) 
da habe die Vulg. contuli; couferve aber fey ^riechifch 
Gvaßxkkniv; dies Wort fey alfo hiebet gefetzt“ nur mit 
Beybehaltung der Sylbe av aus dvi^s^v. Dieft Abie? 
tung dünkt uns viel zu gelehrt. Es müfste ja auch 
crvveßxkcv heifsen, und die Ueberfetzunp- exonfui in G 
pafst beffer zu als zu
vermuthen, xy&ßakcpqv fey durch ein Verfehen aus 
dem kur-, vorher zweymal vorkommenden enc_ 
ftanden. Das andre Exempel hat gröfsern Schein'' 1 Tim 
3/ 10. liefet G. (wiederum nur allein mit F.) 
y.k'qrQioy c-xot'TE<; für dvEyttk-ijToi czteq, zieht die Svlbe gv 
zum vorhergehenden Worte, und macht aus der Svlbe 
tec: nach Hn. M. Urtheil, darum, weil die
Vulg. gleichwie auch unfer Ueberf. hat: nullum crimen 
habentes., Man kann es ihm zugeben, dafs dies derUr- 
fprung aer ganz finnlofen Lesart fey; aber eben weil 
fie fo handgreiflich finrJos ift, dürfte doch der Schlufs 
ubereflt feyn, dafs die griechifche Recenfion nicht nur 
die er beiden, fondern auch der Handfchriften D und E 
(Uavom. und Sangerman.) unzuverläfsig, Hach dem 
lateinifchen Text corrigirt fey. Solcher Schnitzer, bey 
denen die Abfehreiber von F. und G. die lat. Ueberfe- 
tzuug im Gedächtnifs hatten, lallen fich mehrere nach. 
"rp’/en" Schreibt er -rvev^x ftatt ro S. tj
1 ihn 6, 1. weil er fpüitus im Sinn hat; wiewohl auch

Dddd . ahn-
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ähnliche Ausiafiungen eines Anfängsbuchftabens vor- 
knuitnen. Cok 4, 2. für r;;. Wenn er Col. 4, 15. 
co.xrxrc/xc-v ftatt Kur OiKou fetzt, und darüber dowefli- 
ce.v.z, fo hat er vermuthlich das griech. Wort als ein 
adßdivwm' von hnoc abgeleitet, fonft würde er wohl, 
wie fimft, wörtlicher in domo überfetzt haben. Solcher 
Fel. 1. r find mehrere; aber dagegen doch auch eigen- 
thüm’iche Lesarten genug, die aus der Hypothefe des 
Leiinismus unerklärbar find. Denn erftlich kommen 
fohhe vor, die falfch, aber doch wörtlich überfetzt 
find. 2 Cor. 1, u. gy ttoAAw itposwTtw für ej iro'Tkwh 
vn multa fade. 1 Cor. 11, 13. TrsipaajLioQ e uxTakxßii 
für xxrs'kctßs, non apprehendat. Zweytens, folche, von 
denen die Ueberfetzung abweicht, ob es gleich leicht 
war, fie ihnen anzupaffen. 2 Cor. 12 , 12. ra re 
cvro^oXa, figna apoßolaius ( avo75Ä^<;). I Cor. 10, 20. 
x ^xiacevioo; quae gentes immolant, ohne ra e&^i. 
Drittens, folche, die durch das aus dem Griech, beybe- 
haltene, oder nach demGriech. neu gemachte lat. Wort 
in der Verfion, ihre Aechtheit verrathen, z. B. Phil. 2, 
SO. TxpoßoXi-v'rxg.Evoi; (für irapxßakEva.) parabolatns cß. 
Wenigftens ift die Ableitung diefer Lesart, die Hr. M. 
zu dieferStelle in feinem N.T. beybringt, fehr erzwun
gen; und dafs TrxpxßoXsuEtr&xi fonft weiter nicht vor
kommt, ift eher für, als wider die Lesart. Viertens 
folche, die von der gewöhnlichen Lesart abweichen, ob- 
gieich diefe in der lat. Ueberfetzung ausgedrückt ift. 
Col. 3, 13. opyijv ft. und doch querelam. 2 Cor.
6, y- xx: trz fx/aav et ecce vivimv.s alfo für eti- 1 Cor. 
6, 15- ;; xpx au rec /askq an tollens ergo membra; alfo 
dpac w. Fünftens folche, die fowohl von der gewöhn
lichen Lesart, als von ihrer Ueberfetzung abweichen: 
I Cor. 11, 27. orav srAir/rs rov dprw v.xt t^vt/te ro ror^- 

man follte glauben es müfste cra-j heifsen, und 
nachherssc folgen; aber nicht fo; auch die Üe- 
berfetzung: quicunque manducavent etc. Phil. 3, ß. 
xzrxAßci; für hxtx cqXoy, und in der Ueberf. feeundutn 
aemulationem t zclum, eine Variante, die Aufmerkfam- 
keit verdient, fich auch in A. und D. von der erften 
Hand findet. KxrccdiXo; hach ttxra^&coo,; gebildet, ein 
exquifites Wort. Die Rede fliefst auch, rach veränder
ter Interpunktion , auf die Art beffer: xxrx -^-.ov Qc.pi- 
cxioc Kxra&jXoc, dia,'K(cv tH^trixy , nxrx 7.
r. A- ’— Doch Rec. bricht hier ab, um nicht jn unpro- 
pcrrionirliche Weitläufigkeit zu gerathen, und wünfeht 
nur, dafs ein Gelehrter, der an Befchäftigungen diefer 
Art Vergnügen findet, den Börnerifchen Codex noch in 
eine genauere Unterfuchung ziehen möchte.

London, b. Johnfon: A Review of the life, character 
and writings- of the Rev. ^ohn Biddle, M. A. who 
was banifhed to the Isle of Scilly in the Protecto- 
ratof Oliver Cromwell. By $ojhua Toulmin, A. 
M. 1789. 186 S. 8«

Biddle war der Vater der englifchen Unitarier; fo fagt 
der Vf- diefer Biographie, der fehon durch mehrere 
Schriften den Ruhm diefer Partey zu erhöhen gefucht 
hat. Aber, fetzt er hinzu, feine Gefchichte verdient 
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auch wegen der harten Bedrückungen; "die er auszufte^ 
hen hatte, und wegen der liegens würdigen Frömmig
keit, die er fo mufterhaft zeigt^, ajle Ä^'merkfaiukeit. 
— Biddle war 1615 in einer kl^.nenStadt-Mer G’raffchäft 
Gloucefter geboren, ftudierte zu ^xfofö, - uüd ward 
Schullehrer in der Stadt Gloucefter. ' Se^n fieifsioe? Bi- 
belftudium leitete ihn, ehe er noch irg^d focianifche 
Schriften gelefen hatte, zu wichtigen Zweifeln gegen 
die Richtigkeit des kirchlichen Lehrbegrifts von der Tri
nität. Er gab 1647 die Twelve Arguments, die. auch 
nachher in den Unitarian Tracts 1691 wieder abgedruckt 
wurden, heraus, und gerieth darüber, dafs er darinn 
befonders die Gottheit, nicht die Perfonlichkeit. des 
heil. Geiftes, beftritt, in Inquifition. Diefe 'beftärkte 
ihn mehr in feinen Zweifeln , als fie ihn davon befreye- 
te. Er liefs 1648 feine Confejjion of faiih n/chfolgen, 
und fetzte darinn feine Ideen von einem Gött, und 
einem Herrn, und einem Geiß noch weiter auseinander. 
Gleich darauf erfchienen feine Teßimonies aus den älte- 
ften Kirchenvätern. Damals war das bifchöfliche Kir
chenregiment in England geftürzt, und ein geiftiicher 
Gerichtshof von Presbyterianern zu Weftmünfter errich
tet, der vom Parlament ein feharfes Edikt wider alle 
Gotteslästerungen und Ketzereyen ausmitteke. Bey die
fer Gelegenheit macht der Vf. einige treffende Anmer
kungen über den Geift der Intoleranz in dem damaligen 
Presbyterianifmus. Biddle ward mehr als einmal in in
quifition gezogen und gefangen gefetzt, felbft unter 
Cromwells Regierung, der endlich, um ihn weder ver- 
urtheilen noch losfprechen zu müffen, ihn 1655 auf die 
Infel Scilly verwies. Die Veränderlichkeit der Grund
fätze, nach welchen in diefen Zeiten Religionshändel 
von den Gerichtshöfen beurtheilt wurden, bewirkte 
feine Rückkunft, und wiederum nachher feine ewige 
Einkerkerung. Er ftarb im Gefangnifs 1662.

Das Leben eines folchen Mannes, nach der Denk
art unfers Zeitalters beleuchtet, giebt zu mannichfalti- 
gen Betrachtungen Gelegenheit, die auch der Vf. nicht 
ungenutzt gelaßen hat. Den wichtigften Theil der Schrift 
machen aber die Nachrichten und Auszüge von den 
gröfstentbeils fehr feltenen Biddlefchen Schriften aus. 
Nur die S. 134- angeführte Stegmannifche Schrift, die 
Biddle ins Englifche überfetzte, war nicht Erevisdi- 
feuffio, fondern Brevis difquifitio betitelt, und 
Claufenburg, wo Stegmann lebte, liegt nicht in Sach
fen, fondern bekanntlich in Siebenbürgen. Solcher klei
nen Unrichtigkeiten in Gefchichtsumftänden, die übri
gens einem fo warmen Verehrer der Unitarifchen Par
tey, als der Vf. ift, nicht wohl anftehen, mögen wohl 
mehrere vorkommen. Indeffen gewährt die Lektüre die
fer Lebensbefchreibung eine intereifante und angeneh
me Unterhaltung; fie ift ungleich reichhaltiger, als die 
vor den Unitarian fracts, und in der brittifchen Bio
graphie befindliche.

Giessen, b. Heyer: Chriß. Wilh. Franz Walchs — 
Grundfätze der Kirchengefchichte des I\euen Teßa- 

* wients. Erfter Theil, welcher die altern Zeiten 
von 



58i No. 263- SEPTEMBER i 793. JO

von Cbrifto bis auf Gregor den Grofsen enthält. 
Dritte Ausg. verbeffert und vermehrt, von fffoh. 
Chvph. Friedr. Schulz. 1792- 264 S. g.

Walchs Compendium der Kirchengefchichte gehörte 
unftrutig zu den branchbarften Büchern in feinem Fa
che; nur war cs gerade zum Leitfaden in Vorlefungen, 
und zum Leitfaden des eignen Studiums der Kirchenge
fchichte für Anfänger, ganz ungefchickt, weil es theils 
in einer ganz widernatürlichen, alle Einficht in denGe- 
fchichtszufammenhang Hörenden, Ordnung abgefafst ift, 
theijs die merkwürdigften Thatfachen nur oberflächlich 
.berührt oder verzeichnet. Wer hingegen diefe Wiffen- 
fchax't für fich gründlicher ftudieren will; wer über ein*  
zelr.e Fakten genauere Notiz der zuverläfsigften Schrif
ten verlangt, wird fich, wenn er fonft erft in dem Bu
che wie zu llaufe ift und weiQ, wo er in ihm etwas 
nachfudhen füll, deffelben mit gröfstem Nutzen bedie
nen , und es ungleich reichhaltiger finden, als viele an
dre. Diefe neue Ausgabe erhöhet d-ie Nutzbarkeit des 
Buchs in diefer Ilfnficht merklich. Das Ganze ift zwar 
geblieben, wie cs war, nach Inhalt und Einrichtung; 
auch folcbe nichts fager.de, feichte und flache Anmer
kungen, alsx- vorn Leben und iFandel der Chrißen des 
zweißen ^Jahrhunderts: aus dem lebendigen Glauben an 
den EAöfer flofs bey den Chrißen die Liebe der Tugend; 
'fit ehrten Gott, ße liebten fich felbß und ihren Nächßen 
gleich1 als fich— hat der Herausgeber unangetaftet ge- 
laflen. Aber er hat viele lehrreicheWinke zur Einficht 
in die Sachen felbft, noch mehr aber literarifcheBemer
kungen von Ausgaben der Kirchenlehrer, von wichti
gen, befonders neuern, Schriften, von Zweifeln und 
Berichtigungen u. f. w. durch ganze das Buch an ihrer 
Stelle angebracht. Vielleicht ift er zuweilen zu güt;» in 
der Anführung von nachlefcnswürdigen Schriften; z. E. 

’S. 9. ’AndrcL Entwichelur.g der febeilen Ausbreitung des 
Chriftenthums und S. 10. H&vne über Leben , Tod und 
Charakter Johannes des Täufers, verdienen ihre^Stcflc 
nicht; jene ift dürftig zufammengefchrieben, diefes ein 
afcetifches, nicht hiftorifches Buch.

Leipzig, b. Crufius: Gefchidite der Entßehung , der 
Veränderungen und der Bildung unffrs pruteßanti- 

7 fchen Lehrbegriffs, vom Anfang der Reformation 
bis zu der Einführung der Concordienfc.rmel, von 
D. Gottlieb flakob Planck, Prof.'der Theol. zu Göt
tingen. Erfter Band. Zweyte veibeflerte Auflage. 
1791. 406 S. Zweiter Band. 17912. 524 S. gr. 3. 
(2 Rthlr. logr.)

Auch mit dem Titel: Gefchichte der Bildung, der Schick- 
fule und der Befejligung der proteßantifchen Kirche vomAn- 
fang der Deformation bis zu dem Religio ns frieden vom

1555. wird nunmehr dies Buch ausgegeben. Diefer 
neue Titel pafst aber nicht fe gut zu dem Inhalte des 
Buchs , a’s der alte. D?nn obgleich die Gefchichte des 
Lehrbegriffs der Pratefianten, von der Gefchichte der 
proteflantifchen Religionsp irtey fich nicht gänzlich tren
nen liefs, fo erfodert doch diefe Gefchichte eine Betrach-, 
tung von viel mehren» und mannithfal tigern äufsern Um- 

ftänden , als der Vf- einer Gefchichte des proteftantifchea 
Lehrbegriffs zmn Augenmerk zu nehmen hat, und als 
der Vf? diefer Gefchichte, nach feinem fehr wohlangeleg
ten und feften Plane genommen hat. Aufserdem aber 
würde auch der neue Titel heifsen muffen : Gefchichte 
der — Proteßantifchen Kirche in Deutfchland, weil 
der Vf. fleh wirklich blos auf diefe eingefchränkt bat. 
Diefe Kritteley über das neue Titelblatt, das noch dazu 
nach Gefallen jeder behalten oder wegwerfen kann, bit
ten wir doch nicht fo ganz zu verachten. Vir glauben 
befürchten zu muffen, dafs der würdige Vf. dies klafli- 
fche, deutfeher Gefchichtforfchung und deutscher Ge- 
fchichtskunftEhre machende, Werk unvollendet laffen« 
und gerade durch das der zweyten Auflage vorgehängte 
Nebentitclblatt zu vergehen geben wolle, dafs die bis
her erfchienenen vier Bände nicht nur ein Ganzes aus
machen ( wie fie wirklich thun, indem die Gefchichte 
darinn bis zum Religionsfrieden hingeführt ift), fondern 
auch weiter nicht fortgefetzt werden füllen. Er felbft 
vcrfpricht darüber nichts gewiffes; und fchon das macht 
uns beforgt, dafs der fo wichtige Abfchnitt der Gefchich
te des proteßantifchen Lchrbegrifis vom Religionsfrieden 
bis zur Concordienfovmel, auf dellen genauere Entwicke
lung mit Recht jeder Kenner der Sache noch begieriger 
fejn niufste, als er über die vortrefliche und einzige 
Art der Ausführung der altern Gefchichte vergnügt 
war , von diefer Meifterhand dürfte unbearbeitet 
zurückgelaffen werden. In diefer Hinficht wollen 
wir denn allerdings darauf beftehen, dafs der neue 
Titel dem Werke ganz unangemeffen fey, und es 
dem Vf. recht ernftlich ins Gewiffen gefchoben ha
ben, dafs er eine fchriftftellerifche Sünde; die gerügt 
zu werden verdient, begehe, wenn er anftatt des alten 
diefen neuen Titel vorfcbieben läfst. Faft möchten wir 
auch den -Verleger bitten , alle neue Titelblätter zu den 
erften vier Bänden des-Werks (denn auch zum dritten 
und vierten, die gleichwohl noch nicht zum zweyten- 
mal abgedruckt find, werden fie zugleich mit ausgege- 
ben), durclifchneiden zu laffen, um dadurch, wo mög
lich, den Vf. zu bewegen, fein Werk, nach dem An
fangs entworfenen Plane fortzufetzen und zu vollenden. 
Der Fall ift in unfern Zeiten fehr feiten , dafs Schrift- 
ftc’Ier von ihren Eifern fo inftändig um die Fortfetzung 
weitläuftiger, gelehrter und mit Beyfall aufgenommener 
Bücher gebeten werden, als wir bey diefem Planckifchen 
Werke von allen, die ächte Gefchichtfchreibung zu fchä- 
tzcii wiffen, vorausfetzen dürfen.

Was die Vorzüge der zweyten vor der erften Aus
gabe betrift, fo beftehen diefe nicht eben in beträchtli
chen Erweiterungen und Zufätzen, welcher es auch 
nicht bedurfte. Der erfte Band ift, bey vollkommen 
gleichförmigen Druck, /?twa nur vierzehn, und der 
zweyte fechs, Seiten in der zweyten Auflage ftärker, 
als in der erften. Man findet B. I. S. 27—33. die Ge- 
fehiebte der bekannten Reuchlinifchen Streithäsdel mit 
Pfefferkorn und den Cölnifchen Theologen eingefchaltet, 
zur Erklärung des wichtigen Phänomens, dafs die auf- 
geklärteften Köpfe derZeit, wenn auch nicht aus Ein-
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fehr der Nutzbarkeit einet Lehrverbefferung überhaupt 
und derI.utherifchen insbesondre, doch ans unverföhn- 
lkhem Hafs.gegen die Mönche und vor andern gegen Do
minikaner von Ilochftratens Gelichter, der Sache Bey
fall gaben. S- 36 u. 37. eine fehr bündige Ableitung des 
A-blafsrecbts der Päbfte, anftatt der nicht zur Sache ge- 
b&rigen Bemerkungen in der erften Auflage S. 30. über 
die Eriaßung der kanonilchen Strafe auf Fürbitte der 
Märtyrer und Bekenner. — Aber verbeffert ift in Sa- 
chen und Schreibart mehreres. Auch ift zum bequemem 
Gebrauche jedem von den in diefen zwey erften Bänden 
enthaltenen fechs Büchern ein befondercs Blatt vorge- 
fügt, welches eine zufammengedrängte Inhaltsanzeige 
ausmacht; noch befler wäre es, wenn diefe Blätter am 
Ende jedes Bandes zufammengen^mmen , und wenn je
dem Artikel der Inhaltsanzeige die Seitenzahlen beyge
fetzt' wären. Endlich find auch die Jahrszahlen bey je
dem neuen Vorfälle, der im Texte erzählt wird, am 
Rande bemerkt-worden; wir wünfehten , dafs der Setzer 
auf jeder Seite die laufende Jahrszahl der Gefchichte 
oben hingeftellt hätte.

Je mehr der Vf. dies vortrefliche Gefchichtsbuch 
auszufeilen und bis auf Kleinigkeiten genau zu berichti
gen bemüht gewefen ift, wovon wir verfchiedene Pro
ben anführen könnten, um fo Schwerer wird es, denje
nigen Theil des Gefchäfts eines Recenfenten, den viele 
für den wichtigften zu halten und nach welchem fie den , 
Werth und die Gründlichkeit der Reurtheilung eines 
Buchs zu fchätzen pflegen, zu erfüllen; das Gefchäft 
nemlich, Fehler aufzulinden und nachzuweifen. Rec. 
gefteht aber gern, dafs er in feinem Exemplar von der 
erften Auflage nur noch zwey Stellen, bezeichnet finde, 
wo er, bey Gelegenheit einer dem Vf. nachfolgenden 
genauem Unterfuchung über gewiße Stücke der Refor- 
mationsgefchichte, eine kleine Unrichtigkeit zu entde
cken glaubte, die nun auch in der zweyten Auflage nicht 
verbeffert ift. B. I. S. 229. der erften, und S. 240. der 
zweyten Auflage gefchieht in der Note einer zu Riiirn- 

berg hn $. 1776 heraus gekommenen Gefchichte der durch 
Publication der päbßlichen Bulle wider Luthem 1^20 
(Druckf. für 1520) erregten Unruhen Meldung. Diefe 
Schrift kennen wir nicht; wenn fie wirklich exiftirt, fo 
ift fie keine andere, als D. fjoh. Barthol. Riederers Bey
trag zu den Refcrmationsurliunden, betreffend die Han
del welche D. Eck bey Public, der yäbßl. Paille wider den 
fei. D. Luther im ^j. 1520 erregt hab etc. Mit diefer 
Schrift, die aber fchon 1762 zuAltorf gedruckt ift, tret, 
fen auch alle Umftände überein, die der Vf. davon und 
daraus anführt, felbft die Seitenzahlen, zu denen er ver- 
weifet. — B. IJ. S. 106. W’ird dem Ehefcheidunpgprocefs 
des Königs Heinrichs VIIL von England, nach einer 
Muthmafsung Scultets, die der Vf. billiget, einiger Ein
fl ufs auf die Entftehung des Gerüchts von der günfligen 
Gefinnungen des Königs für die Gegenpa; tey des rötni- 
fchen Hofs zugeeignet, welches Gerücht denn auch Lu- 
thern vermocht habe, im J. 1525 einen höchft indiskret 
höflichen Brief an diefen König zu fthreiben. Da aber 
die erften Aniäffe der Ehefcheidung des Königs fich erft 
im J. 1527 ereigneten, und der Ehefcheidungsprocefs 
erft lange nachher ihn auf die römifche Hofpartey böfe 
machte, fo kann von diefen Begebenheiten nicht fchon 
1525 ein Gerücht entftanden feyn, welches jene Wir
kung auf Luther gehabt hat. — Dafür wünfehten wir, 
dafs der Vf. irgendwo, entweder im zweyten oder im 
dritten Buch, wo er von den Urfachen der weifen Scho
nung und fchützenden Güte, die der Kurfürft Friedrich 
von Sachfen Luthern bewies, und von dem Einflufs, 
den Erafmus durch fein Anfehn und feinen Rath auf die
fes Fürften Gefinnurg hatte, redet', umftändlicher von 
dem merkwürdigen und herrlichen Briefe gehandelt hät
te , den Erafm us von Antwerpen aus XVIII. Calend. Maj. 
1519 an ihn erliefs, und der fich in deffen Brieffa mm langen 
nicht mit befinde r. aber in Lutheri opp.^Jen. T. I. p. 211. 
zu lefen ift. — Aber dergröfste und bedaurenswürdigfte 
Fehler, den diefem Werke unfehlbar noch die fpaiefte 
gelehrte Nachwelt vorwerfen mufs, wird, wenn es un
vollendet bleibt, der feyn, dafs es — unvollendet, blieb.

KLEINE SCHRIFTEN,

GorrrscEL-A hixtheit. Bayreuth, b. Lübecks Zeit- und 
Uandbüchiein für Freunde der theologifchen Lektüre. Aufs 
Jahr 1791. Vierzehnter Jahrgang. 104 S. g. ~Aufs Jahr 1792. 
Fünfzehnter Jahrgang. 86 S. S» — Diefe Schrift mufs doch im
mer n*ch  ihre Liebhaber finden, und ihren Nutzen ftiften, vor- 
Bemiteh in dem Kreife ihres Vf, Hn. Superint, Künneth in Bay
reuth. Auch gereicht es ihr aum Ruhme, dafe fie fich im Um
fang und in der Wahl ihres Inhalts auf ein beftimmteres Publi
kum, als das auf dem Titel angegebene, nemlich befonders auf 
die Bayreuthifche Geiftlichkeit, einfehränkt, Und fo mag fie 
denn, neben ihrer näckftcn Beftinamung, die in der KalendGr- 

form liegt, ein bequemes Vehikel fowohl der Mittheilung, ai. 
der Brweckung mancher guten Idoen, abgeben. Vademekum 
für Seelsorger, Nachtrage aus der neueften Kirchengefchi.'hte, 
(eigentlich St-erbelifte verdienter Gelehrten, vornemlich Theo
logen) Landeskirchengefchichte diefer Jahre, Verordnungen 
(unter andern 1788 , dafs der Exorciür.us bey der Taufe wegzit- 
lalTen fey) Todesfälle und Amtsverändarungen, Kirchenlj/Rn 
ven Gebornen, Copulirten, Geftorbenen und Communikaa- 
tea etc. find flehende Artikel, die zuweilen mit literarifchen, 
hiftorifchen, philologifchen Anmerkungen, geililicwm Lieder 
u, f. w, abwechfeln,
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 14. September 1793.

PAEDAGOGIK. junge Leute fich einer Wiffenfchaft widmen, zu wel
cher fie wenig Anlage befitzen, da fie es in einer andern 
ficner weiter gebracht haben würden; allein von der 
andern Seite bleibt es nicht weniger wahr, dafs nur jffhr 
wenig Menfchen vorzüglichen und entfehiedenen Beriff 
zu Emer Wiffenfchaft haben. Die meiften haben Fähi<*.  
Leiten überhaupt, nicht den Drang'und die Einfe:ti>' 
keit des Genies, das nur in Einer beftimmten Sache 
Fortfchntte machen kann, und für alle oder die meiften 
übrigen ganz unbrauchbar ift. Rec. hält es für feh/na h 
theihg, viel Zeit mit einer ängftüchen Prüfung 2u ver’ 
derben wozu em junger Menfch vor allen andern £ 
fchickt fey. Entwickelt fich die Neigung zu einJr h 
ftimmten Wiffenfchaft nicht früh und ftark, f0 bleibt 
nie Wahl freyheh immer ein Wmgeftück, bey welchem 
aber, wenn nur überhaupt Fähigkeiten vorhanden fina 
weder für das Individuum noch für den Staat viel ver*  
loren werden kann. Dafs keine Art der WiffenfrZ!£ 
ganz unnütz und entbehrlich fey, fchärft der Vf. mit RPAf 
defto mehr ein, da er für Franzofen fchreibt, die XV(- 
man weifs, jetzt den unfeligen Kitzel haben, a Hes 7 ® 
vertilgen was ihrer Meynung nach, überflüfiig ift, und 
wie viel ift deffen in ihren Augen nicht! Was für “in 
finnige Vorfchläge, ganz im Geifte Omars und der bar' 
barifchften Zeiten, find nicht fchon im NC. und den vn 
ngen M. hierüber gethan worden! Mit der WäriZ 
des wahren Patrioten warnt der Vf. ge?en alU 1

. ,r. ... ... -p f . neuen Syfteme und den gänzlichen UmftJrz al er
gründlicher, und zum Iheil durch die Erfahrung langer Einrichtungen. Der Langfamkeit und ß»d4‘i h • 
Jahre als bewährt erfunden find. Sehr zu wünfenen wa- mit der man in Deutfchland ftatt umzureiften 
re, dafs Hr. H. mit feinen Vorfchlägen bey der franzöfi- fert hat, verdankt diefes Land, wie fehr richtig 1 '> 
fchen Nation Eingang finden möchte; hoffen aber wird wird, die grofsen und fichern Fortfehritte di« 
, . , Wiflenfchaften, der gelehrten Kultur und’der Erziel

überhaupt gemacht hat. Hier zeigt der Vf. den n"? 
ten Rapport für l’ inftruction publique fait au nom di 
comite ae con/htutton etc. in feiner ganzen Plöfse NT / 
demfelben fojlte Paris der Mittelpunkt, wie der 
gebenden und ausübenden Gewalt, fo auch allere 
famkeit undKünfte werden,.und die 
verfitat des ganzen Reichs enthalten, mit der alle ' 
eben Bibliotheken, Münzkabinette, 
verbunden werden fällten. In den Departements Wir 
blos kraenungsanftalten für diejenigen Stände fe4 die 
unumgänglich nöthtg in der ßefellfchaft find fUm' u Richter und Advokaten, Aerzte, WundS ulÄ 
tatrperfonen; elgentlicher gelehrter Unterricht follte n , 
in Parts gegeben werden 11 Die gelehrte Repub k fofi 
te ganz nach der Form einer bürgerlichen Staatsverftr 
fung gemodelt werden, ohne dafs man die Folo-.n a 
von fah oder fehen wollte. Dort find AbttJun^ J 
Gewalt, Subordination etc. fchlechterdings n#th^'

durch-

Strasburg, in der akad. Buchh.: De Vedueation lit- 
teraire ouEffai Jur Voi ganifction d’un etablijjenient 
pour les hautes fciences par fti. Haffner, Prof, en 
Theologie al’üMverfite de Strasbourg. 1792. 343 S. 
gr- 8-

Die Veranlaflung zu diefer lefenswerthen Schrift gab 
ein Rapport von Tallegrand an die conftituirende 

Nationalverfammlung. der die deudichften Beweife lie
fert, was für höchft verkehrte Begriffe unter den Ge- 
fetzgebern Frankreichs über Gelehrfamkeit, öffentliche 
gelehrte Anhalten, zweckmäfsigeEinrichtung derfeiben 
u. f. vv. herrfchten. Mit den cbcrfiächlichften Kenntnif- 
fen der im Reiche behebenden hohem und niedern Schu
len, und einer gänzlichen Unkunde der Verfaffung der
feiben im Elfafs, hatte Mr. Tallegrand ßrundfätze auf- 
geftellt und Plane gemacht, die zum Theil ganz fchi- 
märifch und unausführbar, zum Theil höchft ungerecht 
und unterdrückend, durchaus aber, wenn fie hätten aus
geführt werden können, für die Gelehrfamkeit felbft 
höchft verderblich fiatten werden muffen. Hr. H, be- 
weifst dies fonnenklar, mitSachkenntnifs und doch mit 
vieler Mäfslgung, und theilt zugleich feine Ideen über 
die zweckmäfsigfte Einrichtung gelehrter Erziehungsan
ftalten und Akademien mit, die zwar nicht fo neu und 
fchimmernd, als die feines Parifer Gegners, aber defto

verbef

fias niemand, der den Geht derfeiben nur einigermafsea
und ihren Widerwillen auch gegen die Nachahmung der 
vortreflichften fremden Einrichtungen kennt, der eine 
Folo-e ihrer grenzenlofen Eitelkeit ift. Statt fremder 
Klugheit und Erfahrung benöthigt zu feyn, glaubt fie 
davon einen Ueberflufs zu befitzen, und die ganze übri
ge Welt damit yerfehen zu können. — Hr. H. läugnet 
die Unvollkommenheiten und Mängel der deutfchenUni- 
verfitäten nicht, gleichwohl behauptet er, und wohl 

Erficht mit Unrecht, dafs ina Ganzen die Verfaffung der-
felben mufterhaft fey, und einen grofsen Vorzug vor den 
ähnlichen Anftalten aller übrigen Nationen verdiene. 
In der Einleitung ftellt er einige hiftorifche Betrachtun
gen über die Univerfitäten , ihren Urfprung, den wohl«- 
thätigen Einllufs der Reformation auf diefelben u. f. w. 
an. Der zweyte Abfchnitt befchäftigt fich mit der Or- 
ganifation der Univerfitäten, worüber ungemein viel 
Gutes gefagt wird. Ueber den gegenfeitigen Einflui’s 
der Wiflenfchaften aufeinander. Wahr ift es, dafs viele
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durchaus Schädlich. In der gelehrten Republik kann 
und. darf, inan auf keinen Theil feiner Rechte Verzicht 
thun, oder ihn einem Repräsentanten übertragen. Ihre 
einzigen Gefetzgeber find Wahrheit und Vernunft, jede 
andere Macht, Autorität, Superiorität in ihr ift verderb
lich.und mit ihrer Natur ftreitend. Wahrheit und Ver
nunft aber können nicht d*as  Eigenthum irgend eines be- 
günftigten Orts feyn; fie wohnen in keinem Tempel 
ausA hliefserid u. f. w. Die Wiffenfchaften dürfen nir
gend, (am weaigften auf hohem Lehranftaften, getrennt 
werden. Kann gleich nicht jeder alles lernen, fo mufs 
man doch alles lernen können; diefs würde aber mora- 
lifch unmöglich feyn, wenn der Unterricht in einer Men
ge Kenntniffe blofs auf Einen Ort, wie Paris, einge- 
fchränkt würde. Frankreich Sollte Schlechterdings meh
rere hohe Schulen von einer ähnlichen Einrichtung, 
als die deutfehen Univerfitäten , haben. Von dem jetzi
gen Zuftande der franZof. Univerf. hat man durchaus 
Keine Nachrichten, auf alle Fälle aber wäre es rathfa- 
mer, ihnen nach dem Mufter der deutfehen eine verbef- 
ferte Einrichf ung zu geben,. als lie ganz aüfzuheben. 
3) Theologie. Sehr treffend von dem Nutzen der Reli- 
gionsftreirigkeiten , fo lange diefe nur mitGründen und 
Gelehrfamkeit geführt werden. So lang es zwey Reli
gionsparteyen in Frankreich gab, hatten die Franzofen 
gelehrte und würdige Geiftliche. Der Widerruf des 
Edikts von Nantes aber, der den Reformirten den Mund 
fchlofs, und dem katholifchen Clerus andere Waffen ver- 
fchatre, als die Waffen der Vernunft, Gelehrfamkeit 
und Ueb erzeug ung, zog ihn immer mehr von ernfthaf- 
ten und gründlichen Studien ab, und fchon gegen den 
Anfang dieses Jahrhunderts konnte Langitet, Bifchef 
von .Soiffons, Mitglied der Academie francoife, unge- 
ftratt das Leben der Marie Alacoque Schreiben! Nichts 
elender la fie lieh denken, als die Erziehung und der Un
terricht der jungen Theologen in den bisherigen fran- 
zöf. Seminarien, die in jeder Rückficht gefcbickter wä
ren, denVerftand zu erfticken, als zu entwickeln. Weil 
die franz öl ifchen Theologbn, wenn es gut ging, gelehr
te Theologen, aber fonit nichts waren, fo machten fie 
fich durch ihre Unwiffcnheit in den übrigen Dingen, 
ihre Intoleranz etc. verhafst, verächtlich und lächerlich. 
Theologifche Gelehrfamkeit wird Sobald noch nicht ent
behrlich werden, und es ift ein höchft eitles Unterneh
men durch höchfte Glaubensrichter, Concilien, Glau- 
henscommiffionen etc. Religionsftreitigkeiken verhüten, 
und eine Einförmigkeit im Glauben erzwingen zu wol
len. Konnte man das fonft mit Feuer und Schwert nicht, 
tvie viel weniger jetzt. Verfchiedenhcit der Meynun- 
gen wird immer ftatt finden, auch ift fie kein Uebel, 
fondern vielmehr die Quelle alles Glücks,das die menfeh- 
iicbe Gefellfchaft geniefst. Das Elend, das Jahrhunderte 
hindurch durch die Verfchiedenheit religiöfer Meynun
gen über die Erde verbreitet worden, lag nicht in die
len Meynungen felbft, fondern in dem Ehrgeiz, derUn- 
wiffenheit, und der Hartnäckigkeit derer, die ihren 
Ruhm darinn fuebten, diefe Meynungen zu verfechten 
«der niederzufchlagen. „Il ny a que les ignorans ou les 
„frippor.s qui puijjent devenir perfecuteuvs! “ Wäre ja 
eine Einigkeit des Glaubens zu wünfehen, fo wäre es 

die Uebereinftimmung aller Chriften über den Zweck 
Jefu, den der Vf. S. 52 f. fo vortrefiich beftimmt: ,,Ce 
„rt'etoit pas le dejfein de I. C. et des Apotves de prefenter 
„aux hommes un fyfietne complet des verites et, croire et 
„des preceptes ä pratiquer. Ils ve voulzirent paint mw- 
„quer d la raijbn les limites invariables, au dein desqu-Ales 
„eile n’oferoit plus fe hazardev. Ils voulurent feulement 
„lui donner la premiere impulßon; ils -vov.lurent locreved- 
„ler de cette profonde letfawgie dans la quelle eile avoit 
,,ete pl&ngee; ils vonlurent hn indiquer le chevüw dans le- 
„quel il falloit marchev pour ne point s’egarer, et pour 
„arriver d’un pas plus ferme, d’une maniere plus fdre 'Cers 
„le tmne de la perfeccion et de lafclicite. Mais eile de- 
„voit enfuite ufer de fes propres forces etc.“ — 
4) Curfus der Theologie. Wir können den Vf. nicht wei
ter ia fein Detail folgen, auch würde es dello zweck
loser feyn, da er im Grunde nur eine Befchreibung def- 
fen giebt, was auf deutfehen proteftantifchen Univerfitä- 
ten, auf denen wahre Denk- undLehrfreyheit herrfcht, 
wirklich gefchieht. Wie wohl thut es, aus, dem Mun
de eines Doctors der Theologie Auffoderungen zu hören, 
wie die S. 74. ift: Ne :nöus effrayous plus de ces termes 
d’Ariens, de Pelagiens, de Sociniens ; ils ne deßgnvnt 
que des chvetieus qui ontune äutre maniere de concevoir ttl 
ou tel article de la foi etc. — Sehr treffend ift das Ur
theil über die franzöf. Kaazelredner, die Einförmigkeit 
und den engen Ideenkreis ihrer Werke. Mit Recht zieht 
der Vf. die Spalding, Zollikofer, Teller, die Seeber, Biair, 
Tofler den Boßuets, Fleehiers, Maßillons weit vor. 5) 
Seminarien. (Bey diefem Abfchnitt liegt, wie wir aus 
der Vorrede fehen , ein Auffatz vom Hn. D. Müller zum 
Grunde.) Ihre Schlechte Einrichtung wird bündig erwie- 
fen. Ihrer jetzigen Verfaffting nach konnten fie keine 
andere Wirkung haben, als das Genie zu lähmen, den 
Mönchsgeift, mechanifche Andacht, den efprit de Cor
poration und methodifche Heucheley fonzupilanzen. Am 
weitläuftigften hat der Vf. die theologifchen Wiflenfchaf- 
ten abgehandelt , denen faft die Hälfte des Buchs gewid
met ift. Ungleich kürzer ift er über die andern Theile 
der Gelehrfamkeit. 6) Jurisprudenz. Ueber eine lehr
reichere und fruchtbarere Behandlung des kanonischen 
Rechts. Auch das Feudalrecht bleibe der neuen Verfaf- 
fung unerachtet, nothwendig. Eine wahre Behauptung, 
die aber vor der Hand in Frankreich Schwerlich Eingang 
finden wird. Das europäifihe Staatsrecht ift bis jetzt 
nur auf der Univerfität Strasburg gelehrt worden. 7) 
Mediän. ( NachAtif Parzen der Herren Prof. Heymann und 
Lauth.') Auch die Naturgefchichte follte nach oben er
wähntem Plan dem Sogenannten Parifer Inßitut natirial 
vorbehalten bleiben; diefe Wiffenfchaft, die man jetzt 
in Deutfchland felbft in die Trivialfchulen, und das mit 
vollem Recht einführt! g) Ueber die Erziehung der 
Wundarzte, befonders der Landchirurgen. Aufrichtig 
wird die fehlerhafte Einrichtung des Unterrichts in der 
Chirurgie in Strasburg, der doch auswärts in Solchem 
Anfehri fteht, gerügt, und zugeftanden, dafs er man
cher Verbeffer ung bedürfe. 9) Von den in mediciidfchen 
Lehranjialten nothigen Inflituten. 10) Humaniora^ Mit 
Wärme wird das Studium der Alten empfohlen. Wür
den die jetzigen Gesetzgeber ^Frankreichs wohl die alten

Repu- 
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Republikaner fo kindsfch nächäffen, wenn fie richtigere 
Begriffe von dem Geilt ihrer Verfaflungen befäfsen, die 
Bur allein aus den Quellen felbft gefchöpft werden? Nur 
darirm ftimmen wir dem Vf. nicht bdy, wenn er den 
Unterricht in den alten Sprachen bis auf das tgte 
14. Jahr hinausfetzt. Vollkommen gegründet aber ift, 
was S. 205. gegen den Wiift der gewöhnlichen Rhetori
ken und über "die lächerlichen Eintheilungen der Figu
ren erinnert wird. 11) Gefchichte. Viel gute Bemer
kungen. Den fynchrooiftifchen Vortrag, der Gefchichte 
f> lügt der Vf. für Anfänger nicht, worinn wir ihm ganz 
beyftimmen. Er verwirrt mehr, als dafs er die Facta 
fchärfer einprägen und richtige Ueberhcht verlchaffen 
füllte. 12) Mathematik. 13) Natuvlehre, verbunden 
mit Technologie, Ökonomie etc. 14) Philofophte. /Wie
derum fehr ausführlich. Die fpeculative Philofephie ha
be jetzt ihren llauptfitz in Deutfchland. Die auf dem 
Gebiete derfelben bewirkte Revolution durch Knut w ird 
ganz richtig befchrieben S. 273- „Cet Arißote du dixhuV 
„tieme ftede — cur nems ne conntnffons ancun phdofophe 
„parml les aveiens et les modernes au quel on puijfe a pt-us 
,fufie titre le comparer, attaque tons les notjons nieta- 
„phufiaues qui out regne jafquici ec.“ 15) Literarge- 
fch'ckte.. Der Vf. ift mit der Art, wie du fe Vvhfienfchaft 
in Deutfchland betrieben wird, nicht zviiiieden, allein 
das Gemälde, das er davon .macht, pafst nicht ganz 
mehr auf unfre Zeiten. Man thut allerdings fchön viel 
von dem , was hier gewimtent wird. 16) Von den Pro- 
fefforen. ’ Die Federungen des Vf. find ftreng, aber ge- 
Wifs nicht unbillig und übertrieben, das etwan ausge
nommen, was er in Rücklicht auf das lalent des münd- 
Jichsn Vortrags als unerlnfsliche Bedingung betrachtet. 
Von unfern degtfcheii akademifchen Lehrern haben cur 
fehr wenige einen angenehmen Vortrag (viele der be- 
rühmwftrn und verdienteren fogar einen äufserft elen
den^ und doch flirren fie fo viel Nutzen. Fre; lieh aber 
dü-fte das fchwerlich der Fall feyn, wenn junge 
Franzofen zu Zuhörern hätten. 17) Ton der tlmhl der 
Profefforen. Talleyrard wollte, dafs die erledigten Stel
len rächt nach dem Ruf, nicht mit Rückficht auf die 
Schriften eines Gelehrten, fondern nach dem Erfolg ei
ner mündlichen Prüfung befetzt werden feilten. Schrift
lich' vcrgelegte Fragen füllten die Concurrenten mmm- 
lich beantworten, und zwar jeden zwötf vertchieoene 
Fragen. Diefe Fragen folken fo eingerichtet feyn , dafs 
fie den ganzen Umfang der jedesmaligen Hfffenjekaft um- 
fafstee und die Coucurrenten fo antworten , als wenn 
fie eine’Vorlefung über die angegebene Materie hielten! 
Mit fiegreichen Gründen wird das Uiitauglivl.e und 1 täg
liche diefer Methode dargethan , und . dagegen das . bey 
deutfehen Univerfiräten gewöhnliche Verfahren zum 
Mufter-aufgeRenb Nur die von dem VA ycrgefchlagene 
Aenderung» das neue Facultätsglicd von den übrigen al
lein wählen zu laßen, finden wir durchaus verwerflich. 
Höchft lächerlich ift Talleyrands Vorfchlag, die Profef- 
foren von Zeit zu Zeit zu erneuern. Eine ächte neu- 
fränkifche Idee! der Prüfung der Studenten,
die ihre aktvlemifche Studien geendigt haken. Nach 
dem oft erwähnten Rapport füll fie vor den Augen des 
Publikums gefchehßji. Diefs ift aber eben fo wenig an

zurathen, als die Prüfung der Studenten durch andere 
Studenten, worinn Hr. T. einen grofsen Sporn des Nath- 
eifers entdeckt zu haben glaubte. Solcher windfehiefen 
Ideen , Inconfequenzen und ganz unausführbaren Pro
jekte kommen in feinem Bericht die Menge vor. 19 ) 
Von de*  Commijfarien und fwjwcizyers. Die .Ausführung1 
der T. Plane würde die gelehrte Republik in FfauKrekh 
in die verderblichfte und drückendfte aller Axiftökiatfett 
verwandelt haben. DasNatfonalinftitnt hätte notlHVeri- 
dig bald für diefelbe eben das werden müßen, was. der 
heilige Vater in Röm für feine Gläubigen ift. Die 
miflare und Infpectoren hatte Hr, T. beftimmt „ä maiii- 
teniv Vunite des principes! Er behandelt dieWiflenfchat- 
ten vollkommen fo, wie ehemals in Frankreich der Ta
bak behandelt ward; fie feilten einellegie und eine’Cen- 
traladminiftratien bekommen. Der fuperficielle Projekt- 
machet bedachte nicht, dafs Einheit zwar in den Trieb
federn der politifchen VerfafTung ein Lebensprinzip fey, 
in der gelehrten Republik aber zu einem Keim des To
des werde, indem diefelbe nur in fofern blühen kann, 
als die Individuen, aus denen fie zufammengefetzt ift, 
Muth und Kraft haben, lieh von allen Fefleln des Anfe- 
hens loszureifsen, und, als Bürger diefesStaates betrach
tet, nur Vernunft, Wahrheit und Weisheit als rechtmü- 
fsige Oberherren und Defpoten erkennen. - Solcher 
Oberauffeher der Gelehrfamkeit feilten zwölf mit einem 
Gehalt vefn T^S.oco Liv. angeftellt werden; fie hätten 
alfo allein mehr gekoftet, als die Unterhaltung einer 
ganzen Umverfität. 20) Milde Stiftungen für Studieren
de. Auch in diefer Rückficht wollte man, nach dem 
Syftem der Parifer Gefetzgeber, Paris zum Mittelpunkt 
von Allem machen. Alle Stiftungen im ganzen Reith 
wollte man aufheben , und nach Paris verlegen , -wohin 
jedes Departement eine, beftimmte Anzahl Percipienten 
fehicken Sollte, denn dort mufsten fie nothwendig ge- 
roßen werden. Welken einzelne Provinzen noch au- 
feerdem ähnliche fnftitute ir.sbefondere für fich haben,. 
10 konnte inan ja die nöthigen Fonds dazu leicht durch 
Subfeription zuiammenbringen 1 Ganz deutlich verräth 
fich auch hieraus der Plan, Paris noch mehr als unter 
der alten Regierung geschehen war, auf Unkoften des 
ganzen Reichs zu erheben und zu bereichern. Die Fol
get, die diefe fo unvorfichtig geäufserten Abfichten end
lich nothwenciigerweife haben mufften, zeigen fieft 
nunmehr. Die Provinzen find zum Theil aus ihrem To- 
desfchlaf erwacht, und laßen fich nicht länger von der 
Ex - Hauptftadr tyrannifiren. „II faut (heifst es in dem 
Rapport) que les bourfes exi/ianies ä Paris feint applV 
quees ä Paris, pu i s que d cf t lä le votn des fon- 
d a c cur s et que v f onds, f ur les quelle s eile s 
font etabhes, exijtent dans la capitaleM A.J« 
wenn, diefs nicht eben fo auch von den Provinzen gälte! 
W arum foll nur Paris allein einen Vorzug haben? 21J 
Von der UniverfitatStrasburg. Jmjahr 1533 ftiftete der 
berühmte ^oh. Sturm hier ein Gymnafium, das 1566 
vom Kaifer zu einem akademifchen und 1621 zu einer 
wirklichen Umverfität erhoben wurde. Schon 157$ 
zählte man unter den ausländifchen Studierenden jPrin- ' 
zen, 24 Grafen und 2co Edelleute aus allen Provinzen 
Deutkhlands. Die bey der Reformation erledigten,geift-

Dee® 2 nchen. 
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liehen Güter wurden der Univerfität zugewendet, und 
in der Kapitulation von 1681 von Seiten Ludwigs XIV. 
den Proteftanten durch die heiligften Verficherungen der 
ruhige Befitz aller Güter versprochen. Allein durch 
willkührliche Machtfprüche wurden ihnen von Zeit zu 
Zeit Stiftungen entzogen, wobey fich die Jefuitcn nach 
ihrer Gewohnheit fehr gefchäftig zeigten. Das noch 
übrige reicht bey weitem nicht hin, die proteftantifeben 
Lehrer der Akademie fo zu befolden., dafs fie bey dem 
jetzigen Preife der Dinge davon leben könnten. In dem 
theol. Seminarium haben 22 junge Studierende freyen 
Tilch und Wohnung, Die Univerfitätsbibliothek ift vor
züglich an hiftorifchen Werken reich , die medicinifchen 
Lehranftalten find bekannt. Nur dreyzehn Profefibren 
erhalten fehr mäfsige Befold ungen, und mancher wird 
ait, eh er zum Genufs derfelben kömmt. Seit der Re
volution find die okademifchen Gerichte aufgehoben,, 
eine Veränderung, von der niemand Gewinn und die 
Univerfität Schaden hat, weil nun manche Ausländer, 
befonders Deutfche wegbleiben. Bisher ward die Uni
verfität häufig von Deutfchen, Rußen, Schweden, Lief- 
kindern etc. befucht, die mehrere günftige Umftände, 
die Lage an der Grenze zweyer grofsen Reiche, die 
Güte des Klima, die freye Religionsübung, der Gebrauch 
der deutfchen und franzöfifchen Sprache, die gleich all
gemein gefprochen werden, der vorzügliche Unterricht 
in der Kriegswißenfchaft, Medicin und Chirurgie u. f. 
W. herbeyzogen. Indefs entftand fchon feit 1754 eine 
Verminderung der Frequenz, wo der Stadt von dem 
Marq. de Foyer, Oberauffeher der Stutereyen des Ko
ni <rreichs die fo häufig bcfuchte Reitbahn auf die unge- 
reebtefte Weife ohne Entfchädigung entrißen ward. 
Hätte es nicht von jeher an hinlänglichen Fonds undUn- 
terftützung aller Art gefehlt, fo müfste Strasburg längft 
eine der berühmteften Univerfitäten feyn. Mit unwider- 
fprechlichen Gründen thut der Vf, den unerfetzlichen 
Schaden dar, den nicht allein die Stadt Strasburg, fon
dern auch die Kultur der Wiffenfchaften in diefem Thei
le des Reichs, ja felbft die fittliche und religiöfe Bildung 
der dortigen Proteftanten erleiden müfste, wenn dieUni- 
verfität ganz aufgehoben, oder nach Talleyrands oder 
einem ähnlichen Plan, fo wie die übrigen niedern Er
ziehungsanftalten umgemodelt werden füllten; allein 
wir haben uns fchon zu lange bey diefer intereflanten
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Schrift verweilt, als dafs wir dem Vf. hier weiter fol
gen könnten,

Halle, in der Buchh. des Waifenhaufes: Handbuch 
der gemeinnützigfien Kenntiiijfe für Vblksfchulen. 
Beym Unterrichte als Materialien , und bei Schrei
beübungen a’s Vorfchriften zu gebrauchen. Dritter 
( und nach der Vorrede letzter') Theil, Erfte Abthei
lung, g B. Zweite Abtheilung 6 und 7 B. in gr. ß, 
T792.

Der Vf. diefes Werks, Ur. Friedrich Anguß Junker, 
Feldprediger des Reg. yon Kalkftein, nennt heb. unter 
der Zueignungsfchrifc und den Vorreden. Die erfte Ab- 
theiluug enthält eine deutfche Sprachlehre, die, bey 
vieler Kürze, doch überaus beftimmt, deutlich und voll
ftändig ift. Der Vf. ift nicht abgeneigt, fie noch einmal 
zu bearbeiten, und für die Schulen befonders abdrucken 
zu laßen. Die Abfchnitte vom Gebrauche fremder Wör
ter auf 6 Seiten, und ähnlicher deutfeher Wörter auf 5 
Seiten, dürften wohl für eine fo kurze Sprachlehre fall 
zn ausführlich, fcheinen, und die Erklärungen uneigent
licher Ausdrücke der Bibel n Seiten, möchte man wohl 
in einer deutfchen Sprachlehre gar nicht erwarten, doch 
find diefe Abfchnitte vorzüglich gut gearbeitet, und fehr 
zu empfehlen. Den Befchlufs machen allerley deutfche 
Auffätze. Die Haltung eines Tagebuchs lieht der Vf, 
für die befte Hebung an, feine Gedanken zu Papiere 
bringen zu lernen. Aber eine folche tägliche Arbeit 
wird doch ungefähr wie eine Kladde gemeiniglich nur 
ganz leicht aufs Papier geworfen, und kann alfo zwar 
die Hebung im fchnellen, nicht aber die Fertigkeit eines 
genauen und fchönen Ausdrucks erwerbeu. Die zweyte 
Abtheilung enthält Technologie, Zahl- und Mefskun- 
de. Erltere nimmt bey weiten den gröfsten Raum ein, 
weswegen aber der Vf. nicht nöthig hatte fich zu ent- 
fchuldigen, denn eine allgemeine Befchreibung derKün- 
fte und Handwerke ift gewifs ein der Jugend fehr zu 
empfehlendes Lefebuch. Die Lehre von Zahlen ift al
lerdings etwas mager ausgefallen, der Vf. will aber näch- 
ftens ein eignes Rechenbuch, wie er es für Volksfchu- 
lenbedürfnifs (Bedürfnifs der Volksfchulen) halte, ver- 
anftalten. Von dem letzten Stücke, der Mefskunde, 
und den w’ichtigften Grundfätzen der Mechanik, ift Hr, 
Rector Neide zu Magdeburg, Verfaßet.

KLEINE SCHRIFTEN.

KiwntRSCHKirrtN. Halle, b, Dreyßig: Neuefles A. B. C. 
Buch, nebft 24 Kupfertafeln. Ein Weynachtsgefchenk fiir gute 
und fromme Kinder, ohne ühterfchied der Religion. 2 B. in 
I2mo. ohne die Bilder. ( 6 gr.) — Es find, wie in den mehre- 
ften Büchelchen diefer Art, allerley recht gute Sprüche zufam- 

men getragen. Das Eigne befteht in den 24 i’luminirten Bi’ 
dern, zu deren jedem, nach alphab. Ordnung, etwas Text er 
geben iit, freylich nicht allemal fehr paffend , z. E. zu A. bei 
fchreibt der Text.einen fleißigen Ackermann, und auf dem Bilde 
liegt er unter einem Baume, und fchläft.
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RECHTS GELEHRTHEIT.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: E finalen der Gefetz- 
gebung und Reehtsgelehrfamkeit in den preufsifchcn 
Staaten, herausgegeben von E. F. Klein. 1792- IX. 
Band. 333 S. ohne Tit. und 9 S. Inhaltsanzeige in 
gr. g.

Den Anfang mabhen wieder merkwürdige Rechtfälle 
bis S. 144. 1) Ein Weibsbild treibt ßch in ver- 

fchiedenen Hurenwirthfchaften herum, wird endlich an- 
gefteckt, in der Charite nach zl Jahren curirt, und im 
J. 1789 » weil fie fehr an Ausfehen und Gefundheit ge
litten hat, Krankenwärterin. Sie bekömmt einen Kna
ben von 5I Jahren durch Zufall in ihr Bette; der Kna
be freut fich, dafs er diefeNacht bey ihr fchlafen folle; 
fie hatten einander lieb. In der nemlichen Nacht er
wacht fie, der Gedanke, den Knaben umzubringen, fährt 
in fie. Von 12 bis 5 Uhr quält fie fich damit; fie will 
fchlafen, und kann nicht; fie läuft wieder in die Kran- 
kenftube, um da jemand fich anzuvertrauen. Allein al
les fchläft noch. Sie kehrt zurück, knieet auf einen Kof
fer, um zu beten, kanns wieder nicht, erblickt ein Mef- 
fer, dies ergreift fie, fafst mit der linken Hand ganzleife 
des Schlafenden Kinn, und fchneidet ihm mit der rechten 
den Hals ab. — 2) Die Orgel zu Benekenftein gieng an 
der Chriftmefle nicht. Dies nahm fich der Organift, ein 
vorhin hypochondrifcher Mann, fo zu Herzen , dafs er 
zweymal aus der Kirche lief, das letztemal in der Ab
ficht, fich zu erlaufen. Da er zu Haufe nach Huth und 
Stock fah, weinte fein kleinftes Kind. Plötzlich änder
te fich fein Vorfatz; er holte ein Beil, fchickte den älte- 
ften 11 jährigen Sohn, weil er ihm zu ftark däuchte, in 
die Kirche , nahm das Kleine auf den Arm, warf es in 
der Kammer auf ein Bette, und fchlug dann mit feinem 
Beil in der allergröfsten Hitze auf das Kind los. Nun 
wollteer entfliehen, kehrte aber, um das Spectakelnicht 
grofser zu machen, wieder um, und gab fich, (wie die 
vorige Mörderin,) felbft an. — Vortreflich ift die Bemer
kung Hn. Kleins bey diefem Falle, dafs der Menfchalle 
möglichenUnglücksfälle ertragen könne,wenn nurdie See
le (in einem gefunden, wenigftens freye Hirnnerven ha
benden Körper, möchte Rec. hinzufetzen,) „Kraft genug 
„habe, allen diefen Uebeln zu trotzen. Aber ein feuchter 
„Nebel, ein Eulengefchrey, eine verftimmte Orgel reiche 
„bin, einen fchwachen trübfinnigen (hypochondrifchen 
„oder hyfterifchen) Menfchen zum Selbftmörder, oder 
„wenn er auch dazu keine Kraft habe, zum Todtfchlä- 
„ger feiner eigenen Kinder zu machen. ”3) Einezweymal 
von einem Manne verfluchte Vergiftung feines Eheweibes. 
Aus dem Verhör des Inquifiten verdient folgende Aeufse-
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rung bemerkt zu werden: „Esfielmir wohl ein, fagteer, 
„dafs ich ftrafbar und fündlich handelte: aber ich glaubte’ 
„es könne nicht herauskommen , dafs ich es ^ewefen 
„wäre, und was die Sünde — anbelangt, fo glaubte ich 
„mich vor Gott hinlänglich gerechtfertiger. wenn ich 
„fie hinterher dem Priefter beichtete, und die mir dafür 
„auferlegte Bufse willig übernähme.“ 4) Ein Mann, 
mit einem Weibsbild noch vom ledigen Stande her be
kannt, und von diefem nach feiner Behauptung verlei
tet, führt feine Frau auf einem Holzfchlitten auf einen 
gefrornen See, und erfäuft fie in einem darein gehaue- 
nenLoch. Er hatte fie vormalsgefchwacht, und geheu- 
rathet, um vorn Verpflegungsgeld des Kindes los zu kom- 
mxe"’. glejch rait dem Vorlätze, fie zu ermorden. 
5) eJnält von ihrem vieljährigen Liebhaber
für 6 Gr. Arfemk, um ihren Ehemann damit zu vergif
ten; fie zaudert vier Tage, endlich giebt fie ihm |Abends 
auf Butter, 4 auch fo des andern Mittags, £ zur vcfne.. 
m dicker Milch. Nach der erften und dritten Portion 
bekam der Mann ein heftiges Erbrechen, mufste zwey 
1 sgo im Bette beiben, fehlen fich aber wieder ganz zu 
erholen. Nun brachte ihr Liebhaber noch für 6 Gr. und 
zwey Hühner Arfenik. Dies theilte das Weib (damit 
der Mann nicht plötzlich fterben , fondern vorher d'e 
heil. Communion empfangen möchte,) in fünfPortionen. 
und gabm drey Tagen die drey erften Portionen inSpei- 
fen , die zwey letzten in Brantwein. Das abermalige 
Erbrechen blieb auf die letzten Gaben aus. In ß Taren 
war der Mann todt und begraben. Nun kam fie erft 
in Verhaft wegen Vergiftung; nach 8 Tagen wurde er 
wieder ausgegraben und befichtiget. Aufser dem kla
ren emftimmigen Bexenntnifs der Verbrecher ftimmteia 
alle Symptomen der Krankheit und der Befund der Be- 
fichtigung überein dafs der Mann am Gifte geftorben 
ftyder WaJd n5cht auf die o^^ü'che Stra
fe der Giftmifchung erknnt, weil das preufsifche Lahd 
recht erfodert, dafs Gift in dem Magen gefunden worden 
fey , und in diefem Cadaver keines gefunden wurde, noch 
gefunden werden konnte, theils wegen der Art der VerMf- 
tt ng’ chenS We-g!n der ver^Pateten Obduction!!! 6) Fin 
Unterforfter wird von einem Bauer, den er wegen Holzet- 
Wendung pfänden wollte, erfchlagen. Der Mörder hatte 
:±rnaUChr/ereD^re^’ auch Sodomiterey be- 
gangen und dennoch hatte er Religion. Die Sodomi- 
terey beichtete er, ward abfolvirt, und hielt die iMn 
faften^^^t Monta$e Jahre hindurch zu
fallen, getreu. Vor und nach jenem Morde gieng er 
dreymal an einem in der Nähe befindlichen Cr Jifix vor- 
bey, und machte feine Verehrung. Nach d er Tha t gieng 
er nicht zur Beichte, weil er wufste, dafs diefe Todfün- 
deSewehallciler Priefter vergeben könne» fondern

allein 
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allein der Official in Danzig, Vor menfchlicher Strafe 
fürchtete er fich mehr, als vor göttlicher; Gott vergebe, 
die Men Rhen aber ftrafen fie. — Man kann folche Be- 
kenntnifle nicht genug auszeichnen, zur Warnung felbft 
für manche proteftantifche Lehrer. 7) Ein leichtfinni
ger, roher, junger Bettler wird von einem Bauer in der 
Aernte zur Arbeit aufgenommen. Einsmais waren er 
und ein fechszchnjähriges Mädchen allein zu Haufe. Als 
fich nun diefer der Wärme wegen aurdieOfbnbank leg
te, erinnerte er fich der Unzucht^ welche er einft einen 
knecht mit der Magd hatte treiben fehen; er wollte das 
Mädchen auch zur Wolluft gebrauchen, verurfachte ihr 
aber Schmerzen, und da fie feine Frage, ob fie es wohl 
der Grofsmutter fagen würde? bejahete, nahm er eine 
Holzaxt in dem Vorhaufe, hielt dem Mädchen mit 
der linken Hand den Mund zu, kniete ihm auf dieFüfse, 
fchlug mit der Axt auf die rechte Seite des Kopfs, kehr- 

. te es um, gab ihm noch zwey Streiche aufftlie linke
Seite; noch zuckte das Mädchen, er fchnitt daher eine 
S hnur von einem Sacke, und fchnürte demfelben den 
Hals zu, dann trug er’saufStroh in eineßettftelle, nahm 
noch einiges Röcheln wahr, bedeckte es daher mit ei
nem Killen, und fetzte einen Eymer darauf. — 8) Der Fall 
eines Raubes an einem Reifegefahrten.

Auffätze, Abhandlungen und Nachrichten. 1) Be
richt der Criminaldeputation des Kammergerichts über 
die eingefchränkte Befugnifs der Untergerichte in der 
Kurmark, in Crimiaalfachen zu erkennen, bis S. 177. 2) 
Einige ^Bemerkungen zu der Recenfion des fünften und 
fiebenten Theils der Annalen in No. 313. der A. L. Z. 
J- 1791- Der Vf. hatte zur Verhütung des Mords aus 
Lebensüberdrufs geleg.enheitlich die Bekanntmachung 
eines Gefetzes, dafs kein folcher Mörder werde am Le
ben geftraft werden, vorgefchlagen. Rec. machte eini
ge Erinnerungen dagegen , worüber der Vf. nun gegen
wärtige Bemerkungen mittheilt. Hr. Kl. bleibt auf fei
ner Meynung, und fo, wie er fie nun aus dem neuen 
preufsifchen Gefetzbuch näher beftimmt, fällt wirklich 
ein und anders von des Rec. Erinnerungen weg. In der 
Hauptfache aber fcheint ein Mifsverftändnifs vorzuwal
ten. Der Vf. giebt dem Rec. zu, dafs der belfere Unter
richt das Uebel wirklich bey der Wurzel felbft an grei
fen würde. Aber, fragt er, ift diefer Unterricht allge
mein möglich? Nein! antwortet auch Rec., dies ift er 
noih nicht. Aber ift diefe Bemerkung deswegen nur 
fo obenhin ? Kann man nicht die Lehrer von allen Reli- 

igionen erinnern, dafs fie auf fchwermüthige, (denn-dies 
find am Ende und im Grunde doch alle dergleichen Ver
brecher,) ein wachfames Auge haben, dafs fie auch im 
Allgemeinen ihre Gemeinen belehren, wie fchwer man 
fich durch folche Verbrechen verfündige. Thun dies 
aych nicht alle Volkslehrer, oder manche nicht auf eine 
fäfsliche Weife : nun fo wrird ja auch ein Gefetz, wie es 
der Vf. vorfchlägt, nicht jedermann bekannt. Willman 
aber befördere Wege der Bekanntmachung einfchlagen : 
fo kann man eben diefelbe auch zur Belehrung einfchla- 
gßn. Uster Belehrung verliebt Rec. aber nicht die lan
desherrliche Abfchaffung der dogmatifchen Lehren von 
Vergebung der Sünden. Dies-wird kein katholrtcher Prie- 

TUR-ZEITUNG 596

fter, ja fogar der gröfste Theil der protcftantifchen Prie
fter, fich nicht vorfchreiben laflen. Richtig bemerkt die
fes der Vf. und noch fo manches hierüber. Aber weder 
der ftrengfte Katholik, noch der örthodoxefte Proteftant 
werden es doch auf fich kommen lallen , dafs fie durch 
ihre Lehre Lader und Verbrechen befördern. '1 heils 
fehlt es ihnen an eigener Urteilskraft, theils an Beob- 
achtungsgeift, theils an Erfahrung. Wenn man alfo 
bey dem erften Falle, der fich ereignet, der ganzen Geift- 
lichkeit auf den gewöhnlichen Wegen bekannt machte: 
dtefe fchädliche Folge habe der gewöhnliche Vortrag 
von der Sündenvergebung in gegen wär tigern Falle und 
infenon manchen veranlaßt; diele Folgen können nicht 
in der Lehre felbft liegen, man traue ihnen auch zu, 
dafs fie dergleichen Mifsbräuche auf keine Art werden 
befördern wollen, man verfehe fich aber zu ihnen, dafs 
fie bey ihren Vorträgen die Leute vor dergleichen Ab
wegen und Mißbrauchen hinlänglich warnen werden 
u. f. w. — Welcher Mann nur von etwas Gefühl wird 
Anhand nehmen, diefe Wertungen zu befolgen? — Und 
füllte lieh da v on keine Wirkung f .üren laifen? Dies laug- 
net der Vf. felbft nicht. Er glaubt felbft nur, dafs noch 
viele Falle übrig bleiben werden, in welchen der belfere 
Unterricht feine Kraft nicht äufser.« könne. Wenn nun 
nur in den andern vielen fallen , (uo die dogmatifche 
Lehre unvorfichtig vorgetragen, niehi eben allein Er
mordungen, fondern auch andere viele Lafter veraulafst, 
befördert, oder wenigftens nicht hindert,) Nutzen dutTh 
einen folchen Unterricht gefchalft wird, ift fchon1 unend
lich viel gewonnen für denjenigen , der nicht unfchul- 
dig unter der Hand eines Schwärmers fallt, viel für den, 
der dadurch abgehalten wird, feine Hand mir unfehub 
digem Blute zu befudeln, der dadurch auch einer Strafe 
entgehet, welche ärger ift, als Todesftrafe. ’ Und um 
wie viel mehr mufs ein Menfchenfi euiid wünfehen, dafs 
dem Uebel auf diefem Wege geholfen werde, da aufser 
einem Anfalle von Schwermuth doch lieber immer eia 
Ivrthwndes VerftandeszumGrunde liegt. Für die Fähe, 
wo der belfere Unterricht nicht wirkt, mag darnach im
mer, Rec. giebt es willig zu, ein. Gefetz in Rerei-fchaft 
feyn, dafs man folche Verbrecher nicht am Leben ftra- 
fen werde. Lin folches Gefetz aber darf nicht allein in 
dem Codex ftehen, fondern e» mufs, wie viele derglei- 
chenGefetze, von den Kanzeln von Zeit zuZeit bekannt 
gemacht, es mufs in die Schulbücher eingetragen, Fälle 
diefer Art müßen dem gemeinen Manne in feine Kalen
der gedruckt werden etc. Ohne Zweifel verlieht der 
Vf. dergleichen unter dem gehörigen Bekanntmachen 
S. 181.

Dafs das Gefetz, wie es in den §§. §3©, $31 und 
832. des 20. Tit. im 2. Th. des allg. preufs. Gefetzbuchs, 
aufgeftellt ift, manche Erinnerung hebe, ift oben fchon 
bemerkt worden. Denn diefes Jäfst weislich den 
Verbrecher in Ungewifsheit, ob er am Leben, odqr 
mit engem Gefangnifs und öffentlicher Züchtigung ge
ftraft weiden fol e? Im übrigenbeforgt Rec. do h noch 
immer Mifsbräuche,. wenn dem Uebel blofs mit eivem 
folchen Gefetz abgeholfen werden will. Hierüber zu 
ftreiten,. wgpe aber fehr überflülfig, da des Vf. VorLhlag 

in 
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in dem Preufsifehen bereits realifi'rt ift, alfor in 10. 2d 
Jahren fchon die Erfahrung entfcheiden kann.

Endlich bedauert es Rec. von Herzen , dafs Hr. Kl. 
den diffeitigen Ausdruck: er habe den möglichen Mifs- 
brauch zu Leicht genommen, beleidigend findet. Es war 
damit keineswegs eine leichifinwge Nichtachtung der 
möglichen Mifsbräuche gemeynt, fondern nur, dafs Hr. 
Kl. zu wenig Gewicht, weniger als Rec. nach feinet 
Meynung, darauf lege. Die ganze übrige Recenfion, 
wie die vorherige, werden Bürgen der Achtung feyn, 
die Rec einem Manne, wie ihm, und einem Werke, 
wie feine Annalen, fchublig zu feyn bekennt. Mit die-- 
fern zu leicht hat es ohne Zweifel eben die Bewandnifs; 
wie daurt, dafs Hr. Kl. im Anfänge l>gt: er wolle Sa
chen zur Sprache bringen, dieRec- nur obenhin berührt 
habe. R?c. eifiehet aus dem ganzen, dafs Hr. KL keine 
oberflächlichen Erinnerungen hierunter verbanden habe- 
u. f- w.

3) Bemerkungen über die Nothweidigkeit der oft 
fentlichen Strafe bey Prüfung der zu LeTjrig 1792 
der Gräffifchen Bu .hhandl. herausgekommenen Schrift: 
Unterfuchung der Wirkungen öffentlicher St rufen auf die 
Verbrecher und auf die Gefrllfchaft, von Benjamin Rufh, 
M. D. Aus dem Englifcheh etc. Hr. Kl. bemerkt felbll, 
dafs er in feinen . ermifchten Abhandlungen über Ge- 
genltände der Gesetzgebung und Rechtsgelehr.amkeit 
auf öffentliche Vollziehung der Leibesftrafen gedrungen 
habe. Und hier billigt er eine Abhandlung, welche die 
öffentlichen Strafen verwirft. Er führt Gründe an, und 
unterfcheidet die Strafen der Staatsverbrechen und mi- 
litärifchen Vergehungen von den übrigen. Jene will er 
öffentlich vollzogen wißen, diefe nicht. Auch macht er 
am Ende den Vorfchlag zu zweyerley Gerichten, wo
von das eine nur über' die eigentlichen bürgerlichen Ver
gehungen, niemals in Falleherkennen füllte, wo es 
blofs auf eine abfehreckende Strafe ankonlme; deffen 
Urtheile müfsten Götterausfprüchen gleichen u. f. w. 
Rec. hält fein Urtheil über diefe Gedanken zurück, weil 
er nicht Raum mehr hat, feine Gründe anzuführen.

Nun folgen von S. 199 bis .256. Eutfcbeidungen der 
Jurisdictionscommiffion, und dann, noch immer grob.ge- 
druckt: Entfcheid^ngen der Gpfetz - Cominülion bis S. 
250. Hierauf wieder Äuffatze und Nachrichs.cn . Von 
den Befuchen, womit des Kronprinzen Friedrich Wil
helms K. Hoheit die juftizcollegia in Berlin im J. 1792. 
zu beehren geruhet haben. 2) Von des Hn. Präfidenten 
von Maffow Anleitung zum praktifchen Dienfr.der kön. 
preufs. Regierungen; Landes und UnterjuftizcoUegien, 
Confiilorien, VormundfchaftscoliegietiL und Jultizcommif- 
farien, für Referendarien und Juilizbedieute, wi^d ein 
vierfacher Nutzen angepriefen. Ausländer können daraus 
diefer Anzeige nach auf dreifache Art Nutzen ziehen. —• 
3) Auszugaus den Prozefslillen-der preufsifehen Lan- 
desjufiizcollegien 1790. 4) Eine fchlefifcheCriminal-
prozefstabelle. Von S- 321 bis 3-3. wieder Rechtsfälle : 
l) Ein Freund erfchiefst den andern aut der Jagd. 2) 
Ein mifsmüthiger jähzorniger Vater wir-t lein Kind mit 
einem Meffer. 3 , Ein aberglaubiRhes und leichtg äu- 
biges Weib läfst fich durch Propuezeyhungen, Geilier-
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gefchichten und Schätzgräbereyön betrügen. Noch ein 
Nachtrag zu den Entfcheidungen der Gefetzcommilfion.

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Edward: Poems on various Subfects, by 
the Rev. William Windle Carr. 1791. 280 S. 8’

Mehrere’ Gedichte diefer Sammlung liefern die un- 
zweydeutigflen Beweife von dem nicht gemeinen Talen
te des Vf. für die befchreibende Poefie. Sia enthalten 
einen Reichthum fchöner und paffender Bilder, und ha
ben einen ungemein wohlklingenden Versbau. Weit 
mehr aber neigt fich der Genius des Dichters zu den 
hohem Gattungen, befonders der Ode, der feine feuri
ge und kühne Phantafie, und die Kunft und Pracht Res 
Ausdrucks, ein Hauptzug im Charakter feiner Mufe, am 
angemeffenften find. Uebrigens ift nicht zu läugnen, 
dafs der Vf., der fich in diefer Gattung, Grays nichts we
niger als tadellofe Manier zum Muller genommen har, 
in der Sorgfalt für- den Schmuck und die Fälle der Di- 
ction zu weit geht, worüber der Stil nicht feiten dun
kel und fall rächlelhaft geworden ift. Das Beft.reben, 
in Epitheten neu zu feyn, hat auch mancher Stelle ein 
fonderbares Anfehn- gegeben. Einige find fovveit fier- 
gehokj und fo wunderbar zufammengefetzt, .dafs man 
Über die wahre Bedeutung derfelben ungewifs bleibt; 
z. B.: Labyrinth? d eye ; fpangled pleafures, yellow-flip- 
per’ d train u. f. w. Die vorzüglichilen Oden find die 
an den Abend, auf Shenftone, an die .Freundfchaft ,J an 
die Vorfehung und Einfamkeit. Die Elegien und poe- 
tifchen Briefe haben Rhone Stellen , find aber meiffens 
zu lang. Der Ton ill für diefe Gattungen zu hoch ge- 
ftimmt, und*  kein Stück naht fich , als ein Ganzes |be- 
trächtet, auch nur in der Ferne der Vollkommenheit. 
Eines der intereffantellen iil das Gemälde überfchrieben, 
und enthält feine Bemerkungen über einige merkwür
dige Perlonen, und die herrfebenden Leidenfrhaften 
des Zeitalters, .mit befonderer Rückficht auf das Vater- 
land des Dichters. Die Epiltel mit de/ Auffchrift Infi, 
delity gegen Rouffeau, Voltaire, Diderot und andere 
Philufopheö, ha: Sterlen von einer Ilärte, Bitterkeit und. 
Ungerechtigkeit, deren widerwärtiger Eindruck durch • 
die Stärke und das feuer des dichteriRhen Vortrags bev . 
weitem nicht aufgehoben wird. Zur Probe fetzen wir 
den Anfang der erwähnten Qde an den Abend her , die, 
die Fehler und Vorzüge-def Manier des Dichters mehr,? 
als irgend eia anders von feinen Gedichten in fich ver-., 
einigt:.

Nymphs of the balnty , foft and fiient hour 
JV1 iid evening r y e llo w -fli p pe r' d trui«, 
Ey the very fhepherd feen,
(Homeward, at threngh the plaited path he gots) 
Erufhiug With dewy feet the dimpled green, 
Or in fome cool requeße'rd botu'r, 
Locfe fl- ating o.t the Jilver fiream,
Your amber trtffes lave;
Oh, way I feemlu to your modeß eye, 
Ffff & Af

Nachrichs.cn
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As oft with ca'ger fearch yAur ßeps T trace, 
By bank or pafiure where the harebell grows, 
Approach your feats, nor light my tranfport deem, 
That other gay and noontide beauties leave, 
For your traufcendant charms and lovelicr grace. 
PFhethcr through mißy meadows, winding, low 
Ton lead, by hovelfunk, or rufhy brake, 
Or river, glaßy, fmooth , meandring flow 
O'er its bright, fky- pav'd, golden channel clear, 
VFhere the quick glancing, fcaly produce iake 
Their nirnble paßime o'er the glittering wave; 
Or if by lake, or grot, or fountain's brirn, 
Or kedge-row, hawthorn trim, 
Oh, graceful all your haunts, enchanting fair l 
Daughters of peace, accept my favourite lay, 
Fair, fober , ftedfaß matron, flttdious Eve! 
Ah, who your blufhing favours would forfake? 
As HOW your ruddy charms I vietv, 
On rofy couch, by fancy join'd 
In ivedlock, to my raptur'd mind, 
Of fong ayl^ chafte delight, with radiance crown d, 
And other vain , fantaflic nymph purfue, 
Of f ckle courtfhip and lefs conßant face?

’ Say, fairefi Eve, exulting fay,
Smr-tracd through yon embroider d azure fpace. 
In richer, ambient roof ferene, 
Beneath this crimfon - vaulted heav nly dome, 
Can courts or coßlier flate excel
Your fp an gle d pleafures and lefs guilty fcene f 
Sweet chcrub nymphs, lead on, o'er woodland ground, 
By hurnble cut, your purer Joys I feel, 
Or whether on fome mouutain's rußet fide 
You tean , and carelefs, mark the wandering maze 
Of vales and floods, and in deepfhades defcry 
The purple landfcape, or the tranficnt pride 
Of fome lac'd, funtty cliff, or kindling blaze 
Of fiery turret, ivith its lardhorn high, 
Dißiyguifh'd, foön to fade, ——

/
Ohne Anzeige eines Druckorts und Verlegers ift er- 

fchienen: Serwioni. 1793. 72 S. kl, 4.
Von dem Vf. wißen wir weiter keine Nachricht zu ge

ben, als dafs fein Name Fr. Carcani ift. Unter dem Ti
tel Sermoni finden wir hier drey kleine Gedichte in Ter- 
ze rime (jedes befonders paginirt) fatyrifchen Inhalts, 
und eine kurze Nachfchrift, die aber auch nichts ent
hält, als eine Verficherung, dafs der Vf. bey dem Druck 
diefer poetifchen Kleinigkeiten nicht die Abficht gehabt 
habe, Geld zu verdienen, und taufend Dankfagungen 
an diejenigen, die, wie der Vf. fichbefcheiden ausdrückt,) 
die Geduld gehabt haben, fein Büchlein von einem En
de zum andern zu lefen. Witz und fatyrifehe Laune 
fcheineu dem Vf. eben nicht zum Sermonendichter zu 

600

berufen; feine Schilderungen find geborgt, und wenn 
ja etwas an denfelben fein ift, fo ift es Hyperbel und 
Caricatur. Der Stil ift nicht nur, wie diefe Gattung ihn 
fodert, leicht, ungefucht, der Profa fich nähernd, er 
fallt fehr oft in das Platte, und ift faft blofs eine Zufam- 
menfetzung der gemeinften Sprichwörter und fprich- 
wörtlicher Redensarten. Rec. weifs zwar wohl, dafs man
che Italiäner eben darinn eine ganz befondere Anmuth, 
Naivität ete. finden wollen, allein wenn dies auch mehr 
als Vorurtheil für einige ihrer altern Clafiiker und neuern 
komifchen Schriftfteller ift, jfo dürften doch Ausländer, 
auch wenn fie mit der italiänifchen Sprache noch fo ver
traut find, fclrwerlich je an einem Stile diefer Art Beha
gen finden. Der erfte Sermon gibt das Gemälde eines 
fcheinheiligen Filzes und Wucherers, der zweyte ift ge
gen einige jetzt im Vaterland des Dichters einreifsende 
^fakf£ opinioni tenute da varj netto fcrivere poeticamente, 
e degli Studj d'oggidi“ gerichtet. Der dritte und läng- 
fte ift ein Gefpräch zwifchen einem Edelmann und Bett
ler, worinn der letzte dem erften derbe Wahrheiten 
fagt:

A Nobiltade il vanto nun fi vieta. 
Sc l'adornan pero faggi coßumi, 
Che ogni perfona grande fax difcrcta,

Ch'ogni perfona rendon fenza fumi, 
Senz' ezio, ma operofa,fte con denari 
Renefica con tutti al par dei Numi,

Queßi fono que' Nobili preclari 
Che meritan , ehe ognun li riverifca, 
E ehe quafi f' ad^rin fugli Altari,

Simili q quefli furo all' eta pfi/ca 
Uomini illußri per eroiche imprefe, 
E non per Ghiottornia, o per la Bifca,

Non per gettare in luffo van le fpefe 
hon per feguir le Donne, e'l mal coßume 
Ricambiar col dual del mal Fr ancefe, ()

Non per intorpidir fra molli piume, 
Non per far pompa di miglio. giudizio, 
Dispregiando Aiorale, e'l Santo Nume.

E quahhe Legge creder pregiudizio, 
Perche forfe e cTincommodo, o moleßa, 
Ora a queßo, ara a quel pih caro vizio.

Non per aver moderna e firania veßa, 
Fatta alfufo Britanno, e i bottoncini 
Fitti, e un tondo capel favra la teßa,

INon per aver firingati calzoncini, 
Sieche, come fe fuffero d'un pezza

. Di legtio, male pieghinfi qgH infhink
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Neapel, b. Raimondi: La Scienza della legislazione 
del Cavalier Gaetano Filangieri. 1735. Tom. VL 
250 S. T. VII. 184 S. §.

Ebendaf.: Elogio ft&rico del Cavalier Gaetano Filan
gieri, fcritto dall’ Avvocat© Donato Tommaji. 1788« 
sog S. gr. g.

Anspach , b. Haueifen : Syßem der Gefetzgebung. Aus 
dem Italienifchen des Ritters Caj. Filangieri. VI. 
Band. 1791. 312 S. VII. Band, welchem auch die 
Gedächlntfsfchrift auf den Ritter Filangieri, von 
Don Donato Towimafi, beigefügt ift. 179,1. 240*  
XVIII u. 243 8. 8.

p^TachdemFilangieri in den 16 erften Kapiteln dessen 
Buchs feines Syftems, oder in dem fünften Bande 

feines Werks, die Gründe für die öffentliche Erziehung 
des männlichen Gefchlechts umftändlich entwickelt, und 
die Gefetze für die Erziehung der erften Klaffe der Ein
wohner, die der Gefellfchaft durch Anwendung körper
licher Kräfte dienen feilen, beftimmt hat, kommt er in 
dem I7tea Kapitel auf die Erziehung der ziveyten Klaffe, 
welche alle diejenigen begreift, die der bürgerliehen 
Gefellfchaft ihre Talente widmen. Sehr richtig und 
fcharffinnig wird der verschiedene Gefichtspunkt der Er
ziehung beider Klaffen dargeftellt; auch federt der Vf. 
mit Recht, dafs die Erziehung in der zweyten Klaffe 
auf Privatkoften gefchehe, und dafs unter den Dürfti
gen nur aufserordentliche Köpfe auf Koften des Staats 
erzogen werden. Sie foll nach feinem Plan in öffentli
chen Erziehungshäufern, und zwar in der Hauptftadt, 
als dem vorzüglichften Sitz der Aufklärung, unter der 
Aufficht und Leitung einer angemeffenen Erziehungs
obrigkeit veranftaltet werden, und fich von dem fünf
ten bis zum i9ten Jahre erftreckten. Für jede der wich- 
tigften Unterabtheilungen diefer Klaffe gebe es nach 
Maafsgabe der Verfchiedenheit derBeftimmung ein eige
nes Erziehungshaus, damit die wiffenfchaftlicheBildung 
einer jeden Klaffe die möglichfte individuelle Vollkom
menheit erreiche. Man ftifte alfo eigene Collegien für 
die künftigen obrigkeitlichen Perfonen, für Kriegsper- 
fonen, für Seeleute, für Kaufleute, für Aerzte, für 
Wundärzte, für Apotheker, für Priefter. Allein ob 
wir gleich die Vortheile diefer vereinzelten wiffenfchaft- 
lichen Anftaltexi, (über deren zweckmäfsige Einrich
tung der Vf, in dem 25 —- 32ften Kapitel mehrere trefli- 
che Winke giebt, infonderheit K. * 8- über den Unter
richt der Aerzte, und K. $1. über den der Künftler,) 
keinesweges verkennen; fo würden wir dennoch eine

A, L, Z. 1793. Dritter Band.

folche Einrichtung nicht wünfchen , vorausgefetzt auch 
dafs fie möglich wäre, welches in einem jeden, fchon 
völlig geformten, Staate noch grofsen Zweifeln unter
worfen feya dürfte. Denn auf der einen Seite halten 
wir dergleichen allgemeine Gefetze über^die Erziehungs
art , welche fchlechterdings niemand zum Dienft des 
Staats zuliefsen, der nicht in diefen Anftalten erzogen 
wäre, für einen Eingriff in die Rechte der perfönliehen 
Freyheit des Bürgers, wozu der Staat nicht befugt ift, 
und der in Rückficht auf das Beyfpiel die traurigften 
Folgen haben könnte; und auf der andern würde eben 
durch die Gleichförmigkeit diefes Unterrichts die Origi
nalität einzelner glücklicher Genies mehr zurückgehal
ten als genährt werden, mithin faft nur Männer für den 
zweyten, nicht für den erften, Rang fich bilden, wel
ches denn im Ganzen der Vervollkommnung unfers Ge
fchlechts nicht zuträglich feyn möchte.

Diefe Idee abgerechnet , finden fich aber in den Er
läuterungen des Vf. über die Art des Unterrichts meh
rere ganz vortrefliche Bemerkungen, welche der Au£- 
merkfamkeit des Gesetzgebers und des praktischen Er
ziehers im höchften Grade würdig find*  und auch alle, 
obgleich mehr oder weniger , angewandt werden kön
nen , wenn man gleich die vorgefchlagenen Collegien 
nicht errichtet. Befonders zeichnen wir in diefer Rück
ficht aus, was über die Erweckung des Mitleidens und 
der Menfchenliebe gefagt wird; die allgemeinen Grund
fätze des Syftems der wiffenfchaftlichen Erziehung, wel
che fich auf das vierfache Vermögen des Verftandes, das 
Empfängnifsvermögen, das Gedächtnis, die Einbil
dungskraft und die Kraft zu fchliefsen , dergeftalt bezie
hen, dafs, dem Gange der Natur gemäfs, das eine der
selben nach dem andern entwickelt werde; über die feh
lerhafte Behandlung der Gefchichte; über den Miss
brauch der erften Definitionen einer Wiffenfchaft, die 
man vortragen will; über die Vermeidung metaphyfifcher 
Spitzfindigkeiten bey gewiffen wiffenfcbaftlichea Urprin- 
cipien, als die Idee von urfprünglichen, allen Menfchen 
gemeinen, Affectionen u. f.w.; über andere Fehler bey 
Definitionen, indem man bald definirt, wenn man nicht 
definiren kann, oder mit dem Definiren nicht anfangen 
foll, bald von der Definition das zu erlangen fucht, was 
fie uns nicht geben kann, bald in allen Wiffenfchaften 
durch Definitionen zu erreichen fucht, was fich nur in 
einigen durch fie erhalten läfst, bald zu weit, bald zu 
eng, bald zu viel, bald zu wenig, definirt; über die 
Entwicklung der Verbindungen Sowohl in jeder einzel
nen Wiffenfchaft als der Wiffenfchaften unter einander, 
und die darauf abzweckenden räfonnirten Abhandlun
gen der Schüler; über die allgemeinen Regeln des Ge- 
fchmacks.

Gggg Die
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Die Frauensperfor.en will der Vf. von dem Plane 

der öffentlichen Erziehung ausgefchloffen wifl'en, weil 
fie ihrer Heuptbeftimmung, der Häuslichkeit, entgegen 
wirkt, und lie der Vortheile, die fich davon für ihre 
Bildung erwarten liefsen, ohnehin mittelbar -durch das 
männliche Gefchlecht theilhaftig werden.

Dev VII. Band begreift den 2ten und gten Theil des 
4^en Buchs. Jener handelt im 35ften bis 48ftßn Kap. 
von den Gefetzen, welche die Sitten betreffen; diefer 
im 49ften bis 56ften Kapitel von den Gefetzen des öf
fentlichen Unterrichts.

Veil der Menfch, um Glückseligkeit zu erreichen 
und fich zu vervollkommnen, in Gefellfchaft leben mufs, 

ju ^er erfte Zweck der Gefetzgebung, in Rückficht 
aut Sitten, die Verbindung zwifchen der Freybeit und 
Abhängigkeit, welche vorausfetzt, dafs das Belle eines 
jeden Bürgers an das Befte des Staats geknüpft werde, 
fo dafs alle Bürger bewogen werden, das zu wollen, 
was fip thun füllen. Diefe Verbindung mufs fich hervor
bringen laffen, denn fie ift nützlich; fie ftreitet weder 
gegen die Natur des Menfchen, noch gegen das Wefen 
der Gefellfchaft. Auch die Gefchichte beftätigt diefe 
Wahrheit, welches fehr fchon durch Sparta's Beyfpiel 
gezeigt wird; und wenn wir jene Verbindung noch bey 
keinem Volke in ihrer höchften Vollkommenheit gefun
den haben, fo werden wir auch bey fchärferem Nach
denken die Fehler des Gefetzgebers entdecken, woraus 
diefer Mangel entfteht.

Den Willen der Menfchen beftimmt die Selbftliebe, 
die einzige urfprüngliche, wefentliche, allgemeine und 
beftändige Leidenschaft. Alle andern Leidenfchaften 
find blofse Modificaticnen derfelben, die durch zufam- 
mentreffende äufsere Umftande hervorgebracht werden, 
und wie diefe verfchieden find. Der Gefetzgeber kann 
fie erregen , erweitern, verftärken ; eben dadurch ver
bindet er den Willen mit der Pflicht, indem er alle Ab
weichungen der Selbffliebe von ihrem Hauptgegenftan- 
de zerftört, und fie in allem , was er den Bürgern vor- 
fchreibt, zu intereffiren weifs.

Unter allen herrfchenden Leidenfchaften find nur 
zwey, die beftändig zu jeder Zeit und unter allen Um- 
ftänden den Bürger zu allen gefellfchaftlithen Tugen
gen leiten' können: Vaterlandsliebe und Ehrbegiefde. 
jene ift die Quelle aller bürgerlichen Tugenden, und 
macht diefe zu einer fehr fruchtbaren Mutter von er- 
ftaunenswürdigen Wirkungen derfelben.

Vaterlandsliebe wird die nothwendige Folge der Ein
führung diefes Syftems der Gefetzgebung feyn, wenn 
es in allen feinen Theilen eingeführt wird, Weisheit 
der Regierung und der Gefetze, das Glück, welches fie 
gewährt,-geben den Bürger unfehätzbare Vortheile und 
die. ftärkften Bewegungsgründe zur wärmften Vaterlands
liebe. Ohne diefe ift freylich keine Vaterlandsliebe 
möglich; inzwifchen glauben wir, dafs der Vf. verfchie- 
dene Vcranftaltungen der Gefetzgebung hier hätte an
führen fo’len, wodurch diefe fo wuchtige Leidenfchaft 
näher und unmittelbar entwickelt wird. Dahin rechnen 

■wir eines Theils die weife Benutzung derjenigen phyfi- 
fchen Eigenheiten, welche jedem Lande zukommen, 
und deren erftaunenswürdige Wirkung z B. in der Va
terlandsliebe der Schweizer fo fichtbar ift; anderntheils 
die Sorgfalt des Gefetzgebers, das Gefühl von den Vor
zügen der Verfaffung durch a ;gemeffene Mittel vor Zeit 
zu Zeit zu einer mehr als gewöhnlich.-n Lebhaftigkeit 
zu erheben, welche nicht blofs auf den Einzelnen, fon
dern durch Mittheilung auf die ganze Malle wirkt.

Rey einem Volke, das von Vaterlandsliebe befeelt 
wird, bringt die Ehrbegierd' nur nothwendige, oder 
doch für das Wohl des Ganzen wahrhaft nützliche, Hand
lungen hervor, weil keine andere als diefe bey einem 
folchen Volk öffentliche Achtung und allgemeinen Bey
fall erhalten können. Und zu dielen Handlungen feil 
der Gefetzgeber durch Ehrenbezeugungen und Beloh
nungen erwecken, nicht in Rücklicht auf Geburt, Stand 
und Aemter, fondern in de n Sinne .Athens (md Roms; 
auch foll er felbft Srhaufpi le und Volksver Fügungen 
zu diefem Endzweck nützen', und info»’d< rheit jene durch 
Darftellung grofser Thaten zr. einer Schule der Tugend 
und einer Nahrung des nützlichen Ruhms machen.

Durch gewiffenhafte B/ohachtungaller diefer Msafs- 
regeln würde die Tugend und die darauf beruhende 
Glückfeligkeit eines Volks fo feft gegründet, dafs fie 
keinem Stofse unterliegen könnte. Sogar die Reidithü- 
wer, die Klippe, woran die Gröfse fo manches Staats 
fcheiterte, würden die S tten nicht untergraben, fon
dern vielmehr durch Erhöhung des allgemeinen Glücks 
und Wohlftandes zur Ausbreitung und Befeftigung der 
Vaterlandsliebe und Ruhmbegierde beytragen. Denn 
der vornehmfte Grund der Verderbnifs des Reichthums, 
das Uebermaafs des Reichthums der Wenigen, und das 
Uebermaafs der Armuth der Menge, könnte bey einem 
Volke nicht eintreten , das in Rückficht auf Erziehung, 
Verwaltung der Staatsgefchäfte, Erweckung der Indu- 
ftrie, und Vertheilung der Abgaben nach den von dem. 
Vf. vorgefchlagenen Gefetzen lebte; oder, wie wir lie
ber fägen möchten, wenn fich der Reichthum in den 
Händen einiger W-eniger über die Maafse anhäufen füll
te, welches bey einem handelnden Volke durchaus nicht 
zu vermeiden fteht, fo würde dennoch diefe Ausnahme, 
unter jenen Vorausfetzungen, die üble Wirkung nicht 
hervorbringen, welche fie jetzt, wegen fehlerhafter 
Einrichtungen unferer Staaten, fo oft nach fich zieht, 
fondern im Gegentheil oft noch eine Quelle der Glück
feligkeit eröffnen, infonderheit in Rückficht auf dieKün- 
fte und alles deffen, was zum verfeinerten Genufse des 
Lebens gehört.

So wie nun der öffentliche Unterricht, deffen Ein- 
flufs auf Tugend und Glückfeligkeit des Volks unter rich
tigen Beftimmungen unverkennbar ift, von allen den 
Gefetzen, welche den Fleifs, den Reichthum , die ver- 
ftändige Haushaltung und die bürgerliche Freiheit be
fördern, uuterftützt, und durch diejenigen, welche Va- 
terlandsliebe und Ehrbegierde als die beiden Grundpfei
ler der guten Sitten feftftellen , und die öffentliche Erzie
hung nach (liefen Grundfätzen leiten, feine wahre Rich

tung
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1- genden des Helden das Talent des Künftlers erwecken, 
i- Nehmen die Künfte auf diefe Weife einen ausgezeichne- 
- ten Platz unter den Miturfachen des Patriotismus und 
- des Ruhms ein; fo fühlt fich auch der Künftler geehrt, 

■. als ein Mann, welchem die Gefetze und der Staat eines 
. der wichtigen Gefchäfte übertragen haben.

Ift aber einmal der öffentliche Unterricht auf diefe 
Weife eingerichtet, fo wird auch der dadurch bewirkte 
Zuftand der Kultur des Volks dauerhaft und unvergäng
lich feen ( K. 56.), man mag nun diefen Zuftand an fich 

r als Wirkung betrachten, oder auf die Urfache, in fo 
' weit folche in dem Unterricht liegt, Rückficht nehmen. 
’ Denn die Erfahrungen von der Wandelbarkeit der Kul

tur und der öffentlichen Glückfeligkeit einiger Völker, 
1 welche uns die Gefchichte aufftellt, wird gegen jene 
r Ahnung der Vernunft um deswillen nichts beweifen 

können, weil das Syftem nirgends in feinem ganzen 
’ Umfange herrfehte, indem die Urfachen des öffentli- 
’ eben Glücks nicht mit den Urfachen des öffentlichen Un

terrichts einerley waren, und das Gefetz nicht allein 
nichts zur Vorvollkommnung des letztem beytrug, fon- 

' dern ihn nicht einmal beförderte und unterftützte. Diefe , 
‘ Bemerkung, welche uns allerdings treffend zu feyn 
1 fcheint, wird durch einige fehr wohlgewählte hiftori- 

fche Erläuterungen erwiefen; die völlige Evidenz der
felben verfprach fich der Vf. jedoch erft am Ende feines 

. W erks zeigen zu können. Auch in diefer Rückficht ha
ben wir alfo grofse Urfache, es zu beklagen, dafs ihn 
ein frühzeitiger Tod an der Vollendung deffelben hin
derte.

In der, von Hn. Prof. Münter überfetzten, Gedächt- 
nifsfehrift feines Freundes Towimafi finden wir, aufser 
den wichtigften Lebensumftänden des merkwürdigen 
Mannes, eine lebhafte Schilderung feines edlen Charak- , 
ters und fchätzbare Nachrichten von feinen gelehrten 
Arbeiten. W7ie unverkennbar auch das Gepräge eines 
freundfchaftlichen Enthufiasmus bey dem Vf. ift; fo ha
ben wir doch keinen Grund, die Wahrheit feines Gemäl
des zu bezweifeln, welche auch der Ueberfetzer, gleich
falls ein Freund Filangieri’s, beftätigt. Indeffen haben 
wir uns durch Verglei'hung des Originals überzeugt, 
dafs man es dem Ueberfetzer Dank wiffen mufs, dafs er 
manche Declainationen ganz weggelaffen und andre be- 
trächtlich abgekürzt hat.

I'itangievi ward aus einem alten, fchon bey dem 
*rlprung der Monarchie berühmten Gefchlecht, zu Nea
pel am ig. Auguft 1752 geboren. Er war, als jünge
rer'Sohn, zum Kriesdienft beftimmt, und dankte feine 
erfte willenfcbaftliche Bildung hauptfächlich nur feinem 
Genie und feiner entfehiedenen Liebe für die Wiffen- 
fchaften. Schon 1771 entwarf er den Plan zu einem Bu
che über die öffentliche und Privaterziehung, welches 
er jedoch fo wenig als eine andere S 'htift von der Mo
ral der Fürften, aus Grundfä'tzen der Natur und bürger
lichen Gefellfchaft vollendete. Als er nachher, dem 
Willen f iner Verwandten zufolge, die Bahn der Ge
richtshöfe betrat, maUite er fich gleich anfangs 1774 
durch eine kleine Schrift ungemein vortheilhaft bekannt, 
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tunt*  bekömmt; fo müfsten auch die Gefetze zur Vollen
dung der Erziehung, üniverßtäten und wijßnfchaftli- 
ehe 7?keiiUmitn ftiften, in welchen der aus der öffentli
chen Erziehung fchon entlaffene Jüngling zu feinen fer
neren Ausbildung Gelegenheit und Hülfsmittel findet. 
Ueber den Unterricht auf Üniverßtäten werden Kap. 51. 
einige wichtige Winke gegeben, die zur gröfsern Po
pularität des Vortrags fehr wohl zu benutzen wären. In 
Rückficht auf die .Akademien K. 52. wünf.;ht der Vf. eine 
behindere Akademie, die erfte unter allen, zur Beftim- 
tnung des Sinns ehr Worte und zur Bereicherung der 
Sprache; ferner dafs fie fich der Verfertigu; g'der wefent- 
lichen Lehrbücher in jeder WifTenfchaft unterzögen; 
endlich eine eigene ökonomifche Gefellfchaft zur Ver
vollkommnung des Ackerbaues und der mechanifchen 
Künfte. Unftreitig würden diefe Veranftaltungen fehr 
heilfamc Feigen haben; nur fcheint uns der Vf. fich da- 
hey etwas zu fehr auf die Seite des Zwanges zu neigen, 
der in allem, was zur wiffenfchaftlicben Bildung gehört, 
nie forgftltig genug vermieden werden kann. Bereiche
rung und Ausbildung der Sprache durch gemeinfehaft- 
liche Bemühung einer Akademie, ift ohne Zweifel *i-  
ne wönfebenswerthe Sache, aber der Akademie irgend 
eine Art des Zwangsrech rs einzuräumen, würde ein eben 
fo thöriebtes als vergebliches Unternehmen feyn.

Zugleich mufs das Gefetz die mächtige Hülfe der 
öffentlichen Mey.nung durch Preßfveyheit zu nutzen wif- 
fen. Sic gründet lieh (K. 53.) ihrer Natur nach auf 
ein Rechte das man weder verlieren noch veräufsern 
kann, fo lange man zu einer Gefellfchaft gehört; das 
über alle Gefetze und vor allen Gefetzen geht, weil es 
auf der Natur beruhet; das dieGewaltthätigkeit verwi
ckelt, das aber Vernunft und Gerechtigkeit vertheidi- 
gen , die uns einftimmig zurufen, dafs die rechtmäfsige 
Gewalt der Gefetze keinen gröfsern Einßufs auf die Aus
übung diefes Rechts haben könne, als fie auf die Aus
übung aller ander» Rechte hat, und dafs folglich ihre 
Sanction nur die Perfon dellen, der es misbrauch.en wür
de, treffen könne. Selbft der Irthum der Schriftfteller 
wird durch kein Mittel ficherer aufgedeckt und unfehäd- 
licher gemacht, als eben durch Prefstreyheit.

Auch Belohnt!ngen muffen für das Talent, oder ei- - 
gentlicher, für feine verdienstvollen Produkte aufgelport 
Werden. Sie füllen a’oer mehr dazu dienen, die Men
fchen auf die Rahn der Vuffenfcbaften zu führen-, und - 
die Concurrenten auf dem Kampfplatz des Wiffens, zu 
vervielfältigen, als den glücklichen Kämpfer zu beloh
nen , der fich fchon auf diefer Bahn ausgezeichnet hat 
(Kap. 54.)

Endlich fodern die fchwen HJiirße, die durch das 
encyeRand zwifchen dem Schönen, dem Wahren und Gu
ten auf den öffentlichen Unterricht und die Sitten einen 
fo entfehiededen Einflufs haben, den Schurz und die 
Leitung der Gefetzgebung (K. 55.). Man mufs fie ge
brauchen, um Ver.iienfte. zu belohnen, Tugenden zu 
ehren, grofse Tharen zu verewigen. Man befördere, 
Wie in Griechenland, die Künfte durch die Tugend und 
die Tugend durch die Künfte, indem die We^e des 
Künftlers die Tugenden des Heiaeu krönen und die Tu-
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worin er ein -neuesGefetz gegen die WillkÜhr der Rich
ter mit grofsem Scharfiinn und edlem Enthufiasmus ver- 
theidigte. Die Unterfuchungen, welche lieh auf diefen 
wichtigen Gegenftand bezogen, waren ihm fo theuer, 
dafs er fie nachher nie unterbrach, felbft dann nicht, als 
er 1777 in Hofdienfte trat. Die Frucht derfelben war 
fein berühmtes Werk über die Gefetzgebung, deffen bei
de erfte Theile er zu Anfang des J. 1780 herausgab. Das 
ganze Werk follte aus fieben Büchern beftehen. Im er- 
ßen wollte er die allgemeinen Regeln der Gefetzgebung 
entwickeln; im zweyten die bürgerlichen und ökonomi- 
fchen Gefetze; im dritten die Criminalgefetze; im vier
ten die Gefetzgebung für das Erziehungswefen, die Sit
ten und den öffentlichen Unterricht; im fünften die 
kirchlichen Gefetze; im fechßen die Gefetze über das Ei
genthum ; und im fiebenten die, welche die väterliche 
Gewalt und die gute Ordnung in den Familien betreffen. 
Von diefen find die beiden erften Theile in dem erften 
und zweyten Bande enthalten ; das dritte in dem dritten 
und vierten Bande, die 1783 heraus kommen; das vierte 
in dem fünften, fechften und fiebenten Bande, welche 
zu Ende des J. 1785 erfchienen, und der erfte Theil 
des fünften Buchs in dem achten Bande (der nach des 
Vf. Tode 1791 herausgegeben ward, der nun auch 
fchon überfetzt ift, und den wir nachftens anzeigen wer
den). Von dem eften Bande, welcher das fünfte Buch 
befchloffen haben würde, fand fich unter feinen nach- 
gelaffenen Papieren nichts als eine Anzeige einzelner 
Bücher, die er über einige Gegenftände nachfchlagen 
wollte, ein Verzeichnifs des kurzen Inhalts der Kapitel 
deflelben 3 und einige wenige ausführliche Anzeigen der 
Gegenftände, die in jedem Kapitel abgehandelt werden 
feilten. Schon die beiden erften Theile wurden, wie 
fie es verdienten, mit dem g.röfsten und lauteften Bey
fall aufgenommen , der fich in der Folge noch vermehr
te. Indeffen konnte es nicht fehlen, dafs von fo vielen 
freymüthigen, zum Theil, wenigftens in Italien , noch 
nie'oder doch nicht fo ftark und fchön gefagten Behaup
tungen viele eingefchränkten oder interefiirten Leuten 
misfielen. Von öffentlichen Kritiken erfchien nur der 
Brief des Prof. Giufeppe Grippa, welchen er 1782 
zur Vertheidigung der Majorate und Fideicommifle be
kannt machte und nachher unter dem Titel: Scienza 
della Legislazione findicata mit einigen Anmerkungen 
gegen Filangieri’s Vorfchläge über die Lehn- und Kri- 
minalgeYichtsbarkeit 1784 in g. herausgab; er machte 
aber wenig Senfation, und ward 1785 von einem ge
lehrten Advocaten, D. Giufeppe Coßanzo, zu Catania 
in einer kleinen Schrift in g. fehr gut beantwortet 
Nicht wirkfamer war das Decret der Congregation des 
Index vom 6 Decemb. 1784, wodurch die.Wiffenfchaft 
der Gefetzgebung, wegen der im zweyten Buch ange- 
rathenen Aufhebung der geifilichen Güter, und der im 
5ten verfprochenen Vorfchläge einer Reformation der 
Misbräuche in der Kirchengewalt, unter die Zahl der 
verbotenen Bücher gefetzt ward, zum Theil auf heim

liche in Neapel angefponnene Machinationen. Bev der 
Regierung hingegen diente Filangieri’s Freymuthigkeit 
ihm nur zu einer noch größeren Empfehlung. Er er
hielt in den J. 1780 und 1782 verschiedene Gnadenbe
zeugungen, und ward, unerachtet er nach feiner Ver- 
heurathung mit einem ungarifchen Fräulein im J. 1*733,  
mit Erlaubnifs des Königs, fich einige Jahre vom Kriegs- 
und Ilofdienft entfernt hatte, um fich auf feinem Land
fitz in la Cava ganz der Vollendung feines Werks zu 
widmen, am 23. März 1787 zum Beyfitzer im königli
chen Finanzkollegium ernannt. Hier zeigte er fich auch 
als praktifcher Gcfchäftsmann von der vortheilhafteften , 
Seite. Manche weife Einrichtungen verdankt man fei- * 
nen Rathfchlägen; in feinen gröfseren Planen, woran 
er unermüdet und mit der gröfsten Anftrengung arbei
tete, üb,err.afchte ihn der Tod. Seine Gefundheit war 
durch übertriebenes Arbeiten fchon fehr gefchwächt, als 
er fein letztes Amt antrat; aber feine Kränklichkeit 
konnte dennoch nicht feinen Eifer in feiner Arbeit fchwä- 
chen. So ward er das Opfer feiner Menfchenliebe. Er 
ftarb am 22. Julius 1788 an einer heftigen Darmgicht 
und einem bösartigen Faulfieber, dem fein gefchwächter 
Körper nicht mehr widerlichen konnte. Sein Tod ward 
mit defto mehrerem Recht betrauert, weil fein Leben fo 
viel Gutes verfprach.

Auch für die Wiffenfchaften würde er in mehr als 
einem Fach noch viel geleiftet haben. Er wollte nach 
Vollendung feines Werks über die Gefetzgebung eine 
Nuova,feienza delle feienze fchreiben, um alle Wiffen
fchaften auf gewiffe allgemeine Grundfätze zurück zu 
führen. Aufserdem wollte er eine hißoria civile univer- 
fale e perenne ausarbeiten, deren er in dem 6ten Ban
de feines Syftems der Gefetzgebung K. 24. Art. 5. ge
denkt. Sein Plan gieng vorzüglich auf Gefchichte der 
Entwickelung der Fähigkeiten und Neigungen desMen- 
fchen, der Verfchiedenheit der aus ihnen eutftandenen 
Staatsverfaffungen, des Einfluffes, den diefe auf den 
allgemeinen Zuftand des menfchlichen Gefchlechts und 
auf das »Glück oder Unglück einzelner Menfchen haben, 
und des Ganges derMeynungen und Reiigionsfyfteme, fo 
wie der Gefälligkeit, Vervollkommnung und Kultur des 
Menfchen.

In Rückficht auf feinen literarifcheu Charakter ver
dient es noch befonders angemerkt zu werden, dafs der 
ausgezeichnetefte Beyfall dennoch nie feine Befcheiden- 
heic und Achtung für fremdes Verdienft verminderte. 
Und in der Thar wenige Werke der neueren Zeit find 
fo allgemein gelefen, beherzigt und gelobt, als das fei- 
nige. Seit 1780 bis jetzt find 10 Auflagen gemacht, 3 
in Neapel, 3 in Venedig, 2 in Florenz, 1 in Mayland 
und 1 in Catania. Man hat 2 deutfche und 2 franzö- 
fifche Ueberfetzungen. Viele Gelehrte bewarben fich 
um feinen Briefwechfel. Selbft für Amerika verlangte 
Franklin von ihm immer mehr Exemplare feines Werks, 
welches, wie er fagte, feine freyen Mitbürger in Erft.au- 
nen fetzte und unterrichtete.
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STAAT SW ISS EN SCHÄFTEN.

Berlin, b. Pauli: Roujfeaus Abhandlung über
die politifche Oekonow.ie. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von H**.  Mit freymüthigen Anmerkun
gen und einem Anhänge kleiner Auffätze von 211**.  
1792. 160 S. gr. g. (10 gr.)

AÄTir erhalten hier — was eben nicht häufig vor- 
▼ * kömmt — eine Ueberfetzung, die ihrer Urfchrift 

würdig ift. Durchgehends verräth fich Ueberlegung, 
Sorgfalt, Ausbildung. Nur feiten findet man eine flüch
tige Spur von Vernachläfsigung, die auch dem aufmerk- 
famften Fleifse zuweilen entwifchen kann. — S. 100. 
„Das Beftreben des ganzen Haufes hat zum vornehm- 
„ften Zweck, das Vermögen des Hausvaters zu erhal- 
„ten und zu vermehren, damit er es dereinft unter feine 
„Kinder vertheilen könne, ohne felbft arm zu werden**  
— Hier ftimmtdie curfiv gedruckte Stelle mit dem Origi
nal, wo es heifst: fans les appauvrir, und wo fich das 
les offenbar auf die Kinder bezieht, nicht überein. — 
— „So anerkennen die verdorbenften Menfchen u. f. w.“ 
Sollte wohl diefe Wortfügung, die man S. 22. findet, 
jemals in Gebrauch kommen? Es wäre aus bekannten, 
erheblichen Gründen, zu wünfchen; vor der Hand aber 
werden fie wohl die meiften fehlerhaft finden-----  
S. 23. — „die verlornen Rechte der Menfchheit zu re- 
clamiren“ — konnte wohl gegen einen deutfchen Aus
druck vertaufcht werden; in Schutz nehmen, vertheidi- 
gen, dafür fprechen, einer von dielen hätte das reclamer 
des Originals völlig erfchöpft.--- S. 34. — „dafs nichts 
„vermögend ift, dasjenige zu erfetzen, was den Sitten 
„zur Erhaltung der Regierung fehlt.“ Im Original: „que*  
„rien ne peut fuppleer aux moeurs pour le maintien du 
„gouvemement; alfo vielleicht fo: dafs, wofern die Re
gierung beftehen foll, der Mangel an Sitten durch nichts 
erfetzt werden könne. — — Ebendaf. — „das Gefetz 
zu eludiven“. Sollte es nicht einen deutfchen Ausdruck 
für eludiren geben? Etwa d. G. vereiteln, fruchtlos ma
chen, d. G. ausweichen, oder eine ähnliche Wendung. 
— — S. 37. — „welche fie (die Regierung) von diefer 
finftern Kunft befreyet.“ qui la difpenfe de cet art tene- 
breux; alfo nicht, wie hier fleht, befreyet, fondern lie
ber: entbehrlich macht.------ S. 38« „Das theilneh- 
„mende Gefühl fcheinet abzunehmen,“ „fich zu vermin- 
„dern“ im Original : il femble que le fentiment de l’hu- 
manite f’ evapore et f’ajfoiblijfe — Warum nicht lieber 
etwas von dem bildlichen Ausdruck durch verfliegen und 
fchwächer werden beyzubehalten gefucht? — Aehnliche 
Bemerkungen liefsen fich vielleicht noch mehr beyfü
gen, wenn Rec. bey den obigen eine ändere Abfichf ge-
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habt hätte, als blofs zu zeigen, dafs er, wie es feyn 
mufs, nicht ohne Aufmerkfamkeit gelefen hat.

In der Vorrede zu diefer Ueberfetzung giebt der un
genannte Herausgeber eine kurze Gefchichte ihrer Ent, 
ftehung.

Ein junger Mann von Fähigkeiten, Hr. H**  über
fetzte Rouffeau’s Abhandlung zur Uebung, und’zeigte 
feine Arbeit einem bekannten deutfchen Gelehrten Hn 
M**.,  zur Prüfung. Hr. M**.  unterzog fich nich nur 
der Mühe, das Manufcript mit aller Strenge durchzu- 
fehen, fondern er fügte auch von feinem Eigenen, theils 
in Anmerkungen unter dem Texte, theils in etwas grö- 
fsern Auffätzen , als Anhang, hinzu. Ehe noch diefer 
„auf lofe Papierchen eilig hingeworfene“ Anhang ins Rei
ne gebracht war, wurde das ganze Manufcript dem Her
ausgeber, als einem Freunde des Hn. M**,  im Septem
ber 1787 eingehändigt, um es bis zur Wiederabfoderune 
aufzubewahren, oder auch bey Gelegenheit drucken zu 
laffen. Bald hernach entfernte fich Hr. M**.  auf immer 
und weit von Berlin; und der Aufenthalt des Hn.II**  
blieb, wie er felbft, dem Herausgeber unbekannt. * Die
fer vollzieht nunmehr den von Hn. M**  erhaltenen Auf
trag, und legt deffen Arbeit dem Publicum eben jetzt 
in einem Zeiträume vor, wo Unterfuchungen diefer Art 
mehr als jemals intereffant geworden find. Beynahe 
fcheint er aber die Grenzeu jenes Auftrags überfchritten 
zu haben, indem er, mit der Function eines Herausge
bers nicht zufrieden, das Werk feines Freundes fo ftren*  
beurtheilt, dafs er kaum der Kritik noch etwas übrio- zu 
laffen fcheint. Er charakterifirt die kleine SchriftTih- 
rem Inhalt nach, als „Träume von Menfchenfreunden •“ 
feiner Meynung nach, „enthalten die Auffätze des Hn 
„M**.  zwar viel Schätzbares und Beherzigungswerthes 
„aber auch manches zu fehr gefpannte, manches, das leich
ter zu widerlegen, als zu behaupten wäre. Wahrfchein- 
„lich, fügt er hinzu, würde er mehreres herabgeftimmt ge 
„mildert, berichtigt haben, wenn er felbft nach einigen ah 
„ren und bey kälterem Blute die letzte Hand an feine Ar- 
„beit gelegt hätte.“- Dabey vermuthet er jedoch dafs 
nicht wenige Lefer es noch lieber fehen würden’ „wie 
„feine (des Hn. M**.,)  Gedanken im erften Feuer der Com- 
„pofition waren', denn, fagt er, Hr. M. ift wahrlich ei- 
„ne^ der beften Kopfe Deutfchlands, und würde weit be
rühmter feyn, als er iß, wenn nicht die mehreften feiner 
„gedruckten Schriften anonymifch wären, und wenn er 
„nicht mit fo vieler Befcheidenheit noch die Unbeforgtheit 

oder wie man's nennen ivill — verbände, manche 
„vortref liehe Arbeit (zumal in den Fächern derEr- 
„ziehungskunft und der Gefchichte) unvollendet in feinem 
„Pulte liegen zu lajfen.“ J

Hhhh
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In wie weit diefe vorläufige Recenfion von Seiten 

des Herausgebers den Verfaffer der gegenwärtigen An
zeige überzeugt habe, gehört nicht hieher. Skizzen von 
Skizzen zu liefern, befriedigt nicht; eine ausführliche
re Erklärung aber würde die Grenzen einer Recenfion 
weit überfchritten haben. Zudem enthalten ja die Auf- 
fätze des Hn. M., wie fein Freund felbft fagt, nur Träu
me ! und wer würde gern von Träumen und über Träu
me lefen wollen! — Wäre indefien jemand, der (ich, 
in. Stunden der ernften Selbftfammlung, geftimmt fühlte, 
über Möglichkeiten und Wahrfcheinlichkeiten, im Ver
gleich mit der wirklichen Welt, unbefangen nachzuden
ken - der würde fich doch wohl durch diefe wenigen 
Blätter, nicht ungern und nicht ohne Geiftesgenufs, zu 
ähnlichen Träumereyen dahin reifsen laßen, und viel
leicht bey manchem mit ftiller Sehnfucht wünfchen: o 
wär’ es mehr als Traum!

PHILOLOGIE.

' London : The Phaedrus of Plato, a dialogue concer- 
ning Beauty and Love. Translated from theGreek. 
1792- 138 S. gr. 4.

Der Ueberfetzer diefes platonischen Dialogs, welcher 
fich unter der Vorrede Thomas Taylor unterfchreibt, 
und fchon eine Ueberferzung der Hymnen des Orpheus 
und einiger Stücken aus den Werken des Plotinus und 
Proclus geliefert hat, macht hier den Anfang einer Ue- 
berfetzung der fämmtlichen Gefpräche des Piatti, mit de
nen ein w«itläuftiger Commentar über den Parmenides, 
Timäus, Cratylus, Phädo f Philebus, die beiden Alcibia
des und den (Trgias, aus den unfehätzbaren Commenta- 
ren der neuen Platoniften gezogen, und mit Taylor’s 
eignen Anmerkungen bereichert, verbunden feyn fol 1. 
Die Ueberferzung felbft werden nur einige wenige An
merkungen begleiten, um das Werk nicht allzufehraus
zudehnen; fo betrübt auch der Ueberfetzer ift, feinenach 
der myßifchenTheologic des Plato begierigen Lefer nicht 
fogleich befriedigen, und ihren Dürft nach den reinen 
Bächen der wahren Weisheit löfchen zu können. Viel 
leicht hat kein Schriftfteller, feitdem der Dunft der neu- 
platonifchen Schwärmerey verraucht ift, mit einer fo 
abgöttife'hen Verehrung von Pl. gefprochen, als diefer 
iTayler, der ihm in allem Ernfte eine göttliche Infpira- 
tion bey legt; jeden feiner Ausfprüche für ein Orakel, je
des ferner (Torte für ein Bucji erklärt; und ihm dasVer- 
dienft zufchreibt, ein vollkommenes Syftem der Philo
sophie aufgeftellt, und in demfelben die Phyfik des Ile- 
^üditus, die Moral des Socrates und die Theologie des 
Pythagoras mit der bewundernswürdigften Vollkommen
heit vereinigt, mit der ausgefuchteften Logik geordnet, 
den ftärkften Beweisgründen befeftigt, mit den fchön- 
ften Bildern gefchmückt zu haben. Eine ganz befonde- 
re Kraft legt er nun aber vorzüglich dem Phädrus bey, 
in welchem , dem Ausfpruch des Proclus zu Folge, der 
von den Nymphen begeifterte Plato einige der geheim
sten Geheimnifte von den inteliectuellen Gottheiten auf- 
deckt. Um aber zu diefer Erkenntnifs zu gelangen, 
und die Tiefen der platonifchen Weisheit zu erforfchen, 

bpdarf es nicht nur eines regelmäfsigen Curfus in der 
Lehre des Plato, vieler Nachforfchungen, und eines 
Jahre hindurch fortgefetzten Nachdenkens, fondern 
vornemlich dreyer natürlicher Gaben, einer glücklichen 
Organifation, eines grofsen Scharffinns und einer bren
nenden Liebe für Wahrheit. Da diefes wahrscheinlich 
der Maaßftab ift, nach welchem Hr. T. feinen Beruf, 
fich um den Plato verdient zu machen, abgemefien hat, 
fo können fich Freunde der myftifchen Weisheit von fei
nen verfprochenen Commentaren, in denen er der Nach
welt ein Denkmal feiner fegensreichen Vifionen tiud-der 
hohen Glückfeligkeit, deren ihn die göttliche Weisheit fei
nes Meillers glücklicher Weife theilhaftig gemacht hat, 
aufftellen will, eine gefegnete Unterhaltung verfprecheu. 
— üebrigens ift die Verachtung, mit welcher Bier in 
der Vörrede von der Wortkritik und ihren Prieftern, 
(Leuten, die des Vf. Verichtung und Mitleid rege ma
chen; Menfchen the ferocity of whom is fach, thaia mo- 
deft man can hardly fpeacii ivith one of them, without 
danger of bemg infuLed.) welche vqn dem Sinne der 
Schriftfteller, die fie erk1ären, ganz und gar nichts ver
liehen, eben fo auftallend bey dem Ueberfetzer eines fo 
fchweren und gelehrten S> hriftftcilers, als fie bev einem 
M>ftiker in der Regel ift. Seiner Meynung rach ift die 
Erlernung der Spra< hem auf welche die Neuern fo viele 
Zeit wenden, um ihre üeifteskräfte abzuftümpfen, die 
wahre Urfache ihrer geringen Fortfehritte in der Philo- 
fophie. Als einen Beweis der tiefen Unwiftenheit der 
Philologen , felbft in folchen Dingen , welche ganz ei
gentlich vor ihr Tribunal gehören, führt er an, dafsVil- 
loifon in feinen Anecdotis p. 225. zwey Abhandlungen 
des Plotinus als neu edirt hat, welche fchon zweyhun- 
eert Jahre vor ihm von Ficinus bekannt gemacht ■wor
den waren. Wenn diefe Bemerkung neu ift, fo ift es 
doch zuverläflig eine andre nicht, dafs die Schrift demy- 
Jlica Aegyptiorwnphilofophia, welche bisweilen dem^n- 
jloteles beygelegt worden, nicht diefem Philofaphen zu
gehöre, fondern aus den Werken des Plotinus zufam- 
mengetragen fey. (f. Fabricii Bibl. graeca T. III. p. 279. 
ed. Hari.) — Was nun die Ueberfetzung felbft anbe- 
trifft, fo ift in derfelben auf der einen Seite das ängft- 
liche, einem Verehrer der myftifchen Commentatoren 
aber-ganz natürliche, Beftreben fichtbar, die Kraft eines 
jeden Wortes, vornemlich aber der poetifchen Ausdrü
cke, felbft mit Aufopferung der Eleganz überzutragen: 
und auf der andern eine gewiße Flüchtigkeit undNach- 
läfsigkeit, durch welche fich die Grammatik und Kritik 
an ihren Verächtern zu rächen plleg(. Ein Beyfpiel von 
jener Art liefert gleich die erfte Seite in den Worten: 
be.ng perfuaded by Acwnenus, who is your affociate as 
well as m.ne ; gleich als wenn in den W orten des Plato 
tw de <jfi Hod e-.'w eraipw mehr gefagt würde, als unfer ge- 
meinfehaftlicher Freund. wird hier faft immer
durch affociate überfetzt.) Eben fo gefucht und ängft- 
lich treu ift S. 12. Or did not Lyfias treat you ivith a 
Banquet of oratio ns? wo treat allein dem eurrta. fchon 
vollkommen entfpricht. Beyfpiele verfehlter Stellen 
bieten fich uns in Menge dar. Wir heben davon nur 
einige aus. S. 19.: Sokrates hatte zumPhädrus gefagt: 
wg apurra cd k^vQtyr[Tcn t du haß mich trejjUch geführt.

Phä-
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Phädrus hält fich an die Etymologie des Worts, und 
antwortet: ars%iws yxp, 0 A/ye^» ^ev«yovp,bv(a »al ovx 
&ri%wpfy eomou;. Unfer Ueberf. giebt 0 Asye/? ganz un
richtig durch forby your difcaurfe one might judge etc. 
S. 25- Nachdem Phädrus die Rede des Lyfias zu Ende 
gebracht hat, fagt er: Is not the oration compofedin a 
transcendent männert und Socrates antwortet: Divinely 
indeed, fo as that I am aftonifhed. And in the fame tran- 
fcendent männer am 1 afiected towardsyou, Phacdtus, 
while I behold you — Ganz unrichtig.^ Im Original: 
(üite a txirkayyva-i’ kxi tovto (nemlich ro tr.irkxywxi) nya 
"raJov twre. — Dir danke ich diefes Gefühl, Phädrus. 
Denn indem ich dichanfah, theilte fich deine Begeiferung 
mir mit. Plato bediente fich hier der Worte: o-weßax- 
xevcx uetx aou, rfc welches unfer Ue-
berfetzer, feinen Regeln der Treue gemäfs, durch 1 was 
agitated togciher with you, o divine head! with bacchic 
fury giebt. — S. 3®. Ceafe your boafting. xdkwrifc- 
gsyar, wekbes hier mit einerley ift; .folglich
höre au f d;-n Spröden zu Jpielen. Ebend. I fwear toyou 
by this plane irre, that unlefs you deliver tone adifcuur- 
fe, the very contrary tj that of Lyfias. tuwTM avrys 
ro-uryc. Ui? Fürwörter, welche offenbar auf den Plata- 
nus bezogen werden-, find von dem Ueberfetzer auf Ao- 
ys^ bezogen worden. Auf der Stelle, dem Baume hier 
gegenüber, fagt Phädrus. — Noch ein Beyfpiel einer 
ganz verfehlten Stelle liefert der begeifterte Anfang der 
Rede des Socrates, womit wir unfre Beurtheilung be- 
fchliefsen wollen. S. 32. Infpire me then, Q ye Mufei ! 
whether you are fo called frorn the melody offinging, or 
from the mufical tribe of fhrill founds; and fo affifi me 
in the discourfe which this beft of men compels me to deli- 
ver, that l may now appear'to be more w fe than his af- 

'fociate, of whofe wifdom, befere this he has conceived 
fueh « favorable opinion. Hier hat nun der Ueberfetzer 
den Text einmal darinn ganz unrichtig verftanden, dafs 
er die Etymologie auf den Namen ßlufen bezieht, da fie 
doch auf das Beywort )Jyeixi geht , über deilen Ablei
tung Socrates fich ungewifs zeigt; zweitens ift der 
Wunfch des Socrates auf eine ganz fchiefe Weife aus
gedrückt: "ivx o avrw nod 'rpcrepovTovra
vo&o-: siüxh vw tri pSX'kov Gebt, dofsi-.fr Fredin 
des Phädrus, den er fchon vordem für Auen wejen 
hielt, ihm nun tveifer erfcheine’, womijjfichSokrates felbft 
mevnt, ohne doch auf eine fo befcheidene Art, wie in 
der Ueberfetzung gefchiebt, fich über den Lyfias erbe
ben, und dem Phädrus wegen der guten Meynung, die 
er von jenem hegte, eine Schamröthe abjagen zu wollen.

I.Eirzio, b.Göfchen: Kritifche Bi iefe über einige Ge- 
genfiäude der alten Literatur. Von ff. A. G. N**.  
A Is Denkmal für die 1 amilie und P rewnde. 17 y o XVI 
5. Vorbericht und Inhaitsverzeichnifs, 254 S., 2 S. 
Corrigenda. g. (16 gr.)

Kritiken über andre Kritiken, zumal bey Gegenftän- 
den, die weder ein grofses noch allgemeines Intereffe 
haben, und wo nichts deito weniger das Ganze^fo wm 
alle Theile dellelben, auf lauter kriukhe Diicufikm hin

ausläuft, find wohl ein eben fo einförmiges, als in den 
weiften Fällen unnützes Gefchäft; wenigftens würde es 
gewifs eine kritifche Recenfion diefer: „kritifchen 
Briefe“ feyn. „Gegenftände der alten Literatur“ kön
nen freylich, je nachdem fie fich durch Auswahl und Be
handlung auszeichnen , auf jenes beiderfeitige Intereffe 
einen gegründeten Anfpruch haben; da diefe aber nur 
einen fehr kleinen Theil des Inhalts diefer Briefe ausma
chen, und meiftens nur zufälliger Weife berührt find, 
wie z. B. S. 140 ff. die Empfehlung der nothwendigen 
Vorfichtsregel beym Gebrauch der philofophifchen Ge
fchichte, oder der zwar kurze, aber nicht unbedeuten
de: ,,Verfuch zur Rettung der Griechen gegen einige 
Neuere“ im ißten Brief; fo könnten wir den übrigen 
Theil des Buchs, fo wie es mit andern kritifchen und re- 
cenfirenden Zeitfehriften gehalten wird, nach dem Plan 
der A. L. Z., ohne Vorwurf, mit Stillfchweigen über
gehen.

Gleichwohl verräth der, nach dem Vorbericht des 
ungenannten Herausgebe/s fchon verftorbene, Verfaffer 
diefer Kritiken , der uns eben fo unbekannt ift, als die 
Familie und die Freunde, denen diefes Denkmal zuge
dacht, leyn foll, fo viel richtige und gar nicht ge
meine Einfichten, feines Gefühl, guten Gefchnaack, tref
fendes und gefundes Urtheil mit Freymüthigkeit, Witz 
und fatyrifcher Laune verbunden, dafs man fich recht 
gern von ihm unterhalten läfst.

Der gröfste Theil diefer 17 Briefe enthält, was die 
Auffchrift des Buchs fchwerlich errathen läfst, ziemlich 
ausführliche Kritiken deutfeher Ueberfetzungen griechi- 
fcher und römifcher Clafliker. Alle find vom J. 1787, 
um welche Zeit auch die Briefe felbft ausgearbeitet wor
den, und die wichtigfren darunter eine Ueberfetzung von 
Bion, Mofchus, Anakreon und Sappho (2—5 Brief); 
Horazens Oden von Herzlieb (6— 8 Brief); Cicero 
über das liefen der Götter von Kindervater (10 — 
12 Brief) Martial von Ramler(i^, 15 Brief). Die 
mangelhafte und unzureichende Beurtheilung clafiifcher 
Ueberfetzungen in den deutfehen Zeitfchriften, die doch 
bey fchiecnten Romanen, Tafchen- und Ritterbüchern 
durch leitenlang geführte Beweife die Geduld der Le- 
fer oft bis zur Ungebühr mifsbrauchen, brachten dcij 
Vi. auf den Gedanken, vielleicht eine Bibliothek aller Ue~ 
berjetzuygen der alten Clajjlker auszuarbeiteo ; ein gar 
nicht veru erfliches und vielmehr in mancherley Rück
licht Nutzen verfprechendes Vorhaben, wenn gefchmack- 
vol'e Renner der alten und neuen Sprachen, von kei
nem bhndeu Haß und Schulvorurtheil gegen alles, was 
Ueberfetzung heifst, eingenommen, und an ftrenge un- 
parteyiluie Prüfung jedes Verdieuftes gewöhnt, Hand 
an die Ausführung legen wölken. Hat es mit dem Ent
heben diefer kritilchen Briefe feine Richtigkeit, fo laf- 
fen fich die hier vielleicht unter etwas veränderter Ge- 
ftalt mitgerheilten Ausarbeitungen vermuthlich als die 
Grundlage zu j«ner Bibliothek betrachten, die fich auf 
jenen Fall mit Ehren darinn hätten zeigen können. Der 
Vf. tadelt nicht etwa b’ofs mit fchnell tönenden Fragen 
und Ausrufungen, fondern letzt die Gründe feines Ta-
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del*  mit-Lebhaftigkeit, Kürze und Scharffinn auseinan- 
(ler, verwirft nicht allein oder misbilligt, und geht dann 
feinen Gang gravitätifch weiter; fondern iäfst fich her
ab zum Bejferwachen, was oft manchem paukenden 
Kunftrichter ziemlich fchwer ankommen follte, und was 
gerade die Kritik einer Ueberfetzung zur Schule des gu
ten Gefchmacks und der Beurtheilungskunft erhebt. Hät
te er hin und wieder feinen Witz und feine lebhafte 
Laune etwas mehr in Zaum gehalten, und nicht zu na
he an Muthwillen ftreifen laffen, auch einige beifsende 
Scherze und andere kleine Nachläfsigkeiten vermieden, 
die hiev wohl noch der Brief ton entfchuldigen mag, der 
überhaupt der ewigen kunftrichterlichen Monotonie 
fo gut das Gegengewicht hält; fo würden wir feine 
Beurtheilungen denenjenigen, die den Plan des Vf. wie
der auffuchen und weiter auszuführen gefonnen wären, 
als nicht zu verachtende Ideale ohne Anftand anweifen. 
Sein fünfter Brief ift ein gefälliger Beweis, dafs der Vf. 
die zum Kunftrichteramte fo nothwendige Unterfchei- 
ditngsgdbi befitzt und anzuwenden weifs. Mit Gutmü- 
thigkeit vergifst er auf einmal, dafs ihm ein Ueberfe- 
tzer aus dem Griechifchen misfiel, und billigt, mit defto 
reinerer Zuftimmung und Ueberzeugung, eben deffel- 
ben wohlgerathenen Verfuch aus einem lateinifchen Ori
ginal. Vorzüglich genau und tief eindringend wird 
man feine Bemerkungen über Kindervaters Ueberfetzung 
von des Cicero 3 Büchern vom Wefen der Götter linden, 
woraus wir nur die Aufklärungen über die Stelle vom 
Thales, im 10 Kap, des 1. B., von S. 152 — 158. zur 
Prüfung empfehlen wollen. Die Fehler und Widerfin- 
ni^keiten, die diefer Ueberfetzung in einer langen Reihe 
vorgehalten werden, find in derThat nicht gering; und 
doch war eine fo mangelhafte Arbeit, von einigen Kunft- 
richtern, die der Vf. in feiner Vorrede billig inAnfpruch 
nimmt, öffentlich mit Lobe belegt worden. So würdi
get lieh die Kritik, die es wohl gar für Menfchenliebe, 
für moralifche Billigkeit und Nachficht gegen menfeh- 
liche Schwächen hält, alles unbedingt und unerkannt 
zu loben, zu dem elenden Miethlingsgefchäft eines ge
meinen Ausrufers herab ’ Zu viel Aufmerkfamkeit hat 
doch wohl der Vf. einigen ganz fchlechten Produkten 
gefchenkt, wie z. B. des Rektors Esmarch ganz fchüler- 
inäfsiger Verdeutfchung von Virgils Eklogen im 16 Brief, 
oder der misrathenen Traveftirung eines Theils des erften 
Buchs der Iliade im 9. Nicht leicht entgeht ihm eine 
Gelegenheit zu richtigen, treffenden und andringlich ge- 
fagten Bemerkungen ungenutzt. Wenn er aber S, g u.f, 
von der Theilnahme nnferer Fürften an dem Zuftande 
der Literatur gröfse Dinge erwartet, fo können wir 
nicht recht eigentlich einfehen , worauf fich folche Er
wartungen gründen. Wenn die Fürften für gute Erzie
hungsanftalten, d. h. in den meiften Fällen für Mittel 
und Wege geforgt habe«, tüchtige Subjekte zu Civil- 
ämtern zu gewinnen, fo haben fie das Ihrige gethan; 
ihnen «der ihren Diener» den Zuftand der Literatur und
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der Wiffenfchaften zur Angelegenheit, machen , gefetzt 
auch, welches gar nicht fchaden kann, dafs fie daran 
Gefchmack fanden, heifst die Wiffenfchaften der Gefahr 
Preifs geben, von ihrem einzigen grofsen Hauptzwecke, 
dem unabhängigen Forfchen , Erkennen und Darftellen, 
äbgewendet und unvermerkt za den kleinlichen Abfich- 
ten des Gefallens hingeleitet zu werden. Selbft gröfse, 
mit freyer Wilikühr, hinreichender Macht und gänzli
cher Unabhängigkeit begabte Univerfitäten würden dem 
Fortgang der Wiffenfchaften fo nachtheilig feyn, als die 
wlllkührliche Macht der hohen Bifchöfe und Chriftusvi- 
karien dem lautern Schriftforfchen gewefen ift. Wer 
aber glauben kann, dafs Verdienftpfennige, Charakter- 
ertheilungen, Gnadengehalte, Belobungszectel und andre 
dergleichen irritameuta malorum den Zußand der IPif- 
f e nf c haften verbeffern , indem fie vielleicht den Zu- 
fiand diefes und jenes Individuums in einem 
andern Sinne verbeffern, dem mufs es vielleicht mit (ei
nen Wünfchen für den verbefferten Zuftand der Wiffen- 
fchaftea kein Ernft feyn. Die Frage, ob der redliche 
Beförderer der Wiffenfchaften jede von aufsen fich ihm 
darbietende Aufmunterung feiner edeln Bemühungen 
mit Uebermuth abweifen oder geringfehätzen fülle, wird 
wohl kein Verftändiger aufwerfen; fo wie die Beant
wortung darauf gar nicht zur Hauptfache gehört. Doch 
genug, und nur noch ein Wort von dem angehängten 
Fragment, welches der Vf. „die Manipulation im Olymp“ 
überfchrieben, und durch die S. 242. genannte „Daph
ne“ , fo wie durch andre fchalkhafte Anfpielungen die 
Enträthfelung deffelben wenigftens nichtfchwer gemacht 
hat. Dafs das griechifche Original, nach dem er über
fetzt haben will, aus demfclben Urkundenfehrank ent
lehnt ift, woher der Diogenes von Sinope und fo man
che andre griechifchdeutfche Anekdoten genommen find, 
wird wohl keinem Lefer gefagt werden dürfen.

London, b. Faulder: Caji SUU Itatici Punica. 1752. 
Tom. I. 240 S. Tom. II. 270 S. kl. g.

Diefe Ausgabe empfiehlt fich dem Auge durch die Ein
fachheit und Eleganz des Drucks; aber fie hat aufser- 
dem kein eigenchümliches Verdienft, weder in kritifcher 
noch in exegetifcher Rückficht. Der Text folgt keiner 
der bisherigen Ausgaben ausfchliefsend, fondern ift aus 
der Drackenborch - Heinfiufichen und der Villebrünifchen 
Recenfion zufammengefetzt. Die Abweichungen von 
dem Drackenborchifchen Texte find in den angehäng
ten kritifchen Noten angezeigt, welche von S. 219 bis 
264 gehn, Diefe Abweichungen gründen fich, einige 
wenige ausgenommen, auf dieÜrtheile desfranzöfifchen 
Herausgebers. Der Druck ift nicht ganz correct. Man 
findet hier aufser dem Texte noch Tefiimonia veterum; 
die Charakteriftik des Silius aus der Vorrede des Cella- 
rius; Hermanni Bufchii Argumenta; und einen recen- 
fum sdiiionum SUU,
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PAEDAGOGIK.

Frankfuet u. Leipzig, b. Mezler: Pädagogifches 
Glaubensbekenntnifs über die, einer jeden Menj'chen- 
klajfe zu wünschende Art der Ausbildung und Auf
klärung, zur Bßherzigung für Orthodoxen und He
terodoxen , denen Menfcfatenwohl am Herzen liegt. 
1792. 3®7 S. in 8. (ig gr.)

Der Vf., welcher gefteht, diefes Buch unter man
chen Geifl und Feder lähmenden Umftänden ge- 

fch rieben zu haben , fcheint Einer von den feufzenden 
Schulmännern zu feyn, denen durch Defpotismus der 
Scholarchen, durch Unverftand der Aeltern, durch Neid 
der Kollegen, durch Verachtung von Seiten der klein- 
ftädtifchen Patronen und noch mehr durch Nahrungs- 
forgen das Leben fauer gemacht wird; denen von alle 
dem, was die Sterblichen in diefem Leben Freude nen
nen, fall Nichts übrig bleibt, womit fie fich gegen jene 
Hudeleyen tröften können, als das Bewufstfeyn ihres 
redlichen Eifers und des Guten, das fie dadurch nach 
ihren Kräften gewirkt haben, welches dennoch nicht 
immer ftark genug ift, den Ausbruch des Mismuths 
und des gerechten Unwillens über das mannichfaltige 
Ungebührnifs, das fie erdulden muffen, zu unterdrü
cken. Vermuthlich ift die Schrift durch die Frage: 
über das einer jeden ^lenfchenklajfe zu beflimmende Auf- 
klärungswaafs veranlafst worden, für deren befte Beant
wortung Herr Campe bekanntlich vor etlichen Jahren ei
nen Preis anboth. Daher folgt fie auch der in jener 
Frage vorgefchriebenen Ordnung und handelt in den er
ften vier §§. von der Erziehung der Kinder vom erften 
bis vierten Lebensjahre, fodann von den nöthigen Kennt- 
niffen, Gefchicklichkeiten und-Fertigkeiten für Land
leute, für die uhterfte Klaffe der Städtebewohner, für 
den vornehmem Bürgerftand, für die Gei ft liehen, für 
Erzieher und Schulleute, für Aerzte und Wuadärzte, 
für Rechtsgelehrte, für Gefchäftsmänner und Staatsleute, 
für den gemeinen Krieger und Kriegsanführer, für das 
weibliche Gefchlecht in den untern, mittlern und ho
hem Ständen. Die Orthodoxen und Heterodoxen ftehen 
auf dem Titel wahrfcheinlich nur "der Allegorie zu Ge
fallen , die fie in Verbindung mit dem Glaubensbekennt- 
niffe bilden follen.

Unfer Vf. fcheint das, was er über feineGegenftän- 
de fagt, hicht fowohl felbft gedacht, als durch jleifsi 
ges Lefen gelernt zu haben; daher er fich immer auf 
feine Gewährsmänner, als: ^erufalem, Refewitz, Eh- : 
lers, Seiler, Campe, Gedicke u. a. m. beruft; doch fetzt . 
er auch viele Zuverficht auf feine eigene lange Erfah
rung. Indeffen fegt er manches Gute, und fein Buch

A> L. Z. 1793. Dritter Band.

mag für folche, die etwa fonll nicht viel zu lefen ha- 
ben, an Reizungen zur Aufmerkfamkeit reichhaltig 
nug leyn. ö ®

So fleifsig der Vf. die ohen genannten neuern Päda 
gogiker citirt; fo haben fie doch den Geilt der älteren 
Erziehungsweife bey ihm nicht völlig dämpfen können

wf?1? R/S mit "nie™ Stellen belegen will’ 
„Das Mittel aber ,8. 13.) fielt bey Kindern, die noch 
„mch überlegen können, Gehorfam zu verfchaffen ift 
„und bleibt die Ruthe. Ich weiß aus einer langen Fr 
„fahrung, dafs es eben fo unmöglich ift, Kind« 
, Ruthe, als Erwachfene ohne Leiden zu guten Men! 
„fehen zu bilden.“ Alfo will der Vf. Unmöglich^, 
ten aus Erfahrungen . und noch dazu aus feinen Erfah- 
rungen beweiftn? D.e Vergleichung dec Ruthe bey 
Kmdein mit den Leuten bey Erwacbfenen ift falfcl£ 
Sollte fie richtig feyn; fo mufste es heißen: es ift eben 
fo unmöglich, Kinder ohne Ruthe, als Erwachfene 
ohne pontive Strafen zu guten Menfchen zu bilden' 
und wer fühlt nun nicht die Abfurdität?

Bis ins fünfte Lebensjahr follen die Kinder zurSitt 
Iichkeit gewöhnt werden. “Nun aber wird auf die Ge’ 
„Wohnung die Ueberzeugung gebaut, dafs es fein fdes 
„Kindes) eigenerNutzen erfedere, fo zu handeln • daß 
„die Tugend und Frömmigkeit daflelbe glücklich’ de 
„Unarten und Lader aber unglücklich machen. Dfer! 
„find unftteiUg tue wirkfamften Principien, die 
„fehen zu einem tugendhaften Leben zu beweo-en. ü 
(die aber ihre W.rkfamkeit bisher fehr fchlecht geTefot 
haben!) D.efe Veberzeugung foll den Kindern aus dem 
Campifchen oder Weifsifchen ABC Buche bey^ebracTr 
werden; auf welche beide Bücher der Vf. über!,« 
grofse Stücke hält, wie auch auf Seilers Relfofon a^ 
Unmündigen, welche die Kinder in Einem Iah™ ! d 
fiens dreymal durchlefen follen. J we,“S-

. ^5 ünfer Vf. noch in keiner pädsgoi»Jfchen Schrift 
eine ihm genugthuendeAnleitung gefunden hat, X „ 
anzufangen fey, dafs die Jugend das,Was fie ge ernt 
hat, auch behalte, und von Tag zu Tag immer mehr 
zunehme; fo giebt er felbft Regeln und Beyträge zu ei 
ner guten BMtntelhode. Sie belieben größtentheils aus 
einem anprafenden Kommentar über die SprüchW, 
Non mtUafed wtultuw: lantumfim, quantum memn 
rw tenemus: Lectto lecta ptacet, decies repetita ulacehie, 
Repetitto eft water fludimm. „Wenn ich m-menSchr' 
„lern,“ heißt es S. 104. „ihr folgendesPenfum vorher' 
„erzähle, ihnen die fchwereften Redensarten zum Ah 
„fchreiben verlege, fie erkläre und dann memorireu 
„lade; fo können fie es gerade noch einmal fo bald fer-
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„tig exponiren, als, wenn ich es zwar erzähle, aber 
„fie zur eigenen Präparation anhalte.“

Ünter die dem Schulmanne nöthigen Talente fetzt 
der Vf. auch Grofsmuth: denn (fagt er S. 211.) „wo 
mufs man mehr Unrecht leiden, wo feine natürlichen 
Triebe mehr verleugnen, wo mehr Verachtung erdul
den, wo mehr Hunger leiden?“ u.f. w. und nun fchüt- 
tet er feinen ganzen Eifer über die unbillige Zurückfe- 
tzurg des nützlichen Schulftand^s aus. Ift einem Man
ne zu vergeben, der jährlich, Alles gerechnet, 230 
Rthir. einzunehmen hat, fich dafür als fervus ßrvorum 
mufs behandeln, und von manchen dummftolzen Scho- 
larchen oder Patrone darüber anfchnauben laßen, dafs 
er nicht „auf jedem Eßl einen Doctor machen kann.“

München, b. Lindauer: Desbillons Fabeln, ein teut- 
fches Lefe- und lateinifches Uebungsbuch, für jun
ge Anfänger, in Hinficht auf ihre Bildung ausge
wählt, und von Prof. IFeinzierl mit einer Vorrede 
begleitet. 1792. 18 B. in 3.

• Die Fabeln in lateimfchen Verfen, die Franz Jofeph 
Desbilions, in den Jahren 1755 bis 59, in 15 Büchern 
herausgab, haben m ehrere Auflagen, und eine Ueber- 
fetzung ins Franzöfifche erlebt. In gegenwärtiger Uc- 
berfetzung find, aus der ganzen Anzahl der 520Fabeln, 
192 ausgewählt. Gröfstentheils ift die Auswahl auf 
recht artige Fabeln mit unter aber auf ganz fchlechte ge
fallen. So ift z. B. die dritte ganz und gar nichts werth: 
Ein Eßl hatte ein herrliches Buch gefunden. Auf der 
Stelle zog er dagegen los. und zerriß es hämißh. Dumm
heit macht den Kritiker immer dreifier. Die Ueberfetzung 
ift fließend und gut, bis auf wenige Flecken, z. B. der 
Löwe P. 1^7. kann den Frofch mit dem Fufse nicht zer
knicken. Als Lßbuch kann das Werk der Jugend an
genehm und nützlich feyn. Aber als Uebungsbuch, wo
zu es der Freund und College des Vorredners, Herr 
Gail, (der vermuthliche Ueberfetzer) mit befonderm 
Nutzen brauchen foll, kann es Rec. nicht empfehlen. 
Das mag feyn, dafs Hr. Gail die Fabeln in deutfche 
Verfe bringen läfst, nur war es nicht nöthig, eine Men
ge folcher Ueberfetzungen, mit Benennung der Schüler, 
die fie in Verfe brachten, in der Vorrede aufzutiühen. 
Diefe Schüler werden nun glauben, viel Talent zur Dicht
kunft zu haben, mit wie vielem flechte aber, mag nur 
ein Beyfpiel beweifen. Der junge Kaltenbrunner 
fehreLt: Ein Bauerweibchen hatte, hn Keilet einen Käs, 
fie merkte eine Ratte, und ward darüber bus, und nahm 
van ihrer Pathe, den Katter Hinz gelwhn, der fraß die 
bbß Ratte, doch — war der Käs auch hin. Sollen aber, 
Wie es der Hauptzweck zu feyn fcheint, und wovon 
wieder vielt Bej fpiele da ft^hen, die Fabeln wieder ins 
Lateinifche gebracht werden, fo werden wohl dieSchü- 
ler das Original aufzutreiben wißen. Ueberhaupt kann 
Wphl nichts Ueberflüfligeres gefchrieben werden, als 
Exerdtia zum UeberfetzCn ins Lateinifche. Es mufs 
Wirklich ein fehr fauler oder ungefchickter Schulmann 
feyn, der dergleichen Vorarbeit nöthig hat, und nicht 
felbft am bcften weiß und beforgen will, was deuKräf
ten feiner Klaffe am angemeffenften ift.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b.Gabler: Plutarchi de ptteromm educafinne 
libellus, emendavit, explicavit M. Chr. Gottfr. Dan. 
Stein. 1793. 198 S. 8- maj.

Diefes kleine, gewöhnlich fonft dem Pluta-cbus 
beygelegte, Werk über die Erxielurng ilt eine von d-n 
wenigen Schriften des griechifchen Alterthums , welche 
man zu den Zeiten unfrer Väter faft in allen Sibuftm 
von einiger Bedeutung zu erkläret! pflegte. Mehrere 
Umftande fcheinen zu diefer Begünltigung bei, getragen 
zu haben. Einmal der noch nkbt garz verfchwurder.e 
Irthum, Schriften über Kinder als eine zwe<kig„fyige 
Lectüre für Kinder zu betrachten; zweytens, die weni
gen Schwierigkeiten, auf die man hier ftiefs, und der 
Ileichthum det’ überall eingeftresten Anekdoten; end
lich vielleicht auch die Auctorität Philipp Melanchthons, 
der diefes Buch zur Lectüre empfahl, und durch die 
Einführung deßelben fchlechtere Bücher zu verdrängen 
fuchte. Nun ift es aber recht gut, dafs beßere Werke 
des Alterthums diefe feichte Abhandlung verdrängt ha^ 
ben , die, auch bey einer gröfsernGründlichkeit, doch 
nicht von den Knaben, fondern von ihren Aeltern ge- 
lefeft W'erden müfste. Denn fchwerlich dürfte für die 
erftern das, was*  im Anfänge über die Erzeugung der Kin
der, und die von den Aeltern zu beobachtende Vorficht 
vorkommt, fehr erbaulich feyn; und nur zu oft dürften 
fie bey dem, was weiterhin über die Nachläfligkeit und 
Blindheit der meiften Väter, in Rückficht auf die Erzie
hung, gefagt wird, Gelegenheit finden, eine fchädliche 
Vergleichung anzuftellen. Indefs hat doch der Ruf, in 
welchem diefes Buch nun einmal ftaud, den Hr. M. St. 
veranlafst, es von neuem herauszugeben und zu bear
beiten; und zwar, wie man aus der Vorrede fchliefsen 
könnte, zum Gebrauche der Aeltern und Lehrer, wie 
man aber aus der Bearbeitung felbft fleht, für Anfänger 
in der griechifchen Sprache, alfo für Schulknaben. 
Wenn nun das doch einmal feyn foll, fo wäre wenig
ftens zu wünfchen gewefen, dafs auf die Correktheit dös 
Druckes eine gröfscre Sorgfalt gewendet worden wäre. 
Diefer wt aber fo fehr vernachläfsigt, dafs in den erften 
drey Zeilen nicht weniger äls drey Fehler find; freylich 
nur in den Spiritus und Accenten; aber auch diefs follte 
nicht feyn. Unter dem Texte ftehen die Varianten der 
alten Ausgaben und der von Reiske erwähnten Hand- 
fchriften , abgefondert von dem weitläuftigen Commen- 
tar, welcher das Hauptwerk in diefer Ausgabe ift, und 
als ein Specin en des Fleifses, der Belefenheit und der 
grammatifchen Kenntniße feines Verfaflers eine ehren
volle Erwähnung verdient. Aber auch nur in diefer 
Rückficht; denn für fh.h , oder im Zusammenhänge mit 
dem Texte betrach'et, dürfe er fchwerlich einen aus
gezeichneten Beytall verdienen. Man füllte glauben, 
Hr. St. habe fich Hn. 1 mifch, den Commentator des 
Herod iap , zum A iftter gerommen; fo reich ift er an 
grammatifchen Anmeldungen und an Citaten aus Bü
chern, die in den Händen eines jeden Schülers feyn 
müßen. Ein grofser, ja hey weitem dergröfste, Theil 
diefes Cömmentars befteht aus Anlührnng fyntactifcher 
Regeln, und dazu gehöriger Beylpiele, nebft Vcrwei- 

fun-
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fungen auf den Vigerus, Vechnerus, Hogeveen u. a. 
Nun ift es zwar recht gut, diefe Regeln zu wiffen; aber 
fie überall hinzufchreiben, wo fie eine Anwendung ha
ben, kann unmöglich zweckmäfsig feyn; da wir in 
diefem Falle zu1 jedem Autor, ftatt nützlicher Erläute
rungen, eine zeriiifeiie Syntax erhalten würden. Nicht 
alles, woran der Lehrer feine Schüler erinnern kann, 
darf in einem Commentar irehen. Aber der Herausgeber 
hat, Wie es fcheint, das Anfehn der Dürftigkeit vermei
den wollen; und da er nun feinen ganzen Vorrath zur 
Schau ftellt, hat er eben gezeigt, dafs diefer Vorrath 
nichts weniger als Reichthum fey. Wir würden auf ein 
mal die Seiten langen Anmerkungen und der Schwall 
von Citaten zufammenfthmeJzen, wenn alles weggeftri- 

• eben würde, was .nicht in einen Commentar gehört 
oder hier beyläufig angebracht ift! .Wie wollen das er
fte und zweyte Kapitel zum Beyfpiel nehmen. Das Buch 
fän?t mit den Worten an ti nc av exoi Ei7r&7bt und hie
zu kömmt eine lange Anmerkung, aus welcher wir ler
nen, dafs fo’ viel bedeute als können; und dafs 
auch die Lateiner habere auf eben diefe Weife brauchen. 
Das zweyte Kapitel fängt mit ßskr.'wv an, und nun 
wird wieder auf einer ganzen Columne gezeigt, dafs die 
Griechen und die Lateiner den Comparativum für den 
Pofitivum fetzen. Hierauf folgt eine Anmerkung über

quilibet, und auf diefe eine Erwähnung der Sor
ge, welche die Inder und M. Antonius Philcfpphus tru
gen , genaue Verzeichniffe von den Gehörnen und Ver- 
fterbenen zu erhalten; Dinge welche hieher im minde
rten nicht gehören, wo im Texte von gefetzmäf-igen 
Heurathan gehandelt wird. Eben fo unnützer W’eife 
wird in diefem nemlichen Kapitel eine Gefchichte aus 
dem Athenäus angeführt, um darzuthun, dafs eine un
eheliche Geburt oft zum Vorwurfe gereiche; fo wie S. 
g2. mehrere Beyfpiele von Leuten, welche ein hohes 
und gefundes Aker genoffen haben. Wir würden uns 
dergleichen unnütze Abfchweifungen, bey denen gar 
nichts zu denken noch zu lernen ift, nicht einmal bey 
dem mündlichen Vo.trag erlauben. Aberllr.St. ergreift 
jede Gelegenheit, eine Anmerkung mehr hinzuzufetzen, 
und er weifs fie entliehen zu laßen, wenn fie fich nicht 
von felbft darbieten will. So wirft er S. 6- bey der 
Stelle: xai-AE tcvvxvtiov pEyxXxu%/xc ^uTritiTXxvroct
Kx} ®pu£y“»™“ yov^u den Zweifel auf, ob
jugyaAw-A guten o4er böfenSinne zu verliehen fey; 
höchft wahrfchehilich, um die Bemerkung anzubrin
gen x-j%£v cum comyyßtis nonjemper pro jactura (L. de 
iactantia) accipiendum ejße. Bey diefem liafchen nach 
einzelnen Obfervationen , — denen doch nur ihre Neu
heit und ßeftimmtheit den Werth .giebt — bat der Her
ausgeber die wahre Erklarungskunft gar fehr veruach- 
läfsfot. Wir wmllen diefes an einem einzigen Beyfpiele 
zeigen. Kap. XIX. p. 144. giebt der Vf. die Lehre, in 
der Wahl einer Frau auf Gleichheit des Standes und 
Vermögens zu fehn, und bedient fich hierher der Worte 
*ro yxp 1 Tijv axrx aoß/ov. Dtefe V\orte ent
halten eine Anspielung atif eine bekannte Anekdote von 
Pinacus, welche in dem XXXVII. Epigramme des Cal- 
limachus erzählt wird. Diefes Epigramm, oder wenig- 
fteus die in demielben enthaltene Gefchichte hätte bey
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der Erklärung der angeführten Worte vor allen Dinge» 
beygebracht werden follen. Statt dellen fängt der Her
ausgeber feine Anmerkung folgendermafsen an: e/.x? 
ab attis dictum pro EXotweiv * voc. vei nauticae, Lat. agi- 
tare (derßeyfatz voc. rei nauticae führt hier ganz irre) 
narx h. I. notat proportionem f. congruentiam. fic hx? 
Etcs ap. Diogen. L. I. ßo. (Bedurfte es hier wohl eines 
Citats?) Interpretes vulgo intelligunt ß&pßmx, qd. nuL- 
lu/m fenfnm fanum fundit. Videmus enim, faepe minoves 
pueros turbines verfare majores. Schot. Aejchyli ad Pro- 
meth. vinct. p. 54. ed. H. Stephan. 1607. 4. (auf diefe 
befchwerliehe Art wird hier häufig citirt, mit Anfüh
rung der Ausgabe und des Jahrs. Ja einmal heifst es 
fogar: Aureliae Allobr. i. e. Lugd.I) Dicit non puerum 
puero, fed Tpoc ryv gikeixv fjTpoaßxv dixijfe: r^v kxt^ 
etc. unde patet intelligi debere odoy, Pueri wiitantes ludis 
fuis artiones virorum, turbines juos, ut equos exfpatiantes*  
verberibus compejeebant, ingeminantes illud uxtx cic. 
qua decet ita via. Alles diefes ift vollkommen unver- 
ftändlich und räthfelliaft, fo lange man nicht mit jener 
Anekdote bekannt ift. Man begreift durchaus nicht, 
wie man bey hat ßsußinx fuppliren können; man 
verlieht den ganzen Wirrwarr von den turbinibus puero- 
rum nicht. Endlich wird nun zwar das Epigramm des 
Callimachus citirt. abe« fo obenhin, dafs man fchwer- 
lich erwarten dürfte, in demfelben den endlichen Auf- 
fchlufs der Dunkelheit des Textes und Commentars fin
den zu können. — Wir wiederholen noch einmal, dafs, 
wenn diefe Arbeit als dieProbefchrift eines jungen Man
nes von ein und zwanzig Jahren betrachtet wird,, fie 
von ihrem Vf. gute Hoffnungen erweckt; aber wir ha
ben uns uih fo mehr verpflichtet geglaubt, die fehler- 
hafte Manier, in weicher fein Commentar geschrieben 
ift, zu rügen, da feit einiger Zeit- mehrere junge Hu- 
maniften denfelben Weg eingefchlagen find, welcher 
der Vollkommenheit gewifs nicht näher bringt. — Noch 
müßen wir erinnern, dafs, aufser einem Wortgegifter, 
einige Excurfus angehängt find. I. De fervis paedago. 
gis. ML De inßitutione graecorum et Lteraria et gymna- 
ßica. III. De amore ptierorwnGraecis per quam familiari. 
IV. De Eurydice Illyrica. Man findet hier Hauptftellen 
über jene viel umfaßenden Materien zufammengetragen.

Cambridge: Plutarchi de Educatione liberortwn Liber. 
Graece et latine, variorum notas adjecit, fuasqueAui- 
madverfiones immifcüit l'homas Edwards, LL. D., 
in ufum ftud ofae juveotutis. 1791. 190 S. gr. g.

DieV^ranlaffung r.u gegenwärtiger Aufgabe, welche Hr. 
Fdwj.vds mitdemTitel eines eximii et aurei libelli beehrt,gab 
der plan einer neuen E iition de> fämmtlichen moralifchen 
Schmien des Plwaidi, zu welcher der Epifcopus Gloce- 
ftrienfis, Richard Beaton , den Herausgeber ermahnte, 
welche aber aas Mangel an Handfchriften unterblieb, 
und Hr. E. ohne Hanifchrifcen nichts leiften zu können 
glaubte. Amphora coe^it inßitui' • urceus exit. So w7ie 
nun die Ausgabe diefes libelli de puerorum educatione 
befebaffen ift, follte man faft glauben, fie fey in keiner 
andern Abficht unternommen, als den Freunden des 
Plutarch den Verdrufs einer vereitelten Hoffnung zu er-
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fpären, indem ihnen hier gleichfam ein Bret desgefchei- 
terten Schiffes hingeworfen wird, aus welchem fie den 
Werth des projectirten Ganzen, ohne alle Anftrengung 
ihrer Beurtheilungskraft, mit der gröfsten Sicherheit 
beftimmen können. Der Herausgeber liefert den unver
änderten Stephanifchen Text, nebft der unveränderten 
Ueberfetzung des Xylander; fo dafs man mit Recht be
haupten kann, er habe fich durch die glückliche Verbef- 
ferung des Titels, welcher bis jetzt de educatione puevo- 
rum hiefs, den Rang eines zweyten Johannes Ballhorn 
errungen. Die zahlreichen Anmerkungen, weiche zwey 
Drittel des Buches einnehmen, Und zum Theil aus den 
frühem Ausgaben zufammengetragen; zum Theil aus 
andern philologifchen Schriften ohne alle Beurtheilungs
kraft zufammengelefen. Diejenigen, unter denen der 
Name des Herausgebers fteht, geftatten ihm, einige aus
genommen , kein anderes Verdienft, als das eines Ab
fehreibers; und welches Abfehreibers? Ift es wohl mög
lich, trivialere Dinge zu compiliren, als folgendes: Di
ligenter a tironibus animadverfum velim, Aorißi Jecundi 

activi Infinitum circuwflecti: eircumflexuw autem con 
tvactae fyllabae indicittm praebeve. l/ide owinino Hogeveen 
etc. Koen. etc. etc. Wir wollen das Papier nicht mit 
mehrern Beyfpielen diefer Art verderben; hier ift eins 
genug. Die meiften Anmerkungen beziehen fich auf 
die Bedeutung der Partikeln . und auf die Erläuterung 
der Leneppifchen Hypothefe von den griechifchenTem- 
poribus. An den Plutarch wird hiebey gar nicht ge
dacht; und wir können verfichern, dafs diele Schrift 
durch Eduxinfr fämmtliche Anmerkungen nicht das aller- 
mindefte gewonnen hat, noch im geringften verftändli- 
cher geworden ift, als fie vorher war. VVir müllen noch 
anzeigen, dafs die Anmerkungen des Herausg. halb la- 
teinifch, halb englifch, gefchrieben find. Im Anfang 
bittet er bey Gelegenheit einer Diatribe über die Tempo
ra um dieErlaubnifs, fich, um der gröfsern Klarheit wil
len, feiner Mutterfprache bedienen zu dürfen ; aber fchon 
gegen die Mitte benutzt er diefe für einmal genommene 
Erlaubnifs fo häufig, dafs vom Lateinifchen nichts wei
ter als ein vide, oder confer, übrig bleibt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schone Künste. Vicenza, b. Tütra: La Caccia delle Qua- 

glie, Poemetto di Lorenzo Tornieri. 1792. 80 S. 8. — Hr. 2’. 
leiftet in diefem kleinen, unterhaltenden« Gedichte mehr, als er 
durch den Titel verfpricht. Er befchreibt nicht allein die ver- 
fehiedenen Arten des Wachtehafanges, er giebt eine faft vollftän- 
dige poetifche Ueberficht der Sitten, Lebensweife, der ganzen 
Oekönomie diefer Vogelgattung, fo wie der mäncherley Spiele 
und 'Beluftigutjgen, zu denen man fie in einigen Gegenden Ita
liens zu brauchen pflegt. Nach einer kurzen Anrede an feine 
Schöne, fchildert der Dichter die jährliche m üh fei ige Reife, die 
die Wachteln von der Kliffe von Africa nach dem mittlern und 
untern Italien anffellen , und wie fie, in der bald darauf eintre
tenden Begattungszeit, fich bey diefem Gefchäfte, dem Ausbrii- 
ten und der Erziehung der, Jungen überhaupt betragen. Diefi» 
iff der Gegenftand ffes e^ten Gefanges. Im zweyten, der mit ei
ner Anrede an die Göttinn dwr Jagd beginnt, werden die in Ita
lien gewöhnlichen verfchiedenen Manieren des Wachtelnfanges 
gefchrieben. Man bemächtigt fich ihrer mit deinNetz, auf dem 
Ileerd, bey Tage mit Hunden, und noch auf mancherley andere 
Weifen, die in Deutschland nicht gewöhnlich find. Die Spiele 
und Vergnügungen niit den eingefongenen Vögeln erzählt der 
Dichter mit vieler Wärme; Rec. aber kommen fie ohne Ausnah
me ziemlich kindifch vor. Einige find fogar graufam und ver- 
nünfrwer Wefen unwürdig, indem blos um eines elenden Scher
zes wollen hundert und mehr Wachteln auf einmal die Augen 
auspeftochen werden füllen. Man fage, was man welle, alle diefe 
und ähnliche Belüftigungen find Ueberbleibfel roher und barba- 
rifeher Jahrhunderte, deren unferer Zeiten fich endlich doch 
fehämen füllten. Hr. T, fchliefst fein Gedicht mit einer faft zü 
lyrifchen Schilderung des Nimrods unferer Tage, „des Beherr- 

fchers der fchönenParthenope.“ Uebrigens hat der Vf. den für 
ein Sujet diefer Gattung paffenden Ton gut getroffen; feinColorit 
ift zwar nicht das glanzendfto, doch find die Befchreibungen 
voll Leben und einer Rafchheit, die man den wenigften neuen 
Dichtern Italiens nachrühmen kann. Die Versart iffOttave rin?e. 
Einen ungefähren Begriff ven der Manier des Hn, T. können 
folgende Stanzen geben:

PqI quando fcalda per obliqito il nume,
E prcjjima al cad^ l'ora declina,

Torna ne' prati ad appagar tua branta, 
Ch' al piu grate piacer l'ora ti chiama,

Sciogli allor de' tuoi cani il piü matur^» 
Che le tre Primavere abbia gilt fcorfo, 
Süll' arme accorto , nel fiutar fecuro, 
Che non ritardi o $ abbandoni al corfo v 
Agil di corpo Jia , di pelo ofeuro, 
IÜa diffimile inacchia orni il fuo dorfo - 
Non tema gelo o fol, non tema rifchio, 
£ obbedifca alla tua mano e al fifchio.

Abbia nerbofo il petto, il piede bajfo/ 
Sia largo di narici, ed orecchiuto ; 
Mova si Heve e con infidia il pajfo, 
Che non oda romor l'augello ajiuto. 
AU' improvifo poi refti quäl fjfo, 
E uit pie fofpenda della preda al fiuto ; 
Abbia Cocchio feren, lo fprone ai piedi, , 
Ne ricufi lavor quando lo chiedi.

La tua rete gia pofto in apparecchia 
Tu porta allora in un volume avvolta ; 
E fe voce d'aitgel giugne all' orecchio, 
Sofpendl il pajfo ed avveduto afcolta. 
Ti guidt il can, ehe nel lavoro e vecchio, 
Ove nutre il terren Verba men folta, 
Ove difefa dal calor del giorno 
Un commodo all' augello offre foggiorn^

Il pajfo intanto, e il movimento fpia 
Del tuo Fedele, a compiacerti itrtefo: 
Se nel vario cammin Segna allegria, 
Se move pie nell' odorar fojpefo, 
Se fuU' orme ritorna ove ju pria, 
Se porta il ventre baffo e il collo ftefo, 
Infin ehe immoto fülle piante Jiando 
Con meraviglia tua ferve al copiando, — — —i
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PHILOLOGIE.

Roveretto : ÖJfervazioni intorno ad Orazio de Cav. 
Clementino Vannetti, Aceademico Fiorentino. I79-*  
Tom.I. 351. T. II. 474. T. III. 236 S. 8- (sRthlr. 
21 gr.)

Diefes Werk befteht aus einer Reihe gelehrter Send
fehreiben, welche eine Beziehung auf den Horaz 

haben , ohne gerade Verbefferungen oder;Erläuterungen 
deffelben zu enthalten. Was gelegentlich zur Erklärung 
dieses Dichters beygebracht wird, hat uns feiten neuge- 
fchienen, ob es gleich faß durchgehends eine vertraute 
B^kanntfchaft mit dem Dichter felbft, und feinen beften 
Erkiärern, fo wie einen geläuterten Gefchmack und ei
nen richtigen Blick zeigt. Vieles , ja faft das meifte, 
hat eine nähere Beziehung auf die italiämfche Literatur, 
und einige Seiten derfelben, welche uns Deutfchen fei
ten bekannt genug lind. Vornemlich in diefer Ruck
ficht wollen wir den Inhalt diefer Abhandlungen , von 
denen die meiften fchon einzeln gedruckt erfchienen, 
hier aber zum erftenmal gefammelt, und mit manchen 
Zufätzen vermehrt find, fo kurz als möglich anzeigen.

I Theil. l) Ein Sendfehreiben an Hn. GiovanniFa- 
broni 'in Florenz, fopra le Odi d’Orazio tradotte dalDot- 
tor Francefco Corfetti. Diefe Ueberfetzungerfchien nach 
dem Tode ihres Verfaffers im J. 1778, und war von D. 
Aurelio Bertoia beforgt. Da fie noch nicht: ganz, vollen- 
det war, fo nahm der Herausgeber die Mühe über hen, 
die noch fehlenden Oden zu überfetzen, und die über
fetzten zu verbeffern. Hr. Vannetti vermuthet, dafs der 
bettete Theil diefer Arbeit dem Herausgeber angehore. 
Im Ganzen urtheilt er von der Ueberfetzung des orJe 
ti, dafs fie an vielen Stellen die Gedanken verftummelt, 
die Bilder entweder ganz übergangen, oder doch nicht 
in ihrem Völlen Lichte gezeigt, den Nachdruck ge- 
fchwächt, und die Ordnung, auf welcher em 1 heil der 
Energie beruht, aufgelöft habe. Die meiften Oden, o 
gleich zierlich gefchrieben, zeigten daher von ihrem 
Original nichts als die Knochen, ohne das Fleifch un. 
Blut deffelben behalten zu haben. Er geht hierauf ei
nige Oden mit einer fcharfen, bisweilen vielleicht et
was kleinlichen, Kritik durch, in welcher man auf feine 
Bemerkungen und auf glückliche Auflöfungen der Bil
der des römifchen Lyrikers ftöfst. 2) An den Abt Bct- 
tinelli, (an welchen auch die folgenden Sendfchreiben 
gerichtet find,) Sopra il canzioner d’Orazio volganzzato 
dal Signas, Giufeppe de Necchi Aquila. Diefe Ueberfe
tzung erfchien Milano 1779 ’n reimfreyen Verfen. Der 
Vf. tadelt diefe Art, die Oden des Horaz zu überfetzen,
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und erklärt die ganze Arbeit für naittelmäfsig. Er zeigt 
diefes hauptfächlich aus der Vergleichung mit der Ue
berfetzung des Pallavicini, welche de Necchi herabzufe
tzen gefucht hatte. In einem Anhänge zu diefem Brie
fe gefteht er dem Abt Vanini unter allen neuern Ueber- 
fetzern des Horaz den erften Rang zu; indem erafn poe- 
tifchen Geifte dem Pallavicini gleich kömmt, und ihn an 
Treue und glücklicher Wahl der Sylbenmafse übertrifft. 
Am weiteften ift Jerocades zurückgeblieben, von deffen 
Arbeit der Ritter das Urtheil fällt: In fede miä, io non 
vidi cofa wieno Ovaziana dell’ Orazio del Sgr. fferocades. 
3) An denfelben Sopra le Satire edEpiflole d’Orazio vol- 
garizzate dal Dottor Francefco Borgianelli. Der Verfaf- 
fer widerfpricht dem Urtheil, welches der Graf Carli 
über diefe Arbeit gefallt hat. Er findet in derfelben we
der den Sinn noch die Kräfte des Originals glücklich »e- 
nug ausgedrückt. 4) Eine Ueberfetzung der fiebenten 
Epiftel des erften Buchs von Horaz an den Mäcen; mit 
zahlreichen Anmerkungen, welche gröfstentheilsRecht- 
fertigungen der Ueberfetzung und Vergleichung des Ho
raz mit den Nachahmungen neuerer, vornemlich italiä- 
nifcher, Diahter enthalten. 5) An den Abt BettinellL 
Sopra le Satire ed Epißole d’Orazio tradotte dal Dottor 
Francefco Corfetti. Das Urtheil des Vf. über diefen 
Theil der Arbeit des Corfetti fällt vortheilhafter aus, als 
über die Oden. Der Ueberfetzer habe fich weder fo 
viele Freyheiten erlaubt, als Pallavicini, noch habe er 
fo gröblich geirrt, als Borgianelli. Die Satyren wären 
ihm beffer gelungen als dieEpifteln, und er erreiche bis
weilen, durch den Gebrauch eines familiären und faft 
komifchen Stils, die Munterkeit und Anmuth feines Ori
ginals. AnStärke undPräcifion aber komme er demfel- 
ben nicht gleich.

II. Theil. 1) Sopra il Sermone Oraziano imitatodagV 
Italiani. Eines der fchätzbarften Stücke diefer Samm
lung. Die Veranlaffung zu demfelben gab eine Behau
ptung des Abt Bettinelli, dafs die italiänifche Sprache 
nicht für die Satire tauge. Unfer Vf. gefteht zu, dafs 
die gereimten Satyren der Italiäner einen geringen Werth 
haben, und ift geneigt, die Urfache ihrer vornehmften 
Mängel, der Weitfchweifigkeit, unrichtigen Sprache 
u. f. w. für eine Folge des Reims zu halten, welcher 
den freyen Gang der Satyre hemme. Er entwirft hier
auf eine Schilderung der horazifchen Manier und ihrer 
Vorzüge vor der Manier des Juvenals und Perfius, und 
nach diefen Maafsftab diejenigen italiänifchen Dichter 
zu beurtheilen, welche Satyren in reimfreyen Verfen 
gefchrieben haben. Der ältefte unter diefen ift Girola
mo Muzio, welcher aufser einer Arte poetica auchdrey 
Bücher Epifteln fchrieb. Mit Horazens Epifteln vergli
chen erfcheinen fie, wie eine verwifchte Zeichnun» ge- 

Kkkk ° een 



AL LG. LITER ATUR- ZEITUNG 628

g-?u ein frifches Gemälde. Nur In ^einzelnen Zügen 
trifft erden Charakter feines Originals. In dem ganzen 
Sechzehn teil Jahrhundert fand er keinen Nachfolger, bis 
rn dem folgenden Jahrhundert Gabriello Chiabrera auf- 
t-at, der lieh in der fatyrifchen Gattung verfuchie. Die 
Lebhaftigkeit der Imagination, dieKraft des Ausdrucks, 
die Kühnheit in einzelnen Zügen, die Kürze und Wär
me, welche ihm eigenthümlich ift, erhebt ihn weit über 
feinen Vorgänger; ob er fchon nicht für einen vollen
deten Dichter gelten kann. Man fleht feiner Arbeit den 
Mangel der Feile allzufehr an. Seine Sprache ift oft 
hart und nachläfsig; feine Verfe nicht genug bearbeitet. 
Der Verfaffer kömmt hierauf zu den Dichtern des igten 
Jahrhunderts. Uuterden Poefien des Francefco Zaanot- 
ti finden fich einige, welche den Namen Sermonenfüh
ren, die man aber nur darum bemerkt, weil fie von ei
nem Zaanotti lind. Ihr eigenthümlicher Werth ift ge
ring. — Kein italiänifcher Dichter unfers Jahrhunderts 
war mit Horazens Werken fo vertraut, als Algarotti, 
welcher in feinen Briefen den Stil des römifchen Saty- 
rikers naebgeahmt hat. Gleichwohl machte diellorazi- 
fche Satyre durch ihn keine Fortfchrirte in Italien. Sein 
Beftreben, Jedem Bilde, Jeder Phrate einen Auftrieb von 
Galanterie zu geben, hinderte ihn, wahre Satyren zu 
Schreiben. Doch find feine Epifteln voll fchöner Stellen, 
und bisweilen ftöfst man in ihnen auf glückliche Hora- 
zift he Wendungen. Eine grofse Aehnlichkeit mit Al
garotti’s Verfen haben die Verfe des Grafen Agoftin Pa
ladin und Ippolito Pindemonte ; aber nur eine Epiftel 
des erftern trägt den Horazifchen Stempel. Fülle und 
Majeität machten den eigentlichen Charakter feiner Poe- 
fie aus. Weniger voll und glänzend, aber mehr gefeilt, 
und dem Geilte diefer Dichtungsart mehr angemeffen, 
ift die Sprache des Grafen Pindemonte. In dreyen feiner 
Epifteln fühlt man oft ein Wehen der Horazifchen Lau
ne, und fie find des grofsen Originals würdig, nach w el
chem er lieh gebildet hat. Der Vf. erwähnt hierauf ei
nige weniger bedeutende Dichter, welche Verfuche in 
der fatjrifcbea Gattung gemacht haben, ohne lieh, wie 
er bey den vorhergehenden gethan hatte, auf eine ge- 
nanere Kritik einzulnffen, Tagliazuchi, Pozzi, den Grafen 
Bevilacqua und Frugonl. Mehr als irgend einer von 
diefen nähert lieh dem Horaz der Abt Gi-ufeppe Gennari, 
deften Sermonen in verschiedenen Werken zerftreutfind; 
der Vf. ift fogar geneigt, ihn den fimmtlichen bisher 
charakterifirten Satyrenfchreibern vorzuziehn, und nur 
dem einzigen Gozzr den Rang vor ihm einzu räumen. 
Gozzi ift neu in feinen Erfindungen, voll Energie in fei
nen Charakteren ; in feiner Phantafie fcheint die Phan
tafie des Horaz und Lucian vereinigt zu feyn. Alle Tö
ne, von dem ftärkften bis zu dem fchwächften, find ijim 
geläufig, und er hat das grofse Talent, feiner Origina
lität unbefchadet, fich die vorzüglichften Ideen der Al
ten und Neuen zu eigen zu machen. Dieneufte Samm
lung von Sermonen ift von Mimifo Ceo (Cofimo Mei) 
herausgegeben von Lofchi. Baffano, I7§3- Er hat den 
Fehler der Weitfehweifigkeit und Einförmigkeit, bey 
einer grofsen Trivialität der Gedanken. Sein Stil ift 
nachläfsig, oft niedrig. — Aus diefer Gallerie italiäni
fcher Satyriker folgert der Vf», dafs das Urtheil des Abt 

Bettinelli über die Untauglichkeit der itaiiänrfchen Spra
che für diefe Dichtungsart nicht gegründet, dafs aber 
diefelbe noch nicht in dem ganzen Umfange bearbeitet 
worden fey, welche Horaz ihr angewiesen habe. 2) Di- 
fefa della poeße didafcaliehe d'Ürazio contra Ghtlio Cefa- 
re Scaligevo. Schon in dem vorhergehenden Seudfchrei- 
ben hatte der Vf. des ungerechten Tadels erwähnt, def
fen fich Scaliger gegen Horaz Schuldig gemacht har. In 
der gegenwärtigen Epiftel breitet er fich umftändlich 
über diefen Gegenftand aus. Was bisher für Horaz ge
gen Scaliger gefügt worden, fehlen ihm zum Theil nicht 
gründlich genug; durchaus aber verfehlten diefe Wider
legungen ihren Zweck, weil fie nur gelegentlich ange
bracht, und an vielen Stellen zerftreut lind. Er ent- 
fchlofs fich daher zu einer förmlichen und regelmässigen 
Prüfung- Sealigers Tadel bezog fich erßlich: auf die 
fehlerhaften Tlane der Sermonen und Epifteln. Hier 
zeigt ihm der Ritter, dafs er oft den richtigen Gefichts- 
punkt verfehlt habe, aus welchem diefe Gedichte beur
theilt werden muffen, und löft mehrere Plane derfelbea 
mit Geschicklichkeit auf. Indeffen werden doch dieje
nigen, welche Wieland mit Horazens Geift, Manierund 
Abfichtea vertraut gemacht hat, bisweilen nicht ganz 
den wahren Standpunkt angegeben finden. Vor allen 
Dingen aber hätte im Allgemeinen voransgefetzt werden 
muffen, dafs die poetifche Epiftel die ftrenge mejhodi- 
fche Ordnung nicht erlaube, welche Scaliger, der über
all Methode verlangte, in ihnen vermifste. Zweytens : 
Horaz fey, mit Juvenal verglichen, froftig und weit- 
fchweifig. Eine genaue Vergleichung beider Dichter in 
folchen Stellen , wo fie einerley Gegenftand abhandeln, 
zeigt offenbar das Gegentheil. Horaz weifs fich kürzer 
zu fallen. (Juvcnals Kürze liegt in einzelnen Worten 
und Verfen, feine Sentenzen find bewundernswürdig; 
aber in der Ausführung der Gedanken fallt er faft immer 
in eine rheterifche Weitschweifigkeit und Wortfülle. 
Faft niemals ift ihm Eia BeySpieLgenug.) Sehr richtig 
wird bemerkt, dafs die Manuichfaltigkeit beym Juvenal 
nur Scheinbar, beym Moraz, wesentlich fey. (Juvenal 
wendet jeden Gedanken auf alle Seiten, denn er ampli- 
ficirt nach zlrt eines Rhetor vor feinen Zuhörern; Ho
raz plaudert, ohne fiehtbare Anftrengung, mit feinen 
Freunden.) Drittens: Horazens Stil fey ungleich , bis
weilen fchwülftig. Der Vf. bemerkt nur, dafs diefes 
Scaligers Abgott, dem juvenal, noch weit öftrer begeg
ne; aber er bättp nicht vergelten feilen, anzuführen : dafs 
fich Horaz bisweilen vorfetzlich aus dem familiären Ton 
in poetifche Phraten verfteige, um einen comifchen Cob- 
traft hervorzubriugen , und dafs er oft parodire. End
lich widerlegt er den Vorwurf harter und nachläfsigec 
Wortfügungen durch die Vergleichung der von Scaliger 
bezeichneten Stellen mit ähnlichen anderer klafiilcher 
Dichter..

III. Theil. 1) La tnlla drOrnzia; ein gelehrtes Ge
dicht, einem von dem Vf. verfertigten Gemälde diefer 
Villa als Erklärung beygelegt. Die Poefie ift Schwach; 
und der Antheil des Vf. an den Gedanken gering. Das 
Ganze ift eine Kette von Stellen des Horaz, und das gan
ze Verdienft befiehl in der künitiichen Verkettung. 2) 

Sopre
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Sopra I Orazio liovdoniano del an. MDCCXCI. Eine 
fehr umftändliche Beurtheilung des kritifchen Theils die
fer prächtigen Ausgabe. Der Vf. zeigt in einer grolsen 
Reihe von Beyfpielen den Mangel der kntifchen Ge
nauigkeit, welchen heb die Herausgeber haben zu Schul
den kommen laffen. Doch geht ein Fheil diefes Vor
wurfs auf die Vernachläfsigung ßentleyilcher Emen- 
dationen.

London: Alciphrons Fpißels; in which are deferibed 
the domeßic manners, the courtefans and parafites 
of Greece, now firft translaredfrom the greek. 1791« 
270 S. gr. S-

Diefe Ueberfetzung ift die gemeinfchafdiche Afoeit 
zweyer Freunde, davon einer das erfte und xweyte, der 
andere das dritte Buch übernahm ; beide eifrige Vereh
rer diefes anmuthigen Sophiften, den fie ihren Lands
leuten näher bekannt zu machen, und gegen das unbil
lige Urtheil des bekannten Philologen , Dr. ^ortin, zu 
rechtfertigen wrinfehten. Indefs zweifeln wir, dafs he 
durch diefe Ueberfetzung ihre Abhcht erreichen werden. 
E’n SchriftfteHer, wie Alciphron, defien Reize grofsen- 
theils in feiner fchönen attifchen Sprache, und in einer 
gewißen Glätte befteht, welche von dem leifeften Hau
che angegriffen wird, dellen reichhaltige Ausdrücke, 
und finnreichen Anfpieluogen keine Sprache erfchöpft5 
und der fich felbft in den po'etifchern Stellen feines Werks 
nur weni" über die Profe erhebt, ift für einen Ueberfe
tzer eine der fchwerften und unauflösbarftea Aufgaben. 
Auch ift in derThatin der gegenwärtigen Ueberfetzung, 
fo viel einem Ausländer zu urtheilen erlaubt ift, die Grazie 
und Feinheit, welche den Stil des zk charakterißrt, gröfs- 
tentheils verfchwunden; und feine bilderreiche Kürze 
hat einer fch werfalligen Weitfchweifigkeit Platz machen 
müffeni Doch fcheint es dem Ueberfetzer des dritten 
Buchs beffer gelungen zu fevn, die Runde des Originals 
zu erreichen,Öals ia dem eriien und zweiten Buche gc- 
fchehn ift. Im Durclifchnitt haben wir die Ueberfetzung 
ziemlich treu gefunden ; doch nicht immer ift der Stnn^ 
richtig genug ausgedrückt Im I. Lach X. S. 45*  01
tx Fiuo! durch cleep aßronomers gegeben; wo
der artifche Ausdruck nur von iFetteruerfländigen zu ma
chen ift, und der Begriff in gar nivbr urgirt wer
den kann. I. NXX.'V. S. 83 bui I have known his hur 
motir ever fi-ice he made lovc to w. x/.Fßuoi .ueu

^vtv%Fv. Fs iß gar nicht lange her , dafs er w mit fei
ner Liebe befehlt: er lieh fiel. In eben diefem Briefe lind 
die Worte : e; 3:'hsi tF ?jAx7/.xkw mrwi to'Jilizo-
yu>x:c'J ettAFS# cci vyzro; V-'a Tt/iC pvv i-V
'y^xte, vielleicht aus Ehrbarkeit unrichtig fo überfc-tzt. 
andif iputlii 11 k proper, I will fhew you, that thiswomau- 
hatingphilofopher h as no-mor e objectio n topl e- 
af u re t h a n 0 t h e r pe ople. Wenn aber die Thais 
Weiter unten fagt, unter einem Sdphiften und einerßuh- 
lerin gebe es keinen Unterfchied. als Fou ov ob« tcw xv- 
tFj . fo kann dies aus keinem Grunde
fo überfetzt werden : that they do not each of them carry 
tlwir point by tho fame argumeutSi wo ma» we-

n-igftens means erwartet: der Saphiß durch Gründe, die 
Buhlerin durch ihre Reize. — In dem XXXVI Briefe 
klagt eine Buhlerin über die Armuth, in welcher üe ihr 
Liebhaber fchmachten läfst: aoi & evixvtou turvy^xvou. 
cx aiyfiQyx -^czf xv^a-^xu /zev ex# ifE&xhpv, ptqäe idourx 
Tcvxppyjoy rourou ^upov. Der englifche Ueberfetzer: Ha- 
ving noiv knownyou fora year, lam tired to death. All 
this time I have not had one Ornament upon my head, nov 
feen a bit of paint, ganz gegen den Sinn. A.fxpppc<; 
ift das eigentliche Wort von Haaren, die lange nicht 
gefalbt, und daher fpröde geworden find. Der Sinn des 
A. ift daher: Ich habe in der ganzen Zeit keine Salbe mit 
Augen gefehlt, gefchweige, dafs -es mir fo gut geworden 
wäre, mich zu falben. Von Schminke (paint), ift hier gar 
die Rede nicht. In folgender Stelle deffelben Briefs 
wird man das arpcYyuhw gtcux unferes Sophiften gar 
fehr, verraiffen: And how do you ftippofe I ame to live 
upon my attendance on you? And do you than weep? 
Itwillfoonbeover; but if there be no perfon to maintain 
me, I am likely to befimely hungry ; Ido admire you and your 
tears, they are fo abfurd! Oh Lentis! etc. — Die Vor
rede des erften Ueberfetzers ift der Widerlegung desDr. 
^ortins gewidmet, welcher vom A. gefagt hatte, „er 
verdiene als ein griechifcher Schriftfteller gelefen zu wer
den, nur muffe man fich keine fonderliche Unterhaltung 
von feinen Briefen verfprechen. Sie wären gröfstentlieils 
uninterelfant und frivol; und Alciphron hätte fie viel
leicht zum Nutzen feiner Schüler gefchrieben, um diefe 
rein und zierlich griechifch zu lehren. Darum habe er 
auch kein Bedenken getragen, feine Bauern und Fifch- 
weiber fo correct als einen Lyfias und Demofthenes re
den zu laffen.“ Die Widerlegung diefes hingeworfenen 
Urtheils kömmt nun zum Theil darauf hinaus, dafs der 
Ueberfetzer verfichert, er habe bey der Lectüre des A. 
viel Unterhaltung gefunden, theils, dafs er zeigt, Brie
fe, welche die Sitten des griechischen Volkes in einigen 
feiner 'Stünde fo deutlich fchilderten, könnten nur de
nen gleichgültig feyn, welche fich überhaupt nicht uia 
die Sitten der Griechen bekümmerten. Da diefer GrunA 
eigentlich nur für Gelehrte gilt, fo glauben wir den A. 
noch aus einem andern Gefichtspunkt betrac’*ren zu 
können, aus dem er fich allen Lefern von Gefchmack, 
wie unbcküHinie?5 fie auch immer um die griechifch® 
Nation und ihre I.cbensweife feyn mögen , empfiehlt. 
Seine Briefe find eine Reihe mimifcher Gedichte, in de
nen er die Denkungsart und Lebe'nsweife verfcliiedener 
Stände, in den verfchiedenften Lagen, mit Lebhaftig
keit und'Anmuth Schildert. Als folche kleine Gemälde, 
in Handlung gefetzte Beschreibungen betrachtet, find fie 
nicht blofs ein Gegenftand der Neugierde, fondern des 
Gefchmacks; und wenn das durch lie begründete Inter
effe nicht fehr lebhaft ift, fo haben fie dies mit mehrern 
Werken der Kunft (dem Schäfergedichte z. B.)‘ gemein, 
ohne dafs diefer Umftand die Kunft ihres Verfaffers auch, 
nur im mindeftea herabfetzen, und feinen verdienten 
Ruhm Schmälern kann. Denn es ift ganz natürlich, dafs 
ein Miniaturgemälde nicht wie eine hiftorifche Schilde
rey, und ein kleines mimifches Gedicht nicht wie eine 
Epopöe begeiftert. Aber A. hat bisweilen in der Form

Kkkk s gefehlt,



A. L. Z. SEPTEMBER 179»C31

gefehlt, und in Briefe eingekleidet, was fich weit bef- 
fer für die dialogifche oder eine andre Form gefchickt 
hätte; und er vergifst bisweilen die Perfon , in deren 
Namen er Schreibt, um rhetorifche Wendungen, vör- 
nemlich aber Remarken und Sentenzen anzubringen. — 
Gegen die Vermuthung des Dr. über die Abficht des 
A. bey Verfertigung feiner Briefe wird eingewendet, dafs 
A. Schwerlich Seinen Schülern fo indecente Briefe wer
de vorgelegt haben, als in diefer Sammlung einige vor
kommen ; und wir fetzen hinzu, dafs fich Jortins Ver- 
muthung auf nichts gründe , als auf den zierlichen Aus
druck und den häufiger} Gebrauch der Atticifmen beym 
Alciphron; Eigenfchaften, die er mit allen Sophiften 
gemein hat, welche die attifche Mundart, wie eine aus- 
geftorbene Sprache, aus den Schriften d£r ältern Atti- 
ker, vornemlich der komifchen Dichter ftudirten und 
nachahmten. Während unfer Vorredner gegen die Un
billigkeit feines Gegners zu Felde zieht, macht er fich 
felbft einer Unbilligkeit gegen Lucian fchuldig, den er 
a daring plagiariß , guilty of numberlejs peculiations, 
nennt; ohne zu bedenken, dafs eine Menge Nachah
mungen diefes Schriftftellers eine von ihm felbft viel
leicht unbemerkte Folge eines anhaltenden Studiums der 
mufterhafteften Alten find; und dafs ihm diejenigen Wer
ke, in denen L. als the muß daring plagiariß erfcheinen 
könnte, fälfchlich beygelegt werden. — Der zweyte 
Ueberfetzer giebt in feiner Vorrede, welche dem dritten 
Buche vorgefetzt ift, eine kurze Gefchichte der Parafi
ten bey den Griechen und Römern; erregt aber dadurch 
nur den von mehrern Gelehrten gehegten Wunfch, dafs 
jemand der Gefchichte — diefes Wort im weitläuftig
ften Sinne genommen — der Parafiten und Courtifanen, 
wozu bey den Alten ein fo reicher Vorrath von Hülfs- 
mitteln ift, etwas weiter nachfpüren, und den Einflufs, 
welchen diefe Clafle von Menfchen auf die Sitten und 
Lebensweife der Griechen gehabt hat, gehörig würdi
gen mochte.

632

Leipzig, b. Kummer: Lefebuch für Auf untrer in der 
englifchen Sprache, von K. G. F. Schwalbe, der G. 
G. Candidat. 1-793. i2g S. g-

Ob es für Anfänger von Nutzen fey, ihnen zwifchen 
profaifchen Auffätzen ganze Stellen aus fchweren Dich
tern vorzulegen, daran zweifeln wir. In gegenwärti-

Pere^UC^e Verricht diefe unglückliche Methode, 
u ij ftöfst man auf fchlichte, bald auf poetifche Profe, 
bald auf ein lyrifches Gedicht, bald auf einen Hymnus, 
und fogar auf Monologen aus dem Hamlet. Unter dem 
1 exte paradiren Vocabeln, auch ift die Ausfprache zu
weilen beygefügt, aber nicht feiten falfch. Auf der er
ften Seite z. B. foll man füvereign wie fo-werehn lefer, 
da' *s doch fsoivwerren klingt; dißnfes wie dißufes, ftatt 
difßufes; enlivened wie inlei - wened, ftatt inleiwend; 
with wie huist. Spricht denn der Engländer das th am 
Ende wie st aus? — Oft werden die Wörter am Ende 
der Zeile unrichtig abgebrochen, ajs deligh- ted, welco- 
me auf der zweyten Seite. Doch alles diefes möchte 
noch hingehen, wenn der Vf. nur nicht die Impertinenz 
befäfse, gewifle Mifsgeburten in englifcher Sprache (z. 
Ajf-r und I25fte» S.) in der Gefellfchaft eines 
Addifon, Young, Pope, Milton, Shakefpear u. f. w. auf
treten zu lallen. Man urtheile nach folgender Stelle:

This does fplendor of the glittcring knowledge love, 
He is fieepling up books on books,
Gazing on cover fiands, on fillet painted o^er, 
And ftands gazing on glaffy fhrine.
That does chaffer about, as circumcifed one, 
Staffing purfes on purfes, and
Shuts his clofei up, and voids nou> his purfes out, 
And is eying his mind's treafure.
Charm myfelf may the grove, may the tree bloffam'd off, 
May the meodow fpring dancing -like, 
May the morning ftrains ——

KLEINE SCHRIFTEN.

Schokb Kiijtsrt. Offenbach, b. Weifs und Brede: Blüm
chen auf dem Altar der Jreundfchaft zum Neu - Jahrsangebinde 
gefammelt. 1793. 36 S. 24. —- Diefe kleine Sammlung enthält 
1) Auffätz;e für Stammbücher, in Frofa und Verfen, gutes und 
fchlechtes durch einander geworfen:

Mußt und . Wein und Mahlerey,
Und dann die fchönen Kinder,
Wer dies nicht liebt, der ift von Bley u. f. w.

2} Gedichte von verfchiedenen genannten und ungenannten Ver- 
faffern. Sollte man glauben, dafs felbft Reimer wie Buri, Schlot
terbeck etc., Leute finden, die ihre Mifsgeburten der Mühe des 
Abfehreibens werth achteten ? 3) Proiäifthe Auflatze. Die un

Theil Jie Einkleidung '„iÄStaiX'wSfaJ 25 
„Fuhllofen, durch feine Empfindungen zu bearbeiten alni.-ko.. 
„dem Verfuche, Holzböcke mit einem Barbiermeffer zu heh he« 
- Was von den .2 Kupfern die erften fecTs vorfteli Cnl? 
ift nicht angegeben, und lafst fich nicht errathen 6 en r° 
feehs dafrfiJZ“ einem Schaufpicl oder Roman gehören üFe 
fechs letztem find Scenen aus Kotzebue’« jJ: r-c ~üe 
eben fo carricaturmäfsig gearbeitet und voll k ** ’ die
Verftofse gegen Zeichnung und Haitun? find -f° gr°fser fprechenden des Dichters. 2 Cndj aIs die lhne"
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b. Nicol, Walter u. Sewell: DiJJevtations 
and Mifcellaneous Pieces relating to the Hiflory and 
Antiquities, the Arts, Sciences and Literature of 
Afia. In Two Volumes. 1792. Vol. I. 420 S. Vol. 
II. 411 S. gr. g.

A/ on den Schriften und Verhandlungen der afiatifchen 
’ gelehrten Gefellfchaft zuCalcutta find bereits zwey 

Bände erfchienen. Die Abdrücke derselben find indefs 
in England felbft ziemlich feiten , und es war daher ein 
fehr guter Gedanke, die in diefer Sammlung und dem 

•Afiatic ölifcellany enthaltenen interefianteften Abhand
lungen durch gegenwärtigen Abdruck gemeinnütziger 
zu machen. Sie geben die rühmlichften Beweife von 
den grofsen und fchnellen Fortfehritten, welche jene 
Gefellfchaft in ihren gelehrten Unterfuchungen gemacht 
hat, welche gröfstentheils noch unbekannte, oder doch 
noch nicht hinlänglich geprüfte, Gegenstände betreffen ; 
und fo tragen fie zur Berichtigung vieler Ideen, und 
zur Erweiterung und Bereicherung der Literatur, ge- 
wifs nicht wenig bey.

Der erfte Band liefert lauter Abhandlungen von dem 
berühmten Sir William ^ones, dem man, wie bekannt, 
die Stiftung diefes ganzen Inftituts zu verdanken hat, 
und der durch feine unermüdeten und glücklichen Be
mühungen feine bekannten grofsen Verdienfte um die 
morgenländifche Literatur nicht wenig erhöht. Der hier 
gelieferten Abhandlungen find fünfzehn; und es wird 
fich der Mühe verlohnen, ihren Hauptinhalt kürzlich 
anzuzeigen: I. On the Gods of Greece, Italy and Tndia. 
Ohne zu voreilig aus zufälligen Aehnlichkeiten auf eine 
völlige Identität der mythologifchen Gottheiten undPer- 
fonen diefer drey Länder zu fchliefsen, zeigt der Vf. 
dafs es allerdings auffallende Uebereinftimmungen in 
dem Götterdienfte der alten Griechen , Italer und Hindus 
gebe, die dann auch in Hinficht auf die Religionsideen 
andrer afiatifcher, und felbft einiger Eidlich - amerikani- 
fcher Völkerfchaften fichtbar find. Auch für die Ge
fchichte ift diefe Unterfuchung wichtig, da fie auf ein 
ehemaliges Verkehr diefer Völker mit einander offenbar 
hinführt. — II. On the Literature of Afia. Eine Rede, 
die Hr. I. alsPräfident bey der zweyten Jahresfeyer der 
Societät, 1785’ derfelben hielt. Sie enthält trelliche 
Bemerkungen über die zweckmäfsige Richtung folcher 
Unterfuchungen, und die Parallele, welche fich zwi- 
fchen der europäifchen und afiatifchen Aufklärung in 
den einzelnen Wiflenfchaften und Künften ziehen läfst. 
III. On the Hindus; gleichfalls eine akademifche Rede. 
Bey der Dunkelheit derältern indifchen Gefchichte gebe
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es nur vier Quellen, woraus fich die Kenntnifs derfel
ben fchöpfen und erhalten lafle: die indifche Sprache 
und Schrift; ihre Philofophie und Religion; die Ueber- 
refte ihrer ehemaligen Sculptur und Baukunft; und die 
fchriftlichen Denkmäler ihrer Wiflenfchaften und Kün- 
fte. Von jedem diefer Gegenftände entwirft der Vf. ein 
kurzes charakteriftifches Gemälde. IV. On the Arabs. 
Aus der Aehnlichkeit ihrer Sprache, Religion, Sitten 
und Künfte wird es höchft wahrfcheinlich, dafs die 
Araber feit undenklichen Zeiten fchon mit den Hindu’s 
in Verkehr geftanden haben. Auch hier giebt der Vf. 
einige fummarifche Bemerkungen über Sprache, Schrift
züge, Religion und Denkmäler diefer Nation. V. On 
the Tartars. Der Vf. gefleht, dafs ihm hinlängliche 
Kenntnifs der tatarifchen Mundarten fehle, um genaue 
Befchreibungen von diefer Völkerschaft zu geben. Be
fonders verweilt er fich bey ihrer altern Gefchichte vor 
dem Chengien oder Gingiskan, der, wie bekannt, im 
zwölften Jahrhunderte lebte, und mit dem fonft ihr ei
gentlicher hiftorifcher Zeitpunkt anhebt. VI. On the 
Perfians. Eine weit intereffantere Nation , deren Spra
che, Kenntnifle und Sitten der Vf. fchon längft zu fei
nem Hauptftudium gemacht hat. Diefe Abhandlung 
zeichnet fich daher auch am meiften aus, und enthält 
manche ganz neue und wichtige Bemerkungen über die 
perfifche Sprache, Gefchichte und Literatur. Es er- 
giebt fich daraus, dafs Iran, oder Perlten im Weiteften 
Verftande, ehedem der wahre Mittelpunkt der Bevöl
kerung, der Wiflenfchaften, Künfte und Sprachen war, 
die fich nicht, wie man oft glaubt, blofs nach Weften 
hin, fondern überall hin verbreiteten, wo die Völker
fchaften der Hindu’s fich hinwandten und niederliefsen. 
VII. On the Chinefe. Der Vf. unterfucht zuerft, woher 
die fonderbare Nation gekommen fey, die lano-e Zeit 
in China geherrfcht hatte, ehe es von den Tatarn be
zwungen wurde. Seine Vermuthungen hierüber grün
det er auf eine merkwürdige Stelle in dem chinefifchen 
Gefetzbuche, welches gewöhnlich dem Menu/ Sohne 
des Brama, als ihm gewordne Offenbarung, bejgelegt 
wird, und deflen Verfertigung er drittehalb taufend 
Jahre vor Chrifti Geburt annimmt. Und zwölf Jahrhun
derte vor unfrer Zeitrechnung fcheint ihm das chmefi- 
fche Reich noch in feiner erften Kindheit gewefen zu 
feyn; und die ganze Nation fcheint ihm von den Chinas 
des Menu abzuftammen, und fich nachher mit den Ta
tarn vermengt zu haben, von welchen die Ebenen von 
Honan und die mehr füdlichen Provinzen fparfam be
wohnt wurden. Ueberhaupt fucht der Vf. in diefen 
fünf letztem Abhandlungen darzuthun, dafs die Araber 
und Tartarn urfprünglich verfchiedene Völkerfchaften 
waren, da hingegen die Hindus, die Chinefer und Ja-
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panefer von einem andern alten Volke gemeinfchaftlich 
cbftammten, das fich in Iran, als in Einem Mittelpunkte 
vereinte, von wo fie fich vor ungefähr viertaufend Jah
ren nach verfchiedenen Richtungen hin zerftreuten. Um 
diefe Vorausfetzung völliger aufs Reine zu bringen, un- 
terfucht er in den nächftfolgenden Abhandlungen alle 
die einzelnen und abgefonderten Volksftämme, welche 
entweder die Gränzen von Indien,. Arabien, der Tata- 
rey, Perfien und China, bewohnen, oder in den gebir
gigen und unangeba ueten Gegenden diefer grofsen Rei
che vertheilt leben. Es folgen daher: VIII. Bemerkun
gen über die Infd Hinzuaa oder ffohanna, welche un
gefähr zweyhundert Jahre hindurch von einer arabi- 
fchen Kolonie in Belitz gehalten ift, und einen merk
würdigen Beweis von dem langfamen Fortfehritte zur 
Kultur bey einer kleinen Völkerschaft giebt, der es an 
natürlichen Vortheilen nicht fehlt, die aber wenig An
läße zur weitern Ausbildung hat. Der Vf. giebt eine 
intereflante Befchreibung von dem, was er bey feinem 
eignen Befuche diefer Infel, vor zehn Jahren, Merk
würdiges dafelbft angetröffen hat. IX. Ueber die Zeit- 
rechmtng der Hindus. Der Vf. hat feine Nachrichten 
davon theils aus den Sanfkritbüchern, theils aus feinen 
Unterredungen mit den Pundits, gefchöpfr. Er ver
gleicht eine zwiefache indifche Erzählung von der Schö
pfung und Sündfluth mit der mofaifchen Nachricht von 
beiden, und giebt fodann eine Chronologie der ver- 
fchiednen Zeitalter, in welche die Hindus ihre Volks- 
gefchichte theilen, worin er mehr als 3888 Jahre von 
fier jetzigen Zeit zurückgeht. Ein vollitändiges und 
fichres Syftem der indifchen Zeitrechnung läfst fich in
defs nicht eher hoffen, a^s bis die aftronomifchen Bücher 
xnSsnfkiit darüber noch mehr zu Rathe gezogen find. 
X. Ein Supplement zu der vorhergehenden Abhandlung, 
welches aus einer von den eben gedachten Beftätigungs- 
cuellen genommen ift. XI. lieber das indifche Schach- 
Jpiel. Dafs diefs Spiel indifcher Erfindung, und ans 
Wefiindien im feebften Jahrhunderte nach Perfien ge
kommen fey, leidet keinen Zweifel mehr. In Hindu- 
flau hatte es feit undenklichen Zeiten den Namen Scha- 
turangä, welches fo viel, als vier Anga’s oder Abthei- 
lungen einer Armee, bedeutet; hieraus machten diePer- 
fer Schatrang, die Aiaber Schatrain, woraus alhnählig 
faacchi, echecs , chefs und Schach geworden ift. In den 
klßfiifchen Büchern der Brach inanen hat der Vf. bis je'zt 
noch keine Nachrichten von dielera Spiele gefunden, 
ob man gleich verfichert, dafs es Sanfkritbücher über 

* •daffelbe gebe. Der Vf. befchreibt hier noch ein andres 
fehr altes indifches Spiel von ähnlicher, aber mehr ver
wickelter, Art. XII. Ueber das ziveyte klaff ehe Buch 

Chinefer, deren es, wie bekannt, fünfe giebt. Diefs 
zweyte enthält dreihundert Oden, oder kurze Gedich
te, zum Lobe alter Regenten und Gefetzgeber, auch ße- 
fchreibungen und Empfehlungen alter Sitten und Maxi
men. Der Vf. giebt eins der fchönften-diefer Gedichte 
zur Probe, in einer buchftäbüchen und umfehreihenden 
Ueberfetzung. XIII. Ueber den indifchen Therkreis. Die 
Indier haben ihn wohl gewifs nicht von den Griechen 
und Arabern entlehnt, fondern feit undenklicher Zeit 
felbft gehabt und eingeführt. Vermuthlich erhielten 

ihn die Griechen fowohl als die Hindus von irgend einer 
altern Nation, die ihn erfand. XIV. Vorläufiger Ent
wurf einer Abhandlung über die indifchen Pflanzen. Eini
ge hundert, den europäifchen Botanikern noch vöH g 
unbekannte, Pflanzen wachfen wild auf den Ebe. en 
und in den Waldern Indiens. Ihre Bekannrrrtachu g ift 
fehr zu wünfehen. Die befte Methode derfetben wird 
hier vorgefchlagen, und durch eine Probe erläutert. 
XV. Ueber die Spicke -Narde der Alten. Man ftimmt 
darin überein, dafs die indifche S'picke ■ N arde, die von 
der Kornähre (Spica) ihren Bevnamen hat, eine ge
ruchreiche Pflanze fey, deren hefte Gattung , dem Pto
lemäus zufolge, in der Gegend von Rangamrifika oder 
Rangamati, und an den Gränzen des Landes wuchs, 
welches gegenwärtig Butan heifst. Man hat indefs bis
her die eigentliche Natur und Gefchlechtsaiv diefer in
difchen Pflanze immer nur fehr unbeltimmt angegeben. 
Bey den Indianern heifst fie ^atamanfi, und wird vor- 
nemlich auf den Gebirgen von Nepal gefunden. Linne 
zählt fie für eine grasartige Pflanze, und für eine Art 
von Amlropogon ; der Vf. zeigt aber, dafs diefs werig- 
ftens nicht die Narde der Alten fey , ob er gleich das 
nardum der Römer nicht für das blofse Oel oder die Ef- 
lenz der Pflanze hält. Lieber möchte er fie, narh Lm- 
neifcher Art befchrieben: Valeriana ffatamanfi, flä- 
ribus triandris, foltis cordatis quarerwH; radiedibus pe- 
tiolatis. Ihre Kraft fcheint krainpfftillend zu feyü.

In dem zweyten Bande diefer fchätzbaren Sammlung 
findet man folgende Abhandlungen: I. Nachricht von 
den Biidhauerarbeiten und Ruinen zu Mavalivuram, ei
nem Orfe, der wenig Meilen von Sadras belegen, und 
den Seefahrern unter dem Namen der fieben Pagoden be
kannt ift. Diefe Abhandlung ift von Hn. lUilliam Cham
bers; und die darin befchriebenen Kunftdenkmäler fchei- 
nenUeberrefte irgend einer grofsen, vor vielen hundert 
Jahren zerftörten, Stadt zu feyn. Der Vf. bsfuchte die
fe Gegend im J. 1776. Sie find in mehr als Einer Ab
ficht merkwürdig; unter andern wegen der an einer 
von den Pagoden befindlichen Infchrift in einem jetzt 
den Hindus unbekannten Charakter. II. Nachricht: von 
einer Zuf iinmeiikuuft ztvifchen dem Tifchu Lama, und 
dem Litat. Samuel duruer, Abgefandten nach Tibet, in 
dem Klofter 1. evpHing ; in einem Briefe des letztem an 
Hn. Macpkerfon, Generalgouvernetir von Bengalen. Sie 
enthält manche neue und merkwürdige Umftände. III. 
Nachricht von einer Reife nachTihet; ein zweytes Schrei
ben , von dem Verfafier des vorhergehenden , an eben 
den Gouverneur gerichtet. Die Reife felbft ift von Pu- 
rungier, einem Gofieyn, gemacht, und enthält vornem- 
lich topographische und merkantilifche Umftände, wei
che zum glücklichen Erfolge der dortigen Unternehmun- 
'gen und Handelsverfuche der Engländer die befte Hoff
nung machen. IV. Bemerkungen und Unter fuahuv. gen 
über die Seeks (einer befondern, von den Braminen und 
Muhammedaner verfchiednen , Religionsfekte,) und von 
ihrem Ordenskollegium zu Patna inOftindien; von Hn. 
IVilkins. Die Feyerlichkeiten bey der Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes werden hier befchrieben. Die Spra
che dielet Leute ift eine Mifchung aus dem Perfifchen, 
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Arabischen, und dem Sanfkrit, wozu der Provinzial
dialekt von Punjah die Grundlage ausmacht. V. Ueber 
das Gottesgericht (Trial by Ordeal) unter den Hindus. 
Diefe Nachrichten rühren vom Ali Ibrahtm Khan, einer 
der eilten obrigkeitlichen Perfonen zu Berares her; und 
fie lind von Hn. Warren Hafiings mitgetheilt. Die ge
richtliche Probe kann auf neuneriey Art gefchehen: 
durch die Waagschale, durch Feuer, Wailer, Gift, 
durch das Kofcha , oder Wailer, worin ein Götzenbild 
abgewafchen ift, durch R.eis, fiedendes Oel, glühendes 
Eifen, und durch Bilder. Die indifchen Gesetze dar
über find in einer wörtlichen Ueberfetzung beygefügt. 
VI. Ueher die Literatur der Hindus, aus dem Sanfkrit, 
von Goverdhan Cmil derSocierät rnitgetheilt, und in ei
nem kurzen Kommentar erläutert, deffen das fehr kurz 
und gedrungen gefchriebene feltene Original, Vidydder- 
fa, oder Ueberlh ht der Geiehrfamkeit, genannt, fehr 
bedurfte. VII. Ueber die /Ibjiawmtnng aer Ajghans von 
den Juden; ein von Hn. Vanfittart mitgetheilter Auf- 
farz. Jene merkwürdige Völkerlchatt ftand von jeher 
mit Periien und Ilindoftan. in genauer Verbindung, und 
war zu verschiedenen Zeiten Heien Ländern unterthan. 
Hr. ffones vermuthec, dafs das beym Esdras vorkom
mende Arfweth das Land diefes Volksftamms gewefen 
fey. VIIL Verfahrungsari bey der Verfertigung des At
tar, oder des feirjien Hofen - Oels, vom Obriftlieut. Po
lier. Man kennt diefen Auffatz auch in Deutschland 
fchon aus verfchiednea periodifchen Schriften. IX. Be- 
fchreibung des Landes Afam, von ßlohammed Cazim, aus 
dem Perfifchen überfetzt durch Hn. Vanfittart. Es liegt 
nordöftlich von Bengalen, und wird durch den Fluis 
Brahmaputra in zwey Theile abgefondert; der nördliche 
heifst Uttarkul, und derfüdliche, Dakfchinkul. Die 
Bewohner deflelben haben in jeder Abficht Vorzüge vor 
den Moguls. X. Ueber die Sitten, Religion und Gefetze 
der Cucis, oder der Bergbewohner von Tipra; in per- 
fifcher Sprache mitgetheilt von Hn. Rawlins. , Eine fehr 
unterhaltende Befchreibung, die viele Eigenheiten und 
für den Sittenbeobachter wichtige Umltände enthält. XL 
Ueber den Vogel, Baya, der etwas größer ift, als ein 
Sperling, von gelbbraunem Gefieder, gelblichen Kopf 
und Füfsen, iichtfarber Bruft, und einem kegelförmi
gen Schnabel, welcher, in Verhältiiifs mir feinem Kör
per, fehr dick ift. In Hinduftan ift diefer Vogel fehr 
häufig anzutreffen. XII. Nachricht von dem Königreiche 
Nepal, von dem Pater Giufeppe, Vorfteher der römi
fchen Million, und von Hn. Shore der Gefellfchaft mit
getheilt. Ein nicht unwichtiger Beytrag zur indischen 
Geographie und Völkerkunde. XIII- Ueber zwey indifche 
Eefie, und die indifche Sphinx; von dem verdorbenen 
Oberften Pearje Das erste ift ein Frühliogsfeit, und 
bat mit der Mayfeyer in England viel Aehnlicbes; fo, 
wie das zweyte mit dem Aprilfchickcn unfrer nördlichen 
Gegenden. Zu Jagannath glaubte der Vf. die Sphinx der 
Aegyptier zu lü den, welche- jedoch Hr. ^ones bezwei
felt, der die dort befindliche Fit?ur, nach. der B. fchrei- 
bnno- der Brachmanen in Bengalen, für einen Lünen 
häk^ weh her einen jungen Elephan.en packt. XIV. 
Kurze Befchreibung der Injcl Carnicobar, von Ha. Ha- 
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wilton, durch Hn. Zoffany mitgetheilt. Sie liegt nörd- 
lichft von dem Infelhaufen in der Bay von Bengalen, 
welcher den Namen der Nicobars führt. Die Sitten und 
Sprache der dortigen lufelbewohner werden hier befchrie- 
ben ; letztere hat durch Handelsverkehr eine ftarke Mi- 
fchung des Portugiefifchen erhalten, welches in Indien 
überhaupt der Fall ift. XV. Von der Heilungsart der 
Ele^hantiafis, von Athar Ali Khan von Dheli. Obgleich 
diet1 in den heifsern Gegenden fehr gewöhnliche Krank
heit fehr oft eine Folge venerifcher Anfteckung ift, f® 
lafst iie fich doch nicht durch Merkurialmittel vertrei
ben. Das hier vorgefchlagene Mittel ift mit Schwefel 
gemifchtes Arfenik. XVI. Von der Heilungsart folcher 
Perfonen, die von Schlangen gebißen find ; von Hn. Wil
liams. Es ift eine Fo'ge einzelner Krankheitsfälle diefer 
Art. Eau de Luce lull dawider eben fo dienlich feyn, 
als der reine kauftifche Geift des Alkali, wodurch die 
Fibern gererzr werden, da das Schlangengift auf dieZer- 
itörung der Reizbarkeit hin arbeitet. XVII. Bemerkung 
gt n über die Stadt lagaru; von dem Lieur. Wilford. 
Sie wird fchon von den griechifchrn Schriftftellern er- 
wannt, und war bis zur Mitte des erften Jahrhunderts 
die Haupritadt von Ariaka. Im dreizehnten Jahrhun
derte ward das dortige Königreich \on den Mufelmän- 
nern aufgehoben. XVIII. Ein indifihev Sckenkungsbrief 
von Lande/eyen, im J. ioig; wörtlich aus dem Sanfkrit 
überfetzt, und vom General Carnac der Societat mitge- 
thedt. Man fand diele merkwürdige Urkunde beym 
Aufgraben zur Anlegung neuer Feftungswerke von Tan
na , der Hauptftadt von Salfet. XIX. Ein königlicher 
Sckenkungsbrief von Ländereyen, auf eine Kupferplatte 
eingegraben, 23 Jahre vor C. G. ausgefertigt, und un
ter den Ruinen von Mongir entdeckt; aus dem Sanfkrit- 
original von Hn. Wilkins überfetzt. XX. Merkwürdig
keiten eines alten Gebäudes in dem Gebiete von Hadjipore, 
unweit des Fluffes Gunduck; von Hn. Burrow. Es ift 
eine Pyramide, die der Vf. eben fo, wie die ägyptifchen, 
für eine Bildfäule des Mahadeo hält. XXL Von dem 
Verjähren beym Deßillireii, wie es bey den Eiagebornen 
von Chatra in Ramgur, und meidens auch in den übri
gen indifchen Provinzen üblich ift; von Hn. Archibald 
Keir. Ein merkwürdiger Auffatz für Chemiker und Oe- 
konomen, um daraus manche vortheilbafte Handgriffe 
zu lernen. XXII. Ueber dem Pangolin von Bahar; von 
Hn. Leslie, eingefandt. Naturforfcher kennen diefes 
I hier aus Büßon,s Befchreibung, die aber hier berich
tigt, und mit einem acarömifchen Berichte begleitet 
wird. XXIII. Befchreibung des Lacfha, eines Infekts, 
welches in die KlaiTe der Hemiptera des Linne gehört; 
von Hn. Roxbourgh. Die Hindus haben für daftelbe 
fe.hferley Namen. XXIV. Ueberfetzung einer Sanfkrit- 
fchrijt, aut einem Steine zu Boodha-Ga^a; von Hn 
Wilkens. XXV. Infchnft einer Säule., in der Nähe von 
Buddal, gleichfalls aus dem Sanfkrit von eben demfel- 
ben überletzt . und mit einigen Anmerkungen begleitet. 
XXVI. Cefihreibung einer HAe unweit Gyu, von Hn. 
Hirrington. Die daran befindliche Infchrifc ift ; »n i[n. 
Wilkins überfetzt, und in einem hier beygedruckten 
Briefe ei lautert. XXV1L Zwey Infchriften .auf den
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rindhija - Gebirgen, gleichfalls durch Hn. Wilkins aus 
4em Sanfkrit überfetzt. XXVIII. Ueberfetzung einer In- , 
fchrift in der ftlagafprache ; die in eine Silberplatte ein
gegraben war, welche man in einer Hole unweit Isla
mabad auffand; von Hn. Shore. — Als Anhang find die
fem zwevten Bande beygefügt: die fchon bekannte 
Hymne anCamdeo, und die an Narayena, beide von Hn. 
^ones metrifch überfetzt; Nachrichten von Gefandfchaf- 
ten und Briefen zwifchen dem Kaifer von China und 
dem Sultan Schahrok, von Hn. Chambers überfetzt; und 
endlich ein kurzer Bericht von dem Staate Maratta, von 
den Erz.eugniffen und Eigenthümlichkeiten diefes Lan
des, und von den Sitten und Gebräuchen feiner Bewoh
ner; von eben demselben. Diefe drey Stücke find aus 
dem Afiatic Hlifcellamj genommen,

Annianopel t Gefchichte des Prinzen Thakanpol lufiig 
und zugleich orthodox erbaulich gefchneben von dem 
Magifter Wromfchewsky, mit einer Vorrede von D. 
Hofjiede. 1790. 460 S. 8-

Wenn Rec. nicht alles trügt, fo ift diefes Buch eines 
der letzten Produkte des weiland fchnellfingerichen D. 
Bahrdts. Sein Stil, fein Geift, feine Grundfätze wenig- 
fteus herrfchen hier durchaus, und unfere Vermuthung 
wird durch eine Menge kleiner Züge beftätigt, die kei
nem Lefer, der den Mann, feine Schriften und fein Le
ben gekannt hat , entgehen können. Als Roman be
trachtet, hat das Buch wenig oder gar keinen Werth ; die 
Anlage hat im Ganzen Aehnlichkeit mit Johnfons Raffe- 
las, von dem auch wahrfcheinlich die erfte Idee entlehnt 
iit Uebrigens aber findet, befonders was Zeichnung 
der Charaktere, Neuheit und Feinheit der Bemerkun- 
o-en und Sittengemälde betrift, nicht die mindefte Ver
gleichung ftatt. Die deutfche Fiction fteht unendlich 
tief unter der des Engländers, auch follte fie wohl nichts 
als ein Vehikel feyn, um die fo oft und in fo mancher- 
lev Einkleidungen vorgetragene Lieblingsideen des Vfs. 
noch einmal in Curs zu bringen, und den verbalsten 
Theologen und fämmtlichen Antagoniften noch einige 
caups de patte zu verfetzen. Aber fchon hatte den Lö
wen die Kraft verlaßen, und feine meiften Streiche führ
ten in die Luft. Yhakanpol ein königlicher Prinz aus 
einem unentdeckten Lande, eines der glücklichften der 
Erde, weil es nur vier Priefter, (und auch diefe ohne 
Prieftergeift, aber fehr erfahren in der Heilkunde, reine 
Dciften u. f. w.) und keinen Adel hat, tritt eine Reife 
durch die Welt an, una die vollkommenfte Regierungs- 
form und, ein Mittel den Körper in fteter Jugendkraft 
zu erhalten, und das wahrefte Glück ausfündig zu ma
chen. Unterwegs begegnet er einem andern Prinzen, 
der ausgezogen war, die befte Religion zu entdecken. 

In Gefellfchaft durchwanderten fie nun die wichtigften 
Länder der Erde, erlebten eine Menge Abentheuer, wur
den auf unzähliche Weife hintergangen, erreichten aber 
endlich beide den Zweck ihrer Reife in der dürftigen 
Wohnung eines einfamen und verkannten Philofophen, 
der ihnen das Bahrdtifche Syftem der Religion, Moral 
und Politik in nuce vorträgt, und ihre dürftigen Seelen 
mit der wahren Milch der Weisheit tränkt. Der Philo- 
foph bekömmt für feine Vorlefungen, was B. auch fo 
gern gehabt hätte , prächtige Gefchenke, und die Maje- 
ftäten aus den unbekannten Ländern reifen befriedigt 
und vergnügt nach Haufe. Das Buch wimmelt von 
fchiefen, fchimärifchen und falfchen Ideen und Vorftel- 
lungen. Das ganze Leben der erwähnten vier Priefter 
beftand in Contemplation. S. 31. „Und man kann leicht 
„denken, dafs wefin vier Männer von Genie“ (die alle
mal wieder einen Mann von Geifteskräften wählen, 
wenn einer ftirbt), „ihre ganze Lebenszeit aufBeobach- 
„ten und Nachdenken wenden, wenn folche vier Män- 
,,ner ftets beyfammen leben und einander ihre Beobach- 
„tungen und Reflectionen mittheilen, wenn endlich fol- 
„che Männer 1000 Jahr mit einander fortleben“ (hier 
wird die Bahrdtifche Hypothefe über Melchifedeck aus 
der analytifchen Erklärung der apoftolifchen Briefe ci- 
tirt) „dafs daraus eine Reife und Vollkommenheit der 
„Erkenntniffe entftehen mufs, welche alles übertrift, 
„was unter der Sonne gefunden werden mag.“ Dies 
verräth doch fürwahr eine Spur der Menfchenkenntnifs, 
auf dieß. fich fo viel zu Gute that. — Yhakanpol gieng 
zuerft an den Berd eines englifchen Schiffs, das ihm 
eine ganz neue Erfcheinung war. S. 50. „Beym erften 
„Schufse, den das Schiff bey der Abfahrt that, Kürzte 
„der Prinz und feine Bedienten zur Erde nieder, und 
„fein Kammerdiener erhielt das beneficium naturae, wel- 
„ches der felige Benner in Giefsen empfing, wenn er 
„fich geärgert hatte.“ Ift hier nicht ßahrdt, wie er 
leibte und lebte? Empörend war für den Rec. die Art, 
wie Lavater S. 2,38« u. f. w. lächerlich und verächtlich 
gemacht wird. Rec. ift gewifs kein enthufiaftifcher Ver
ehrer diefes Mannes; im Gegentheil ift er überzeugt, 
dafs Lavater mit dem beften Willen mehr Schaden ge
giftet hat, als taufend andere Menfchen mit dem böfe- 
ften; aber fo, wie hier gefchieht, gemishandelt zu wer
den, verdienen nur wenige gelehrte und religiöfe Markt- 
fchreyer, verdient Lavater gewifs nicht. Man kann 
verführen, ohne ein Verführer, man kann täufchen, oh
ne ein Betrüger zu feyn. — Wer noch zweifelt, ob 
diefer Prinz Yhakanpol ein Eahrdtifches Produkt fey, 
der lefe nur das 31. Kapitel, das eine Schilderung der 
deutfchen Univerfitäten enthält , und wo faft jeder 
Zeile der Bahrdtifche Stempel unverkennbar aufge 
drückt ift.
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' ERDBESCHREIBUN G.

Edinburg; The ftatifiical account of Scotland, drawn 
up from the Communications of the Minifters of 
the different parifhes. By Sir ^fohn Sinclair. Bart. 
T. I. 513 S. T. IL 5S1 S. T. III. 612 S. T. IV. 
578 S. 3. 1791. 1792 *).

1—f äufig genug wurden in verfchiedenen Zeitaltern Un- 
* terfuchungen über den politischen Zuftand der Völ
ker angeftellt; aber zum Unglück war der Blick der For
scher unabgewandt auf Krieg und Taxation gerichtet. 
Der Zuftand der Staaten wurde nicht erforfcht, um ver- 
mittelft der Kenntnifs deftelben die Volksglückfeligkeit 
zu vergröfsern; es galt die Frage, wie die Schatzkam
mer gefüllt werden könne, und worauf lieh rechnen 
lalle, wenn das Schwerd gegen den Nachbar ergriffen 
werde; im glücklichften Fall galt’s einer 'gleicheren Ver- 
theilung der Steuern und der andern öffentlichen Laften. 
So blieb’s nicht in unferm Zeitalter; ein ganz anderer 
Gefichtspunkt wurde gewählt, zu einen ganz andern 
Ziel wurde hingeftrebt. Mit jenen partiellen, mangel
haften Darftellungen nicht zufrieden, erforschte der 
Wahre Staatsmann und der wahre Patriot die Quellen 
des Wohlllandes und des Elends, das in Staaten herrfch- 
te , und beide erforfchten den Zuftand der Staaten zu 
dem erhabenen göttlichen Zweck, die Maße des Men- 
fchenglücks zu vermehren. Der Zuftand des Ackerbaues, 
der Manufacturen und des Handels, die Art des Beli
tzes der Ländereyen , die Art der Bebauung derfelben, 
die Natur und der Ertrag der Producte des Bodens, fo 
wie der Aufwand, mit dem diefeErzeugnifle gewonnen 
werden, die Volkszahl und ihrVerhältuifs zum Hächen- 
inhalt des Landes, dieMaffe und Vertheilung des Reich
thums, der Charakter der Bewohner. Die natürlichen 
Vortheile und Nachtheile des Landes, Religion undPo- 
lizev, Juftitz und Schulen, die Form der Staatsverfaf- 
fung und die Verforgung des Dürftigen — alle diefe, 
und mehrere andere Gegenftände wurden Gegenftände 
des Forfchers, der, weit entfernt, fich mit der Kennt- 
nifs des jetzigen Zuftandes derfelben zu begnügen, bis 
zu den Urfachen aller der Erfcheinungen hindrang, die 
fich ihm darboten.

Es war in diefem Geifte — der leider, aber natür
lich immer auch bey uns nur noch der Geift der Auser- 
Wähitea ift, — in dem Hr. Sinclair den grofsen Gedan
ken fafste, eine Staatskunde von Schottland zu fchaffen. 
Aber auch von Schottland fehlte es , woran es bis jetzt 

gegeben
*) Die Gefichtspunkte, ass -denen in diefer Recenfion das Werk betrachtet ift, erlaubten nicht gut eine Befchränkung auf dje 

beiden letzten Theile, wenn gleich die beiden erften fchon befonders in N. 231. der A. L. Z. d. J. ängstigt find.
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von allen Reichen auf Erden fehlt, fehlte es an Mate
rialien zu einer befriedigenden und vollftändigen Stati- 
ftik. Ur. S. wandte fich nun an die fchottifchen Geift- 
lichen, legte diefen die Fragen vor, die er beantwortet 
zu wißen wünfehte, gab den Gefichtspunkt an und in 
Zeit von 18 Monaten fhhe er fich im Belitz derBefchrei- 
bungen von mehr als der Hälfte der 950 Parochialdi- 
ftricte, in welche Schottland vertheilt ift. Diefe Be- 
fchreibungen find es eben, welche hier geliefert wer
den; und fürwahr kein ruhmvolleres Denkmal hätte der 
fchottifchen Geiftlichkeit errichtet werden können , als 
fie hier fich felbft errichtet hat!

Von z^Parishes enthalten die vier vor uns liegen
den Bände ftatiftifche Schilderungen, und fo find wir 
nicht nur zum Belitz einer fehr grofsen Menge ftariftifcher 
Angaben von Schottland gelangt, wie wir fie in dem 
Maafse von keinem Staate befitzen; fo ift nicht nur ein 
Schatz von ftatiftifchen Datis von der Klaffe jener ins 
Publikum gekommen, wie wir fie noch in fo «rofser 
Menge bedürfen, um die vifionären unfeligcn Theorien 
aus den Köpfen und den Werken fo vieler nuferer Poli
tiker zu verdrängen; wir find auch zu einem Werke 
gelangt, das, wenn es anders je gelingen foll, jenen 
grofsen Haufen von Statiftikern zum Nachdenken brin
gen kann, die bey einem hundert, oft kaum halb wah
rer, ftatiftifeber Angaben von jedem Staate, kühn es 
-wagen , de» Kulturzufta-nd von mehr als einem halben 
Dutzend unferer europäifchen Staaten faft mit der Miene 
der Unfehlbarkeit zu beftitnmen.

Hn. S. Abficht ift, von allenPfarreyen Schottlands 
folche Befchreibungen zu liefern, — wirklich ift auch 
fchon der ^te Theil unter der Preße — und fo eine me- 
thodifcheund vollftändige Staatskunde Schottlands zu be
gründen. „Werden dann,“ fagt Hr.S. mit fehr grofsem 
Rechte, nur dafs feinePerioden viel zu grofs find; „werden 
dann alle fünfzig oder hundert Jahre gleicheDarftellun- 
gen von Schottland geliefert; fowird fich über den Rück
gang oder die Fortfehritte des Nationa’lwohlftandes am 
fieherften urtheilen laften; das Syftem, welches die Re
gierung zu wählen hat, wird leicht aufzufinden feyn, 
und dann erft darf man darauf rechnen , den Schotten 
zum Genufs der gröfsten politifchen Glückfeligkeit zu 
erheben, der er fähig ift.“-

Die Volksmenge von ganz Schottland glaubte Hr. 
S. bey der Herausgabe des zweyten Theils auf 1,700,000 
Seelen angebeu zu dürfen; vergleicht man aber mit 
diefer Angabe und mit Hn. 5. Gründen für diefclbe das 
was im 3ten und 4ten Theile über die Volksmenge an
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gegeben ift; fo laßen fich leicht bedeutende Zweifel ge
gen jene Angabe erheben, aber freylich Zweifel, die in 
einem gten und fiteaTheile eben fo leicht wieder geho
ben feyn können. Die Angaben der Volksmenge in den 
verschiedenen Kirchfprengeln, gründen fich theils auf 
Zahlungen, die bald über alle Seelen fich erftreck
ten, bald nur über dieErwachfenen; theils auf Kirchen
liften. Diete letztere wurden feit 1783 in einigen Pfar
reyen mangelhafter, in andern richtiger und vollftän- 
diger, und beides aus dem Grunde, weil in dem er
wähnten Jahre eine Parlementsakte eine Abgabe auf das 
Einträgen in die Kirchenbücher legte. Bey einigen die
fer Kirchenliften find die Verzeichniffe der Gehörnen, 
bey andern die der Geftorbenen mangelhaft und auch 
die? angeftellten Zählungen waren nicht durchaus oder 
vielmehr nur feiten ganz befriedigend. Auch hätte bil
lig bemerkt werden Tollen, ob überall unter dem Aus
druck : Getaufte, alle Gehörnen begriffen wären. Dafs 
feit der Mitte unfers Jahrhunderts Schottlands Volksmen
ge beträchtlich zunahm , ift wohl ficher genug, wenn 
gleich in mehreren Pfarreyen die Volkszah! bedeutend 
fich verminderte. Von den 201 Pfarreyen, deren Be- 
fchreibung der 2 — 4te Band enthält, nahm in 95 der
felben die Volkszahl um 15990 Seelen ab, in den übrigen 
ftieg fie um 38,371. Bejfpiele gröfser Abnahme gaben 
die Parif/ies Jedburgh, Kiltearm und Logic ; in der er- 
ftcrn fiel die Volksmenge von 6000 innerhalb 40 Jahren 
auf 3000 herab; Kiltearn, jetzt 1616 Seelen ftark, hat
te im Anfang unfers Jahrhunderts noch einmal fo viel, 
und innerhalb 30 Jahren fiel*s  in Logie von 1985 auf 
1500; dies War die Zahl der Einwohner 1^90. Der 
Beyfpiele fchneller und fehr bedeutender Zunahme trift 
inan noch mehrere, kir hatte im J 1745, 2000, im J. 
1755, 2964, im J. 1790, 4100 Seelen. Bathgate im J. 
1750» 1594’ J- I79°» 23O9- Stranvaer im J. 1750, 
649, im J. 1791, 1602. Delting im J. 1752, 956 , im J. 
I790,'I504. Gamvie im J. 1732, 160'0, und 1790, 3000. 
Maybole imj. 1755,205g, jetzt gegen 30100; und Lou- 
doun im J. 1765, 1452, im J. 1791, 2308. In Kiykpa- 
tricfc-Durham verdoppelte fich die Zahl feit den' letzten 
20 Jahren und auch in Leswolt war die Zunahme fo 
ftark als fchnell; Clayhole, das 1766 nur 18 lläufer 
zählte, hat ihrer jetzt gegen 50, und noch lebt der Er
bauer des erften Haufes. Uebrigens läfst fich auch in 
Schottland nicht überall, von dem Anbau neuer Häufet 
auf Zunahme der Volksmenge fchliefsen (T. IV. p.
271. 2.)

Die Ürfache der Abnahme der Menfchenzahl in ei
nigen. fo wie ihre Vermehrung in andern Diftrikten 
find ga- mancherley. Abnahme wurde vorzüglich be
wirkt durch Vereinigung mehrerer kleiner Pachtungen 
zu einer grofsen, durch Verwandlung von Ackerland 
in Viehweide, durch Vernachläfsrgnng der Fifcherey, 
durch zu früh entftandenes Wohlleben, wie-in Blair 
Jitholl und Strowan, durch Mangel an Feuerung, durch 
Manufacturen, die in der Nachbarfchaft aufblühten, und 
in einigen Gegenden durch Auswanderungen. Die er
fte der angegebenen Urfachen wirkte am mächtigften ; 
l»ey mehr als 30 Pfarreyen war Vereinigung der kleinen 
Pachtungen einzige oder wkhtigfie Urudie der Abnah

me der Menfchen; in neuen Pfarreyen, deren Volks- 
. menge auf 6038 im J. 179^ ftieg, war dadurch die Zahl 

um 2222 in Zelt von 30 bis 40 Jahren vermindert wor
den; und dazu nun den Nachtheil gerechnet, welchem 
die Manufacturiften ausgefetzt find, indem mit Eicfüh- 

. rung der grofsen Pachtungen Erhöhung des Preifes der 
Lebensbedürfuiffe unvermeidlich verbunden ift. Die 
Verwandlung der Ackerfelder in Viehweide fchadete in 
einzelnen Diftricten nicht- minder; die P. Beath wurde 
i?55 von 1099 Menfchen bewohnt und 1790 zählte 
man ihrer nur noch zwifchen 4 bis 500, und aus der 
P. Cleifh trjeb eine fulche Verwandlung in einem hal
ben Jahre fechs, aus 40 Perfonen beliebende, Familien. 
An dem Mangel an Feuerung ift in mehreren Diftricten 
vorzüglich die Regierung fchuld; die Abgabe, welche 
von den Kohlen entrichtet wird, ichadet unbefchreib- 
lich, und es ift buchftüblich wahr, in der Türkey felbft 
exiftirt keine unfinnigere Abgabe. Ueberhaupt wäre ia 
diefer Hinficht noch vieles auch für Schottland zu än
dern; mehrere Abgaben auf die dringendlten Bedürfniffe 
feilten längft aufgehoben feyn. Vernacbläfsigurg der 
Fifcherey findet nur in einigen Pfarreyen ftatt und in 
nicht mehreren kann man die Klage erheben: die In- 
duftrie fey gefunkeu. Auswanderungen ft badeten nur 
in einigen Diftricten, und vielleicht fchrieb man auch 
hier ihnen mehr zu,, als man billig follte. In der P. Kel- 
tea'vn rief der kriegeriiche, dort allgemein herrfchende, 
Geift immer Schaaren aus allen Klaffen hinweg, fo bald 
irgendwo, gleichviel in dem unfrigen, oder in einem 
der übrigen'Welttheile, die Kriegsflamme hervorbrach; 
1763 kamen der Officiere und Soldaten fo viele zurück, 
dafs die Volksmenge fichtbar lieh hob. Eben diefer 
Geift ift auch herrfchender in der P. Colleffie, und in 
nicht wenigen Pfarreyen, felbft im Hochlande, ift Hang 
zum Auswandern. Allein in Bracadale war vemj. 1755 
bis 1791 die Volksmenge von 1907 Seelen auf 2250 ge- 
ftiegen, ungeachtet der fehr ftarken Auswanderungen; 
von hier gingen von 1771 bis 1774 I28» *m -Äug. 1788 
gegen 200 nach N. Amerika; und fall eben fo viele gin
gen eben dahin im October «790. In Tain lebten im 
J. 1755» i87°» J- I79°» 2ico, bey jährlichen Auswan
derungen nach London, Glasgow, Edinburg, Weftin- 
dien und Amerika. Am auffallendften wird aber den 
unbedingten Feinden alles Auswanderns die P. Dnirinijh 
feyn. Hier, fo wie auf der ganzen InfelSAz/, nahm in 
den letzten Jahren die Volksmenge fehr zu, und von 
hier fegelten nach Amerika, um fich dort anzubauen, 
nur von 1772 bis 1775. 411, und von der ganzen Infel 
vom Aug. 1771 bis October 1790 acht Schiffe, die 2400 
Seelen und 24000 L. St. nach Nordamerika führten. 
Vor 40 Jahren zahlte man in der Pacifh 2563, jetzt 
3C0Q Seelen. Und was feftfam fcheiiit, aber fehr be
greiflich wird, auch die Vereinigung Schottlands mit 
England wurde an den Grenzen Schottlands der Bevöl
kerung nachtheilig; diefe Vereinigung veränderte die 
unfeligen Verhältniffe, die bisher zwifchen beiden Rei
chen'ftatt fänden, auf die glücklichfte Art für das Gan
ze; man hörte auf, fich gegenfeitig mit feindfeligem 
Auge zu betrachten; die Ilandelseiurichtungen unü Fa
xen, die bisher in beiden Reiche» fo verfchieden w aren, 

wur-
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wurden verändert; fo verlor fich der Schleichhandel, 
den der Bewohner auf den Grenzen trieb, die Sphäre 
erweiterte fich; Emigration wurde erleichtert, und fe 
muffte unvermeidlich die Zahl der Menfchen in den 
Grenzprovinzen Schottlands fich vermindern. Noch 
Weit zahltet her find die Urfachen der Zunahme der 
Volksmenge in dem gröfsern Theile Schottlands. Ver- 
theilung grofser Pachtungen, Vertheilung und Anbau 
der gemeinen Huih und Weide, Anlegung neuer und 
Verbefferuug unbrauchbarer Landftrafsen, Zunahme der 
Induftrie, verhefl'erte Art, den Acker zu bauen , Anbau 
ileuer Producte, Zunahme derFifcherey in mehreren Di- 
ftrictea, Aufbühen der Manufacturen, Anbau von Städ
ten , /»bfchaflung d ?r Lehnsdienftbarkeiten, neu ange
legte Kohlen- und Salzwcrke und Verminderung der 
Sterblichkeit durch den Anbau fumpfiger Gegenden , fo 
wie durch befiere Behandlung mehrerer Krankheiten, be
wirken im vorzüglichem Grade die Zunahme der Volks
menge in den Pfarreyen, in welcher fie flieg. Ganz, in 
eben dem Grade, wie Vereinigung der Pachten Abnah
me bewirkte, bewirkte Vertheilung der gröfsern,Zunah
me der Volksmaffe; wo diefe Vertheilung ftatt fand, 
fand eine grofsere Zahl Menfchen Arbeit und Auskom
men ; Induftrie hob fich, frühe Ehen wurden gefchlof- 
fen und die natürliche Liebe zum mütterlichen Boden 
wurde ftärker. In der P. Madois zählte man im J. 1755 
Ig9 Seelen; Jie Pachtungen wurden vertheilt, und 1790 
lebten hier 300 Menfchen; in eben der Zeit und aus 

* eben der Urfach ftieg in der P. Tongue die Volkszahl 
vonjc>93 auf*  1439 «nd ’n der ^ohnßon, wo durch 
Einführung grofser Pachtungen und durch Verwandlung 
eines Theils des Ackerfeldes in Viehtriften, die Volks
zahl fank, hatte man kaum die grofsen Pachtungen wie
der vereinzelt, als fich auch fchon die glücklichen Fol- 
gen davon zu zeigen anfingen. Ob die Zahl der Krank
heiten in Schottland fich vergröfsert oder vermindert 
habe, diefe grofse Frage wird wohl erlt nach. Vollen
dung’des ganzen Werks fich bean-worten laßen; von 
allen Krankheiten nahm aber keine fo fehr ab, als die 
kalten Fieber, und ihre Abnahme in einigen, fo wie 
ihre gänzliche Vertilgung in fehr vielen Diftickten war 
Fol^e des Austrocknens moraftiger Gegenden. Ehe der 
Boden getrocknet war, herrfchten die kalten Fieber in 
der P.Caveflon fo fiark, dafs es fehr häufig im Frühjahr 
an Menfchen zur Behauung der Felder fehlte, und jetzt 
ift diefe Plage kaum mehr als dem Namen nach bekannt; 
und von allen Krankheiten, die mächtig in dem letztem 
Zeitalter um fich griffen , ift leider die Schwindfucht 
die erfte; auch in Eafi Kilbride leiden fehr viele an die- 
fer Krankheit, ihre mehrften Opfer fallen auch hier in 
der daurendften und glücklichfien Periode des mevfchli- 
chen Lebens. Nach den Verficherungen aller Be agten 
kannte man diefe Plage in frühem Jahren ganz nicht. 
Am bedeutendften hat fich uuftreitig die Sterblichkeit 
der Pockenpatien’en vermindert, nicht etwa durch eine 
belfere Behandlung derer, welche von den natur eben 
Po ken befallen vyurien, fondern durch die Einführung 
der Inoculation. Nach dem geurtheilt, was in diefer 
•Hinficht die vier vor uns liegenden Baade enthüllen, lind
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die natürlichen Pocken in Schottland fehr tödlich; auf 
mehreren Infeln ftirbt häufig der fünfte, und inEaßKil
bride rettete man mit aller Mühe im J. 1789 von 32 Pa
tienten nur 13. Dagegen zeigte fich dyr glücklichfte 
Erfolg überall, wo man die Inoculation wählte. Nach 
T. IV. S. 324. war Dr. Ch. Maitland, geboren in der 
fchottifchen P. Riethtick t der erfte, der in Britannien die 
Pocken einimpfte und in unferm Zeitalter zeichnete in 
Schottland ^ohn HMliamJb-n als Inoculift fich am met- 
ften aus. Diefer Mann, der in der P. Mid und South 
ifll, fo wie in der Nachbarfchaft, Taufenden durch, 
feine Kunft das Leben rettete, ift Schneider, Tifchler» 
Uhrmacher oder Uhrenausbefferer, Grobfchmidt undArzt; 
ein Mann von den mannichfaltigften und eminenteften 
Talenten. Er trat auf in einer Gegend, in der die Po
cken unfögliche Verwüftungen anrichteteten; er impfte 
mehrere laufende und er verlor nicht einen einziger^.fei
ner Patienten, verlor keinen einzigen, fo wenig auch 
mancher unferer ftudirten Aerzte feinem Verfahren trauen, 
möchte. Seine erfte Hauptforge ift, die hefte Materie 
fh h zu verfchaffen; er verfchaft fie fich eine geraume 
Zeit vor dem wirklichen Gebrauch derfelben, wohl fie-' 
ben b.s acht Jahre zuvor; und, fetzt der einfichtsvolle 
und bekannte Dißiington hinzu, da diefer Selbftdenker 
fand, dafs frifche Materie, wie fo viele ujiferer Aerzte 
fie brauchen, nichts weniger, als heilfam Ly; fo be
müht er fich, einen Theil des Gifts der Materie zu<neh- 
men; zu dem Ende dries he it inpeat ßnoak andthenpats 
it linder grannd. covered with camphor. Bey der Opera
tion bedient er fich keinerLancette, fondern eines klei
nen Meilers von feiner eigenen Hand verfertigt; mit 
diefem iöft er am Arm ein wenig Haut los, fo, dafs kein 
Blut erfolgt und eine fehr geringe Quantität von der 
Pockenmaterie wird aufgeftrichen, mit der abgelöften 
Haut bedeckt und auf diefe nichts als ein bit of cabbage 
leaf gelegt. Sehr auffallend ift es, dafs unter den Tau
fenden , denen diefer Mann die künftlichen Pocken gab, 
auch nicht ein einziger fich fand, bey dem die Opera
tion vergebens war und die Pocken fich nicht zur gehö
rigen Zeit zeigten. Weder vor der Operation, noch 
während der Krankheit wird dem Patienten von ihm 
Arzeney gereicht. Die wirklich grofsen Fortfehritte 
der Inoculation in Schottland können bey dem Mangel 
an Aerzten auffallend feyn, und wohl wären diefe Fort
fehritte nicht lo bedeutend, wenn in mehreren Diftrikten 
nicht jedermann felbft leine Kinder inoculirte. Auch die 
Behandlung der Wöchnerinnen hat fehr gewonnen, auf 
der InfelSky betrachtet man fie, fo wie die Inoculation 
als Haupturfachen der Vermehrung der Volksmenge. 
In mehreren der Pfarreyen, in welche dieFifcherey zu- 
nahjn , ftieg fie fehr bedeutend und für einige derfelben 
ilt fie Hauptnährungsmittel, wie z. B. für die P. Delting 
der Stock filehfang. Ift hier die Fifcherey gut ausgefal
len, fo gewährt fie jedem Hausvater den Unterhalt für 
feine bamilie auf dre\ Viertel des Jahrs. Ihr hat man 
auch die frühen lleurathen und t’en Mangel der Hage- 
ftofzea der hier fehr auffallend herrfcht zu verdan
ken. Ift der Jüngling 13 oder 19 Jahr hoch- 
ften<; fo geht er zur Sommerfifcherey und erhält
Mana s dafür
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(’nfür einen Löhn van 16 — 26, oft 2$ L. St. Zehen 
Wochen dauert die Fifchcrey und nach Vollendung der- 
felben betrachtet der Jüngling (ich als Mann ; die Land- 
Ißrds ermuntern den Burfcheu noch oben darauf, lieh 
ein Weib zu nehmen, um ihn defto ficherer in der 
Pfarrey zu behalten, und nach Verlauf einiger Wochen 
ift er beweibt und nach Verlauf einiger Jahre Vater ei
ner zahlreichen, aber auch dürftigen, Familie. Ein 
Gefetz, das nur bey einem Vermögen von 40 Pf. Schett, 
einem Paar die Trauung erlaubt, hat man langft vergef- 
fen. Auch in Schottland, wie in Holland und in meh
reren Gegenden Deutfchlands hört man die Klage fo 
oft, dafs die Fifche nicht mehr fo häufig fich fänden. 
Der Anlegung neuer Wege und Brücken hat Schottland 
fehr viel zu danken, und es ift faft unglaublich, wie 
die Kultur mehrerer Diftrikte fo ganz blofs dadurch in 
fo hohem Grade gewann ; aber fo viel gefchehen ift, fo 
fehr viel ift doch noch zu thun übrig; noch find meh
rere Gegenden bey fchlechtemWetter unzugänglich; in 
der P. (iaivloch find mehrere Flüfle, zuweilen felbft im 
Sommer, auf lange Zeit hin wegen Mangel an Brücken 
nicht zu paffiren, und in der P. Dingwall, wie in fo 
vielen andern, würde manches Leben gerettet feyn, 
hätte man nur Brücken gebauet. Auch an Leuchtthür- 
men fehlt es zum grofsen Nachtheil der Seefahrt in 
manchen Gegenden, und viele der Heerftrafsen und Brü
cken wurden erft im vorigen Jahrzehend erbauet. Zu 
diefem Mangel nun noch der Mangel an Poften in ei
nem grofsen Theile Nordbritanniens und die Abgabe 
von den Kohlen genommen, fo wird manches Phäno
men in der Gefchichte der Induftrie und des Handels 
diefes Landes leicht zu erklären feyn. Der Städte find 
zwar nicht fo viele feit 40 Jahren entftandene, als man
cher Staciftiker erwarten mag, der die Entftehung der

feiben als eine Tlaupturfach der Zunahme der Menfchen 
angegeben findet; aber fürwahr, hier darf man niiht 
zu Dutzenden zählen, wie die Gefchichte aller Staaten 
es lehrt, in welchen neun Städte gerade in dem Zeit
punkt entftanden, in dem nur fie überall entliehen 
feilten.

Das Verhältnifs der beiden Gefchlechter gegen ein
ander ift in fehr vielen Diftricten gerade nicht das, wel
ches man zu treffen wünfeht; in der P. Bathgate über
traf 1790 an Zahl das fchöne Gefchlecht das männliche 
um 340, man zählte nur984 männliche und 1325 weib
liche, und in der Parißt Kelteavn in eben dem Jahre 
2591 männliche und 3852 weibliche; in der P. Keeth- 
liall und Kenkill war das Verhältnifs wie 41 zu 40, und 
in Lowdottn, Hobkr/k und in einigen wenigen anderen 
war die Zahl der verfchisdenen Gefchlechter fich faft 
gleich. In 33 Parifb. fand Rec. die Zahl der Männer 
39,774 und die der Weiber 42,522, und höchft feiten 
übertraf in einem Diftrict die Zahl der erften die der 
letztem. Gröfse Mifsverhältniife wurden hier bald be
wirkt durch die Nähe von Städten , in welchen Manu
fakturen blühten; in andern führte die Schiffahrt viele 
junge Männer auf immer hinweg. Liebe zum Kriege 
verminderte in Keltearn und verfchiedenen andern Di-, 
ftrikten die Zahl der Männer; in der P. Kattle holen 
fich die Freyer gar zu häufig die Mädchen aus den be
nachbarten Pfarreyen und endlich fand man in einigen 
Diftricten die Sterblichkeit unter dem männlichen Ge
fchlecht viel gröfser, wie unter dem weiblichen ; in der 
P. Dunieher war das Verhältnifs von 1773 bis 17S9 gar 
wie 6L' i., es ftarben 153 von männlichen und nur 23 
•vom weiblichen Gefchlecht.

(Der Befchlußfolgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

A rzäeyoM.ahrthE'IT. Jena, b. Fiedler: Dißertatio ßßens 
quaeftionem: Nm»z magneßa vdriariorum in febribus iufiammatorüf 
adhibenda ßt, quam pr. grad. doctoris defendet Joachim Chrißjan 
ßndi-cas Schröder, Nordhufanus. cioioccxcm. 4. 3ß. S. — 
Nach einer für feinen Zweck viel zu weitläuftigen Vorerinnertmg 
Über die-Entzündung; überhaupt, über ihre Kennzeichen und Ur
fachen , ihre Eintheilnng, ihre Ausgang«, ihre medicinifcheBe
handlung u. f- w. kommt der Vf. auf der 27 S. zur Beantwor- 
tnng del- auf dem Titel aufgeworfenen Frage, und bemüht fich, 
die'Meynung wahrfcheinlich zu machen, dafs der Braunflem, 
/oder vielmehr die aus demfelben durch die Warme entbundene 
dephlogiftifirte Luft; denn vom arzneylichenGebrauche desBraun- 
fteins felbft wird in der Abhandlung nirgends geredet,) die phlo- 
giftifche Befchaffenheit des Bluts zu verbeffern und die-Entzün
dung ZU heben vortrefiich gefchickt fey. Er meynt: das entzün
dete Blut unterfcheide fich darin von dem Blute eines gefunden 
Menfchen, dafs es mit. Fhlogifton überladen fey, und man könne 
deshalb von einem Mittel, das die Menge des -brennbaren We- 
fens zu vermindern die Kraft befitze ,_ in Enrzundungskrankhei- 
tsn den .größten putzen erwarten.; die dephlogiftifirte Luft ha

be, fetzt er hinzu, eine fehr nahe Verwandfchaft gegen’diefe» 
Wefen , fie mache, den Verfuchen des Hn. Prießley und feinen 
eigenen Erfahrungen zufolge, das frifch aus der Ader gelade
ne Blut heller, verhindere die Gerinnung dellelben, löte logar 
das durch Vitriolfaure zum Gerinnen gebrachte Blut wieder auf, 
und verfetze es in feinen ehemaligen ilüfligen Zuftand ; fie ge
höre alfo, niichft dem Salpeter, deffen kühlende Eigenfchaft auch 
eine Folge der in ihm enthaltenen dephlogiftifirten Luft fey, un- 
ter die beften antiphlogiftifchen Arzneyen und verdiene in fol- 
chen Fällen, in welchen die Gefundheit durch dergleichen Mit
tel wiederhergeftellt werden kann , angewendet zu werden u. f. 
w. Der Vf. fchlägt nun zu diefem Behufe die aus Braunftein 
entbundene dephlogiftifirte Luft vor und giebt kürzlich Anlei
tung, wie fie den Kranken am beften (unter der Geftalt eines 
Klyftiers ) beygebracht werden kann. Der Vorfchlag des Vf. 
dünkt uns eben nicht ungereimt zu feyn ; indeffeu glauben wir 
doch , dafs ..man durch andere wirkfame innerliche nnd äußer
liche Arzneyen , die oft bey Entzünduiigskrankheiten mitNutzen 
angewendet worden find, eben den Zweck erreichen könne, 
den der Vf. durch die dephlogiftifirte Luft zu erreichen iücht, —<
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Edinburg: The fiatiftical account of Scotland, etc.
(Bejfhlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

Im Ganzen genommen find die Schotten ein trefliches
Volk; voll Kraft, Muth, Treue und Redlichkeit; 

ein Volk, aus dem (ich alles fchaffen läfst. Schwere 
Verbrechen undSelbftmord find höchft feiten; das Ehe
bett ift faft durchaus noch heilig und der Hageftelze 
giebt es nur wenige. Wohl haben fich auch hier Sit
ten und Lebensart, wie überal', feit einem halben Jahr
hundert verändert, bald zum Vortheil, bald zum Nach
theil ; ficher aber hat man gewonnen. Die Kleidung, 
in mehreren Pfarreyen fchon fehr von der väterlichen 
verfchieden, zeigt bald von jenem kleinen Wohlleben, 
was dem Landmann und dem Staate fo heilfam ift, bald, 
wiewohl weit feltener, ift es Veränderung auf Koften 
der Gefundheit; man änderte da, wie Peter der Grofse 
in Rufsland, ohne auf das Klima Rückficht zu nehmen. 
Tabak wird ftark geraucht und in der P. Libberton 
raucht alles, Männer und Weiber, gleich übermäfsig. 
Auch der Thee hat hie und da das wohlthätigeBier ver
drängt, und in der P. Eeßer, wo auch der gemeinfte 
Mann diefen Taufch traf, hat man bemerkt, da/s wohl 
auf die Ehe noch 5 Kinder gerechnet werden können, 
dafs aber diefe Kinder weit nicht die Stärke und Lebens
kraft befitzen, als jene aus den Zeiten, wo man nur 
Bier trank und den Thee nicht kannte. Noch unfeliger 
für den Körper, wie für die Sitten, waren die Wirkun
gen von dem immer allgemeiner werdenden Genufs des 
Brannteweins, des nie und befonders des noch theueren 
und fchädlichern Whisky oder fchottifcheia Brannteweins, 
Wie viel Ate- oder Whisky- Häuf er in jeder Parish find,, 
wie ihre Zahl heranwuchs oder abnahm, ift faft überall
angegeben. Nur wenige Pfarreyen giebt es, denen es 
ganz an folchen Käufern fehlt, und noch weit wenigere, 
in welcher man diefen Mangel nicht fühlt, wie in der 
P. Fernell. In einigen Diftrikten nahm die Zahl diefer 
Iläufer zu, ohne dafs die Nachtheile derfelben fchon 
fichtbar geworden find; in andern zeigten fie fich nur 
zu unüberfehbar und in mehreren Pfarreyen wurde der 
Gebrauch des Branntweins wohl allgemeiner und häufi
ger, aber dagegen hatten Väter und Grofsväter, die 
feltener fich gütlich thaten, doch nie einen Ehrentag 
ohne den vollftändigften barbarifchen Raufch. Die Be-

ungewöhnlich ftark und bey der ßieriffcourt von Ding
wall wurden der Procefie weit mehrere geführt als bev 
allen andern Juftizhöfen der GraffchaftRofs, zu welcher 

t Dingwall gehört; aber auch hier wurde fehr ftark ge 
zecht, weil man in Ferrintofh den Whisky kraft eines 
Pnvilegn brannte, ohne Abgaben davon entrichten zu 
dürfen. Ferrintofh verlor jenes Privilegium und die Zahl 
der Advocaten nahm ab, weil nun der Händel wenigere 
entftanden. Auch die Bemerkung trift man häufig dafs 
der Mangel an Advocaten manchen Procefs in der Ge 
burt erftickte; fo hat auch die kleine P. Eyemou^h nur 
einen Schreiber und daher hier fo wenige eigentliche 
Procefie. Kem Phänomen beym erften Blick fo auffa! 
^nd,’,.aLda ^™uth 2U treffen. wo der Landmann den 
glücklichsten Boden unter milder Regierung bauet Ar 
muth gegen den Reichthum des Nachbars eben diefes 
Staats, der, \on der Natur weniger begünftigt nur in 
kleinen Summen fammeln kann; eben dies Phänomen 
trift man nicht feiten auch unter Manufacturiften und 
trift es in Schottland vorzüglich in der P. Bonhil • hier 
find die Beyfpiele häufig, dafs die Arbeiter, welche ein 
mäfsiges Wochenlohn erhalten, vermögende Leute wer
den , und dagegen diejenigen arm find und arm bleiben 
deren W ochenlohn grofs ift. Der religiöfe Eifer de^ 
fo lange den Schotten auszeichnete, wird immer fchwä

es f<hlvach,r init Zunahme" 
des \A ohlftandes. Im Allgemeinen geniefst der Schotte 
eine glückliche Gefundheit und erreicht, — f0 bede 
tend auch die Verfchiedenheit ift, die in diefer Hinficht 
unter verfchiedenen Provinzen herrfcht, — ein hob« 
Alt m *\ de”G<:gen(1fn findet man auch hier die dau- 
rendfte Gefundheit und die mehrften Greife, in welchen 
die Menfchen nicht in Städten, fondern auf dem I an^ 
mit dem Ackerbau befchäftigt leben, und die Sitten noch 
rein und unverdorben find; dies zeigt fich vorzüglich in 
der, aus 772 Seelen beliebenden, Parifh CrofsmicbaA 
in dem andern Theile von Galloway ftarben in den letz- 
teu 2° Jahren 12 Perfonen von 100 bis 115 Jahren und 
noch lebt em Greis von II8 Jahren, den n anX ein« 
öojahngen halten folltet in diefer Parifh verhalten fich 
der jährlich Gebohrnen zur Volksfumme wie i • « 
Ehen wie 1: i92 und, was fehr auffallend ift, die iähX 
lieh Sterbenden zu den Lebenden wie r • o« 
« ar Rec. die Bemerkung, dafs im Hochlande die Ste-b 
lichkeit unter den Rindern weit geringer fev. als f. r-ft 
in irgend einem andern Lande ift.' Durch Aucrntt-,.™ 1 • u 

ohne den vollftändigften barbarifchen Raufch. Die Be- abzuftellender Fehler in der Lebensart könnte 
merkung, dafs mit der Ab- und Zunahme der Brann- Schottland noch viel gewonnen werden wie 7 R • 
teweinhäufer auch die Zahl der Advocaten fich vermin- P. Durnefs, wo die fo häufig herrfchenden nnr ? • 
dert oder vermehrt, betätigte dieP Dingwall mehr als vorzüglich durch den zu Harken Gebrauch der Kuhmilch 
irgend eine andere. Hier ift die Zahl der Advocaten im Sommer und Ilerbft und durch die Gewohnheit c

Ä L. Z. 1793. Dritter Band. Nnnn ”«««««, aur
den
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den Feldern zu ftblafen, bewirkt werden. Tiefe rlr- 
murh vrrfiigte überall den Adel des Menfehen; aber in 
mehreren Gegenden Schottlands traf man dach nicht 
ganz die verworfenen Gefchöpfe, die man erwartete. 
Selbft der Bergfchotte, wie alle Bergbewohner den Sit
ten der Vorfahren am treueften, ift nicht mehr ganz 
der, der er war, weder im Guten, noch Böfen ; aber 
nqch fähig, wie immer, Hunger und Elend, Kälte und 
Strapatzen zu erdulden, unter welchen der füdliche 
Nachbar erliegen würde; der Einflufs des Geldes, die 
Communicatlon mit andern Ländern machte den Hoch- 
fchotten mit einer belfern Lebensart bekannt, und diefe 
Bekanntfchaft, fo wie die Gierigkeit der Obern, fchwäch- 
ten die Liebe zum vaterländifchen Boden. Schon in 
diefen vier erftenkBänden trift man mehrere Pfarreyen, 
in welcher man die englifche Sprache entweder ganz 
nicht, oder nur mit genauer Noth verficht.

Kühner Unternehmungsgeift, jener glückliche Geift 
des Emporftrebens, war fchon lange hin Geift der Schot
ten, und diefer Geift beherrfchte feit den letzten 40 bis 50 
Jahren fo mächtig alie Stände, dafs vielleicht keine Nation 
in fo kurzer Zeit fo gröfse Fortfehritte in der Induftrie, 
dem Ackerbau, den Manufakturen und der Kultur that, 
wie die fchottifche. Der Ackerbau hob lieh vorzüglich; 
mächtig unterftützt durch die Bemühungen begüterter 
Patrioten und der Highland Society. In fehr vielen Ge
genden wurde die Art, den Acker zu bauen, verbeffert; 
der alte fchottifche Pflug., der derMenfchen und Thiere 
fo viele erfoderte, wurde abgefchaft; neue Produkte, 
vorzüglich Kartoffeln , Hanf, Flachs und Rüben wurden 
erzeugt und in weit gröfserer Menge gewonnen ; durch 
den bttu-Ägern Gebrauch des Lehms (Ihne) zum Dün
gen, entftand eine ganz, neue Periode in der Gefchichte 
des fchottifchen Landbaues,, eine fo glückliche neue Pe
riode, dafs man diefen Dünger viele Meilen weit holt ; 
der Landmann, in der P. Inch holt ihn fogar, wie viele 
andere, von England und Irland herüber; man hat die 
Kultur weniger vortlieilhaftcr Produkte gegen vortheil- 
haftere vertaufcht und was für den, an Feuerung noch 
immer fo fehr leidenden, Schotten fo äufs.erft wichtig 
ift, auch der Anbau des Holzes hat fehr zugenommen. 
Die P. Glammifs, die ihre Kühlen 12 Meilen weit fich 
holen mufs, hat, wie verfchiedene andere, die frühe 
Aasficht, dafs ihre Holzungen, die der vcrltorbene Graf 
von Strathmore anpflanzte, bald den Feuermangel en
digen werden; auch in der P. Dalziel hat man nackte 
»nd unfruchtbare Gegenden mit allen Arten von Holz 
bebauet und der benachbarten Felder Fruchtbarkeit be
deutend dadurch vergrefsert. Doch ift man auch hier 
noch weit vom Ziele; nur in zu vielen Pfarreyen fleht 
man noch den alten Pflug, fieht da noch nicht dieMan- 
nichfakigkeit der Produkte, die fich erzeugen liefse, 
lind in weit noch mehreren Diftrikten ift die Kultur des 
FJachfes, des Obfts und mehrerer anderer fo lukrativer, 
als der Gefundheit heilfamer Produkte noch viel zu fehr 
vernachläfiigt; nur fehr wenige Pfarreyen haben in der 
Obftkultur folche Fortfehritte gemacht, als Dalziel und 
auch hier that der verftorbene Archibald Hamilton al
les; diefer Mann, der fchon durch Vertilgung der noch 
herrfchtnden Feuda-Irefte fo fehr .um fein Vaterland 

fich verdient machte, bepflanzte20Aecker mitObftbäu- 
men, von welchen man jetzt in guten Jahren fchon für 
IOO bis 167 Pf. St. verkaufen kann. Für die Verbefle- 
rung der Viehzucht ift nicht weniger gefchehen. Künft- 
liche Gräfer werden in grofser Menge gefäet; Rüben 
häufig, fürs Vieh gebauet und mit Kartoffeln, die j^tzt 
für Schottland eben die Wichtigkeit haben und eben fo 
ftark, wie in Deutschland, gebauet werden , wird auch 
in fehr vielen Gegenden das Vieh gemäftet; Pferde, 
Rindvieh und Schaafe, bis jetzt die wicktigften Thiere 
für den Schotten, find durch Vermifchuüg'mit auslan- 
dileben Ra(jen in den mehrftenGegenden verbuttert, wo 
Viehzucht Hauptnakrurfgsmittel ift; auch die Behand
lung der Thiere hat gewonnen. Sehr auffallend ift die 
höchftunbedeutende Zahl der Schweine in Schottland; 
faft nur in den weftlichen Diftrikten zieht man fie, un
geachtet die Zucht derfelben fo äufserfigvortheilhafr ift, 
dafs man fie in ganz Schottland fieber vermuthea follie. 
Auf hundert Pfarreyen kommen etwa zehen, bey wel
chen der Schweine gedacht wird, und wo man ihrer er
wähnt, ift die Zahl derfelben nichts weniger als grofs; 
fo z. B. trift man in der P. Iloddon 259 Pferde, 1237 
Stück Rindvieh, 1078 Schaafe und 2,75 Schweine; die 
Kultur des Federviehs ift, wie es fcheint, nur bedeu
tend in den Pfarreyen, in welchen oder in deren Nach- 
barfchaft Städte find,

Bey weitem nicht folche Fortfehritte. als Viehzucht 
und Ackerbau, machte die Fifcherey. W-as die Fifche- 
rey im Ganzen trage, Iäfst fich auch hier wohl nicht 
nach Pf. St. beftimmen ; aber fieber genug ift es, dafs 
noch mächtiger Zuwachs leicht bewirkt werden könnte; 
in mehreren Gegenden, wie z. B. in Applecvofs arbeitet 
der Fifcher nur für die Bedürfnifie derpfarrey , da man 
doch zu ganzen Ladungen exportiren konnte; in an
dern Diftrikten verforgt man fich felbft nun höchft küm
merlich und felbft in Portpacrik, wo eine beträchtliche 
Fifcherey, vorzüglich eine Stockfifchfifcherey, etaMirt 
werden könnte, vermifst man fie ganz; Lerwick expor- 
tirt jährlich goo Tonnen von feinen Fifchen nach Spa
nien und Italien; aber ganz von Ausländern ward auf 
feinen Küften eine fehr anfehnliche Ileeringsfifcherey 
getrieben; hier erfcheinen gegen 200 Buy fen von Hol
land, 50 von Dännemark, 40 von Preufeen, 20 von 
Dünkirchen und eben fo viele aus den öfterreichifchen 
Niederlanden. In BveJJey Sound trift man während des 
Winters einen kleinen Fifch, den man Sellocs nennt, 
in grofser Menge, man fchätzc ihn fehr und vom Okto
ber 179® bis .April 1791 bekam man 2000 BmreZ Oel, 
das vom diefen Fifchen gemacht war. Meergrasfaiz (Help) 
wird in fehr vielen Provinzen producirt und ein im Gan
zen nicht unbedeutender Theil davon exportirt; doch 
konnte noch weit mehr gewonnen und ausgeführt 
werden.

Oeffentliche Schulen find noch nicht durchaus in 
allen Pfarreyen , oder vielmehr in den mehreften ift der 
Gehalt der Lehrer fehr fehl echt und noch im J. 1795 
erbauete IP. Gordon, ein Kaufmann in Brißol, in der 
P. Cvoßmichael eine Schule und ein Schulrneifterhaus, 
für deffen'freyeBewohnung und 10Pf. jährlich derLeh- 
rer gehalten Fevn fojle, alle Kinder uneutgeldlich zu

unter
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unterrichten. Faft in allen Schulen wird oder kann La
tein, Englifch, Schreiben und Arithmetik gelernt wer
den ; aber man Hebt dabey fehr weife auf die künftige 
Beftimmung der Schüler. Die Society fo? propagating 
Chrißi-an liuoivledgc hat hie und da auch eine Schule er
richtet, aber auch fehr kümmerlich dotirt.

Die verzehrende Klaffe ift, fo viel fich aus diefen 
Fänden urtheilen läftt, in Schottland fehr fchwach und 
der Advocaten , der Verwalter der Juftiz und der Aerzte 
könnten kaum wenigere feyn, als man wirklich findet; 
in der P. Ballantvae giebts durchaus keinen Juftizbeam- 
ten , felbft nicht einmal einen Conßable oder Shevijfs- 
officier, und nie gabs hier einen fokhen feit Menfchen 
Gedenken; weder innerhalb der Plarrey noch auf eini
ge Meilen weit hat man einen Friedensrichter, und nicht 
weniger als 36 Meilen hat man zu wandern, um zum 
Shcrißs - Court zu gelangen; auch trift man auf 12 Mei
len weit keinen Chirurgus oder Arzt und der Vf. der 
Befchreibnng diefer Pari/h getrauet fich noch nicht die 
Frage zu beantworten, ob ein halbes Dutzend folcher 
Parifhen nur einem einzigen fein Brodt geben werde; 
doch zahlte man in Ballantrae 77a Seelen im J. 1790.

Leifzig, b. Schneider: Auswahl kleiner Reifebefehr ei- 
bungen und anderer flatißifchen und gs&graphifchen 
Nachrichten. XVI rlh. 1792- 256 S. XVII 1 h. 
240 S. XVIII Th. 256 S. XIX Th. 246 S. XXTb. 
1793- 230 S. in g.

Auch mit dem Titel:
Neue Beiträge zur und Länderkunde, IV. V. 

VI. VH- VIII Th.
Und die 3 letztem Theile noch unter dem befon- 

dern Titel:
Lvßnißn durch Bayern, IVtirtrmhrg, (die) Pfalz, 

Sachfen, Brandenburg, Oeßerreich, Mähren, Buh- 
mev, Ungarn in den J. 1784—WSH*  *• und 
III Th.

Bekanntlich hat fich diefe Sammlung von ihrer erften 
Erfcheinung an durch freche. Räubereyen aus andern 
meiftens fehr. bekannten und allgemein gelefenen Bü
chern und Journalen , und insbefondere aus der Spren
gel- po-jlerfcken Linder- und dölkeriiundf ausgezeichnet... 
Auf diefem unrühmlichen Pfade geht der ungenannte 
Sammler noch’immer einher, ohne fich durch die bis- 
her erhaltenen Correctionen irre machen zu lallen , und 
fogar ohne dem Lefer auch nur auf irgend eme Art aut 
die Spur zu helfen, wem die Beute abgenommen feyn 
möchte. Wir woben uns indelTen die Mühe nicht ver- 
driefsen laßen, den Quellen, fo weit uns unfer Bücher
vorrath zu Hülfe kommt, nachzufpüren. Gleich der erfte 
Auffatz im XVI Tb. Schreiben des Eduard Wortley 
Montagu, enthaltend eine Nachricht von ferner Reife 
von Cairo nach dem Berge Sinai im J. 1765 iß aus der 
Svrenwl-Forßerfcheii Länder- und» Völkerkunde 1786, 
I St wohin aus PhiloJ. Transact. genommen wurde. 
2) Briefe auf einer kleinen Steifere) durch das Gebir

ge in Schießen (wird wohl im deulfchenMufäum zu fin
den feyn , das Rec. gerade nicht bey der Hand hat). 3) 
lieber die Sitten und Gebräuche der wilden Völker in 
Nordamerika, ift von Wort zu Wort aus Campens Rei- 
febefekr. für die ^fugend', f) Nachricht von einer Reife 
an den afrikanifchen Küften im J. 1670 und 71 aus der 
Litteratur- und Völkerkunde 1786.» H. St. 5) Hiftorifche 
Nachrichten von Kentuke, einer reuen unweit Virgi
nien angelegten Kolonie, ebendaher 1786, VI St. 6) 
Nachricht von Kamtfchatka aus dem Tagebuch desCap^ 
King, ebendah. 1736, VI St. 7) Johnfons Refchr. der 
Infel Sky erinnert fich Rec. im Hanivrifchen Magazin 
gelegen zu haben, g) Bemerkungen über Siam, aus 
L. u. V- Kunde, 1786, XIISt. und Neu« L. u. V. Kunde 
1787, IV. XVII.Th. 1) Ueber die Indianer in Nord
amerika, aus L. u. V. Runde, 1786» VH St. 2) Be- 
fchreibuug des Strasburger Münfters. 3) Ueber die 
Handlung (den Handel) Polens. 4) Bemerkungen über 
die Infel Devonfhire und Londy. 5) lieber die Kolo
nien der Griechen. 6) Turin« aus den Briefen eines 
reifenden Schweizers. 7) Kamtfchatka. Alle diefe Auf- 
fnte erinnert fich Rec. fchon anderswo gelefen zu haben ; 
ift aber des Rügens überdrüfsig, wo es doch nichts from
met. Mit dem XVIII Th. fcheint fich jedoch der rüftige 
Sammler endlich entfchloffcn zu haben feinem langen 
nie erfüllten Verfprechen zu Folge mit den Lttßreifen 
etc. auch einmal etwas bisher ungedrucktes zu geben, 
ob man gleich durch die ziemlich tlxrafonifche Vorrede, 
die von dem Vf. felbft wohl nicht herrührea kann, in 
der Hauptfache wenig Licht bekommt, und vielleicht 
nur die Art der Täufchung verändert ift. Die Reife be
ginnt von München, wo der Vf. fich in eine weitläufi
ge Befchrelbung aller Werke der Kunft und Pracht vor» 
diefer ehurfürftlichen Refidenz einläfst. Seine Verzeich- 
nille mögen fehr genau feyn; feine Räfonements und. 
Schilderungen aber, wo es Menfchen und Sitten betriff, 
find fehr trivial und zum Theil wirklich abgefchmackt, 
und der Stil durchaus höchft nachläfilg. Von der chur- 
fürftlichen Gruft fagt er S. 11. fie fey ein fimples Ge
wölbe ohne alle Zierrathen, die Särge meiftens von 
Kupfer ohne alle Pracht, und fo prächtig alfo diefe Für- 
ften bey Lebzeiten wohnen (wovon aber wohl zu mer
ken, noch mit keinem Wort die Rede war), fo geringe 
wohnen fie nach ihrem Tode in ihrer Ruhekammer.. 
Noch druliichter aber ift die Schilderung, die der W. 
von den Wirtembergern macht. Die Einwohner diefes> 
Landes, fagt er, find offenherzig, redlich und treu, 
religiös, gjiftfrey, geneigt zu Putz und Wohlleben. Ih
ren Landesfürften Heben fie über.alle.mafscn, und find' 
mit feiner jetzigen Regierung wohl zufrieden. Wem 
fällt hrebey nicht das: Ein -Knäblcin in diefem Monat 
geboren, aus den alten Kalendern, ein. München hat 
nach unferm Vf. 5800Schritte im Umfang, gegen 1700 
Käufer, 33000 Einwohner, 42 Kirchen und 44 Kapel
len. Der Werth des Schatzes in der St. Michaelis - oder 
Hofkirche wird auf 2 Millionen Gulden, und die chur- 
fürftliche Bibliothek auf 85000 Bände gefchätzt. Die 
bay rifeben Lande füllen jetzt 1,350000 Einwohner, 39 
Städte, 75 Marktflecken, 4700 Dörfer, 113 gräfliche
N nna 3 Fami- .
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Familien, 160 Freyherrn, und 131 Ritter und adliche 
Gefchlechter haben. Der Kriegsftaat foll aus 250QQ 
Mann beftehen (ift wohl für damals zu hoch angegeben). 
Auffallend ift es, dafs der Vf. das Herzogthum Bayern 
auf 240 Million. Gulden taxirt. Von Augsburg nichts 
erhebliches. Dem Herzogth. Wirtemberg werden wahr- 
fcheinlich durch einen Druckfehler, von denen das 
Buch wimmelt, nur 62000 Einwohner gegeben. Laut 
öffentlichen Nachrichten betrug 1792 nach den einge
führten genauen Zählungen die ganze Volksmenge 
595603, nach runden Zahlen alfo 600000. Durch ei
nen fatalen Druckfehler heifst der Herzog in der In- 
fchrift an dem Akademiegebäude zu Stuttgardt Fun
dator Serus. Unter den Eleven fand der Vf. zwey 
Landsleute, bey welcher Gelegenheit man erfährt, 
dafs er ein Linzer ift. Solitude. Von dem Schlöffe 
dafeibft fagte der italienifche Baumeifter Servandoni, 
dafs es nicht für Menfchen, fondern für Götter ge- 
bauet fey. Die Auslicht von da ift eine der herr- 
lichften in der Welt. Man lieht gegen 75 Oerter, dar
unter befonders Ludwigsburg und die Feftung Asperg. 
Hohenheim. Das englifche Dörfchen wird hier fehr um- 
ftändlich befchrieben. Man erftaunt über die Menge 
pracht- und gefchmackvolter Gebäude. Auffallend ift 
es, dafs bey dem herzoglichen Militair, welches mit 5600 
Mann damals ficherlich noch zu hoch angefchiagen war, 
> Generalieutenants, und g Generalmajors ohne die übri
gen Ofliciers ftehen follen. Sehr unbeftimmt lind die 
Revenuen auf 3 Mill, angegeben; denn nun weife man 
nicht, ob des Herzogs Pri\ateinkünfte oder die Landes
einkünfte überhaupt gemeynt find. Im erftern Falle wür
de es zu viel, und im letztem zu wenig feyn. Zn Mann
heim gefteht der, Vf., alles nur in der Eile an^efehen zu 
haben, und — nun ift er mit einem Sprunge m Saebfen. 
Dies erweckt faft Verdacht, dafs die Reife zum Theil 
wohl nur auf der Studierftube gemacht feyn möchte. 
Dresden. Wieder eine fehr ausführliche, aber eben fo 
trockene, Befchreibung aller Merkwürdigkeiten desKur- 
fürftlichen Schloffes, des Brühlifchen Pallafts, der Luft- 
fchlöffer Pilnirz, Moritzburg, Hubertsburg, Sedlitz u. 
f. w. Der XIX Th. enthält eine Befchreibung von Ber
lin und Potsdam, von wo aus der Vf. abermals mit ei
nem Salto mortale zu Haimburg an der Ungarifchen

656
Gränze ift. Von hier gehts weiter nach Wien und den 
kaiferlichen Luftfehlöffern, und zuletzt nach Prag, def- 
fen Befchreibung noch in den XX Th. eingreifc, den 
verfchiedene Nachrichten von Brünn , Presburgj Peft, 
Edimburg, Efterhaz u. f. w. ausfüllen. Eigentlich füll
ten auf dem Titel nicht die Länder, fondern blofs die 
Hauptdädte und Luftfchlöffer derfelben benannt feyn, 
die allein der Gegenftand des Beobachtungsgeiftes un- 
fers Vf. find.

GESCHICHTE.

Regensburg : Erfler Feldzug der K. Kim. und K. Preu- 
fsifchen, auch Hejjifdien Armeen gegen Frankreich, 
vom Jahr 1792. Von K. F. von 1793. 8« 
128 S. (8 ggr.)

Der Vf. liefert eine Sammlung der Begebenheiten, wel
che aus Zeitungen bekannt genug find. Alles fcheint 
aus diefen zufammengetragon zu feyn. Pragroatifche 
Gefchichte, philofophifcheUeberficht, gedrängte Zufam- 
menftellung der wichtigem Ereigniffe darf man in die- 
fem Buch nicht erwarten. Auch die Anzeige der Grün
de, welche die Höfe von Wien und Berlin zum Krieg 
wider die franzölifche Nation bew^en haben , ift fehr 
dürftig und ungenügend. Kleine Scharmützel werden 
öfters mit eben fo viel Worten, als bedeutende Kriegs
vorfälle, erzählt; und gar öfters vermifst man auch den 
Ton des unparteyifchen Hiftorikers. Dafs ganze Städte 
und Provinzen durch die Exceffe der Demokraten in 
Frankreich in Afchenhaufen verwandelt worden , und 
das fchon in den drey erftern Jahren, wie der Vf. angiebt, 
(S. 4.) ift doch gewifs eine übertriebene Declamation.

S. 70. fchreibt der Vf. dreift: Bey dem weiten und 
mühfeligen Rückzug der combinirten deutfchen Trup
pen aus Champagne im Spätjahr 1792 hätten fie doch 
faft gar keinen Verluft gelitten, und felbft die Anzahl 
der Kranken fey nicht befonders grofs gewefen. Nur 
1000 Mapn feyen, mit den natürlich verftorbenen, über
haupt und in allen aufs höchße umgekommen! — Sol
che Bemäntelungen werden fehr übel angebracht, wer
fen einen Verdacht auch auf die Aechtheiten andrer ge
gründeten Erzählungen, und werden dem Vf. fchwer- 
lich von irgend jemand verdankt werden.

»KLEINE SCHRIFTEN.

Oeko^pmie. Leipzig, b. Schwickert: Fragen und Antwor
ten, das Forfiwefn betreffend, für angehende Jäger und Forft- 
liebhaber, von Anton Leibnitz. 1793. 88 S. in 8. C6 gr.). In 
der Vorrede verwahrt fich der Vf. felbft, dafs er nicht für er
fahrne und geübte Forftmänner fchreibe. Aber auch für Anfän
ger hätte er nicht fo oberflächlich fchreiben follen; es ift fehr 
vieles gar zu unbeftimmt himgeworfen. Zu Befäung eines Ackers 
mit Eicheln erfodert der Vf. einen halben Scheffel, und fetzt 
doch niest bey, was für einen Scheffel er hiebey meyne. Die 
Fläche des Ackers fetzt er zu 140 Quadratruthen , und giebt doch 
nirgends an, was für ein Längenmaafs er hiebey zum Grund ge
legt wiffen wolle. Das ganze Buch fcheint für Sächjifche Förfter 
beftimmt zu feyn. Aber Sa-ohfe n felbft hat fehr verfchiedene For. 

fte, und auf diefe Verfchiedenheit hätte der Vf. wohl mehr 
Rückficht nehmen follen. Von gemeinen Buchhölzern wird noch 
am meiften, was dienlich ift, beygebracht. Aber über die Nadel
hölzer ftreift der Vf. mit unbegreiflicher Eile weg. VonEinfüh. 
rung und Wartung fremder, amerikanifcher, Holzarten erfah
ren die Forftliebhaber, denen diefes Buch beftimmt ift, durch-i 
aas gar nichts. Seilte der Vf. auf feinen fechsjährigen Reifen 
nicht fo viel davon vernommen haben, um ihre Erwähnung doch 
einigermafsen für wichtig zu halten? Uebrigens ift der Vortrag 
fafslich, aber die Sprache feilte reiner feyn. Manche Termino
logien hätten dem angehenden Liebhaber kurz erklärt werde« 
follen; z, B. Jahresriegel; Verbeizujig, u. a. m.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Erfurt, b. Keyfer : Ueber das Verdienft des Chrißen- 
thums wn den Staat und die Vaterlandsliebe, von 
^(rhann Heinrich Meyer, Prediger zu Athenftädt im 
Fürflenthum Halberftadt. 1793- 304 $• 8-

Das für untere Zeiten fehr intereffanteThema ift von 
dem Vf. auf eine folche Weife ausgeführt, dafs es 

dem Lefer an Belehrung und Aufmunterung nicht fehlen 
kann Er betrachtet feinen Gegenftand auf fo vielfa
chen Seiten und in fo fpeciellen Rückfichte'n, und trägt 
feine Gedanken auf eine fo fafsliche Weife vor, dafs er 
hoffen kann , feine guten Abfichten bey einem grofsen 
Theil feiner Lefer zu erreichen. Das Ganze beließt aus 
drev Hauptftücken: das Chriftenthum flöfst ächte Vater
landsliebe ein ; es lehrt und befördert die ftjilen bürger
lichen Tugenden, durch welche nur allein die innere 
Landeswohlfahrt begehen kann, die patriotifchen Tu
genden der Regenten, der Unterthanen , der Staatsbe,- 
dienten, des Predigers, des öffentlichen Lehrers und Er
ziehers der Jugend, des Schrifcftellers und des Privat
manns • es lehrt und entflammt auch die Heldentügen- 
den, die zur Erhaltung des kranken Staats nöthig find, 
unerfchütterlichen Muth, ausdauernde Geduld und wil
lige Aufopferung. Auch hie und da find manche Be
griffe berichtiget; z. E. dafs dafs Vaterland nicht eben 
das I and fey» in welchem wir gebohren find, fondern 
vielmehr das Land, in welchem wir wohnen, und mit 
der bürgerlichen Gefellfchaft deffelben uns verbunden 
haben. Auf der Seite hat Hr. M. um das Publicum fich 
unftreitig fehr verdient gemacht. Defto mehr ift es zu 
beklagen, dafs derfelbe zugleich fich vorgenommen hat, 
das Chriftenthum auf Koften d.er Vernunft zu erheben, 
gegen diefe und die neuefte Philofophie bey allen Ge
legenheiten zu Felde zu ziehen, (wo er doch wirklich 
nicht in feiner Sphäre ift,) Seitenhiebe auszutheilen, die 
den Gegner nicht treffen , fondern neben ihm niederfal
len , und den Layen auf Unterfuchungen leitet, die er 
nicht verlieht, und ihm nur Sand in die Augen ftreuet. 
In der Vorrede wird von einer unverdauten Mudephilofo- 
phie gefproChen, wodurch manche, die fich unter die 
Denker zählen, aufgehlafen w’erden, und fich zu Veräch
tern des Chriftenthums aufwerfen, deren Lehren fie 
nicht verliehen. la der Einleitung werden alle Arten 
von Gegnern der chriftiichen Religion unter einander 
geworfen , und der reinen Vernunftreligion , (die nicht 
ganz reine feyn, fondern fich mit <Ten fremden Federn 
des Chriftenthums weidlich aufgeftutzt haben foll,) Schuld 
gegeben, dafs fie die Vorfchriften des Chriftenthums für
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fehr entbehrlich, ja zweckwidrig, halte, und die Staate 
tugenden aus der heidnischen Vorwelt borge u. dergl. 
Im erften Hauptftück wird bewiesen, dafs das Chriften
thum ächte Vaterlandsliebe .einflöfse, weil weder eine 
blofs finnliche Vorliebe für das Vaterland, noch Dank
barkeit gegen daffelbe, noch auch der rohe Ehrtrieb 
diefes thun könne, folglich nur Religion als der ächte 
Grundtrieb der Vaterlandsliebe übrig bleibe. An die 
Vernunft ift dabey gar nicht gedacht worden. Doch Hr 
M. bauet auch alles auf Grundtriebe, die Vernunft darf 
gar nicht darein fprechen. Im 2 ten Artikel wird gezeigt 
dafs das Chriftenthum das ficherfte und wirkßmftePrFn- 
cip der Vaterlandsliebe gebe, nemlich: Liebe Gott über 
alles, und deinen Nächften als dich felbft, Diefe Liebe 
ift nun freylich bey ihm auch ein Grund trieb, und "kein 
Gefetz der Vernunft. Dabey bedenkt Hr. 31. nicht, dafs 
die Vernunft alles das uns auch lehrt, was er dem Chri
ftenthum als vorzügliche Belehrung bey legt. Aberfrev" 
lieh wird S. 73. behauptet: feine Pflicht zu üben aus 
blofser Ueberzeugung, könne nicht jedermanns Sache 
feyn, und bey den blofsen Einfichten der Vernunft blie
be man zu kaltblütig, wenn nicht Gefühle des Herzens 
hinzukämen, welches nun fchon längft widerlegt, und 
genauer beftimmt ift. S. 7g. wird die treflicheßemer- 
kung gemacht, dafs man jenes einfache Princip der Lie
be deswegen verachte, weil es nicht neumodig fey. Lie
ber hätte der Vf. fagen füllen, dies dünke ihm fo, weil 
er die Sache nicht verliehe. Denn das fleht man aus 
der Anmerkung S. 85., wo er mevnt, dafs man bey der 
gegenwärtigen Revolution in der'philofophifchen Welt 
die Souveränität der felbftftändigen Freyheit des Men- 
fchea zufpreche und behaupte, dafs unfer innerer Zu- 
ftand nicht von dem Regenten der Welt abhänge, und 
dafs wir als Freyheiten neben Gott flehen, Gott nur die 
Oberherrschaft über die Sinnlichkeit, und gleichfam nur 
die ausübende Gewalt überlaffe, die gefetzgebende aber 
für den Menfchen refervire, und dafs dara°us eben eine 
folche Anarchie in der moralifchen Welt entliehen wer
de, als der politifche Grundfatz von der Artin der po- 
litifchen Welt angerichtet hat. Wie viel Unverdautes 
m diefer Vorftellung liege, wird ein jeder leicht einfe- 
hen, der nur einige Kenntnifs der neueften moralifchen 
Principien erlangt bat. Dergleichen Fehlfchlüfte findet 
man aber überall im ganzen Buch, wennHr.M. polemi- 
fltt. Wzenn wird man doch endlich einfehen lernen, 
dafs man das Chriftenthum entehre, und immer mehr 
herabfetze, wenn man es immer der Vernunft und einer 
grÖfsern Aufklärung entgegenfetzt, und dafs daffelbe un
endlich gewinne, und auch das Thema des V£ in feiner 
vollen Klarheit da flehe, wenn man es der reinen Ver
nunft immer näher zu bringen fucht J Wäre Hr. M. fei-
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neu ruhigen Gang forfgegtrngen , wie viel würde ferne 
fcvft fo nützliche Sehrift dadurch gewonnen haben!-

Leipzig, b. Fritfch : ffio. Aug. Ervefli opHfcula theo- 
logica. Editio fecunda auctior. 1792. 64© S. in 
gr. 8-

Eine angenehme Erfcheinung war uns dies Buch, als 
Zeugnifs der fortdauernden Werthfchätzung, mit wel
cher die Schriften diefes unläugbar fehr verdienten Ge
lehrten und Theologen vom Publicum beehrt werden. 
Vielleicht widerfuhrt wenigen folehen Sammlungen von 
akademifchen Gelegenheirsfchriften gleiche Ehre mit 
diefer. Diefe Auflatze find zuerft einzeln abgegeben, 
einige wohl mehr als einmal gedruckt, zum Theil fogar 
ins Deutfche überfetzt, zuletzt im J. 1773 in diefer Samm
lung erfchienen, und nun wieder aufgelegt. Wir zwei
feln nicht, dafs der Name und Ruhm des Vf. und die 
grofse Zahl dankbarer Schüler eben fo viel Antheil an 
diefer guten Aufnahme habe, als der innere Werth der 
Auffiitze; und wir zweifeln, ob eine, dem Werth nach 
ihr vollkommen gleiche, oder auch vorzüglichere Samm
lung jetzt noch folches Glück machen werde.

Die Vermehrung, •welche der Titel diefer zweyten 
Ausgabe ankündiget, befteht darinn, dafs zehn kleine 
Gelegenheirsfchriften hinzugefügt find, die der Vf. zum 
Theil noch nach der erften Ausgabe, zum Theil zwar 
früher, verfertigt, aber nicht werth geachtet hatte, auf 
diefe Art aufbewahrt zu werden. Von diefer zweyten 
Gattung find wenigftens die erfte und die letzte der neu 
hinzugekommenen Abhandlungen, obgleich der Her- 
ausg. nichts davon fügt. Ueberhaupt wünfehten wir, 
der llerausg. hätte bey jeder Abhandlung die Zeit be
merkt, da fie zuerft erfchien : es ift oft für nachdenken
de Lefer nicht gleichgültig, dies zu wiffen; und es ge
hört zur literarikheu Genauigkeit. Die Aufnahme je
ner zehn Abhandlungen billigen wir übrigens gar fehr, 
Wenn gleich einige derer, die E. in feinen letzten Jah
ren fchrieb, Spuren des hohen Alters, oder vielmehr pi- 
ner durch eintretende Amtsgelegenhcit übereilten Ab- 
faifung tragen, und ihm vielleicht keine von allen wür
dig' gefchienen haben würde, jenen altern beygefelletzu 
werden. Diefe zehn Abhandlungen find nun folgende: 
X’V. De veftigiis provideniiae in beilo.' XV. De metu 
fpfctrorum per Lutherupi fublato. XVI. De J’atisfactio- 
ne Chrifli. XVII. Dogma de trinitate, advevfus ^uliani 
talnmuiam vindLatum. XVIII. De fdiolis et doetoribas 
wderwn ^‘udueoriun et Chrijlianorum. XIX. De emenda- 
tione jcholaruni per Luther nm. XX. De voce HccrecDjuet 
Ct ad Luc. II. 7. XXI. Ad Philipp. II. 6 — 11. 
XXII. De teßimonio fp. f. quod non fit in verbis, fed in 
febus. XXllI. De necejjitate revelatio-nis divinae, adver- 
fus eos, qui ejus cognitionem raiioni humanae affertum 
Stint. — Wir erinnern uns noch eines Weihnachts
programms vom J. 1774^ in welchem 1L die neue Aus
rechnung und Beftimmung -des Geburtsjahrs Jefu ven 
Dominicus Magnanus beurtheihe, und wundern uns, dafs 
daficlbe rächt auch mit eingerückt worden ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

IIei.^stüdt u. Leipzig , in der Müller. Buchh.: T.en- 
trage zu den themifchcn Annalen, von D. L. Crdl. 
Vierten Handes zweytes Stück. 179c. Von S. 129bis 
256 Drittes Stück bis S. 33 4. Viertes Stück bis 
S. 496. Fünften Bandes erfi.es und zjveytes Stück. 
2-56 S. g. _ .

’l) Mette 7 heoAe über die Bafalte; als ein Vereintgungs- 
vorfchlag Jür die flreitenden Partkeyen; vom Freyh. v. 
Beroldingen. Der Vf. ftellt hier die Hypotfiefe auf, dafs. 
der Bafalt fein Dafeyn meift dem Feuer, feine G’-kNt 
aber meift dem Waffer, zu verdanken habe. Er glaubt 
nemlich, den Stoff zurMafie des Bafalts in der, von den 
brennenden Vulkanen häufig ausgeworfenen, und auf 
den Boden der, gewöhnlich benachbarten, Meere ver- 
fenkten Afche zu finden. 2) Verfuck über das IDiallgM; 
von Hn. v. Martino vielt. Der Vf. hat defien Abknallung 
in verfchiedenen Luftgattungen verflicht; deren ander
weitige Wiederholung zu empfehlen feyn würde. — 30 
Entwurf des ganzen Münzprocejfes; vom Hn. Münz- 
meifter Knorre in Hamburg; in einem Schreiben an Mr. 
V.. in Phil. (Vaughan in Philadelphia.) Diefe Ueber- 
ficht des IvlünzprocelTes ift bey aller Kürze doch unter
richtend. — 4) Einige Bemsrhmgen und V er mutl: äu
gen über die Katar und Beßandf heile des Boraxes und S^ 
dattvfalzes ; von Hn. R.Treflz in Sindlingen. Die Vcr- 
muthung des Vf. läuft auf Phosphorfäure hinaus. — 5) 
Auszug einer Befchveibung von einigen Gegenden amCon- 
daran und Towflujfe ; vorn Ruff. Capitain, Hu. Bar. von 
L. In diefem Auszuge hätten die mineralogifchen Be
merkungen durch Uebergehnng der nicht hieher gehö
renden Nachrichten von den Sitten und VerfaiTupgen 
der befuchten Vcdkerfchaften u. d. gh noch mehr con- 
centrirt werden können. — 6) Salpeterartiges Bern’ 
fleinfalz ; von Hn. v. Martin&vich. Der Vf. löfet- Bern- 
iteinfalz in Salpeterfäure auf, dunftet es wieder zur Trock
ne aus, und giebt ihm nun obigen Namen. Von einem 
flüchtigen Laugcnfalze, welches der Bemftein auch ent
halten foli, ift fonftnoch niemand etwas gewahr gewor
den. — 7) Ueber die Bereitung und den Mutzen desBran- 
teweins aus Pfevdemilch. (Knmifsß Zu frifcher Pferde
milch wird z WaiTer und I fauer gewordene Kuhmilch, 
oder, Katt deren, eine kleine Portion alten Kumifs, ge- 
than , das Gefäfs mit einem dicken 7’uch bedeckt, 
und an einem mäfsig temperirten Orte der faurea 
Gablung überlaffem Nach 24 Stunden wird die Mi- 
fchung in einem engen und hohen Gefäfse mit einem in- 
ftrument fo lange auf und nieder bewegt, bis die Flüf- 
figkeit durchaus gleichförmig erfebeint. Sie hat dann 
einen, aus füfs und föuerlidi gemilchten, angenehmen 
Gefehmack, und mufs jedesmal vor dem Gebrauch um- 
gerührt werden. — 3) bergleichung der Starke des Feu
ers, welches durch Verbrennung von gleichen Maafsen von 
Eichenholzkohlen, Torf und Steinkohlen hervorgebracht 
wird; von Hn. Sage. Aus ßjo’urn. de Phyf. 1789- ■ 9) 
lieber den bafalt fdien Lommersberg bey Arolfen; von 
Ho. Stacke. Einige Data an diefem Bafaltberge fchei- 
aen dem Vf. für, andere hingegen wider die Vulcanität 
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des BaErltS zu fprechen, und will er daher lieber 
den Streit darüber unentschieden laben. io) Leber 
den Gebrauch der Mikrofkope beyn Studium der Minera- 
low; von F. A. A. Meyer. — Hierauf folgen Auszugs 
aus den Parifer Annales de Chimie, und aus Rozier's Ob- 
fcrv.fnr in phyf.

jp B. 3 St. 1) Verfluche über die Luftarten , welche 
ans Vermiflchungen des rohen und verkalkten Braunfleins 
mit Metallen, metallflehen Kalken, Erden und flalzigen 
Subfianzen (ich entbanden ; vom Hn. Dir. Achard. Diefe 
zahlreichen Vcrfuche können unter andern daru dienen, 

'die Erfolge derfelben mit den Lehrbegriffen der beider- 
ley SvReme zu vergleichen. — af Verfluch einer Ge
fchichte des Bla ferohrs und feiner Anwendungen; In.
Prof Weisel — q) Leber das kohhchie, oder flecbsjeiti- 
ge Reiflsbey aus der Schweiz; vom Hn., Prof Struve. 
Scheint ein aus dem eigentlichen Redsbley in Kohlen
blende übergebendes Foßil zu ^7°- - 4) CliemfleneLn-- 
terfuchung eines geheimen Arzneymittels (Calr antmonit 
cuin et fine fiAphure'); von Hn. Weflrumb. Der Geh. Ix. 
Hofmann zu Mainz-fey der Erfinder, und der Profeflor 
Molitor der Verfertiger und Diftr.buteur delieiaen. Das 
Quentchen verkaufen genannten Herren für löGrofchen. 
Wahrlich ein fehr billiger und uneigennütziger Preis 
für ein fehr köftfiches und koKbates Arcannm. das aus 
< Gran Spiefsglanzkalk, I Gran Eilen, und 45 Gran 
fcalkerde, zum Theil mitLuftfaure verbunden, und et
was Selenit, befteht! 5) Aitckein Bey trag zur Ge
fchichte des Bitterfalzes; vom Hn. Prof, fluche Ein Ma
ier von gewiffenhafterGenauigkeit iR die haarklein an
gegebene Menge des Waders, weiches der Vf. zum Aus
sehen von 13’Leth Kalk , der von einer Kirchmauer 
ab^efchabt war, uwd etvvas'Sitterfalz enthielt, angewen- 
deT bst. Ernahm nemlich dazu: 50 Loth, 3 Quent. 55 
Gran. — 6) Etwas über die Gebirge und Gebirgsarien 
in Niederfachen; vom Hn. D. Link. Mit Hn. L. Ab- 
theiluno und Benennung der Steinarten in 3 Hauptklaf- 
fen. als l) i» Felsfteine (.Granite), 2) in ß<Äen, 3) in 
ungebildete Steine, möchten wohl nur wenige Minera
logien ernverftanden feyn. So zählt er z. B. unter an
dern auch den Porphyr zu den Waken. — 7) Leber die 
Gewinnung und Wied^rherjlellung der Milch; von Hn. 
Geantu Fr leitete vitriolfaure Luft durch Milch , wei- 
ehe da von gerann. Als er hierauf flüchtig • alkaüfchc 
Luft hindurch gehen lieft, wurde die Milch wieder her- 
geftellt Hierauf gründet er den Nutzen der alkahlcbea 
Umfthläge auf verhärtete Brülle ftillender Peifonen. — 
Auszüge aus den Annates de Chim e.

IT B- 4 St. 1) Leber die Entfärbung vegetabiliflcher 
und falziger ECüßigheiten durch die Kohlen; vom Hn. B. 
R. Bucholz. 2) LezfitJi einer Gefchichte des BLaferohrs 
u. f. w., yon Hn. Er. Weigel. Fortsetzung. — 3) Etwas 
über das Prineipium adflringens der Pflanzen; vom Hn. 
D. Hahnemann. Lebendiger Kalk zur Abkochung der 
Eichenrinde gethan, zerftört den zufammenziehenden 
Stoff. - 4) Einige Bemerkungen über die Verbindung der 
äußern Kennzeichen mit chemficher Unterfluchung; vom 
Hn. Rergr. Karßen. In dem im £ten St. diefes B. be

findlichen Auflatze desHn. IL Meyer über den Gebrauch 
der Mikrofkope beym Studium der Mineralogie, theilt 
felbiger die Mineralogen in 3 Klaffen; nemlich: in fol
che, welche 1) die Mineralien blofs nach äufsern Kenn
zeichen bestimmen, 2) die blofs nach chemifchen Merk
malen mineralifche Körper beurtheilen, und 3) die fo
wohl äufsere, als chemifche, Kennzeichen zu Hülfe 
nehmen, ihre Syfteme aufzuführen. In die erfte Klaff? 
hatte Hr. M. namentlich die Herren Werner, Karflen aufl 
Goßmann gefetzt. Ilierwiderproteftirt aberllr. K., und 
überführt Hn. M. dagegen.mit Belegen, dafs fowohl Er 
felbft, als die Hn. Werner und Hoßmann, bey der Claf- 
fification der Foffilien nicht blofs auf äafsere Kennzei
chen allein, fondern allerdings auch auf deren chem'- 
fche Mifchungen, Rückficht nehmen. — 5) Lebey einen 
Bafaltgaag, bey Hirflchel an der Werre ; von Hn. Danz. 
Durch ein ungefähr 30 Lachter hohes Kalkgebirge fetzt 
ein Bafaltgang 155 Zoll ftark. — 6') Leber den Mohn« 
flamenflein, (Cenclmtes); von Hn. D. Meyer. — 7) Per« 
mifchte chemifche Bemerkungen aus Briefen. Mit unter 
kommt einiges Bemerkens werth es vor. — Auszüge aus 
Ann. de Chimie machen den Befehlet«; dem ein Regifter 
über deu 4hm Band folgt.

P B. I St, 1) Einige mineralogiflche Anmerkungen ; 
vom Hn. Leibm. Brückmann. An dem in doppelt vier-» 
fekigen Pyramiden kriftallifirten honiggelben Foffil, a^s 
der Braunkohlengrube zu Artern, welchem Hr. Werner 
den Namen Honigfteia gegeben, fand Hr. B., dafs es 
fich im Feuer gänzlich als Gyps verhalte. — 2) Fernere 
Fortfetzung des Perfliichs einer Gefchichte des Blaferohrs 
u. f. W., von Hn. Weigel. — 3) Kurze chemij'che Berner- 
hangen; vom Hn. Prof. Fuchs. — 4) Wie kann der Zink 
aus der Blende, im Grofsen mit Portheil, deflillirt, oder 
auf eine andere Art erhalten werden? vorn Hn. Hütten- 
feuter Brüel in Zellerfeldt. Es lohnte fchon die Mühe,, 
diefe Frage aufzulöfen, da zu Leutenthal am Harze die 
Blende fo häufig bricht, dafs jährlich viere 1000 Centn, 
gewonnen werden könnten, die aber jetzt als taubes Ge- 
bürgein die Halden gekürzt werden, da man nicht weifs, 
wie man den Zink im Grofsen daraus gewinnen kann. 
Der Vf. hat in diefer Hinficht Verfuche angeftellt, die 
ob Ije gleich mifslungen find, dennoch zu einiger Beleh
rung dienen können. — 5) Leber die Bereitung der 
Mauer- und Ziegelßeine, und die Mittel, das Durchdrin
gen des WaJJers in den Ziegeldächern zu verhindern; von 
Hn. Bindheim. Ein fetterfeuerfefter, von Kalkerde freyer 
Thon, mit etwa der Hälfte Sand gemengt, giebt die dau- 
erbafteften Ziegeln. Ift man aber gezwungen , einen 
Thon zu nehmen,'der etwas Ka.kerde enthält, fo mufs- 
man weniger Sand zufetzen. Zur Sicherung nicht dau
erhafter Ziegeldächer durch einen Auftrieb, fchlägt der 
Vf. eine doppelte Methode vor. ’ (

V B. 2 St. i ) Leber eine neue Luftpumpe, um den. 
vollkommenen luftleeren Raum Mich in chemifcher Rück
ficht anzuwenden; vom Hn. Prof. v. Martinovich. Nur 
erft eine vorläufige Nachricht; die ausführliche Befchret- 
bung nebft dem Unterricht, wie vermittelft derfelben 
das Feuer, die Luftarten, die elekirifche Materie u.f.w.
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5;i vollkommen luftleerem Raume geprüft werden kön
nen, verfpricht er durch das Greenfche ^Journal der Ehy- 
ßß bekannt zu machen. — 3) Ueber die Mittel, Korn 
und Mehl lange vcUkomvten gut zu erkalten; von Hn. 
Bindheira. Ein ficheres, einfaches und leicht anwend
bares Mittel in grofsen Magazinen Mehl, wenn es rein- 
lich vorbereitet worden, nicht fchimmlicht und feucht, 
und mit Würmern nicht vermifcht ift, eine lange Reihe 
von Jahren zu erhalten, irt, dafs es in trccknea wohl- 
fchliefsenden Fallern, die aus nicht wurmrtichigem Hol
te bereitet worden find, fo feil, als möglich eingertampft, 
und auf diefe Art bis oben an fo weit vollgefüllt wer
de, dafs kein Zwifchenraum darinn verbleibe, wenn 
es mit dem fert einfchliefsenden Deckel zugefchlagen, 
und mit Reifen gebunden irt. Die Fugen des obern und 
untern Deckels werden darauf noch an den Seiten her
um mit fluffig gemachtem Pech bertrichen. — 4) Ei
nige Vetfache mit gelben Hcrbjiblwnen; vom Hn. D. 
Meijer. Die wirklich gemachten Verfuche find fehr un
bedeutend", dello weitläuftiger und gründlicher aber ver
fpricht fie der Vf. in künftigem Herbrt anzurtellen.
tt) Ueber eine neue Salzquelle zu Weisbach; von Hn. Schil
ler. Dafs der Hr. Baurath und Salindir. Glenk auf der 
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Saline zu Weisbach am Kocher, eine lolöthi*?,  fiark- 
treibende Quelle durch Bohren zu Tage gebracht, wird 
hier freudenvoll erzählt. — 6) Eerg-eichvng der in der 
Abhandl-ung „über einige Hatiphnängel verfchiedener Ei
senhütten in Deutfchland” gemachten Bemerkungen u. f- w. 
Fortfetzung. Die Bemerkungen, womit die mit O--G-- 
fich unterzeichneten Vf. die Punkte jener, in den chem. 
Annalen 1790 B. 1 befindlichen Abhandlung begleiten, 
dienen zum rühmlichen Beweife ihres Beftrebens, ihr 
Fach gründlich und wifienfchaftlich, und nicht blcls 
bandwerksmüfsig, zu treiben. Es fcheint darinn man
ches wahre und zweckmässige gefagi zu feyn ; einige 
Auswüchfe der moralifirenden Laune ausgenommen, 
welche man indefien bey jungen, wider hergebrachten 
Schlendrian eifernden, Männern fchon überleben mufs. 
Die eigentliche Beurtheilung überläfst jedoch Rec prak- 
tifchen Eifenhüttenmännern. — 7) Befchlufs des l er- 
fuchs einer Gefchichte des Blaferohrs und feiner Anwen^ 
düng; vom Hn. Prof. Weigel. Nicht Verfuch, fondern 
vielmehr die voIHtändigeGefchichte felbrt; mit derjeni
gen umfaflenden Belefenheit ausgeführt, welche das ge
wöhnliche Gepräge der Arbeiten diefes fleifsigen Gelehr
ten ift. — Auszüge aus den Annales de Chemie.

'KLEINES

Arz^"EYOtxAimTiirtT. Jena, b. Göpfert: Difertatio medi~ 
aa flflens qimadam momenta de ufn mercurii joh'Jphorati Schaeßeri, 

Prasf. C. G. Grunero, defendet Auctor Nicol. Bernard, 
jiercld, Reva’ienfis. 1793. 20 S. 4.-------Das phosphorfaure 
Oueckfilber, deffen Bereitungsart und Heilkräfte Hr. Schüße*  
vor drey Jahren in einer zu Leipzig herausgekommenen und auch 
in diefer Zeitung (auf das Jahr 1791. No. 255.) mit Beyfall an- 
rezeiiffen Abhandlung befchrieben hat, fcheint das Lob, das ihm 
der eben genannte Schrift.rtcl.1er ertheilt hat, mit vollem Rechte 
zn verdienen; denn einige klinifche Verfuche, die die Hn. Stark 
und Bretfehneider in Jena mit diefem Heilmittel angeftellt haben, 
haben bewiefen, dafs es in venerifchen Krankheiten fehr gute 
Wirkun0-her vor bringe, und dafs es felbft bey bey folchen Pa- 
th-Tcn, deren Umftände durch den anhaltenden Gebrauch ande
rer Merkurialarzneyen, z. B. des Kalomels, des freßenden Sub
limats , des auflöslichen Queckfilbers des Hahnemann u. f. w, 
nicht verbeffert werden können , den gehofften Nutzen fehr bald 
leide Hr. Herold, der auch durch eigne Erfahrungen von der 
Wi-kfamkei^diefes Mittels in den genannten und in andern 
Krankheiten,'in welchen fich nur von ftark auflöfenden und die 
Säfte verbeffernden Arzneyen Vortheile erwarten laßen, über
zeugt worden ift , hat es daher einer neuen Empfehlung in der 
vor uns liegenden Schrift wjrth gehalten, und er giebt in der
selben zugleich von mehrern Beobachtungen Nachricht, welche 
die Behauptungen des Hn. Schaßer beftätigen, und deutlich dar- 
thus, dafs man fich diefer Queckfilberbereitung befonders bey 
venerischen Hautkrankheiten , beym Höfen Grinde und bey an
dern hartnäckigen, von venerifcher Urfache entftandenen Zufäl
len fowohl innerlich , als äufserlich , mit Nutzen bedienen kön
ne.*  Die Beobachtungen felbft, die der Vf. erzählt, find in der 
That fehr gute Beweife feiner Behauptungen, und fie find um fo 
glaubwürdiger, da fie, (nur zwey, die der Vf. felbft gemacht 
hat, ausgeuwajmeB.) ven Aerzton (dem Jin. Hpfr. Stark und I).

C H R I F T E N.

Bretfehneider,') herrühren, die al« gute Beobachter bekannt find, 
und deren Aufrichtigkeit nicht im minderten bezweifelt werden 
kann. Wir wünfehen allo, dafs die Zeugniffe diefer Männer, 
die in der Schrift des Hn. Herotd nachgelefen zu werden ver
dienen, die praktischen Aerzte veranlaßen mögen, häufigere Ver
fuche mit einem Mittel zu machen, das der menfchlichen Natnr 
angemeffener, als manche andere Queckfilberbereitung zu feyn 
fcheint, und das fich bis je tat, bey a len damit angeftellten uad 
bekannt gewordenen Erfahrungen, fo wirkfam bewiefen hat. Doch 
wäre es zu wünfehen, dafs diefes Mittel in chemifcher Rück- 
ficht noch'näher unterfucht würde.

ERF.AUVKGMcaniFTiN. 1) Duisburg, b. Beuthon u. Krämer: 
Predigt über 2 Cer, Kip. auf allerhöchften Befehl entworfen und 
eingefandt von J. Kleinfchmidt, P. zu Altena. 1793. 30 S. 8.

2 ) Eßen , mit Bädekerifchen Schriften : Ueber die Ucrfjh- 
nung der Menfchen mit Gott. Eine Predigt über 2 Cor. .5 , 19. 
von J. F. Hülsmann, Prediger in Lüdenfcheidt. Auf Verlangen 
und zum Beften der Armen. 1793. 32 S. 8.

Beide Predigten find durch den allen Predigern in den preu- 
fsifchen Staaten vorgefchriebenen Text, und durch den Befehl, 
alle darüber gehaltene Predigten zur Prüfung einzufchicken, ver. 
anlafst worden. Beide werden bey der Prüfung gewifs wohl be- 
ftasden feyn; denn der rechtgläubige Lehrbegriff ift fo getreu 
•darinnen ausgedrückt, dafs nichts dagegen zu erinnern ift, und 
es fcheint auch, als wenn die Vff. aus eigener Ueberzeugung ge- 
iprochen hätten. In N. 1. ift die Lehre in ein gefälligeres Ge
wand eingekleidet, als in N. 2., wo aber doch kein fchlechter 
Vertrag ift. Das Berte in beiden ift die praktische Anwendung' 
diefer fo fehr j^emifsbrauchten Lehre auf die Beförderung der 
Tugend, welches in N. 2. den • Inhalt des ganzen jten Theils 
ausnaacht, in N. 1. aber in einer Unterabdieüung etwa» au kurz 
abgefertiget ift.
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Donnerstags, den 26. September 1793.

GESCHICHTE. fc hen frey bearbeitet und mit dem Bildni/Te diefes

Ohne Druckcrt: Abßimtmngen fämmtlicher Mitglieder 
der anmafslichen franzöfifchen National - Convention ■ 
über das Endwiheil Ludwigs des Sechszehnten. Nach 
den franzöfifchen Originalien. 1793- 270 S. g.

1\/?an erhält hier, eine lesbare Verdeutschung eines 
X der wichtigften Actenftücke zu der räthfelvollen 
Gefchichte nnferer Tage. Beller war’ es freylich gewe
fen, wenn der ungenannte Ueberfetzer auch die Abftnn- 
mungen der beiden nächftvorhergehenden Sitzungen mit 
geliefert hätte. .

In Abficht auf die mancherley Urtheile und Gefüh
le, welche fich beym Leien diefer Urkunde aufdringen, 
werden manche Lefer eine kleine Schrift:

Berlin» in d. K. Pf akad. Kunft- u. Buchh.: Empfin
dungen eines Freundes der Menfchheit bey dem Grabe 
Ludwigs d. S. 1793. 53 S. g.

mit ihrer Vorfteliungsart und ihrer Seelenftimmungüber- 
einftimmend finden. — „Edelfter unter den Bourboni- 
„den, (fo hebt fie an,) unglücklicher Ludwig, wem 
”tlofs dein fchuldlofes Blut? Der Freyheit! der Frey- 
”heit!! So ruft deiner Feinde wilde Schaar mit erheu- 
"cheltemErnft. Ach! mufsdieFreyheit, die in Galliens 
*,Boden jetzt Europens künftigen Gefchlechtern keimen 
"foll. mit unfchuldigem Blute begolfen, ihre zarte Wur- 
*’zel befeuchtet mit Thränen werden, und erftickt fchön 
„jetzt ihr Schatten Gerechtigkeit, Liebe, Mitleid, Dank- 
„barkeit und Treue; fo drückt noch einmal, zärtliche 
„Mütter, eure Säuglinge an die Jammer ahndende Bruft, 
„und überlafst fie forglofen, liechen Ammen -, der Blat- 
„tern tödtendem Gift; fonft möchten auch fie einft un- 
„fchuldig gefchlachtet, oder gezwungen werden, Un- 
*,fchuldige bluten zu fehen, ohne — fo will es die heu- 
, twe Freyheit — ohne ihrem geprefsten Herzen auch 
„nur einen Seufzer erlauben zu dürfen, fonft — 0 wä
hren fie fchen des Grabes Beute, die Unmündigen, die 
„unfere Herzen liehen — fonft werden auch fie viel
leicht einft mit fchmutzigem Gelde erkauft, Unfchul- 
„dige zu verdammen. Edelfter unter den Bourboniden, 
^urTglücklicher Ludwig, wem flofs dein fchuldlofes Blut ? 
M _ Der Gleichheit! rufen Bethörte, die fich weife 
„nennen“ u. f. w.

Andere werden freylich lieber aus Thatfachen ler
nen wollen, was Ludwig eigentlich gewefen ift. Für 
diefe fcheint eine Sammlung;

Berlin, b.Schöne: Anekdoten und Kayakter-züge aus 
dem Leben Ludwigs des XVL Nach dem Franzöli- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band.

unglücklichen Königs; 1793. g. (wovon zwey Hef
te erfchiencn find,) t

beftimmt zu feyn. Es fehlt diefer Sammlung nicht an 
Interelfe: nur müfste erft die Kritik fie für den künfti
gen philofophifchcn Gefchichtfchreiber brauchbar ma
chen. Vor der Hand kann fie blofs dazu dienen, die 
Neugier für den gegenwärtigen Augenblick zu befriedi. 
gen. Wie es fcheint, fo find dabey die bekannten Anec- 
dotes du regne de Louis XII zum Grund gelegt; diefe 
aber kennen unfere Lefer aus derA. L. Z. No. 61. vor. J.

Münster, b. Theifting. Leben und Thaten Chrifloph 
Bernhards von Galen, Bifchofs und Fünften von 
Münfter, Adminiftrators von Corvey. Genommen 
aus dem Lateinischen des Herrn Johann von Alpen. 
179^ 366 S. g.

Als einer der berühmteften — wenn auch nicht eben 
durch Thaten, die eines Bifchofs würdig find, doch durch 
folche, die einem Fürflen in der Gefcichte grofsen Na
men verfchaften, berühmteften — deutfchen Kirchenprä- 
laten des fiebenzehnten Jahrhunderts ift diefer Chrißoph 
Bernhard von Galen bekannt genug: ein Krieger und 
ein Held, wie es unter deutfchen Regenten dieferKlaffe 
vielleicht keinen gab, und fchwerlich auch von jeher 
geben konnte, ein Mann von feltenem Unternehmun^s- 
geifte. Gleich nach feinem Tode kam in holländifcher 
Sprache zu Amfterdam eineLebensbefchreibüng von ihm 
heraus, die nicht nur in vielen Stellen einen fchlecht 
unterrichteten, fondern auch faft durchaus partcyifchen 
und erbitterten Verfafler verrieth. Indeßen ward fie, 
als eine Erzählung von kühnen Ritterthaten, beMerfe 
gelefen, und ins Franzöfifche, Deutfche und Italiänifche 
überfetzt. Die franz. Ueberfetzung haben wir vor uns 
liegen, obgleich weder Titel noch Vorrede eines hollän- 
difchen Originals Erwähnung thut: La vie et les actions 
deMfgr. Chrißophle Bernard de Gale etc. a Cologne, 1679. 
12. Durch den unverdienten Beyfall, den diefe Schrift 
erwarb, durch dankbare Hochachtung gegen den Bifchof, 
und durch Zuredungen von Perfonen, die diefen Mann 
belfer kannten oder belfer zu kennen wünfehten, liefs 
fich Johann von Alpen , Propft zu Xanten und des Bi- 
febofs geheimer Rath, bewegen eine richtigere und aus
führlichere Gefchichte delfelben zufchreiöen. Das Buch 
führt den Titel: De vita et rebus geflis Chriflophori Ber
nardi — Decas a $0. ab Alpen — confcripta. CoesfeL 
diae 1694. 8- Und diefe Schrift ift es, von welcher hier 
ein Ungenannter einen deutfchen Auszug liefert, Daj 
Original mufs wohl feiten feyn, weil der Vf. des Aus 
zugs bezeugt, dafs es felbft im Müufterlande nicht fehr
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bekannt Fey, und cafs dort immer noch die eben ange
führte franzöfifche Schmähfchrift häufig gelefen werde. 
Wir haben indeffen von diefem Buche den erften Theil 
zur Hand, der zwar, nach d^m Titel und Schlüße za ur- 
theilen, keinen zweyten Theil vermuthen läfst, aber 
doch nur fünf Bücher, alfo die Hälfte der Decas , aus
macht, die der Titel verfpricht. Der deutfche Epito
mator bezeugt auch die vorziiglicheSeltenheic des zwey
ten Theils, und führt von feinem eignen Exemplar den 
Umftand an, dafs es noch den befondern Titel führe: 
Fiecadi s de vita — pars prima Jeu libvi quinque priores 
— pars fecunda, Jeu libri quinque pofteriores. Monafte- 
rii Weftphaliae, typis Raesfeldicis. 1703. Der zweyte 
Theil mufs wohl erft nach von Alpens Tode (J. 1698») 
gedruckt feyn, uud wahrfcheinlich hat der Verleger def- 
felben nun erft auch dem erften Theile den neuen Titel 
vorgehängt. Uebrigens verdiente dies Werk allerdings 
die Ehre, gemeiner bekannt zn werden, die ihm nun 
durch diefen deutfchen Auszug wiederfährt, obwohl ge
lehrte Gefchichtskenner den lateinifchen Schriftfteller 
allezeit höher achten werden, weil fein Buch nicht nur 
ungleich reichhaltiger an Sachen, und in einer wirklich 
zierlichen hiftorifchen Schreibart abgefafst ift, fondern 
auch eine Menge von Urkunden enthält. Der Epitoma
tor hat nun auch weiter keine Hülfsmittel gehabt oder 
gebraucht, die Gefchichte des geiftlichen Kriegshelden 
Zu erläutern. Er hat, fe viel wir aus der Vergleichung 
vieler Stellen fchljcfsen dürfen, treulich überfetzt, oder 
zufarnmengezogen , auch ohne bemerkbare Bemühung, 
feinen Lefern eine angenehme Lectüre zuzubereifen; 
die Schreibart ift vielmehr etwas fchwerfallig, und nicht 
einmal ganz fprachrichtig. Ein, wie der Herausgeber 
fagt, wohlgetroffenes, phyfiognomifch vielfagendes Bruft- 
bild des Bifchofs, von Geyfer geftochen, dient dem Bu
che zur Zierde. Gnstut verdient indeffen noch eine eig
ne Biographie; denn auch die von Herrn Orli h zu El
bingen 1/86 herausgegebene ift nicht, zuverläfsig und 
Taft nur aus der obigen franzöfifchenSchmähfchriftüber
tragen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

■Hamburg, b, Bohn: Animadverßomtm de veterüms 
Legümlatoribas et ScHptoribus ^uris attici ad Joan- 
nis Alberti Fäbricii ßibliothecam Graecam Spedmi- 
naduö. Iterum edidit, novisque acceffionibus com- 
pletavit Ckrifiianus Gottlieb R chterns. Acceilit Ora
tio de intereuntis jurisprudentiae humanioris cauf- 
fis. i7ji. ±og S. gr. g. (16 gr.)

Da die für die neue Ausgabe der Bibliotheta grueca des 
Fah^icivis Zur Gefchichte der älteften griechilchen und 
andern Legislatoren entworfenen Sammlungen, fo wie 
die zu gleichem Behuf geschriebene Literatu -notiz über 
die Schriftfteller des attifchen Rechts durch die urfprüng- 
Tichen Abdrücke als einzelne Univerfitätsfchriften von 
den J. 1786, <787. u. 1790 nur eia fehr eingefchränktee 
Puölicum finden konnten; die Bibliotheca grae a felbft 
ahv worinn fich nun beide finden, nicht jedermanns 
Kauf ift’; fo hat der nun bereits verftorbeneVf. no h ej- 

kefendere Ausgabe davon veranfiaftet, u®d diefer 4» 

einem Anhänge von S. Ig®— 208. verfchiedene Beyla
gen angehängc, die, aufser der auf dem Titel bemerk
ten Antrittsrede , aus mebrern feine Leipziger Verhält- 
niffe betreffenden Briefen und Memorialen, aus einem 
Schreiben des holländifchen Rechtsgelehrten Bacius 
Voorda an den Vf.. und aus dem Schuizeugnifs des Re
ctor Krebs beftehen, und ein paar S. 17 und 164. be
findlichen Anmerkungen zufolge um gewißer Locahnn- 
ftände willen hier ausdrücklich ihren Platz finden füll
ten. Jetzt möchten fie insbefondere noch zur Beherzi
gung für diejenigen dienen, die dem fo manchen fcblei- 
chenden Parvenü literaire -an wahrer B-fcheidenheit ge- 
wifs übertreffenden Verstorbenen die Brfchuhiiguug des 
gelehrten Stolzes fo gern aufsG-ab heften*wollten,  weil 
er fich je zuweilen durch Worte oder Werke etwas zu 
empfindlich merken liefs, dafs er dfe ihm vorgezogene 
poma natantia kenne. Nicht fowohl neue oder eigene 
Unterfuchungen machen das eigenrhümliche Verdienft 
diefer Auffätze aus; denn da, wo der Vf. in ein Räfon- 
nement eingeht, ift er es meiftehs owhr dem zu Rathe 
gezogenen Schriftfteller, als fich felbft fchuldig, wie 
§. XIII. p. 42. dem Goguct (to. I. p. 154); auch verbittet 
er bey fchwierigen Punkten, wie §. XL p. 34 über die 
Varianten der marmorum oxonieejium vom l’crpander, 
§. XVI. p. 52. über die vom Kaifer Hadriann.deu Athe
nern ertheilten Gefetze, p. ^1. über den Mercur der äl
teften Aegypter ausdrücklich ein entff heißendes Urtheil; 
aber, aufser dem treftichen literarifchen Fleifse, ift man
che hiftorifche Angabe, die bey’ Fabricius nicht in der 
heften Ordnung, oft wehl verkehrt und undeudich, ganz 
ohne Beweife,. oder doch nicht mit den rechten BeweK 
fen, verfehen, mit einem Worte viel zu collectaneenmä- 
fsig hingeworfen war, hier beffer und richtiger rorge-. 
ftellt, forgfiälriger und gleichfam ftückweife entwickelt, 
mit krhifcher gewählten Bcweisftellen und genauer be- 
ftimmten Beweisgründen belegt, und durchgängig in die 
rohe Maße mehr Licht und Leben gebracht, weiches ge- 
wifs nicht parteyifche Urtheil fchon die Vergleichung 
des XV §. von S. 44 — 46. mit der Stelle über die Ge- 
fetzgebung des Drapo S. 23 der neuen Ausgabe der Bibl. 
graec. zur Genüge beftätiget. Um aber die theils un
mittelbar in dem Text, theils in befondern Aucmrien 
von S. 79 • 8§. und S. 136—- 138- gemachten Zufätzq 
und übrigen t eränderungen des neuen Abdrucks voll-, 
kommen beurtbeilen.zu können, mufs man fowohl die 
zwey befonders edirte Programmen des Vf. als den an-, 
geführten Band der Bibl. gr. vergleichen, wo fich denn 
ergiebt, dafs der neue Abdruck des erften Auffatzes: de. 
veteribus legum latoribus vor dem Antrittsprogromm von 
1736 in Änfehung der Sachen und der Schreibart we- 
fentliche Vorzüge hat, mit dem wahrfcheinlich neueflen 
Abdrucke in der Bib. gr. aber nicht durchängig gleich
lautend ift , fondern einige Zufätze und Veränderungen 
anbietet, die in jener fehlen, fo wie diefe dagegen mit 
ein paar Stellen bereichert ift, die man in dem hieraa- 
gezßigten Abdrucke vermifst. Zuerft ift der lateinifche 
Ausdruck, auf den.der Vf. bekanntlich vorzügliche Sorg
falt zu wenden pflegte, durch paffendere oder fprach- 
richtlgere Wörter und Redensarten häufig verbeflert, 
einiges., was zweideutig fcheinen konnte, weggeftri-

■chen,
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chen, manche Behauptung;, befonders bey Beftreitupg 
entgegengefetzter Meynungen beftimmter, oder wenig- 
Pens ausführlicher und deutlicher vorgetragen, und ei- 
nio-e, wie uns dünkt, allzu enthufiaftifche, damals viel
leicht nöthir erachtete, Lobpreifungen fonlt verdienter 
Männer weggefchnitten, vergl. Progr. S. L. mit S. 75. 
des n. A. uS Note 84. der Bibl. gr. EineS. II befind
liche Stelle, die Erfcheinung der Heynitchen Abhand
lungen über die gefetzliche Verfaflung der Staaten Grofs- 
griechenlands betreffend, hätte fo wie in der Bibi. gr. 110- 
ta 2. gefchehecn verändert werden follen.— Nächftdem 
fin iin dem neuen Abdrucke noch einige hiftorifc he Zcug- 
nifle alter gric< hifcher Schriftftcller aulgefübrt, von de
nen in dem Programm keine Spur yockcmmt, man ver
gleiche S. 10, 12, 31. des n. A mit S. IX, XI, XX V. 
des Propr. das Fragment des Nic. Damafc., d^e Stel.en 
aus Dio" Chryfoft. und Plutarch. - Am meinen aber 
hat der neue Abdruck, aufser der am Ende in dem Au- 
ctario befindlichen ftarken Nmhle’e,^ durch viele und 
nü-.zliche literarifche Zulätze in den Text lelbft gewon
nen, die wir hier nicht ahe auszeichnen können , nie 
aber zum Theil fehr bedeutend find; man vergleiche z. 
B nur S. 36. mit S. XXVII. des Progr. über die Üefetz- 
Hebung des Eykurg. find mehrere Ci.aten be-
richtig, oder nach neuern, mehr Automat für fich ha- 
benden-Ausgaben verändert u. d. gl. Die reeillen und 
ausgearbeitethen Vermehrungen hat der XVIII §. erhal
ten, wie aus S. 58,53» 60, 61 63, 66 67. 68» 72 - 74. 
vergl. mit p. XXXIX — XLVI1II. des Pr. zu erleben iE. 
Von den von S. 70. an gelieferten Nachträgen haben wir bemerkt? daG gleich der erfte in der Bibi. gr. (Vol. II. 
p.-2.) fehlt; fo wckS. 37. derBibl. gr. ein paar andere 
g oe Ui 07.'des neuen Abdrucks befindliche Anmerkun
gen vonPhido und Philoläus, die aber vielleicht weg
bleiben konnten. Dagegen vermittel! wir die hier S. 6. 
not. 7. der Bibl.gr. befindlichen Erinnerungen, wo Hey
nens veränderter Meynung über das
Zaleuci gedacht ift; auch fehlen hier die, 47; der 
Bibl. rr. gegebnen Nachweifungen über die bolonicnen

undx^To;; eine, not. 53. gemachte Anmerkung 
vom Gecrops; und ein, am Ende der not. 6l- gemach
ter Zufarz vom Klifthenes u. f. w. Andere Abweichun
gen haben ihren Grund blofs in der Form , und da die 
meiften Animadverfionen durch Steilen der Bibi. gr. ver- 
anlafst find, fo konnte hier in einen fortlaufenden Ver
trag zufammengezogen werden, was dort durch Noten 
nach Maafsgabe des Fabriciusfehen Textes verricntet 
werden mufste, wie z. B. S. 61 63. vergl. mit not. 53
bis 58 ; welches einige Verfchiedenheit in der Einklei
dung nothwendig gemacht Iwt. 'S. 21. not. 33. der Bibi, 
gr. aber fteht die Anordnung der Sieben mit dem , was 
der Vf. fa^en wollen,, in beflerm Verhältnifs, als hier S. 
42 u. 83. über Minos des altern Gefetzgebung. Auch S. 
32. not. 59! ift billig die hier S. 64. oben befindliche 
Epikrife über Heyne nach Maafsgabe der opufc. III. p. 
258. weggeblieben. Zufätze zu einer fo fleifsig gearbei
teten Abhandlung zu machen , hält wohl fchwer ; doch 
Wollen wir ein paar, von dem vielleicht noch die Bibl. 
£r. Nutzen zieht, geben; $• 17*  bey Geiegenueit ues 

Zaleucus hätte für die, denen das Warburtonfche Werk 
oder die deutfehe Ueberfetzung dettelben nicht zur Hand, 
oder beide zu weitläuftig feyn möchten , noch der mit 
Sorgfalt und guter Beurtheilung unter dem Titel: Dif- 
fertationfur l’Union de la Religion, de la Morale et de la 
Politique (in*  Bänden, Londres, 1742. gr. 12.) von Sou- 
ciet, wo wir nicht irren, daraus gemachte Auszug em
pfohlen werden können, zumal da deffen Vf. mehrere 
handfchriftli6he Beyträge von Warburton felbft dazu er
halten zu haben verfichert; wo dem Tom. I. S. 152 ff. 
die dem Bentley von Warburton entgegengeftellten Grün
de, und S. 160 — 162. der „preambule des loix de Zaleu- 
„cus“ überfetzt zu lefen find. — S. 33. Dem S. §2. im 
Auctario angeführten Hn. v. Pauw über die Gefetzge- 
bung des Lykurgus ift noch beyzufügen das gelehrte 
Sendfehreiben de la Legislation de Lycuvgue confideree; 
par vanport ä la vie, a l’educalion et aux moeurs parMr. 
le Bocteur Loriuet im: Journal encyclopedique de l'an 
1789 ^nvier, Tom. 1. Part. II. S. 305., und Tom I. Part. 
HI-455-» worinn der fpartanifche Gefetzgeber dem Hr. 
R. gar nicht gewogen ift, gegen den Hn. v. Pauw ver- 
theidigt wird. S. 36. können wir den Titel der Schrift 
des Mathon de la Cour, die dem Vf. nicht zur Hand ge- 
welen zu feyn fcheint, genauer aus unferm Exemplar 
angeben: Dijjertation für les caufes et les degres de la 
decadence des loix de Lycttrgue ou par quelles caufes etpar 
quels degres les loix de Lycuvgue fe font a'lterees chezles 
La ced? mordens jusquä ce qiCelles ayent ete aneemties, 
D f. qui a rempovtte le prix dans VAcademie Royale des 
biferiptions et beiles lettres le Avrtl 1767 avec des No
tes , contenant les prlncipaux traits de Vhiß.oive de Lace- 
demone. Par. M. Mathon de la Cour le Fils. Lyon et Pa*  
ris 1767. (igo S. gr. g- ) S. 47. Ueber die Solenfche 
Gefeizgebung konnte wohl der Vf. das eben.-erfchienene 
Werk von Hn. de la Croix: Conftitutions des principaux 
etats de rEnrupe et des etats unis de V/lwicrique, Paris 
i~9-i. Tom. I, II, 1IL g., in deffen Tom. L S. 30. eine 
umftändliche, jene VertaHung fehr günftig beurtheilen- 
de, Betrachtung vorkömmt, noch nicht zu Rathe ziehen.

Das: Specimen de Scriptoribus ^uris Attici finden 
wir unverändert abgedruckt; felbft der auf den Rechts- 
gelehrren, Zach. Huhn-, gefchebne Ausfall, der doch in 
der Bibi. gr.S. 53. weggeblieben, ift hier aus derDifior- 
tation gleiches Namens wörtlich wiederholt. Von einer 
in der A. L. Z. 1790. X. 341*  bey der Anzeige derfel
ben von uns mitgetbeilten Berichtigung einer falfcheu 
Angabe von Taylor, ift weder hier, noch in d$r Bibl. 
gr. S. j‘4. Kenntnifs genommen; da fie doch ihre unbe
zweifelte Richtigkeit hat. Am Schlotte find Nieder die 
nöthigen Anwcifungenuus Pauw und Barth'elcfny nachgc-‘- 
hok. Aber das. letzte, S. 133. befindliche, Supplement 
ift in dem xALuiruck der Bibl. gr. S. 56. übergangen. Den 
S. 114. gegebnen Vorfchlag, einen hiftorifch- kritifchen 
Index Legum zu der Reiskifi hen Rednerfammlung zu 
veranftaltens empfehlen wir dem gemeinfchaftlichen In
terne der Schriftfteller und Verleger, die für die Beför
derungsmittel der alten griechifchen Literatur Kräfte, 
Sinn und Willen haben.
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Von der angehängten Oration , die mehr eine ge- 
harnifchte Sracheifchrift auf fchlechte Jurisccnfulten und 
gewifle herrfchende Univerfitätsübel, als eine, die Urfa- 
chen diefer literarischen Converfion darlegende Entwi- 
okelung ift, wollen wir nur diefes anmerken, dafs S. 
151. dem Orator in fervore dicendi wider die juriftifchen 
Circulatores eine Anfpielung im Gefchmack der Vannus 
entwicht fey, die wir mit dem Anftande einer Univerfi- 
tatsrede keineswegs yereinbarlich finden. Sarkaftifch 
genug und ganz nach unferm Sinne drückt fich dage 
gen der holländifche Rechtsgelehrte über ein bekanntes 
Ereignifs neuerer Zeiten in der Stelle S. 203. aus: 
„ISWc vero“------ut de caujfae victricis juftitia nemo 
„unus dubitet, et vcl dubitare nefas habeatur / /

Paris : Oeuvres poßhumes d’Athanafe Auger ;
auch unter dem Titel:

Dein conftitutiondes Romains fousles rois et auxteins 
de la republique, par Athanafe kluger. Tome Proi- 
fieme. 1793. 473 S. g- (1 Rthlr. 9 gr.)

Dafs auch diefer Theil der hinterlaffenen W erke des 
bekannten Anger unter einem Titel verkauft wird, wel
cher nur dem erften Bande zukam , ift ohne Zweifel ei
ne Buchhändlerlift , um die zahlreiche Menge der Fran
zofen anzulocken, die fich um nichts als Politik beküm
mern, und das Alterthum als eine Fundgrube politifcher 
Ideen, Beyfpiele und Anfpielungen zu betrachten pfle
gen. Um folcher Lefer willen haben die Herausgeber 
fchon den zweyten Theil diefer Oeuvres pojlhumes, wel
cher einen Auszug aus Middleton’s Life oj Cicero ent
hält, für eine Folge der Abhandlungen Jwr la conftitution 
romaine ausgegeben — denn es wird uns nunmehr fehr 
wahrfcheinlich, dafs die Einleitung in das Hauptwerk 
von den Herausgebern interpolirt fey — und aus. eben 
dem Grunde wollen fie auch die Ueberfetzung einiger 
Reden des Cicero für einen Anhang jenes Werkes gel
ten lallen. Auger gab fchon im J. 1786 zwey Bände 
überfetzte Reden des Cicero heraus, mit dem Verfpre- 
chen, eine Ueberfetzung der fammtlichen Reden zu lie
fern. Der vor uns liegende Band enthalt deren fünf. 
Die Rede für den Rofcius comoedus, die fogenannte Diyi- 
nationem in Q. Caecilium, die Actionem primam in ler- 
rem, und die zwey erften Bücher der Actionis fecundae, 
Diefe Ueberfetzung ftellt den Sinn des Redners ziemlich 
treu dar; aber man vermifst feinen Geift, feine verwun- 
dernswürdige Concinnität und feiner hinreifsenden Nu
merus. Die Sprache ift bisweilen fo fchwach, dafs fie 
fchläfrig wird. Auch fagt der Uebcrfetzer nicht immer 
ganz, was Cicero fagte. In der erften Rede gegen Verres 
heifst es Cap. I. ego tarnen ajfequar, ut judiciwn potius 
reipublicae, quam aut reus judicibus aut accufator reo de- 
fuilje videatur, in der Ueberfetzung: on verra awnoins 
que la republique auramanque d’unjugement, maisnonles 
juges d’un aecufe, ou 1’accufe d’un accufateur. Das on 

verra drückt die Kraft des lateinifchen ego tarnen affe- 
quar ganz und gar nicht aus, und es müfste wenlgftens 
heifsen: jeferai voir. Die letzten Worte klingen wie ei
ne Ab furdi tat; denn wer angekiagt ift, der mufs wohl 
einen Ankläger haben. Schwerlich dürfte hier eine neue
re Sprache die Kürze des Originals erreichen können. 
Gleich darauf heifst es im Original: Equidem, ut de me 
confitear, judices, cum multae mihi a,C. Verve infidiae ter
ra marique facta fint; — numqziam tarnen neqae tantum 
periculum mihi adire vifus fum, neqise tantopere pertimui, 
ut nunc in ipfo judicio , wo ohne Zweifel der Gedanke 
ift: Ich bekenne, dafs ich mich hier in einer grofsern Ban
gigkeit befinde, als bey allen Machftellungen des Verres 
während meiner Reife. Ganz anders der Ue'oerfetzer: 
Pour convenir de cs qui me regavdc, Verres m'a drejfe für 
terreetfarmermille embuches, auxqutlles. eil partie wies pre- 
cautions, m partie le zele et les bans offices de mes amis 
m’ont fait echapper: mais etc., welches nur wie eine 
Anklage des Verres ausfieht, da es doch noch überdiefes 
eine Vergleichung feyn foll. Cap. II. quand on a pris 
feulement pour foi, dürfte wohl zu wenig feyn für furri- 
puijfent. Cap. IV. Cujus ut adolefcentiae maculas igno- 
miniasqMpvaeteream; quaeftura, priuuvs gradus honoris, 
quid aliud habet infe, wifi Carbonem etc. Der Ueberfe- 
tzer : Sans parier du defordre et des turpitudes de fa jeu- 
nejfe, la quejlure eft le premier degre des honneurs aux- 
quels peut f’eleve un citoyen: que prefente la fienne. 
— Dafs hier der Zwifchenfatz zu einer Apodofis erho
ben worden ift, verrückt den Gefichtspunkt ganz und 
gar. Aus diefen und andern Stellen g’auben wir zur Eh
re des verdjenftwollen Ueberfetzers vermuthen zu dür
fen, dafs diefer Arbeit noch die letzte Hand fehle, und 
dafs er wahrfcheinlich mit der Herausgabe derfelben et
was länger gezögert haben dürfte, als feine eilfertigen 
Erben und Freund®. Zur Probe des Stils fetzen wir ei
ne fchöne Stelle aus dem Anfang des iften Buchs der 
zweyten Action gegen V. hieher: Combien n’a -1 - il pas 
commis envers les dieux et les hommes d'impietes et de cri- 
mes dont les remords Vagitent, lui otent le fens et la rai- 
fon. Les manes de ces citoyens romains, dont il a fait 
tomber latete fous la hache de fes licteurs, qu’il a fait ex- 
pirerdans la pvifou, ou attacher ä une croix infame, quoi- 
quils implorajfent les loix de la liberte et les privileges 
des citoyens, ces manes indignes le trainent ä fa perte. 11 
eft traine au fupplicepar les Dieux protecteurs des parens, 
lui quon a vu faire conduire ä la mort des fils arraches 
des bras paternels, et faire payer ä de malheureux peres 
le drdt d’evfexelir leur enfans. Les objets du culte, les 
ceremoneis de religion les plus faintes profanees, les Ima
ges des dieux enlevees de leurs temples, jettees dans des lieux 
obfeurs, eachees et enfevelies dans des maifons privees, 
troublent fon efprit et l’egarent etc. Unter.dem Texte 
liehen einige Anmerkungen, in denen bisweilen der Sinn 
des Originals erläutert, antiquarifche Umftände erklärt, 
auch bisweilen die Lesart unterfucht wird.
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GESCHICHTE.

Amsterdam : Memorien dienende tot O^heldering van 
het Gebeur de geduuver.de den lautsten Engelfchen Oer- 
log door Mr. Joachim Rendorp, Vryher v. Marquet
te etc. T. I. 1792. 270 S. T. II. 318 S. 8*  ohne 
die Beylagen.

Je feltner es ift, dafs Staatsmänner die Gefchichtfchrei- 
ber ihrer eigenen politischen Laufbahn werden, und 

dafs man unter dieten Schriftftellern Männer voll Wahr
heitsliebe, fern und frey von blindem Parteygeifte, auf
treten fleht; defto erfreulicher mufs die Erscheinung ei
nes Werkes feyn, das auch nach der ftrengften Prüfung 
der kleinen Zahl jener Werke hinzugefügt werden darf. 
Unter Publicum kann bey den Nachrichten. die man 
von dem Verfaßter diefer Memorien unter daffelbe ver
breitete, unmöglich günftig, vorurtheilsfrey, und ge
gen ihn uneingenommen fein Werk aufnehmen; aber 
um fo heiligere Pflicht des Rec. ift es, es ganz und laut 
zu fagen, dafs jene Nachrichten gröfstentheils fehr über- 
trieben oder ganz falfch waren, und dafs man in dem Vf. 
durchaus einen Mann erblickt, nicht nur von gereifter 
Einficht und auf das genauefte mit der Verfaffung und 
den Begebenheiten feines Vaterlandes bekannt, fondern 
auch einen Mann von einer achtungswerthen Wahr
heitsliebe, und von einer Mäfsigung, die felbft da, wo 
iie faft verfchwinden mufste, die felbft bey den Angrif
fen auf Hn. SchlÖzevs Ludwig Ernft noch glücklich ge
nug fich hält. Wohl find fchon zwey Widerlegungen 
diefer Memorien in Holland erfchienen, und ein Wun
der wäre es, wären fie nicht erfchienen; allein diefe 
Widerlegungen müßen gerade das Gegentheil von dem 
bewirken, was fie bewirken feilten ; die eine, ein mij- 
five, ift von dem Oudpenfionaris Amfterdams, dem Hn. 
Hn. von Berckel'; die andere von einem Ungenannten, 
und beide find fo unbefchreiblich unglücklich gerathen, 
dafs es unmöglich ift, zu entfcheiden, welche die klag- 
lichfte fey.

Hn. R’j Zweck ift, über den Anfang und das Ende 
des letzten Kriegs zwifchen Holland und England, und 
vorzüglich über einige Vorfälle während deflelben ein 
helleres-Licht zu verbreiten, ohne gerade eine Gefchich
te diefes Kriegs zu fchreiben; vorzüglich war es ihm 
darum zu thun, die Urfachen aufzudecken, und dieUm- 
ftände dem Publicum mitzutheilea, die feiten einem an
dern, als dem bekannt werden, der am Ruder fitzt. Al- 
fo gerade die Periode, die zu der unglücklichften und 
wichtigften in der Gefchichte der Republik gehört, er
hält hier Licht und Aufklärung; eine Periode, die, fo
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viel auch fchon über fie gefchrieben ift, des Lichts und 
der Aufklärung doch noch fehr bedurfte.

Als jener unfelige Krieg begann, befand fich die 
Republik auf einer Stufe des Flors, zu der fie feit ihrer 
Gründung nie hinangeftiegen war. Die Auflagen auf die 
Schiffahrt trugen um ein Drittheil mehr; ein grofser 
Theil der alten Schulden war getilgt, die Schatzkammer 
reichlich verfolgt, und die oftindifche Compagnie, vom 
gröfsten Theil ihrer Schuldenbürde befreyet, hatte die 
glänzendften Ausfichten. Hätte man zeitig genug fich 
gerüftet, welches unterblieb, und weshalb fich nur die 
Regierungsform und der Nationalcharakter anklagen 
läfst; — fo hätte die Republik in den Stand derfurcht- 
barften Gegenwehr verletzt werden können. Entblöfst 
von den Mitteln, die Ehre des Staats zu behaupten, war 
es thöricht, diefe behaupten zu wollen; und offenbar 
mufste Verleihung uneingeschränkter Geleite für die Schif
fe auf Entehrung der Nationalflagge führen. Schon im 
J. 1778, als die Z Willigkeiten zwifchen Frankreich und 
England bis zum Kriegsausbruch gekommen waren, ver
föchte England, Unterhandlungen über den bekannten 
Tractat von 1674 mit Holland anzufangen ; und der Ton, 
in welchem der Ritter Yorke damals fprach, war mäch
tig von dem verfchieden, in welchem er und auch eini
ge deutfche Gelehrte nachher fprachen. Der Ritter rieth. 
zu Unterhandlungen über den wichtigen Artikel jenes 
Tractats, der die Verführung der Schiffbaumaterialien 
nach feindlichen Häfen betraf, und während diefer Un
terhandlung, meynte der Hr. Ritter, könne die Zufuhr 
gleichfam fuspendirt bleiben ; Rendovp erwiederte ihm : 
das fey gerade, als wenn man England eine Unterhand
lung über die Navigationsacte zumuthe; dem Ritter 
fchien das Gleichnifs gut gewählt, und man mufs ent
weder fehr parteyifch, oder mit den Träctaten der eu- 
ropäifchen Mächte fehr unbekannt feyn, um jenes üleich- 
nifs unpaffend zu finden.

Rendovp wurde am 1. Fehr. 17g 1 Bürgemeifter, al- 
fo kurz vor dem Kriege, und gerade zu der Zeit, wo 
die Unterzeichnung des Bundes der bewaffneten Neu
tralität anlangte. Nur auf den erften Blick konnte die 
bedrängte Lage der Republik der bewaffneten Neutrali
tät den Anfcfiein eines Mittels zur Rettung der Republik 
geben , und es wäre unbegreiflich , wenn bey ruhiger 
Ueberlegung die wahre Lage der Dinge unerkannt ge
blieben wäre. Der auswärtigen Beficzungen war gar nicht 
gedacht worden. Der Petersburger Hof machte unauf
hörlich Schwierigkeiten, fich gerade heraus und fchrift- 
lich zu erklären; Dänemark undEngland hatten im Jan. 
1781 den Ausdruck Contrebande auf eine Art erklärt, 
die für Holland jetzt fehr bedenklich fcheinen mufste; we
gen derBewerkftelligung des durch die ge waffnete Neu- 
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tralität ausbedungenen Eeyftandes hatte fich der Petersb. 
Hof auf die Aeufserungen des Schwedischen höchft 
unbeftimmt und zweydeutig erklärt; aber dies alles und 
fo viele andere Bedenklichkeiten und Betrachtungen wur
den unterdrückt, da von dem Gefandten in Petersburg 
die tröftlichen Verficherungen anlangten; Prinz Galli- 
zin fo freundfchaftlich fich nahm , und Panin fo nach
drücklich an die Redlichkeit der Kaiferin appellirte.

Die Lage Britanniens und der Republik unpartey- 
ifch und aus dem rechten Gefichtspunkte betrachtet, 
ergaben fich allerdings viele Gründe, die erwarten lie- 
fsen, England werde es nicht zum offenbaren Bruche 
kommen lallen. Bey aller, zwifchen beiden Nationen 
herrfchenden, Eiferfucht bleibt es doch für Britannien 
am vortheilhafteften, wenn Holland Sitz des Handels 
ift; von keinem Staate hat je England weniger zu be- 
forgen, als von Holland; die Republikaner waren, (wenn 
der Krieg noch Jahre lang dauerte,) nichts weniger als 
ganz unbedeutende Ft inde; die Trennung von England 
mufste enges Anfchliefsen an Frankreich unvermeidlich 
zur Folge haben, und das brittifche Minifterium fetzte 
fich der Gefahr aus, feinen bisherigen, auch Hn. Rendovp 
zu grcfs Scheinenden, Einflufs auf die Republik zu verlie
ren. Doch auch hier überfah man, was fchon fo oft überfe- 
hen wurde; man überfah das wahre Intereffe des Beherr- 
fchers und der Beherrschten. Hauptmotiv für Georg zum 
Bruche war der Bey tritt der Republik zur bewaffneten 
Neutralität. Mit diefem Grunde durfte man abernicht auf
treten, man fuchte alfo andere auf, und unter diefen 
Rand der, welchen man an dem Betragen der Amfter
dammer Bürgermeifter Im J. 1778 und ihres Penfionairs 
fand, oben an, wiewrohl fehr mit Unrecht. Nicht im 
ihindeften hatten die Bürgermeifter an Schliefsung eines 
Bündniffes oderTractats mitAmerika gedacht; ihr Zweck 
war nur, zu verhüten, dafs die Amerikaner bey ihren 
damaligen Unterhandlungen mit England nichts der Re
publik nachtheiliges beftimmten , und, falls ihre Unab
hängigkeit anerkannt Werde, dafs zwifchen Amerika 
und Holland eine den Handel begünftigende Verbindung 
gefchloffen werde; ein Tractat Sollte gefcblofiea wer
den ; aber erft dann, wann Amerika von England als 
freyer Staat anerkannt fey. Nur dazu harte van B-trekel 
Auftrage erhalten. War aber Unvoriichtigkeit aut Sei
ten des Penfienairs, oder ging der Minifter ohne’Wiffen 
derPrincipalen weiter, (o waren doch offenbar nicht einmal 
die Bürgermeifter ftrafhar. Tcmninck fah auch den Tra
ctat erft in der Versammlung der Staaten von Holland; 
und wenn gleich die Bürgermeifter in dem, den S aaten 
nachher überbrachten, Berichte die ganze Unterhand
lung anerkennen; fo verficherte doch auch eben jener 
Hr. Temminck, es fey dies nur zur Ret'ung des Penfio
nairs van Berckel gefchehen, wie aus dem in der Bür- 
germeifterkammer aufbewahrten Protokoll erhelle. Der 
berüchtigte Tractat enthält demnach, was fehr auffält, 
fchlechterdings nichts, als was eine handelnde Nation 
der andern in Friedenszeiten durchaus zugeftehen mufs, 
und was auch die Amerikaner ficher den Holländern nie 
verweigert haben würden. Hätte indefs das Loudner 
Obinet fich darüber befchwert, fo wäre däs zu ertra
gen gewefen; aber dafs jenes Cabinet die Regierung

Amfterdams deshalb eine zügellofe Rotte Verfcbwor- 
ner fchalt, das war zu ehrenrührig, als daft es geduldet 
werden konnte; und nur als eine Wirkv g des alten 
englifche»Einflußes hat man es a’ zufehen, cafs dasMe- 
vnoive nicht zurück gegeben, und ein ander s in Schick- 
lichere Ausdrücke abgefafstes, ftatt deffen , gefedert 
wurde.

Den Ritter Yorke Schildert Ur. R. als e'nen recht- 
fchaff’cnen und aufrichtigen Mann, aber ftolz uud 
unbiegfäm, und unbekannt mit der Nationunter der 
er 20 Jahre gelebt hatte, weil er fie nach < gen weni
gen von feiner Bekanntfchafcbeurtheilte. Z^iSchen ihm, 
dem Rathpenfionär und dem Hn. v. Leickel herrfchte 
fchon eine geraume Zeit cor dem Kr,<- e eine entfi He- 
dene Feindfchaft, ohne welche es v e-leicht richt zum 
Bruche gekommen wäre; wvuugften-war der Ritter mehr 
bemüht, das aufloderude Feuer anzublafen als zu lüft h^n.

Der Ton, den das englifch*-  Minifterium Io bald 
wählte, ein Ton, der fich wahrba.Lg nicht mit der Ach
tung vereinigen lafst, welcher die Staa;ei. gegenfeidg 
fich Schuldig find , war Fo ge der Kenntniß des wehrlo- 
fen Zuftandes, in welchem fich die Republik betend. 
Und fo unerträglich diefer Ton war, Io hatte man doch 
wohl den Vorfchlag Englands im Oktobe r 1778» den Vor
fchlag, alle genommene Schiffe mit Schilfsbaumateria- 
lien, wenn fie nur nicht franzöfifchen Ur.tertbanen ge
hörten, für die Krone zu kaufen, angenommen; nun 
hätte alles verfchmerzt, hätte nur nicht Frankreich ade 
Mittel verfucht; und Frankreich war es nicht nur darum 
zu thun, das nöthige Schiffsbauholz zu bekommen, fon
dern vorzüglich die alten Verbindungen zwifchen Eng
land und der Republik aufzuheben. Seeland war die 
einzige Provinz, welche die unieiigen folgen des Kriegs 
überfchauete und die fo laut, als wahr, es fagte: man 
habe nichts g^erhan, dem Bruche vorzubeugen. Bec läu
fig rechtfertigt hier Hr. R. zu feiner grofsen Ehre d?n 
Grafen von LFeldern, dem auch er im allgemeinen Sturm 
fehr Unrecht that.

Der Krieg brach aus; das Nichtauslaufen der be
kannten Eskader und ein Zufammentrefl’en mehrerer fa
taler Vorfälle zu einer Zeit, wo fchon alles fchrie, aus 
Unthätigkeit gefchähe gegen dem Feind nichts, trieb 
das Missvergnügen aufs Höchfte, Man klagte deshalb 
den Herzog Ludwig Ernft von Braunfchwe>g an; n^in 
behauptete, der Erbftatthaiter fetze uneingeschränktes, 
ausfchliefsendes Vertrauen auf ihn, wodurch das gegen- 
feitige Vertrauen zwifchen dem Prinzen und den vor- 
nehraften Gliedern der Regierung wie vernannet fey. 
Diefs mißfiel, Sagt Hr. R., der Nation; dies brachte 
die Mitglieder der Regierung auf und felbft diejenigen, 
welche dem Erbftaghalier und feinem Haufe befonders 
ergeben waren. Möchte auch die Vorftellung von je
nem ausfchliefsenden Vertrauen übertrieben feyn; fo be
wirkte iie doih, dafs Harmonie zwifchen dem Erbftatt
haiter und denen, welche am Ruder fafsen, gänzlich 
verfchwand. Natürlich 'war alfo der Wunfclr, der Prinz 
möge einige Männer, die im Belitz feines eigenen, und 
des Zutrauens der Nation waren, berufen, um mit die
fen die nötigen Maafsregeln verabreden und die gefaß
ten EntfcblüRe aufs fchleunigfte zur Ausführung brin

gen 
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gen zu können. Einen folchen Rath hatte ja auch die Frau 
Mutter des Prinzen gegeben; und alles versprachen fich 
die Amfierdamer Herren von einem Rath, dellen Mitglie
der der Prinz felbft gewählt habe. Von einer Vormund- 
fchaft, von Einschränkung der Rechte des Erbftatthal- 
ters und der Staatscollegkn war gar nicht die Rede und 
konnte es nicht feyn , fo fehr häufig mau nies auch an*  
nahm und mit Recht am ahm, fo baid man einzig auf 
das hörte, was. van Berckel im Kollegio der Staaten von 
Holland vortrug. Berckel hatte falfch commentirt; auch 
nicht mit einem einzigen der Bürgermeifter hatte er vor
her über das gefprochen, was er vortrug, und feine fo- 
derung war fo ganz Foderung eines Berauschten oder ei
nes Unfinnigen in allen nur möglichen Hinfichten, dafs 
man in der That nicht begreifen kann, wie man den 
Herren von Amfterdam, — wäre es auch nur, weil Reu- 
'florp unter ihnen fäfs, — eine folcV Foderung zutrauen 
konnte. Die Gefchichte von der Entfernung des Her
zogs ift nicht eines Auszugs fähig; fie mufs ganz gele- 
fen werden, vollends von uuferm Publicum, das fo fehr 
für Lulwigs Sache fich intereffirte, und das fo gern je
de Päney felbft hort. Auch hier trifft man nicht den 
wilden Republikaner, den wohl mancher von uns er
wartet. Rendorp fagt es geradezu: was wir foderten, 
konnten wir nicht von den Menfchen , fondern nur von 
dem Fürften erwarten; auch er erklärt, dafs das nachhe
rige Verfahren gegen den Herzog fehr hart gewefen fey, 
dafs man es ganz vergeffen habe, was man einem Herrn 
feiner Geburt fchuldig ift, und fo fehr auch die vornehm- 
ften Magiftratsperfonca Amfterdams des Herzogs Entfer
nung zum Glück der Republik nothwendig gehalten hät
ten, fo hätten fie doch nie gebilligt, was auf den erften 
Verfuch, den Herzog von dem Erbftafthalter zu trennen, 
erfolgt wäre. Hr. R. findet es fehr natürlich, dafs der 
Herzog gegen ihn äufierft aufgebracht war;, aber er 
hält fich auch verfichert, dafs Ludwig Emir nicht, wie 
fein Vertheidiger, ihn und feine Amtsgebülfen Dumm
köpfe, Schurken und boshafte Vürläumder gefcholtea, 
und des Ilochveiraths befchuldigt haben würde.

Kurz nachdem die erften Schritte gegen den Her
zog gefchehen waren , kam Jofeph II nach Amfterdam. 
Revdorp harte noch am Abend der Ankunft die Ehre, 
dem Kaifer aufzuwarten; und fo wenig Jofeph auch 
für den Herzog geftimmt war, fo konnte Rcndorp bey 
der Abreife fich doch nicht enthalten, demKaifer zu fa- 
gen : „fo fehr es ihn und feine Collegcn auch fchmerze, 
fchon jetzt wieder Se. Maj. abreifen zu fehen; fo fchaue 
er doch, der Abreife freudiger zu, als er der Ankunft 
entgegen gefehen habe.“ Jofeph fragte: „v. arum das?“ 
und Rendorp antwortete: „man hat uns gefagt, Ew. 
Maj. wären auch wegen der Sache des Herzogs gegen 
die Regenten Amfterdams nicht gnädig gefinnr.“ „Ich 
bin,“ erwiederte Jofeph, „weder gegen die Stadt noch 
gegen die Regenten; ich bin vielmehr fehr mif den Her
ren zufrieden, die ich gefprochen habe, und ich beküm
mere mich ganz und gar nicht um des Herzogs Sache.“

Der zweyte Theil diefer Memorien,' der die Ge
fchichte des Friedcmsfch-üfies enthält. hat bey weitem 
nicht das Intereile des Entern, und. kann nur für ernt a tu 

kleinere Klaffe von Lefern feyn ; aber diefe werden man
ches Lehrreiche und manchen Auffchlufs treffen.

Leipzig, b. TIeinfius: Rendorps geheime Nachrich
ten zur Aufklärung der Vorfälle während des letz
ten Kriegs zwifchen England und Holland, Aus 
dem Holl., mit erläuternden Anmerkungen. 1793. 
312 S. 8- T

Von den eben angezeigten Memorien enthält dies Buch 
die Ueberfetzung des erften Theils. Nur wenige, nach 
der Meynung des Ueberfetzers, ganz unintereffante Um- 
ftande, (deren denn wohl fehr wenige feyn dürf
ten,) find hier hinweggelaffen. Die Ueberfetzung 
felbft ift, fo weit wir fie verglichen haben, vor
züglich gut gerathen, und die hinzugefügten Anmerkun
gen werden dem willkommen feyn, der der Gefchichte 
und Verfaffung Hollands nicht fehr kundig ift.

Tauntox, b. Norris: The Ilijlory of the Town of 
1 aunton etc. By ^ofua Toulmin. 1791- 192 S. 
in 4.

Menn gleich die Gefchichte einzelner Städte und Fle
cken 'weder jene Mannichfakigkeit der P>egebenheiten, 
noch fo groise Gegenftände darbietet, wie die Gefchich
te einer Nation , und wenn auch Verbreitung des Stu
diums der Gefchichte unter der Jugend eben nicht im 
lehr hohen Grade derch fie befördert werden wird; fo 
verdienen fie doch im mindeften nicht die Gleichgültig
keit, die man nur zu häufig trifft. Eine vollftändige 
Gelchichte des Ganzen ift undenkbar ohne vorherge
gangene Bearbeitung der einzelnen Theile, und Britan
niens Gefchichte, mehr wie die Gefchichte irgend ei
nes andern Reichs bearbeitet, würde ohne Verfuche der 
A t noch lehr weit von inrer jetzigen Vollkommenheit 
entfernt feyn. Wöhl fchliefst fic£ das vor uns liegende 
Werk, auch ohne alle Hinficht au( das Interefie, das der 
Gegenftand gewährt, nicht an die Liften Meifterwerke; 
aber es ift immer ein fehr Schätzbarer (Beytrag zum Gan
zen; manches I actum ift fo für die Nachwelt aufbe
wahrt, und manches Vorrecht würde auch Taunton nicht 
verloren haben, wäre nfi ht fo fehr fpät in feiner Mitte feine 
Gefchichte gefchrieben. Hr. T. har fein Werk in Sechs 
Kapitel vertheilt. D^s ifteentbäk die ältere Gefchichte. 
Auf den Ruhm eines Antiquars macht der Vf., — wie 
billig, keine grinsen Anfpruche. Seiner Mevnung 
nach, die auf die Entdeckung oder Auffindung einiger 
römifchen Münzen vorzüglich fich ftützt, war Taunton 
wahrscheinlich auch den Römern nicht unbekannt; fi
cher ift es, dafs die Stadr in den Zeiten der Sachfen 
fchon eine be^ectende Rolle fpieite. Hier erbauete fich 
Ina, König von Weftfev, zu feiner Reiidenz eine Fefte. 
Der Gefetze diefes Königs gedenkt Hr. T. nicht fo rühm
lich, als ihrer gewöhnlich gedacht wird; aber er ver- 
gifst offenbar das Zeitalter, in welchem Ina lebte. Auch 
der, erft in neueren Zeiten gewagten, Meynuug, nach 
welchen der Peterspfenwig unter dem Ina entftand, tritt 
der Vf. hey;*  ungeachtet die dagegen aufgnftellten, unr! 
hier nicht entkräfteten, Gründe liekannt genug find. 
Nach S. 14. war das Mönchs und Nonnenwefen dem 
GL:', kirr der ixation fehr angemeffen, und daher die

Qqqq 2 fchnelle 
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fchnelleVerbreftting dieferPeft auf der glücklichen Infel 
und die lange Dauer des erften Enthufiasmus für diefel- 
be; und doch ift es fo klar, dafs jener Enthufiasmus in 
der, bey den Verheerungen der Normänner, fo natürlich 
fehlenden Aufficht, und in der unbefchreiblichen, in 
den Klöftern herrfchenden, Zügellofigkeit feinen Grund 
hatte; eine Zügelloligkeit, die fo weit gieng, dafs felbft 
eine Aebtiffin ungeahndet Mutter werden konnte. 
Wie weit der Geift jenes barbarifchen Zeitalters in from
men Stiftungen es trieb, davon giebt die Gefchichte der 
Bifchöfe von Manchefter wohl eines der merk würdig
ten Bevfpiele. II. Kap. Vom Plane der Stadt und den 
öffentlichen Gebäuden , den Kirchen , Schul-, Armen -, 
Arbeitshäufern u. f. w.; meift hiftorifch. Man hat zwey 
Arbeitshäufer, durch welche eine grofse Zahl Armer 
erhalten wird. Im J. 1772 legte man auch den Grund 
zu einem general hospital; das Gebäude, nicht weit von 
der Stadt, äufserft glücklich gelegen , kam wirklich zu 
Stande ; aber der Plan war zu grofs, einige fatale Zu
fälle ereigneten fich, die eifrigften Beförderer ftarben, 
uud die angenehmen Ausfichten bey Legung des Grun
des fcheinen auf immer verfchwunden zu feyn. III. 
Kap. Von der Conftitution der Stadt. Manches Präro
gativ verlor Taunton, aber eines der fchätzbarften, das 
Recht, zwey Mitglieder zum Parlement zu feaden, hat 
fich erhalten. An der Wahl nimmt nur die Borough 
Theil; und auch da ift jeder ausgefchloffen, deffen Na
me auf der Armenlifte fteht, oder der Unterftützung aus 
den milden Stiftungen erhält. S. 69 u. 70. fteht ein Ver- 
zeichnifs der Mitglieder, die von 1660 bis 1790 gefandt 
wurden. Edw. Clarke Efq., ein Freund von Locke, fafs 
als zweyter Deputirte in den J. 1690 — 1695 - 1698-

2 — 5 und g im Parlement. Auch hier gab es 
bey den Wahlen fo häufige, als heftige Händel; und be
fonders ungeftüm war es, nach der Thronbefteigung 
Wilhelms III und Georg I; die Freunde der Stuarts bo
ten alles auf. Kap. IV. Von dem Handel, den Manu
facturen ipd der Schiffahrt der Stadt. Taunton machte 
fich fehr durch feine Wollenmanufacturen bekannt, und 
trieb eine lange Reihe von Jahren einen anfehnlichen 
Handel mit den Arbeiten feiner Weber. Eduard III hat 
man bekanntlich als den Schöpfer der Wollenmanufa
cturen in England anzufehen, und fehr weife väterlich 
war es, dafs man die herübergekommenen Niederländer 
durch das ganze Reich zu verbreiten fich bemühet, und 
an den verfchiedenen Provinzen verfchiedne Arten von 
Wollenmanufacturen etablirte; zu Norwich etablirteman 
fo eine Barchent-(fußians') Fabrik, zu Sudbury in Suf
folk eine Boy-oder Friesfabrik, in Worcefterfhire und 
Gloucefterfhire eine Tuchfabrik. Wilhelm III that al
les, die Manufactur zu heben, und mit dem J. 1704^11- 
hete fie in Taunton höchft glücklich auf. 8500 Perfo- 
nen waren hier mit dem Tuchmachen befchäftigt, und 
die Volksmenge war fo bedeutend, und wuchs fo fchnell, 
dafs die Stadt den Namen der Nurfery for queen Anne's 
wars erhielt. Aber diefer Flor ift längft verfchw unden ; 
fchon vor der Mitte unfers Jahrhunderts war keine Spur 

mehr von ihm; mancherley Urfachen bewirkten diefen 
Verfall, und bewirkten ihn zu einer Zeit, inderan meh
rern Oertern, vorzüglich im Norden, die Wollenmanu
facturen aufs glücklichfte fich hoben. Doch hat die 
Schiffahrt auf dem Flufl'e Tore zum grofsen Vortheil der 
Stadt und der Nachbarfchaft fehr zugenommen; "wie 
der Ertrag der Zölle von 171g bis 1739 zeigt. Auf das 
angenehme Gemälde vom Handel und den Manufactu
ren folgen im V. Kap. Scenen der Unruhen, der Zwie
tracht und des Blutvergiefsens; hier ift von den politi- 
fchen Verhandlungen und Revolutionen die Rede, de
ren Schauplatz Taunton war, und durch welche Taun
ton leider fich eben .fo fehr bekannt machte, als durch 
feine Manufacturen. Das letzte Kapitel handelt von dem 
gegenwärtigen Zuftand Tauntons. Von dem Namen, 
der vortreflichen Lage der Stadt, der Güte und Vorzüg
lichkeit des Bodens umher, und dem im Ganzen fchö
nen, wenn gleich im Winter feuchten, Klima war wohl 
fchon im erften Kapitel das nöthige gefagt worden ; 
doch hätte hier die Aernte weit reichhaltiger ausfallen 
müffen. Von den Brücken, Wegen, Märkten und Ver- 
fchönerungen der Stadt fehr ausführlich. Der Vf. ver- 
anftaltete 1765 eine Annuitätenfocietät für Vvittwen ; 
1788 entftand eine Gefellfchaft zur Errichtung vonSonn- 
tagsfchulen ; ihr Zweck wurde glücklich erreicht; über 
200 Kinder wurden in diefen Schulen unterrichtet. In 
Taunton zählt man jetzt vier Lefegefellfchaften, eine 
beffeht aus 15, eine andere aus 21 Mitgliedern; die er
fte derfelben entftand 1766, und da hielt es fehr fchwer, 
in der Stadt und Nachbarfchaft nur 12 Gentlemen-auf
zutreiben ; die letzte diefer W’urde erft neuerlich, und 
nur für Damen, errichtet. Und fürwahr, brittifcher 
Gröfse und brittifchen Edelfinns würdig wrar die Verbin
dung des Doctor Cox und des Apothekers und Wund-' 
arztes Trotts im J. 17S9 zur Verpflegung und Heilung 
dürftiger Kranke auf eigene Koften; fchon gegen 300 
Kranke haben ihnen Unterftützung, Verpflegung und Ge- 
nefung zu danken. Die Zahl der Häufer, vier Armen- 
häufer ausgenommen, betrug im J. 1790, m8i derun- 
bewohnten Häufer, die noch nicht vollendeten oderaus- 
gebaueten dazu gerechnet, gab es 47; die Zahl der Fa
milien wzar 1199, der Seelen 5*72,  ua-on 2334 männli
che, und 3ogg weibliche, der Verheuratheten 1181» der 
Wittwer 106, und der Wittwen 2go. Unter 15 Jahren 
zählt man 1695, von5obis7o—797, über7o ihrerasg, 
über §0 und unter 90 — 69» über 90 und unter 100 — 11, 
von 100 Jahren 1, und von 102 J. auch 1. Die Anzahl 
der Perfonen über 50 Jahre betrug mehr als $ der gan
zen Volksmenge; ein grofser Beweis der Vorzüglichkeit 
des Klima, und Beweis , dafs man die Abnahme der 
Volksmenge nicht epidemifcheu Krankheiten oder einer 
ungefunden Lage zuzufchreiben habe. Eine Karte von 
der Graffchaft Somerfet, lieben Meilen in die Runde von 
Taunton, und einige Kupfer find .dem Werke bejge
fügt ; diefe w’ie jene, befonders aber die Karte, zeich
nen fich fehr vortheilhaft aus.
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Sonnabends, den 28« September 1*793.

ERDBESCHREIBUNG,

Leipzig, b. Junius: Kärdkter, Sitten und Religion al
ler bekannten Völker unf 'S Erdbodens ; ein Hand
buch für die Jugend und ihre Erzieher, von C.

4 Kufche, A. M. erfter Band. Die Amerikaner. 1789- 
<572 S. gr. 8. Zweyter Band, fortgefetzt von F. 
G. Leonhardi, D. W. D. u. F. K. M. Die Afiater, 
1790. 618 S. Dritter Band: die Afrikaner, von 
eben demfelben. 1791. 626 S, Vierter und letzter 
Band: die Europäer, von eben demfelben. 1791, 
528 s,

Ein viel verbrechender Titel! Charakterzüge zur 
Kenntnifs des Menfchen, recht eigentlich für die 

Jugend ausgefucht, richtige und zweckmäfsigeBeobach
tungen über Sitten’, Erziehung, politifche und Religions- 
verfaffung und Einflufs derfeiben auf ihre Bildung, der 
fo grofs ift» dars darauf'der ganze Unterfchied unter 
wilden, halbwilden, gefitteten, fchlechten und guten 
Menfchen beruhet, und dies alles mit Beyfpielen aus 
der Völkergefchichte recht anfchaulich gemacht, das 
Wäre allerdings eine fehr fchätzbare Schrift für die Ju- 
gend. Dazu aber gehörte nicht die Schilderung aller 
einzelnen barbarifchen Völker, die in Anfehung ihrer 

• Rohheit, Faulheit, Aberglaubens, und viehifcher Aus- 
gelalfenheit bey’ erregten Leidenfchaften fo fehr einan
der gleichen. Noch weniger dient dazu die blofse Schil
derung der Reifebefchreiber, die insgemein ganz andere 
Abfichren bey ihren Reifen, und zu wenig Zeit und Ge
legenheit hatten, die Völker gehörig kennen zu lernen, 
und ara(wenigften darauf dachten, dies für die Jugend 
recht geniefsbar zu machen. Und gleichwohl bekennen 
beide Verfafler, dafs ihr ganzer Plan fey, aus den be
ften und wahrhafteften Quellen (verlieht fich, die fie 
kannten, und bey der Hand hatten) ohne die mindefle 
Reflexion nachzuerzählen (wörtlich abzufchreiben,) was 
dort von dem Charakter, Sitten und Religionen der Völ
ker vorgefunden wird. Hr. Leonhardi verfährt hiebey 
fo gewiffenhaft, dafs er auch nichts von den fcandalöfen 
Liebeshändeln, Augen fprachen, Fandangos, Cicisbeo- 
Gefchäfteu, Freudenmädchen, Bagnios, und andern 
bequemen Gelegenheiten, feine thierifcheBegierden zu 
befriedigen, untergefchlagen, oder verändert, fondern 
alles fo vollftändig und reizend liefert, als er es nur in 
feinem Schriftftelier zulammen finden kann. Eine arti
ge Lectüre, die der Erzieher mit feiner Jugend zugleich 1 
anftellen foll, und wobey er fo fchöne Gelegenheit hat, I 
noch manches in dem Zeugungsgefchäfte ihnen deutli- 1 
eher zu erklären!

X L, Z. 1793. Dritter Band,

. , es für Pflicht, diefes zu erinnern, damit
nicht jemand durch den Modetitel: Handbuch, Lefe- 
buch, Lehrbuch für die Jugend, veranlafst werde einen 
unrechten Gebrauch von diefem voluminöfen Werke 
zu machen. Hätten die Vf. nur jedesmal die Quellen 
angegeben, aus welchen fie gefchöpst: fo wäre das 
Werk doch gut als Repertorium in diefem Fache zu ge
brauchen; aber Hr. L. meynt, Kenner wüfsten diefes ja 
ohnehin bey dem erfteu Anblick ; andere aber bekümmer
ten fich nicht darum. Indefs will Rec. doch etwas da
von fagen. I) Zu Amerika rechnet Hr. K. auch Süd- 
indien, Otaheite, alfo die gelammten Societätsinfeln 
die Harvey-, St. Georg-, Marquefas-, Öfter-, Pfifft ’ 
Sandwich-, Freundfchafts-, Charlotteninfeln und Neu’ 
feeJand. Bey Amerika felbft hat er die Nordamerikaner 
hauptfachlich aus Crantz, Carver und Leifte befchrieben 
die an der Nordweftküfte fehlen; die Südamerikaner 
aber find hauptfachlich nach den Befchreibungen in der 
allgemeinen Gefchichte der Reifen zu Waffer und 
Lande gefchildert. Oft find hier nicht die beften Ouel 
Jen genutzt, Voran fteht eine allgemeine Ueberficht 
über die Gefchichte der Menfchheit, und über die Ver 
fchiedenheit der Völker unfers Erdbodens, vielleicht 
die zweckmäfsigfte Abhandlung, aber in einem etwas 
dunkeln und fchwerfalligen Stil, wo er nämlich felbft 
Beobachtungen anftellt. II) Die Afiater füllen nicht 
blofs den 2ten, fondern auch den gröfsten Theil des Qten 
Bandes aus. Als Einleitung fchickt er eine kurzeUeber 
ficht über die Gröfse und Bevölkerung, Hr. Prof Mei 
ners Hypothefe von 2 Stammvölkern, den Ta tarn "und 
Megoln, und eben deffelben Eintheilung aller heidnifchen 
Religionen in den Dienft der Fetifche, die göttliche Ver 
ehrung der Vorfahren , und den Sterndienft, aus deffen 
Grundrifs der Gefchichte aller Religionen voraus Der 
Auszug aus diefem Buche ift fehr kurz gerathen-*  doch 
ziemlich befriedigend. Alsdann werden zuerft die AWn 

aus Pallas Sammlungen hiftorifcher 
Nachrichten über die Mogolifchen Völkerfchaften in ei 
nein ausführlichen Auszuge befchrieben, Hr L zeior 
in der Vorrede an, dafs er die Völker nicht fowohl wie 
fein Vorgänger, nach der geographifchen Lage ihrer 
VAohnfitze, als vielmehr nach ihrer Abftammung abhar- 
deln wolle. Gerade fo macht es Hr. P. auch, den er mei 
ftens wörtlich in dem,'was den Charakter, Sitten nnd 
Religion dieferVölker betrifft, abfehreibt. Bey den la 
panern find die kritifchen und philofophifchen Bemer
kungen über Japan und die Japaner, Breslau 1782 und. 
bey den Sineferu und andern oftindifchen Völkern ift 
Sonnerat gebraucht. Da fich der Vf. der Worte feines 
Autors insgemein zu bedienen pflegt, fo wäre es zwar

R r r r ziem-
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ziemlich Licht, feine übrigen Quellen ausfündig zu ma
chen; aber er hätte fie billig felbh auzeigen müllen.

Im gten Bande kommen, nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Afiater und Afrikaner aus Iln. 
Mcwm Unterfuchungen im 2ten und 3ten Stück des 7ten 
Bandes des Götting, hiftorifch. Magazins eine Schilderung 
aller tatarifchen Völker, in Vergleichung mit dem mo- 
geüfehen Völkerftamm, alsdann einer allgemeinen üe- 
bcrficht von Afrika, die etwas zu kurz' (kaum eine .Seite 
lang) gcrathen, und dann wieder eine Schilderung der 
tatarifchen Nationen fowohl überhaupt als insbefondere, 
rach Meiners, vor. Die beiden Ilauptraßen des cauca- 
fifchcn oder tatarifchen Völkerftamms, der gothifche 
oder celtifche, und der farmatifche, flavifche oder wen- 
difche, haben fich auch über einen grofsen Theil von 
Europa*  verbreitet. Daher kommt die höchft unange
nehme Verbindung von Völkern aus allen drey W eltthei- 
len , kafanifche und orenburgifche Tatarn, Turalinzen, 
Tobolskifche, Tomskifche, nogayfehe Tatarn, Völker 
des Kaukafus, Bucharn, Bafchkirn, Kirgifen, Jakuten, 
Rußen, Kafaken, Türken, Griechen (?) Armenier (?) 
Araber, Mingrelier, Perfer, Bewohner von Aegypten 
und Nubien, Zigeuner (?) Bewohner von Syrien, Abyf- 
fiuien und’der oftafrikani fehen Ixüfte, Hottentotten und 
Kafiern , Bewohner von Guinea, Nigritien und Syne- 
gambia, Fetz und Marocco, und der Barbarey. Der 
Vf. mufs es felbft fühlen , wie wenig diefe Verbindung 
der Völker zufammenpafst. Ableitung von Gefchlech- 
tern findet hier nicht liatt; auch hat er keine einzige Ur- 
fach angegeben, warum er die Verbindung io, und 
nicht anders getroffen. Der Htal mufste heifsen : Völ
ker aus Europa, Afia und Afrika, die man für Abkömm
linge der Tatarn halt, und da wird immer der Beweis 
fehr fchwer zu führen feyn, ob diefes Volk tatarifchen 
Ursprungs fey ? Auf folche Art haben die fchönen cau- 
rafifcben Völker, und die bäfsiichen Neger und noch 
häßlichem Hottentotten und Käftern einerley Abkunft, 
freilich von Adam; aber fie können grofsentheils eher 
zu dem mogolifchen Völkerftamm gerechnet werden. 
Von den Zigeunern nimmt er ja felbft mit Hn. Grell
mann an, dafs fie zu der unterften Kafte der Indus gehö
ren , und diefe kommen unter dem mogolifchen Volkcr- 
fiamm vor.- Da man gegen Hn. Hofr. Meiners fonft fo 
lehrreiche und vortrefliche Schilderung der Nationen in 
gedachtem Magazin fchon mit Grund eingewendet bat, 
dafs er die Amerikaner und Neger, die mogolifchen, 
tatarifchen, auch flavifchen Völker, viel zu fehr her- 
abwürdigt, uud fehr vieles zu Naturfehlern macht, "was 
eigentlich zu den Fehlern der Erziehung, Lebensart, 
und Regierung gehört: fo hatte der Vf. wohl gethan, 
überhaupt nicht nach jener ixl^fiification, fondern nach 
den Ländern, wie der erfte Plan war, die Völker abzu
handeln. Uebrigens hat der Vf. auch hier aus den neue- 
ften Quellen gefchöpft So ift Abyffinien fchon nach 
dem Bruce gefchildert. In Aegypten wird die Zahl der 
Mameluken noch zu 3500 angegeben. Allein fchon 
1-39 waren nach dem Bericht des Hn. Baldwin, engli- 
Rben Confuls in Alexandrien, in ganz Aegypten nur 
eAva 4000 Mamelucken, dazu damals noch jährlich et

wa 100 Rekruten kamen. Jetzt wird die rufiifche Re 
gierung diefen Sklavenhandel möglich!! verhindern, und 
alsdann hören die Mameluken in Aegypten von felbft 
auf. Denn bey ihrer liederlichen Lebensart und Knaben- 
fchänderey, davon keiner frey ift, ungeachtet fie alle 
ihre Weiber haben, ift an keine Fortpflanzung ihres Ge- 
fehkehts in Aegypten zu denken.

Bey der Schilderung der Hottentotten hat er den 
windigen Vaillant zum Grunde gelegt, und-ihm Unwahr
heiten nachgefchrieben, die er bey eigenem Nachden
ken felbft als unrichtig hätte verwerfen müßen. Die 
Hottentotten, fehreibt er dem V. nach, welche durch 
die Holländer betrogen und durch ihre /Xusbreitung am 
Cap von allen Seiten gedrängt und cingefchloften waren, 
theilten fich in zwey ganz verfchiedene Parteyen , die
jenige, welcher die Erhaltung ihrer Herden noch am 
Herzen lag — doch waren das gerade diewenigaen — (!) 
zogen in die Gebirge gegen Nordea und Kordoiie.i. 
Dies find die heutigen Gonakas Hottentotten oder wiläe 
Hottentotten, die Vaillant fehr lobt. Dies ift freybuh 
ein kleiner Theil der freyen Hottentotten , die gegen 
Often hinter Langeklorf fich befinden. Wie viel andere 
weit zahlreichere Stämme gegen N. und N. O. naher 
und weiter von den Kolonieländern findet man nun noch, 
die freylich fich zum theil einen Capitain (nicht Kraal 
wie hier fteht; denn Kraal heifst eine fogenannte Darf- 
fchaft,) haben geben lallen, die aber deshalb nicht elen
der, armfeliger oder weniger frey find, als die Gona- 
kas. Selbft die Kolonie- oder Cap - Hottentotten find ja 
nicht Sklaven dei llolländer, die fich ihnen fchinipfiich 
verkauft haben. Kein einziger von ihnen ift mehrSklav; 
als unfere Dienftboten, die fich auf eine Zeitlang bey 
uns vermiethen. Und wie konnte Vaillant fo unbillig 
feyn , von den Hottentotten, die naher bey den Euro
päern , oder gar unter ihnen leben, zu fagen, dafs he 
gemeiniglich Unmenfchen würden? Sie find umgekehrt 
dem gröfsern Theil nach klüger und befcheidener, als 
die Wilden, wie er felbft von der Begleitung, die er 
vom Cap mit bekam, und feinem treuen Klaas gefteht, 
deren Betragen wahrlich die befte Schutzrede für die 
Kolonie-Hottentotten ift.

Eben fo falfch ift es, dafs die Bufch - Hottentotten 
erft bey fer Ankunft der Holländer fich tief in die Ge
birge gezogen und ein räuberifches Leben angefangen. 
Es find die von ihren eigenen Landesleuten verbannten 
Miftethäter, deren noch alle Jahre neue entliehen, die 
dadurch der Strafen ihrer Stämme oder auch der Hollän
der entgehen wollen. Doch es feyn dies Proben genug 
von den mannichfaltigen Unrichtigkeiten des Vaillant. 
Der Vf. mufste fchlechterdings nicht diefen, fondern 
Menzeln wählen, der felbft mehrere Jahre dort gelebt, 
und andere neuere Schriftfteller, z. B. den Sparmann, bey- 
feiner Arbeit genutzt hat.

Der vierte Band begreift die europäifchen Völker, 
aufser den Rußen und Türken, Letten, Finnen etc. die 
pnter den afiatifeben Völkern fchon vorgekommen find. 
Die Einleitung ift mehr geographifch, als bey irgend 
einem andern Wehiheile. Man findet nemlicb hier den 

Flächen
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Flächen-Inhalt, die natürliche Beschaffenheit, Frucht
barkeit, politische Eintheilung; Bevölkerung und kur
ze Ueberfiebt der Staarsveränderungen; Eintheilung der 
Völker nach Toze undüatterer, Stande und Kegierungs- 
formen; Religion, ein Schöner Auffatz aus Seilers kur- 
zen Gefchichte der geoflenbarten Religion, Zuftand der 
Wiflenkbafren, Kriegesmacbt (1,700000 Soldaten in 
Europa); kurze Gefchichte des Handels.

Die Nationen felbft find nicht mit gleicher Sorgfalt 
und Unparteilichkeit gefchil/.ert, je nachdem dieReife- 
befchreiber dafür geftimmt waren. So ift Spanien tref
fender und vollitändiger beschrieben als irgend ein Staat 
von Deutfchhmd. Hier ift die neuere Staatskunde von 
Spanien, Berlin und Stettin 1787 gebraucht. Für die 
deutfehen Saaten aber fehlte entweder ein fo bequemes 
Handbuch, oder es war derPisiz nicht gehörig berech
net. England und Italien ift wie bey Archenbo’z; Por- 
tuo-al urM Frankreich aber ungefähr fo wie in den Be
merkungen einer Reife nach Marocco, Frankreich, Spa
nien und Portugal, das heißt, der Tadel ift oft zu weit 
betrieben. Portugal hat weniger Geiftlichen, mehr In- 
duftne, Ackerbau" Manufakturen, Handel und Wohl- 
ftand, auch mehr Einwohner als Ehemals, und Frank- 
/tkis Handel war wenigftens vor der jetzigen Revolu
tion auch weit größer und vortheiihafter, als man nach 
dem hier allgemein davon Gefegten urthei’en würde; 
ud fo treffend man auch in den meiften Fällen das Ur
theil über den Charakter der Franzofen finden wird: fo 
ift doch folgendes wohl unftreitig eine der ftärkften Hy
perbeln. Es wird nicht,der Wahrheit zu nahe getreten 
feyn^ fagt er, wenn man behauptet, dafs man im gan
zen England und Deutfcbiand nicht fo viele Müßiggän
ger findet, als man in einer einzigen franzöfifchen Stadt 
beyfammen antriitt.

Auf einer Rheininfel (Frankfurt a M., b. Fleifeher): 
Uebtr Mainz, in Briefer.an Freund R. 1792. 176S. 
in 8- ( 10 Sr‘) '

Der Vf., wahrscheinlich felbft ein Mainzer, ob er 
-gleich nur die Maske eines Durchreifenden vornimmt, 
findet fich feiner Aeufserung in dem «mea Briete zu- 
foi.Te gedrungen, durch feine Bemerkungen über eine 
Stadt vorder (feines vViftens) faft alle j-unlcbefchrei- 
ber wpM1' oder car nichts gefagt haben, und uie deca 
ein- der erften Stä ke Deutschlands fey, fein Scherftein 
zur~Mcmcben- und Völkerkunde mit beyzutragen. Un- 
läu^bar finden fich in dielen 20 Briefen manche mteref- 
fante Nachrichten, und hin und wieder auch treffende 

■Bemerkungen, die man aber freylich erft aus. einem fa
den unzufammenhänfenden einteiligen, langweiligen 
und’oft übel fttlifirfenRäfonnement mühfam herausklau
ben mufs. Rec. könnte dies mit mehreren Beweifen 
aus jedem Briefe belegen, wenn es der Raum diefer 
Blättfer 'reftattete. Ob denn wirklich im ganzen Frieri- 
fchen und Köilnifchen faft kein einziger des Bemerkens 
Werther Gegenftand ift, wie der Vf. dreifte behauptet: 
oder ob das’blofs zur.Entfchuldigung dafteht, dafs er 
gerade über.Mainz fchreibt? palTec doch die Stiften fei

ner Schilderungen fo gut auf Trier und Kölln , als bey
nahe auf jedes deutfehe Fürftenthum. Nicht glückli
cher. ift der Vf, wenn er fich in das Feld hiftorifcher 
Unterfuchungen wagt. So ajeynt er S. 13. die Ueber- 
legenheit der Deutfehen über die Römer habe darin ih
ren Grund, dafs die letztem das Land nicht kannten, 
und das Klima nicht gut ertragen konnten. Beidem wi- 
derfpricht die Gefchichte. Die Römer waren in der al
ten Welt faft gerade das, was die Deutfehen in der 
neuen find. Sie fiedelten fich allenthalben in jedem Kli
ma an, fo weit fich nur ihre Herrfchaft erftreckte, und 
die Feldzüge des Drufus und Germanicus hatten fie mit 
dem Lande, das ihre Heerftrafsen allenthalben durch
schnitten , hinreichend bekannt gemacht. Mehr möchte 
Deutschland die Erhaltung feiner Unabhängigkeit dem 
Umftande zu verdanken haben, dafs keine Städte da 
waren, folglich die Römer nirgends feilen Fufs fafsen 
konnten. Noch ärger aber ift es, wenn der Vf. S. 11*  
meynt: dafs, wenn das Mietenwerk der Drufifchen 
Wafterleitung bey Zahlbach noch vorhanden wäre, wir 
vielleicht noch jetzt unter dem Scepter römifcher 
Hohheit Schmachten würden; und daher dem tapfer« 
Hermann i in »Vorbeygehen eine Verbeugung macht, dafs 
er unfer Mutterland von diefen gefräfsigei?Raub<hi&ren 
gereiniget habe! Was der Vf. S. 9. mit Hannibalijcher 
Abkunft, wenn er Gefühilofigkeit für reizende Land- 
Tchaften bezeichnen will, — ofterS. 21. mit Hannibali- 
Jeher Wuth, wenn er der Einfalle der Slaven in den 
Rheirtgegendeh Meldung thut, fagen will, lallet fich 
nicht entziffern. Kannibaüfch, wenn es fo heifsen füll, 
wäre zum minderten ein allzuftarkcr Ausdruck, um je
mand zu bezeichnen, der beym Anblick einer fchönen 
Gegend nicht gleich Convulfionen bekommt. Doch ge
nug hievon. Das Moguntiactim des Dmfiis lag nicht 
ganz an der Stelle des jetzigen Mainz, fondern es zo^ 
ficb mehr gegen Dalheim und Zahlbach hin. Noch 
jetzt nennt man diefen Theil die ahe Stadt, die fich 
durch ihre enge dunkle Gaffen und Schlechten Käufer 
fehr übel ausnimmt. Nach den neueften Berechnungen 
beläuft fich die Zahl der Einwohner anf ggooc Seelen. 
Die Mainzer find ein Schöner Starker Schlag Leute, haben 
viel muntern Witz und Laune. Der Sogenannte Eichel
fte in , von dem es nicht gewifs ift , ob er fich aus Dru
fus Zeitalter hcrfchreibc, füll wahrscheinlicher eine 
Warte, als ein dem Drufus errichtetes Denkmal feyn. 
Wenn Mainz in Rücklicht auf Wiftenfchaften eine der 
erften StädteDentfchland genannt wird, fo ift dies doch 
wohl übertrieben, und die unaufhörlich Schwitzenden 
Prellen find für diefe Behauptung noch lange kein Be
weis. Niemand zweifelten den literarischen Ver- 
dienften'eines Dalberg, Ferfter, lleinfe, Müller; wer 
find aber die übrigen? Der Studierenden auf hie- 
figer Univerfität, welcher im katholifche« Deutschland 
der erfte Rang zugetheilt wird, follen ungefähr 350 
feyn. Die neuerrichtete Zeich^nfchule lafst in ihrer 
Einrichtung vie’e Wünfche unbefriediget. Schwerlich 
wird je ein Künftier daraus hervorgehen. Der berüch
tigte Klubbifte Dorfch hatte Verdriesslichkeiten, weil 
man ihn (nicht ohne Grund) äls Mitglied der berufe-
R r n 2 nen 
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non Propaganda im Verdacht hatte. Man wollte ihn 
daher nach Marienborn fchicken; allein er dankte ab, 
und gieng nach Strasburg (bis Cüftines Heldenthaten 
ihm eine glänzendere Laufbahn zu Mainz eröffneten). 
Die Einkünfte des Domkapitels belaufen fich auf 330,000 
ft. wovon der Domprobft jährlich beynahe 40000, und 
der Domdechant 25000 zieht. Die Domherrn haben 3, 
4 bis 6 Pfründen, und fchwerlich wird einer unter ih
nen gefunden werden, der nicht jährlich feine loooofl- 
Einkünfte hätte. Von der politifehen Intoleranz, wel
che durch einen in jedem öffentlichen Haufe angefchla- 
genen Zettel alle Gefpräche über Regierung fehr ernft- 
haft verbieten foll, weifs Rec., der vor 3 Jahren meh- 
reremale zu Mainz war, nichts; fie müfste als eine ganz 
neue Geburt, und kurz vor der franz. Invafion etablirt 
worden feyn: defto bekannter aber ift die gelehrte In
toleranz oder das Unwefen, das die Cenfur zu Mainz 
treibt. Auch den Ardinghello des Bibliothekar IJeinfe 
wollte fie dem wohlbeleibten Index Librorum prohibito- 
rum einverleiben; allein derKurfürft fand Gefehmack an 
diefemBuche, und nahm es in feinen befondern Schutz. 
DieKochifche Schaufpielergefellfchaft, die hier fehr ein- 
feitig und oberflächlich beurtheilc wird, hat fich kurz 
vor der franzöfifchen Invafion getrennt, die überhaupt 
diefer Stadt eine fo veränderte Geftalt gab, dafs man 
von »Hem, was Mainz betrifft, nur fagen kann: Es war 1

' VOLKSSCHRIFTEN.

Frankfurt u. Leipzig : Allgemeine Sammlung mora- 
lifch’fchiiner Handlungen aus allen Zeiten. EinLe- 
febuch für alle Stände. Erfter Theil. 1792. 250 S. 
8- .(12 gr.)

Zwar thut der Herr geheime und Hofgerichts- 
rath von Klein in der Vorrede gerade fo, als wä
re es ihm bey der Herausgabe diefer Compilation 
ganz allein um Ausbreitung der Tugend und Ver
edelung der Gefinnungen unter den Menfchen zu 
thun gewefen. Allein die Aeufserung S. V. der Vorre
de, dafs „Lehrer des Volkes und Führer der Jugend be- 
„fonders durch zweckmafsigen Gebrauch und Verbrei- 

6SS

„fang' diefes Werkes aufserördentlich viel zum Wohl der 
„Menfchheit in ihrem Wirkungskreife beytragen kön- 
„nen; und die Hoffnung, in der er laut $. VI, fteht, 
„dafs jeder warme Verehrer der Tugend, jeder edelden- 
„kende Menschenfreund eine Unternehmung diefer Art, 
„die einzig auf Verunehrung des Menfchenvvohls, auf 
„Verbreitung praktifcher Moral abzielt, nach Möglich, 
„keit witerfiiitzen werde etc.“ diefs alles läfst nicht un
deutlich merken, dafs diefe ganze Unternehmung eine 
blofse Buchhändler-Speculation fey, woran man noch 
weniger zweifeln kann, wenn man fleht, daß die Ge- 
fchichtchen blofs aus Büchern, Büchlein und Zeitungen 
»bgefchrieben find; wie fich denn Rec. bey vielen fehr 
deutlich erinnert hat, fie da oder dort wörtlich gelefen 
zu haben. Selbft die Sprache ift nicht fo forgfäkig und 
rein, als man bey einem fenft fo leicht zu "verfertigen
den Buche und von einem Mitglipde einer deutfchen Ge- 
fellf haft zu erwarten berechtiget ift. So lafst erS. 146. 
„an einem fiebern Ort ein junges Frauenzimmer fich 
„dem reifenden Keifer Jofeph II. vor die Füfse werfen. 
„S. 146. fpricht er auch von einem Officier, der beliebt 
„war durch feine Strenge, durch ein jedes Beyfpiel.“ 
Ohne eben zu Jäugntn, „dafs anfchauliche Darfteilung 
„fchöner Handlungen eines der dienlichften ^Mittel fey,“ 
(wie der Herausgeber behauptet) „das Gefühl für ed- 
„le Gefinnungen“ (was ift das Gefühl für edle Geßn- 
nungen?) „felbft in den Herzen verirrter Menfchen zu 
„erregen, den Tugendhaften in feinem oft befchwerli- 
„chen Laufe zu ermuntern und jedermann zu Handlun- 
„gen der göttlichen Menschenliebe anzufeuren;“ fo 
müfste man doch gar unerfahren feyn, wenn man 
glaubte, dafs durch eine folche Anekdoten- und Hifto- 
rietten - Sammlung das Reich der Tugend beträchtlich 
erweitert werden könne. An den Hiftörchen felbft 
wird übrigens der moralifche Gefchmack wenig oder 
nichts auszufetzen haben; in welcher Rückficht diefe 
Sammlung einen wefentlichen Vorzug vor manchen 
ähnlichen Speculations - Produkten hat; fo dafs Rec. 
fie für völlig zweckmäßig halten würde, wenn er je 
glauben könnte, die Verbeflerung der Menfchen- kön
ne durch die Lectüre eines moralifchen Vademecum 
bewirket werden.

KLEINE S

Er-dbeschreibufg. Laufanne, b. d. typograph. Gefellfchaft: 
Keife zu den Morlacken, von Albert Fortis. M, K. 1792. S. 99. 
in 8. ( I© gr.) — Ift nur «in veränderter Titel des bekannten 
— 1775 zu Bern b. der typograph. Gefellfchaft herausgekomme
nen Auszugs von Fortis Reife in Dalmatien unter dem Titel: 
Vie Sitten der Morlacken, Selbft der alte Vorbericht ift von 
Wort zu Wort beybehalten; die Seitenzahl ift ebendieselbe, und 
die nemlichen fteifen Kupfer follen Vorftellungen eines Morla
cken und zweyer Wwbsperfonen aus diefer Nation feyn.

C H R I F T E N.

Erbauungsschriktek. Budlffin, b. Monfe: Predigt am 
neuen Jahrstage über die gewöhnliche Epiftel, Gal. 3, 23 — 29. 
in der Hauptkirche zu Bifchofswerda gehalten von M. Jofeph Frie
drich Thierfeld, Archidiac. u. Pred. zu Goldbach. 1793. 40 S. g. 
Der Inhalt der Predigt: von der genauen Verbindung der Zeit als 
einer lehrreichen Betrachtung am erfien Tage eines Jahres, ift ohne 
Zwang aus dem fonft wenig paffenden Texte hergeleitet, und 
auf eine nicht gemeine, aber lehrreicheWeife in einer ungekün-*  
ftelten, gefälligen Sprache abgehandelt worden, und wird d.e 
Zuhörer nicht ohne Rührung gelaffen haben.
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ARZN EEGELAHRTHEIT.

Pavia, b. Bolzani: Appai-afus Medicaminum ad ufum 
Nofocomii Ticinenfis. 1790. 101 S. g-

Diefe Schrift ift in zwey Abfehnitte getheilt, in de- 
। rem erßem die officiaellen und linneifchen Namen 
der einfachen, im za^eyten aber die Namen und Bereitungs

arten der zufamm'n gefetzten Arzneyen, van denen man 
im Ilofpitale zu Pavia Gebrauch macht, in alphabeti- 
fcher Ordnung aufgeführt find. Der ungenannte Vf. 
hat unter den verfchiedenen Mitteln, die in Difpenfato-
rien und in andern Schriften über die Materia medica 
und Pharmacie empfohlen werden, eine fehr gute Aus
wahl getroffen, und nur diejenigen in fein Verzeich- 
nifs aufgenommen , die lieh durch ihre Heilkräfte den 
Aerzte« und Wundärzten wirklich unentbehrlich ge
macht haben; auch die Vorfchriften, nach welchen er 
die meiften zufa mm enge fetzten Arzneyen bereiten lehrt, 
find den Grundfätzen einer geläutereen Pharmacevtik 
gemäfs abge^afst, und verdienen ungleich eher, als die 
Formeln, die wir in einigen andern, zumal italiänifchen 
oder in Italien herausgekommenen, Apothekerbüchern 
angetroffen haben, zur Nachahmung empfohlen zu wer
den. Wir wollen einige Beyfpiele ausheben, und fo un- 
fere Lefer in den Stand fetzen, fich von der Richtigkeit 
diefes Urtheils zu überzeugen. Die Lache nknoblauch- 
lattwerge läfst der Vf. aus achtehalb Drachmen rother 
Enzianwurzel, 7 Drachmen Zimmt, 3 Drachmen Mohn
faft, in einer hinreichenden Menge weifsen Weins auf- 
gelöß, 3 Unzen Lachenknoblauch und 20 Unzen Honig 
verfertigen, und ftatt des Theriaks, der fonft in an
dern Städten Italiens noch nach der ächten Vorfchrift, 
die Galen aufbehalten hat, mit vielem Gepränge berei
tet zu werden pflegt, empfiehlt er ein Gemifch aus 
g Unzen Taufendgüldenkraut, 7 Unzen virginianifcher 
Schlangenwurzel, 1 Unze 6 Drachmen Myrrhe, il Unze 
Würznelken, 1 Unze Mohnfaft und 5 Pfund 6 Unzen 
Honig. Unter dem Namen: fluffiges Laudanum, wird 
eine Auflöfung von-2 Unzen Mohnfaft in 4 Unzen Wein- 
geift und 1 Pfunde Wein, und unter dem Namen: 
fchmevzftillender Minevalgeiß, eine Mifchung aus 1 Thei
le Vitrioläther, deffen Bereitungsart auch befchrieben 
ift, und 2 Theilen Alcohol angeführt. Den Spiefsglas- 
wein lehrt der Vf. aus 4 Skrupeln Brechweinfteie, 6 Un
zen Waffer und Pfund weifsen Wein, und die auflo- 
fenden Pillen aus gleichen Theilen weifser Seife, Am
moniakharz und Schierlingsextract, und einer hinläng
lichen Menge Honig zufammenfetzen. Statt der Silber
glätte, die man fonft gemeiniglich bey der Verfertigung 
des Bleyeffigs anzuwenden pflegt, empfiehlt der Vf. das

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

m7Se Kreide enthaften*  darf wenn* ”””^^ 
i beu mit Vortheile zur Rpppü ’j^nnMaÄ deffel-

will,) und die
aus rohem Spiefso-Jafe und r ment aus einem
mate zufammengefetzten Pulver fon? Queckfilberfubli- 
milche von Kochfalz Vitriol«! w 2 ” au/ einem ««- 
Spielsglafe deftilliren; Auch ' die VoVJh 
welchen die Bereitungen d». c , r vorfchriften , Ha«h 
des xffT; der
des dcs wurdabUkre^ff^

des goMfarbnmi^fSrf,^' d“

faffers, und beftät’g« das obefgeftlJre V"'
ter den einfachen Arzneven rlfo i ^11611- 
zeichnifs aufgenommen^at h'ih \n.£ein Ver- 
die fich bey mehrern Erfahrungen fehTwirkfam 
fen haben, z.B. die Pfeffernüße 7 • T erwie' 
zel, die äufsere Schaale der unreifen Watlnütrp Sr^ww- 
aus derfelben geprefsten und eingedickten Saft ^en 
faamen, die Seidelbaßrinde, dieAlandwr^ 
toern vermifst; auch wünfehten wir ihr vr t. - ’ Un* 
rothen Queckfilbevniederfchlag nicht unter do ’ a 3tte ^€n aufgeführt, die die Apotheker n/cht fdU 
fen; denn die Mennige, Xft 
ranten und Dreguiften diefes Product öfters 
chen pflegen, macht es zum arzneylichen 

minder tauglich. Die Bereitung diefes Me^ 
ift uberdem weniger fchwieri? S ak 
freßenden und verfüfsten Queckfilberfnhr ere,tUn8’ des hier befchrieben find, und de/Vf Ä Welche 
Vorfchrift zur Bereitung knesiL'f . ° auch eiue 
oder wenigftens die
die Mittel, durch welche man einen mft & und 
falfchten rothen Niederfchiag von diefer F. ver’ 
befreyen und fo zum arzneilichen Gebrauch 
machen kann, angeben füllen, ueorauch gefchickt

SCHÖNE KÜNSTE.

Bergomi, b. Locatelli: De Chriffiana n.r • T 
bri VII. Henriä Barel« e cX'^
17,0. 341 S. nebft dem Reg. f. flf ™ ■-

Der Verfaffer diefes lateinifchen Lehrgedichte • 
eltnen Erlcheinung in unferm Zeitalter, kämpft 

Waffen eines Lucrez für die Sache der chriÄ v ten 
?eSen die Deiften und Ketzel 

urch die Kraft feiner Gründe in den Schnof« j * .e^
^‘S^bKeaden Kirche zurückzuführen glaubt."sö X

Lu-
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Lacrez richtet er fein Gedicht an einen Freund, der, 
obgleich ton dem Gift des Deismus angefteckt, wegen 
feines Duriles nach Wahrheit mit der heften Lehre be
kannt zu werden verdient. Er fucht daher in dem er- 
ften Buche die Fundamente des chriftlichen Glaubens zu 
fiebern, indem er die Glaubwürdigkeit des- N. T. durch 
eine Vergleichung mit den Denkmälern der Profange- 
fchichte begründet, üüd die Zweifler an der Richtigkeit 
der darinn vorgetragnen Begebenheiten zurückweift:

Primus fefe obvius Umus (Hume^,
Offert ore truci.

Das N. T. zeige uns Chriftum als Gott, und diefer habe 
feine Gottheit durch Wunder dargethan, — Hier lin
den wir mehrere glückliche Stellen, welche die vertrau
te Bekanntfchaft des Verf. mit den beften lateinifchen 
Dichtern verrathen. Wir rechnen hieher die Befchrei- 
bung des Sturms, welchen Chriftus ftillte:

yfd Geraftnos patriö de littore foluens
Trela facit. Cttrva pofiquarn rate venit in alttim, 
Continua laxis venti bacchantur habenis ;
lindu fremit ; vatii toUtintür ad dethera ßüctus;
Cymba undis dat prona latus, mergiendaprojundo.
Dijcipuli pavitant, comites, ultroque, cltroqite

r.. Eifcurruntpertransiraratis,frufira omnia contra- 
Obnixi. Foce excitus gemituque vocantum

v- Eaurgit; dederat placido ndm lumina fomw. 
... Stans puppi in celfa ventis pelagoqwe minatur.

Subßdct unda turnens pelagi, verrtique capeffunt
Quo. data juffa fuganti'' Coelo favet am a jereno. •

Das zweyte Buch wird mit einer langen Epiiode eröff
net, in welcher der Vf. die vorzüglichften Entdeckun
gen neuerer Zeit, vornemlich in der Naturlehre, auf- 
zahlt. Bey diefem fchweren Unternehmen ift manches 
glücklich genug gelungen , und. es mufs vielleicht der 
gewählten Materie beygelegt werden, wenn der Vf. hin 
und wieder fo tief herabfinkt, wie in felgenden Verfen :

Afi alio libuit Neutono incedere calle,
Herum rnventrici magna qui mente vigebat. 
Ule loco vitri multa cavat arte metallum, _ 
'Et polit: Afironomisqne novum exhibet infirumentum, 
,l\nper in immer.fum qltod follers Herfchelus äuget, 
Sit nol'tis ornnini ut nobis adfpectus Olympi.

So weit fich aber auch immer die Erkenntnifs der Men- 
f-chen ausbreiten , und wohin es die Anftrengung ihrer 
Kräfte noch bringen mag; fo wird' fie immer mangel
haft bleiben. Die Erkenntnifs Gottes ift der wichtigfte 
Gegenftand unfrer Betrachtungen. Hieku leitet uns die 
Lehre Chrifti, deren Vcrtreflichkeit der Vf. aus einander 
fetzt. Das dritte Buch bandelt von Weiffagungen, nach
dem vorher die Glaubwürdigkeit des A. T. durch eine 
Induction gefiebert worden. Die Symbole deffelben wer
den auf Chriftum angewendet. Das folgende Buch wird 
wiederum mit einer Epifode über die unbegränzte Thä- 
tigkeit des menfchlichen Geiftes*  eröffnet. Durch die 
Schiffahrt, deren ailmählige Verbeffer ungen erzählt wer

den , haben fich die Menfcheü Wege in alle Gegenden 
der Erde gebahnt; ja felbft in die Regionen des Himmels 
find fie eingedrungen:

Quin eiiam nuper (nefira efi Jiaec gloria faccli, 
Quo crevit numerusque afiris, numerusque metaliis) 
ßlole nova inverta , mi'ro coiffpeximus aufu 
E tcllure homines ima i- fublimia J&rrf.
Quique prius velagi jluctii: r-te findere norant, 
Aera v.tlne ipjr liquidum rate pi ae, ete f.ndi nt. 

" ßlirantnr populi, pl.iufuque 'ocuiisque feqttuniur,- —

Wenn aber die Natur k^ine Schvanken für fie zu haben 
fcheint, welche fie durch dL Kraft ihres Geiftes nicht 
im Stande 'wären zu' durchbrec! e- : io giebt es doch, um 
zu Gott und zu feiner Erkennnüfi zu gelangen, keinen 
Führer, als Gott felbft. A*  le Religionen, welche menfch
lichen ürfprungs find, find voll von Unwahrheit, Irr
thum und Betrug. Die verfchiedenen Meinungen der 
altern Philofcpben über die Gottheit werden durchge
gangen, und das Widersprechende in denfelben gezeigt. 
Nur die Offenbarung giebt über diefen Gegenftand zu- 
verläfsige Auffchlüfie; und nur die Chriften wiffen, wor
an fie fich zu halten haben :

Sim obßiira licet, quctc credunt, dogmata, norunt,.
EJfe tarnen vera, a fummo mannntia Pero.

Die Vernunft kennt kein Mittel, den erzürnten Gott ai|s- 
,Zuföhnen. Die Offenbarung giebt ein untrügliches Mit
tel an. Auch in Rücklicht auf die Moral findet man nur 
ih ihr Gewifsheit, während die philofophifthen Secten 
über den höchften Grundfatz des menfchlichen Thun 
und Laffens in der grofsten' Ungewifsheit fchweben. 
Endlich giebt die Vernunft auch über den Zuftand nach 
dem Tode keine Auskunft.

Nur in dem chriftlich-katholifchen Glauben, fahrt 
' der Vf. fort, findet man Auffchlüffe über alle Dunkelhei
ten der natürlichen Religion. Den Beweis für Uütrüg- 
lichkeit jenes Glaubens führt er aus der Contii’mifät der 
Tradition , welche von Chriftus auf die Apoftel, und 
durch diefe auf den römifchen Stuhl fortgeerbt fey; und 
aus der grofsen Ausbreitung des Catholicismus. Diefe 
fey noch immer im Wachfeu, und es fey zu hoffen, dafs 
noch alle Völker dem Hirteuftabe Chrifti, tT. h. in diefem 
Zufammenhange, dem Scepter des Pabftes unterwürfig 
gemacht würden. Hier ftofsen Wir auf folgende merk
würdige Stelle, welche von dem ßch'immer gleicbhlei- 

• benden Geifte der katholifchen Kirche und ihrer fangui- 
nifchen Hoffnungen zeugt: (S. 205.)

En infperato, Juli,. et nil tale putanti
Ultimo ab OccuJk noud iux Ecilejiae oborta, 
Emicat et nofiris fit magna acceffiu rebus.

Ilic tres et denae provinciae, ut, optime Juli, 
Jüofii, pars magna Americae vergentis ad Arctos 
Qüae funt atque urbes kabitant, populique frequentes, 
Foedera jungentes inter fb mutua, Hegis
Haud pridem feeptris Je fubduxere Britanni,

' Reut 
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p^em magno moderante omnem Duce Pafinthono, 
(ßuae fiterint cawßae et belli quae femina, utrinqua

- ' 0/oJ lorigum atque acre exarjit, nurrave neceß'e 
Non efi hie, Juli. Sane diferimina rerum 
Poß varia Americae libertas deuique parta efl. 
Hine Jietit exorta armipotens respubliea. In illa . . 
Chrißiadv.m, Jul, ßtari-landi maxime in oris 
P.'lilpa eränt jam mulia diu ; at Paftdre carebunt. 
Nie petere u ßmmi floterant Paßbre, Britannae 
Nurn eit-m iilu legis cumniercia habere vetabant.
Nunc, hi qitando amoti obices' funt, aujpice Qkriß'o, r
Gmnia fnbduntiir cui ■ regna , liominumque voluntas i
Chriß iadumet crey it numerus magis usque mev 

gisque,.
A te Jupplicibus pofeunt, Pie maxime, votis
Petro nedum end addicti, f ed nomine g e k t i s

- • Co mm uni id petitnr. Gaiides, pater optime, et aures
Das ’v. tis faciles, facro Liplomate wiffo, 
Alia e Petri Jede, novoque Antißite mißo, 
Cui jit vafia illa Americae i;i .reg ione poteßas, 
IJoc omnis Primo quae lonte emanet ab Lne.

Im feohften Buche richtet fich die polemifche Mufe des 
Vf. gegen diejenigen, welche unter den Namen Thei- 
lien die reine Wahrheit verläugnen, und .den katholi- 
fche/i Glauben anfechtem Hier wird die Grofsmuth der 
«UeinfeligmachendenKirchegerühint, die nach allen dein 
bofshaiten Urrernehmungen eines Luther, Calvin ünd 
ZHvingli die Grundfeften ihres Throns zu untergrabet, 
dennoch nicht aufhÖrt4 ihre mütterlichen. Arme gegen 

.die Ketzer auszuftrecken
' . . , noxas ..1.

■ IT• . , ' |
PllataS fic iUa fibi pietate repxndit.

~ An non divinum hie aliqitid, jHÜ bptime, tiofeis ?

Der Vf. beftreitet hierauf den Proteftantismus, und die 
Unternehmungen der Reformatoren, einen neuen Glau
ben an die Stelle des katholjfcben-, von Chrifto und fej- 
nenApofteln felbft gegründeten Glaubens, fetzen zu wol
len. Kein apoftolifcher Lehrer habe das Lutherthum 
gegründet, und vor Luther habe keine Seele diefen Na
men geführt. Endlich wird auch die Beftandigkeit der 
katholifchen Lehre mit'der Wankehhüthigkeit der pro- 
teftantifchen in Vergleichung gefetzt. — Das fiebente 
und letzte Buch widerlegt die Irrthümer der griechi- 
fchen Kirche.

Diefes ift der Inhalt eines Gedichtes, welches in 
Rücklicht auf die Ausführung nicht ganz ohneVerdicnft 
ift. Der Vf. hatte fich den Lucrez zum Mufter genom
men , deffen Sprache man in einzelnen Steilen, Wör
tern und W«ndungen wieder findet. Aber man vermifst 
den Geift diefes grofsen Dichters, feine geniahfehe Wär
me, und die feurige Begeifterung, die ihn bey dem An
denken an feinen Lehrer und der Betrachtung feiner 
fruchtbaren Philofophie ergreift. Mehr gleicht er fei
nem Vorbilde in den Stellen, wo diefer durch die Tro
ckenheit feiner Materie von der Höhe feiner Begeifte- 
rungherabgezogen wird; und am meiften in der — we-

.der dem Dichter noch dem Philofopben geziemenden — 
Seichtigkeit, in welche vielleicht kein didaktifcherDichtec 
häufiger gefallen ift als Lucrez. Die Sprache in dem vor 
uns liegenden Gedichte ift, .wie man fchon aus den ange
führten Stehen beurtheilen kann, äufserft ungleich: und 
o hinreifsend feine Verfification an einzelnen Stellen ift, 

io leicht liefst fie an andern. Der gröfste Fehler deffelben 
aöer ift eine ermüdende Weitfchweifigkeit. Jeder Ge- ' 
an e, jedes Bild wird auf das allerumftändlichfte aus- 

gelponnen, und fo verlieren fich felbft die fchönften Ver- 
fe in dem trüben und breiten Strome.

Paris, b. dem Vf.: Etrennes lyriques et anaeveontiquts 
Annee 1793. 264 S. I2.

MDCCXCIII. Diefs ift der dreyzehnte Jahrgang einer 
Sammlung, die unter der Menge ähnlicher, dm jährlich 
in I ans erfchetnen, eine der oberften Stellen behauptet’' 
wenn er gleica, fo wie verhältnifsmafsig die übrigen 
he, feit dem Ausbruch der Unruhen ärmer an Stücken 

von vorzüglichem Werthe ift. Der jetzige Ileraus/e 
ber nennt uch M. Chol.it degetphort de la Societe litteraTre 
de Bayeux. Das V erfprechen , blofs ungedrucktesStü- 
W?: ln ^iefe Sammlung autzunehen, lüft er fchlecht er- 
iullt. So findet Lee. neben mehrern längft Erdrückter» 
Gedichten unter dem Namen der geiftreichen Frau d’An- 
tvemont (ehemaligen Marquife) ein vor mehr als zwanzi- 
Ja..rea fchon allgemein bekanntes Stück von ihr- L 
changeM Von Ducvay Dwninil, (dem Vf. der be- 
kaHnten Romane r Lolotte und Fdnfan, Alexis oder das 
Häuschen tm ll aide ü. f. w.) ein fehr 'gutes Stück l'En
fant trouve, yypzu das fapbere Titelkupfer von Monnet 
und Ponce gehört. Von dem verftorbenen Imbert ein 
paar niedliche Kleinigkeiten: z. B. S. §.

Couplets n Mdr-ne. Devonfhire,
Je veux chanter la beayte ,qui m'hflpire, 

I’leur de jeumß'e et maintien gracieux, 
Beautd qui charme et l'oreille et les yeux, 
1 ar un feul mbt, par un tmdre fourire.

Des qidon la voit, un charme'involontaim
Soijis le Coeur et defend d cfperer: ' 
Tons Jes mortels Jont jaits pour fadorer, 
C eji uiix d:eitx feitis de pre'tendre a lui plairtt

Je tais Jon nem; mais Pamour qui defire 
. Par tout' d'ajipas faire ißorev fes loix,

Du baut a'un trait choifi dans fo.i carquoij^
Berit au, bas le nom de Devonshire.

Si l'onf'amufe u peindre cette belle, 
Du portrait feul le Coeur ejt enchante, 
Hfl-eile abfente, »nie trouve ßatte ! 
Quand on la veit, on lejuge infidelle.

Von Campenon ift die RomanzeS. 152. vorzüglich fchön. . 
Auch das Liedchen von ihnaS. 2$. hat einen fehr glück-

S s s s 2 liehe»

Chol.it
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liehen Zug; nur der feebfte Vers und die Hälfte des fünf
ten ift mifslungen:

Quand frntis la premiere Jois,
Sa main dedans la mienne, 
En vain voulus parier , ma voix 
Trtmbloii emme la Jienne.
Cet infiant oujefusfi fier, /
I) u feu q ui m e dev or e, 
Je vondrois pouvoir 1'oublier, 
Pour le feniir encore.

Von Florian ein paar artige Lieder, S. 37. 47. Unter 
den Beyträgen des fonft fo witzigen Bouffiers flieht nichts 
hervor. Die reiche Ader der Laune und der feelenvol- 
len und feinen Galanterie diefes meift fo glücklichen, 
jetzt in grofser Dürftigkeit lebenden, Mannes fcheint 
mit feinen frohen Tagen verfiegt zu feyn. Von Unge
nannten finden wir einige witzige und naive Stücke: 
S. 23.: Jgnes, S. 51. Die Romanze Bobi hat einen un- 
gemein rührenden und fchönen Schlufs Der Dichter 
findet das zärtliche Weib auf dem Grabe ihres längft 
geftorbenen Gatten, von Schmerz erfchöpft, und fragt 
nach der Urfache ihrer Leiden ? fie antwortet, ohne zu 
fprechen:

Elle ouvre fa trifte paupiere 
En f.xant Jon regard für nous, 
Du doigt eile montre la pierre 
Oü repofe fon eher dpoux.

Sur fon freut encor p/ein de charmis,
On iit fes fecrettes douleurs :
P,obi ne repand plus de larmes,
Jlfiiis eile fait verfer des pleurs.

Ein fehr gutes Epigramm S. 216.; Die mittelmäfsigen 
Stucke übergehen wir. Hin und wieder trifft man auf 
gefchmacklofe, den guten Ton und die guten Sitten 
gleich beleidigende Stellen, denen gewifs fonft kein Her
ausgeber, wenn auch nicht aus eigner Mifsbilligung, 
doch aus Scheu für das Publikum einen Platz gegeben 
hätte: z. B. Undemain du wiariage: Les quattre lettres, 
S. go. etc. Von den Gefetzen der wahren Sittlichkeit 
haben fich die Franzofen ( verlieht fich der grofse Hau
fe,) längft losgeriffen, jetzt entfagen fie den ihnen noch 
heiligen Gefetzen des guten Tons, der auch bereits an
fängt, als ein Stück von Ariftokratismus verdächtig zu 
machen. Seinem Namen zum Trotz fingt ein gewifier 
M. Courtois (S. in.) in dem ungefchliffenften Tone:

*
Lein des riches de la terre
Df ce b 6tail rivire etc. etc.

6^

VOLKSSCHRIFTEN.

Hannover, in d. Hahn. Buchh.: Neuer Volkskaten 
der , oder Beyträge zur nützlichen und lehrreichen 
Unterhaltung für allerley Lefer, zunächfi für den 
Bürger lind Landmann. Mit einer Vorrede des Hn. 
Conrectors Fröbiug. Erfter Band. Mit Howards 
Bildnifs. 1793. 256 S. g. (10 gr.)

Diefer Volkskalender tritt an die Stelle des bisher von 
Hn. Conrector Fröbing herausgegebenen, und ift, laut 
der Vorrede, von zwey, durch andre Arbeiten fchon be
kannte, Gelehrte in Hannover bearbeitet. Er enthält I) 
unter der Rubrik: gute Menfchen, kurze Erzählungen, 
von dem Leben guter Menfchen, oder einzelner guter 
edler Thaten derfelben , welche alle aus der neuern 
wirklichen Gefchichte gefchöpft find. Sodann II), un
ter der Rubrik: Vermifchte Muffatzh 1) Einige Bemer
kungen und Winke zu Beherzigung und Beruhigung gu
ter Unterthanen. (Rec. erinnert fich, von diefem an 
fich ganz zweckmäßigen und lehrreichen Auffatz, oder 
wenigflens dem wefentlichen Inhalt deffelben fchonvor- 
hin einen befondern Abdruck in Hunden gehabt, aber 
auch damals fchon daran getadelt zu haben, dafs für 
die gute Sache trifftige und feichte Gründe zu fehr durch 
einander gemengt, und das Ganze zu fehr ausgedehnt, 
und mit einer zu wortreichen Moral durchwäflert ift. 
Unter dem Schwall von Schriften diefer Art, die feit 
dem Revolutionsfeh  windel zum Vorfchein gekommen, 
hat Rec. keine gefunden, wider die Thorheit des, der 
Angabe nach auf Gleichheit und Freyheit gegründeten 
Neu - fränkifchen Regierungsfyftems, für den deutfchen 
Bürger einleuchtender, und fo ganz in der für ihn fafs- 
lichen Sprache gezeigt wäre, als in den ohne Druck
ort und unter der Jahreszahl 1793 herausgekommenen 
zwey anonymifchen Gefprächen über den Mainzifchen 
Freyheitsclubb, wovon befonders das zweyte einen Platz 
in diefem Volkskalender für 1794 verdienen dürfte.) — 
2) Nachrichten von klugen und thörichten, nützlichen 
und fchädlichen Handlungen. — 3) Einige moralifche 
Regeln und Vorfchriften für den lieben Landmann; — 
4) Auswahl einiger deutfchen Sprüchwörter; — 5) Ge
meinnützige Rathfchläge. — Rec. zweifelt nicht, das 
Publicum werde die Fortfetzung diefes feiner patrioti- 
fchen Beftimmung vollkommen entfprechenden Haus
kalenders mit Vergnügen entgegenfehen, und fich durch 
den freylich für ein folches Volksbuch noch immer et
was hohen Preis vom Ankäufen deffelben nicht abfehre- 
cken laßen.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Mavihe,
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n. d. Franz- ^63
Annalen ehe», v. Grell 1791. I -1! ß. 259, 545. 260, 553 
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Briefe» krit. üb. ein. Gegenft d. alten Literatur.
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P. I. V. 1. 257,
b. Grabe Lud-

274,

529

Af.
Malthaei • XIII. Epift. Pauli Codex gr. c. verf. lat.
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Franz. 2<yOj
Merkwürdigk. n. Dresdn., gemeinnütz. Innhalts

N. 1 - ?3. 254
Klever üb. d. Verdienft d. Chriftenlh. um d. Staat 

ü. d. Vaterlandsliebe. 273
AHchaeVs Anmerk. f. UngeL zu fr. Ueberf. d. N.
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Jen'r phil. Promot. Stäudlin's PfingsRprogr. .
Netle's fpec. ina. med. — Preisvertheil. d. 4
T'akult. 100, 793« Harrifon't-, Rü/i't u. Rie- 
mwn'i med. u. Lekzen'r iur. Promot. 793» 94

Halmfliidt; der hzgl. deutfchen Gefellfch. 4 Stif- 
tungsf. u. Bouterweckr Phil. Dr. Prom. 102, 809

Sena ; Vorlef. im Winterhalbj. 1793, 94.
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ioi, 803
England' n. liter. Nachr. 93, 738 98/777
Erhard'/ in Nürnberg, Erfind, n. Saiten f. Kla

viere. 93, 743
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lieh um^fur helleres Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr Jchbnes Poßpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften Jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen aut 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Zckt Thaler jährlich ohne die Speditions- 
gebühren vornusgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des 
bey uns beiteUr und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bev den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfirhe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor« 
dindrein Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

$. Es find uns oft Falle vergekommen ,.dafs man ims dia auf ein Exemplar der A. L. Z. zy zahlen
den ^cht Thaler Pränumerationsgelder hieber nach Jena unter unfrer Addreße zugeiaudt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Atlein dies müllen 
wk gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der eiftmal bey den Zeitungs-Expeditionen fefigefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene dcht [naler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder fovie! fonft nach der Von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Ihaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poitämtern und Zeitungsexpedittonen zukommen. Jeder Abonent kann alfo^ 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächfige’egenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition'auf 
keine Weife einleiten , und find alfo genötigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

ö. Wer die AHg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mir einer Buchhandlung in Rechnung ficht, er doch nicht verlangen kann, die AUg-. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Pofl- 
ämtern fogleich bey der Befiellung bezahlen muffe. > r

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Pofiamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicbt.erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzjiebver- 
fchouen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, datern er wirklich bey einer 

' Buchhandlung oder Poilamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich I'ollte geliefert werden, fchlecbterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden,

In Abficht der Defccte müßen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 
7 wa durch unfre Schuld entfianden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeltlich erfetzen

Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich Zurückläufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzel. 
Oe Nummer der A. L. Z. mit Einem Ü^Jchm, jedes Stück des Inteliigeneblattes mit Sechs Pfennigen, 

jede» 



jedes gante MonatEftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventions^eld nu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco -zu febreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher tes kaifer liehe Reichs*  Poßarnt ’iufjena, das fiirßl. jächf- 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, duskaiferl. Reichs Foß, 
ernt zu Gotha, die herzogl. fächf, privilegirte Zeitungs Expedition oder fek Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin, 
die kaiferlichcn Freichsoberpoltainter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am IMaun, Hamburg, 
Cölln, diskaif. Reichs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zaStuttgardt, das Fürßl. Samt, 
Poß- Amt im Dannftädter- Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Pollverwalter Albers in Hannover» 
Doch wendet jeder Abonent mit derßeftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

Allen deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die AUgem. I it. Zeitung franco Leipzig von der lobl. Churf Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition lai'st die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig.

to) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt am Ma^n 
naher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt ain 
Mayn gemacht worden.

ix) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafbutg 
die Haupt Commiffion übernommen.

32) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur.
Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des
gleichen an Hn. Friedrich Warmer in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addrefliren»

Jena den ifien September.
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